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ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG 


Montags, den 2. JJanuar 1809. ee 


Vu nn 


WISSENSCHAFTLICHE WERKE. 


RÖMISCHE LITERATUR, 


“ Zürrcn, b. Gefsner: M. Tullins eh ee 
Briefe, überletzt und erläutert von C. M. Wieland. 
1808. Erler Band, 5ı5$. Zweyter Band, 521 S. 8. 


\ V/ ir können den fünf und zwanzigfien Jahrgan 


'diefer Literatur- Zeitung nicht würdiger un 
erfreulicher anfangen, als mit der Ankündigung eines 
höchft angenehmen Gefchenkes, welches Wieland, der 
ehrwürdige Veteraa unfrer fchönen und praktifch- 
plhilofopbifchen Literatur, der grofse Meifter io Poefie 
und Profa, als eio Greis von fünf und hebenzig Jahren, 
in den Schoos unfres Vaterlandes niederlegt. Bewun- 
dernswertb ilt die jugendliche Kraft mit der er diefe 
Ueberleizung der fämmtlichen Briefe Cicero’'s begon- 
nen, und fchon zum grofsen Theile ausgeführt hat; 
nirgend findet man, dafs der fchöne Strom feiner 
Sprache verliegt, feine Phantafie erkaltet, und dieBe- 
fonnenheit feines Urtheils gefehwächt worden wäre, 
Man höre ihn felbft in der Vorrede über den Mann 
fprechen, deflen Briefe er ins Deutfche zu übertragen 
angefangen hat, und urtheile, ob wir zu viel gelagt, 
oder ob uns die tiefe Hochachtung gegen feine un- 
. Sterblichen Verdienfte, zum Vortheil diefer fpäteften 
feiner Geiftesarbeiten beftochen haben. 
„Unter allen Schriftfiellern der Griechen und Römer 
ift keiner mehr bearbeitet und benutzt worden als Ci- 
cero ; unter Myriaden welchefeit mehr als 3o0Jahren ei: 
nige gelehrte Erziehung genoflen haben, find wohl nur 
wenige; die nicht die Oretdisge ihrer Bildung ihm zu 
danken hätten, und es giebt vielleicht kein untrügli- 
cheres Zeichen einer glücklichen und liberalen Natur, 
eines gefunden und zu zarterem Gefühl des echten Schö- 
nen und Guten geltimmten innern Sinnes, als der Grad 
ses Gefchmacks, welchen ein Jüngling an den Wer- 
ken (ieles grolsen Römers findet, der an üppiger 
Fülle fo vieler von Mutter Natur an ihn verfchwende- 
ten Gaben, und an höchfter Ausbildung derfelben bis 
jetzt noch keinen feines gleichen, gefchweige einen 
über fich gefehen hat.” Nachdem er nun die hiltorifche 
Wichtigkeit (liefer Briefe berührt hat, : fährt er alfo 
fort: „Wie Boch indeffen auch der biftorifche Werth 
der Civeronjfchen Briefe angefchlagen werden mag, 
Jo wird er doch von demjenigen bey weitem überwo- 
en, den fie dadurch erhalten, dafs fe uns mit ihm 
Jeion und feinem Charakter.als Bürger, Staatsmann, 
Redner, und vornehmlich als Menfch in fo genaue 
‚und vertraute Bekanntichaft bringen, dafs Ge nicht 
„ıAs»L. Z. 1809. Erfler Band. 


-Vaterlande, 


fowohl mit Handzeichnungen oder Abbildungen, als 
mit unmittelbar auf das lebendige Urbild gemachten 
Abgüflen zu vergleichen (ind. Diels' gilt garz befon-' 
ders von den Briefen an Atticus und Quintus, die ver- : 
trauteften und bewährtelten feiner Freunde, Wenn 
wir ihn in denen ad diverfos bald, fo zu fagen, im: 


, Staatskleide, bald mit einem melır oder minder durch- 


fichtigen Schleyer bedeckt, bald in ausdrücklicher‘ 
Abfioht einen unfichern oder gefährlichen Freund zu 
täufchen, hinter einer künftlich angepafsten Larve 
verborgen fehn: fo liegt hingegen in diefen feine wahre 
Geftalt offen und unverhüllt vor uns da; ohne es zu 
wollen, oder-nur zu ahnden, läfst er uns in die inner«- 
ften Falten feines Herzens fehen, und deckt uns be- 
fonders feine fchwache. Seite — feine Eitelkeit und 
Ruhmfucht, feine häufigen, wiewohl meift nur mo- 
mentanen, Widerlprüche mit Gh felbft ; feine rafchen 
Uebergänge von der warmen Zuverficht im Glück, 
zu zaghafter Unentfchloffenheit in Gefahr, und gänz- 
licher Muthloßgkeit im Unglück ; fein Unvermögen 
denen. zu wideritehn, die fıch feiner: Zuneigung be+ 
mächtigt, oder durch imponirende Vorzüge Gewalt 
über ihn bekommen hatten, kurz alle feine indivi- 
duellen Menfchlichkeiten, fo treuherzig und unbefan- 
gen auf, dafs man fich fchon um diefer Ar loßgkeit 
willen. gedrungen fühlt, ihm alle feine Fehler, als 
blofse Schranken feiner hohen Vorzüge, oder natür- 
liche Folgen einer äufser(t feinen Organilation, und 
einer feltenen Lebhaftigkeit des Geifies zu gut zu hal« 
ten, und ihn auch da, wo er etwas von unfrer Ach- 
tung verliert, doch immer anziehend und liebenswür- 
dig zu finden. Wenn fich an dem gemeinften Men- 
fchen, fobald er genau und ganz gekannt wird, irgend 
etwas entdeckt, wodurch er uns intereflfant werden 
kann; in welchem Grade mufs diefs von einem Manne 
elten, der durch den Reichthum feiner aufserordent- 
Echae Naturgaben, und die unbegreifliche Gröfse fei- 
ner Firtuofität unter den Heroen der Menfchheit auf 
einer der oberiten Stufen fteht? Wenn uns diefe ver- 
trauten Briefe mit feinen gröfsten Fehlern fo leicht 
verföhnen, wie gern und ganz wenden wir ihm dage- 
gen unfre wärmite ‘Achtung und Liebe zu, wenn wir 
in zufälligen Briefen, woran Kunft, :Weltklugheit, 
oder verlteckte Abfichten nicht den mindeften An- 
theil hatten, die Grundzüge der edelften Natir, an- 
ebornes Zartgefühl und innere Sittlichkeit, Recht- 
Hehkeit und Humanität, Mälsigung und Genügfarnkeit, 
innigfte uhren tag, und T'heilnahme mit und an 
ankbarkeit -gegen. feine Wohl- 
thäter, 
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thäter, Bereitwilligkeit mit en und Selbft- 
pt re jedem zu dienen, der lich ohne feine 
Hülfe für verloren hielt, und fo viele andre, dem 
verderbteften aller Zeitalter fremde Tugenden mit der 
unverkennbarftien Wahrheit ausgefprochen und ein- 

edruckt fehen! Wievieles wäre noch zu fagen, wenn 
ich diefe Briefe in andern Hinfichten würdigen, und 
mich z. B. über das ausbreiten wollte, worin Cicero 
fich über alle andern Brieflteller erhebt, über das Mu- 


fterhafte feiner Schreibart in allen Gattungen und Ar-. 


ten des Stils, feinen unerfchöpflichen Reichthum an 
Wendungen derlelben Sache, oder dellelben Gedan- 
kens, die Genialität feiner Laune und feines Witzes, 
den feinen Atticismus in leicht fcherzender Einklei- 
dung [eines Tadels oder Spottes, die ihm fo geläufige 
Sokratifche Ironie und die häufigen Anfpielungen 
auf Homerilche Verfe, oder andre Griechifche Dich- 
ter, kurz über alles, was feiner Diction diefe Frifch. 
heit, Leichtigkeit, und naive Grazie giebt, wt fibi qui- 
vis /peret idem.” 

Denlelben fchriftftellerifchen Charakter der fich 
in dieler Stelle ausfpricht, wird man überall in der 
hiftorifchen Free. in den Anmerkungen, und 
in.der Ueberletzung [elbft ausgedrückt Anden. 

Schon durch die blofse Beeren der 
fämmtlichen Briefe des Cicero hätte üch Hr. Wieland 
ein grolses Verdienft um die Lefer derfelben erwor- 
ben. Denn ihre bisherige Zerltreuung aufser der 
Folge der Jahre hat dem zweckmäfsigen Gebrauche 
derielben, und nicht felten auch dem richtigen Ver- 
ftändniffe fehr viel gefchadet. Zwar hat man Ausga- 
ben, worin die Briefe, die man gewöhnlich ad Familia- 
ses, oder fchlecht Lateinifch ad diverfos nannte, nach 
der Zeitfolge geltellt ind, zwar find die Briefe ad At. 
Zicum gröfstentheils fchon in unfern Ausgaben nach 
der Zeitrechnung geordnet: aber man hattedoch weder 
Ausgaben noch Üeberfetzungen, worin alle Briefe, 
die an verfchiedne Correfpondenten fowohl, als die 


sd Atticum und ad Quintum fratrem, durch einander, 


in der Folge, wie be gefchrieben wurden, hinter einan- 
der geletzt worden wären. Gleichwohl war eine fol- 
che Bequemlichkeit längft ein fehr wünfchenswerthes 
Erfordernifs. Sehr Recht hat daher Hr. W. zu fagen: 
„Wollte ich einen meiner Hauptzwecke nicht 'verfeh- 
len, fo mufsten diefe Briefe fo viel möglich in eben 
der Ordnung gelefen werden können, worin hie der 
Zeitfolge nach gefchrieben wurden, die Briefe ad 
Familiares mufsten alfo aus der Unordnung, worin fie 
in den Handfchriften, und gewöhnlichen Ausgaben 
durch einander geworfen ind ‚ heraus gehoben, und 
‚chronobogifch geftellt, die Briefe an Atticus und Quin- 
tus überall da, wo fie der Zeit nach hin gehören, oder 
‚zu gehören [cheinen , eingefchaltet, au fomit alle zu 
einem zufammenbängenden Ganzen vereinigt werden, 
das zugleich als die echtefte Biographie Cicero’s 
und .als ein fchätzbarer Beyirag. zur geheimen Ge- 
febichte der letzten zwanzig Jahre der Römifchen Re- 
PB betrachtet werden könnte. Dafs ich mir hie- 

ey kein anderes Verdienft zuzueignen habe als (nach 


Möngaults und Melmoth’s Vorgang) yon der müb- 


= 
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famen Arbeit des gelehrten Hieronymus Ragazzoni 
en gemacht zu haben, mufste hier blofs um 
de vigen willen bemerkt werden, denen der Com- 
mentarius in Epp. ad familiar. des letztern unbekannt 
eblieben, deren, wie ich merke, nicht wenige find.” 
enn auch Ragazzoni’s, eigentlich Sigonins, Öler fich 
unter jenem angenommenen Namen verfteckte) Anmer- 
pa (er gar leicht zu haben find, da feder neuen Leipzi- 
er Ausgabe von Manutius Commentar beygefügt wor- 
en; und wenn gleich auch durch das Rsenlonlohe 
Regilter der Briefe ad Familiares in Ernefli’s Ausgabe 
._ der fonft Luft gehabt hätte, die Briefe nach der 
itfolge zu lefen, Talne die Ausgaben ordine Sibe.- 
riano zu erwähnen) hätten helfen können: [fo blieb 
diefer Weg doch immer noch unbequem, und wurde 
alfo ficherlich wenig betreten; nichts davon zu fagen, 
dafs fonach die Briefe ad Altticum und ad Quintum 
fratrem immer von jenen noch abgefchieden blieben ; 
und man alfo nicht leicht die fämmtlichen Briefe in 
harmonifcher Folge und Zufammenhange zu lefen be 
kam. Könnte man es nun auf unfern Dramen da= 
hin bringen, dafs von lateinifchen Profaiften der Li- 
vius, und demnächft die Briefe des Cicero vollltändig 
nach diefer Ordnung gelefen würden, fo wäre das un- 
ftreitig eine fehr wichtige Verbefferung des Uuter- 
richts in der römifchen Literatur. Wie man nämlich 
jetzt auf Schulen Briefe des Cicero lieft, thäte man 
weit beffer fie ganz ungelefen zu laffen. Wielard’s 
Ueberfetzung kann alfo fchon durch die blofse Stel- 
lung der Briefe zu jener Verbefferung einen erwüänfch- 
ten Anlals geben. 

Mit den Principien die der vortreffliche Mann in 
der Vorrede aufftellt, wonach er feine Ueberfetzung 
er find wir völlig einverftanden. Der leben- 

ige Geift wodurch feine Ueberfetzuug des Lucian, 
und der Sermonen des Horaz. fich unvergänglich er- 
halten werden, lebt und webt auch in dieler Verdeut- 
fchung. Klarheit und Verftändlichkeit war mit Rechf 
fein erites Augenmerk. Eine Ueberletzung, die zu 
verftehn, man erft das Original vergleichen mufs, weil 
fie dunkler ift als das Original, ift gewils ein fehr fon- 
derbares Gefchöpf. Dabey hat fich Hr. W. mit dem 
beiten Erfolge beftrebt, keinen [chönen oder kräfti- 
gen Ausdruck, keine bedeutende in-unfre Sprache ° 
übertragbare Metapher, keine der feinern Schattirun- 
gen oder Wendungen verloren gehn zu lalfen, und 
dem Eigenthümlichen des Geiftes und der Schreibart 
Cicero’s fo nahe als möglich zu kommen. Hie und 
da hätte diefen Foderungen unbefchadet, noch etwas 
mehr Kürze ftatt finden können; indefs hat immer 
die Deutlichkeit dabey gewonnen, weshalb man auch 
manche Einfchiebfel oder paraphraftifche Wendungen 
unmöglich übel finden kann. . 

a wir nun bey Gelegenheit der folgenden Bände 
mehrmals auf diefes treffliche Werk zurückkommen 
werden, fo wollen wir vor jetzt nichts von der fchätz- 
baren Einleitung, nichts von den Anmerkungen fa- 

en, auch von der Manier der l'eberfetzung felbft 
eine Probe geben, da wir ohne diefs voraus fehen, 
dals das Werk bald in aller Händen leyn _ 
OD- 


u j . Num. I. 
fondern nar aus dem erflen Bande eine kleine Anzahl 
Stellen ausheben, die uns einer Berichtigung zu be- 
dürfen [cheinen. 

I, 11. ad At. (W.S. ı31:) wo von der Spannung 
zwifchen Atticus und Lucceius die Rede ilt: Sed haec 
aut [anabuntur cum veneris; 'aist ei molefla erunt in ulro 
ewipa erit. Wieland überfetzt: Aber entweder muß fich 
das mach deiner Ankunft geben, oder er wird fchlechte 
Freude davon haben, an welchem unter euch beiden auch 
die Schuld liegen mag; diefs follte vielmehr heilsen: 
doch das Uebel wird ich heilen iaffen, Jobald du kömmfl; 
oder wird nur dem zur Laft fallen, der [chuld daran ifl. 

Ebendaf.: feito nihil tam exercitum effe nunc Romae 
quam candidatos omnibus iniquitatibus. Wieland: wijle 
daß dermalen zu Rom nichts in allen lofen Künften [o aus- 

elernt if, als unfre Candidaten. Richtiger: Wiffe daß 
tt niemand mit [o vielen Ungelsgenheiten zu kämpfen 
hat als die Candidaten. 

Art. I, 3.(W.S. 34.): ohne Zweifel hat I. Saufe- 
jus bereits ein förmliches Troflfchreiben diefer Sache we- 
gen an dich abgehn laffen. Im Original fteht miffurum 
efe. Cicero lagt allo: Vermuthlich wird Saufejus des- 

ein Troflfchreiben an dich he laffen. 

Att. 1, 1. (W.S. 141.) wo Cicero dem Atticus er- 
zählt, dafs er über den Antrag feines Oheims Cäcilius 
ihm in einer Civillache gegen den Satrius zu dienen 
in Verlegenheit gerathen, und ihn gebeten habe, ihn 
damit, wegen feiner freundfchaftlichen Verbindung 
mit Satrius und Domitius, zu verfchonen, fetzt er 
hinzu, er habe dem Cäcilius vorgeltellt: arguum r 
eum et officio meo confulere et rei Wieland: fo ey 
esbillig, daß ich fowohl auf das was ich meinen Verhält. 
ni/fen fchuldig fey, als auf meine eigne Lage Rück. 
a nehme. Diels würde richtiger und deutlicher fo 
auten: fo fey es billig, daß Er (Cäcilius) auf meine Ver- 
bindlichkeiten ‚gegen Satrius,- und meine jetzigen Ver- 
hältniffe Rücklicht nehme. Mongault ilt dein Original 
"treuer geblieben: i/ devoit avoir dgard a mes engage- 
mens, et a la conjoncinre ol je me trowve. 

AdDiv. V,2. (W.S. 151.) quwis effet qui in confu- 
latu me non cafu potius exiflimaret, quam confilio fortem 
fuife. Wieland: wer würde nicht haben glauben müf- 
fen, die Tapferkeit, die ich in meinem Confulate bewiefen, 
fey nicht vielmehr ein Werk des Zufalls, als der Gei- 
ftestärke gewefen. Hier ift das nicht zwilchen fey und 
vielmehr auszuftreichen, das wohl durch einen Druck- 
fehler fich eingefchlichen hat. s 

Ad Div. V, 5. (W.S. ı55.) in dem Schreiben 
an C. Antonius hat Hr. 4’. nach der gewöhnlichen 
Lesart: nam comperi/fe me,.non audeo dicere, ne 
forte id ipfum verbum ponam quod abs te aiunt falfo in 
me folere conferri; ganz richtig überletzt: denn ich 
wage nicht zu fagen, daf ich es von fichrer Hand erfah- 
ren habe, um mich nicht eines Worts zu bedienen, das 
du mir, wie ich höre, häufig, wiewohl mit Unrecht, 
zum Vorwurf mach. Cicero hatte nämlich bey der 
Catilina’fchen Verfchwörung oft gelagt, er habe die 
Sachen von üichrer Hand erfahren (comperiffe [e). Da- 
mit zogen iha manche feiner Wi.lerfacher, z. B. Clo- 


dius, auf; und fo mochte auch Antonius fich oft 


! 
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‚über diefen Ausdruck aufgehalten haben. Cicero 


will auch gar nicht abläugnen, dafs er ihn gebraucht. 
Aufserdem wäre es ein ungelchickter Kadnck: 
aiunt falfo abs te in me folere conferri; denn die, wel- 
che das fagten, konnten ja nicht wiffen, ob es falfch 
wäre, was Antonius dem Cicero nachfa Daher 
ift unftreitig nach der vortrefflichen Ausgabe des Hn. 
Mariyni-Laguna (die leider durch das nicht genug 
zu beklagende Unglück der in feinem Haufe entftan- 
denen Feuersbrunit nun unvollendet bleiben wird) zu 
lefen: abs te aiunt falfe in me folere conferri; den 
Ausdruck, womit dwmir, wie man fagt, oft witzig nach- 
Jpötell; oder der dir zu Bonsmots über mich Gelegen- 
eit giebt. 

Att. T,ı2. (W.S. 158.) Nam puer feflivus ana- 
ran nofler,, mern decefferat. Wielan : denn ich 
be in diefen Tagen meinen Vorlefer Sofitheos, einen. 
fehr liebenswürdigen Knaben, verloren. Befler: denn 
ifl mir mein Vorlefer Sofitheus, ein fehr feiner Burfche, 
orben. Dals die Sclaven oft pueri heilsen, wenn 


es 
& 
5 gleich keine Knaben mehr find, ift bekannt. 


Ad Div. V, 6. (W.S. 160.) überfetzt Hr. W. zwar 
wieder nach der gewöhnlichen Lesart: nec putant ei 
deeffe numos pojfe, qui obfidione feneratores exemerit. 
Omnino femijjibus magna copia efl, ganz richtig: auch 
mögen fh wohl einbilden, es künne dem Manne nicht 
an Geld fehlen, der die fämmtlichen Wucherer von Rom 
von Beflürmung ihrer Caffen gerettet hat. In der That 
; um Sechs vom Hundert Geld genug zw bekommen. 

a es aber nicht glaublich ift, der allgemeine Zins- 
fuls fey damals fechs pro Cent gewefen, indem ge- 
wöbnlich wfüurae centefimae oder 12 pro Cent genom- 
men wurden, fo ift wieder mit Hn. Mortyei-Lagund 
zu lefen: qui et obfidione feneratores exemerit, et ci fe- 
nd magna copia efl (oder fit), wonach die letzten 

orte alfo heilsen: und der für fechs pro Cent Geld 
genug erhalten kunn. \ 
tt. 13. (W.S.162.), wo Cicero über die Un- 
zuverläffigkeit der Briefboten klagt; follte die Ueber- 
fetzung: denn wie felten trifft man einen, der fich mit ei. 
nem etwas f[chweren Briefe beladen mag, ohne. fich durch 
fa, deffelben für feine Mühe bezahlt zu macken ; 
auf die Gedanken bringen, als ob Cicero von einem 
mit Gelde befchwerten Briefe fpräche, den der Bote 
eröffnete, um etwas davon heraus zunehmen. Aber 
das Original: quotus enim quisque efl, qui epiflolam 
aulo graviorem ferri pofit niji eam pellectione relevarit? 
agt nichts anders, als: Denn wie felten findet fich einer, 
der einen Brief gewichtigen Inhalts tragen könnte, ohne 
fich die Laß durch Eriffnen und Durchlefen zu erleich- 
tern! Der Brief nämlich feheint dem neugierigen Bo- 
ten leichter zu tragen, wenn er die darin ftehenden 
Geheimniffe herausgelefen hat. 

Att.1,13. (W.S. 164.) ut ea rogatio. antiquetur. 
Wieland: daß die Unterfuchung vom Polke verworfen 
werde, deutlicher: daß der Antrag, die Sache zu un- 
terfuchen, vom Volke verworfen werde. — Ebendif. 
gegen das Ende (W. S.166.): Du möchtefl nun wohl 
auch Etwas Neues wifen? Aber fo konnte Cicero . 
nicht fragen, nachdem er fchon dem Atticus die nen 

j tige 
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tige Neuigkeit; den Vorfall mit Clodius, berichtet 
hatte. Es mufs alfo Statt: Novi tibi quidnam feribam? 
wid? etiam; gelefen werden: Novi tibi quidnam alind 
iribam? quid? etiam. d.h. Was wäre dir denn fonfl 
soch Neues zw fchreiben? a was denn nun gleich? Doch 
noch eins. Gerade fo fchreibt Cicero Att. I, ı7. zu 
Ende: Quid aliud feribam ad te? quid? multa fünt. Sed 
in alind iempus. Die Neuigkeit, welche Cicero feinem 
Freunde noch meldet, war, dafs Meifala das Haus des 
Antonius, für 3,700,000 Seftertien gekauft habe. Nach 
Hn. W. fetzt Cicero hinzu: du wir fagen, was das 
mich angehe? Es ftebt aber im Original: guid id ad 
mg: inguies; welches nichts anders beifsen kann, als: 
Was geht das mich an? wirfl dw fagen. Cicero zeigt 
nun, dafs die Neuigkeit den. Atticus allerdings inter- 
&füiren müffe, weil man nun von feinem Freunde (Ci- 
cero) fage, er habe gut gekauft, und weil er nun 
nicht der neuelte fey, der ein koftbares Haus kaufe, 
und das Geld daztı bey guten Freunden borge. 

Au. 1,14. (W. 5.167.) Wie die erfie Rede des 
Pompejus befchaffen war , hab’ ich dir bereits gejchrieben; 
nämlich daß fie dem Volke wenig Troft gab, die er 
sichts filrchten ließ, den Reichen und Mächtigen kein 
Vergnügen, und auf die Wohlgefinnten keinen Eindruck 
machte. Im Ganzen fchön; nur follte miferis durch 
Arme, nicht durch Volk, wegen des Gegenlatzes mit 
begii und bonis won g-avis eher durch: und der für 
die Wohlgefinnten nicht Würde genug hatte, gegeben 
werden. 

Ebendaf. (W.S.170.) Es ging laut ker. Cicero 
fagt:.Quid multa? Clamores! Diels heilst nach der 
Analogie anderer Stellen, nichts anders, als: Mit einem 
Worte: Der lauiefle Beyfall. 

32 , 
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‘ Das Urtbeil vom Cönful Pupius Pifo: Mile alien 
uno vilio minus vitio/ns, quod iners, quod fomni ple- 
nus, quod imperitus, quod a&rgarrörarog könnte wohl 
noch genauer [o nich ie werden: Den andern hindert 
nur einge Schlechtigkeit, noch fehlechter zu jeyn, als er 
Ih daß er muthlos, Jenläfri, unge/chickt und im, 

öchflen Grade unthätig if. "ieland überfetzt: der. 
andere wär ein vollltändiger Taugenichts, wenn en 
nicht glücklicher Weife die Untugend hätte, dals er 
der fchläfriglte, untauglichlie und uathätiglte allen 
Menfchen ift, . 
Ebendaf. Zu Ende (W.S. 173): Cum Luccejo im, 
gratiam redi. Video hominem valde petiturire. Navabo 
operam. Hier ift Hr. /”. den Bofins und andern gefolgt; 
die das petiturire auf die Neigung ınit dem Luccejus 
fich wieder auszulöhnen zielen: „Mit dem Luccejus 
follteft du dich wieder auslöhnen ; ich fehe, es ift dem 
Menfchen fo wohl darnach, dafs er dich beynahe darum 
anbetteln möchte” Wie follte aber fich Luccejus, der 
nach mehrern vorhergehenden Briefen durchaus vor 
keiner Ausfühnung etwas hören wollte, plötzlich fa’ 
anz umgekehrt haben? Auch bätte Cicero dann ges 
agt: /’ideo hominem id nunc valde cupere, Das fo ablo« 
lut geletzte Wort petiturire kanu von nichts anders 
als der Luit um ein Amt anzuhalten verftanden werden; 
Und fo erklärt fch Cicero felbft Ep. ı7. (W.1, 21.) deut+ 
licher: Lucceium [eito Con/ulatum h. bere in animo flatina 
tiere. Duo enim foli dieunter petituri. Alfo mülste 
jene Stelle fo lauten: Mache, dal du dich mit dem Tauc: 
ceins ausfühnft. Ich fehe, daß der Alann ganz fcharf dar; 
anf losgeht, [ch um das Confulat wu. bewerben.- Ich 
werde ihm meine Dienfle dabey nicht verfagen. 3 
(Der Befchlufs. folgt.) , ? 
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LITERARISCHE 
0... '%&Todesfälle 
A. November v.J. ftarb Franz Adolph Schneidawind, 


königl. Bayrifcher Landesdirectionsrath, vorher fürft- 
bifehöfl. Hofkammerrath, zu Bamberg, in [einem 
4ılten Lebensjahre. Seine Statiltik des ehemaligen 
Hochftifis, jetzigen Fürltenthums, Bamberg, hat. ilun 
vorzüglich Hterarifchen Aulım erworben. 

Am a3. Nov. v. J. verlor die Univerfität zu Mar- 
burg eines ihrer würtdligften Mitglieder. Ihr zeiiger 
Proreetor, Dr. und Prof. Piilipp Friedrich Weis (tarb, 
nachdem er noch nicht lange fein grltes Lebensjahr 
zurück gelegt hatte. Er war geboren zu Darmitadt, 
den 15. Aprıl 1766., und ein chen fo gründlich gelehr- 
ter und eleganter Rechtsgelehrter, als trefflicher Do- 
cent und biederer Mann.. Zu beklagen ift es, dals feine 
* Hiftoria Novellarum, wovon inrJ. 1800. eine mit allge- 
meinen Beyfalle der Kenner aufgenommene Probe er- 
fchien, in der Handichrilt noch nicht vollendet ift! 


ns 


NACHRICHTEN. je 
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Am 4. Dee. v. J. ftarb zu Weimar im 44ften Jahre 
feines Alters Dr. Ludw. Fernow, ehemal. Bibliothekat 
der vor kurzem verftorbenen Herzogin Amalie, vorher 
eine Zeitlang Profellor zu Jena, nachdem er lich frü- 
her 7—8 Jahre in Rom aufgehalten batte, wo er den 
Stoff zu den reichhaltigen Schriften ([ammelte, die das 
Publiewn leitdem von ihm erbalten hat und noch zu 
hoffen hatte, Auch die A.L. Z. verliert an ihm einen 
[chätzburen Mitarbeiter, 


* 


I. Beförderungen. 


Hr. Gravenhorf? zu Göttingen ilt zum aufserordent- 
lichen Profeflor und zum Unter -Infpector des Muleums 
däafelbft ernannı worden. 


Die Profelloren Müufßer, Oerfiedt und Schumacher 


zu Kopenhagen find zu Mitgliedern der daügen Gefell- 
Schaft der Wiflenfchalten ernannt worden. 
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Dienstags, den 


3. Januar 1809. 


- WISSENSCHAFTLICHE WERKE. 


RÖMISCHE LITERATUR, 


Zärıcn, b. Gelsner: M. Tullius Cicero [ämmt- 
liche Briefe, überfetzt und erläutert von C. Al. 
Wisand u. [. w. 


( Befchlufs- der in Num, 1. abgebrochenen Recenfion.) 


d Att. L ı6. (4. S. 177.) ift die Lesart: Zribuni 
non tam aerati, quam ut appellantur aerarii ganz 
richtig, Die Tribuni aerarü, lagt Cicero, find nicht 
fowohl seraii bemittelte Leute, als wie he auch hei- 
fsen, arrarii, mit Anfpielung auf die ärmite Claffe 
der Bürger, die aerarü oder capite cenfi hiefsen. 
Wollte man, wie Hr. W. für unftreitig hält, lefen: 
Tribuni non tam nt appellantur, aerarii, quam aerati, 
fo müfste arrati für verfchuldet, obaerafi, ftehn, ein 
Sprachgebrauch, wovon wir kein Beylpiel kennen. 
Ebendaf. (#7. 5.178.) Me vero tele producto credo 
#2, ex acclamatione Ülodii advocatorum, audiffe, quae con- 
furrectio judieum facta fit etc. überfetzt Hr. W.: Als 
ich aber als Zeuze aufgeführt wurde, da hätteh dw 
das ungeheure Gefchrey, das die Beyflünde des Clodius 
gegen mich erhoben, hören, da hkittel du fehen follen, 
wie die Richter zu ganzen Haufen aufllanden u. f. w. 
Genauer follte dielfe Stelle fo gegeben leyn: Als ich 
aber als Zeuge aufgeführt wurde, fo hafl du, glaube 
ich, /chon vernommen, wie auf das Gefchrey der Bey- 
flönde des Clodius die Richter fich erhoben, fich um mich 
her fleilten u. f. w. - 
Ebendaf. (1W.$.180.) Ham vero(odii boni TOR 
ditam!) etiam noctes certarum mulierum atque adole/- 


-centulorum nobilinm introductiones pro mercedis cummlo 
fuerunt. W.: Mehrere Richter laffen ch — gute Göt. 


ter, wohin if’s mit uns gekommen 2 ogar mit Nächten 
gewiffer Frauen usd Knaben aus edeln Familien beflechen, 
und glauben noch einen guien Kauf gethan zu haben. 
Die letzten Worte geben hier keinen fchicklichen 
Sirin, und liegen auch gar nicht im Original. Pro 
mercrdis cumulo fuerunt heifst: diele Richter erhielten 
zu-ihrem Lohne, womit fe-beftochen wurden, noch 
als Zueabe die Nächte gewiffer Damen, und die Ge- 
legenheiten zum fchändlichen Mifsbrauch gewilfer 
Knabe., 

Ebendaf. (W. S. 183.) heifst divinites nicht mit 
der Wärme eines Begeiflerten, fondern nur {fo viel, als 
göttlich, v ich. 

Ebendaf. (W.S.184.), wo von dem Wortwech- 
fe} zwilchen eg Clodius die Bede ift. Do- 
mum ingwit (‚Clodius) emifli, —. Putes, iuguam, di 

4.L £ 1809. Erfler Band. i 


eere, judices emifli. I.: Nun warf er mir vor, daß 
ich ein Haus gekauft hätte. Sollte man nicht meynen, 
erwiederte ich, du befchwldigfl mich, Richter gekauft zu 
haben. Bier ift aber in der Antwort des Cicero kein 
Sinn, gefchweige Witz. Auch kann pwtes nicht hei- 
fsen: follte man nicht meynen. Indels auch das Origi- 
nal ift verderbt: Wir zweifeln nicht, dafs man lefen 
mülfe: Non potes, inguam, dicere: jwdices emifi. 

Att. 11,1. (IP. S. 218.) Ümd oratiuneulae nicht 
kleine Üecbungsreden, worunter man blofse Declama- 
tionen zu verftehn hätte, fondern Cicero braucht das 
Diminutivum blofs aus Befcheidenheit, und meynt 
wirkliche Staatsreden, wie die nachher aufgeführten 
Orationes con/ulares. Cicero fagt auch nicht, dafs er 
diefe Reden zum Behuf der Redekunft mit Eifer ob- 
liegenden jungen Leuten auffetze, fondern er {pricht 
im Allgemeinen .quouiam quidem ea quae nos fcribimus, 
adolefcentulorum Rudiis excitati, te etiam delectant; weil 
meine Schriften, wozu mich die Liebhaberey unfrer 
jungen Leute auffordert, auch dir Vergnügen machen. 
 . Ebendaf. (/P. S.221.) Quid quaeris? hominım pe- 
tulantem modeflum reddo, non folum perpttna gravilate 
oratignis, fed etiam hoc genere dictorum. Itague jam 
familiariter cum ipfo etiam cavillorac jocor. IP#.: Was 
willß du mehr? Ich thue mein möglichfles, den leichtfer- 
tigen Menfchen Fenhez durch ernfthafte Reden im Senat, 
als durch das Lächerliche, das ich mit dergleichen An- 
Jpielüngen auf ihn werfe, zwr Befcheidenheit zurück zu 
dringen. Dieß geht fo weit, daß ich fogar im gemeinen 
Umgang wicht leicht einen Anlaß vorbeylaffe, ihm mit - 
lachender Miene derbe Stiche beyzubringen. Wir lefen 
im Texte perpetuae, Statt perpetua, und möchten den 
ganzen Satz übrigens kürzer alfo fallen: Mit einem 
Worte, ich bringe den frechen Menfchen zur Bafcheiden- 
heit, nicht bloß durch Ernfl und Würde in. meinen fort- 
laufenden Reden, fondern auch durch folcherley Einfälle. 
Daher pflege ich ihn auch in Geforächen mit ihm felbfl ver. 
traulich zu [chrauben und zu necken, Das cum ipfo 
macht den Gegenlatz gegen die Einfälle, die Cicero 
blofs über ihn, nicht zu ihm gefagt hatte. Daher 
mufs auch vorher: nikil ei novi disi accidiffe, nicht ge- 
geben werden: ich fagte ihm: da fey ihm nichts neues 
begegnet, fondera: darüber machte ich die Anmerkung, 
das [ey nichts Neues von ihm. 

An. U, 5. quid vero hifloriae de nobis ad annos DC 
prasdicarint; heifst nicht: wnd wie würde die Ge. 
Jchichte unfres fiebenten Jahrhunderts von mir reden? 
denn Cicero fchrieh diels fchon im fiebenten Jahrhun- 
Amt A.V.C., fondern: was würde die Gefchichte über 
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600 Sahr von mir jagen? Er denkt fich alfo in das gquae tam longa etc. II, 99. ftatt ad quem convenientes 
Jalır 1294. A. V. C. hinans. will er: ambages non vitantes, weil der Abfchreiber 


Att. 1,6. (MW. S.381.), wo Cicero von Antium 
Spricht: wbi quidem ego mallem Duumvirum quam Ro- 
mae fuiffe; d.i. ich möchte hier lieber Duumvir, als zu 
Korn (Conful) gewefen fen. Hr. W. überletzt: wenig- 

ens möchte ich lieber Duumwir zu Antium feyn, dis zu 
Rom; und'findet hier eine Anfpielung auf die Coali- 
tion zwifchen Caefar und Pompejus. Es Steht aber 
im Text fuife, nicht effe. : 

‚„ Att. Il, 13. a re fi folus non potuero, cum rufli- 
eis potius quam cum his perurbanis. W. Wenn ich ja 
wich. allein [eyn kann, fo will ich lieber mit Bauern leben, 
als mit Jolchen anfpruchvollen Kleinflädtern. Aber die 

erurbani waren ja aus Rom, folglich keine Klein- 
tädter; wie denn wrbs gewöhnlich nur von der 
Hauptftadt gebraucht wird. Richtiger allo: fo will 
ich hier lieber mit Landleuten umgehen, als mit diefen 
überköflichen Leuten aus der Hauptfladt. . 

Doch wir enthalten uns mehrerer folcher Bemer- 
kungen. Möge der edle Verfaffer diefe nur als Be- 
weife der Achtung aufnehmen, mit der wir feine 
Ueberfetzung ftudiren, das Publicum aber als Be- 
kenntniffe von der Vortrefflichkeit eines Werks, an 
a. man nur folche Kleinigkeiten zu verbeflern 

det. 


# 


Hamsurg, b. Schniebes: Animadverfionum ad Au- 
stores veteres Specimen tertium. uo Orationem 
Henr. Traug. Struvi in difceifu e gymnafio ham- 
burg. die ı7. April. habendam oblervanter indi- 
eit Toannes Gurlitius, Prof. OO. LL. et hoc an- 
no Gymnafii Rector, Director et Prof. Joannei 
rel. Continentur conjecturae criticae Sufi, Ju- 
zis Doct. clariff., et Fragmentum incerti Icripto- 
ris hiftoriae judaicae a Cel. Ebelingio repertum, 
1806. 245. 4 


Der Herausgeber verdient unfern Dank, dafs er 
uns hier mit zwey Anecdotis befchenkt, welche der 
Aufmerkfamkeit allerdings fehr werth find. Das 
erfte befteht in des Hamburg. Rechtsgelehrten A. D. 
Sufe fehr fcharfinnigen, durch Gelehrfamkeit und 
Sprachkenntmils ausgezeichneten, Verbefferungsvor- 
fchlägen vieler Stellen der Claffiker, die wir hier nur 
-zum Theil anzeigen können. Er lieft im Vellej. Pat. 
J, 2. fed hic infequentesque; 1, 8. wo omnium aus Olym- 
pior«m verderbt, und die Worte Olympiorum initium 
als Randgloffe atmählich in den Text gekommen zu 
feyn fcheinen. Ebendaf. meynt er, in den verdorbe- 
nen Zahlen DCCCHIL wäre auch ante verborgen; 
allo ante huncfacrum, damit Vellejus in der Angabe 
des Stifters diefer Spiele nicht mit fich im Widerftreite 
fey. Statt ommisgque lielt er omnis aeque, womit Hr. 
Gorlit nicht ftimmt, fonderın omnis oder ceujusque 
vorzjeht, oder vor omnisgue gen. cert. ein atısgefallnes 
Subftantiv annimmt. LI, go. Itatt coram aliero will er 
etcauffa mali erofa quae eam I.a: ferie lacera. 
verat, Dalmatia etc... Hr. Garlitt dagegen tritt des 
Ha. Rest. Nodel’s Verbellerung bey: st soiirunt alia, 
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äbges nvitätes vielleicht im; Codex gefunden habe, 
Il, 114. inertis ftatt inerat. Im Valer. Max. 5, 3, 3. 
exiern. hält er die Wörter catenas et carcerem für ein 
Gloffema, wegen der Abweichungen in den Codd., 
und weil einige Edd. haben: feilicet.cat. ec. Im 
Tacitus Agricola 20 fin. liefet er: st (fo wie) mul/a 
pars. Jliacefita tranfiit fequens hiems, fal. Conf. ab. 
Jumta. Im Frontinus de aguaeduct. c. 9. (S.13. ed. Ad. 
ler) hält er die Lesart einiger Codd.: reddidit, für 
echt, und lieft juffes ftatt zuffis. Späartianus in Ha- 
driano c. 21.: fatiss novit Itatt fatis novit. Lampridius 
in Heliogabalo 23.: ruflicans pavit ftatt ruflicos pavit, 
Symmachusl. ep.3. (bey Suret in auctario ep. 6.5. 301.) 
amantes [unt literarum morumgue mirabiles, ftatt aman. 
tes full. etc Deum magna pars veneratur konnte Sym- 
machus, diefer Feind des Cbriftenthurms, nicht fagen ; 
vielmehr: te deum magna pars veneratur, dich, mein 
Vater, verehrt ein groiser Theil als einen Gott: 
denn Symmachus fchreibt an -feinen Vater, einen 
fehr ausgezeichneten und verdienftvollen Mann, 
Aber wie, wenn vereratur hier pajive fände, 
Gleich darauf verbeflert Hr. Gurlitt treffend nihid 
pene ihlins (fc. ornatus wrbis ) anltatt: mikil pene 
sllis. 1. ep. ı5. Verbeflert der gelehrte Jurift 
durch richtigere Interpunction fo: Certiores habet 
natura vindicins. Bene fentiendi et bene loquendi 
gignuntur, non foribuntur heredes. 8. ep. 42.: Sed 
definitum tene, curam circa te meam etc. Definituns 
tene Steht nach dem Sprachgebrauche jener Zeit für 
das elegantere serfunje tibi habeas, 2. B. 9, 66. 
Der Zulammenhang verlangt diefe Worte. Die vnl. 
gata ih Sed defimit. Tee c. etc. Definit hat fchon ein 
codex. Lactanlius de mortibus perfecutorum c.3. Nes 
fatis ad wltionem fuit, quod 1 interfectus Domitia- 
nus, wo in den Ausgaben Iteht: interfectus domi, 
ce. 11. deorum [ontium i. e. infenforum, malevolorum,. 
Statt montium. c. 13. adverfus eos omnis exactio 
caleret Statt a. e. omnes actioc., wogegen Hr. Gurlitt 
gute Zweifel erhebt. c. 50. gquae quod volenti Licinio 
in nwptias Maximiani hereditatis jure [wecedere (fc. me- 
gaverat ) idem Maximino negaverat. Die gewöhnli- 
che Lesart beftreitet Hr. Sufe als Jurift fehr fiegreich. 
Die Dreiftigkeit der Verbeflerung veranlafst wabr- 
fcheinlich Hn. Gerlitt za der Aeufserung, dafs der 
zwölfhundertjährige Codex des Lactantius, welcher 
zu Bologna in der Bibliothek a San Salvadore, nach 
Winckelmanns Briefen T. 1.8. 56.,aufbewahrt wird, bey 
ruhigern Zeiten verglichen werden möge. Noch fol- 
gen einige Verbefferungen des Cod. Theodof. und Pauli 
ad edict., welche fich eben fo wohl als die vorherge- 
henden durch Gelehrfämkeit und einen fcharfen Blick 
auszeichnen, unfers Raums wegen aber nicht ausge- 
zogen werden können. Denn wir müffen noch des 
Fragmenti anecdoti gedenken, welches von dem wür- 
digen Prof. und Biblioth. Ebeling in Hamburg ent- 
deckt wurde, am Einbande der cöllnifchen Folioausg. 
1551. der Dies geniales vom Alexander ab Alexandro 
angeleimt. Es beiteht in zwey Folioblättern von Per- 
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ament, und enthält einen Theil der jüdifchen Ge- 
Fichte, von einem bis jetzt nicht bekannten Vf., 
welcher wahrfcheinlich ein Jude oder Chrift war. 
Vielleicht wäre Hr. Gurlitt dem Vf. auf die Spur ge- 
kommen, wenn ihn nicht eine Krankheit an der wei- 
tern Forfchung verhindert hätte. Wenn Ambrofi 
Stil nicht widerftrebte, fo wäre Hr. Ebelings Vermu- 
thung nicht unwährfcheinlich, dafs es ein Bruchftück 
des Hegefippus nach der ambroßanifchen lateioifchen 
Ueberfetzung fey. Indefs verdient die Mittheilun 
deflelben dankvolle Erwähnung. ? 


3) Darmstapr u. Giessen, b. Heyer: Eutropii 
breviarium hifloriae romanae. Accellit vita Cicero- 
nis a Badeno confcripta. 1807. 1V u. 120 5. 8. 


8 gr. 
A: 5: 2 af., b. ebendemf.: Phaedri fabulae Acfo- 
piae. Accedit appendix Jabnlarum a recentioribus 
apologorum auctoribus compofitarum. 1807. IV u. 


144 S. 8. (g gr.) * 

3) Hanwover, b. den Gebr. Hahn:. Zateinifche Fa- 
beilefe aus alten und neuen Fabeldichtern gelam- 
melt und mit einem vollländigen Wortregifler für 
Schulen, herausgegeben von Fr. Chr. fi ittkugel, 
Conr. an der Hauptichule in Bückeburg. 1807. 
150 S. nebft 5 Bogen Wörterbuch. $. (10 gr.) 


Die drey Ausgaben gehören nicht zu der Menge, 
die obne Plan und Zweck zu Tage gefördert wird, 
Die Abficht des Herausg. von Nr. ı. und 2. war, 
wohlfeile, correcte, in den Lesarten übereinftim- 
mende und von dem, was das fittliche Gefühl der Ju- 

end beleidigen könnte, gereinigte Ausgaben zu ver- 
anftalten. _Dafs der Ausgabe des Eutrop Cicero’s Le- 
ben, von Baden in einer guten |lateiniichen Sprache 
verfalst, beygegeben worden, verdient Beyfall, weil 
die Jugend dadurch vorläußg mit einem Manne be- 
kannt gemacht wird, der in der Kömifchen Gefchichte 
eine fo bedeutende Rolle fpielte als feine Werke fie 
in der klalßfchen Bildung der Jugend fpielen. Bey 
Nr. 2. ift noch infonderheit zu bemerken, dafs die 
Prologen und Epilogen weggelallen worden, dafs 
zwar die vor- oder nachgefetzten Moralien des Phä- 
drus ftehen geblieben, (beffer; fie wären wie in Nr. 3. 
ohne Gnade geftrichen worden), weil fie aber oft 
fchwankend oder fchief find, über jed» Fabel eine 

"paflende lateinifche Sentenz gefetzt worden, endlich 
auch, dafs eine bedeutende Kussk) guter Fabeln aus 
neuern Jateinifchen Fabeldichtern hinzugekommen. 

j Der Herausg. von Nr. 3. hat eine Lefe der beften 
und fchönften lateinifchen metrifchen Fabeln alter und 
neuer Dichter veranltaltet, nämlich deg Horaz, Phä. 
drus, Avian, Francifco Amulio, des Anonymus, 
J.B. Arrigoni, L.Gorecius, J. Faerno, M. A. Fiducio, 
L: Loffus, Pantaleon Candidus, C. F. Paullini, Sa- 
binus, P.Burmann, Chrift und Desbillons. Dadurch 
bat die Sammlung an Anmutlı und Mäonichfäaltigkeit 
gewonnen. Die Epimythien find alle weggeblieben, 
tnd die Lehre oder den allgemeinen Satz aus der Fa- 


‚bel zu ziehen dem Nachdenken und -Scharfünn der 
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es 


Jagend überlaffen worden. In untergefetzten notuhs 
wird häufig auf Bröders Sprachlehre verwiefen. Auch 
ift ein Wörterbuch über die Fabellefe angehängt. _ 


Wıen, b, Pichler: Sexti Aurel Victoris Hifloria 
romana ex recenfione Jo. Frid. Grumeri cura 
Franc. Xav. Schünberger,, in Gymn, acad. Vindob, 
Eloq. et L. Gr. Prof. P, O. 1806. zı7 S. 8. 

12 gr. 

a: + b. demf.: P. Ovidi Nafonis Heroides «t 
A. Sabini epiflolae tres tribus Ovidii epiltolis re- 
fpondentes ad opt. edd. collatae cura F. X. Schön- 
berger. 1807. 195 S. 8. (12 gr.) 


Diefe beiden faubern und gefälligen Abdrücke ge- 
hören zu einer Sammlung von Römifchen Schriftftel- 
lern, welche in diefem Verlag erfcheinen, und zum 
Theil — wie Nepos, Eutropius, Juftious und Ovids 
Metamorphofen — fchon erichienen find. 


MATHEMATIK, 


MopenaA, b.d. typograph. Gefellfchaft: Catalogue 
de soı &toiles, fuivi des tables relatives d’aberration 
et de nutation, par Antoine Cagnoli, Chevalier de 
l’ordre de la couronne de fer, Prefident de la lo- 
eicte Italienne etc. 1807. 580 $. 4 


Der Vf. diefes Sternverzeichniffes, Cagnoli, von der 
Infel Zante gebürtig, und durch fein klalfifches Werk, 
Traiti de Trigonometrie, längft bekannt, kam im J. 1782. 
mit der Venetianifchen Gefandtfchaft nach Paris, und 
hieng erft um diefe Zeit, ungefähr in feinem 40. Jahre 
an, lich der Sternkunde zu widmen, um welche er lich 
bis jetztdurch mannichfaltige Arbeiten fo [ehr verdient 
gemacht hat. Von feinem eigenen Vermögen fchaffte 
er üch fchon in Paris mehrere aftronomilche Inftru- 
mente an, die ihm auch zur Verfertigung feines Stern- 
verzeichniffes dienten, und worunter ein von Megnit 
vorzüglich gut gearbeiteter 3füfsiger Quadrant, ein 
ö füls. achromatifches Mittagsfernrohr mit 28 Linien 

Jeffnung von ebendemf. Künitler, fammt einer Pen- 

deluhr, von Kobins. Schon 1783. heng er. zu Paris die 
Vörarbeiten zu feinem Sterncatalog an, nahm die In- 
ftrumente mit fich nach Verona, und fetzte dafelbft von 
1788 bis 1792. die mühevollen Beobachtungen fort, aus 
deren Berechnung endlich jener Catalog hervorgieng. 
Im J. 1797. hatte Cagnoli's Haus und Sternwarte von 
den franzöffchen Bomben nicht wenig gelitten; man 
lieft in der monatlichen Correfpondenz des Hn. v. Zach, 
VIII. Band $. 546. den merkwürdigen Brief, welchen 
der damalige Obergeneral Bonaparte unterm 10. Jun, 
1797. an La Lande ehrieb, und worin er fich beeifert, 
den Altronomen in Verona zu entichädigen, und in 
feinen befondern Schutz zunehmen. — Das Cagnolifche 
Sternverzeichnifs, wovon der Vf. mit den gegenwärti- 
pen Abdruck eigentlich eine zweyte verbeflerte Ausgabe 
iefert, erfchien zuerft ıg02. im X. Bande der Italiäni- 

fchen Societät der Wiffenfchaften, von deren Gedenk- 
Ichriften der Vf., ihr Präfident, bereits mehrere Bände 
beforgt hat. Piazzi, defien Sternverzeichnifs 1803- ge 
. ruck£ 
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druckt wurde, ftimmt gröfstentheils mit Cagnoli’s An- 
gaben der Oerter derSterne bis auf Kleinigkeiten über- 
ein; da wo die Scheggehseg ‚insel waren, fand fich's, 
dafs. auf beiden Seiten, von C..fowohl als von P, in den 
Reductionen gefehlt worden war; alle diefe kleinen 
Irrthamer find nun in der gegenwärtigen Ausgabe ver- 
befiert, auch im Xl. Bande der Schriften der Ital. So- 
cietät fehon befunders angezeigt. Die nahe Ueberein- 
‚ Stimmung mit Piazzi, von welchem Cagnoli felten mehr 
als um ein Paar Secunden abweicht, zeugt übrigens 
um fo mehr von dem Talente und der Gefchicklichkeit 
des Vfs: im Beobachten, da ihm keine Inftruamente von 
dem Umfange und der hohen Vortrefflichkeit, wiedem 
Aftroriomen von Palermo zu Gebot ftanden; : Einige be- 
fonders angezeichnete Sterne, deren Oerter zu beftim- 
men dem Vf. feine Mufse und die Umftände nicht er- 
laubten, find nach den Beftimmungen des Mayländer 
Aftronomen, Ritter Cefaris, angefetzt.— Das ganze 
Werk theilt fich in folgende vier Abfchnitte: 1) Namen, 
Gröfse, auf den ı. Jan. 1800. geltellte gerade Aufftei- 
gung und Abweichung von 551 Sternen (beide Stücke 
nur in gahzen Secunden, ohne Decimalen, ausgedrückt) 
jährliche, auf Centefimalfecunden berechnete Verän- 
derung der geraden Auflt. und Abw., endlich Anzahl 
der Beobachtungen, und deren äufserfte Gränzen für 
jeden Stern. Auch letztere Stücke ausdrücklich anzu- 
geben, fchien dem Vf. ein wefentliches Erfor:lernifs 
eines guten Sternverzeichniffes zu fern; wirklich die- 
rien auch folche Angaben noch für fpätern Zeiten zur 
Benrtlieilung der Genauigkeit der Beobachtungen, und 
des Grades von Zutrauen, den fie verdienen, Die äu- 
fserften Gränzen, um welche die verfchiedenen Beob- 
achtungen deffelben Sterns von einander abweichen, 
e'ıen hier nur felten bis auf 10Sec. und drüber. Des 
fs. Abficht war, hauptfächlich die nördliche Hälfte 
des Himmels zu bearbeiten, mit welcher doch der Euro- 
päilche Aftronom am meilten zu thun hat; daher läfst 
er auch im Catalog die Sterne mit nördlicher Abwei- 
chung, 473 an der Zahl, vorangehn; auf ‚he folgen 
blofs 28 füdliche Sterne. Der Catalog ift, wie gewöhn- 
lich, nach den geraden Auffleigungen geordnet, die zur 
leichtern Ueberücht zuerlt in Zeit nach Stunden und 
Minuten, und dann genauer im Bogen angegeben find, 
-2) Die nördlichen Sterne des vorhergehenden Catalogs, 
nach den Abweichungen geordnet, welchen zugleich die 
eraden Auffteigungen in Stunden und Minuten bey- 
efügt find. Diefe zweyte Aufführung der nämlichen 
terne, nur in einer andern Ordnung, gewährt prak- 
tifchen Aftronomen den groöfsen Vortheil, dafs fie, z.B. 
zum Behuf der Vergleichung eines Planeten, Kometen, 
der Sonne u. f. w. mit der Pofition eines Fixfterns, für 
jeden einzelnen’Grad der Abweichung vom Aequator 
an bis zum Pole, fogleich die Sterne angezeigt finden, 
mit denen fich etwa die Vergleichung am bequemften 
anftellen läfst. 3) Tafeln der Aberration und Nutation 
für jeden einzelnen im Verzeichniffe aufgeführten Stern, 
nur diejenigen Sterne ausgenommen, deren Abwei- 
chung 80° überfteigt, und bey denen demnach folche 
Tafeln nur für eineReihe weuiger Jahre hinreichende 
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Genauigkeit geben würden. Bey der befchwerliched 
Berechnung diefer übrigens fehr' nützlichen nnd dem 
rechnenden Aftronomen fehr erwünfchten Tafeln un- 
teritützten den Vf. einige junge Gelehrte, ARubbiami, 
‘der während der Arbeit verftarb, und ein Neffedes Vfs, 
Octavius Cagnoli, Uebrigens haben die Tafeln ganz die 
nämliche äufsere Form und Einrichtung, wie die in 
Ha.v.Zach’s Catalogns Novus Zodiacalis, Vol. IL etc, 
enthaltenen, zu welchen in der Connaiffance des tems 
pour I’an XIV. von3.239 — 309. beträchtliche Zufätze 
vorkommen, wo auchnoch für 142 Nichtzodiakalftern& 
die Aberration und Nutation angegeben ilt. Bey ange- 
ftellten Vergleichungen mit den Zuch/cken Tafeln und 
deren Zufätzen fiudet fich, dals Cagnolj damit nicht 
immer auf Deoimalfecunden übereinitimmt,. und bey 
dem Maximum der Aberration öfters auf ı Secunde 
abweicht, was von etwas veränderten Elementen die- 
fer Rechnung herrührt, die bey den verfchiedenen Vffn, 
zum Grunde liegen. Die Gelchwindigkeit des Lichts 
für den Abftand der Erde von derSonne, ift in Cagno- 
di’s fpecieller. Aberrationstaßgn, nach Delambre's nepe- 
ften Unterfuchungen über die Jupiterstrabanten ( Ta- 
bles oflronomiques, Paris 1906.) = $' 13" (ftatt 8‘ 7’) 
vorausgeletzt worden. Wollte man für die Nutation 
die neuelte Beltimmung nach Laplace = 10“, 093 au- 
nehmen, fo darf man in den fpeciellen Tafeln bey Ca- 
gnoli die jedesmal er Nutation, nur mit-1,12 
multiplieiren. 4) Allgemeine Tafeln der Aberration 
nach Delamhre, und der Nutation nach Lambert (aus 
der Cönnaiffance' des tems pour 1788.). Nach diefen 
allgemeinen Tafeln, in welchen’noch die ältern An- 
gaben für Lichtgefehwindigkeit und Gröfse der Nu- 
tation zum Grunde liegen, find die vorhergehenden 
fpeciellen Tafeln (jedoch mit der angezeigten Verbel. 
ferung in der Aberration) für jeden einzelnen Stern 
berechnet worden; fie dienen auch, A’berration und 
Nutation für die in den Tafeln Nr. 3. ausgelalfenen 
Sterne zu finden, deren Abweichung gröfser ilt, als 
80’ — Um fein Sternverzeichnifs von keinem an- 
dern abhängig zu machen, beftimmte der Vf. nach 
bekannten Methoden die gerade Auflteigung der Ca- 
pella im Mittel aus 24 verfchiedenen Vergleichungen 
mit der Sonne; auf den fo beftimmten Ort der Ca- 
lla gründen fich durch unmittelbare oder mittelbar® 
ergleichung die "Afcenfionen aller übrigen Sterne 
des Catalogs; in der Rectafcenfion der Capella ftimmt 
übrigens Cagnoli, der fie auf 18500 =735” 29' 3" fetzt, 
mit Mafkelyne auf 0“, 6 überein (vergl. Bode's altron. 
Jahrbuch auf 18:8. $. 246.) und mit Piazzi innerhalb 
zwey Secunden überein. Die Gröfse der jährlichen 
Praeceffion hat der Vf. aus feinen eigenen Beobach- 
tungen beftintmt, und fie mit der von andern neuern 
Aftronomen gefundenen Gröfse nahe einftimmen 
efunden. Auch üher die eigene Bewegung einiger 
‘ixfterne hat der Vf. Unterfuchungen angeltellt, in- 
dem er feine Beobachtungen mit andern von Mafkelyne 
und Lalande, oder auch von Tob. Mayer und Tries- 
necker verglich. 


i 


ı7 


um 


ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG 


Mittwochs, 


den 4. eJanuar 1809. 


* 


INTELLIGENZ DES BUCH- uno KUNSTHANDELS. 


-1.:Neue periodifche, Schriften. 
Allgemeine Fufiz- und Polizey- Blätter, 


iele Zeitfchrift, eine raue. der längflt bekann- 
ten Deurfchen Fuftiz- und Polizey- Fama, wird im Jahr 
1809. von dem Grofsherzoglich - Badenfchen Regie- 
rungsrathe Hartleben zu Freyburg im Breisgau heraus- 
gegeben. Sie enthält über die benannten wichtigen 
Zweige der $taatsverwaltung Original - Abhandlungen, 
den Geift der neuelten Gefetzgebung, Tableaus der 
beftehenden Anftalten, kritifche Prüfungen der neuen 
Organifationen, merkwürdige öffentliche Verhandlun- 
gen, Kritiken der neueften Schriften, und die Zei- 
. gefchichte, welche alle Ereignilfe in Beziehung auf die 
Vor- oder Rückfchritte ‘der Cultur -der Völker ınit- 
theilt. Der für Fufliz- und Polızey- Beamte in Städten und 
auf dem Lande unentbehrliche allgemeine Juftiz- und Polizey- 
Anzeiger ilt unzertrennlich hiemit verbunden. , Wö- 
ehentlich erfcheinen von diefer Zeitfchrift 4 Blätter. 
Man erhält lie ru Hrn auf allen Poltämtern und in 
allen Zeitungs- Expeditionen, monätlich in allen foli- 


den Buchhandlungen. Sie koften halbjährig nur 3 Fl.-30 L. 


oder 2 Thaler Preufsifch, 


U. Ankündigungen neuer Bücher. 


Bey E. F. Steinacker in Leipzig find fol- 
gende neue Bücher erfchienen: 

Hülfsbuch zum zren Curfus des griech. Elementarbuchs, 
von Fr, Fmcobr, 3r Theil. 8. 20 gr. Auch miter 
dem Titel: Sokrates; ins Demfche überfeaze. Tür 
den Lehr- und Selbftunterricht. . ; 


Der Herausgeber diefes Hülfsbuchs hat auch bey 
diefem /ezten Theile [einen in der Vorrede zum erflen 
Theil angegebenen Zweck : dem Gelchäftsdrang der 
Lehrer und dem Privatlleilse der Schüler ein anftändi- 
ges Erleichterungsmittel, [o wie überhaupt der jugend- 
lichen Wifsbegierde eine interellante Lectüre zu ver- 
fchaffen, unverrückt vor Augen res und ift üich 
in Hinficht der, nach den Ueberletzungeir eines Wie- 
land, Kahwaffer und Schleiermacher, wiedergegehenen 
Stücke aus dem Xenophon, Plutarch und Platon keiner 
unedlern Ablicht bewulst, als der Herr Verfafler die- 
fes vortrefflicheri Schullsuchs bey der Entnehmung die- 
fer Stücke aus den Originalen [elbf. Welcher Ueher- 
ferzer follte gegen diele Männer ün die Schranken tre- 
ten, und welcher Schul - und Jugendfreund nicht wün- 
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fchen, in den Händen der gewifs zahlreichen Lehrer 
und Schüler, denen diefe oben angeführten kofıfpie- 
ligen Ueberfetzungen zu hoch im.Preife ftehen, dock 
wenigftens eine Chreftomathie der vollendetiten Stel- 
len aus ihmen zu erblicken. 

Anweifung zur leichtern Erlernung der frans, Sprache, mit 
Beyhülfe folcher Wörter, welche in der deut- 
fchen und franz. Sprache einerley Bedeu und 
Ausfprache haben; in Form eines essen Sure 
den Almanachs von C, A. Ferrier. 8. sgr. „ 

Die Beweife, daß die Meinung, der Krieg fey ein Straf- 
a zur Züchsig ng der HE A 
durchaus mit dem Chriffen: flreite; in einer Kan- 
zelrede vorgetragen von G, Blobel, Oberpfarrer. 
Königsbrück., gr. 8. 3 gr. 

Appercu hiftorique fuivi de quelquer Obfervations für des In- 
teröis commerciaux des Puiflances du Cantinem „ dans leur 
Rapports avec FAngleterre. (In Commilbon). gr. $. 
s Rthir. 6 gr. 


Anzeige 


Iı rien Verlage ift [o eben erfchienen und im 
allen Buchhandlungen zu haben: 


Friedrichs des Großen Umterredangen mit mir im Jahr 1732, 
bey meiner Anflellung in den Preuflifchen Dienf. 

Die Eage der Wels und Europens feis dem Tode Friedrichs 
der Großen. 


ZweyFragmente aus denRückerinnerungen 
an grolse Männer., 
Vom Obriften vos Maffenbach, 
Preis.auf Schreihpapier 12 gr., und auf Druckp. 6 gr. 
Kunft- und Induftrie-Comptoir 
in Amfterdaın. 
(Warwmoesftraat Nr. 2.) 


In allen Buchhandlungen ift zu haben: 
Reinkard’s (Dr. F.V,.) Predige am Reformationsfefte 
des Jahres 1308. gr.8. Dresden u, Leipzig, 
bey Harıknoch. ggr. 


„Der echte Geift der evangelifchen Kirche ift ein 
Geift der ftrengften Unterfuchung, der in Glaubens- 
Sachen alles menlchliche Anfehn ver[chmäht; ein Geift 
der tieffien Ehrfurcht gegen die heilige Schrift; ein 

c Geilt 
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Geift des reinften Eifers für wahre Tugend und Fröm- 
migkeit; ein Geilt gemeinnütziger Thätigkeit für jeden 
würdigen Zweck , ein Geift menfdhienfteundlicher Dul- 
dmg gegen anders denkende chriftliche Brüder. — 
. Die Erinnerung an den echten Geilt unlrer Kirche ift 
nicht blofs nützlich, fonderuı wirklich höchft nöthig: 
zur Prüfung ımfrer felbfi; zur Beurtheilung des Zu- 
fiandes, in welchem die evangelifche Kirche fich ge- 
genwärtig befindet; zur Ermunterung, ihn immer 
herrfchender unter uns werden: zu laflen; zu freudli- 
ger Hoffnung wegen der Zukunft.” — Diels ift der 
Inhalt diefer trefllichen Kanzelrede. 


Anzeige 
‚eines böchft wichtigen und intereflanten Buches für 
Gutsbeftzer, Landwirthe, Branntweinbrenner und 
Bietbrauer, welches [o eben erfchienen und in allen 

guten Buchhandlamgen zu haben ift. 
Die Brammtweinbrennerey auf’ der höchflen Stufe jerziger 

Zeit, 

oder die auf neımjährigen Reifen durch Dzutfch- 
land, Rufsland und’Polen gemachten praktifchen 
Erfahrungen. Nach den.neuern Grundflätzen der 
Chemie erwielen. Nebft einem Anhange über Bier- 
und Weineflgbrauerey von C. W, Schmid, Brannt- 
weinhrermer, Bier- und has en ee auch 
Feuerungsbaumeifter. Mit einem Kupfer. gr. 8. Po- 


fen w Leipzig, bey J.F.Kühn. (rRthlr. 18 gr.) 


Die dem Publieum in diefem Werke mitgetheilten 
gjährigen praktifchen Erfahrungen eines in diefem 
Fache kenntnifsreichen und erfahrnen Mannes find 
nicht allein allen denjenigen, die ich bereits im Befitz 
von Brau- und Brarmtweinbrennereyen befinden „ fon- 
dern auch imsbelfondere allen denen, die noch erft der- 

leichen Anlagen, und zwar mit der gröfsten Ein- 
Eachheit, Zweekmäßsigkeit und Koftenerlparnils, zu 
bewerkfielligen gedenken, ein fehr willkommenes 
Gefchenk. Diefe gehaltvolle Schrift — deren Werth 
auch fchon dadurch zur Gnüge begründet wird, dafs 
unter der Direction und Äuflicht des Verfaffers in meh- 
teren Ländern, namentlich in Sachfen und Polen, die 
zweckmäßigften Brau- und Branntwembrennereyen, 
fo wie auch Weinelligfahriken etablirt worden find 
(wodurch allo hinlänglich bekundet wird, dafs die 
darin geiußerten Ideen und Vorfchläge vollkommen 
- ausführbar ind, ung allen denjenigen, die folche be- 
nutzen wollen, nothwendig den gehofften Vortheil ver- 
Schaffen werden) — enthält nichts von jenen theore- 
tifchen Künfteleyen, die in der wirklichen Anwen- 
dung [o oft :mnzwtekmälsig, koftfpielig und am Ende 
ganz und gar unnütz befunden worden, fondern die 
vieljährigen gen des Verfaflers lerz- 
fen ihn in den Stand, daflelbe mit einer Gründlich- 
keit zu bearheiten, die mar in mehreren früher er- 
fehienenen Schriften über diefen Gegenftand nur zu 
fehr vermifst, wenigftens nicht in einer folchen Klar- 
ur und mit fo deutlichen Erläuterungen vorgetragen 
Ander. 


ALLG. LITERATUR -@EITUNG 


Wir haben es daher für rathfam und zweckmäßig 
gehalten, das ökonomifche Publicum auf die Erfchei- 
nung; diefes wirklich [chr zu empfehlenden und ge- 
meinhützigen Buches aulmerklam zu machen, und hal- 
ten uns überzeugt, dals es, nach vorbergegangener 
Prüfung, dallelbe mit Beyfall aufnelunen wexde. 


Anzeige 


Wir haben von dem letzten Belitzer die [ämmitli- 

chen vorräthigen Exemplare 

‚des Conver[asions-Lexicons 
mit dem Verlagsrechte käuflich an uns gebracht, und 
ift daffelbe, von jetzt an, nur allein von uns zu erhal. 
ten. — Der noch fehlende fechfle Theil, womit dief$ 
Werk ganz vollftändig it, ift nun volender,, und in allen 
Buchhandlungen zu haben. 

Wir haben diefe Nachricht den zahlreichen Be- 
ftzern der erften fünf Theile diefes, in feiner Art ein- 
zigen, Werks [chuldig zu feyn geglaubt, da fchon feit 
fo langer Zeit die endliche Vervollftändigung deffel- 
ben gewünfcht worden il. Der Preis diefes neuen 
Jechften Theils ift ı Thaler 18 Gr., und der eines com- 
pleten Exemplars in fechs Bänden fauber brofchirt 
8 Thaler, und fauber gelunden ı Thaler 12 Gr. mehr. — 
Der vollftändige Titel deffelben zeigt denen, welchen 
diels Werk noch unbekannt feyn möchte, deflen Zweck 
und Tendenz hinreichend an: 


Cosverfarions- Lexicon 
oder 
kurzgefaßtes Handwörterbuch 


ür 
die im der gefellfehafthichen Unterhaltung aus den Wiffenfchaften 
und Künften vorkommenden Gegenftände 
mit i 
beftändiger Rücklicht auf die Ereignifle der älteren 
und neueren Zeit. 
In fechs Bänden complet. 

Wir erlauben uns hier die Verficherung, dafs man 
zu Weihnachts - und sen prsch, ip smaseen fchwerlich 
ein anziehenderes und zugleich für immer brauchbares 
Werk wählen könne, als diefes. 

Leipziger Michaelis- Melle 1808. 
Kunft- und Induftrie-Comptoir 
in Amfterdam. 


In der Gredy- und Breuning’fchen Buchhand- 
Img in Erlangen find nachfolgende neue Verlags- 
Werke erf.hienen: En 

Ammon, Dr. Ch Fr., Summa theologiae chriftianae, 
editio fecunda correcıa et aucta. gr.$ ıBıhlr. 
Be aa A Keim Dr, Amen Do 

Diefe zweyte age von Herm Dr. B- 
matik haben wir nach gehöriger Uebereinkunft owohl 
mit dem Verleger der erfien Au abe, Herm Diete- 
rich m Göttingen, als mit dance Herrn rag 


’ 


aw a 
beforgt, und fie ift von diefem nicht alleim mit vielem 
Zulätzen bereichert worden, [ondern auch wir haben 
gefucht, das. Buch durch eine fchöne äufsere Forın zu 
würdigen, und uns mit einem [aubern und correctem 
Pruck bey dem Publicum zu empfehlen. 


Gründler’s, Dr.C-A., Infttwionen des Rechts. gr $. 
ı Rıhlr. 12 gr. 


Sie enthalten ı) eine Einleitung zur Rechtswiffen- 
[chaft. Hierin werden die allgemeinen Begriffe des 
Rechts entwickelt, von den Quellen des Rechts und 
der Hülfswillenfchaften zur Erlernung deflellsen, vor- 
züglich von der Literatur, gehandelt. 2) Die Ency- 
klopädie der in Deutfchland geltenden Rechte: a) des 
Privatrechts, worin zugleich auf den Code Napolöon Be- 
zug genommen wird; b) des öffentlichen Rechts, in 
welchem zugleich eine kurze Ueberlicht des rheini- 
fchen Bundes - Staats -Rechts enthalten ift. 3) Die Me- 
thodologie der Rechts - Wilfenfchaft. Diefer ift ein 
Studien-Plan fürJuriften und für die, welche mit dem 
Studium der Rechts - Wiffenfchaft das der Kameral- 
Wiffenfchaften verbinden wollen, angehängt. Eim 
vollfiändiges Regifier Ichlielst das Ganze. 


Ssiller, H. Th., Pfarrer in Duttenheim , homiletifch- 
liturgifche Blätter. g. I.Bds ıs Heft ı7 gr. 


Der Plan diefer homiletifch - liturgifchen Zeitfchrift 
ik: mit derfelben zu liefern ı) Abhandlungen über ho- 
wiletifch - liturgifche Gegenltände; 2) Gelegenheits- 
Predigten und Reden; 3) Texte zır Gelegenheits - Pre- 
digten;, 4) ae Formulare; 5) Anzeigen einzeln 
gedruckter Predigten, und 6) Nachrichten von neu 
herausgekommenen homiletifch - liturgifchen Schriften, 
vom Predigerwelen in verlchiedenen Ländern, und 
befonders im Deutfchland u. [L. w. 


‚Zimmermans, 7. C.G., Achilles auf Skyros, ein dra- 
mat. Gedicht in 5 Aufzügen. gr. 8. .ı2 gr. 


„Nach dem Urtheile bewährter Kenner der drama- 
tifchen Dichtkunft fteht diefer erfte Verfuch des hoff- 
nungsvollen Verfaffers fehr nahe an den letzten Erfor- 
derniflen eines vollendeten Kunltwerkes.. Zweck- 
mäfsig geordneter Plan, richtige Haltung der vorkom- 
menden Charaktere, eine durchaus edle Sprache, und 
eine leichte ungezwungene Verlihcation machen dieles 
dramatifche Gedicht zu einer anziehenden Unterhal- 
tung; und es wird keinen Käufer gereuen, fich einen 
gewils (eltenen Gemuls fo wohlfeil verfchafft zu haben. 


Gemälde von Danzig, neblt Bemerkungen auf einer 
Reife von Danzig nach Königsberg. Eine noth- 
wendige Beylage z# der Skizze von Damig. Berlin 
und Leipzig. 1808. 

Der Verfaffer diefer Gemälde ftellt ein treues 
Bild von Danzig auf; er fchreibt lebhaft und interef- 
fant, ohne bitter und heleidigend zu feyn. Befonders 
hat,er fein Augenmerk auf die ältern Verhältniffe und 
auf ältere Gelchichte gerichtet, und manches vergef- 
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fene.oder verkannte. Verdienft aris Licht zu ziehen ge- 
fucht. Ueher Marieuburg, Elbing und die auf der Polt- 
ftralse nach Königsberg liegenden Orte, bat er [chr in- 
terellante und angenehune Nachrichten mitgetheilt, und 
dadurch eine Lücke ausgefüllt, die einer Ausfüllung | 
für Neifende lehr herlrhe. Man- wird diefes Werk 
gewils mir Beyfall-und Vergnügen: lelen, und’als einer 
Beytrag zur Gelchichte Danzigs aufbewahren.’ 


Anzeige 
In unferm Verlage ift er[chierren und ir allen Buch- 
handlungen zu haben : 
Parthewair 
oder die Alpenreife. Ein Idyllifches Epos in ız Ge- 
fängen, von Fenr Buggefen. 
Mit Kupfern. 
Preis auf Velinpapier 2 Rthlr., und auf Druck- 
papier r Rıhlr. 4 gr. 
Kunft- und Induftrie-Comptbir 
in Amnfterdam. 


(Warmoesftraat Nr. 2.) 


So eben ilt erfchienen und in allen Buchhandlun- 
gen zu haben: 

Meyer's Kunft, ohne alle Anleitung reiten zu ler- 
nen und [eine Pferde felblt zu heilen. zte Auf- 
lage. gr. 8. mit Kupfern. 16 gr. 

Gute Nacht, dem Erbadel gewünfcht von einem 
Fürften. 2 Bände. g. a Rıhlr. 

Ferdinand, vormals König von Neapel. Züge aus 
feinem öffentlichen und Privatleben. g. ı Rthlr. 
12 gr- 


Anzeige für Schulmänser. 


Sa eben ift er[chienen und an alle Buchhandlun- 
gen verfandt worden: 

Sueronii C. Tranguilli, C. Fulius Caefar et Caefar Octa- 
viauus Avguflus. In ulum [cholarum. med.$.  Pos- 
naniaeetLipl[iae 1809. Impenfis Jo. Fried. 
Kühn. (s er 


Einer der intereflantelten lateinifchen Schriftltel- 
ler ilt ohne Zweifel Sweromius, Sowohl für die rönifche 
Gelfchichte, als auch für die Antiquitäten ilt er [o wich- 
tig, dafs die Lectüre dellelben der ftudierenden Jugend 
unmöglich vorenthalten werden kann. Dennoch ıft es 
bedenklich, ihm nach den gewöhnlichen Ausgaben in 
Schulen zu lefen. Gewißs haben daher [chon länglt 
mehrere Schulmänner eine Edition gewünlfcht , in wel- 
cher alle Stellen ausgelaflen würden, welche wegen 
der Obfeönnät ihres Inhalts Lehrer und Schüler in Ver- 
legenheit fetzen wnd die jugendliche Schamhaftigkeit 
kränken. Eine folche Ausgahe ift die gegenwärtige, 
welche wir dalrer allen Vorltehern gelebrter Schulen, 
fo wie überbaupt den Schulmänmern, mit Recht als 

fehr 
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Lehr brauchbar empfehlen können. Der Text ilt nach 


der trefflichen Wolfifchen Recenlion berichtigt. Druck 


und Papier lind gut und correct, 


Anzeige 


In unferm Verlage ilt erf[chienen und in allen Buch- 
handlungen zu haben: 
Heideblumen, 
vom Verfafler der Parthenair 
(Baggefen), 
nebfah Proben der Oceania, 
1808. 
Miı dem Portrait des Verfallers. 
Preis auf Yelinpapier 2 Rthir., und auf geglättetes 
Schweizer. Velin 3 Rthir, 
Kunft- und Induftrie-Comptoir 
in Amfterdam. 
(Warmoesftraat Nr. 2.) 


IL, Auctionen. 


Die Erben des Herrn Superintendent Schröter zu 
Butt[tädt bieten deffen hinterlaflfene, befonders im 
Fache:der Naturgefchichte, Technologie und der Yöl- 
ker- arte user {ehr reiche Bihliorhek zum Ver- 


kauf im Ganzen aus, haben aber zugleich, wenn die- 


(er bis zu dem Mona: März nicht Statt findet, den 
a9ften May d. J. zu deren Verfteigerung beltimmt. 
Das Nähere belimmt ein gedrucktes. Avertillement, 
welches mit dem Catalog ausgegeben wird, welcher 
letztere in den Expeditionen der Hallifchen 
und Jenailehen Literatur - Zeitung und des 
allgemeinen Anzeigers der Deutl[chen m 
Gotha, desgl. bey dem Hrn. Commillonsrath. G ä- 
dike inBerlin und bey dem Hrn. Auctions- Procla- 
mator WeigelinLeipzig zu haben ilt. 


Den zıen April und folg. Tage d.J. foll zu Berlin. 


die dem Herrn v. Gef, lonlt v. Beeren genannt, zuge- 
hörige, fehr zahlreiche und ungemein vortreffliche 
Sammlung. von römilchen und griechilchen Claliikern, 
antiquar., philolog., nattrhiftor., znsen; cheinilch., 
ükonon., technolog., ftaatswirthfch., polit., hifter, 
seogr., literar., fchönwifl., architekt., artilt., philo- 
Toph,, theolog., jurilt. und vermifchten Büchern und 
Landkarten, gegen baare Bezahlung in klingendem Cou- 
rant an denMeiftbietenden verfteigert werden. Diele, 
beynahe.aus 8000 Riänden beftehende, fchöne Bibliothek 
zeichnet fich durch einen vorzüglichen Reichthum in 
Fache der Oekonomie, der Gefchichte, [chönen Wif- 


fenfchaften, der Ausgahen des Horaz, durch die kolı- - 


barften Schätze naturhiftor., botan., architekt. und ar- 
tiftifcher Werke befonders aus. Das gedruckte Ver- 
zeichnifs erhält man: in Hamburg in der Expedi- 
tion des Correfpondenten; in Halle in der 
Expedition der allgemeinen Literaturzei- 
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tung; in Breslau bey dem Herrn Kanzleydirector 
Streit; inDanzig bey Herm Friedr. Sam. Ger- 
hard, iaFrankfurt amMain in der Jäger’fchen 
Bechbundlung: in Neuftrelitz bey dem Buchbinder - 
Hn. Spalding; inLeipzig hey dem Bücherantiquar 
Hn. Schumann, und mn Berlin bey dem Unter- 
zeiehneten. Berlin, den z4lten October 1508. 
Sonnin, 


Königl. Preußs. Auctiens- Commillarius. 


IV. Vermifchte Anzeigen. 
Nota 
zu Nr. 278. der Jenailchen allgemeinen Liter. - Zeitung. 
1808. $. 388 £, 


Indem ich mit herzlichem Mitleid die viele Mühe 
erkenne, welche fich der Recenfent meiner Materia- 
lien zu Lebensläufen u.£ w. mit dem Zufammenfuchen 
der Belege für feinen Tadel gegeben hat, mufs ich zu- 
gleich wünfshen, dafs wenige ihın auf der Bahn, die 
er brechen will, nachtreten möchten, weil dadurch 
das verächtlichlte Licht auf ein ganzes literarifches, 
übrigens [o’ ehrwürdiges, Inftitut' geworfen werden 
mülste, ‚Von einem Buche, das 342 enggedruckte Sei- 
ten hat, [ich nur einige wenige, ablichtlich aus dem 
Zufammenhange gerifiene, Ausdrücke zum Vorwurf 
einer fpöttilchen Ausftellung zu wählen, meift Titel 
und Vorrede ins Aug zu fallen, Worte zu verdrehen 
und son dem übrigen Inhalte gar nichts zu lagen, ift 
doc# wahrhaftig gar zu arg. Fs ift unanftändig und’ 
lieblos zügleich, und ich muls doch wegen des in Thraä-' 
nen fchwiiumnenden Weibes, worüber mein Recenfent 
fo ımartig [pottet, ein literarifches Publicnm gehor- 
Samft bitten, den zwerten Lebenslauf $. 2: f. ganz zu‘ 
lefen, und dann will ich mich willig-jedem Urtheile 
unterwerfen. — Der Vorwurf, den er mir macht, 
als ob ich.wegen des Ausdrucks: wilde Wogen und 
Wellen des Menfchenlebens u. f. w., den Landmann 
zum Seemann umgeltalte, ift in der That ehen fo elend, ' 


‚als wenn man Herrn Oberhofpredirer Reinhard, der 


in einer [einer vortreflichen Predigten von einem 
Steuerruder der Vorfehung fpricht, vorwerfen wollte, 
dafs er den lieben Gott zu einem Bootsknecht mache. — 
Sunft habe ich nichts gegen die befagte Recenfion zu 
erinnern, als dafs fie der zıreyten Auflage meiner Ma- 
terialien vorgedruckt werden wird, als ein Multer, 
wie man nicht recenfiren [oll. Ich kenne meinen 
Richter nicht, und kann ans feinem unterzeichue- 
ten Z,, wenn es nicht etwa Zungendrefcher (hier, zu 
Land Wortrerdreher, Verläumder u.[L. w.) heißen foll, 
nicht klug werden. Aber [o viel geht aus dem Ganzen 
hervor, dals er wohl zu der a Clalfe derer 
gehören mag, die zwar an andern vieles tadeln kön- 
nen, aus fich (elbft aber nichts Gefundes hervorzubrin- 
gen im Stande lind, 
Altdorf, den st. Dec. 1908. 
: Diaconus Müller. 
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Donnerstags, den 5. Januar 1809. 


WISSENSCHAFTLICHE WERKE 


GESCHICHTE. 


Amstervam, im Kunft- u. Induftrie- Comptoir: 
biftorifche Denkwürdigkeiten zur Gofchichte des 
Verfalls des realen Staats feit dem Jahre 
1794. , nebit feinem Tagebuche über den Feldzu 
von ı1806., von dem Übriften von Maffenbac 
General - Quartiermeifter - Lieutenant und Ritter 
des Verdienft-Ordens. In zwey Theilen, mit 
vier Siggations-Karten ur. Planen. Erfler Theil. 
102 $. "Zweyter Theil, erfle Abtkeilung. 180 S. 
. Zweyte Äbtheilung. 122 $. 1809. $. 


D: Vf. diefes Buchs erregt feit einiger Zeit durch 
feine perfönlichen Verhältniffe, durch den An- 
theil, den er vermöge derfelben an den neuelten Be- 
ebenheiten genommen, und durch verfchiedne Flug- 
chriften darüber eine grolse Aufmerklamkeit. Sein 
hier anzuzeigendes neueltes Werk verilient diefelbe 
ganz vorzüglich. Es enthält nicht allein ausnehmend 
viele interellante, und von ihm felbft als Augenzeu- 
en beglaubigte Thatfachen: fondern es fod auch 
feine Räfonnemens über die politifchen Verhältniffe 
der angegebnen Periode gewillermalsen als ein Theil 
ihrer Gefchichte anzulehn. Sie liegen den Rathlchlä- 
en zum Grunde, denen er höchften Orts Eingan 
zu verfchaffen fuchte. Diefe Vorlchläge [elbft, un 
die Art, wie fie aufgenommen wurden, verbreiten 
viel Licht über die Denkungsart und die Charaktere 
der Hauptperfonen in der Gefchichte unfrer Zeit. 
Das ganze Buch giebt daher Gelegenheit zu vielen Be- 
trachtungen über diefe, und über die Ideen, welche 
einen ‚grofsen Theil des deutfchen Publicums lange 
Zeit beherrfcht haben, und noch immer viel in dem- 
felben wirken. 

Als fchrififtellerifche Arbeit zeichnet es fich vor 
den frühern Schriften des Vfs. fehr vortheilhaft aus. 
Seine. politifchen und militärifchen Ideen find hier 
ausführlich vorgetragen, und aus ihren Veranlaffun- 

en entwickelt; ihre Gründe find bündig dargelegt. 
r Vortrag ift bey aller Lebhaftigkeit weniger ab- 
fpringend und ungeftüm: und wenn fich gleich hin 
und wieder in einigen Ausdrücken Spuren eiges ge- 
wiffen Modetons finden, den der gute Gefchmack 
nicht billigen kann: fo find diefe doch fehr fchwach. 
Es fcheint, die Gewalt der Sachen, mit denen der Vf. 
fich befchäftigt, das grofse Intereffe der Begebenhei- 
ten, und das Feuer, worein ibn die Erzählung perfön- 
licher Verhältniffe verfetzt, haben ihn mit fich fort- 
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geriffen, und die Erinnerung alles deffen ausgelöfcht, 
was von einer milsverltandnen und übel geleiteten 
Begierde, durch ee Kenntniffe zu glänzen, 
herrührte. Selbft für Gelehrte ift es eine mifsliche 
Sache, aus Wilfenfchaften, die ihnen fremd find, 
etwas herbey zu ziehen, um den eigenthümlichen 
Befitzungen ihres ‘Geiltes das Anfehn gröfserer 
Gründlichkeit oder Vielfeitigkeit zu geben. Noch 
viel mehr aber für den blofsen Dilettanten, der meh- 
rentheils blind zugreift und einzelne mifsverltandne 
Vorltellungen fchief anwendet. | 

Ein wenig metaphyfifche, eine fragmentarifche 
biftorifche Gelehrlamkeit, ift für den praktifchen 
Schriftftellör, fo wie für jeden, der in der Welt et- 
was wirken foll, fehr gefährlich. Wie manchem 
wäre zu wünfchen, dafs er lieber fo vieles nicht wif- 
fen möchte! / . 

Eine oberflächliche Bekanntlchaft mit metaphy-= 
fifchen Räfonnemens erzeugt gemeiniglich nur eine 
Begierde fich ein Anfehn höherer Weisheit zu geben, 
= die Leerheit der Gedanken mit grofsen Woran 
zu verdecken. Eben fo verderblich ilt der leichtfin- 
nige Gebrauch, den Schriftlteller, von denen Hr. 
von M. in feinen frühern Schriften zu viel angenom- 
men hatte, von der Gefchichte machen. Dichteri- 
fche Darltellungen von Völkern und Zeitaltern in 
Maffe, geben Gelegenheit zu philofophifchen Refle- 
xionen über die menfchliche Natur und die Schick- _ 
fale des menfchlichen Gefchlechts: der Einzelne lernt: 
daraus nicht, wie er in [einen befondern Verhältnif- 
fen zu handeln habe. Eben fo wenig leidet die Kennt- | 
nifs früherer einzelner Begebenheiten und individuel- 
ler Verhältniffe eine unmittelbare Anwendung auf die 
Beurtheilung der neuern, Der praktifche Nutzen 
der Gefchichte befchränkt fich vielmehr äuf die allge- 
meine Kenntnils der menfchlichen Charaktere und 
Handlungen, die fich bey aller Verfchiedenheit der 
herrfchenden Grundfätze und Sitten der Zeitalter in 
vielem welentlichen ähnlich bleiben. Wer Gefchichte 
ftudirt, lernt, wie unficher alle Schlüffe von einer Zeit 
und Begebenheit auf andre find; wie felten die we- 
fentlichen Umftände fo weit zulammentreffen,. Er 
wird daneben auf die ee geführt, wie fo oft 
die feinften und zuverläfßgften Berechmungeu durch 
unvorbergefehene Zufälle geftört werden. 

Von dem verderblichen Mifsbrauche, den mo- 
dige Schriftfteller mit metaphyfifch-politifchen, fol 
man fagen Begriffen, oder vielmehr nur Ausdrücken 
machen, — und von ihrer unfichern und phestaßi- 
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Hn. von M., von dem hier die Rede ift, frey: und 
diefs ift eine Haupturfache, warum es allgemein mit 
srofsem Intereffe wird gelefen werden. Eigen an- 
dern Fehler hat indeflen feine Art über die Politik zu 
-räfonniren, der viel Uebles' in der wirklichen Welt 

ethan hat, indem er fich häufig.auch bey folchen fin- 
det,“ die nicht blofs in der abitracten Speculation le- 
ben. Allgemeine Ideen gelten ihm zu viel, und wer- 
den von Ihm oft pr aufserhalb des Kreifes ange- 
wandt, wo fie gelten können. Schon in feinen frü- 
heran Schriften fpielr z. B. der Gedanke eine grofse 
Rölle,; dafs der Norden feiner Natur nach auf den 
Süden drücke und diefen zu verfchlingen drohe: dafs 
daber die kräftigften Vorkehrungen gegen jenen ge- 
richtet feyn müfien. Diefe Vorftellung kommt auch 
bier gelegentlich wieder vor. Der Gedanke ift aber 
an fich falfch; und wenn er auch hiftorifchen Grund 
hätte: fo wäre dach jetzt nichts damit zu machen. 
Die grofsen Völkerwanderungen des Mittelalters find 
bekanntlich von Often gegen Welten gegangen: die 
arabifche Revolution eines fo grofsen Theils der cul- 
tirirten Welt kam aus Süden; und wenn auch wirk- 
lich die nordifchen Nationen durch den Reiz wärme- 
rer und fruchtbarerer Länder veranlafst würden nach 
Süden zu ziehen: fo läfst der gegenwärtige Zuftand 
beider nicht fürchten, dafs die füdlichen Völker (zu 
denen Preufsen nicht einmal gezählt werden kann) 
unterjocht würden. Bey welchen zeigt fich deun in 
unfern Zeiten die gröfsefte Energie? 

Hr. von M. fagt in der Einleitung: „Ich habe im- 
mer. in der Meinung geltanden, die Politik «der Staa- 
ten gründe fich auf «lie Unwandelbarkeit des Intereffe 
der Völker, nicht auf die Wandelbarkeit der Cha- 
raktere der Männer, die das Ruder der Staaten füh- 
sen; und ich glaubte, diefe Männer müfsten ohne 
Leidenfchaft handeln. Ich ftand in der Meinung, 
die Verhältnifle der Staaten müffen fich das Verhält- 
nils der Perfonen unterordnen.” 

Es ift ganz unläugbar, dafs in den Verhältniffen 
der Völker und der Staaten zu einander etwas, — 
nicht durchaus unwandelbares, dergleichen überall 
nirgends in der wirklichen Welt zu finden ift, — 
aber doch felteres giebt, als menfchliche Gedanken, 
Wünfche und Bemühungen; etwas daurenderes, als 
Ein menfchliches Leben. Das Interefle ganzer Na- 
tionen verlangt durchaus die Erhaltung gewilfer Ver- 
hältniffe. Wir fehn daher auch oft Kegenten, Mini- 
fter, politifche Parteyen,. die in der Verwaltung der 
National - Angelegenheiten auf einander folgen, un- 

chtet aller Verfchiedenheit ihrer entgegengeletzten 
Ehsraktere, Neigungen und Syfteme, immer wieder 

auf gewille Punkte zurückkommen. 
Intereffe eines Volks durchaus eine fortdauernde 
freundfchaftliche Verbindung mit einem andern er- 
heifcht, oder Feindfchaft erzeugt, fo lange kommen 
nach allen Stüärmen, welche Leidenfchaften oder Pro- 


jecte einzelner regierenden Köpfe darin erzeugen, 


diefe freundichaftlichen oder feinfeligen Syfteme im- 
mer wieder zum Vorfchein. Diefs follten Ge nur, fo 
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Ans ihre Gründe wifklich fortdauern. Sie leben in- 
deflen in den Sohn we Menfchen noch ge- 
raume Zeit lang fort, nachdemihre Veranlaflungen 
aus der wirklichen Welt länglt verfchwunden find. 
Grofse Regenten, welche mit aller Kraft ihres- über- 
legnen Geiftes in ihrem Volke Vorurtheile erzeugen 
und befördern, begründen dadurch oftmals etwas, 
das lange nach ihrem "Tode fortwirkt, und das lie 
felblt in diefen fpätern Zeiten mit Mühe hätten be- 
kämpfen müffen. Friedrich der Zweyte hat während 
feiner 46jährigen Regierung durch feine unabläffge 
damals notlıwendige eiferlüchtige Aufmerkfamkeit 
auf Oeftreich, Gelinnungen gegen diefe ihm gefähr- 
liche Macht in feinem Volke und feiner Armee er- 
zeugt, die fpäterhin, als die Eger, Stürme der 
neuern Zeit eine ganz andre Welt erfchufen, Wir- 
kungen gehabt haben, und vielleicht noch haben, 
die Friedrichs eigne Plane ftören. Ferner ift eine 
Politik, die nur auf das unwandelbare Interefle der 
Staaten, und nicht auf die wandelbaren Charaktere 
der Menfchen Rückficht nimmt, höchfigunvollkom- 
men: weil es von dem gründlichen, Metliodifchen, 
felfenfeften und über alle perlönliche Verhältniffe er- 
habnen Staatsmanne gar nicht abhängt, ob die Regie- 
rungen andrer Völker, mit denen er in die interel- 
fanteften Colliionen kommt, in eben dem Geifte han- 
deln. Wie aber, wenn der Gegentheil von Leiden- 
fchaften bewegt wird? wenn die Regenten andrer 
Staaten fich Entwürfen hingeben, die nach unfrer 
Meinung ihrem wahren Intereffe entgegen laufen ? 
Man bat Beyfpiele, dafs Regenten und Minifter fich 
in folchen Fällen nicht belehren und bekehren laflen 
wollen; und am allerwenig/ten von fremden Mächten. 
Das Verhältnifs der Staaten muls fich alfo wohl dem 
Verhältniffe der Perfunen unterordnen, von denen 
jene abhängen. In der fublimen Theorie der Ge- 
fchichte, die von der Beobachtung des Weltgeiftes 
ausgeht, machen fich die Dinge felbit, und machen 
noch- überher die Menfchen zu dem, was fie find. 
In der wirklichen Welt aber haben doch die Men- 
fchen, ihre individuellen Anfichten und Neigungen, 
einigen Einflufs auf die Dinge. Man mufs alfo davon 
ausgehn, wie diele dieSachen anfehn, was fe wollen, 
und darnach feine eignen Entfchlüffe fallen. 

Von den hier augegebnen Fehlern ift das Räfon- 
nement des Hn. ron M, über die Verhältanilfe der 
Preufsifchen Monarchie, und der Plan, den’ ihre Re- 
genten feit dem Jahre 1794. hätten befolgen follen, 
gar nicht frey. Diefer beruht vielmehr ganz und 
gar auf den Vorftellungen, die er fich von den un- 
wandelbaren Verhältnilfen der Staaten gemacht hat. 
Gewiffe Dinge find zwar fo einleuchtend, und Hr. 
von M. hat einen zu hellen Blick, als dafs ihm z.B. 
hätte entgehn können, wie viel Veränderungen die 
Verhältnilfe Frankreichs zu den andern europäilchen 
Mächten «durch die Eroberung von Belgien und Hal-. 
lanıl erlitten haben: er hat «taher felnft zu verfchied- 
nen Zeiten auch ganz noue Rathfchläge gegeben. 
Aber diefen Anfchlägen liegt doch immer der Ge- 


_ danke zum Grunde, dals andre’ grulse Mächte wollen 
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und tbun würden, "nieht wäs'fie wollten, fondern 
was Hr. von M. glaubte, dafs fe wollen mülsten. 

Im erflen. Theile, über die politifch . militärifche 
Lage Preußens feit dem Jahre 1294. bis zu dem Jahre 
1806. , fängt der Vf. mit einer jetrachtung an, über 
die jetzt allgemein anerkannte Thorheit des Feldzugs 
von 1792., und über die verderblichen Folgen der 
Laulichkeit, mit welcher die Feldzüge 1793. und 
. 1794. geführt wurden; uad wodurch nicht allein Bel- 
gien und H.lland, welches man vorgeblioh fchützen 
wollte, Preis gegeben ward, fondern auch das preu- 
fsifche Militär das Zutrauen zu lich felbft un 
unteraehmenden Geift verlor, wodurch es vormals 
grofse Dinge geleiltet hatte. Alles, was Preufsen feit 
1792. gethan, ift [chlecht ausgedacht gewelen, hat auf 
fallchen Vorausletzungen beruht, die Abfichten waren 
auf unmögliche Dinge gerichtet, und die Änftalten zur 
Ausführung übel berechnet. Das alles haben gute 
Beobachter länglt eingefehn; es fängt an, allgemein 
eingeftanden zu werden: und Hr. von M. ftellt es in 
noch belleres Licht, als irgend ein andrer Schriftftel- 
ler. . Aber was letzt er an die Stelle aller dieler unzu- 


fammenhängenden Projecte? Nach feinen Ideen hätte. 


-Preufsen lich enge mit Frankreich verbinden, und 
einen Krieg gegen Rufsland führen follen, um fich 
gegen Olten zu vergröfsern, das Haupt eines Föde- 
rativ-Syltems im nördlichen Deutfchlande zu wer- 
den, und folchergeltalt zu der unabhängigen Gröfse 
und Feltigkeit zu gelangen, die das Ziel aller Wün- 
fche ausmacht. Kann wohl jemand bedauern, dafs 
fo abenteuerliche Projecte keinen Eingang gefunden ? 
Wird jemals ein übermächtiger Staat zugeben, dafs 
irgend ein andrer fich unter feinem Schutze zu der 
Maächt und Unabhängigkeit auffchwinge, wodurch 
er jenem felbft gefährlich werden kann? Wie kann 
man es verkennen, dafs in jenem Plane, Preufsen alle 
Laft des Kriegs gegen Rulsland getragen, und den 
"Einflufs im weltlichen Deutichlande feinem Allirten 
hätte überlaffen müffen? Gerade fo wie Rufsland die 
Preufsen den Krieg gegen Frankreich 1792. führen 
liefs, um über Polen felbft nach Gefallen zu disponi- 
ren. So haben von jeber alle grofsen Mächte gehan- 
delt- Und nun: durch was für Mittel wollte Hr. 
won M. Rufsland bekämpfen ? Der König von Preu- 
fsen follte Sch, nach feinem Rathfchlage, zum Kö- 
nige von Polen erklären, um diefe ganze Nation für 
Gich zu gewinnen, und En Oeftreich und Rufsland 
io Bewegung zu feizen, Hatte denn Hr. von M. ganz 
vergelfen, dafs die Polen unter allen theilenden Mäch- 
ten gegen Preufsen die gröfste Abneigung hatten? 
dafs gerade diele Bi ae in allen ihren Anorılnun- 
gen die Abüicht an den Tag gelegt hatte, alles Natio- 
nale in Polen zu vernichten, mit deffen Wiederlher- 
ftellung fie in feinem Plane angelockt werden follte? 
- Ein schriftfteller, der fo viel von der Gemüthlichkeit 
der Menichen redet, vergilst ganz, dals die eifrig 
katholifchen Gemüther der Polen nie für einen prote- 
ftantifchen König gewonnen werden konnten! 
Eine eben fo feltfame Vergeffenheit alles deffen, 
was die Menfchen wollen, mit denen man zu thun 


o-"Num 4 JANUAR 18909. 


den, 


30 
hat, kommt im zıreyten Theile vor. Nachdem der 


- Feldzug im 'Herbfte 1806. durch die Schlacht vom 
-I4. October eine fo fchlimme Wendung genommen 


hatte, rieth der Vf. zu einem Rückzuge, vermittellt 
deflen man eignes Land gedeckt und lıch England ge- 
nähert hätte. Man follte alfo Hülfe von einer Macht 
erwarten, mit der man in einem höchft erbitterten 
Kriege begriffen war, deffen Urfache man gar keine 
Neigung hatte wegzuräumen. Die preufsiichen Mi- 
nilter hatten fich lelbft überredet, die Befitznahme'‘ 
von Hannover werde kein Hindernifs näherer Ver- 
bindung mit England feyn, und fie würden nicht al- 
lein die Abtretung diefes Landes, fondern noch Sub- 
fidien dazu erhalten, fobald fie ich nur gegen Frank- 
reich erklärten. Sie hatten fich diefs in den Kopf ge- 
fetzt, und wollten fich davon nicht abbringen ften. 
Die Erklärungen der englifchen Minifter im Parla- 
mente, die Einitimmung der Oppofitions - Partey, wel- ' 
che deutlich bewies, die Sache werde als National- 
Angelegenheit angefehn, die wirkliche Kriegserklä- 
rung, wobey die Befitznahme'von Hannover als Ur- 
fache ausdrücklich mit angegeben war, — nichts 
hatte fie von dem Wahne abbringen können, die eng- 
lifche Regierung fehe felbit ein, dafs ihr wahres In- 
tereffe die Abtretung erfordre, oder werde es bald 
einfehn, und von Beichlüffen zuriickgehn, womit es 
ihr kein rechter Ernft fey. Diefe Verblendung der 
preufsifchen Minifter tbeilte alfo Hr. von M. ebenfalls: 
der doch fonft die elende Politik derfelben fo gut 
aufdeckt. ' 


Es ift überhaupt ein charakteriftifcher Zug un- 
fers philofophirenden Zeitalters, dafs man mevfchliche 
Verallungen und Verwaltungen als Mafchinen, Vül- 
ker als Mallen, Staaten als geographifche Bezirke be- 
handelt, und nur Ideen durchletzen will, die von 
allem, was man vernünftiger Weile Ideen nennen 
könnte, nichts an fich haben; die nicht wefentliche 
Eigenfchaften und Verhältniffe der wirklichen Welt 
ausdrücken, fondern leere Gedankendinge, mit denen 
in der Welt, die uns umgiebt, nichts anzufangen ift. - 
Diefen Fehler der fpeculativen Politiker theilt der Vf, _ 
der fonft, wo von militärifchen Mafsregein die Rede 
ift, die ja der Sphäte liegen, worin es ihm an Talente 
und Bildung nicht fehlt, praktifch genug ift. Es ilt 
aber wahrlich kein Verluft für einen Staat, wenn 
folche Ratbgeber kein Gehör finden. 


(Der Befehlufr folge) 
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Bekanntlich haben wir erft in neuern Jahren wie- 
der zwey Schriften von Bonitz (Plurimorum. de loco 
. Gal. 
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“ Gal. III. 20. fententiae examinatae etc. Lipf. 1800. und 
Spicileg. obfervation. ad h. {. 1802.) und Anton ( Locus 

al: 3, 20. critice, hiflorice et exegetice tractatus. „Vite- 
berg. 1800.) erhalten, worin die verfchiedenen Er- 
klärungsverfuche über diefe Stelle aus ältern und 
neuern Zeiten gelammelt, klafüicirt und beurtheilt 
_ wurden. Einige theologifche Zeitfchriften lieferten 
noch bedeutende Nachträge. Wie wenig aber da- 
durch der Gegenftand noch erfchöpft fey, beweifet 
der gegenwärtige Verfuch, worin gegen rn Er- 
klärungsverfuche mehr, als bey Bomitz, aufgeführt 
werden. Und doch verlichert Hr. Z, S. Vl., dals 
noch viele, befonders ältere, Hypothefen zurück 
wären, und dafs er „auf den Vorzug einer allge- 
meinen Voliitändigkeit habe Verzicht Teiften wollen 
und müllen.” Er hat nur die hauptlächlichlten Ge-. 
fichtspunkte, aus denen diefe Stelle betrachtet wer- 
den kann, in fafslicher Ueberficht zufammengeltellt, 
kann aber verfichern, „dafs uch die Zahl der über 
diefe Stelle vorhandenen Erklärungs - Verfuche 
wohl auf zwey hundert belaufen wird.” Rec. be- 
kennt 'aufrichtig, dafs ihm eine fulche Phalanx von 
exegetifcben Hypothelen keine erfreuliche Erfchei- 
nung fey, und dafs ihm die darauf gewandte, nicht 
geringe, Mühe und Sorgfalt ein — labor improbus 
zu leyn fcheint. 
wie man fich auf den erften Blick in diefen Cata- 
log überzeugt, das letzte Decennium geliefert — 
ein abermaliger Beweis, dafs es mit der exegeti- 


fchen Aufklärung, deren fich diefe Zeit vor allen. 


andern zu rübmen pet, eine ziemlich problema- 
‚ tifche Sache fey. Welch ein Schwanken in den 
hermeneutifchen ‚Principien! welch ein Gewirr von 
neuen, einander widerltreitenden Hypothefen! wel- 
che Enantiophonieen in der Berufung auf den 
Sprachgebrauch! Rec. ift der Meinung, dafs man 
diefen leeren Hypothefen-Kram lieber der Vergef- 
fenheit "überlaffen, als ihm durch folche Schriften 
das Anfehn der Wichtigkeit geben follte. Hr. Z. 
felbft bekennt, dafs die aufs neue in Unterfuchung 
gezogene Stelle nicht fowohl wegen ihres Inhalts, 
als wegen Verfchiedenheit der Meinungen der Aus- 
leger über den richtigen Sinn derfelben wichtig ge- 
nanot zu werden verdiene. Er fagt $. 1.: „Wie 
man auch immer die Worte: 6 de ueoirng Evo; ou“ 
dor dde Oro ei; dorw, erklären mag: fo wird 
doch die Summe ebriltlicher Wahrheiten daraus ge- 
wils nje weder vermehrt, noch eine, derlelben da- 
durch begründet werden können.” Ganz richtig! 
Aber warum nun abermals leeres Stroh drefchen? 
Hätte doch lieber Hr. Z,, wenn er einmal etwas 
der Art liefern wollte, feinen gelehrten Fleils und 
nicht gemeinen ScharfGinn an einer andern, in dogma- 


Die meilten neuen Verfuche hat, 


ferfie und Hüch 
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tifcher oder moralifcher Hinfcht‘ merkwürdigen 
Stelle des N. T. verlucht! — Durch das Bemerkte 
ift Schon gefagt, dafs Rec., indem er den u tet 
wärtigen Verluch für eine überflüfsige und übel 
berechnete Arbeit erklärt; dem fubjectiven Ver- 
dienft des Vfs. gar nicht zu nahe treten will- ' Es 
kann diels um fo weniger der Fall feyn, da er den 
S. aı15 ff. gegebenen eigenen Erklärungs-Verluch im 
Allgemeinen gar nicht für unwahrfcheinlich hält. 
Ef überfetzt nämlich $. 225.: „Diefer Mittler aber 
gehört dem. Einen Saamen (dem Einen Gefchlechte 
Abraham’s) gar nicht an: (oder, wenn man && 
fuppliren wollte: Aammt gar nicht ab von dem Ei. 
nen Gefchlechte) Gott aber if (für alle Völker und 
Zeiten) Einzig.” Dem Einwurfe: dals dann der 
Gegenfatz vielmelir « öde Xpiorog Evo Earı heifsen 
mülle, begegnet der Vf. fo: „Es fcheint, als ob 
Paulus abfichtlich, vielleicht mit wahrer Ehrfurcht 
vor Jefu, um nicht feiner Hoheit zu nahe zu tre- 
ten, oder nicht eine falfche-Anwendung zu veran- 
laffen, eine eigentliche : Parallele zwifchen Mofes 
und Jefus hätte vermeiden wollen. Ferner fühlt es 
jeder leicht felbft, wie leer und unbedeutend durch 
eine folche Wiederholung der Inhalt der zweyten 
Hälfte des Verles geworden feyn würde. ‘Paulus 
wollte aber unftreitig hier etwas Nachdrucksvolles, 
etwas Gewichtiges fagen, und er konnte auch wirk- 
lich den Glauben an Jefum gegen die Autorität 
Mofis nicht beffer ‚erhalten, _ wenn er das Aew- 
‚ was fich in diefem Falle fagen 
liefs, den Willen und die Verheilsung eines und 
delielben Gottes — — als Grund für feine Be- 
bauptung aufftellte.” Mit einiger Modification 
könnte die Stelle, nach diefer Erklärung, fogar zu 
einer wichtigen dogmatifchen  Beweisftelle werden, 
worüber fich wohl die neuern Interpreten nicht 
wenig verwundern dürften! — Die homiletifche Er- 
klärung (S. 234 — 268.) zeugt von guter Sach- 
kenntnils und Gefchicklichkeit, die heilige Schrift 
auf eine wahrhaft praktifche Art auszulegen. Hr. 
Z. hätte dem Publicum blofs feine Abhandlung 
(S. zı5 ff.) entweder in einer befondern Schrift, 
oder in einem theologifchen Journale, mittheilen | 
follen. Die angehängten „Biograpkieen berühmter 
vorhin angeführter Exegeten" von Örigenes und Es. 
febins an bis auf Schleufner und Herzlieb fcheinen 
uns für keine Klaffe von Lefern brauchbar, und 
was der Vf. S. VIl. und VIIl. zu feiner Rechtfer- 
tigung deshalb vorbringt, hat uns nicht befriedigt. _ 
Ein alphabetifches Verzeichnils der angeführten 
Exegeten erleichtert das Auffuchen der verfchied- 
nen Erklärangs-Vorfache, für welche fchon vorher 
(S. 23 ff.) eine detaillirte Clalüfication geliefert wurde. 
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N Freytags, den 6. Januar 1809 


 . WISSENSCHAFTLICHE WERKE 


GESCHICHTE. 


° Amsternam, im Kunft- und Induftrie- Comptoir: 
Hiflorifche Denkwürdigkeiten zur Gefchichte des 
Verfalts des preuflifchen Staats feit dem SJahre 1794. 
nebft feinem Täagebuche über den Feldzug von 
1806., von dem Öbriften von Maffenbach u. |. w. 


(Befchlufs der in Num. 4. abgebrochenen Recenfion.) 


As» Gefchichts- Quelle enthält das Buch des Hn. 
v. M.fehr merkwürdige Züge. So fehr die Ab- 
Gchten und das Verfahren dee preufsiichen Cabinets 
auch fchon- io manchen frühern Schriften aufgeklärt 
worden üind, fo findet man hier doch noch neue 
höchft interellante Thatfachen, unter denen folgende 
wohl die wichtigfte feyn dürfte. Die eignen Worte 
des Vfs. find diefe: 

„Hier an diefem Tifche, Hr. Obrift, fagte mir 
Hardenberg in Berlio in den erften Tagen des Decem- 
bers +805., fafs ich mit Laforelt und Düroc, und 
wollte die Allianz mit Napoleon verabreden.- Aber 
ebem der, der jetzt in Wien auf den Knieen liegt, ver- 
hinderte den Abfchlufs. Wegen der Wahrheit die- 
fer Anekdote berufe ich mich auf Hardenbergs 
Loyautät.” . 

Diefes bisher unbekannte Factum ift höchft 
merkwärldig. Diejenigen welche die Lebensgefchichte 
Jes preufsifchen Minifters beobachtet haben, und von 
feinen Ereigpilfen ia England unterrichtet find, haben 
“zwar nie an die angebliche Anglomanie des aus dem 
Dienfte feines Vaterlandes in das preufsifche Cabinet 
verletzten Staatsmannes glauben können. Aber das 
hat man doch bisher u nicht gewufst, dafs er, der 
die Verbindung mit Rufsland fo lebhaft betrieb, und 
fich imm®r geneigt bezeigte, die englifche Unter- 
ftützung zu benutzen, fo oft fie zu haben war, in dem 
entfcheidenden Augenblicke bereit gewelen ift, eine 
Allianz mit Frankreich zu fchlielsen, und fich allo 
gegen Rufsland ebrauchen zu laffen. Schwerlich hat 
irgend jemand diefs bisher u er Wenn eine 

rofse Macht ihr eignes Spiel fpielt, und ein gefährli- 
ches; wenn fie dazu Alliirte bedarf, fo fucht be die- 
felben, und geht ler a ag ein, die die Noth des 
Augenblicks anräth. So nahm Friedrich der Zweyte 
nach feiner eignen Erzählung, beym Aushruche des 
Kriegs zur Allianz mit England feine Zuflucht, weil 
Frankreich nicht zu haben war. Er hätte auch mit 
Frankreich abgefchloffen, wenn diefe Macht dazu ge- 
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neigt 273 wäre, fo wie en fchon mebreremale mit. 


ihr verbunden gewefen war. Aber in einerKrife, die 
ganz Europa umzukebren drohete, zwilchen den ent- 

egen gefetzteften und insgefammt abenteuerlichen 
Brojecten fchwanken, bald in das eine eingehen, bald 
Anitalten für das andre machen, fich damit in eine | 
Lage verletzen, in der man am Ende gar keinen Plan 
uni ausführen kann, und das Interelle, ja die Exi- 
ftenz des ganzen Staats, eben fo leichtfinnig dem Zu- 
falle überlaffen, als man eine Pharaokarte zieht, — 
diefs für Savoir faire, für politifche Schlauheit, oder 
gar für Weisheit ausgegeben, das hat die Welt bis 
auf unfer Zeitalter noch nicht gefehen, . 

Ein andrer interelfanter Hay zur Gefchichte 
der Zeit und zur Schilderung der Perfonen, welche 
fo unglücklich für fich felbft, daran Antheil gehabt 
haben, ift die Frzählung mehrerer Unterredungen 
des Vfs. mit dem Herzoge von Brounfchweig. Jedes 
Wort diefer Unterredungen, die man um fo mehr 
durch das Zeugnifs des Vfs. für beglaubigt halten 
mufs, als durchaus nichts ihrer innern Waährfchein- 
lichkeit entgegen fteht, jeder Zug ift charakteriftifch. 
Der Fürft, der das unumfchräukte Vertrauen des 
preufsifchen Monarchen befafs, fo bald er nur wollte; 
der alles für fich hatte; des grofsen Friedrichs Em- 
pfehlung, feine Geburt, die Unabhängigkeit des re- 

ierenden Herrn, eignes perfönliches Gewicht, den 

Km des erfahreniten, gelehrtelten, Generals, mit 
dem Rufe perfönlicher Bravour; — diefer Fürft, .der 
fich der Leitung aller Angelegenheiten bemächtigen 
konnte, wenn er nur zugriff, weils immer nicht was 
man thun werde, will fich felbft nicht compromitti- 
ren, (das grofse Modewort der heutigen Weisheit, , 
wodurch fo viele vorGchtige Memmen fich felbft zu 
Grunde gerichtet haben, und wodurch eine ganze 
Welt zu Grunde gehen könnte) weils nicht, darf 
nicht, will nicht, und läfst ich am Ende nach Pe- 
tersburg fchicken, um den Plan felbft zu vollziehen, 
der feinen eignen alten Stamm um Land und Leute 
bringen foll. 

ie folgenden Unterredungen im Felde find nicht 
weniger charakteriftifch. Im Augenblicke, da es auf 
Dispofitionen ankommt, die die Ärmee und den Staat 
vom Verderben retten follen,- befinnt der Herzog 
fich eine gr Zeit, ob er Münchenholzen oder 
Münchholzen fchreiben müflfe. „Unterdeffen” (Hr. 
v. M. Worte) „der Herzog mit langfamer Hand Kal- 
ligraphifch Cantonnementsliften fchrieb, eilte Kaifer 
Napoleons Avantgarde nach der untern Saale.” Es 
ift.eine Bemerkung die man täglich im gemeinen Le- 
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ben machen kann, dafs gerade die unentfchloffenften 
Menfchen den unüberwindlichften Eigenfiun beweifen, 
fobald fie merken, dafs’man fe zu einer decidirten 
Entfchlielsung treiben will. "Sie wollen Sch durchaus 
zu keiner beitimmten Entfcheidung ihres eignen oder 
eines andern Willens bequemen. Sie wollen nichts, 
damit der Zufall allein entfcheide, -und ihılen die Zu- 
Aucht bleibe, auf die unvorhergelehenen Begebenhei- 
‘ten alle Schuld werfen zu können. Man vergelle 
nicht , dals der Herzog von Braunfchweig nicht allein 
für den einfichtsvolleften un: erfahrenften General lei- 
ner Zeit bekannt war; fondern auch einen unaufhör- 
lich regfamen Verftand befals, womit er üich am Ende 
fo verftrickt hatte, dafs er vicht mehr wulste, worauf 
es ihm felbft ankomme: aber dabey eine Eitelkeit, 
‚die fich fogär fchämte Münchholzen für Münchenhol- 
zen zu [chreiben, und wenn er auch darüber verlaumt 
bätte, bey Münchholzen den preufsifchen Staat zu 
reiten, j 
In den Unterredungen mit dem Herzoge find 
noch vieleLücken. Hr. v. M. verlpricht, fie dereiuft 
vollftändig mit zu theilen. Sind in den Zeitumitänden 
Urfachen :liefer Zurückhaltung vorhanden, fo kann 
man fie nicht mifsbilligen; aber eiue zerltückelte Be- 
kanutmachung, die freylich ılazu dient, das Publicum 
mit gewillen Berfonen und Angelegenheiten fortdau- 
ernd zu befchäftigen, ift auf der andern Seite lehr 
. nachtheilig. Ein einziges Werk, das alles enthielte, 
was der Vf. zu fagen hat, würde ein [chätzbareres Ge- 
fchenk und eines dauernden Werthes gewils feyn. 
Die Schilderung des inconfequenten Betragens 
des preulsifchen Cabinetts fübhrt‘den Vf. auf eine Dar- 
ftellung vieler Mängel in der Staats- Organilation. 
„Indem ich,” fagt er in der Einleitung, „den dünnen 
Schleyer wegziehe, der alle Gebrechen der Staatsver- 
waltung nur wenigen Augen noch verhüllt; indem ich 
wit der Freymüthigkeit öffentlich fpreche, mit wel- 
cher ich feit vielen Jahren öffentlich gelprochen 
habe ; — handle ich nicht unpstriotifch, nicht pflicht- 
widrig.” Er hat Urfache fich zu entfchuldigen, Nicht 
als ob der Vorwurf gegründet wäre: fondern weil er 
in fo vieler Menfchen Munde ift. Es haben fchon 
mehrere Schriftfteller, die die Gebrechen der preulsi- 
fchen Staatsverwaltung aufdeckten, erleiden müllen, 
dals be angefeindet wurden, als wenn fie das Unglück 
herbeygeführt hätten, deffen Urlachen fie enthüllten, 
Der Weisheit Anfang ilt, dafs man fie gerne höre: 
dafs man feine Fehler erkenne. So lange falfche Scham 
oder Ruhmredigkeit uns verhindert die Quellen des 
Uehels einzugeftehn , fo ift es unmöglich, dals wahre 
Beflerung eintrete, Was für Vorwürfe können alfo 
diejenigen treffen, welche die wefentlichen Mängel 
eines Staates aufdecken? zu einer Zeit, da ihre Be- 
kanntmachung gar nichts mehr fchaten, wohl aber 
Veranlaffung geben kann, dafs ihm geho fen werde. 
Da die ganze Verwaltung des preufsilchen Staats 
anf eine Selbftregierung im eigentlich'ten Sinne ange- 
legt war, fo hatte Frieirich der Zweyte fich auch mit 
einer Zahl vun Adjutanten umgeben, :«lenen er die 
Ausrichtung einzelner Aufträge übertrug. Er aber 
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befafs allein den Seblaffel feiner Entwürfe und Unter- 
nehmungen in eignem Kopfe. Unter einem Monar- 
chen, der nicht auf Biel ar regieren wollte kim 
alles auf eine ordentliche Vertheilung der Gefchäfte 
und auf IRDEBE Verhältaiffe und Harmonie aller Be- 
hörden an, Diefe exiftirte auf das vollkommenfte im 
untergeordneten, im mechanifchen Theile der Ver- 
waltung. Oben fehlte fie durchaus. Man erftaunt, 
wenn man aus den Vorichlägen des Hn. v. M. zu ei- 
nem wohlgeordneten General- Quartiermeifteritabe 
erbeht, was alles nicht bedacht wurde. Er gefteht 
ohne Zurückhaltung, dafs fein Anfchlag darauf ge- 
richtet war, .ein militärifches Central- Comit& anzu- 
ordnen, das Sch unter dem Namen der militärifchen 
Leitung, im Grunde aller auswärtigen Verhältniffe, 
und der höchiten Direction der innern Angelegenhei- , 
ten bemächtigen follte, um damit Jie Uebereinltim- 
mung zu bewirken, die in der Regierung fehlte, 
Freylich müffen, wie er ganz richtig lagt, Politik und 
Strategie in inniger Verbindung mit einander feyn. 
Wenn alfo der König nicht felbft die Functionen eines 
erften Minilters verrichtet, fo mäaflen feine Kriegs-, 
Finanz - und Cabinets - Minifter iu vollkommner 
Uebereinftiimmung erbalten werden. Diefs mufs aber 
durch den Willen «tes Herrn felbft, oder durch über- 
wiegenden Einfufs derer (lie fein ganzes Vertrauen 
haben, gelchehen. Was für eine Ömkehrung aller 
Verhältniffe entitebt hingegen daraus, wenn Perfonen 
in untergeordneten militärifchen Poften, fie mögen 


' fonft noch forgefchickt, thätig, einfichtsvoll und wohl- 


denkend feyn, Sich einen Wirkungskreis verfchäffen, 
der fie in den Stand fetzt, das politifche Syftem des 
Hofes von unten auf zu revolutioniren ? - 
Der a Theil des intereffanten Werks ent- 
hält die Gefchichte der Zubereitungen zum Kriege, 
den Ausbruch der Feindfeligkeiten, dieSchlacht vom 
14. October und das Tagebuch des Vfs. über den 
Feldzug bis zu der unglücklichen Capitulation von 
Prenzlow. So viel über alle diefe Vorfälle auch fchon 
vorhin gedruckt worden, fo hat die Erzählung des 
Vfs. dennoch ein befondres Intereffe. Er ift nicht 
blofs Augenzeuge: er hat felbft befondern Antheil an 
vielem gehabt, und alles übrige im Mittelpunkte der- 


Handlung beobachtet. Der Gefchichtfchreiber diefer 
rolsen en wird die Denkwürdigkeiten 
es Hn. v. M. forgfältig mit allen übrigen Nachrichten 


vergleichen, um eine beglaubigte und lehrreiohe Ge- 
fchichte zu Stande zu bringen. Diefen Gefichtspunkt, 
der in ein Detail der militärifchen Ereigniffe führen 
würde, läfst Rec, ganz fahren, um noch einige der 
merk würdigiten Anzeigen auszuheben, aus denen man » 
die Befchaffenheit des Heeres, das gefchlagen worden, 
und aller vorbereitenden Anftalten, noch beffer beur- 
theilen kann, als aus allem, was- fonft darüber be- 
kannt geworden. Dafls man beym Ausbruche des 
Kriegs, ja im Augenblicke uer erften Thätlichkeiten, 
noch immer ins gebeim hoffte, es werde gar nicht 
zum wirklichen Kriege kummen ; ' dafs man über den 
Plan den man befolgen wollte. fogar (lamals als man 
fchon anfieng zu handeln, ganz unfchlüffg war, zwi- 
fchen 
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fchen mehreren Entwürfen fchwankte, oder vielmehr 
gar keinen hatte; das alles ift bekannt. Dals diefe 

eheime Hoffnung, es werde bey Demönftrationen 
Bleiben, Schuld daran war, dafs der Antrag den auch 
Hr. v. M. that, und (ler allein der Sache eine günftige 
Wendung hätte geben können, der Antrag, den 
Fein. in Franken zu überfallen, ehe die grolse Armee 
beyfarnmen war, verworfen ward, diefs ift merk wür- 
dig genug. Auch fonft fchon gefagt. Allein dafs die 
Auftalten zum Kriege in dem Grade mangelhaft wa- 
ren, wie aus den Anzeigen des Hn. v. M. hervor- 
„er ‚ das hat man in dem Umfange noch nicht ge- 
wulst. 


Der König fahe felbft ein, wo es fehle. Nach 
der Erzählung des Vfs. machte er felbft die Bemer- 
kung, er habe viel unterrichtete, aber wenig kriegs- 
erfahrne Öfficiere in feinem Dienfte.e (Möge man 
doch bey der Herltellung des aufzelöfeten Militärs 
nie die Wahrheit aus den Augen laffen, dafs es auf 
unterrichtete Officiere im Ganzen wenig ankommt, 
und dafs der grofse Haufen derfelben keiner Kennt- 
niffe, fondern nur eines nicht durch Kenntniffe ver- 
dorbenen: natürlichen Blickes, gefunder Beurtheilung, 
und der Dreiltigkeit eines befcheidenen Selbftvertrau- 
ens bedürfe, das durch Kenntniffe fo leicht irre ge- 
macht wird.) Als man auf dem Operationsplatze an- 
kam, befchwerte fich der Herzog von Braunfchweig, 
dafs er keine Ofhiciere habe, die das Terrain kenn- 
ten. ‚Stand man etwa am calpifchen Meere? Es fehlte 
an Nachrichten in Thüringen! in einer Armee, wor- 
in geborne Thüringer genug dienten! wo der Her- 
20g von Weimar felbft ein Commando hatte! Waren 
keine Weimarfche Jäger oder Förfter zu finden? oder 
war es der militärilchen Ordnung zuwider, Nach- 
richten zu benutzen, die nicht in Uniform und nach 
den Vorfchriften der militärifchen Wiffenfchaft auf- 
genommen waren? 


In den Tagen, da man ftündlich entfcheidenden 
Schritten des Feindes entgegen fahe, wurden Con- 
ferenzen über Conferenzen gehalten. In einer der- 
felben wich man der driesend nöthigen Entfcheidung, 
was zu thun fey, mit der Bemerkung aus, die Parc 
müffe ausgegeben werden. In einer andern verficherte 
Lucchehini, der Kaifer Napoleon werde nicht angrei- 
fen, weil feine Politik erfordere, dafs er nicht als 
Aggrellor angefehn werde. O wie fein! 


Dafs die Schlacht vom 14. Oct. durch Mangel an 
Uebereinftimmung fo unglücklich ausgefallen, ift be- 
kannt. Aber der Vf„befchuldigt geradezu den Ge- 
neral Rüchel, dafs er im entfcheidenden Augenblicke 

zaudert habe, um fich wegen der im J. 1794. bey 

rankenthal vom Fürften von Hohenlohe verweiger- 
ten Unterftützung zu rächen. Eiferfucht und andere 
perfönliche Mifsverhältniffe der Generale kommen in 
allen Gefchichten verunglückter kriegerifcher Unter- 
nehmungen vor. Aber dafs eine Schlacht, von der 
jedermann fahe, dafs fie das Schickfal der Monarchie 
entfcheiden werde, geradezu durch den übeln Willen 
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eines Generals verloren worden, ift etwas fo Uner- 
hörtes und Enormes, dafs man unmöglich glauben 


‚kann, eine folche Anzeige werde der Nachwelt über- 


liefert werden, ohne durch eine Unterfuchung, ins 


Klare gefetzt zu feyn, 


Der Vf. erwartete, und mit ihm die ganze Welt, 
die Armee werde ich bey Magdeburg fetzen. Ueber 
den Zuftand diefer Feltung und die Anftalten, die da- 
felbft getroffen, oder vielmehr .verfäumt waren, um 
die zurückgetriebenen Truppen zu verpflegen, findet 
man hier merkwürdige Anzeigen. Bey Magdeburg 
entftand ein folches Gedränge im fliehenden Heere, 
dals ein ordentlicher Rückzug und Veranftaltungen 
zur Gegenwehr fchon dadurch unmöglich wurden, 
dals gar kein General- Wagenmeifler exiflirte, der die 
Strafse rein gehalten hätte, Von Anfchlägen einzel- 
ner Offciere, die Mafsregeln ergreifen wollten, lielt 
man hier fehr viel; durchaus nichts aber von höhern 
Befehlen, die ihnen zugekommen wären. Der Kö- 
nig, hei’st es, ward durch feine Umgebungen be- 
Stimmt, eilig alles zu verlaffen, und fich jenfeits der 
Oder zu begeben, um fich in die Arme der Ruffen zu 
werfen. Er hinterliefs das Commando der ganzen 
Armee dem Fürften von Hohenlohe: aber der Gene- 
rallieutenant von Blücher verweigerte diefem, nach 
Hn. v. M. beftimmter Aeufserung, den Gehorfam. Ein 
Plan zum Rückzuge ward fchon defswegen unmög- 
lich, weil das Cabinet die Generale nicht davon un-. 
terrichtete, wie man mit Schweden ftehe. Das we- 
fentliche der Begebenheiten welche die unglückliche 
Capitulation von Prenzlow herbeyführten, ilt be- 
Bu Hier liefet man darüber ein intereflantes- 
et i ” 5 
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Drespen, ind. Arnold. Buchh.: Anfichten der wefl- 
lichen Schweiz. Mit üchtigen Een 
über den Ober. Rhein, zen W, 1908. 2015. 8. 


Diefe Reifebefchreibung, deren Vf., wenn wir nicht 
irren, bereits mehrere Schriften diefer Art geliefert hat, 
kann freylich über fo bekannte Gegenden, wie die von 
ihm bereits vor einigen Jahren befuchten find, nicht viel 
Neues fagen; doch {ind die Bemerkungen des Vfs. , die 
manches Bekannte in einem etwas andern Lichte zeigen, 
in einem leichten und lebhaften, nur hier und da durch 
etwas erzwungenen Witz und fremde Wörter entftell- 
ten Vortrage mitgetheilt, delfen Profa hier und da mit, 
etwas Poelie abwechfelt. Sie beginnt mit Frankfurt am 
Mayn geht dann, eine Nebenreife nach Maynz abge- 
rechnet, auf der Bergiträlse über Darmfladt, Heidelberg, 
Karlsruhe, Rafladt, Kehl, Straßburg und Colmar, nac 
Mühlhaufen, Bafel, Brrn, Thurn und Genf. Von der 
Rückreife ift nichts erwähnt. — Wir heben nur hier 
und («da einige Bemerkungen aus. DieSachfeuhäufer zu 
Frankfurt fchienen dem Vf. einerecht dienftfertige und 
gute Art Leute zu feyn, die man freylich nicht reizen 
darf: Unrecht thut man ihnen gewils, wenn man I 
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als den Auswurf der Stadt betrachtet. Schon hier.be- 
ginnt der fröhliche Sinn und die Gefelligkeit der rhei- 
nifchen Menfchen, wodurch jeder Fremde [ich fogleich 
ergriffen und ähnlich geftimmt fühlt. Auch wird man 
in diefen Gegenden des füdlichen Deutfchlands, au- 
fserdem dals man bequemere Poltwagen findet, in den 
Wirthshäufern weit mehr zu [einer 
handelt, als in nördlichen. DieSchönheit der Elfafler 
Frauen rühmt der Vf. auch an den Bewohnerinnen von 
Stralsburg, wo das hartnäckige Felthalten felbft an 
Kleinigkeiten deut(cher Nationalität noch nach einem 


vollen Jahrhunderte.einen itarken Beweis für die ur- . 


fprüngliehe Selbftltändigkeit der Deutfchen giebt. Im 
Eifafs fowohl als vor und nachher in Gegenden, die 
viele Jahre lang alle Plagen eines verheerenden Kriegs 
ausgeltanden hatten, fand der Vf., — aufser den Trüm- 
mern, denBrandftätten und der Menfchenleere in Naynz 
nirgends Spuren von Kriegsverheerungen: fo fchnell 
hat die reiche Natur alles erfetzt. — Sehr ungünftig 
fpricht auch unfer Vf, über die Cultur und Literatur 
der nur mit Handelsfpeculationen befchäftigten Baje- 
ler, die während des letzten Kriegs anfangs durch die 
Verfchwendung der Emigrirten und dann durch den 
* Contrebandhandel fehr gewannen, jetzt aber, vorzüg- 
lich was die Fabriken betrifft, durch die franzößfche 
Handelsfperre defto mehr leiden, fo.dafs auch feitdem 
ftarke Auswanderungen erfolgt ind. — Bey Gelegen- 
heit des Viehmarkts in Bern macht der Vf. die Bemer- 
kung, dals, wenn die Laudleute mit Inbegriff der 
Mädchen ia den Weinkellern durch die Kraft des 
- Weins zum Gelange ermuntert werden, ‚und keine 
Trinklieder willen, Ge in aller Fröhlichkeit des Her- 
zens ihre Kirchen - Plalmen fingen. Ueber die Berner 
Patricier finden fich hier mehrere, dem Anfeheine 
nach gegründete Bemerkungen, befonders über den 
Einfluls der Revolution auf ihre Denkungsart unter 
‚andern in Hinficht auf die Philofophie, welcher viele 
auch hier, durch Barruel verleitet,-ein hartes Urtheil 
fprechen. Dagegen vertheidigt der Vf. die Damen 
egen manche Vorwürfe neuerer Beifenden, auch bey 
3a Vornehmiten fand er Häuslichkeit und unverdor- 
bene gerade Natur'be 


feiner Bildung, Eigene Ru- 
briken, wie vorher 


er Niefen und der Kiltgang ha- 
' ben hier die vom Vf. mit Billigkeit beurtheilte Sprache, 
. die Künfller, unter denen fich feit Geßner eine eigene 
Schule dar Landfchaftsmalerey in der Schweiz gebil- 
Jet zu haben [cheint, wo es mehr darauf ankommt, 
die Natur, die felbit alles im erhabenften Stile gezeich- 
net hat, zu copiren und zu erreichen, als zu ideali- 
firen, — Peflalozzi, — die Bäder, — Libertinage (die 
‚ aus Lyon und Paris für eine gewilfe Zeit verfchriebe- 
nen Luftdirnen mufsten damals die Gallen kehren und 
dann die Stadt verlaffen, die Unternehmerin ihres 
Verkehrs aber kam ins Zuchthaus). Eben folche be- 
fondere Abfchnitte kommen unter Genf vor, dellen 


ufriedenheit be-' 
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Einwohner fchon’ vorher nach ihrer zwar etwas über- 
triebenen, doch aber nicht ungegründeten Idee vom 
Geiltesreichthume ihrer Mitbürger, unter denen fie 
einen Tifjot, Bonnet, Rouffeau, Necker, eine Mme. 
Stael u. a. m. komifch genug «durch eigene Aeulse- 
rungen zweyer Genfer gelchildert werden. Unter 
den Rubriken an den Häufern, die das Gewerbe des 
Inwohners prunkvoll angeben, findet man keine öfter 
wiederholt als Lotirie nationale. ‚Auf dem dafigen 
Tbeater {pielen imraer nur fremde Truppen aus Paris, 
Lyon und andern Orten. Aus der Charakteriltik der 
Genfer , im engern Sinne der ehemaligen Activbürger, 
mit Ausfchlufs der zahlreichen Deutichen und ande- 
rer nur als Habitants geduldeten Einwohner, mögen 
hier noch einige Bruckftücke folgen. Der eigentli- 
che Genfer "zeichnet fich von allen feinen Nachbarn 
in Bildung, Sprache, Manieren, Converlationston, 
und Gefchäften, inSpiel, in Meinungen, Denkungsart 
in ganzen Leben und Wefen mit einem Worte lehr 
welentlich aus. Er fcheint eine Mifchung der Nätio- 
nalzüge aller Nachbarn zu haben. Man findet bey ihm . 
die Lebhaftigkeit, äufsere Politur, Gewandtheit und 
Leichtigkeit der Franzofen; die Unbeltändigkeit, 
Plauderhaftigkeit und den unermüdlichen Fieifs der $a- 
voyarden, vielleicht auch etwas von ihrer Charlatane- 
rie; die Leidenfchaftlichkeit,' Verfchloffenheit und 
Lift der Italiäner, und die Sparfamkeit, Freyheit und 
Vaterlandsliebe der Schweizer im hohen Grade ver- 
eint a. diefe letzten Züge infonderheit werden 
nicht leicht fich verwifchen laffen, fo dafs man noch 
lange die Spuren des felbitftändigen Organismus be-- 
merken wird, der fich unwillig als ergänzender Theil 
einem gröfsern Körper anfügen foll). Dabey finden 
fich jedoch einige befondere Nationalzüge, vorzüglich 
die ausnehmende Speculationsgabe und der Unterneh- 
a le mit kalter Befonnenheit und Vorlicht ge- 
paart: Züge die der Vf. weiter ausführt. — Bey ei- 
ner im allgemeinen felbft bis auf den Handwerksftand 
herab verbreiteten Bildung des Geiltes giebts doch 
auch hier einen Pöbel, der vorzüglich in den zahlrei- 
chen Fabrikarbeitern befteht, die bey weitem nicht 
alle eingeboren find, belonders Uhrfabrikanten; die 
fchlechtefte Klaffe der Einwohner, die meiftens be 
Nacht arbeiten, und den Gewinn diefer Arbeit am 
Tage wieder vertrinken oder verfpielen. In gutem 
Wohlftande befinden fich dagegen die dafgen deut- 
fchen Handwerker, die mit den deutichen Hand- 
werksgefellen, die wegen ihrer Ordnungsliebe und 
Ehrlichkeit felbft von franzöfifchen Meiltern ihren 
Landsleuten vorgezogen werden, zwey deutiche Ge- 
meinden, eine lutherifche und eine reformirte bilden, 
und, wiewohl Ge.die Landeslprache verftehen und 
fprechen, doch unter fich die vaterländifche reden, 
en an den Sitten und Gebräuchen ihrer Väter 
ten, 3 
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Sonnabends, den 7. Januar 1809. 
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WISSENSCHAFTLICHE WERKE. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


“ Parıs, b. Boffange: Mimoires d’un voyageur qui 
R fe. Par Mr. Dutens. 1806. T. I. 4163. 
T. I 366 S. T. IIL. 268$. (15 Fr.) 


D:» Selbftbiographie eines Mannes, der fich durch 

mehrere Schriften bekannt gemacht hat, und 
unter andern, als Herausgeber der Werke unfers 
Leibaitz, der gg 2 feines Namens gewifs feyn 
kann. Er erzählt uns hier (in den erften zwey Bän- 
den) die Gefchichte [einer Jugend, feines Hofmeifter- 
lebens in England, feiner diplomatifchen Laufbahn 
in Terin, feiner nachherigen Reifen als Traveller 
Tutor, durch Frankreich, Italien, Holland und 
Deutfchland, feiner nachherigen Verbindungen ia 
England felbft; endlich feiner gefchloffenen Verbält- 
aiffe in ländlicher Einfamkeit. Er webt in diefe bio- 

” graphifche Erzählung eine Menge Anekdoten aus der 
Beitgefchichte (1758 — 1798.), fo wie eine Menge Por- 
traits aus der damaligen Hof- und Staats- Welt ein, 
und fügt zuletzt im dritten Bande eine Reihe gröfse- 
rer und kleinerer Fragmente, als Refultate feiner 
Studien und feiner gig: op hinzu. 

Das Ganze hat für den Hiftoriker, für den Sit- 
tenmaler und für den Philofophen, in mehrern Hin- 
fichten gewils keinen geringen Werth. Es kann be- 
fonders dazu dienen, einen Zeitgeift zu a ge 
tigen, der nun längft verfchwunden ift, Was indef- 

fen die Individualität des Vfs. anlangt, fo bietet fie 
"ungleich weniger Intereffe dar. \Vir fehen anfangs 
einen jungen franzöfifchen Refugie, der in England 
Glück zu machen fucht; fpäteggin einen Mann, der 
durch taufend Mittel und Mittelchen feinen Zweck 
erreicht hat, und nun auf dem Strome der Welt ge- 
möthlich mit forttreibt ; wir finden zuletzt einen Greis, 
der fich felbft überlebt zu haben fcheint, und dem 
“neues Ideen und neue Manieren gleich unerträglich 
find. Die Gutmüthbigkeit, die Rechtlichkeit des Vfs. 
föfsen nur Achtung ein, aber die kleinliche Eitel- 
keit, womit er fich gegen feine beffere Ueberzeugung 
zu den Grofsen drängt; die Schwäche, mit der er 
fch , trotz feines längft geficherten Einkommens, 
noch immer zu ihrem Sclaven macht, diefs find Cha- 
rakterzügs, die man wahrlich nicht bewundern kaan. 
Um noch ein Wort von dem Vorträge zu fagen, fo 
bemerken wir, dafs er zwar im Ganzen ziemlich flie- 
{send ift, dafs er aber eine gewiffe Breitheit und. Um- 
kändlichkeit bat, die wirklich nicht felten ermüdend 
"wird. Nach diefem allgemeinen Urtheile über das 
A.L. Z. 1809. Erfler Band, _ 


.Sogleich be 


Ganze, heben wir nun für unfere Lefer einige der in- 
tereffantelten Anekdoten und Bemerkungen aus. 
Erfler Band $, 138. Während‘ fich der Graf von 
Torre Palma als fpanifcher Gefandter zu Wien be- 
fand, ward er an feinen Minifterial- Paketen fehr häu- 
fig Spuren der Eröffnung gewahr, Eines Tages be- 
fonders war diefs fo auffallend, dafs es fich auf den 
erften Blick bemerken liefs. Wirklich fand der Graf 
auch eine Depefche darin, die nicht fignirt, ja nach 
der Schrift zu fchliefsen, offenbar von einem Deut- 
fchen gefchrieben war. Man verglich die Handfchrift 
mit einigen ofhiciellen Noten aus der Kanzley des Für- 
ften von Kaunitz, fand fie vollkommen übereinftim- , 
mend, und errieth das Uebrige ohne Schwierigkeit. 

b fich nun der Graf zum Fürften, und 
ete ihn folgendermalsen an: Mon Princ, haben 
Sie doch die Güte, und befehlen Sie ihren Secretären, 
mir meine letzte Depeiche zurückzugeben. Man hat 
das Original behalten, und mir blofs die Abfchrift 
zugefchiekt. — Ah Mr. l’Ambaffadeur! — erwie- 
derte der Fürft, ohne die mindefte Verlegenheit, — 
ich bitte taufendmal um Vergebung. Die unvorlich- 
tigen Menfchen! Alle Tage fallen doch dergleichen 
Unordnungen vor! — Bey diefen Worten klingelt 
er, läfst einen feiner Secretäre holen, und fagt ihm 
eben fo ungenirt: — Was ift denn das? — Geben Sie 
doch Sr. Excellenz die Original-Depefche zurück! 
Man hat die Abfchrift dafür eingepackt, und machen 
Sie mir gel keine folchen Diiproguen. — Die 
ira tagt ward hierauf gebracht. — Es thut mir un- 
endlich leid — fuhr der Fürft fort — dafs diele Sot- 
tife Ew. Excellenz derangirt hat, ich hoffe, es foll 
nicht wieder gefchehn! — Mit diefen Worten führte 
er den Grafen auf die höflichfte Art von der Welt, 
zum Zimmer hinaus. $. 148. Der König Carl Ema- 
nuel III, fühlte die Folgen der Union zwifchen den 
Häufern Habsburg und Bourbon nur zu fehr. — 
Seit der Allianz zwifchen Frankreich und Oelt- 
reich, pflegte er zu fagen, ift es mir, als ob ich mit 
dem Kopfe zwifchen einer Zange ftäke, die mich bey 
der geringften ehr zu packen droht. S$. 201. 
Friede von Fontainebleau (1762). Es fand vor der 
Abfchlielsung der Präliminarien folgender Gefchäfts- 
gang Statt. en Bute conferirte mit dem Ba 
Bar ng feine Befehle, und theilte fe feinem Bruder 
Mylord Mackenzie mit, der damals an der Spitze der 
Departements von Schottland ftand. Diefer theilte 
fie dem fardinifchen Gefandten zu London, Gra- 
fen von Viry, mit, und letzterer kleidete fe in 
Form einer ‚an den Gelandten derfelben 

F at, Macht 
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Macht zu Paris, den Bailly de Solar ein. Der Bailly 
conferirte hierauf mit dem Duc de Chojifeul, und ftat- 
tete Bericht darüber an den Grafen von Viry ab, wor- 
auf das Refultat auf dem vorigen Wege zu der Kennt- 
nifs des Königs kam. War man auf diefe Art über 
einen Artikel einig geworden, fo fchlag man ihn 
„minifteriellement” durch Lord Egremont, dem often- 
öblen Unterhändler vor. Um die grölsten Schwie- 
rigkeiten zu heben, traten überdiels Mylord Bute 
und der Duc de Choifeul in directe Correlpondenz, 
Dutens ward bey diefer Gelegenheit dann und wann 
als Ueberfetzer gebraucht, — Kaum war der Friede 
zu Stande gekornmen, als Bute aus dem Minifterium 
trat, Die Angriffe der Oppofition kränkten ihn au- 
fserordentlich ” feine Gefundheit fing an zu leiden, er 
» fagte dem Könige mit Freymüthigkeit: Sire, je puis 
bien mourir dans votre fervice, mais je ne puis pas 
vivre! — Nun, erwiederte der sa fo will i 
lieber den Minifter als den Freund verlieren, und mit 
diefen Worten genehmigte er die Refignation. $.245. 
Anekdote von dem Grafen von Viry. war einer 
der talentvollften und gewandtelten Diplomatiker fei- 
ner Zeit, doch ift auch nicht zu läugnen, dafs er 
feine Feinheit oft bis zum Kleinlichen trieb. Er be- 
hielt diefes geheimnifsvolle Welen fogar in feinen Pri- 
vatverhältaillen bey. Die geringlte Beftellung des ei- 
nen Lakay’s mufste ein Geheimnils für alle übrigen 
feyn; die kleinfte Unpäfslichkeit feiner Excellenz 
t für eine wichtige Staatsangelegenheit. Einmal 
ätte er-ein Gefchwär am Beine, und nahm einen 
Chirurgus dazu an. Ein paar Tage darauf, bekam 
er aucheinsan dem andern, und überliefs einem ’zwey- 
ten Wuncdarzte die Kur. Beiden Chirurgen ward die 
fırengfte Verfchwiegenheit eingebunden, und fo ver- 
fahr jeder auf feine eigene Art. Diels foll die näch- 
fte Urfache feines Todes gewelen feyn. Als er ge- 
ftorben war, fagte man von ihm: Z «fl mart, mais ü 
ne veut pas, qwon de fache! — 5.302. Nach dem Be- 
räbnille Clemens XlIL. wurden fogleich die gewöhn- 
chen Anftalten zum Conclave gemacht, deffen Di- 
rector der Cardinal Albani war. Diefer hatte dem- 
nach.alle Hände voll zu thun. Als es ihm nun die 
Hn. Cardinäle mit ihren ewigen Sendungen u. f. w. 
ar zu arg machten, fuhr er in feiner Ungeduld zu 
Dütens fehr energifch heraus: Pedete caro amico, tutti 
nti Cardinali fono qud, fono tanti minchioni, e pune da 
vo fi cavera unpapa ! — Eigentlich brauchte er noch 
einen derbern Auch als minchioni, den man aber 
nach der Aehnlichkeit des ag in errathen mag. — 
S. 304. Hof von Neapel. Der König liels feinen Va- 
ter (Carl IIL) aus der Ferne regieren, und befchäf- 
tigte fich blofs mit feiner Jagdliebhaberey. Aber 
‘auch hierbey hatte er nicht einmal völlig freye Hand, 
oder wenigitens nicht Muth genug zu irgend einer 
Veränderung. So fprach er einmal mit einem Kng- 
länder über die Jagilgefetze jenes Reichs. Sie gehelen 
ibm ungemein. — Crla ef d merveille — fagte er — 
C’+fl bien chez vous, mais ich, nous n’avons point de lois. — 
Die,eigentliche aeg im Namen des Königs von 


Spanien, führte damals der Marquis Tanucci, der we- 


nigftens wegen feines fchnellen Emporkommens 
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merkwürdig if. Er war Prof. des Staatsrechts zu 
Pifa, und gab bey der bekannten Ceflion von Neapel 
und Sicilien (1735.) zu Gunften des fpanifchen Infan- 
ten, ein kleines Werk heraus. Sein Bisch machte 
Auffehn, er liels einige ähnliche Schriften darauf 
folgen, und fetzte fich dadurch bey dem Prinzen ia 
fehr grofsen Credit. So wufste er fich endlich nach 
Neapel zu bringen, erhielt allmählich das ganze Ver- 
trauen feines Souverains, ward 1759. zum Vormunde 
des jungen Königs, fo wie zum Präfidenten des Re- 
ierungsraths ernannt, und beherrichte feitdem das 
anze mit wahrhaft defpotifcher Gewalt. -Er war 
vielleicht ein fehr guter Turift, aber gewils nur ein 
fehr mittelmäfsiger Staatsmann. Dutens hatte Gele. 
areas einige von feinen Depefchen an den Marquis 
araccioli zu fehn. Der Vortrag war äulserft pedan- 
tifch, und häufig mit Citaten aus dem Homer und Ci- 
cero gelpickt. 3. 324. Kaıfer Jofeph Il. zu Rom und 
Neapel. Seine Unterhaltung war heiter, leicht, na- 
türlich und voller Geift. Seine Urtheile und feine 
Fragen verriethen fehr viel Kenntniffe und Solidität. 
So herablaffend er auch war, fa vergab er dennoch 
feiner Würde nichts. Eine geiftreiche Dame fagte 
daber von ihm — Il efl tout fir de fon humilit6, — wo- 
mit fie ihm aber vielleicht Unrecht that. Der König - 
von Neapel fühlte feine Ueberlegenheit auf den erften 
Blick. Als er ihm daher feinen ehemaligen Oberhof- 
meilter vorftellte, fagte er ganz ungenirt zu ihm: 
Voila le Duc de St. Nicandre, a qui je fuis redevable de mon 
#ducation; FPous voyez, que jene hu dois pas grand” chofe. 
: Zweyter Bd. 5. 48. Wie gefühllos Ludwig XV. 
war, kann man unter andern aus folgenden Zügen 
fehn., Der Marquis von Chaurelin war alle Abende 
bey feinen Spielpartieen, und ftand, dem Anfcheine 
nach, in grolser Gunft bey ihm. Eines Tages ward 
er im Zimmer des Königs vom Schlage gerührt, und 
blieb auf der Stelle todt. Zwey Tage darauf fuhr 
der König nach Trianon. Eines der Vorderpferde 
ftürzt. — Cl comme Chauvelin ! — 2. der König 
mit der gleichgültigften Miene von der Welt. — Der 
Marquis d’Esqueville war des Königs gewöhnlicher 
Jagdgelellfchafter, und hatte über diefs häufig Zutritt 
zu ihm. Einmal ward er gefährlich krank, und er- 
fuhr mit grofsem Vgegnügen, dafs ich der König 
täglich nach feinem Befinden erkundigen liefs. Kaum 
war er dahör ein wenig befler geworden, fo eilte er 
nach Hofe, warf fich dem Könige zu Fülsen, und 
brach in einen Strom von Dankfagungen aus — Ah— 
fiel ihm der König ins Wort — Sind Sie es ue- 
ville? — Ich mufs Ihnen aufrichtig lagen, ich dachte, 
Sie würden dasmal ganz gewils darauf gehn. Da 
wollte ich Sie denn Jeciren lalfen, um doch zu wif. 
fen, wer von ihren Doctoren eigentlich Recht gehabt 
hätte, — Hiermit liefs er den armen Recall 
ten ganz verfteinert Stehn. $.5ı. Der Toil diefes 
verächtlichen Regenten ward als eine allgemeine 
Als der Leichenzug über die 
Strafsen ging. fehrie alles: Tayau! Tayau! was das 
Lieblings - Jagılgefehrey des Königs kewelen war. 
Eben fa, als der Leichnam bey St. Denis ankam, 
ward er mit einem lauten Alalli! Alalli! bewillkommt, 
wo- 
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womit bekanntlich das Stürzen des Hirfches ange- 
zeigt wird. -S. 124. Im Jahre 1759. kam der Mar- 
Schall von Belle- Isle auf den Gedanken, den Präten- 
denten in America zu etabliren, und theilte feinen 
Plan dem Duc de Choifeul mit. Wiewohl nun die- 
fer gar manches dabey zu erionern fand, liefs er fich 
dennoch auf eine vorläufige Unterredung ein. Hier 
erfchien nun der Prätendent fo entfetzlich betrunken, 
dafs an kein zufammenhängendes Gefpräch zu den- 
ken war. Er proteltirte gegen America, und wollte 
geradeswegs nach London gehn. Ueberhaupt machte 
er fich bey diefer Unterredung fo verächtlich, dafs 
man ihn von nun an feinem Schickfale überlieis. Im 
Jahre 1761. ging er doch noch einmal nach London, 
und wohnte der Krönung Georg’s Ill bey. Das 
englifche Minifterium wufste es, liefs ibn aber blofs 
im Stillen beobachten, und nahm weiter keine Notiz 
von ihm. S. 134. Aufenthalt der Prinzelfin Dafch- 
kow zu London. Nach ihrer Verficherung hatte Pe- 
ter II]. bereits alle Anftalten zur Ein/perrung der Kai- 
ferin gemacht, als man ihm zuvorzukommen  be- 
fchlofs. Die Prinzelhn hatte die Kaiferin nur als Vor- 
münderin und Regentin auf dem ['hrone zu fehn ge- 
wüonfcht; Panin und die Orlows aber ruften fie als 
Selbftberricherin aus. Ueber die Orlows klagte die 
Princefün fehr, Sie waren eiferlüchtig auf ihr An- 
fehn; fie fürchteten den Einfufs, den Panin durch 
feine Nichte (die Dafchkow) erhielt. Daher die In- 
triguen aller Art, wobey befonders Gregor Orlow 
äuberh thätig war. Auch mit der Kailferin fchien 
die Prinzefün nicht durchaus zufrieden zu feyn. Sie 
hatte nichts von ihr erhalten, als 100,000 Rubel (zum 
Heyrathsgute ihrer Tochter beftimmt) und ein mit 
Diamanten befetztes Portrait. Ueber den Tod Pe- 
ters Ill. befonders über die Art feiner Ermordung, 
affectirte he- eine gänzliche Unwiffenheit. S. 247. 
Der Duque de Grimaldi war der Sohn eines genueülchen 
Nobile, und anfangs für den eiftlichen Stand be- 
ftimmt, fand aber Gelegenheit als Minifter feiner Re- 
ablik nach Madrid’zu gehn. Hier wufste er üch fo 
eliebt und feine angeblichen Talente fo geltend zu 
machen, dafs er vorzugsweile zur Beendigung einer 
re holländifchen Angelegenheit gebraucht, in 
anifche Dienfte genommen, und als Gefandter nach 
em Haag gelchickt ward. Einige Zeit darauf kam 
er in gleicher a, nach Paris, unterzeichnete 
den Tractat von Verlailles, und ward bey diefer Ge- 
legenheit zum Duque und Grand d’Espagne erlioben. 
Im Grunde hatte er aber fchon damals alles Vertrauen 
eingebüfst, denn ohne dafs er es wufste, wurden 
dem Duc de Choifeul geheime Inftructionen zuge- 
fohickt. Nach feiner Zurückkunft von Paris, ward 
er indeffen (durch eine Intrigue) gleichwohl zum Mi- 
nifter der auswärtigen An e) enheiten ernannt, be- 
hielt aber diefe Stelle nur Pr nasas Zeit. Er wurde 
bierauf, der fpanifchen Etikette gemäls, in eine Art 
diplomatifchen Exils, als Gefandter nach Rum ge: 
fchiekt, hatte aber im Grunde faft gar nichts mit den 
Gefchäften zu tbun. Diefe wurden nämlich von dam 
Chevalier Azara verlehn, der damals fpanifcher Agent 
‚ beym päpftlichen Stuble war. Uebrigens fuchte Gri- 
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maldi etwas befonders darin, gegen alle Engländer 
unhöflich zu feyn. S.300. Noch einige Details über 
Lord Bute. Sein Lieblingsftudium war die Botanik. 
Er hatte es fo weit hierin gebracht, dafs er nicht fel-. 
Nokia ‘des Auslandes 

um Rath gefragt ward. Er hatte fogar ein grofses 
botenifches Elementarwerk in neun Quartbänden zum 
Gebrauche der Königin gefchrieben; liefs aber, als 
er es dem Drucke übergab, nur fechzehn Exemplare 
davon abziehn. Seine Liebe, feine Anhänglichkeit 
für den Monarchen, blieb fich unter allen Verhältnif- 
fen gleich. Nie fchaffte er fich ein koftbares Werk, 
ein phyficalifches Inftrument, oder dergleichen ‚an, 
wo nicht fein königlicher Freund ein zweytes Exem- 
lar erhielt. In allen feinen Zimmern hatte er das 
ortrait des Königs über feinem Kamin, und nie 
fprach er ohne Rührung und ohne Lobfprüche von 
ihm. Eben diefe Ser iinlichen Empfindungen bielten 
ihn immer von der Oppofition zurück, fo grofs auch 
fonft fein Einfufs in beiden Häufern war. Die Mini- 
fter wulsten diels auch recht gut, und nahmen da- 
her durchaus keine Rückficht auf ihn, Schlug maa 
ihm doch fogar das Avancement feines Sohnes ab, 
bis er fich zum Kaufe einer Stelle entfchlofs, My- 
lord Bute war grolsmüthig ohne Prablerey, und 
wehlthätig ohne Eitelkeit. Ich felbft — fagt Du- 
tens — habe feine Wohltbaten.fehr oft vertheilt, und 


auf feine Bitte manchen armen Handwerker unter- - 


ftützt, und manchen unglücklichen Schuldner befreyt. 
Niemand wufste damals, woher die Hülfe kam, bis 
es nach feinem Tode bekannt geworden ilt. 

Dritter Bd. S.2y. Während der lächerlichen Un; 
ruhen zu Genf (17$2.) befand fich gerade der rulfilche 
Grofsfürft, nachherige Kaifer Paul I., dafelbft. — 
Ein Seelturm in einem Glafe Walfer — fagte er mit 
vieler Bedeutfamkeit davon. S. 31. Dutens erfuhr 
von dem berühmten Abate Fabroni zu Pila eine Anek- 
dote, den Prätendenten betreffend, die wirklich auf- 
bewahrt zu werden verdient. Im Jahre 1774 luden 
nämlich die Einwohner von Bofton den Prätenden- 
ten ganz beftimmt nach America ein. Fabroni be- 
kam felbft einen diefer Briefe zu Geficht, worin man 
dem Prinzen mit klaren Worten die Regierung an- 
trug. Die Einwohner von Bofton, — fährt Dutens 
fort, — waren aber von jeher ziemlich antienglifch 
geliant. Schon im Jahre 1760. hatten fie eine Verei- 
nigung mit Frankreich entworfen. 
Bougainville, der ihren Brief an den damaligen Gou- 
verneur von Canada zu überfetzen bekam. Diels er- 
fuhr Dutens von diefem berühmten Seefahrer felbft. 
$.113. Arreftation Ludwigs XVI. zu Varennes im Jun. 
1791... Die eigentliche, wiewohl unfchuldige Ur- 
fache deffelben war der Duc de Choifeul. Diefer 
ward den 19. Jun. mit Depefchen an den Marguis von 
Bouill& abgefchickt, und zum Commandanten der 
Efcorte ernannt, die man dem Könige entgegen zu 
fenden befchlofs. Bey feiner Ankunft zu St. Mene- 
hould war er äufserft betreten, den König noch nicht 
vorzufinden, wartete einige Stunden mit grolser Un- 
rube aufihn, und fprengte endlich fort, um, wie er 
fagte, dem Geldtransporte entgegen zu eilen, der zur 


Es war Ms. de ' 
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Bezablung der T beftimmt fey. Hierdurch 
re die Tele voor Menehould 
aufmerkfam, fingen an die Sache verdächtig zu fin- 
den, und unterluchten die endlich‘ ankommenden 
“ Wagen mit grolser Aufmerkfamkeit. Da nun diefe 
ftatt der Stralse von Netz die von Varennes einfchlu- 
en, fo kam ihnen Drouet (Poftmeifter zu St. Mene- 
Bould auf einem Seitenwege zuvor, machte in Va- 
rennes Lärm, und veranlalste die Arreltation. Es 
ilt daher durchaus ungegründet, dafs der Köni 
durch fein langes Verweilen an der Tafel, eigentlic 
felbft daran Schuld —- fey. Alle diefe Umftän- 
de wurden dem VE. von eineın geheimen Agenten 
des Königs mitgetheilt, der im Augult 1791. nach 
London En — Einige andere Nachrichten, die 
er von demfelben Manne erhielt, betrafen die zu bil- 
dende Coalition, die zugleich ein Gegenftand dieler 
geheimen Sendung war. Der Graf von Ferfen hatte 
nämlich einen neuen Plan, zu einer zweyten Flucht 
des Königs gemacht. Glückte diefelbe, fo follten 
die vornelimften Verbündeten fogleich auf dem Kampf- 
platze ftehn. Oeftreich z. B. mit 40,000 Mann; Spa- 
nien mit 19,000,- und fünf Millionen an Geld; Sar- 
dinien mit 15,600; Schweden mit 16,000 in Oftende 
zu landen; die Schweizer mit 20,000 Mann. Sogar 
von 12,000 Hannoveranern wär die Rede, im Fall 
nämlich England neutral zu bleiben befchlofs. Diefs 
war wenigfiens die Idee des Königs von Schweden, 
der delshalb auch an den König von England fchrieb,. 
Der Wiener Hof war zu allem erbötig, mur follte 
Preufsen daffelbe thun. Auf die Mitwirkung diefer 
Macht, drang Leopold mit der gröfsten Lebhaftig- 
keit. — Schon im Oct. 1789. fchrieb Ludwig XV 
an den König von Spanien einen fehr wichtigen Brief. 
Er erfuchte ibo närlich, keine feiner Regierungs- 
acten für gültig zu halten, wenn fie nicht zu gleicher 
Zeit u einen Brief von feiner eigenen Hand be- 
ftätigt worden fey. Baron Breteuil, der damals als 
Gelandter zu Solothurn ftand, war der einzige unter 
den alten Miniftera, der das Zutrauen des franzöh- 
chen Hofes genofs, Er ward daher zu allen Unter- 
bandlungen mit den ausländifchen Mächten, ja felbft 
zu mehrera Cominunicationen mit dem Grafen von 
. Artois gebraucht. Er war es auch, der Calonne’s 
Sendung nach Wien vereitelte, indem er den Fürften 
von Kaunitz davon benachrichtigte, fo dafs Calonne 
auf der letzten Station vor der Hauptftadt wieder um- 
zukehren gezwungen war. Ueberhaupt mufs man 
wilfen , dals Calonne a7 den Allirten ganz und 
nicht, Breteuil aber defto mehr geachtet war. Da- 
her wurde auch den Prinzen von dem Operations: 
lane fo gut als gar nichts bekannt. — Bey diefer 
Bele enheit fchalten wir noch eine wichtige hiftori- 
[che Bemerkung aus dem zweyten Bande 5. 201 ff. ein. — 
Im Jahre 1783. fprach Dutens einmal mit dem Duc 
de Choifeul über den merkwürdigen Gefangenen, von 
dem man unter dem Namen der „eifernen Maske” fo 
viel zu erzählen pflegt. Der Duc verficherte, Lud- 
wig XV. habe um das Geheimnifs gewufst, und ihm 


felbft gefagt, dafs keine der griack ya Vermuthun- 


gen gegründet fey. Einige Zeit darauf indeffen, habe 
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die Pompaloor einen zärtlichen Augenblick benutzt, 
und etwas ınehr ggg Arge DER zu folge, wäre 
jener Gefangene, der Minifler eines -italienifchen Fi 
Be: diels hatte der König ausdrücklich gefagt. 

un vergleiche man folgende Nachrichten damit, 
Der Abbe Barthelemy war mit dem Markis von 
Caftellane, dem Gouverneur der Infel St. Marguerite, 
fehr genau bekannt. Er benutzte diefs, um ihn auf 
die mündlichen Nachrichten aufmerkfam zu machen, 
die man vielleicht von einem oder dem andern noch 
lebenden Augenzengen, über jenen Gefangenen zu 
fammeln im Stande fey. So erhielt er einige Zeit dar: 
auf ein umftändliches Memoire, das fich von einem 

ewilfen, damals 79 Jahre alten, Claude Souchon 

erfchrieb. Diefer Claude Souchon war der Sohn 
des Jacques Souchon, eines Mannes, der mit den 
geheimen Angelegenheiten des damaligen Gouver- 
neurs Mr. de St. Marc, fehr gut bekannt gewelen 
war. Von diefen feinen Vater fowohl, als von Mr. 
Favre, Hausgeiftlichem des Gouverneurs, hatte nun 
Claude Souchon mehr als einmal gehört, dafs jener 
Gefangene ein Reichsgefancter zu Turin gewelen fey. 
Nan beht, dafs Claude Souchon, das Reichslehm 
Mantua, mit dem Reiche verwechfelt, aber feine Aus- 
fage ift darum doch nicht von weniger Gewicht. 
Jetzt lefe man endlich, was in einem 167. aus Thrim 
gelchriebenen Briefe berichtet’wird, der in einem 
-. bekannten Werke zu finden ilt. (Hifloire abre- 
gie l’Europe. a Leydm chez Claude gr 1721; 
l'om IIL S. 33 art. Mantow.) Hier heilst es aus- 
drücklich, dafs ich im Jahre 1645. ein mantummifcher 
Gelandter zu Turin befand; dafs er von dem franzö- 
fichen Ambaffadeur, Marquis d’Arcy, bey Gelegen- 
beit einer Jagdpartie auf die Gränze gelockt, von 
verkappten Parlosen aufgehoben, und erft nach Pig- 
nerol, nachher aber auf die Infel St. Marguerite gebracht 
ward. Warum? Weil-er mit einer allgemeinen ita- 
lienifchen Coalition gegen Frankreich umging, 

Zum Schluffe noch eine luftige literariiche Anek- 
dote, die dem Vf. von dem Baron van Swieten, Sohne 
des berühmten Arztes, mitgetbeilt ward. Derjungevan 
Swieten legte fich, dem Wunfche feines Vaters gemäfs, 
fehr ftark aufs Griechifche, und fchrieb ihm einmal in 
diefer Sprache einen Brief, worin erihn um das Monats- 

eld für den Stallmeifter bat, bey dem erin die Reitfchu- 
eging. Der alte van Swieten hatte eben damals für 
Meermann in Holland, eine Handfchrift vom Theodo- 
retus copirt, und . beym Einpacken aus Verfehn 
jenen Brief mit bey. Meermann empfängt das Convolut, 
ift zwar über die Beylage anfangs in einiger Verlegen- 
heit, befinnt fich aber fehr bald, läfst ie am Ende feines 
bekannten Tbefaurus mit abdrucken, und vergifst 
nicht zu beınerken, wie es zur Zeit jenes Autors Shre 
Reitfchulen u. [. w. gegeben haben mag. Als fich Dutens 
fpäterhin im Haag befand, ging er zu Meermanns Ver- 
leger (de Goffe) und erzählte ihm den Spals. — Jamein 

err — gab diefer zur Antwort, — das ift nicht meine 
Sache. Hier ift Herr Meermann ; der wird Ihnen felber 
Rede dafür ftehn. Und in der T'hat, ohne dafs ich 
es ahnden konnte, hatte der gute Meermann felbit al- 
les mit angehört (lIl. 192.). 
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Sonnabends, den 7. Januar 1800, 


WISSENSCHAFTLICHE WERKE 


STATISTIK, 


KorexhuAGen, b. Gyldendal: Island i det attende 
Aarhundrede, hiflorifk.. politifk Bun ved (Island 
im achtzehnten Jahrhundert, hiftorifch - politifch 
gefchildert von) Magnus Stephenfen. 1808. XVI 
u. 4515. 8. 


D:*+ die preiswürdige Veranftaltung der däni- 
fchen Regierung haben wir in neuern Zeiten 
vortreffliche Beyträge zur nähern Kenntoils von Is- 
land erhalten; feit 20 Jahren ift indeffen nichts Bedeu- 
tendes über diefe Infel erfchienen. Defto willkomm- 
ner muls die gegenwärtige Schrift feyn, die von ei- 
nem Manne herrührt, der im Lande geboren ift, und 
viele Jahre dafelbft ein obrigkeitliches Aınt bekleidet 
hat, der auf jeder Seite die mannichfaltigften Kennt- 
niffe verräth, und von dem reiniten Patriotismus be- 
feelt wird. Er gab im J. 1806. eine ähnliche Arbeit 
in isländifcher Sprache heraus, die mit allgemeinem 
Beyfall aufgenommen ward; er ward dadurch ermun- 
tert, fie} erweitert und umgearbeitet, feinen däni- 
fchen Mitbürgern vorzulegen. Das Buch ftellt in bün- 
diger Kürze ein interelfantes Gemälde von Islands Zu- 
ftande während des achtzehnten Jahrhunderts auf, und 
enthält vier Abtheilungen: ]. In pkyfikalifcher Hinficht. 
Gefchichte der Bemühungen, Islands geographifche 
Lage und Befchaffenheit genauer zu beftimmen. Seit 
“dem J. 1772. ift auf Island ein königlicher Obfervator 
angefetzt; das Obfervatorium fteht zu REDEN 
Beifefted: doch ift, fo viel man weils, nichts durc 
diefe Verfügung ausgerichtet. Mit der im J. 1796. 
anbefohlnen Fortfetzung der Hafenaufnahme ift noch 
kein Anfang gemacht, obgleich im J. 1800. verfchiedne 
Feldmefler abgefchickt wurden, um die Küften auf- 
zunehmen. Nachricht von den, zum Theil höchft 
tragifchen, Naturfchaufpielen, die ich im ıgten Jahr- 
hundert auf diefer Infel ereigneten. Merkwürdig ift 
die Erfcheinung, dals der Anfang jedes neuen Jahr- 
hunderts {ehr ftrenge it. Aufser ı701. waren die 
Jahre von 17350 — 1757. und von 1777 — 1785. fehr rauh 
und verdschlich, und rafften eine Menge Menfchen 
und Vieh fort. Ueberhaupt hat Island in diefem Zeit- 
. raume 43 unglückliche Jahre gehabt, deren Urfachen 
näher entwickelt werden; diefe find aufserordentlich 
ftrenge Winter und das grönländifche Treibeis, fehl- 
gefchlagner Fifchfang, Ueberfichwernmungen, bedeu- 
tender Sosichede, dia durch .unterirdifches Feuer be- 
wirkten-Revolutionen, Erdbeben, peftartige und an- 
A. L.Z. 1809. Erfler Band. _ 
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dre gefährliche Seuchen, II. In ökomomifcher Hinficht., 
Die Bauerowirthfchaft hat manche Veränderungen 
erfahren, und fich zum Theil verfchlechtert. Ein be- » 
deutender Theil der grasreichen Felder ift im ı$ten 
Jahrhundert verloren Begangen: und auch die Frucht- 
barkeit der übrigen hat im Ganzen faft überall be-. 
trächtlich abgenommen, Auch die Eingebornen füh- 
len die abnebmende Ergiebigkeit, und ep an, die 
‚ Landwirthichaft mit Gleichgültigkeit, ja an eini 

Stellen mit Geringfchätzung, zu betrachten. Beweile 
von dem Verfall derfelben. Ueber den Erfolg, den 
verfchiedne Verfuche im Korn - und Gartenbau gehabt 
haben. Letzterer ift nicht ohne Glück betrieben wor- 
den; doch bat man fich immer auf einzelne Verluche 
befchränkt. Unter Islands Nahrungszweigen gebührt 
der Viehzucht der erfte Rang; Hr, St. theilt vortreff- 
liche Bemerkungen und. Vorfchläge über die Art mit, 
wie hie betrieben werden mufs und zum Heil des Lan- 
des verbellert werden könnte. Dann geht er zu.den 
Fifchereyen über, die im Dorchfchnitt fehr glücklich 
Brenn find, und worauf man fich en den Gegen- 
den mit verdoppeltem Eifer gelegt hat. Die Verän- 
derungen in der Handelsform und in den Fifchpreifen 
haben, wiewohl auf Koften der Landwirthfchaft, die 
Filchwaaren zu den gefuchteften Ausfuhr - Artikeln 

emacht. Gute Anmerkungen über die isländifchen 

'ifchereygeräthe, und die Werluche, fie zu verbel- 


fern. An den isländ. Küften findet fich ein guter, 
rofser und fetter Häring, oft in ziemlicher Menge, 
doch wird der Fang noch immer verabläumt. ie 


Lachs- und Forellen - Fifcherey hat zugenommen; es 
fehlt an Salz und Tonnen, um den Lachs aufzube- 
wahren. Zu den vorzüglichlten Nebenerwerbzwei- 
en gehörten die Seehundsjagd, die erweitert wor- 
en ilt, das Sammeln der Eiderdunen und der Vogel- 
fang. Von den mineralifchen Erzeugniffen haben die 
Schwefelminen dem Lande einigen Gewinn gegeben. 
Die Raffinerie bey Hufewig hat vom J. 1786 — 1806. 
im Durchfehnitt jährlich 2214 Centner geliefert, wertlı 
1774 Rthlr.; nach Abzug aller Koften bleibt reiner 
Gewinn 1260 Rthir. Mit der Benutzung der übrigen 
Mineralien hat man fich wenig befchäftigt. Die Ver- 
fuche, Salz aus Meerwaffer, vermittelft der kochen- 
den Quellen, zu gewinnen, haben den Vortheil nicht 
ewährt, den man &ch davon ver[prach. Um die In- 
daftrie zu beleben und das Volk zum Gebrauch und 
zur Veredlung der einheimifchen Producte aufzumun- 
tern, find verichiedne esta erg aber we- 
EIER, Der häusliche Fleils hat RETTEN: 
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die ehemals unbekannten Spinnräder verdrängten die 
Spindel immer mehr. Die Zahl der Handwerker ift 
nur noch fehr unbedeutend. Seit der Aufhebung Jes 
Handelszwanges find auch ( Hand - und Waffer-) Müh- 
len eingeführt. III. In jiterarifcher Hinficht. Befchaf- 
fenheit der beiden lateinifchen Schulen in Holum und 
Skalholt. Die ehenialigen Abgaben zum Unterhalt der 
Schüler find zu andern Zwecken angefchläagen. Der 
Unterricht in diefen Lehranftalten war meiltens ziem- 
lich gut. Gegenwärtig (feit, ıg01.) bat Island nur eine 
Schule, die nach Befleftädt verlegt ift. Noch giebt es 
eine, durch Privatwobhlthätigkeit geltiftete, Volks- 
fchule. Durch königliche Unterltätzung find ver- 
fchiedne, für Island wichtige, Schriften, theils Dä- 
nifch, theils Isländifch, im Druck erfchienen. Die 
isländ. Gelehrten befinden fich, in HinGcht auf Halfs- 
“ mittel und Aufmunterung, in einer fehr traurigen 
Lage. Von den wiffenfchaftlichen Gefellfchaften Is- 
lands, der unfichtbaren Gefellfchaft, die v. J. 17606 — 
1770. exiftirte, der isländifchen Literatur efellfchaft, 
die jetzt für erlofchen anzufehn ift, und der königl. 
Landaufklärungsgelellfchaft, die dem Vf. ihre Stif- 
tung verdankt, und die fich durch die Herausgabe 
vieler nützlichen Originalfchriften und Ueberfetzun- 
gen grofses Verdienft erworben hat. In neuern Zei- 
ten find auch einige Lefegefellfchaften in Island er- 
richtet worden. ürdigung der Verdienfte der Is- 
Jänder im ıgten Jahrh. um die alte nordifche Literatur, 
die Naturwiffenfchaften und die Oekonomie. (S. 190. 
erzählt der Vf. einen Zug von dem berühmten Banks, 
der ihm fehr zur Ehre gereicht. Island ift natürlich 
bey einem Kriege, der es von Dänemark trennt, der 
röfsten Gefahr und Verlegenheit ausgeletzt; Banks, 
der bekanntlich felbft Tele traurige Geltade belucht 
hat, hat fich grofse Mühe gegeben, dafs die aufge- 
brachten isländifchen Schiffe mit ihren Ladungen frey- 
gegeben, und tar a die Uebel des Kriegs fo viel 
als möglich von diefemn Eiland abgewancdt werden möch- 
ten.) Von den Buchdruckereyen in Islanıl. Gegen- 
wärtig hat die Infel nur eine, der Landaufklärungs- 
gelellichaft gehörige, ernannte die zu Leiraae- 
gärd befindlich ift: in den neuelten Zeiten ift nur we- 
nig herausgekommen, weil der Abfatz fo gering ift; 
doch liefert hie feit 1795. eine Nationalzeitung (Min. 
nisverd Tidindi), die ebenfalls ılem unermüdeten Eifer 
Stephenfen’s ihr Dafeyn verdankt. Summarifche Ueber- 
ficht des Zuwachfes, den die isländ. Literatur im ıgten 
Jahrh, erhalten hat. Für die fehönen Künfte fcheint 
es den Isländern faft ganz an Gefühl zu fehlen. Im ]. 
1800. ward durch den Vf. das erfte Pofitiv mit fechs 
fehr guten Stimmen nach feinem Vaterlande gebracht. 
Ueber die Ver Bar en des Volks, feine Spiele und 
das noch übliche arielan der Sagen. Ein allgemei- 
ner Ueberblick des jetzigen Culturzuftandes in Island 
befchliefst diefen _Abfchnitt. Der Aberglaube hat fehr 
abgenommen. Von der Gröfse deffelben in frühern 
Zeiten kommen viele auffallende Beyfpiele vor. Zu- 
letzt ift ein Verzeichnifs der Männer beygefügt, die 
fich während des ıgten Jahrhunderts um Island am 
verdientelten gemacht haben. IV. In politiicher Hin- 
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ficht. Bevölkerung. 30,000 Köpfe [cheinen das Ma- 
ximum auszumachen, das die Natur in dem erwähn- 
ten Zeitraum für Island beftimmt hat. Im J. 1750. 
zählte man 50,700 Menfchen,, die im J. 1769. auf 46,201 
gefchmolzen waren: im J. 1779. hatte fich die Volks- 
zahl wieder auf den eriten Standpunkt gehoben, 180r. 
fand man nur 47,207 (21,476 männl. und 25,731 weibl]. 
Gefchlechts) in 7401 Familien. Es ilt eine ausführ- 
liche Tabelle darüber beygefügt. Das Befteurungs- 
wefen ift möglichft milde und niedrig eingerichtet. 
Ueberficht der königlichen Veranftaltungen zur Hülfe 
und Unterftützung Islands. Nach dem Unglück , das 
im J. 1783. Erdbeben und unterirdifche Vulkane über 
die Infel verbreiteten, wurde in den dänifchen Staaten 
eine Collecte von 41,535 Rthlr. zum Vortheil des Lan- 
des gefammelt, die aber doch nicht zweckmäfsig an- 
ewandt ift: nur ein geringer Theil fofs den Islän- 
ern zu, der gröfsere ward als ein künftiger Noth- 
pfennig bey der königl. Cafle zinsbar untergebracht. 
Auch die Geiltlichkeit, verfchiedne fromme Stiftun- 
en, die Armen - und die wiffenfchaftlichen Anftalten 
ind mit freywilligen Gaben bedacht worden. Ge- 
fchichte des Handels. Seit 178%. erfreut fich die Infel 
eines fogenannten Freyhandels, der aber doch blofs 
auf die Tänifchen Staaten befchränkt ift, wodurch die 
Vortheile zum Theil wieder aufgehoben werden, die 
er gewährt. Es giebt nur ein Nittel, den unglück- 
lichen Isländern zu einer beffera Lage zu verhelfen, 
und das ilt völlig frever Verkehr. Hier bat der Vf. 
diefe wichtige Angelegenheit nur kurz berübrt; er 
hat aber im J. ı798., als das isländifche Volk eine 
Adrelfe deswegen einreichte, die aber leider nicht be- 
achtet ward, eine ausführliche Schrift darüber her- 
ausgegeben, und die Nothwendi..keit einer erweiter- 
ten Handelsfreyheit vortrefflich ge’eigt. Städte kön- 
nen in Island natürlich nicht gedeihn: nur Reikevig, 
Ifefjord, Oefjord und Eskefjord haben den Namen 
behalten, aber zu ilırem Emporkommen ift gar keine 
Hoifnung. Selbft Reikevig, das gegen das Ende die- 
fes Zeitraums etwas über 300 Einwohner zählte, ver- 
fällt bereits wieder; dabey ilt diefer jämmer'iche Ort 
der theuerlte Platz in allen dänifchen Staaten, ja viel- 
leicht in ganz Europa. Auch Handwerker können 
nicht fortkommen. Die Verfaflung des Jultiz- und 
Polizeywefens war immer fchlecht, aber in den bei- 
den er/ten Decennien des verflofsnen Jahrhunderts er- 
fchrecklich. Das Gemäl,ie des Vfs, von der feilen, 
defpotifchen und untreuen Verwaltung, worunter das 
Land damals feufzte, ift wirklich fehhauderhaft. Von 
den öffentlichen Anftalten. Im J. 1760. war-! ein lL.and- 
hyficus mit einem felten Gehalt von 300 Rthir. ange- 
etzt, der zugleich junge Leute zu Chirurgen bil: en 
follte. Erft im J. 1761. erhielt die Infel examinirte H: b- 
ammen. Alle diefe Anftalten find indeffen fehr unzu- 
reichend. Von den Hofpitälern. Im J. 1759. ift.ein 
Zuchthaus angelegt, worin die Züchtlinge aber fo 
fanft und fehonend behandelt werden, dals der Auf- 
entha't in demfelben aufhört eine Strafe zu feyn. 
V. S. 356 — 406. folgt ein Verzeichnils aller in Island 
angeltellten geiftlichen und weltlichen Beamten mit 


kur- 
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rzen biographifchen Notizen. Das ehemalige Land- 
echt (Alti ne Lawgting), fo wie das Überge- 
richt, find im ı 1800, aufgehoben: ftatt deflen ift ein 


isländifches Landsobergericht angeordnet. Von den 
wichtigften Commiffonen, die während des verflofs- 
ven Zeitraums in Island angeordnet find. Es lind 
feit lange mehrere pamhafte isländifche Gelehrte mit 
der Ausarbeitung eines neuen Geletzbuchs beauftragt 
gewelen, oline etwas auszurichten; feit 1800. befchäf- 
tigt fich der Amtmann ren Stephenfen damit, del- 
fen Arbeit bereits ziemlich vorgerückt it. Eine all- 
gemeine Betrachtang über Island, worin die Refultate 

aus allen vorhergehenden Angaben zulammengedrängt 
_ find, macht den Befchlufs diefer wichtigen und lehr- 
reichen Schrift. Die Aufklärung hat, trotz allen Hin- 
derniffen, womit fie kämpfen mulste, grofse Fort- 
fchritte gemacht: doch anch hier hat Ge: mehr nach 
aufsen, als auf das Innere irkt: die Rohheit im 
Umgang und den Sitten ift fehir abgelchliffen. Luxus 
und Veppigkeit find allgemeiner geworden. Das Ju- 
fiizwefen und die Verwaltung deflelben ift verbellert 
worden. Die Erwerbszweige haben durch den frey- 
gegebnen Handel gröfseres Leben erhalten, wie aus 
einer beygefügten ftatiftifchen Tabelle über die Im- 


und Exporten, verglichen mit frühern Jahren, er- 


bellt, ie Handelswage ftehr jedoch noch [ehr zu Is- 
lands Nachtheil. Eine Äritte Tabelle ftellt Islands öko- 
nomilche Lage im J. 1804. vor. Der Viehltand hat ich, 
bis auf die Pferde, feit 1703. ausnebmend verringert. 
Die Frage, ob Island grölsern Wohlftand und Sicher- 
heit gegen den Mangel für die Zukunft gewonnen 
habe, verneint der Vf. Traurig find die Ausfichten, 
womit der jetzige weltverheerende Krieg auch diefe 
von der Natur 6 kärglich bedachte Infel bedroht; 
wenn die Collectengelder zur Anlage zweckmäfsig 
eingerichteter Getreide - Magazine verwandt worden 
wären, würde das Loos der Einwohner weniger be- 
denklich feya: der Vf. wünfcht und hofft, dafs Dä- 
nemarks milder Belrerrfcher, nach der Rückkehr des 
Friedens, diefem =... Gegenitand feine kö- 
nigliche Sorgfalt weihen werde. 


NATURGESCH'CHTE. 


| Görrmaer „ in Comm. b. Dieterich: Aphorifmen 
aus der Phyfiologie der Pflanzen, von Dr. Kiefer, 
Stadtphyficus in Northeim. 19089. 150 8. $. 


Die an fich wnerfchütterliche und ganz allgemeine 
Lehre von den Gegenlätzen in der Natur ilt, wenn 
he auf einzelne Erfcheirrungen angewandt wird, eben 
fo vielen Mifsdeutungen unterworfen, als die immer 
wiederkehrenden Vergleichungen der Natur - Erfchei- 
nungen, oft wirklich erläuternd, aber nie erklärend, 

zu unnützen Herren. Anlals geben, bäufsg der 
Erfahrung widerfprechen „und von Unkunde der Na. 
tur zeugen. Diels ilt dem Rec. befonders auch an 
diefer Schrift aufgefallen eren Vf. ohne Kenntnifs 
des Gegenftandes, den er bearbeitet, wo er forichen 
follte, witzelt; wo er nach Belehrung ftreben follte, 
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Das ift, felbft nach den Grundfätzen der 
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fich.mit häufig wiederholten Formeln ziert, die nichts 
fagen, oder zu Milsverftändniffen führen, wie fe aus 
ihnen eotltanden ind, Der Vf. hebt mit‘der hekanr- 
ten Triplieität der Tätigkeiten. in- der Natur an: 
Magnetismus, elektrifche und chemifche Wirkung, 
deren eriten er das Aphelium, die zweyte das Peri- 
helium der Ellipfe, und die dritte die’ Elliple felbfe 
nennt. (Eine ganz unpaffendeVergleichung, die von 
Mangel an Kenntnils zeugt. Wollte man diefs Spiel 
mit Vergleichungen treiben: fo müfste man fagen: 
der Magnetismus ftellt die Abfciffen, die elektrifche 
Thätigkeit, die, Semiordinaten, und der Chemismus 
die Bogen der Ellipfe vor; oder noch fchöner: das 
Symbol des Magnetismus ilt die Subnormale der Sut- 
tangente; das Symbol der elektrifchen T'hätigkeit die 
Normale, und der Chemismus wird durch die Tan- 
gente dargeltell. Da nun die Quadrate der Semi- 
ordinate fich zu den Vierecken der Abfcifien verhal- 
ten, wie die Axe zum Parameter; da ferner fich die 
Subtangente zur Abfciffe verhält, wie die döppelte 
Axe weniger der Abfeifle zur Axe weniger der dop- 
pelten Ablcilfe; fo kann es Ho. Kiefer nicht fchwer 
werden, uns das Geheimnils des Magnetismus aus 
der Elektricität in Differenzial- Formeln darzulegen, 
die wir nur zu integriren branc ‚ um die Natur zu 
conftruiren.) Ein vorgeblicher Gegenfatz zwifchen 
Stamm und Wurzel wird fchlecht durchgeführt. So 
heifst es S.2o.: der Wurzel fehlen die Tracheen oder 
Spaltöffnungen, wenn diefe wirklich Einfaugungs- 
organe der Luft fmd, wie einige Schriftfteller glau- 
ben. Denn die Wurzel faugt blos Waffer, der Stamm 
aber Luft ein. Man fieht hieraus, dals Hr. X. noch 
nicht die Anfangsgründe einer Wiffenfchaft begriffen 
hat, worin er ch als Lehrer aufwirft. Denn Tra- 
cheen oder Spaltöffnoungen zu fagen, das kann doch 
nur dem völligen Idioten in der Phytonomie einfallen. 
Uebrigens würde es vergeblich feyn, Hn. Ä. beleh- 
ren zu wollen, dafs die Wurzeln wirklich Tracheen, 
aber aalser ihnen auch Einfaugungs- Organe hefitzen ; 
es würde fruchtlos feyn, ihm zeigen zu wollen, dals 
zwifchen Luft and Wäffer kein Gegenfatz Statt findet, 
fondera dafs beide indifferente Flü gkeiten ind, die, 
bey veränderter Temperatur, ihre Formen gegen ein- 
ander austaufchen; «als der Stamm richt einfaugt; 
dafs das durch die Wurzeln eingefogene Waller bald 
2 der tropfbaren in die elaftifehe Geltalt übergeht, 
als die Tracheen diefem Gefchäfte vorltehn u, f. f, 
Er ilt einmal ex Bid vußegwirg, und bekümmert 
fich nicht um das, was die Natur lehrt, wenn er feine 
Einbildungen vorträgt. Die zertheilten Blätter der 
Wafferpflanzen unter dem Waller fieht er für Wur- 
zeln an, weil er wohl Göthe'ns Metamorphofen gele- 
fen haben mag. Voigt!'s Handbuch der Botanik hätte 
ihn eines Bellern belehren können Er erkemnt in dem 
Stamm den politiven, in der Wurzel den negativen Pol, 
atur- Phi- 
lofophie, eine falfche Anficht: denn in der Pflanzen- 
welt ift die organifche Tätigkeit der Form unter- 
geordnet: die innere Einheit ihres Wefens, die Gleich- 
artigkeit ihrer Sublianz unterfcheiden fie vom Ir 
reieh. 
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reich. Die Pflanze ift noch nicht in innerliche Gegen- 
fätze zerfallen, und die Verfchiedenheit der Syfteme 
ift nur in fchwachen Umriflen angedeutet. Dean 
find die meiften Organe indifferent: daffelbe Gefäls 
haucht ein und haucht aus. Das mütterliche Princip 
der Schwerkraft heftet die Päanze am Boden: ‘ihre 
Individualität ift durch das Lieht noch nicht entwik- 
kelt. Daraus -fieht der V£f., dafs nicht einmal die Na- 
tur-Philofophie ihn als ihren Jünger anerkennt, wel- 
ehes fich auch daraus ergiebt, dafs, ungeachtet er die 
vorgeblichen Gegenfätze zwifchen Stamm und Wurzel 
angegeben hatte, er nun wieder (S. 24.) der Wurzel 
Ind; ferenz giebt, und den Stamm ja neue Gegenlätze 
übergehn läfst. Der Stängel foll der negative, das 
Blatt der politive Pol feyn, „welche beide in ihrer 
Indifferenz der Wurzel gegenüber ftehn.” Die Ver- 
spe: der Blütbe mit der Gehirnbildung, woria 
ir. K. mit mehrern Naturphilofophen übereinftimmt, 
ift höchft unglücklich. In der Pflanze nämlich ftrebt 
alles zur Bildung der Blüthe und der Gefchlechtstheile 
hin: bey. Thieren geht die Bildung anderer Theile 
vom Gehirn aus: die Gebirnthätigkeit vermittelt die 
Muskelthätigkeit und Tepsoduction. Die Blüthe ift 
ein momentanes, ausfonderndes, differenzirendes 
Organ: das Gehirn ift ein bleibendes, nicht merklich 
'ausfonderndes, indifferenzirendes Organ. Die Pflanze 
nähert fich dem Thierreich weniger in der Blüthe, 
als in andern Theilen. Während die Blattftiele des 
Hedyfarum gyrans durch innern Antrieb der Säfte in 
Bewegung gefetzt werden, zeigen die Blüthen keine 
bedeutende Beweglichkeit. Die Gegenfätze zwilchen 
den beiden Blattflächen find nach den gewöhnlichen 
Erfahrungen richtig angegeben, aber fie fin. viel zu 
allgemein ausgedrückt. Die Stellung der Blätter am 
Stamm bildet, nach Bonnet, eine Schrauben - oder 
Schneckenlinie: allo, fagt der Vf., find die Blumen 
in den Blättern vorgebildet. Wir könnten diels hin- 
- gehn laffen: wenn fich nicht bey den meiften Pflanzen 
die fol. oppofita, verticillata nach unten am Stamm, die 
fol. fpar/a, alterna, nach oben fänden: wenn nicht 
die eher Blätter oft heteromalla wären, da die untern 
directione varia find. Die Schraubenlinie in den Tra- 
cheen, felbft in den Stängeln der Schlingpflanze, ift 
läcklicher erklärt. In der Pflanze nämlich herrfcht 
die Längenrichtung vor: fie fteht aber mit dem Stre- 
ben in die Breite im Kampf, und diefe zwey Beftre, 
bungen gehn in die Diagonale über. Aber, in wel- 
eher Verlegerheit die Speculation ift, wenn die Er- 
fahrung ihr nicht vorleuchtet, das fieht man bey der 
Lehre von der Bewegung der Pflanzenfäfte, und von 
den Rudolphi’fchen Luftbehältern. Den letztern ift 
eine eigene Ueberichrift gewidmet, aber nichts darin 
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gefagt. Die Metamorphofe ift, nach ‚Göthe's Ideen, 
ausgeführt. 

In dem zıweyten Abfchnitt, ‘von der organifchen 
Bildung der ganzen Pflanze, werden die Akotyledo- 
nen = Wurzelpflanzen aufgeltellt, und die Färren- 
kräuter zu ihnen gezählt, ungeachtet diefe mit Koty- 
ledonen aufgehn, Das Farrenkraut wird für die aus- 

ebildete Aehre des Eguifetum genommen u.f.f. Kurz, 
er Vf. ilt in einer völlig fremden Gegend, deren 
Wege und Gränzen er nicht kennt: auf zerbrechli- 
chen Stelzen fchreitet er. keck und kühn gerade aus, 
verwickelt fich aber ins Geltrüppe, verfinkt in Sümpfe, 
die Stelzen brechen zulammen, und die ganze Gegend 


"it ilım unbekannt geblieben. 


KRIEGSWISSENSCHAFTEN, 


Ohne Druckort: Ferfwch einer Befchreibung der 

' Schlacht bey Fr: am ııten November ı805., 
von #. von Kotzebue, Hauptmann in K.K. Oel. 
reichifchen Dienften. Herausgegeben von A. 
von Kotzebue. 1807. 648. 8. (logr.) 


Der Vf, war zwar nicht felbft Augenzeuge Jes hier 
befchriebenen Gefechts, liefs Gch jedoch an Ort und 
Stelle von dahigen Einwohnern die Ereigniffe erzählen, 
und fuchte dann durch Vergleichung der verfchied- 
nen Nachrichten unter ich und mit dem Terrain das 
Wahre von dem Falfchen zu unterfcheiden. So lie- 
fert er eine brauchbare militärifche Erzählung diefes 
Ereignilfes, wo die Divißon Gazan, die fch in dem 
hier engen Donauthal zu weit vorgewagt hatte, von 
den Ruffen über die hohen Gebirge in Flanke und 
Rücken umgangen und beynahe ganz anfgerieben 
ward. 5500 Mann blieben auf dem Schlachtfelde, 
60 Officiere und 1600 Mann wurden gefangen, der 
rufßfche Verluft betrug 4100 Mann. Er ward 
durch den hartnäckigen Widerftand der Franzofen, 
vorzüglich aber dadurch verurfacht: dafs. die längs 
der Donau über Stein und Rothenhof gegen Laiben 
vordringende Abtheilung zu zeitig — Ar Morgens 
um hr, da die tournirenden Colonnen erft gegen 
4 Uhr Nachmittags eintrafen — mit ganzer Macht. 
anzriff. Ihr Sieg würde weit leichter, und ihr Ver- 
luft ungleich geringer ieh feyn, wenn fie die 
Franzolen blofs durch Tirailleurs befchäftigt und fich 
langfam bis Stein zurückgezogen, den Hauptangriff 
aber fpäter er[t begonnen hätten. Es war leicht vor- 
aus zu fehn, dafs die über das Gebirge gehenden Co- 
lonnen nicht fo fchnell herab kommen konnten. Der" 
beygefügte Plan giebt eine gute Anficht des Terrains 
und der Stellungen der beiderleitigen Truppen. 
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Montags, den 9. Januar 1809. 


WISSENSCHAFTLICHE WERKE 


STAATSWISSENSCHAFTEN. 


Müscren, b. Lindauer: Kleine Schriften 
zey. und Gemeinwohl. Von I von Öbernberg, 
Königl. Bayerifchem Landesdirections - Rath in 
München, ‘der Königl. Akademie der Wiflen- 
fchaften Ehrenmitgliede. 1808. 126 S. 8. (12 gr.) 


Poli. 


D: Vf. theilt hier dem Publicum zehn Auflätze 
über verfchiedne Gegenftände der Polizey mit, 
unter den Rubriken: ı) Wandelnde Arbeitshäufer; 
a) wie follten unfere Gottesäcker befchaffen [eyn? 3) eine 
komifche Kurari; 4) alfo könnte mit geringen Koflen ein 
Telegraph von.einfacher Art aufgeflellt werden; 5) wohl- 
feile Fewereimer; 6) Papiergeld, eine wahre Wohlthat 
unter gewiffen Umfländen; 7) die Bierprobe; 8) über 
Feldpolizey; 9) über die Nothwendigkeit eigener Dorfs. 
vorfieher; und 10) die Grundurfache des hohen Preifes 
der Arbeit. Sie find eben fo ungleich an Volumen, 
als an ionerm Werthe;: jedoch erfcheint der Vf. 
überall als ein Mann, dem es wahrhaft um Beförde- 
rung des gemeinen Wohls zu thun ift, ungeachtet 
wir uns 'nicht überzeugen können, dafs feine Vor- 
Schläge immer for eg, genug überdacht, und daher 
-unbedingt ausführbar feyn möchten; fein guter Wille 
fteht mit feinen Kräften nicht im richtigen Verhält- 
niffe. — So möchte es zwar fehr nützlich feyn, Va- 

abunden und muthwillige Bettler in öffentlichen Ar- 

itsanftalten zur Landanlegung der Filzen und Moore 
anzuftellen; aber der Vf. hat dabey wohl nicht be- 
dacht, ‘dafs folche Arbeiten für Leute der Art um 
deswillen nicht wohl auszuwählen find, weil Ge da- 
bey viel zu viele, und äufserft bequeme, Gelegenheit 
zum Entweichen haben. Von feinen wandeinden Ar- 
beitshäufern ji am Ufer der Filze von unbehauenem 
Holze aufgeführt, unter einem Auffeher ftehn und 
von einigen Knechten bewacht, beym Fortrücken der 
Austrocknung aber abgebrochen, und an den Ort 
verletzt werden follen, wo die neue Arbeit beginnt,) 
können wir uns wenigftens für die Gchere Verwah- 
zung folcher Leute durchaus nichts verfprechen. Va- 

abunden und Streuner find keine Schafe, die man 

es Nachts in Horden einfperren kann — wovon der 
Vf. feine Idee eines ambulanten Arbeitshaufes entlehnt 
haben mag, — fondern fie gleichen wilden unbändi- 
gen Thieren, die nur mit Mühe verwabrt und ge- 
zähmt werden können, Aber auch abgefehn von die- 
fem Bedenken haben wir auch noch das zu erinnern, 
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dals es weiten nicht genug ift, dafs der Staat 
de wen und Müfliggänger überhaupt nützlich zu 
befchäftigen fucht. Auch das: Wozu? verdient eine 
forgfältige Berückfichtigung. Wenn der Staat nicht 
hierauf Rückficht nimmt, und folche Leute nicht mit 
folchen Arbeiten zu befchäftigen fucht, welche fie 
auch in der Freybeit und nach ihrer Entlaffung aus 
der Corrections- Anftalt ohne Befchwerde fortietzen 
können; fo ift durch feine Mühe nichts gewonnen. 
Und aus diefem Gefichtspunkte die Sache betrachtet, 
möchte felbft gegen die vom Vf. vorgefchlagene Be- 
Ichäftigungsweile folcher Leute noch manches zu er- 
innern feyn, Jene Befchäftigungsart würde fe zwar | 
zu Kanalgräbern und Gräbenfegern bilden; aber auch 
zu weiter nichts. — Mehr ausführbar, als feine eben 
eu Vorfchläge, möchten feine. Ideen über 
je zweckmälsigere Einrichtung unferer Gottesäcker 
feyn, zu welchen 'er geräumige Reviere aufserhalb 
der Städte im Schofse der belebten Natur ausgewählt 
wiffen will, umgeben mit Arkaden, worin die'edlern 
Monumente Platz nehmen; ungeachtet es am aller- 
zweckmälsigften feyn würde, jeden feine T'odten_be- 
raben zu lalfen, wohin er will; und die öffentlichen 
egräbnifsplätze blofs für folche zu beftimmen, die 
keinen eigenen Grund und Boden haben, welchen fie 
bierzu verwenden können. — .Der dritte Auflatz 
hätte dagegen ganz ungedruckt bleiben können. Er 
beweilt weiter nichts, als die Nothwendigkeit guter 
Medieinal - Anftalten, woran ohnediels niemand zwei-. 
felt; die indeffen, da wo fie vorhanden find, bey wei- 
tem mehr wirken würden, als fie gewöhnlich wir- 
ken, wenn man es nur recht anfınge, und nicht da 
durch Zwang herrfchen wollte, wo, nur allein ver- 
nünftige Belehrungen etwas Gutes ftiften können, 


- Werden wohlfeilen Telegraphen kennen lernen will, 
den der Vf. in der vierten Abhandlung befchreibt, den 
mülfen wir auf die Abhandlung felbft verweilen, Mit 
feiner Befchreibung der dazu nöthigen Vorrichtun- 
gen bat übrigens der Vf. den Vorichlag zu einer tele- 
graphifchen Linie von München bis an die Donau 
a Tag mit Beltimmung der einzelnen Statio- 
nen. — Die wohlfeilen Fenereimer , welche er in dem 
fünften Auffatze empfiehlt, find Körbe aus Stroh ge- 
flochten in der allbekannten Form der Bionsakürbe, 
ausgepicht mit einer Mifchung von Pech, Wagen- 
fchmiere und Unfchlitt. Jedes.einzelne Stück foll _ 
mur 3 Pfund ı2 Loth wiegen, und nicht mehr koften, 
ur ai 337% Kreuzer rheioL Einpfehlungswerth 


mögen 


mögen diefe Feuereimer allerdings feyn; doch ift die 
Idee nicht neu; f[chon Steinbeck in feinem Handbuche 
der Fewerpolizey S. 137. hat folche Feuereimer empfoh- 
len. Den Vf. machte Adelbert von Harder darauf auf- 
merkfam, der fe in feinent Vaterlande Thüringen, 
wo man fich ihrer fchon lange hie und da bedient, 
kennen gelernt haben mag. — Der fechste Auffatz 
hat den Pfarrer Peter Paul Raufchmayer, vormals zu 
Feldmoching, jetzt zu Peterskirchen, zum Vf. Er 
thut darin den Vorfchlag, zur Erleichterung der Aus- 
mittelung und Vertheilung der Kriegsichäden und 
Kriegslalten eine ausreichende Menge von Papiergeld 


zu Schaffen, mit dem die Regierung dem belaftenden 


oder befchädigten Individuum den Betrag feiner ein- 
zeinen Leiftungen und erlittenen Befchädigungen, 
ich wenn fie ihn treffen, vergüten foll, und das 
nerhalb der Gränzen des Landes durchaus ange- 
nommen werden müfle; — ein Vorfchlag, der aller- 
dings Aufmerkfamkeit verdient, und deffen Realihi- 
fung den Unterthanen eines vom Feinde überzogenen 
Staates manche Vortheile Atmabren würde, welche 
fich weder von den hie und da errichteten Molelftien- 
Eaffen, noch von den Peräquationen in der gewöhn- 
lichen Form erwarten laflen; ungeachtet er nur in 
gröfsern, nicht ganz vom Feinde occopirten, Staaten 
ausfülırbar feyn dürfte, — Die im fiebenten Auflatze 
entwickelten Ideen des Vfs. über die Bierprobe haben 
uns nicht ganz befriedigt. Es ift zwar bey weitem 
ficherer, wenn man die Güte eines gegebenen Biers 
nicht blofs nach feiner fpeciffchen Schwere mittelft 
des Falrrenheitfchen Aräometers zu beftimmen fucht, 
und auch — die befte Bierprobe — den Gaumen mit 
,„ zu Rathe zieht, und zu dem Ende in jedem Orte ein- 
zelne Leute, welche eben nicht an eine Bierforte zu 
fehr gewöhnt find, als Biervifitatoren anftellt. Aber 
dahey ift nur immer das za bedenken, dafs der Ge- 
fchmack des Biers in den. meiften Fällen ganz anders 
ilt, wenn es frifeh aus dem Keller kommt, als wenn 
es fchon eine Zeitlang im Freyen oder in einer Stube 
geftanden hat; und dafs daher auch diefe Probe höchtt 
trüglich ift. ‘Und dann finden fich auf Dörfern und 
in kleinen Städten nicht überall Leute, die den Muth 
und fo viel Unbefangenheit und Unparteylichkeit be- 
Ötzem, um überall apham, feapham zu nennen. Der 
Gehalt folcher Stellen- ift auch immer viel zu klein, 
um von ihnen fordern zu können, dafs feden Ver- 
‚Hältniffen ganz entfagen, in welchen fie mit einzelnen 
Brauern und Schenk wirthen ftehen. Die befte Mafs- 
regel, um durchaus gutes und möglichft wohlfeiles 
Bier zu erhalten, möchte wohl die feyn, wenn die 
Polizey das Bierbrauen und den Bierfchank. ganz frey 
uf und fich um weiter nichts bekümmerte, als 
als kein Bier gebraut wird, das der Gefundheit nach- 
theilig ift. Die Bierpreife und die Biergüte würden 
dann von felbft fich ihren normalen Stand beftimmen, 
ohne dafs zu dem Ende die Intervention der Polizey 
nöthig ch würde, — Die im achten Auffatze en: 
Baltenen Vorfchläge zur Verbeflerung der Feldpoli- 
zey find gut; aber-fre umfalfen noch lange nirht alles, 
was hier gefoliehen könnte: Der Vf. verfpricht ich 
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zu viel von Feldhötern. Bey dem geringen 
Gehalte, der immer mit folchen Stellen verbunden ift, 
übernehmen im Regel blofs folche Leute Stellen der 
Art, die bch nicht anders fortzubringen willen, und 
en welche man, in Rückficht auf die Erfüllung 
er Pfiichter ihres Amtes, gerade weil fe zu {chlecht 
bezahlt werden, eben fo nachfichtig feyn mufs, als fie 
gegen die Frevler find, deren Ungebür he rügen foll- 
ten. Es ift überhaupt ein Hauptgebrechen unferer 
Polizey, dafs man bey der Auswahl der niedern Of- 
ficianten fo felten mit der erforderlichen Vorficht ver- 
fährt; dafs man fie fo kärglich befolder, umd dennoch 
fo viel von ihnen fordert. Gewöhnlich geben gerade 
fie der Polizey den meiften Stoff zur Unzufriedenheit. 
Aber kann es wohl beffer werden, fo lange man die 
eben bemerkten Punkte nicht mehr berückfichtiget, 
als es gewöhnlich gefchieht? Ein Feldhüter, der 
im Frohlinge, Herbit und Sommer Tag und Nacht 
vollauf zu laufen und zu rennen hat, follte doch 
wohl belfer bezahlt werden, als ein Tagelöhner, 
der doch des Nachts feine Ruhe pflegen kann. Und 
doch bekommt er meift kaum fo viel; was denn die 
Folge hat, dafs er nachläffig ift, und ftatt die Frevel 
anzuzeigen, fich mit den Freviern gegen eine kleine 
Gabe felbft abfinder;- wodurch denn das Uebel nur 
noch ärger wird. — Von der Nothwendigkeit eige- 
ner Dorfsvorfteher — welche der Vf. in dem mounten 
Auffatze zu zeigen fucht — wird wohl Jedermann 
überzeugt feyn, der die gemeinen Landleute und ih- 
ren Geilt kennen zu lernen eg pr hatte. In der 
Gegend, welche der Vf. diefer Kritik bewohnt, fehlt 
es auch in keinem Orte an folchen Vorftehern, und 
in Schwaben, Franken, Thüringen und Sachfen wird 
man fie beynah überall treffen. Sollte man in Bayern 
noch nicht für diefen Punkt geforgt haben: fo wäre 
diefs ein bedeutendes Gebrechen; auf das jedoch die 
auf alles aufmerkfame Regierung nur _hingeleiter zu 
werden braucht, um es abzuftellen. Doch darf marı 
fich keineswegs alles das von ihnen verfprechen, was 
der Vf. von ihnen erwarten zu können glaubt. Auch 
fie find gemeine, in der Regel ziemlich ungebildete 
Landleute, mit deren Arroganz und Indolenz der ih- 
nen vorgefetzte Beamte oft fehr viel zu kämpfen hat. 
Ohne ftrenge Aufficht benutzen fie meift ihre Stelle 
nur zur Befriedigung ihrer Selbftfacht, und ihrer oft 
fehr tadelnswürdigen Leidenfehaften; befonders bey 
der Adminiftration des Gemeinde- Vermögens, wo 
man ihnen nicht genug auf der Huth feyn kenn, 
Wenn der Vf. insbefondre hofft, in ihnen Leute zu 
finden, die den gemeinen Mann mit dem Geifte der 
ergangenen, u durch fie bekannt zu machenden 
obrigkeitlichen Verordnungen, vertraut, und ihre 
Untergebenen zu deren Befolgung willig machen fol- 
len; fo zeigt er deutlich, dafs er diefen Leuten bey 
weiten ur Zutraut, als ihnen der Erfahrung nach 
in der Regel zugetraut werden darf. Dazu fehit es 
ihnen gewöhnlich eben fo fehr an den erforderlichen 
Kenntniffen, als an dem nöthigen guten Willen. 
Wenn fie alles das befolgen follen, was der Vf. von 
ihnen verlangt: fo wird man in den wenigften gi 
rn 


ör 


fern kaum Ein dazu taugliches Jubject finden, und im 
den mehrften gar keines. — Vom weniglien Belange 
ift der zehnte Auflatz. Der hohe Arbeitslohn, über 
den der Vf. im Bayern klagt, ilt eme fehr gute Vor- 
bedeu für das künftige Schicklal Bayerns. Er 
beweift, dafs Bayerns Wohlftand im rn fey, und 
fich fchnell emporhebe, Diels wird die Bevölkerung, 
fchon von felbit vermehren; ungeachtet es nicht 
wahrfcheinlich ift, dafs dadurch der hohe Arbeits- 
lohn früher auf feinem natürlichen Preis herabgezo- 
‚gen werden wird, als bis Bayer» wenigftens bis zum 
mittlern Grade des Wohlftandes gekommen ift, del- 
fen es fähig ift; denn da, wo es viel zu arbeiten giebt, 
fteht der Lohn des Arbeiters immer am höchlten, 


’ OEKONOMIE. 


ı) Nürnserg u. Artoorr, b. Monatk u. Kufsler: 
Jagd efetze oder EEE, von Friedrich 
arl Bartig, Hochfürftlich Hoch- und Deutfch- 
meifterfchem Forftmeifter, ordentl. Mitglied der 
- naturforfchenden Gefellfchaft in Berlin, corre- 
fpond. Mitgliede der Kaiferlich -Framzößfchen (?) 
naturforfchenden Gefellfchaft in Zürich u. {. w. 
‘1807. 708. gr. 8. (B8gr.) 
2) Ebendaj/., b. Ebendenf.: Gefetze Aber die Lehre 
eines eJügerjungen, vom Friedrick Karl Hartig 
u.[. w. 1807. 3059. 8. (4gr.) 


Beide Schriften find im Stile eines Patents abgefafst, 
und können da, wo man keine gefetzliche Forlt- und 
Jagd - era, Big zum Grunde elest werden. 
Freylich erfordert das Locale oft andre eltimmun- 
gen, und überhanpt ift die Jägerey noch weit zurück, 
wo ihr fo manches, was hier vorkommt, befohlen 

„ayerden mufs. 

In der erflen Schrift, welches eine Jagdordnung 
feyn foll, haben Rec. die Vorlchriften, welche beym 
Anfang der Jagd gegeben werden, wo lich die ganze 
Jägerey im Forltamte verfammelt, die Jagdgelfetze 
vorlefen hört, den Wiidftand angiebt, wo in Ueberle- 
gung gezogen wird, wie viel Wildpret das Jahr über 
geichoffen und gefangen werden kann, wo Treibja- 

en gehalten werden follen, und wo endlich angege- 

n wird, ar’ welchen Orten im nächften Winter ge- 
hauen werden foll — ferner die Regeln beym Treibja- 

en,san der Jagdgränze, vom Mitnebmien der Schützen, 
is der Gewehre, Vorzeigen des Schrots, und die 
Verwendung der Strafgelder zu Anfchaffung einer 
Forft- und Jagd-Biblivthek,, ausgeftopfter Thiere, 
Holzfammlungen, Herbarien, Jagd- und Fangzeuche, 
zur Unterftützung krank gewordener Jägerburiche, 
und zu Austheilung von Prämien — fehr wohl gefal- 
len. Dagegen hätte nicht fo beftimmt nach alter Art 
der ars. Mer das Ende der Niederjagd und befon- 
ders das enfchielsen von Bartholomäi bis Licht- 
mels felt geletzt werden follen: denn theils erfordert 
rare Sp Felder, theils die Benutzung des Wil- 
des felhft, z.B. der Hafenbälge, gewöhnlich ein anders. 
Und bekanntlich rammelo die Hafen bey dem fo all- 
gemeinen Kleebau, durch welchen fie auch im kälte- 
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ften Winter eine gedeihliehe und reichliche Aelung 
haben, jetzt früher als fonft, fo dafs man [chon im 
der Mitte des Jänners die Jagd zu fchlielsen genöthigt 
ift. So gemau ferner die Schufs - und -Eangarten der 
Thiere angegeben find: fo findet man doch einige 
Lücken, = ift fögar der Fuchs nicht eigends er- 
wähnt, und alfo auch nicht gefagt, ob er blols im 
Winter gefchoflen und gefangert, oder auch im Som- 
mer ausgegraben ware fell. Unter den Raub- 
tkieren, die das wre Jahr gefchoflen ımd ‚gefangen 
werden können, {teht fogar der Zobel (den wohl kein 
deutfcher Jäger je in feinem Reviere finden wird), der 
Hafengeyer (was ift das für ein Vogel?), das Sprenz- 
chen ton wohl der Merlin feyn, em aber fehr felten 
ift), der Mäulegeyer und Luchs (die faft wnfchädlich 
find), und dagegen find andre fchädlichere ansgelaf- 
fen. Von dem Schneegünfen heilst es $. 39.: „Nach 
einem halben Jahre find fie zur beften Benutzang grols 
genug, fie dürfen alfo nach diefer Zeit gefchoflen und 
u en werder. Wer fie früher erlegt, bekommt 
as Weidmefler., $. 40. Die Schufszeit ilt den ganzen 
Winter und Herbit. Aufser diefer Zeit foll, bey 
Verluft des Schofsgeldes, nichts gefchoffen werden.” 
Was find das für Gänfe? Sollen es die wilden ag 
oder Grawgänfe feyn, die in Deutfchland niften: lo 
kommen diefe im März erft an, und ziehen im Se- 
eg wieder weg, und follen es die Saatgänfe 
eyn: fo find fie nur im Winter da, wenn jene fort 
find. Sollen aber beide Arten gemeint feyn: fo fehlt 
Beftimmtheit und Genauigkeit der Angabe. 

Im Ganzen hat Rec. die zweyte Schrift, welche 
die Gefetze über die Lehre eines Jügerjungen enthält, 
nicht fo rät, Sr als die Jagdordnung, oder es 
muls ir des Vfs. Gegend bey der Jägerey noch kläg- 
lich ausfehn. Der Vf., welcher für das Publicum 
fchon mehrere Forft - und Jagd -Schriften ausgearbei- 
tet hat, weils doch, dafs Forft- und Jagd -Kunde in 
den neuern Zeiten zu Wiffenfchaften erlıoben find, 
und dafs bey Lehrlingen in denfelben nicht von Jun- 
ge wie bey Erlernung des Schneider - oder Schufter- 

andwerks, die Rede feyn kann, und wenn auch die 
Lehrjahre in keiner Forltanftalt, fondern bey einem 
een Forftbedienten, (von dem man aber wie 
ier $. 10. u. (. f. verlangt, dafs er Unterricht in der 
Forft-Botanik, Holzzucht, Forft-Mathematik, im 
Zeichnen und Riffenachen und in der Jagdkunde 
eben foll,) zugebracht werden follen. So recht und 
illig es ferner Rec. fmdet, dafs der Lehrling bey al- 
len Forft- und Jagd-Uebungen, auch bey den nie- 
drigften Arbeiten in denfelben mit felbft Aand anle- 
gen mufs: fo darf doch darunter jetzt kein Stiefel- 
und Schuhputzen mehr begriffen feyn, noch vielwe- 
niger dürfen folche Gefetze wie $. 34. vorkommen, 
in weichern gefagt wird: „Macht der Lehrjung auf 
der Jagd Unarten, und er folgt auf das mehrmalige 
Warnen nicht, alsdann ift es dem Lehrprinzen (?) 
erlaubt, die Hundepeitiche zu nehmen, und ihm ei- 
nige Jagdhiebe auf den hintern Theil der Hofen oder 
den Rücken zu geben.” Unferer Meinung nach 
fchickt Sch kein junger Menfch, der nicht durch 
- Worte 
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Worte und Ambition geleitet werden kann, zum 
Forftmann und Jäger. Es wird jetzt beym deutfchen 
Militär allenthalben das Schlagen verboten, wie kann 

‚ noch bey Lehrlingen in der Forlt- und Jagd-Kunde, 
‚bey welchen man eine gute Erziehung vorausfetzt, 
hiervon die Rede feyn? 


CHEMIE 


- Berim, b. Oehmigke d.ä.: D. S. F. Hermb- 

-  flädts Anleitung zur Zergliederung der Vegeta- 
bilien, nach nhufich. chemie en Grundjätzen. 1807. 
107 S. kl.g. (20 gr.) 


In dem Vorberichte äufsert der Vf., dafs diele An- 
leitung zur Analyfe der Vegetabilien fehon in einzel- 
nen Abfchnitten im Berliner Jahrbuche der Pharma- 
cie erfchienen fey, und folche wegen des gelüfteten 
Nutzens, nach neuer Revifion und Verbelierung in 
diefem Werke enthalten, und Anfängern im ftreng- 
.ften Sinne des Worts, «denen alle neu entdeckten 
noch problematifchen Materien, mehr Verwirrung 

“als Belehrung verurlachen könnten, gewidmet fey; 
dagegen in einem: vielleicht in der Folge zu liefern- 
den grölsern Werke diefer Art, alles zum Gegen- 
ftande gehörige, allerdings umfafst werden mülle. 
Hiernach wird es hinlänglich feyn, das in diefer An- 
leitung Beygebrachte, ohne Hinlicht auf das Uebergan- 
jene anzuzeigen. Nach vorausgelchickter Bedingung, 
Ele die chemifehe Unterfuchung eines organiichen 
Stoffs nur unter einer Temperatur vorgenommen 
werden müffe, welche den gehörig berichtigten Sie- 
depunkt des: reinen \Wulfers nicht überfteige, werden 
die einzelnen bildenden Grundftoffe, von denen der 
Vf. 16 annimmt, nach ihrer Charakteriltik und ih- 
ren Eigenfchaften abgehandelt, um hierauf die ei- 
gentliche chemilche Zerlegung in ihren Verbindun- 
gen zu gründen. u jenen Grundftoffen gehören 
nun: 1) Der Gummioj], wie iho das reine lenegali- 
{che Gummi darltellt. 2) Der Schleimfloff, wie er im 
Traganth vorkommt, welchen der Vf. für aufgelös- 
tes und wieder erhärtetes Mehl (Amylum) erlärt. 
7) Der Harzflof, bey welchem aber Geruch, Ge- 
fchmack und Confiltenz von andern Beymifchungen 
abhangen. 4) Der Seifenfloff, welchen der Vf. mit 
‚dem. Extractivfloff ( Principe extractif, ) vereinigt. 

's) Der Zuckerfloff, oder der reinlte ceryltalliirbare 
Zucker, von welchem der mit Gummi -Schleim und 
Seifenftoff verbundene, nicht ceryltalliirbare an der 
Luft mehr oder weniger zerlielsende ‚Schleimzucker, 
zu unterfcheiden ift. 6) Der Erweißfioß welcher, 
nach dem V£., dem leimigen Stoffe im Mehle oder 
der Colla völlig gleichartig zu feyn fcheint, da er fich 
auch wie jener, im ätzenden Laugenfalze auflöft. 
7) Der Oeifoff oder die Grundlage in jedem flüchti- 
Oele, welcher blofs aus Kohlen - und Walffer- 
toff beitehe. In wie weit. diefer Stoff.auch die Ur- 
fache des Geruchs in dem Vegetabilien, oder noch 
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ein Spiritus rector oder Arome hierzu änzunehmen er- 
forderlich fey, läfst der Vf. unentfchieden. #) Der 
Feitloff oder die Grundlage in jedem fetten Oele, oder 
fonitigen vegetabilifchen Fettigkeiten, wieer Gch in 
dem N\landelöle und der Kakavbutter rein findet. Aus 
ihm läfst ich. noch eine belondre Fett/äure abfcheiden 
(welche aber noch belondern Beri: htigungen unter- 
worfen bleibt). 9) Der ÄAampferfloff, oder der reine 
Kampfer, welcher durch wiederholtes Sieden mit Sal- 

eterfäure die ÄKampfer/änre giebt. 10) Der Wachs- 

ff im reinften Wachfe, welcher auch in Verbindun- 

en mit Gunimi-, Schleim - und Zucker -Stoff vor- 

ommt. ı1) Der Kautfchuäfloff oder das Federharz. 
12) Der Gärbefloff. 13) Der färbende Stoff, oder, nach 
dem Vf., a u Welfen, was fich aus den Vegeta- 
bilien auf andre farbenlofe Subftanzen befeftigen läfst, 
und in mancherley Verbindungen vorkomint, welche 
es ungewifs machen, ob es als ein befondrer Stoff 
anzunehmen feyn möchte. 14) Der. ätzende Stoff, 
welcher nicht rein darzultellen ift. 15) Der betäu- 
bende Sof, welcher fich, nebft 16) dem Bitterfoffe, 
in der Verbindung mit dem Gummi-, Schleim- und 
Seifenflojfe, nicht rein finden läfst. 17) Die Pflanzen- 
fäuren, wie die Weinftein-, Aepfel-, Zitronen-, 
Sauerklee-, Benzoe-, Milchzucker-, Gallus-, Blau- 
und Maulbeerholz-Säure.. Zu den nähern Beftand- 
theilen der Gewächfe gehören: 2) Die überfauern 
Salze, wie Weinftein- und Sauerklee -Salz; b) ver- 
fchieene Neutralfalze, wie das fchwefelfaure, falpe- 
terfaure, falzfaure, weinfteinfaure, äpfellaure, fauer- 


kleefaure Kali, fchwefellaures und holzfaures Na- ° 


trum, weinfteinfaures Ammonium; c) erdige Mittel- 
falze, wie äpfelfauer, weinfteiniauer, fauerklee- 
fauer, phosphorfaurer Kalk und phosphorfaure Bit- 
tererde. 18) Die Varna oder «das nach allen 
Extractionen der Gewächle übrig bleibende fadenar- 
tige Wefen. Von einem jeden diefer Grundftoffe 
werden nun die befondern Eigenfchaften und ihre 
Verhältniffe mit Reagentien angeseit, von welchen 
letziern der Vf. folgende zur vorläufigen Prüfung der 
Vegetabilien annimmt, nämlich: a) reinen abfoluten 
Alkohol; 5) von Waffer und Weingeift reinen Schwe- 
feläther; c) deltillirtes Waller; d) concentr. Auflöfung 
von eligfauer Baryterde; e) Auflöfung von falz’auerm 
Kalk; f) falzfaure mit Waffer verdünnte Eifenauf- 
löfung; arg ge Silberauflöfung ; h) fehr con- 
centrirte Eifigfäure; ä) rectificirtes Petroleum; k) con- 
centrirte Auflöfung von ätzendem Kali; /) eifigfaure 
Bleyauflölung; m) Lakmuspapier; ») ätzendes Am- 
monium; o) eryltalliirtes kohlenftofffaures Kali; 
p) fehr reine Bee Salpeterfäure; g) reine concen- 
trirte Schwefelfäure. Bey der Anleitung zür wirkli- 
chen chemifchen Zergliederung der. Gewächfe wird 
nun nach jenen Grundftoffen auf die ausgeprelsten 
Säfte frifcher, oder die concentrirten Ablude trock- 
ner Gewächfe die erforderliche Hinficht genommen, 
und bey den Verbindungen obiger Grundftoffe die 
geeigneiften Mittel ihrer Abfcheidung gezeigt. 
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Dienstags, 


den 10. Januar 1809 


WwISSENSCHAFTLICHE WERKE 


ARZNEYGELAHRTHEIT. 


Nürnserg, b. Campe: Entwurf einer fpeciellen The- 
rapie, von F. A. Marcus, königl. baierfchem Di- 
rector der Medieinalanftalten zu Baınberg. Erfler 
Theil. Die Entzündung und die Fieber. 1807. 
349 5. gr. 8. (1 Rthlr. 16 gr.) 


U- den jetzigen deutfchen Aerzten von Bedeu- 
tung hat. fich keiner fo leicht in alle veränderte 
Formen des medicinifchen Syftems zu fügen gewulst, 
als der Vf. Ganz dem Geifte der Zeit angemellen, 
der heute das präconifirt, was er vor kurzem noch 
verdammte, der morgen mit der gröfsten Heftigkeit 
als einzig möglich und wahr Haken was er über- 
morgen mit der grölsten Leichtfertigkeit für albero 
erklärt, der nur allein da“ Allerneuefte mit Inbrunft 
umarmt, und es bald mit Ekel wieder von fich fıöfst, 
drängte Hr. M. fich mit Ungeftüm ia den Haufen 
neuentftandener Brownianer, um an der Seite Röfch- 
laubs für die Einführung des Brownianismus zu käm- 
fen, und demfelben durch die Praxis Realität und 
altbarkeit zu geben. Und kaum hat ein grofser 
Theil der Aerzte bey Ho. Ms. Prüfung des brownifchen 
‚Syflems die Hände | ern und ausgerufen: Selig ind, 
die nicht fehen und doch glauben; fo reifst fich Hr. 
M. von Röfchlaubs Armen los, wirft fieh in die Arme 
Schellings uad preift die neue Seligkeit. Wie vor- 
mals den 'kliniichen Beobachtungen des Vfs. eine 
Skizze des röfchlaub - brownifchen Syltems voraus- 
iog, welche mit jenen nur in leichter Verbindung 
fand; fo geht hier der Therapie eine fchellingifch - na- 
turphilofophifche Licht- und Feuer[äule voraus, die 
anfangs mit [chönen Farben glänzt, weiterhin ein im- 
mer dünneres Gewölk wird, und endlich in Dunft 
zerrinnt, der die eigentlichen Kurregeln nur hie und 
da noch matt benetzt. Was fich in diefem Regenbo- 
en, nach des Vfs. eigener Angabe, am fchönften 
arftellt, ift die Lehre von der Eotzündung. Ent- 
zündung ift nicht ohne Fieber, Fieber durchaus nicht 
ohne ee es giebt nur Eine Entzündung, 
es giebt nur Ein Fieber, es giebt nur Eine Indication 
gegen alle Fieber und Entzündungen, fie heifst die 
antiphlogiftifche, und fo find die Mittel vom Nitrum 
bis zum Mofchus fich nirgends entgegengelfetzt, fie 
haben alle nur Einen Zweck, die Entzündung in der 
Synocha wie im Synochus, im Synochus wie im-T'y- 
Beusgin Typhus wie in der Iatermittens aufzuhe- 
. Wirklich fehn wir im Prisma die Häufer wie 
die Kirchen, die Bäume wie das Gras, in allen 7 Far- 
"4. L.Z. 1809. Erflier Band. 


a wie oben $. 25. aufgeltellt wurde, und 


ben fich fpiegeln — und täufchen uns doch, wenn 
wir glauben, dafs Häufer und Kirchen und Baum und 
Gras wirklich fo ausfehen! Wie kann man eine fol- 
che Entdeckung für wichtig, anfprechend, erfreulich 
ausgeben, wenn fie blols eine Täufchung ift? Diefs 
ift he, und Hr. M. hat das felbft fo fehr gefühlt, dafs 
er fie faft allein in der Einleitung (die aus Schelling gg- 
nommen ifı) beybehält, in der Kur aber zu der ele- 

emeinften Empirie übergeht, die man finden kann. 
Das Welfen der Entzündung, fo wie alle Krankhei- 
ten, wird in der Naturphilofopbie bekanntlich nach 
pbyfifch - chemifchen Grundfätzen conftruirt, und ia 
unverftändliche Worte und Ausdrücke gehüllt. Das 
Wefen der Entzündung ilt das Ergriffenfeyn des 
elektrifchen Moments in den Dimenfionen ; in jeder 
Dimenfion find 3 Momente: der magnetifche, wie- 
der der elektrifche und der chemifche, der jenen bei- 


den phyfifchen zur Aushülfe dient. Diefe 3 Momente 
werden auf die Functionen im thierifchen Körper an- 


gewandt, die einander gar nicht entgegengefetzt find, 
auf Reproduction, welche ohne Kg rs, andern 
nicht ftatt finden kann, auflrritabilität und Senfibilität. 
Die Dimenfionen und ihre Momente entfprechen ei- 
genen Syltemen im Organismus, die Venolität der Re- 

roduction, die Arteriellität der Irritabilität und die 
Nervoßtät der Senäbilität, welches nichts anders als 
eine SpeeıT oder ein Irrthum ift: denn Venofität 
und Arteriellität ind Worte ohne Sinn, wenn fie von 
etwas anderın, als von Venen und Arterien, gebraucht 
werden. Sie können höchftens nur eine Aehnlich- 
keit andeuten, ein Gleichnifs feyn, welches wenig- 
ftens bey dem, was wir unter Reproduction — ein 
Gefchäft, wozu alle Kräfte, fowohl die Irritabilität 
als Senfibilität, Venofität und Arteriellität, contri- 
buiren müffen — verftehn, durchaus nicht paffend 
ift. Eben fo unrichtig ift $. 19., dafs der Arterielli- 
tät die Expanfion, der Venofität die Contraction zu- 
komme, wo jeder ee See Gegenbeweis ab- 
geben kann; dafs $. 19. das Wefen der Entzündung 
ausfchliefsend in der Contraction der Arteriellität 
beftehe; dafs bey jeder Entzündung die Irritabilität 
im Sinken fey, 4 25. dals es kein wirkliches Steigen 
und Fallen in der Entzündung, fondern nur ein Ueber- 
ehn in ein anderes Gebilde gebe, $. 26. Die fchein- 
Dar vermehrte Kraftäufserung bey der Entzündung, 
fagt der Vf., fey nichts anders, als dieLebhaftigkeit, 
womit alle Actionen bey den Krankheiten der Irri- 
tabilität von Statten gehn. _ kann aber unmög- 
lich bey finkender oder gelunkener Irritabilität her- 
es 
ift 
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ilt nicht eine fcheiobare Kraftvermehrung bey fthe- 
nifcher Entzündung zugegen, fordern eine wahre 
und wirkliche, wie wir fchon nach dem: bekannten 


Grurndfatze ex juvantibus .et nocmtibus fchliefsen kön- 


nen.) ‘Aus der negativen und polfitiven Elektricität 
erklärt Hr. M. die Wechfelwirkung der Syfteme und 
Organe, $. 32 f., dem Rec. kommt es aber vor, als ob 
Hr. M. einen falfchen Begriff mit dem Poßtiven und 
Negativen der Elektricität verbände, wenigftens ift 
Gutfeldt’s Lehre, auf Anatomie begründet, für den 
Rec. annebmlicher, fafslicher und richtiger. Dafs 
Hr. M. nicht, wie vor kurzem, auf das graduelle, 
fondern jetzt auf das qualitative Verhältnifs allein 
Rückficht nehmen würde, liels fich erwarten; er 
wirft es aber doch wirklich zu leicht folgenderma- 
fsen hin: da diefe Verfchiedenheit (des fpecihfchen 
Cohähionsgrades) ganz allein auf einem Qualitäisver- 
hältniffe. beruht, ß bedarf es daher auch nicht für 
"etwas gradüelles ausgegeben zu werden! (Nun mülfen 
"wir es freylich glauben! —) Jede Dimenfionsverände- 
rung der Irritabilität ift eine Diathefis phlogiflica, in- 
‘dem alle Krankheiten der Irritabilität nur. entzünd- 
lich find, $. 42. Yale man bedenkt, was für Ver- 
fuche und Beweile dazu gehören, um diefen, wie 
alle bisher ausgezeichneten Sätze des Vfs. geliörig zu 
begründen; fo erftaunt man über die Gemüthlichkeit, 
‚womit der Vf, fie feinen Lefern vorfteilt. Da auf die- 
fen Sätzen fein Syftern beruht, fo. hätte er auf diefel- 
‚ben vorzöglichen Fleils wenden follem Jetzt können 
die Gegner fie ohne Bedenken als erfchlichen und un- 
Er lee verwerfen, z. B. krankhaft verminderte 
Irritabilität giebt Krämpfe, nicht Entzündung.) Eben 
-fo willkürlich verfährt der Vf. bey den Zeichen der 
Entzündung, Köthe, Hitze, Schmerz und Gefchwulft 
wurden bisher als pathognomonifche Zeichen der 
Entzündung aufgeftellt ; der Vf. nimınt allein die Hitze 
Iperade das Schwankendfte) heraus, weil diefs feinen 
theoretifchen Anfichten am beften ent'pricht, d. h, 
das Ergriffenfeyn des elektrifchen Moments bezeich- 
net und überall zu finden ift. Hier vergifst er üich 
Togar fo weit, dafs er $. 83. die Irritabilität für nichts 
anders als Elektricität erklärt, woran doch gewils 
nicht zu denken ilt. Die Hitze erklärt er $. 93. für 
den Ausdruck der eigenen Dimenbonen (!!). Das ur- 
fachliche Verhältnifs befafst Hr. M. unter der Ueber- 
fchrift: Einflüffe, Es ift bey weitem genügander aus- 
gefallen, als man nach dem erften Kapitel hätte fürch- 
ten können. So [chön es aber auch klingt, wenn 
$. ıı2. das Gewitter ein Fieber der Atinolphäre ge 
nannt wird; fo hinkt doch der Vergleich, wenn der 
V£-auch bey diefem Fieber einen Moment des Froftes 
und der Hitze annimmt, es ilt wenigftens ein Ayfl- 
ron proteron von Fieber, da bey demfe!ben in der Re- 
gel die Hitze vorangeht und der Frolt erft hinter 
drein folgt. Die Hitze, meint der Vf., bringe keine 
Veränderung in der Arterie hervor $. ı21., nur die 
Kälte könne eine krankhafte Veränderung und die 
Entzündung erzeugen. Liegt denn die Wahrheit nur 
in einem Entweder- Oder? Ganz falfch ift, dafs 
$. 127. in der Synocha die Hitze brennender , die Haut 


trockner, der Abgang des Stuhls und Urins geringer 
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fey, als im Synochus und Typhus. Und eben fo wer 
nig wahr ilt es, dafs die Pneumonie immer von ei- 
nem harten, die Hepatitis von einem twrichen Pulfe be- 
gleitet werde. Solche allgemein ausgedrückte Sätze, 
zumal von einem angelehnen Praktiker, ftürzen jun- 
ge Aerzte in das grölste Verderben! Leider könnten 
wir deren noch mehrere auszeichnen,’ wenn wir woll- 
ten, befonders vom Einfluffe des Klima und von den 
klimatifchen Krankheiten. Wunderlich ift folgender 
Satz ausgedrückt, $. ı61.: Durch die grofse anhal- 
tende Hitze tendirt alles im Organismus Arterie zu 
werden, die Vene felbjit nimmt die Natur der Arte- 
rie anu.f.w. Sollte man nicht glauben, alles pul- 
fire nun? Als Ausgänge der Entzündung fetzt der 
Vf. Zertheilang, Eiterung, Verwachfung, Verhär- 
tung, Brand und Abfchüppung. Das letzte ilt offen- 
bar nor eine der erften untergeordnete Erfcheinung. 

$. 173. Im Fieber fey die Entzündung reiner, be 
der topifchen Entzündung aber fey der Zuftand fchon 
pafüver, ‘venöfer; fo -fey die Synocha eine weit rei- 
nere Entzündung. als die Pneumonie. Diefer Satz 
enthält faft fo viele Irrthümer, als Worte: das Wort 
rein mülste denn bey dem Vf. etwas ganz anderes 
bedeuten, als bey allen Menfchen in Dentfchland. 
Ueber die Krifis erklärt fich der Vf. fehr verltändig. 
Mit der Eiterung fcheint er aber nicht recht fertig 
werden zu können, $. 195. heilst es: Da die Säfte 
die negative Seite der Irritabilität bilden, der Repro- 
duction angehören (welches theils nicht einerley jlt, 
theils den Angaben anderer Naturphilofophen wider- 
fpricht), und je ftärker dieler Gegenfatz ilt, defto 
lebhafter auch die Entzündung hervortritt; fo geht 
auch die Eiterung da am beiten von Itatten, wo die 
negative Seite lie Oberhand behält. Im Gegentheile 
aber, wo der elektrifche Moment fiegt, kommt die 
Eiterung nicht zu Stande. $. 196. Wenn inzwifchen 
der magnetifche Moment, die Reproduction (die ne- 
gative Seite der na een zu fehr überwiegend 
wird; fo wird die Eiterung zwar äufserft häufig, der 
Eiter felbft aber bekommt eine fchlechte Beichaffen- 
heit. $. 197. Da in den Säften felbft wieder alle Mo- 
mente, wie in den Dimenfionen enthalten find, lo 
hängt die Befchaffenheit des Fiebers fowohl von dem 
Normalzuftande der Säfte als auch von ihrer fpecih- 
fchen Befchaffenheit ab. (Man vereinige nun das alles 
mit einander und mit den Behauptungen anderer über 
das Verhältnils der Säfte zum Organismus, wenn 
man kann. Hr. M. thut der alten Humoralpatbolo- 
ie Thür und Thor auf!) Was der Vf. über die Ver- 
Bartung fagt, wollen wir nicht tadeln, folgenden Satz 
rechnen wir aber zu denen, von denen wir oben die 
Allgemeinheit tadelten: $. 205. So wie die arteriö- 
fen Lungen bey der Entzündung fich entweder zertbei- 
len , oder in Eiterung übergehen; fo find bey der ve- 
nöfern Leber die Ausgänge der Entzündung Perhär- 
tung. (Hat denn der Vf. nie Verhärtung in den Lun- 

gen und Eiterung in der Leber nach Entzündun 

gefunden ? Ganz gewils ; defshalb fast er fic 
auch wuhrlöbeielies $. 211. wieder.) $. 207.gAlles, 
was die Arteriellität inkend macht, fördert die Ver- 
bärtung, ‘z. B. Miisbrauch der Vario 
wä- 
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fchwächendeh Heiläft. (Beides falfch; jenes müfste 
Vereiterung geben , nach Jen vorausgegangenen 
Grundfätzen, $. 189. diefs würde eher wallerfü. tige 
Erfcheinungen hervorbringen.) $.216. So wie die 
Entzündung in Verhärtung,, eht diefe bey ihrer Re- 
"eonftruction (Auflöfung) in Entzündung über. (Auch 
das ift nicht wahr. Es findet ein ganz anderer Pro- 
zefs ftatr, als Entzündung. Geht die Verbärtung ie 
"Entzündung über, fo bricht Ge auf und der Scirrbus 
wird zum Krebfe.) $. 218. Brand erfolgt, wo das 
Moment der Irritabilität in» der Senlibilität ergriffen 
- if (Hee. verfteht nicht, was diels eigentlich heilsen 
foll. Wie kann die Irritabilität ir der Senfibilität er- 
griffen feyn? Brand ift ein chemifcher Procels; wo 
Ge Lebensthätigkeit erlöfcht und der Chemismus ein- 
tritt, ne fchsiat Brand und Fäulnifs.) $. 221. Brand 
ift das Erlöfchen des irritablen Moments in der Sen- 
fibilität. (Das ilt zwar etwas verfchieden vom Obi- 
gen, aber auch nicht richtig.) $& 224. Die Hirnent- 
n 

ch mie dem Brande endigt. (Sie allein? Nicht auch 
die Entzündung der Lungen, der Gedärme, der Ge- 
bärmutter u. f. w. Gangroena, wie S. st. einigemal 
fteht, ift ein Druckfehler.) $. 258. Die Abfchup- 
ung gehört eigentlich mehr unter die Rubrik der 
Bert eilung, Krißs, als zu den befondern Ausgängen 
der Entzündung. (Das ift das nämliche, was wir 
oben gefagt haben, und es ift löblich, dafs der Vf. 
einen Irrthum verbeffert. Der Satz fteht aber, wie 
es fcheiot, hier, um jene Erfcheinung nach einer 
chemifchen Hypothefe zu erklären, als einen Ver- 
brennun role) Prognofe. Indication und Indi- 
cata. (Nichts als eine Wiederholung der Recon- 
ftruction der Conftruction des Vfs. mit etwas verfetz- 
ten Worten) ZB. $. 26%. die Iodication ilt, die re- 
lative Cohähfon wieder herzuftellen, die abfolute zu 
beichränken, die Expanlion in der Arteriellität her- 
vorzurufen, den Uebergang der Arterie in die Vene 
zu hindern. $. 272. Die Mittel find die weniger co- 
hbärenten, wodurch die Starrheit verhindert, die Flüf. 
fikeit befördert wird. $. 273. Der ganze apparatus 
antiphlogiflicus, alle gegen Entzündung empfuhlene und 
wirkfam befundene Mittel find diejenigen aus der 
Klafie der weniger eohärenten, ale Nitrum, Mercu- 
rius, die diluirenden wälsrichten Getränke, die Säu- 
ren u.a.m. (Und das Aderlaffen. davon ift die Rede 

ar nicht, weil es nicht recht in die Hypotbefe palst. 
n der That, noch kein Schriftfteller hat ieh das 
Erbauen eines Syfterns fo leicht gemacht, als Hr. M. 
Orium facit dormire, quia habet vim dormificam !) $. 280. 
Die Wlekuos des Nitrums ia der Peripneumonie ift 
keine andere, als dafs es die Zunge in der Lunge her- 
vorruft. (Die Weisheit diefes Satzes fpricht lich fo 
rein felbft aus, dals wir kein Wort weiter hinzufü- 

!—) Die obige Erklärung über den antiphlogi 

füfchen Apparat [chränkt der Vf. im folgenden nach 
den drey imenfionen fo ein: $. 288. So wie das Ni- 
trum die Lunge, ruft der Mercurius die Leber und 
%er Mofchus das Gehirn hervor. $ 289: Das Nitrum 
ift die Arterie in der Arteriellität, das Ouecklilber die 
Arterie in der Prnofität, ‘der Möfchus die Artirie im 
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ift diejenige unter den tropifchen, welche . 


a : 79 
Nervenfuflem. (Kann man die Spielerey mir ‚Worten 


weiter treiben? Kann man die Lehre von den fpeci- 
fifchen Mitteln krafler darltellen? Noch dazu nannte 
der Vf. das Nitrum ein allgemein entzündungswidci« 
ges Nittel, welches bey jeder heftigen Entzündung; _ 
alfo im Hirn, wie in der Lunge, anwendbar fey. 

$ 300. Alle Entzündungen der Haut find mehr oden 
weniger palhive,. afthenifche, venöfe. Entzündun 
und fordern äufserit felten das Nitrum. $. 30r. Der 
Spiritus Mindereri ift für die Haut, was das Nitrum 
für die Lungen ift. Der Weinftein entfpricht vorzüg« 
lich dem Entzündangszuftänden des Darmkanalr. 
(Alles diefs ift nur halbwahr. lir das Erylpelas nicht 
oft rein fthenifcher Art? Fordert es dann, zumal 
wenn es eine beträchtliche Fläche einnimmt, nicht 
Nitrum und Salmjak, wie die fthenifche Pneumonie? 
Die Angabe mit dem Weinftein iit noch einfeitiger. 
Hier kommt der Vf, auch auf die Aderläffe) $. 306. 
Das Aderlafs gehört zu dem grolsen Mitteln bey der 
Entzündung, obgleich ihr Wefen ger I unmittel- 
bar nicht verändert wird. $. 307. Da die Entziehung 
des Blutes die Reproduction am unmittelbariten 
fchwächt oder befchränkt, fo lälst fich hieraus die 
Aderläffe am richtigften [9 einfehn. $. 309, Das 
Blut, die negative Seite der Irritabilität fucht dort, 
wo die’ pofitive ımterliegt, fiegend zu werden (leerer 
Kae ih die Aderläffe, fo wie die Säftenentziehung 
überhaupt, ift daher nur eig indirectes Mittel, kann 
nicht bey allen Entzündungen angewendet werden 
und ift bey ax. höcht nachtheilig.. (Alles diefes 
gilt auch vom Nitrum, das doch der Vf. als ein fou- 
veraines Mitte! gegen Entzündungen aufltellt. Wie 
viel beitimmter und ‘wahrer fprachen Richter, Reil, 
Hufeland u. a. von dem Wefen, dem Unterfchiede, 
den Anzeigen und Mitteln bey Entzündungen !) - Vom 
Fieber im Allgemeinen. $. 313. Zwifchen Fieber und 
Entzündung giebt es, keinen andern Unterichicd, als 
dals die erltern vom Syfteme, die andern vom Organ 
ausgehn. (Das widerfpricht obigen Lehren, nach 
welchen die allgemeinen Entzündungen auch vom Sy- 
fteme, die topilchen von den Organen ausgehn. Der 
VE. ftellt alfo kein pathognomonifches Kennzeichen 
vom Fieber auf.) $. 315. So wie fich. vier eigenthüm- 
liche Syfteme, das Iymphatifche, venöfe, arterielle 
und nervöfe, im Organismus finden, fo haben wir 
vier eigene Fieberordnungen, febris intermittens, re- 
mittens, continsa, continens. (Diefs ift abermals nichts 
als eine myftifche 5 ielerey , indem erftlich die Vier- 


‚heit der eigenthümlichen Syfteme blofs willkürlich 


angenemmen worden ift, und zweytens der ver[chie- 
dene Fiebercharakter mit den vier aufgelteliten Sy- 
ftemen in nicht dem geringften Verhältniffe weiter, 
fteht. Auch wird diefe Ouadruplieität nicht weiter 

durchgeführt, fondern auf die obige Triplicität, He- | 
production, Irritabilität und Senhbilität verwielen, 
und da diefs alles nicht hinreicht, um ein a A 
Fieberfy/tem zu begründen, fo kommen wir mit tol- 
endern Satze wieder in das alte Geleife:) $. 323. 
iefe drey Fieberordaungen, welche man auch arte 
rielle, venöfe, nervöfe, elektrifche, magnetifche, 
chemilche nenzen könnte, find die Synocha, der re 
? us 
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ochus und der Typhus. (Was bat’ nun der Vf. mit 
feinen naturphilöfophifchen Abfchweifungen gewon- 
nen?) $. 326. Die febris imta kann keine eigene Ord- 


nung einnehmen, da fe von keinem befondern Sy- _ 


fteme ausgeht, ich mit allen verbindet, gewöhnlich 
aber der Gefährte einer topifchen Affection ift. (Auch 
hierin ift manches irrig; gewöhnlich geht die febris 
ienta vom reproductiven Syftem aus. Eine Eigenheit 
des Vfs. ift noch, dafs er der gaftrifchen Abart fo 
viel Aufmerkfamkeit widmet, was vor einiger Zeit 
gewifs nicht gelchehen wäre.) $. 328. Die rein ent- 
zündlichen Fieber find in temperirten, gemifchten (?) 
Himmelsftrichen Selten, häufiger die gallichtfaulen. 
Dennoch ift der icterodes, ein gallichtfaules 
jeber, nur dem heilsen Klima eigen. Wie willkür- 
lich der Vf. in allen Stücken verfährt, zeigt auch 
$. 342.:) Der heftige Froft der Quartana im Vergleich 
mit dem der Synocha, hängt davon ab, dafs jene vom 
Iymphatifchen, diele vom arteriellen Sy[teme ausgeht, 
das Tymphatifche als das niedrig le im Penöfen (?) , ent- 
hält die ftärkfte Contraction, wie das Arterielle am 
lebhafteften die Expanlion. $. 343. In der Tertiana 
re 3 Quotidiana nimmt der Froft fchon allmählig 
‚ab, das affıeirte Syftem ift hier aber auch fchon ein 
höher Venofes (welches denn?). $. 350. Die gaftri- 
. fchen Zeichen ent/prechen demjenigen Fieber, wel- 
ches wir in einem Anbetrachfe von der Venoßtät aus- 
gehn Jaffen und unter Synochus begreifen. (Auch 
. was der Vf. von dem Pulie fagt, ilt nicht ganz rich- 
tig,) z. B. $. 350: Der kleine fadenartige, zitternde, 
ungleiche, ausletzande Puls, ift eine Eigenthümlich- 
keit des nervölen Fiebers, und wo er fo gemieinfchaft- 
lich eintritt, ‚begleitet er die Fieberart, welche wir 
unter dem Namen Typhus faffen. (Nicht immer. 
Oefters bleibt der Puls ur Typhus voll, härtlich, 
regelmäfsig bis wenig Stunden vor dem 'T'ode.) 
6. 371. Nur von der Einwirkung der Kälte auf die 
Arteriellität in den verfchiedenen Sylteınen auf die 
_ Arterie in der Arterie (!), auf die Arterie in der Pene(!), 
auf die Arterie im Lymphgefäß (!) und auf die Arterie 
im Nerven hängt es gröfltentlrils ab, ob das Fieber 
eine Synocha, Synochus oder Typhus wird. (Diels 
'ift einer der fublimelten Sätze der ganzen Theorie!) 
6. 372. Diefe Einwirkung mit gehöriger Rückfcht auf 
die vorausgegangenen klimatifchen Veränderungen, 
find hinreichend, die Entftehung der Fieberarten zu 
erklären. Jedesmal wird hierbey vorausgefetzt, dals 
man mit dem Organismus, den Syftemen und Gebil- 
den, und ihrer fpecififchen Belchaffenheit hinlänglich 
vertraut (d. b. in den Myfterien der naturphilofophi- 
[chen Medicin eingeweiht) fey. (Es ift gut, dafs Ar. 
M. feinen Anhängern diefe Thür offen läfst.) $. 273. 
Das Myfteriöfe mancher Fieberarten, fo wie vorzüg- 
lich der exanthematifchen, verfchwindet, wenn man 
nicht allein den Bau, fondern auch die mannichfalti- 
en Functionen der einzelnen Gebilde genauer kennt. 
Wir beneiden zwar Hn. M. um diefe Kenntnifs, be- 
zweifeln aber, ob auch der geoaulten Kenntnils das 
Wefen und die Erfcheinungen beym Fieber und def- 
fen Arten deutlich, klar und offenbar fey. Zu wün- 
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'fchen wäre gewefen, dafs Hr. M. aus feinen anato- 
mifch - phyfiologiichen Fonds fo viel von diefer Er- 
kenntnils ‚mitgetheilt hätte, als nur immer möglich 
ewefen wäre.) $. 376. So wie es nur Ein eigenthüm- 
iches Fieber, die Synocha, giebt, wovon die übri- 
en blols Abarten find; fo ift auch der Winter die 

älte und was in der Kälte die Kälte erzeugt, die Er- 
zeugerin des Fiebers. (Die Mehrheit der Beobach- 
tungen zeugt von der grölsern Schädlichkeit der Hitze, 
(des Sommers vor jener des Winters, zumal reiner 
und trockner Kälte. Nie haben die Aerzte weniger 
Kranke, als im Januar und Februar.) Was der Vf. 
von dem Epidemifchen, Endemifchen, Stationären 
und Jährigem der Fieber fagt, hat unfern vollkomm- 
nen Beyfall. $. 389. So wie es nur Ein Fieber giebt, 
findet auch our Eine Heilmethode gegen die Fieber 
Statt — die Eesti $. 390, Die anzuwen- 
denden Mittel find Gch nicht entgegengeletzt, Ge bil- 
den fämmtlich vom Nitrum bis zum NMofchus nur eine 
Reihe. (Durch diefen $. vereinigen wir uns wieder 
mit Hn. M. Er verbindet die Hypothefe mit der 
Wahrheit.) 

(Der Befchlufs folgt.) 


PREDIGERWISSENSCHAFTEN. 


Quenuınzurg, b. Ernft: Antiphonien für die öffent- 

“liche Gottesverehrung nach dem Hauptinhalte der 
chriftliichen Lehre, zufammengetragen yon 2 
hann Heinrich Friedrich Meineke, fürltl. Quedlin- 
burg. Confiftorialrathe und Prediger bey der St. 
Blalius-Gemeine. Ein Anhang zu jedem verbef- 
ferten Gefangbuche. ı808. 3 Bog. 8. (4 gr.) 


Luther fagte in feiner Schrift: von Ordnung des 
Gottesdienftes: „die Antiphonien und Refponfarien 
und Collecten laffe man noch eine Zeit ftille liegen, 
bis Ge gefegt werden: denn es ift gräulich viel ü= 
Bats drinnen.” Und er hatte Recht. Auf diefes Ur- 
theil [cheint fich auch der felige Köfter in Lang's alket. 
Bibliothek St. 3. $. 156. geltützt zu Haben, wenn er 
über die Antiphonien und Collecten hart abfpricht, 
und fie aus dem proteftantifchen Cultus durchaus als 
einen unerträglichen Singfang verbannt wiffen will. 
Aber Luther redet nur vom Fegen und Säubern, und 
würde kaum Köfters Urtheil unterfchrieben ha- 
ben. Mehr denken die in feinem Geifte, die uns 
ftatt der bisherigen Antipbonien, beffere liefern, und 
durch diefe allmählig jene fchlechtern zu verdrängen 
fuchen, In die Reihe diefer gehört auch der Vf. der 

egenwärtigen, die ia der That gefegte oder grreinigte 
beiisen können, und an denen vielleicht der Liturgi- 
ker nichts weiter zu tadeln finden wird, als diefs, dals 


nicht genug rei, nf rn und Begei aus ih- 
nen foricht, span eiche z. B. fo ade: Wir lie- 
ben in unferm Nächften uns felbft. Hallelujab! Ge- 
recht und billig ift löblich vor Gott, Hallelujah! Du 
haft von je her die Welt gerichtet, Herr, unfer Gott, 
Hallelujah! u. f. w. _ Uebrigens verdienen fie alle 
Empfeblung. 
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Mittwochs, den ıt. Januar, 1809. 


WISSENSCHAFTLICHE WERKE. 


ARZNEYGELAHRTHEIT. 


Nürnspers, b. Campe: Entwurf einer [peciellen Tlie- 
rapie, von F. A. Marcus u. [. w. 


(Befchlufs der in Num, 9. abgebrechenen Recenfion.) 


ynocha. $. 393- Wer eine richtige Kenntnifs und 
Einficht von diefem Fieber beftzt, hat fe auch 
von allen übrigen, da fowohl das /Fefen dellelben, 
als. die fümmtlichen Er/cheinungen, die Ausgünge und 
Behandlung in allen übrigen Fiebern lich wiederholen. 
Wir begreifen hierin Hn. M. durchaus nicht. Das 
nterfcheidende foll nach $. 397. darin beftehn, dafs 
die Erfcheinungen hier fämmtlich in ihrer Blüthe bey- 
fammen feyen, welche fich in den andern Fieberarten 
zerfireut und entfaltet finden! Welche grelle Meta- 
her! $. 405. tadelt der Vf., dafs man die Robufte- 
Ten für die geneigtelten zur Synocha halte, $, 403 
Sagt er, Jünglinge, männliches Alter, überhaupt Perlo- 
nen, welche üch fehr gut nähren, feyen am geneig- 
teften dazu. So kämpft überall Wahrheit und Irrthum 
mit einander! $. 429. enthält einen Vorderfatz ohne 
Nachfatz. $. 444 ft. ftreiten mit Sophiftereyen gegen 
den Satz der Erregungstheorie, dafs dieSynocha nicht 
in abnorm erhöhter Fregung beftehe.) $. 452. Wo 

die Arteriellität in der. Ärteriellität, 
Moment in der Irritabilität unmittelbar ergriffen ift, 
dort ilt die Entzündung am reinften und das Nitrum 
das wichtigfte Mittel. Wer mit echtem(?) hippokrati- 
fchen (?!) Geift den Grad (?) der Synocha zu beftim- 
men weils, vermag öfters mit der heroifchen (?) Gabe 
des Nitrum fie in einem ganz kurzen Zeitraume zu 
heilen. (Hu. Ms. Lehre üt in der That eine Satire 
auf allen hippokratifchen Geift- und hippokratifche 
Medicin. Aber weder Hr. M. noch ein Hippokrati- 
ker wird im Stande feyn, ein heftiges Entzündungs- 
heber in gänz kurzer Zeit d. b, in einigen Stunden 
oder Tagen blofs durch heroifche Gaben Nitrum zu 
heilen; diefe werden Magenkrampf oder nutzlofes 
Laxiren verurfachen, weiter nichts. Zu den Mitteln 
gegen die Synocha wird, aufser den andern Miperal- 
äuren, auch $. 456. die Salpeterfäure gerechnet. Rec. 
hat darüber keine Erfahrung, die Schädlichkeit der 
andern Mineralfäuren bey reinen Entzündungen ift 
bey Gelegenheit des Reich/chen Specificnms bewie- 
fen worden. Der Vf. felbft corrigirt feine Behauptung 
in den folgenden $$. — Unter den Heilmitteln wer- 
den auch $. 472. Umfchläge auf die Fufsfolen von 
ee Elfig ohne Senf höchft wohlthätig ge- 
A. L. Z. 1809. Erfler Band. 


er elektrifche: 


nannt, wir halten fie für höchft unbedeutend.) Syno- 

chus ilt, $. 482..das Fieber, wo die Arteriellität in der 
Venofität ergriffen ift (!). $. 489. So wie die Synocha 
vom arteriellen Syftem unmittelbar ausgeht, fo ift der 
Sitz des Synoechus jn der Venofität. Da Entzündung 
und Fieber aber nur in der Arteriellität feyn können, 
fo ift es auch nur die Arterie in der Vene (noch ärger 
als ein lederner Schleifflein!) welche beym Synochus 
afficirt ift. (Was der Vf. vom Vorgefühl beym Syno- 
chus fagt, dafs es diefem eigen fey und bey der Syno- 
cha fehle, ift nur halb wahr. Auch bey der Synocha 
geht eine Öpportunität voraus, welche, wie auch bey 
den andern Fiebern gefchehen kann, manchmal fehr 
kurz ift. Eben fo ilt es mit dem Gefühl von Schwäche, 
welches durchaus nicht immer beym Synochus da ift, 
Und eben fo mit dem Pulfe, welcher, wenigltens an- 
fangs, nicht immer gefchwind und weich ift; und 


. defshalb oft die Diegmoßt erfchwert.) $.526 ff. [pricht 
c 


der Vf. vom gaftriich - entzündlichen Fieber, welcheg 
er annimmt. Zur Erzengung des Synochus trägt nach 
s 560. beltimmt die Nälle, die nalskalte Atmofpbäre 
ey, zur Erzeugung der Biliofa, $. 567. der Sommer, 
für die Pituitofa, $. 568. feuchte Witterungsconftity- 
tion, der Herbft. (lit die Pituitofa vollkommen eins 
mit Synochus? Lobenswürdig ilt des Vfs. Aufmerk, 
famkeit auf den Einfluls der Witterung, auf die Phy- 
fiognomie und den äufsern Habitus der Kranken, ob- 
{chon befonders diefs grofse Ausnahmen leidet, dalg 
jene mit der blühenden Gefichtsfarbe der Pneumonie, die 
Jchwarzbraunen, eingefallenen, finflernen im Gefichte der 
Putrida vorzüglich unterworfen wären.) Die Aus- 
änge und Prognoßs übergehen wir. Indication, 
.621. Nach den einmal aufgeltellten Principien bleibt 
die Indication bey allen Fiebern (in Worten) ftets die 
nämliche, Die Irritabilität foll hervorgerufen, die 
Contraction in der Arteriellität wieder aufgehoben, 
die abfolute Cohäfion befchränkt, die relative aber er- 
halten werden. $. 622. Diefs findet eben fowohl bevm 
Synochus als ge uam ftatt, nur die fpecififche Be- 
fchaffenheit des aftıcirten Syftems und der damit in 
Verbindung ftehenden Drgeae läfst eine Modification 
zu. Im Ganzen bleibt auch hier die Heilmethode an- 
tiphlogiftifch. Auch beym Synochus geht das einzige 
welentliche Beftreben dahin, die Entzündung zu he- 
ben, ihrem Uebergange in Verftopfung, Eiterung, 
Brand und allen übrigen Ausgängen vorzubeugen. 
(In der That bin blofses. Wortfpiel' Durch die. ÄAus- 
drücke: fpecififche Befchaffenheit bleibt dem Vf. der 
Hebergung zur Wahrheit offen. Daher wird $.629 ff. 
auf 


- 


Tu 
auf diefe vorzüglich Rückficht genommen. Noch 


nimmt der.Vf. an, dafs die verichiedenartigen Fieber- 


klaffen, Synochus und Typhus nur höhere Grade der 
Synocha find, was auch nicht feyn kann. Endlich 
fagt er, die incitirenele Heilart verwandle die Gaftrica 
fchneil in eine Synocha, was wir auch bezweifeln, 
wifs eher io einen Typhus von indirecter Schwäche. 
ennoch hält er bey der Gaftrica das Beltreben, ga- 
ftriiche Unreinigkeiten wegzufchaffen, Emetica zu 
eben für eben lo zweckwidrig als gefährlich!? Das 
‚kommt aber dayon her, dafs der Vf. keine feften Be- 
riffe über das Fieber überhaupt und feine Klaffen und 
Dasae aufftell. Bald fcheint er hier einen Ar 
phus mitior cum topica affectione primarum viorum, bald 
znit afthenifcher Entzündlichkeit im Unterleibe vor 
Augen gehabt zu haben. Delshalb empfiehlt er bald 
Weinftein, Salmiak und Mittelfalze, bald T’amarin- 
den, Kaffa, Manna, Molken, diluirte Salzfäure, bald 
Nitrum mit Weinftein, ja er giebt fogar einzelne Fälle, 
wie ganze Conflitutionen zu, wo die Gaftrica auch das 
Aderlaffen erlaube. $. 651. verirrt er fich ein we- 
nig in die Erregungslehre, indem er angiebt, die Er- 
Kbelom en (Symptomenfentfchieden nichts bey Er- 
kenntnifs der 'Krankheiten (einer der 'milslichften 
Sätze der Erregungstheorie!), es müfsten noch meh- 
rere Momente berückfichtiget werden, zumal die vor- 
ausgegangene Witterungsconftitution und die letzte 
„atmofphärifche Einwirkung. In den folgenden $$. 
fpricht er fehr weitläuftig von den gaftrilchen und 
llichten Fiebern und dem Nutzen der galtrifchen 
ethode. $. 676 handelt von der F. pitwito/a ganz im 
alten empirifchen Stile und ob[chon der Vf. fagt, die 
Entzündung könne dabey nur fchwach feyn, es fe 
nicht zu fürchten, dafs hier der entzündliche Zuftand, 
wie bey den Gallenfiebern unterhalten werde: fo fagt 
er doch $. 680. wieder, wenn es noch eines Beweiles 
bedürfe, dafs die Fieber [ämmtlich entzündlich feyen, 
fo würde die pitmitofa zum Belege dienen. !. 681. 
kommt die Putrida an die Reihe. Der Vf. liefert in 
allen diefen $$. mehr eine Kritik der bisherigen Heil- 
methoden, als eine confequente Durchführung feines 
Syftems; ur 683. erinnert er fich des letztern wie- 
er: bey der Putrida fey die Arterie bedroht in der Vene 
zu erlöfchen, die Hitze, der Sommer habe die Irrita- 
bilität hervorgerufen, die Reproduction fey tief im 
Sinken, alles tendire im Organismus Arterie zu wer- 
- denu.f.w. (Das würde alles eher Synocha geben. 
- Noch dazu hat man zu allen Jahreszeiten leichte und 
fchwere Typhusarten N) $. 692. Die Exi- 
ftenz der entzündlichen Faulheber kann keinem Zwei- 
fel unterworfen feyn, wenn man erwägt, dafs es eine 
Putrida mit Pneumonie (!) überhaupt mit allen Local- 
affectionen (!!) giebt. ‘ 695. Was in derSynocha das 
Nitrum , leiftet in der Putrida der Kampfer. (Das ift 
in der That viel zu viel vom Kampfer verfprochen!) 
$. 696. Fäulnifswidrige Fiebermittel kann es im wah- 
ren Verftande nicht geben. Die Tendenz des Fiebers, 
der Contraction, it überall die Gerinnung (?), ein 


der Fäulnifs grade entgegen gefetzter Zuftand (?)). 
Die Mittel, las Fr im Faulßeber angewendet 
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werden , müffen daher ibrer Beftimmung flach, grade 
die Fäulnifs, die Auflöfung, oder was ihre Entfte- 
hung befördert, begünfligen. (Das ift doch gewils die 
Paradoxie auf das äufserfte getrieben. So ind denn 
alle die Verfuche der fleifsigern Vorzeit, eines Pringle, 
Haller, Hoffmann u. f. w. für uns verloren! Zum 
Glücke nähert Hr. M. bey der Auswahl der Mittel 
fich wieder. der Natur und der Wahrheit. Das Ni- 
trum, die Mittelfalze n. [. w. feyen zwar direct nicht 
contraindicirt, fie leifteten aber mehr [.d. i. weniger }, 
als erfordert werde; das Nitrum und der Kampfer 
können beide fchaden, das erfte dadurch, dafs es die 
Contraction zu fchnell wieder aufhebe, der Kampfer, 
indem er diels zu wenig thue. Dennoch erklärte der 
Vf. diefen letzten $. 695. für 'ein Specificum im Faul- 
fieber!! In der "That find die einzelnen Heilmittel bey 
weitem nicht fo er in ihre Sphären eingewielen, 
als es von Stoll, Pogel, Reil u.a. gefchehn ift. Doch 
was bekümmern wir uns um unfere Vorfahren; jeder 
baut fich jetzt einen eigenen Tlıron, auf welchen er 
allein angebetet > will.) Einen befondern Abfchnitt 
hat der Vf. der Keconvalefcenz gewidmet, was wir 
für empfehlungswerth halten. Unter der Auflchrift: 
Typhus behandelt er die er fpeciellen Ner- 
venfieber, Pau nervofa. Er weifet ihuen die Senfibi- 
lität an. er Typhus ift, nach den Vf., wie dieSyn- 
ocha, $. 733. ein Entzündungsfieber, }; 734. er ift 
das Frgriffenfeyn, das Sinken der Jrritabilität in der 
Senfibilität, $.738. Es giebt einen allgemeinen, fimplex, 
und einen topilchen, compofitus, der vom Organ aus- 
eht, er läfst Gch, $. 740. in den mehr entzündlichen 
das wäre ein entzündliches Entzündungsfhieber , hehe 
oben), gaftrifchen und faulichten theilen. Den ei- 
rg fpecififchen Charakter des Typhus fetzt 
er Vf. $. 743. in die Gelindigkeit der Symptomen mit 
heimlicher Gefahr. Jene Gelindi keit ih aber eben fo 
wenig allemal zugegen, als die $. 744. auch für cha- 
rakteriltifch ausgegebene Schwäche; jene fehlt oft 
bey dem fchweren T'yphus, der am vierten, fechsten 
u tödtlich wird, diefe bey der nervofa verfatilis.' 
Und eben fo wenig find die $. 745. angegebenen Ner- 
venzufälle (die nervofa flupida hat As gar keine 
Nervenzufälle) und der zitternde, fchwache Puls 
$. 746. charakteriftifch (lehr fchwere Typhi haben 
oft nur 40 grofse Pulsfchläge, wie auch S. 211. felbft 
bemerkt eg Uebrigens ift diefer Abfchnitt mit 
vorzüglichem Fleifse bearbeitet. $. 726. Det Typhus 
ift anlteckend und es mufs daher ein eigenes Conta- 
gun für ihn geben. Diels letzte wird $. 781. fo be- 
immt: Wo Electrieität, Licht, Oxygen herrfchen, 
Was man Contagium nennt, 
ift ein Etwas, das der Electricität und des Oxygens 
beraubt ift und wo dierübrigen Elemente, Gasarten, 
der Magnetismus die Oberhand haben. Es ift nicht 
der überwiegende Stick - oder Kohlenftoff (oder) 
Walfferltoff, fondern die Befchaffenheit eines Kör- 


pers, der feines Oxygens beraubt, eine eigene dyna. 


mifche (?) Verbindung eingegangen, wodurch er als 
Ganzes auf den Organismus fo einzuwirken vermag, 
dafs er ihn mit in feine eigene Sphäre zieht, Indica- 


‘ 
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tion. Sie jft die nämliche, wie gegen alle Fieberord- 
nungen d. h. rein die antiphlogifüfche. $. xog. Der 
Rath, faft ganz unbeltimmt ein Brechmittel im An- 
fange zu geben, ift fo gemein’ empirifch, als falfch. 
ift es auch mit dem Stärken uud Ineitiren. Die 
vorzüglichften ftärkenden Mittel, wie die Rinde u.a.m. 
find bey dem Typhus als folchem gar nicht anwend- 
bar. (Es gehört wirklich ein grofses Selbftgefühl 
dazu, lo etwas allen Praktikern ins Geficht zu fagen 
und es ift nur die Strategie eines Advocaten, die es 
fo commentiren kann, dafs es nicht ganz abfurd her- 
auskommt. $. 812 ff.) Für das Specificum im reinen 
‘Typhus hält der Vf. den Bifam. Er fey im Typhus 
“das, was das Nitrum in der Synocha ilt. Er mülfe 
aber früh und reichlich gegeben werden, z. B. 24 
Gran in 24 Stunden im erften Zeitraume des Typhus. 
Die Naphtha giebt er zu 30 —40 Tropfen auf einmal. 
Diefe Gabe ift weit gröfser, als jene des Bifam.) 
eber die nerrrofa inflammatoria erklärt er fich dahin, 
dafs es eine entzündliche Complication im Typhus an 
‘Ach nicht gebe, da das Wefen des Typhus felbit fchon 
auf Entzündung beruhe; man könne eher fagen, Ent- 
zündung mit nervöler Complication. (Mit dem er- 
ften Theile diefes Satzes bekämpft Hr. M, fich felbft, 
wie wir uns aus dem obigen erinnern werden; das 
zweyte ilt etwas ganz anders, als das entzündliche 
Nervenfieber.) Die China fpart er bis zur Reconva- 
lefcenz. auf, $.827. Febris intermittens. Das Wefen der- 
felben beruht auf Entzündung des Lymphfyftems, 
6. 934. das Stammheber diefer Ordnung ift die Quar- 
tana, welche am reinften das Bild und Welen der In- 
. termittens an fich trägt. (Auch diefes ift ganz will- 
kürlich angenommen. Man könnte eben lo gut die 
Quotidiara und Tertiana als Stammfieber aufltellen. 
Jenes bildet eben fe reine Anfälle, diefes kommt nicht 
nur am häufiglten unter allen intermittirenden Fiebern 
vor, fondern der Tertiantypus ift bey allen Fiebern 
der frequentefte. Der Vf. fühlt das felbft, $. 836. 
Auch die Beftimmung der Symptomen in $. Bar Mi ift 
willkürlich. Man erinnere fich hiebey, dals Hr. M. 
als er noch ein Bröwnianer war, das Quartanfhieber, 
egen alle Erfahrung, für das leichtefte hielt; jetzt, 
Se Naturphilofoph hält er, wieder gegen die Erfah- 
rung, das Quotidianfieber für das leichtelte! Was der 
Vf. 6. 867. über die Einflüffe fagt, ift gut, nur nicht 
iz durchgeführt. Indication. Da es gegen alle Fie- 

r nur Eine Indication geben kaun, ih auch bey 


der: Intermittens nichts anders angezeigt, als den g 


elektrifchen Moment, hier in der Reproduction, her- 
vor zu rufen, $. 875. So wie die Ze die Arterie, 
die Metalle die Vene, die Blüthen den Nerven, fcheinen 
die Rinden das Lymphgefäfs hervor zu’rufen. (Diefs 
ift auch einer von den Bktaen. welche mehr blenden, 
als wirklich wahr find. Sind z. B. nicht höchlt wirk- 
fame Nervenmittel unter den Vegetabilien, Baldrian, 
Pomeranzenblätter, Miftel, Hyofeyamus, Opium ? 
Was heilst es, die Metalle rufen die Vene hervor? 
} 478. Das Heilverfahren ift im Grunde antiphlogi- 
tifch, die Contraction der Arterie foll aufgehoben 
werden. (Aber das Lymphlyftem ift ja als der Sitz 
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der Intermiitens angenommen?) Die Rinde ift das 
Specificum, wenn das Fieber rein erfcheint. Oft be- 
darf fie eines Zufatzes gewürzhafterer Rinden und 
felbft des Mohnfaftes, Bie Quartana legitima wird 
dadurch allein. ohne Brech und Abführungsmittel 
Be: im Gegentheile diefe Mittel, wie.die auflöfen- 
en find nachtheilig bey derfelben. (Auch diefs ift 
nicht ganz wahr; wenigftens wird: eine folche (Qu. le- 
gitima fehr felten vorkommen; Die ganze Kur des 
Wechfelfiebers ft ziemlich oberflächlich abgehandelt.) 
Febris lenta. (Der Vf. behandelt fie zwar leicht vr. 
aber im Grunde fcheitert fein Syftem an derfelbem, Er 
weifs fie nicht recht unterzubririgen. Daher fagt er 
nur $. 898.:) Das Welen der Lenta beruht eben dar- 
auf, worauf Sich jenes der Synocha, des Synochus, 
des Typhus und der Intermittens gründet. (Das 
heifst auf Entzündung, aber die Triplicität der Sy- 
fteme kommt ins Gedränge!) Den Schlufs machen 
Formeln, die fich durch nichts auszeichnen, als dals 
manchmal unerwartet kleine Gaben empfohlen wer- 
den, z. B. Decoct. hordei libr. II. Acid. Salis dr. I. 
. rubi id. unc. II. oder Agu. rwbi id unc. VIII. 
ix. acid. fer. II. u rubi id. unc. I. oder Flor. ar- 
nic. dr. I. Col. un. VI. oder Aqu. cinamom, unc. IP. 
Napkta. vitriol. dr. fem. Oben rieth der Vf. 30—40 
Tropfen pro do ey den meilten Formeln fehlt die 
Signatur, welches auch tadelhaft ift. Ueberhaupt hal- 
ten wir das ze Buch für einen milslungenen Ver-. 
fuch, die Anfichten der Naturphilofophie auf die Pa- 
thologie und Therapie überzutragen. Es ift ein hin- 
kendes, Krtiwpelbaren Welen, was aus diefer 
Vereinigung hervorgeht. Was in das Syltem 
palst, wird zum Ekel weitläuftig durchgekne- 
tet, was nicht demfelben angemellen ilt, wenn es 
auch wichtiger wäre, als jenes, wird mit Kürze und 
Leichtigkeit zur Seite gefchoben. Was könpte der 
Vf. bey feinem Talent und feiner glücklichen techni- 
fchen Lage nicht alles für die Kunft leiften, wenn er 
nicht immer nur neu und paradox feyn wollte! 


Gorma, b. Perthes: Ueber die Sucht Arzt zu wer- 
den. Von Dr. Au uf Immanuel Cunitz, herzogl. 
Sach[. Weim. und Eif. Bergrathe und Landphy 
kus. 1808. 10 Bog. kl. 8. (15 gr.) 


Wenn der Vf. feinen Gegenftand fchärfer ins Auge 
alst, genauer beftimmt und der Benennung: Arzt 
nicht bald die vielfeitige, falfche Beziehung auf jede 
Perfon in der fich Hang zur medicinifchen Behand- 
lung der Kranken vorfindet, bald die engere auf das 
re medicinifche Perfonale, gegeben, wenn er 
fich, wie es der Titel faft erwarten lälst, nur ftreng 
mit diefem letzten befchäftigt, feine Unterfuchungen 
darauf befchränkt hätte: fo würde feine Schrift zweck- 
mälsiger und lehrreicher ausgefallen feyn. Wir fin- 
den die Gründe von der herrfchenden JIatromanie ziem- 
lich vollftändig aufgeltellt; aber nicht gut geordnet, 
nicht immer tief genug gefchöpft, nicht überall nach 
ihrem wahren Werth gewürdigt. Unter den allge- 

meb- 
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meinen Gründen ift die Mode oben an eftellt, dann 
folgen die politifelien und literarifchen Rewolutionen, 
die Vermehrung medicinifcher Lehranitalten, die ver- 
befferte Staatsverwaltung, die grölsere Neigung des 
Publicums für Aerzte, das Popularifiren medicinilcher 
Kenntnille, be ee Fran Chirurgie mit der 
Medicin (der vr meint die Leichtigkeit, mit der die 
edlen Handwerksgenoffen einer löblichen Bader- und 
Barbiererinnung, fobald fie nur die Promotionskoften 
zu erlegen im Stande find, Doctoren werden); endlich 
der Uebergang vieler Apotheker zum Arztge chäft. Zu 
densbefondern Veranlaffungep, die theils in der Sa- 
che, theils in den Individuen liegen follen, rechnet 
der Vf. Mangel an guten Polizeyanftalteo und Gebre- 
chen der a den Aberglauben, das angeb- 
lich erleichterte Studium. der Arzaeykunft, das 
Brownfche Syltem, die Profelytenmac erey, län- 
'zende Aufsenleiten , die grolse und =. leicht fchei- 
nende Erwerbart des Arztes, die zu 
rung der Studirenden anderer Wilfenicbaften. Wir 
haben die Rubriken in der Ordnung und mit den 
Worten an 
'dabey zugleich den Lefer von der unzweckmäfsigen 
logifchen Stellung, fo wie von der nicht genauen, zu- 
‚ weilen unbeholfenen Sprache des Vfs. zu überzeugen. 
Das mit der Cultur der europäifchen Staaten Steigende 
Bedürfnifs einer gröfsern Anzahl von Aerzten ilt nur 
beyläufig mitgenommen worden, wiewohl darin ein 
Häuptgrund ihrer Vermehrung liegt. Auch, dünkt 
dem Rec., müfste die Unterfuchung viel allgemeiner 
angelegt, es mülsten Betrachtungen voraus gelchickt 
werden über die Beftimmungsgründe für das Studiren 
' überhaupt, die edlern von den unedlern gehöri; ge 
fondert, beide bis in ihre Quellen verfolgt, auf ihren 


wahren Urfprung zurück gegangen werden. Ueber 


äte Beförde-. 


eben, die ich im Buche vorfinden; um, 
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das Popularißren der Heilkunde, über den Promo- 
tionsuufug, ‚der mit Feldfcherern, Bader- und Bar- 
biergefellen, Apothekergehülfen u. f. w. getrieben 
wird, einen fo ichlimmen Schaden, vorzüglich unfers 
gemeinfamen ‚deutfchen Vaterlandes, gleitet der VE, 
viel zu leicht hinweg. Diefe Momente find gewils 
die Hauptquelle, die erfte und wichtiglte Urfache von 
dem grolsen Heere fo [chlechter Aerzte und bringen 
unfägliches Unheil über das Menfchengefchlecht, fa 
wie über die Heilkunde, alsScienz betrachtet. Zum 
Schlufs unterfucht der Vf.: ob die bemerkte Vermeh- 
rung der Aerzte für den Staat und für die leidende 
Menfchheit befondre Vortheile erwarten läfst? Die 
Antwort ift nicht fchwer. Die Zahl der Aerzte kann 
dem Staate nie gleichgültig feyn, noch weniger die 
Beichaffenheit derfelben: er gewinnt aber nur durch 
Güte, nicht durch Menge der Aerzte und eben fo hat 
die leidende Menfcheit nur dann Nutzen, wenn jeder 
Arzt leiltet, was er foll. Das gelchieht aber nicht; 
daher wird es beym Alten bleiben: der Gebildete und 
Reiche wird fich bey vorfichtiger Auswahl gut unter- 
richteter, eg Heilkünftler wohl befinden; 
der gröfsre I'heil des Publicams durch feine Hingabe 
an den Afterarzt, Schaden haben. — Hat übrigens 
gleich der V£. feinen Gegenftand weder erfchöpft, nuch 
von neuen Seiten beleuchtet, fo wird das Lefen feines 
Buches den Staats- Verwaltern, Aerzten und Dilet- 
tanten doch manchen Nutzen gewähren, und fie auf 
mancherley Vorfallenheiten in der Laufbahn des prak- 
tifchen Arztes aufmerkfain machen, die fo Jeicht 
überfeben werden, weil fie zu dem Alltäglichen ge- 
hören. Wir verbelfern noch den Fehler, S. 8.. Anm, 
Theffalus lebte nicht zweybundert Jahre vor Chr. Geb, 
zu den Zeiten des Galenus; fondern, im erften Jahr- 
hundert nach Chr. Geb., vor dem Galenus. 


LITERARISCHE 


Gelehrte Gefellfchaften und Preife. 


Acer den in Nr. 371. 1808. mitgetheilten Preisfragen 
der kömigl. Gefellfehaft der Wiffenfchaften zu Göttingen hat die 
phyfifche Klaffe noch folgende für den November 1809. 
mit dem Preife von 5o Ducaten ausgeletzt: „da die 
vollkommnere Kenntnils der Befandtheile des menfchli- 
“ chen Harnes, welche wir in den neuern Analylen 
von Fowreroy u.a. verdanken, mehrere Fortfchritte in 
der Parhogenie und Therapie verfprechen: fo macht die 
Gelellfchaft eine fruchrbare Anwendung jeuer befern Kennt- 


miß duf diefe Wiffenfchaften zum Gegenltande der Prüfun- 


NACHRICHTEN. 


gen. Sie erwartet in der erregen 1) die che 
mifche Analyfe der vorzüglichften Producte der kraw 
ken, krankınackenden und kritıfchen Secreiionen des Harns, 
wie der verlfchiednen Bodenlätze u. [l.w.; 2) genaue 
Unterfuchung des Einfluffes, welchen die Störungen 
anderer Secretionen und überhaupt Functionen, [o wie ‚ 
auch die Speifen und Getränke auf die Störung der 
Harnfecretion haben; 3) hieraus die Fntwickelung der 
Regeln, folche Krankheiten, ‘welche in den Harn- 
werkzeugen oder in andern Syltemen des menfchli- 
chen Körpers aus fehlerhafter Harnablonderung ent- 
(tehen, zu verhüten und zu heilen. 
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WISSENSCHAFTLICHE WERKE 


MATHEMATIK, 


Harır, b. Sean net u. Comp. : ‚Anleitun 
zu Temperaturberechnungen, für diejenigen, wel. 
che in dem arithimetifchen Theile der Mujik keinen 
miündlichen Unterricht haben können, insbefondere 
aber für die Befitzer des Kirnberger’fchen Wer- 
kes: die Kunfl des reinen Satzes u.{.w. Von Da- 
niel Gottlob Türk, Mulikdirector (jetzt Profellor 
der Mufik) in Halle. 1803. gr. 8. 572S. ohne (ie 
Vorrede, das Regifter und dje angehängte Loga- 
rithmentafel. . 


ie Einleitung diefes reichbalti und ndli- 
D: chen Werkes erklärt die örhigen vorläahgen 
Begriffe. Mathematifche Klanglehre oder Canonik, von 
einigen auch mufikalifche oder harmonikalifche Rech:n- 
kunt, ingleichen auch Kationalrechnung genannt, ift 
die Wiffenfchat, welche durch verfc iedene Rech: 
nungsarten das Verhältnifs der Töne zu einander fin- 
den lehrt. In Verbindung ‚mit der Akuftik kann 


fie auch angewandt werden, die erforderliche Gröfse, 


und Geftalt der mufikalifchen Inftrumente zu beftim- 
men. Im gegenwärtigen Werke foll jedoch von die- 
fer und andern, Anwendungen abgefehn, und nur*die 
Wiffenfchaft felbft mit Beichränkung auf die üblich. 
fien Tonbereoßnungen vorgetragen worden. — Grö- 
fse (Höhe oder Tiefe) der Töne; wovon fie unge 
Tonverhältniffe. Verfchiedene Arten, _die in der 
Tonlehre vorkommen. Methode, fie auf die klein- 
ften Zahlen zu reduciren. Arithmetifche und geome- 
trifche Proportion und Progreffion. . Was dabey zum 
Behufe der Canonik zu merken ee). i 
Erffes Kap. Intervall. Verfe iedene Artep, die 
Intervalle durch Zahlen darzuftellen; je nachdem 
man dabey die Grölse der Töne, in ir erg 
mit einander, entweder durch die Anzahl: ihrer 
Schwingungen, oder durch die Länge, oder durch 
die Spannung der Saiten ausdrückt. — Aufzählung 
der gebräuchlichen Intervalle, mit'ihren Ausdrücken 
in Zahlen. — Komma; verfchiedene Arten davon, 
Beftimmung derer, welche eigne Namen haben, als 
die grölsere und kleiner& Diefs, das Schisma, das 
Diafchisma u.f.w. Was ein temperirtes oder: alterir- 
tes Intervall fey. — Zuveyter Kap. Von der Addition 
oder Zufammenfetzung der Tonverhältniffe. Wie hie 
verrichtet werde. — Drittes Kap. Von der Sub- 
traction der Tonverhältniffe; was be fey und wie fie 
gefchehe. — Viertes Kap. Vergleichung (Compara- 
d. L. 2. 1809. Erfler Band. 


tion, Aequiparation) der Tonverhältniffe; d.i. die- 
jenige Rechnungsart, wodurch gefunden werden foll, 
ob gegebne Tonverhältmiffe gleich feyen oder nicht? 
welches im letztern Falle das ‘gröfsere, und um wie 
viel es gröfser fey? — Fünftes Kap. Copulation oder 
Verbindung der Tonverhältniffe, d.i. dasjenige Ver- 
fahren, wodurch egebne Verhältniffe fo an einander 
gereihet werden, s die nämliche Zahl, welche das 
zweyte Glied des voraufgehenden Verhältniffes vor- 
ftellt, zugleich auch das erfte Glied des nachfolgen- 
den ausdrückt. — Sees Kap. Theilun GMOAHE 
tion) der Tonverhältniffe. Arithmetifche Fr eilung. 
insbefondere. - Durch diefe foll ein gegebenes Ver- ° 
hältmifs in folche Theile getheilt werden, welche arith- ' 
metifch gleiche Verhältniffe ausmachen; wie wenn 
die Octave 4:2 in die beiden Verbältniffe 4:3 und 
3:2 getheilt wird, we4—3=3—a2ift. — Harmo. 
sifche Theilung insbefondere. "Diefe foll ein gegeb- 
nes Verhältnifs fo theilen, dafs die Theile in harmo- 
nifcher Proportion find. Es bilden aber a,b,c eine 
harmonifche (ftätige) Proportion, wenn 
{a—b):(b—e) =a::; 
oder a, b,c,d (eine discrete), wenn 
a—b):(c—d)=a:d. 
Däher ift es z. B. eine harmonifche Theihing der 
Octave (6:3); wenn fie in die beiden Verhältniffe 
6:4 und 4:3 getheilt wird, weil 
(6-4):(4—3)=6:3 
ift. Verfchiedene Arten, die harmönifche Theilung 
adszuführen. — Siebentes bis zehntes Kap. Zum Be- 
hufe des Folgenden das Nöthige von den Decimal- 
brüchen, von: den Dignitäten und Wurzeln der Zah- 
len und deren Ausziehung, wie auch von den Loga- 
rithinen und deren Gebrauche, Eiftts Kap. Von 
der geömetrifchen Theilung der Tonverhältnilfe ins- 
befondere. Durch diefe fon ein gegebnes Verhält- 
nifs in folche Theile getheilt werden, die geometrifch 
leiche Verhältniffe ausmachen; wie, wenn das Ver- _ 
Baltnils 8:2 in die beiden Theile 8:4 und 4:2 getheilt 
wird. Methoden, diefe T'heilung zu verrichten, fo- 
wohl wenn das gegebene Verhältnils in’ zwey‘, als 
aach, wenn es in mehrere Theile getheilt werden 
fol}. Darftellung der Eintheilungen mehrerer der wich- 
tigften Intervalle. — Ziwölftes Kap. Von der Tem- 
peratur überhaupt. Was gleich/chwebende und ungleich. 
Jchwwebende Temperatur < Von dem Streite über 
den Vorzug der einen oder der andern. Warum 
Temperatur nothwendig fey. Welche Intervalle tem- 
2 müffen, e grols ihre Abweichung 
von 
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von der vollkommnen Reinheit feyn dürfe, wenn fie 
brauchbar bleiben follen. Aufzählung der ge- 
wöhnlichften termgerirtefi Intervalle. — Temperatur- 
kömms.- Welche man dazu rechne; nämlich: das di- 
tonifche Komma, die gröfsere und die kleinere Die- 
fis. Vergleichung derie]ben nach Zwölfteln von dem 
ditonifchen Komma. — Die vorzüglichften Eigen- 
fchaften einer guten Temperatur. -— Droyzeimtes 
Kap. Von der gleichichwebenden Temperatur insbe- 
fondere. Verichiedene Arten, fie zu berechnen; 
theils durch Interpolation, theils vermittelft 
Quintepciekeie jes kömmt hierbey darauf an, das 
erhältnifs ‘der Octave in zwölf geometrilch gleiche 
Theile zu theilen, indem bey der gleich{chwebenden 
Temperatur alle zwölf halben Töne der Octave völ- 
lig gleich leyn follen, — Art und Weile, eine gleich- 
ohreebenide Temperatur zu prüfen; ingleichen auch, 
zwey gegebne Temperaturen mit einander zu verglei- 
chen. — Vierzehntes Kap.,. Erklärung.und Beurthei- 
" Jung mehrerer faf gleichichwebender Temperaturen 
von Neidkardt, Sorge u.a., auch der von Schröter, 
Jelien Methode mit grolsem Reclıte ganz eigentliüm- 
lich und ännreich genannt wird. — FErklirung der 
Fem eraturplane, welche der letztere in feiner, klei- 
nen Schrift: Letzte Belchäftigung mit mufikalifchen 
Dingen, .aufgeltellt hat. — 
den ungleichichwebenden Temperaturen. Erklärung, 
Berechnung und Beurtheilung ı) der hg 
fchen; 2) derer von Neidhardt, Werkmeifter,, Silber- 
mann, Kepler, Euler, v. Wiefe u.a. — 
Kap. Von einigen unharmonifchen Tonleitern und 
deren Berechnung. — Von der Art und Weile, wie 
man eine Temperatur aufdas Monochord aufträgt. — 
Ein Anhang erklärt voch mehrere Stellen, die in 
Kirnberger's Kunft des reinen Satzes vorkonımen, 
‚Die Artund Weile, wie alle diefe Materien aus- 


geführt find, entfpricht vollkommen der Erwartung, ı 
die ınan von «dem gelehrten Vf. zu haben bere:h jgt ı 


war. Allenthalben herrichen Beftimintheit, Gründ- 
lichkeit und ftrenge Ordnung. Eine Meuge literari- 
fcher und kritifcher Bemerkungen find gehörigen 
Orts eingewebt, und der Vortrag ilt durchgängig fo 
lichtvoll, da’s auch die Ungeübtern diefes Werk zu 
ihrer Belehrung benutzen Können. 


ls der Lehre von der harmonifchen Theilung . 


der Tonverhältniffe ift der Vf. blofs fo weit gegan- 
gen, dals er zeigt, wie ein gegebnes Verhältnils in 


zwey Theile harmonifch getheilt, ‚wie allo zu zwey. 


gegebnen Zahlen die mittlere harmonilche Propor- 
tionalzahl gefunden werde. Die Aufgabe: ein Ver- 
hältnifs in mehrere Theile harmonifch zu theilen, 
und alfo mehrere harmonifche Mittelproportionalen 
zwifchen zwey gegebnen zu finden, mufsie derfelbe 
unberührt laffen. Denn es follten ausdrücklich ($. ı.) 
nur die üblichften Tonberechnungen erklärt ‚werden. 
Die Auflöfung der gedachten Aufgabe aber jft, wie 
der Vf. fehır richtig bemerkt, bis jetzt noch von kei- 
nem Gebrauche in der 'Tonlehre. Indelfen. könnte 
füid es vielleicht noch werden. 


diefe Gelegenbeit, eine Methode ihrer Auflöfpng kurz 
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des. 


Funfzehntes Kap. Von,, 


Sechzehntes - 


Wir benutzen daher. 
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‚zu entwickeln, und behalten uns vor, an einem an- 
dern Orte mehr davon zu lagen. 
x) Es ift bekannt, und z. B. in Wolf's Algebra 
gezeigt, wie aus dem erften und zweyten Gliede einer 
aärmonifchen Progreffion jedes folgende gefunden 


werde. Wenn nänılich a das erfte und 5 das zweyte 
Glied ift, foilt ; 
a 


gli ( ) (s—2)a— (n—3)b 
2) In einer harmonifchen Progreffion ift das Verhält- 
nifs zwifchen dem Producte und der Differenz jeder 
zwey unmitelbar aufeinander folgenden Glieder durch- 
gängig einerley. Denn wenn a, x, y, 2, d in harmao- 
ifcher Progrellion find : fo ift ; 


rel hi ehe = a:ıy 


Oder: 
(a—x):ax=(z—d):zd 
3) Wenn von einer harmonifchen Pro 
erfte und letzte Glied gegeben find: fo 
das zweyte gefunden werden. 


Ihon das 
ann daraus 
Bedeutet nämlich = 


‘ das erfte, x das zweyte, z das vorletzte, d das letzte 


Glied, und » den Zeiger des letzten Gliedes: fo ift 


ER cl. 
che a+ (n—2)d 
Denn weil (nach Nr. ı.) 
=. 


("-2)a—(n-3) = 
fo ift (nach Nr. 2.) es = 


(en) 


‚ax — (n—2)ad+(n—3) xd 


axd 
(n—: 2)a— (n— 3) x 
axd 
"R-)e—-ü-)z  (n-a)a—(n-3)x 
ud: (sc — (n—2)ad+ ("—3)2d); 
und wenn: man alfo das erfte und letzte diefer Ver- 
hältniffe zufammen nimmt, und in diefer Proportion 


die äufsern, ingleichen die mittlern Glieder multipli- 
eirt: fo ift . 
gie? — (n—2) atzd+ (n— 3) ax’d = a’zd— ax’d; 
Folglich: 

ax—(n—2)ad+ (n—3)zd=ad—xd; 
Folglich: 


Dj 


ax +(n—3) zd = (n—ı) ad; 


Folglich : 
m—ı)ad 
“+(n—2)d 


4) 
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4) Da demnach zu den gegebnen äufserften Gledern 
einer harmonifchen Progrelfion, in welcher die An- 
zahl der Glieder beftimmt ift, das zweyte Glied, und 
aus diefem wieder jedes folgende gefunden werden 
kann: fo läaffen fieh zwifchen jeden zwey gegebnen 
Zahlen die harmonifchen Mittelproportionalen handen, 
und folglich auch die harmonlichen Theile eines jeden 
gegebnen Verbähniflfes, es mögen deren zwey, drey 
oder mehrere verlangt werden. 


STAATSWISSENSCHAFTEN.. 


BAamsers u. Würzsung, b. Göbhardt: Mie ifl das 
Fabrikwefen in den Rhöngegenden auf die wirkfamfle 
Weife zu beleben. Eine gekrönte Preisichrift von 

Dr. Franz Geier, Prof. der Staatswirtlifchaft zu 
Würzburg. 1807. 868. 8. (12 gr.) 

Es ift in der Staatswirtbfchaftslehre keine unbedeu- 
tende Aufgabe, wie das Fabrikwefen zum wahren 
Nutzen Jes Staates betrieben werden mülle. Man bat 
dabey in einigen Staaten auf nichts feine Aufmerk- 
farnkeit gerichtet, als auf das Geld, das durch Fa- 
briken aus dem Auslande gewonnen wird, und man 
hat dabey überfehn, dafs man viele nützliche Haud- 
werker zu Grunde gerichtet und zu Bettlern gemacht 
hat. In andern Staaten hat man den Vortheil, den 
Fabriken dem ‚Privatmanne gewähren können, für 
den Regenten gewinnen, und diefen zum Fabrikanten 
machen wollen; man hat aber nicht bedacht, dafs 
hier die Augeh des Eigenthümers fehlen, dafs ftatt 
derfelben Controliranftalten eintreten müffen, diedoch 
jene Augen des Eigenthümers nicht erfetzen, und die 
gleichwohl fo viel koften, dafs es den Fabriken, die 
auf Koften eines Fürften betrieben werden, unmög- 
lich fällt, gleichen Preis mit den Fabriken zu hal- 


ten, Wie Privatperlonen zuftehen; man hat nicht be- - 


dacht, dafs der Unterthan unzufrieden und milstrau- 
ifch wird, wenn er fieht, dafs die Regierung felblt 
Gewerbe treibt, für deren Betrieb der Unterthan 
Steuern entrichten muls. Der Vf. der angezeigten 
. gekrönten Preisfchrift gehört jedoch nicht zu denen, 

welche nur Extreme Dahauıphan. fondern er hält üch 
auf-der Mittelftrafse, und es wird eben darum durch 
feine Vorichläge manches Gute in den Rhöngegenden 
bewirkt werden können, wenn nur die verfchiede- 
nen Regierungen, die über diefes Ländchen zu ge- 
bieten haben, ibn hören wollen. 

Der Vf. will durch die jn den Rhöngegenden zu 
errichtenden Fabriken keinen Handel ins Auslünd be- 
ablichtigen; er will nur für die einhejmilche Confum- 
tion arbeiten, er will nur einen Tlıeil jener Summen 
eriparen, welche jährlich für blofse Arbeit ins Aus- 
land gehn; er willnur jene Lan:lesbewohner damit 
befchäftigen, welchen die Landwirthfchaft nicht volle 
Befchäftigung geben kann. Die Rhöngegenden be- 
tragen an Ffächeninhalt gegen 28 Quadratmeilen; auf 
diefen behnden fich in ı8 Städtchen und Flecken, und 
in 230 Ortfchaften und Höfen ungefähr 70000 See- 
len. Unter diefen Ortfchaften baten fich viele, die 
wegen einer fehr ergiebigen Landwirtbichaft des Fa- 
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brikwefens gar nicht bedürfen‘; allein eben diefs ver- 
ag einen glücklichen Fortgang der Fabriken in 
en Örtichaften, die derfelben wegen Mangel: au 
Landwirtbfchaft bedürfen: denn fol das Fabrıkwe- 
fen eines Landes emperkommen, fo mufs das Auf- 
blühen feiner Landwirtbfchaft befördert werden; es 
ift diels das erite Bedürfnifs beym kabrikwelen. Das 
zweyte einer Fabrikgegend, in ihrer Mitte und an ih- 
ren Gränzen melirere Markt- und Handelsplätze zu 
haben, welche der Sitz der unentbehrlichen Künitler, 
Handwerksleute and Speculanten find, findet üch 
auch in den Rhöngegenden befriedigt. Die Bewoh- 
ner dieler Gegenden firrd gefunde, abgehürtete, in 
Dürftigkeit lebende Nenichen, welche «die zwey 
lücklichften Kigenfchaften zur Grundlage alles Fa- 
Brikwefens, Liebe zur Arbeit und Genügfamkeit ver- 
einigen. "Bis jetzt leben diefe Bewohner vom Kartof- 
felbau, von Schaf., Sehwein- und Federwehzucht, 
vom Sammeln der Holzfämereyen aller Art, von Ver- 
fertigung mannichfaltiger Geräthe von Holz, vom 
Vogelfang, vom Wurzel- und Kräuterfammeln, von 
Oelbereitung, vom Spinnen, Stricken und Weben. 
Ein Drittheil der ganzen Bevölkerung muf{s den belten 
Theil feiner Nahrungsmittel aufserbalb feiner Hei- 
math fuchen und durch andern Verdienft erfeizen, 
wenn er nicht der gröfsten Dürftigkeit unterliegen 
foll. Was die Producte der Rhöngegend betrifit: fo 
fehlt es an Holz und Erzen; reicher ilt he an Salz 
und andern ınineralifchen Yiengueeh ‘Fhongruben, 
Farberden, Steinarten, befonders an weifsen und ro- 
then Mühlfteinen, Stein- und Holzkohlenlagerı, 
Torffümpfen; an Baftgewächfen, als Flachs, Hanf, 
Farrenkraut; an Oelgewächfen, als Leiu- und Hanf- 
famen, an Hopfen, an Schafzucht, Schweinezucht, 
Bienenzucht. Nach dieier Befchaftenheit des Bo- 
dens, der Producte und der Bewohner ftellt.der Vf, 
als Grundlatz auf: dafs befonders folche Fabriken er- 
richtet werden füllen, welche üch mit der Verarbei- 
tung einheimifcher Naturproducte befchäftigen, und 
diejenigen Fabrikate liefern, welche mehr zur Belrie- 
digung allgemeiner Lebenshedürfniffeggals zum Luxus 
gehören, Der Vf. behauptet ferner, dafs die Rıön- 
gegenden und ibre Bewohner mehr zu Manufseturen, 
als zu Fahrikgefchäften (nach der bisher üblichen 
Altheilung) geeignet feyen: denn durch eigentliche 
Manufacturen würden mehr Menfchenhände befchäf- 
tigt, und mehrern Dürftigen Arbeit und Auskommen 
verfchafft, Den NManufacturen weift der Vf. folgen- 
de Geichäfte als die zweckmäßsigften an: ı) Wollen- 
manufaeturen; 2) Oelbereitung ; 3) Verfertigung 
hölzerner Geräthichaften, als Teller, Schüfieln, Met- 
zen, Mulden, Schuhe, Peit!chenftiele, Fliegenwedel, 
Blasrökre,. Blasbälge, Fiachsbrechen, Rottbalıren, 
Schachtel- und Siebmacher-, Korbfechter -, Leiften - 
und Formfchneider-, Futteral und Bildichnitzer -, 
Nürnberger Spielwa:ren. Glückliche Fabrikgefchäfte 
Tollen fich in den Khöngegenden auf dem Reichtlum 
ihrer Thonlager errichten laffen, und die häufigen 
Quellen und Bäche follen febr glückliche Gelegen- 
heit zur Anulegung von Mehl-, Gärb-, Gries-, a 
ar- 
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Farben- und Odlmühlen, Säge -, Schneid - und Bohr- 
maäfchioen, Schleif- und Poliermafchinen, Lohe-, 
Gips- und Papiermühlen anbieten. Als Beförderangs- 
mittel des Fabrikwelens empfiehlt der Vf., dafs die 
Regierungen auf zweckmälsige National - Erziehung, 
Staatswirthfchaft und Gewerbspolizey hiawirken To 
len, Der Vf. erklärt fich dabey fehrftark gegen das 
Wandern der Handwerker unıl Fabrikarbeiter, und 
beruft fich auf das Beyfpiel von Enzlaud, Frankreich, 
liolland, Spauien u. i. w. Rec. kann hier nicht ganz 
der Meinung des Vfs, beytreten. Man mufs mır den 
liederlichen Handwerksburfichen, der feine Kund- 
fchaft als einen Bettelbrief anheht, von dem lernbe- 
gieri en unter/ckeiden. Manche Handwerker,’ z. B. 
Ti chler, Maurer Zimmermann u. f. w. werden im- 
ner da- Beluchen anderer Orte aufser ihrem Geburts- 
orte von grolsem Nutzen finden; dafs &s fremile lei- 
ehe befughen follen, ift nicht nothwendig, wenn fie 
die beften Mufter im Vaterlande fchon antreffen. 
Der englilche Maurer, Weber u. f. w. bat freylich 
nicht’ nöthig, Deutfchland, Fraukreich u. f. w. zu 
befuchen, da er fchen in England grofse Muller fin- 
det. Allein in England felbit zieht der junge Hand- 
werker auch zu den Orten hia, wo fein Gz=fchäft 
vorzüglich getrieben wird. Der Vf. will, dals die 
vorzüglichiten Arbeiten jeder Art mit öffentlicher 
Auszeichnung belobat werden, dals die Fabrikge- 
fchäfte mit gefchickter Auswalıl unter die Arbeiter 
vertheiit, un ftrenge darauf beftanden werde, dals 
jeder Arbeiter bey der einmal gewäbltes Art von Ge- 
fchäiten bleibe, dafs die DETOERSINTERE die J'abrik- 
arbeiter zur Verfertigung guter Waaren, zur Pünkt- 
lichkeit und Bechiicharfenheit gegen die Handelsleute 
zwioge, dafs das Zunitwelen zweckmälsig verbeilert 
werde, dafs nur dem durch Gefchicklichkeit und 
bürgerliche Tugenden ausgezeichneten Meifter er- 
laubt werde, Lehrliuge anzunehnien, dafs die Hand- 
werksgegenftände wie der Religions - und übrige 
Schulunterricht in den Sonn- und Feyertagsfchulen 
behandelt werden, dafs Lehrlinge und Gsfellen fich 
dielen Prüfunggp unterwerfen möüflen, dafs der Ge- 
fellenftand als eine blofse Fortfetzung der Lehrjabire 
zu betrachten fey, dals ein Schau- und Stämnelge- 
richt errichtet werde, dafs man den airsshärlichen 
Zsang des ausfchliel lichen Meilterrechts auflıebe, 
dafs den Fabrikanten nicht erlaubt werde, den Händ- 
ler felbft zu machen,- dafs keine rohen Materialien 
aus dem Lande ins Ausland gehen, dals auch die bef- 
fern Materialien, welche im Auslande erkauft wor- 
den, nicht unverarbeitet wieder ios Ausland gefchickt 
werden u.(.w. Um den Fabrikbandel emporzubrin- 
n, verwirft der Vf. mit Recht die baaren Geldvor- 
noile; diefe haben nur zu oft den Fabrikanten mehr 
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Schaden als Nutzen gebracht. Viel wirkfamer ind 
lückliche Vertbeilung der Gefchäfte, und ein fchnel. 
er und ücherer Abfatz der Fabrikate, ein Stets olfner 

Markt, welcher den Fabrikanten aller Sorgen und 

alies Zeitverlulites im Kaufe und Verkaufe lciner 

Waren überhebt, und fein ganzes Talent und feine 


gu Zeit nur auf feine Fahrikation anwenden läfst. 


ın nun das ganze Fabrikwelen in den Khöngegen- 
den recht in Wirkfamkeit zu fetzen, empäiehlt der 
Vf. ein Fabrikhandels- Inftitut, das aber nicht aus 
der S:aatskafle, nicht von-Privat-Handelsleuten auf 
eigne Rechnung, nicht von einer Handels-Com- 

gnie, welche mit ausfchlielslichen Handelsmonopo- 
ien begünftigt ift, fondern von einzelnen Handels- 
leuten ohne Privilegien bewirkt werden fol. Die 
Privatwir-lifchaft niuls aus ihrem Capitafonds entieh- 
nen; die Regierung mufs und darf fich nicht darein 
mifchen; die eigentliche Regierungskafle hat für ih- 
ren ganzen Inhalt eine eigne Beftimmung, welche 
alle privatwirthifchafiliche Bedürfniffe ausfchliefst ; nur 
Re-hte und Sicherheitsanfialten im Staste find der 
Zweck der Regierung. Rec. bekenat lich ganz zu 
diefen Grungfätzen, und hat fie als einer der erftew' 
Staatsdiener iu einem deuifchen Lande von jeher aus- 
zwüben gelucht. 


PHILOLOGIE 


Harıe,b. Kümmel: Uebungen zum Deberfeizen aus 
dem Densfchen ins Lateinifche, für die obern Klaf- 
fen gelehrter Schulen, von Friedr. Nöffelt, Pre- 
diger zu Käftrin und Conrector an der gelehr- 
ten Schule dafelbft. Erler Curlus, die Gefchichte 
der Felizüge des hebenjährigen Krieges in den 

. Jahren 1756 — 1758. enthaltend. 1807. XX u. 
3949. #8. (20gr.) 


Neben dem Döring - Schulzifchen Ueberletzungs- 
buch wird man diefe ähnlich eingerichteten Auszüge 
aus Archenho!z’ens Gelchichte des — en Krie- 
ges zu Schulübungen mit Nutzen brauchen Käsnsn: 
auch bit man wohl wenig Urlache, zu befürchten, 
dafs die Schüler darch heimliche Benutzung von Rei. 
chard’s lateinifober Bearbeitung der Archenholzifchen 
Schrift den Lebrer hintergehen, und deffen Ueber- 
fetzung für die ihrige ausgeben möchten, indem Zei 
charid's und Nöffrit’s Behandlungen der Urfchrift von 
einander abweichen Da indeflen der Stoff des Dö- 
ring’fchen Buchs fchon gefchichtlich ift, fo wäre 
ans doch eine Sammlung noch willkommner gewe- 
fen, ‘welche Briefe, Gelpräche, kleine Dramen u. 
dgl. enthalten, und fo für gröfsere Mannichfaltigkeit 
der Uebungen gelorgt hätte. 
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Freytags, 


den 13. Januar 1809. 


WISSENSCHAFTLICHE WERKE, 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


BamserG u. Würzeung, b. Göbhardt: Hof und 
Staat. Eine Zeitfchrift in id we Heften, 
herausgegeben von Theodor von Kreifchmann. — 
Erfien Bandes Erfles Heft. ıg08. 120 3. gr. 8. 


V on diefer Zeitfchrift ift bis jetzt nur ein Heft er- 
fchienen, der, nebft einer Einleitung, die Ge- 
fchichte der preulsifchen, Dienftjahre des Vs. und fei- 
nes Uebergangs in die Coburgifchen enthält. Von den 
hiezu gehörigen 36 Beylagen nur die erfte, nämlich 
die In Bracion für das königliche Landesminifterium 
der beiden fränkifchen Fürftenthümer wegen der Lan- 
deshoheitsftreitigkeiten mit Nachbarn und_ Infaflen 
vom ıt7teu April 1796., welche 70 Seiten, allo gerade 
die Hälfte des ganzen Heftes, füllt. 


Hr. v. X. war bekanntlich vormals felbft Privat- 
lehrer des Staatsrechts, fchrieb ein Lelirbuch diefer 
Wiffenfchaft, hatte fchon als preußsifcher Diener ei- 
nen ausgebreiteten Wirkungskreis, war während fei- 
ner fiebenjährigen coburgifchen Dienftzeit im eigent- 
lichen Sinne des Worts dirigirender Minifter. Denn es 
“ war ihm die Leitung aller Departements überlaffen, 
felbft das der Juftizpflege nicht ausgefchloffen. Seine 
Gewandtheit und grofse Thätigkeit ift felbft von fei- 
nen Feinden anerkannt worden, auch feine gute und 
lebhafte Darftellungsgabe ift bekannt. Es kann daher 
die Gefchichte feiner Dienftjahre, zu deren Ausarbei- 
tung er die Mufse feines dermaligen Privatlebens be- 
nutzen will, nicht ohne Interelle feyn. 


Die erfte Bedingung aber, wenn eine folche Schrift 
einigen Werth haben foll, ift ftrenge Wahrhaftigkeit. 
Der Vf. fühlt diefes auch, und verfichert nicht nur, 
dafs es ihm blofs um Wahrheit zu thun fey, uud ihm 
die ftrengfte Beurtheilung feiner Grundfätze, wenn fie 
von Unparteylichkeit geleitet werde, willkommen fey, 
fondern er verfpricht auch, alle Thatfachen mit Ur- 
kunden zu belegen. Diefs ift denn freylich um fo nö- 
thiger, weil diefe Dienftgefchichte zu Jeich eine Recht. 
Jertigun gegen die mannichfaltigen, dem Vf. gemach- 
ten, Bere uldigungen feyn foll. Wir wollen, um zu 
zeigen, wie weit diefes der Vf, bisher geleiltet, den 
Irhalt diefes Hefts mit feinen eignen Worten angeben, 
‚ Ihn in diefem gedrängten Auszuge felbft fprechen laf- 
fen, und daun einige Bemerkungen hinzufügen. 


» Die Menfchen dachten fich den Zweck des Staats 


inmer nach den Stufen verfchieden, auf welchen fie 
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in ihrer Cultur ftanden, Es mufs uns alfo auch jetzt 
noch Schwer werden, den Zweck des Staats für die 
Zukunft zu beftimmen: denn wir können die Grade 
der Cultur nicht abmelfen, welche die Menfchheit 
noch erlteigen kann. Unfere Philofophen haben fich 
noch nicht darüber vereinigen können, was derZweck 
des Staats fey. Von welchem Princip foll nun der 
raktifche Staatsmann ausgehn, uın nicht zu fehlen? 
ill er allgemeine Wohlfahrt als den Zweck des Staats 
anerkennen: fo wird er fchwerlich je die Unterthanen 
über die Wohlfahrt felbft vereinigen können. (Ganz 
recht, und fchon von mehrern Staatsrechtslehrern be- 

hauptet, dafs man von dem Staatsoberhaupt nicht for- 
dern und erwarten könne, dafs es alle deine Unter- 
thanen glücklich mache!) Setzt er Sicherheit und 
ftrenges Recht zum Zwecke des Staats: lo hat er erft 
die Bedinzung zu einem möglichen Staat ger 
(Die Sicherheit, worunter hier doch wohl nur die 

gegen Anfälle von Aufsen verftanden wird, braucht - 
gar nicht in den Begriff des Staats aufgenommen zu 
werden; die Vereinigung unter Rechtsverhältnifien 
ift zur Beftimmtheit des Begriffs vom Staate allein 
fchon binlänglich.) Der blols rechtliche Staat bleibt‘ 
immer eine kernlofe Hülle. (Was heilst das? Soll es 
fo viel fagen, dafs aufser dem Rechtsverhältnifs auch 
Staatsklugheit der Regierung zu wünfchen fey, wer 
zweifelt daran? Aber es bleibt doch immer Staats- 
recht und Politik zweyerley.) Eben diefer Ungewils- 
heit wegen (nicht fowohl deswegen, als weil die Staa- 
ten als menfchliche Einrichtungen immer etwas von 
den Schwächen der Menfchheit behalten werden, und 
felbft der noch: fo eifrig und glücklich nach Voll- 
kommenheit der Verfaflung und Regierung ftrebende 
Staat immer nur die Afymptote des Ideals bleibt) 
fehlt in den meilten Staaten der Centralpunkt der Or- 
ganifation. Die meiften Zweige der Staatsverwaltung 
mülfen dem Zufalle überlaffen werden. Daher die 
Fluth von Verordnungen und Gegenverordnungen. Da-, 
her die Klagen über Tnconfeguenz der Regierung. — 
In der Wahl des Zwecks wird der Staat am vorfich- 
tigften handeln, wenn er die Methode der Nätur nach- 
abmt. Der Weltplan ift nur auf die Gattung berech- 
net. (Woher weils diels der Vf,? Und was heifst. 
bier Gattung? Doch wohl nicht, was man in der Lo- 
ik darunter verfteht? Wäre diefs gemeint, fo ift der 
&htz völlig ohne Sinn.) Der Staat kann keinen an- 
dern Zweck haben, als den der Gattung der Menlch- 
heit (!!). Er ift das gelchloffene Reich der Cultur (?). 
Ww a aber in der Zeitperiode, wo Venunftmälsigkek 
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yi 
noch nicht zur allgemeinen Handlungsweile erhoben 
ift, die Individualität widerftrebt, Ach der Gattung 
zu opfern : fo wird der Staat eine Zwangs - Anftalt feyn 
mülflen. Kampf der Uncaltur mit der Confequenz der 
Aare, Bas eine unausbleibliche Folge, wenn ein 
Staat den Zweck der Gattung zu dem feinigen macht, 
und wird es endlos bleiben; wenn die Regierung nicht 
feft darauf hält, dafs alle Individualität fich in der Gat- 
tung auflöfe. (Ein fehr unbeftimmter Ausdruck!) 
Wir können keine Art der Cultur als Zweck des 
. Staats aufftellen, wir müffen auch hier die Ausbildung 
des Galtungsbegriffs annehmen, diejenige Ausbildung, 
welche an keine Zeitperiode, an keine Individualität 
gebunden ilt. (Wer foll denn aber anders cultivirt 
werden, als die Individuen der Menfchheit? Und 
mufs nicht diefe Cultur immer in der Zeit fortichrei- 
ten? Was heifst das alfo, die Cultur von der Indivi- 
dualität und Zeit entbinden ? Schwerlich hat fich hier 
Hr. v. K. felbft eh = Je mehr diefer Zweck 
zu einem befonnenen Handeln des Regenten gekom- 
men ift, je mächtiger, reicher, furchtbarer und fefter 
wird der Staat. (Es wäre das Wunder aller Wunder, 
wenn fo grolse Dinge durch ein metaphyfifch klin- 
gendes Princip bewirkt werden könnten.) Gab es 
wohl je einen andern Krieg, als zwifchen Cultur und 
Uneultur? Meder Frage! als ob nicht eben fo gut 
oft zwey wilde Horden, als zwey cultivirte Nationen 
einander befehdet hätten.) Gab es wohl je einen an- 
dern Sieg, als den, welchen die Cultur errungen hat? 
(Noch einmal: welche Frage! als ob nicht die Welt- 
efchichte lehrte, dafs Barbaren die cultivirten Völ- 
er bezwangen, und fich der Sieger erft durch die Be- 
fiegten cultivirte.) Das Reich der Cultur ift das Reich 
Gottes. . Es kommt dara.ıf an, zu zeigen, dafs die 
Idee der Gattung nicht blofs Schulbegriff ift, dafs, 
wenn die Regierungshandlungen wirklich auf diefen 
Zweck bezogen werden, der Staat reicher und mäch-' 
tiger wird. Diele Nachweifung will ich zum Theil 
verfuchen, indem ich (nun was deuken unfre Lefer 
wohl, wie Hr. v. K. diefe Nachweifung verfuchen 
will?) — indem ich dem Publicum das traurige Bild 
-meiner Dienftjabre darltelle, meine Grundfätze über 
Staatskunft und Staatsverwaltung vorlege, die Art, 
wie ich in verfchiedenen Ländern ihre Anwendung 
vollzog, beyfäge, die Hinderniffe, welche fie erzeu- 
2 mufste, «durch Thatfachen belege, und den Er- 
olg beutrkunde, welchen die Anwendung diefer Grund- 
fätze gehabt bat.” Es 2. nun bittere Klagen, doch 
nur in allgemeinen Ausdrücken über erlittne Ver- 
läumdung, Verfolgung u. f. w. 

Nach diefer Einleitung fängt nun der Vf. feine Ge- 
fchichte an. Er trat 1792. in preufsifche Dienfte, und 
wurde 1793. Regierungsratb, mit der Bedingung, dafs 
er bey der Regierung zu Bayreuth vorzüglich auswär- 
tige Verhältnilfe bearbeiten follte. Einem befondern 
Auftrage zufolge fing er an, ein Staatsrecht für die 
königl. Fürftenthümer in Franken auszuarbeiten. 
„Die Aufgabe war fchwer, fagt er, und die Vollzie- 
hung gefährlich.” Er vollendete feine Arbeit 1795., 
gerade in dem Zeitpunkte, wo die neue Organifation 
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der fränkifchen Landesbehörden in Vollziehung ge- 
fetzt, und er. aus ‚dem ’ Regierungscollegio in die 
Kriegs- and Domainenkammer verletzt worden war. — 
„ Die Friedensunterhandlungen mit Frankreich veran- 
lafsten zwar den Ninifter v. Hardenberg, dem Depar- 
tement der Hobeitsfachen zu Bayreuth, von dem ich 


‘Mitglied war, aufzugeben, vor der Hand die königl, 


Gerechtfame gegen Nachbarn und Infaffen nicht durch- 
zufetzen, fondern blofs vor Nachtheil zu wahren. 
Allein diefer Befehl war von einem Ereignifs erzeugt, 
welches in der Ferne‘ nicht ganz beurtheilt werden 
konnte. Das Hoheitsdepartement hinderte nach fei- 
nen ‚Pfichten die‘ Störung landesherrlicher ‘Gewalt, 
fein Verfahren wurde unterm ayften Dec. 1795. ge- 
nehmigt.” Hieraus ent/prangen nun, wie Hr. v.K. 
klagt, gränzenlofe Verläumdungen, über die er fich 
faft krank geärgert hätte. Doch reilete er auf kö- 


.nigl. Befehl mit Hn. v. Hänlein nach Berlin, um die 


fämmtlichen Staatsangelegenheiten der fränkifchen Für- 
ftenthümer vorzulegen, und den König entfcheiden 
zu lalfen. Der König erkannte die Grundfätze als 
richtig, und ertheilte im Geilt derfelben dem fränki- 
fchen Provinzialminifter die umfaflendfte Inftruction. 
Hr. v. K. wurde aus dem Finanzcollegium als vortra- 
gender Rath in Hoheitsfachen in das Landesminifte- 
rium verfetzt. Nun wieder Klagen über Verfolgun- 
en. Er mufste alle Landfaflen, Beamten und Geift- 
ichen der benachbarten Stände und Ritter[chaft, in 
fo fern fie ihre Functionen innerhalb Landes verrich- 
teten, mit dem Huldi Be belegen. So viel 
Milde er auch in feine Handlungsweife gelegt zu ha- 
ben behauptet, fo wurde er doch, wie er fagt, als 
Huldigungscommiffär in ganz Deutfchland verfchrieen, 
beym Reichshofrathe in den heftigften Ausdrücken 
angekligt (wegen fo grofser Milde?), in öffentlichen 
Flugfchriften gemilshandelt und gefchändet. (Das 
find doch wirklich ganz unnatürliche Ereignifle. Das 
waviter inmodo pflegt fonft Leute mit dem fortiter in re 
zu verlöhnen, wenn fie dieles auch in feinen Folgen 
fehr empfindlich trifft.) Hr. v. X. fährt indels fort, 
fich felbht feine Uneigennützigkeit, Dienftfertigkeit, 
Unbeltechlichkeit zu bezeugen. Nur einmal nahm: 
feine Gattin ein unbeträchtliches Gefchenk von Wild- 
pret und einer Melone nach vorgängiger Anfrage vom. 
eh. Finanzr. Koch, der es unbedenklich fand, vom 
reybn. v. /Purfter zu aa an feiner Dankbarkeit 
an, bezahlte den doppelten Werth an Trinkgeld. Der 
Präßdent v. ee befchuldigte Hn. v. K. einer 
Beftechung; die Befchuldigung wurde ungegründet 
befunden, und doch erkannten ihm die Gerichtshöfe 
von Bayreuth und Anfpach den vierfachen Erfatz des 
auf 2 Fl. 30 Kr. gefchätzten Wildprets zu. (Schade, 
dafs die Actenftücke diefer fonderbaren Gelfchichte, 
welche die XIV. Beylage enthalten foll, noch nicht 
beyliegen.) „Die fränkifchen Fürftenthümer, er- 
zählt Hr. v. X. nun weiter, waren nun auf ihre ur- 
fprünglichen Gränzen zurückgehracht, die Staats- 
gewalt von widerrechtlichen Fefleln befreyt, eskonnte 
nunmehr eine Regierung nach den Grundfätzen des 
Rechts Statt finden. Aber im ionern fehlte es noch 
- an 
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an guten Organen, diefe Grundfätze in Vollzug zu 
fetzen. Im Jahr 1797. war es unmöglich, die beifere 
Einrichtung länger zu verfchieben. Mir wurde der 
Auftrag gemacht, ein Gutächten einzureichen, wie 
die Unterltellen im Lanie beffer eingerichtet und bef[- 
fer befetzt werden könnten. Ich machte meine Vor- 
fchläge, der Minilter legte Ge dem Könige vor, und 
Se wurden Pe: Diefe Organifation hatte eine 
änzliche Umwälzung der Dinge zur Folge.” (Das 
eifst alflo mit andern Worten: Diefe Örganifation 
war eine wahre Desorganifation, wie es leider fo oft 
der Fall ift, wenn die Organifation alles auf einmal 
‚anf den Kopf ftellt, dirwit, aedificat, mutat quadrata 
rotundis. Das mufs denn freylich viele Unzufrieden- 
heit und Befchwerden nach fich ziehn, unter denen 
es gewifs auch viel gerechte gravamina giebt.) 
Nach einigen Worten über die Vortheile und Ge- 
. brechen der landltändifchen Verfalfung fälırt Hr. v. K; 
fort: „Der, welcher eine Staatsregierung führen foll, 
mufs auf einer Höhe [ftehn, von wo aus er überfehen 
könne.das Spiel der Leidenfchaften, die Thätigkeit und 
Unthätigkeit der Beamten, die Wirkfamkeit und Un- 
wirkfamkeit der Gefetze und Anftalten. So dachte 
ich, als der Minifter v. Hardenberg mir 1797. das Ge- 
neraldepartement bey dem Landesminifterium und die 
Controlle der Gefchäfte übertrug. Ich hielt es für 
Päicht, den Verfuch zu machen, ob der Centralpunkt 
der Staatsverwaltung erreicht, der Wartthurm der 
menfchlichen Leidenfchaften erftiegen, ob die Ma- 
fchine zu Stand, gebracht werden könne, wodurch 
fich ein Panorama des N ange Gebiets der Staatsver- 
waltung darftellte.” ( Welch ein Bombaft! Man weils 
nicht, ob hier die Poehie an der Politik, oder die Po- 
litik an der Poefie gefcheitert ift! R 
Mit dem Tode Friedrich Wilhelms II. änderte 
fich der ganze Plan. Hr. v. K. konnte keinen Central- 
arm erreichen, keinen Wartthurm erfteigen, und 
ekam kein Staatspanorama herzuftellen. Ds frän- 
kifche Landesminilterium wurde aufgelöfet; Hr. v. K. 
befchwert fich bitterlich, dafs er das Opfer habe wer- 
den mülfen. Und worin beftand diefe Aufopferung ? 
Er wurde als Kammerdirector nach Bayreuth, mit be- 
deutender Befoldungszulage, verfetzt.e Und in fol- 
cher Behandlungsweife, fagt Hr. v, K., liegt der Um- 
fturz der preufsifchen Monarchie. (Man trauet fei- 
nen Augen kaum „ wenn man fo etwas liefet.) Seine 
Stelle in Bayreuth verfchaffte ihm reichliche Mufse, 
über das Ideal einer Staatsverfallung nachzudenken, 
Aber der Tod des Herzogs Ernit Friedrich zu Sach- 
a re, Sehe ihn in d ” 
euls LI., wager (Toll heilsen Bruder) der regie- 
renden Herzogin, falste den Entfchlufs, Ali Kräfte 
zu nutzen, um das Haus Coburg aus. der traurigen 
Lage zu reilsen, in welche es durch den Verfall Fi. 
ner Finanzen und einen langjährigen kaiferlichen Se- 
ve gerathen war.” Ungeachtet es nun das Haus 
‚oburg, feinen Angaben nach, um ihn nicht ver- 
dient hatte, fo konnte er doch den dringenden Auf- 
forderungen des Fürften Reufs nicht widerftehn. 
„Man wirkte bey dem Könige die Erlaubnis äus, ich 
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“die Individualität anderer der 


iefen Speculationen. „Fürft - 
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legte meinen Finanzplan vor, er wurde genehmigt, 
und nun trat ich die gefahrvolle Reife nach Coburg 
an..: Die Gefchichte meiner Coburgifchen Dienft- 
jahre mag belegen, ob meine Ahndungen gegründet 
waren." 
Hier bricht Dr Erzählung des Vfs. ab, und die 
Coburgifche Gefchichte fteht alfo noch zu erwarten. 
Von den 26 Beylagen, nämlich ı7 zur preufsifchen 
Dienftgefchichte, und 9 zur Anftellung in Coburg, 
enthält diefes Heft, wie fchon gelast, nur die erfte, 
Der Satz, um welchen fich die ganze Einleitung 
dreht, und auf welchen auch der Vf. die Rechtferti- 
ung feiner Handlungsweile, wie er felbft fagt, grün- . 
den will, die Behauptung, dafs der Staatsmann an» 
vorlichtigften handle, der der Natur nachahme, de- 
ren Plan nur auf die Gattung berechnet fey, und dals 
auch der Staat keinen andern Zweck haben könne, _ 
als den der Gattung der Menfchheit, ift nach unfrer 
Ueberzeugung eben fo irrig, als gefährlich. Die Ge- 
fchichte Jehrt unwiderfprechlich, dafs Graufamkeit 
und Ungerechtigkeit da an der Tagesordnung wary 
wo man einen Molcben Zweck des Staats aufftellte.. 
Urd wer wird nicht lieber unter dem eilernen Zepter 
eines aliatifichen Defpoten, als unter der Zuchtruthe 
eines Staatskünftlers leben wollen, der den Staat als 
eine Zwangsanftalt betrachtet, durch welche er die 
Gattung auf Koften der Individuen in das Reich der 
Cultur einführen fol]? r 
So geneigt nun aber auch Hr. v. Ä. als Staatsmann, 
nach feiner eignen Verlicherung, gewefen fe ns 
attung zu opfern, lo 
dürfen wir doch die Bene äufsern, dafs Er. 
felbft noch weit von der hohen Äusbildung entfernt- 
fey, bey der fich alle Individualität in die Gattung auf-- 
löfen foll, und dafs er, gleich andern Söhnen der 
Uncultur, mit vieler Vorliebe an feiner eignen Indivi- 
dualität hänge. Es ift diefes an [ehr vielen Stellen fei- 
ner Dienftgefchichte bemerkbar. Wie könnte auch 
fonft Er, dem es längft bekannt feyn mulste, dafs je-.. 
der, der Abänderungen, die den Eigennutz kränken, 
wären fie auch für das Ganze noch fo ein vor- 
fchlägt und durchfetzt, Gch Feinde macht, wie könnte _ 
Er, unter deffen Minifterium im Coburgifchen, und - 
durch deffen Betrieb zwey Präfdenten und ein Rath 
des Landes - Regierungs - Collegiums zugleich, und 
ohne rechtliche andere cafhrt wurden; Er, der 
unbefcholtene Männer wie Criminalverbrecher behan- 
delte, angefehene Staatsbürger ohne Vorwilfen irgend 
einer Juftizbehörde dem Schofse ihrer Familie ent- 
reifsen, und Wochen lang einkerkern liels, wie 
könnte, fagen wir, Hr. v. K., wenmer es als Mini- 
fter für Pflicht gehalten hätte, die Individualität die- 
fer Männer der Gattung zu > ‚ über „wüthende” 
Verfolgung, „gränzenlofe” Mifshandlungen fchreyen, 
weil der König v. Preufsen, da er es für gut fand, das 
fränkifche Landesminilterium aufzulöfen, ihn nach Bay- 
reuth verfetzte, und ihn dort mit einer erhöheten Be- 
foldung als zweyten Kammerdirector anftellte, ohne 
ihm, wie dem Hn. v. Hardenberg, ein Rittergut zu 


fchenken; oder weil ihm die Gerichtshöfe den vier- 
fachen 
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fachen Werth eines von feiner Gattin zum Gefchenk 
angenommnen Wildpretbratens bezahlen liefsen? Wie 
konnte es feinem Scharfblick entgehn, dafs die Ge- 
richtshöfe hier nur feine Individualität der Gattung — 
dem Grundfatz, ein Staatsdiener dürfe von keinem, 
mit dem er als folcher ia he aa ftehe, Gefchenke 
annehmen — aufopferten? Auch fcheint uns das 
Schreyen über ‘die im preufsifchen Dienft erfahrne 
Undankbarkeit der Regierung in ftarkem Widerlpru- 
_ che zu ftehn mit Hn. v. Ks $. 82. feiner Organifations- 
' gefchichte öffentlich abgelegtem Bekenntuiffe, dals- 
ihn fein König bis jetzt mit unausfprechlicher Gnade 
behandelt habe, und mit der Sprache, die er gegen 
den Herzog von Coburg führte, dem er bey jeder 
Veranlaffung die grolsen Opfer vorrübmte, die er 
ihm durch den Uebertritt aus dem Preufsifchen Dienfte 
in den Coburgifchen gebracht habe. Irren wir nicht, 
, fo möchte bey Unbefangnen hierdurch des Vfs. Wahr- 
. heitsliebe etwas verdächtig werden, fo wie feine Un- 
eigennützigkeit in febr zweydeutigem Lichte erfcheint, 
wenn man bedenkt, dafs der Vf., der im Jahre 1792., 
als Doctor Kret/chmann die gröfste Mühe hatte, 

Rthir. aufzubringen, um fich und feiue Effecten, 
als er Jena verlaffen wollte, vom Ärrelt frey zu ma- 
chen, fpäterhin, da er, als Minifter von Äretfchmann, 
nach neunjährigem Preufsifchen und ei ac 
Coburgifchen Dienft, ins Privatleben zurücktrat, bey 
einer zahlreichen Familie, grolsem Aufwande, und 
felbft gerühmten Freygebigkeit, zwey während die- 
{er Zeit erworbene Güter befafs, deren eines er für 
12,000 Fl. Rheinifch wirklich verpachtet hatte, das 
andre ihm aber bey guter Bewirthfchaftung, nach eig- 
ner Verficherung, 20,000 Fl. ad, vor follte. Wir an- 
dern armen Erdenlöhne, die wir keine Centralpunkte 
zu erreichen, keine Wartthürme zu erfteigen, keine 
Staaispanoramen aufzuftellen Gefchick und Luft be- 
fitzen, find fonft immer des einfältigen Glaubens ge- 
wefen, dafs es der befte Beweis für Uneigennützig- 
keit und Rechtlichkeit eines Minifters fey, wenn er 
aus feinem Staatsdienfte wo nicht ärmer, duch um kei- 
nen Pfennig reicher austritt, als er war, da er binein- 
trat, Doch wir mülfen den Verfolg der Gefchichte 
erwarten, und erfuchen den Vf. recht drivgend, fie 
bald zu vollenden, und ja nicht auf halbem \Wege 


ftehn zu bleiben. 


TECHNOLOGIE 


‚in d. akad. Buchh.: Anleitung zur Fechtkunfl, 
a ınathematifch - phyfikalifchen Base au 
bearbeitet von Doctor Johann Wilhelm Roux, Leh- 
rer der Matbematik und Fechtkunft am Pagen- 
Inftitute zu Gotba. Erfles Bändchen, «lie Anlei- 
tung zum Stofsfechten enthaltend. Mit ı0 Kpfrn. 


1808. 968. 4. (a1 gr.) 


- ‚Der Vf., wenigftens Namens- Verwandter von Joh.. 


Roux, ebenfalls Lehrer der Fechtkunft, 


Adolf Kurl dann in Erlangen, welcher auch eine An- 


exit in Jena, 


ur \ a 
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leitung zum Fechten auf den Stofs 1798., und auf dem’ 


Hieb 1803. herausgegeben hat, liefert hier ein Werk, 


das mit jenem wie zu den neueren, fo auch zu den 
befferen Producten in diefem Felde, fowohl in Kück- 
Gcht der Theorie felbft, als auch in Rücklicht der 
Anordnung und der Schreibart, gehört. Die Stellun- 
en des Körpers, die Lagen der Hand, die Stöfse, 
araden, Fioten, Ligaden, Battuten, das Avanciren, 
Retiriren u. f. w. find hier deutlich und ausführlich 
abgehandelt, jedoch wäre eine noch mehr fyftemati- 
fche Anordnung zu wünfchen. In der Vorrede letzt 
der Vf. einen vorzüglichen Nutzen des Fechtens darin, 
dals es zur Vertheidigung im Kriege diene. Das 
möchte doch wohl nur vom Hieb und von Jder Caval- 
lerie zu verftelin feya. Der Infanterift muls zwar 
am Ende wohl ftolsen; aber mit dem Bajonet auf der 
Mufkete und bey diefer Waffe lind unfere Secunden, 
Terzen, Quarten, Finten, Paraden, Ligaden u. f. w. 
unanwendbar. Beym Lichte befebn ift unfer Stols- 
fechten in der That nur für den Zweykampf; abge- 
fehn vom gymnaltifchen Nutzen, den Niemand läug- 
nen kann. Der Vf. empfiehlt mit Recht die einge- 
zogene Stellung des Unterleibes. Rec. mus fich wun- 
dern, wie verkehrt manche fich fo nennende Fecht- 
meilter gleich bey der Stellung ihre Lehrlinge anfüh- 
ren; fo hatte er neulich einen jungen Offcier zu un- 
terrichten, dem fein bisheriger Lehrer eine Stellung 
mit vorgefchobenem Unterleibe gezeigt hatte! Eben fo 
fehlerhaft ift die offne Haltung der linken Hand am 
linken Ohre; aber das Auflegen auf die Bruft, was 
der Vf. lehrt, kann Rec. auch mid billigen. Viek 
mehr ift die befie Haltung der linken Hand — (beym 
Stofsfechten verliebt ich) — vor der Bruft, etwa eine 
Handbreit entfernt, den Rücken der Hand nach oben 
gewendet. Die vier Lagen der rechten Hand follte 
man billig fo beltimmen: Prime, wo die Hand fo liegt, 
dafs der Daumen unten, und folglich die Schneide ei- 
nes Hiebers aufwärts gekehrt ift; Secunde, wo der 
Daumen nach der linken, allo die Schneide nach der 
rechten Seite; Terz, wo der Daumen oben, die 
Schneide alfo nach unten; Q@uart, wo der Daumen 
nach der rechten, die Schneide allo nach der linken 
Seite liegt. Diels wäre methodifch: Bey Prime und 
Terz liegt dann die Fläche des Hiebers, oder die Parir- 
ftange des Rappirs, fenkrecht; bey Secunde und Quart 


horizontal. Zwilchen dielen vier Hauptlagen giebt es 


mehrere Mittellagen. Zum Lager im Stofs (en garde) 
ift das, was nach diefer Bedeutung Terz heifst, am 
beften. Die Lectionen, welche in Minze beygebracht 
find, können für den Lehrer im Fechten einigermalsen 
einen Leitfaden abgeben. Eine methodifch - ftufen- 
weife fortfchreitende Sammlung von guten Lectionen, 
wonach der Lehrer ganze Gänge im Contrafechten im 
Stofs und Hieb mit feinem Schüler üben könnte, giebt 
es noch gar nicht. Es ift damit wie beym Uuter- 
richt in Erschen, Ausgeführte Gefpräche find bef- 
fer, um den Lehrling fprechen zu lehren, als Re- 
eln und Vocabeln, — Die Kupfer find nicht ohne 
adel, felbft in Rückficht der Zeichnung. 
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WISSENSCHAFTLICHE WERKE 


RECHTSGELAHRTHEIT. 


Oızssen, b. Tafche und Müller: Lehrbuch, des in 
den deutfchen Ländern geltenden gemeinen oder fubfi- 
diarifchen Civilrechts, von Dr. Gottlieb Hufeland. — 
Erfter Band. 1808. XX u. 360 S. 8. 


F: konnte nicht fehlen dafs in unferer Zeit, wo ein 
j gewiffes Streben nach wiflenfchaftlicher Behand- 
lung der Jurisprudenz immer fichtbarer, und alles, 
was blofs auf ein trauriges Nachbeten berechnet ift, 
mehr und mehr verdrängt wird ; auch die völlig.ohne 
Gefchmack und wiflenfchaftlichen Geift zulammenge, 
tragenen Vorlefungen über die Pandekten eine durch- 
aus neue Geftalt erhalten mulsten. Der Vf. des ge 
enwärtigen Lehrbuches welcher dem Publicum fchon 
urch viele gelehrte Arbeiten hinlänglich bekannt. ift, 
hatte [chon -längft das Zweckwidrige einer unzufam. 
menhängenden willkürlich an einander gereihten Dar- 
ftellung gefühlt und bey feinen Verlefungen eine 
zweckmälsigere Ordoung nach .befonders hierzu ge- 
druckten Entwürfen beobachtet, bis er fich endlich 
entfchlofs eine vollltändige Entwickelung feiner An- 
fichten und Meinungen drucken zu Jaffen. Schon im 
J. 1807. erfchien als erfles Heft dieEinleitung und der 
allgemeine Theil feiner Sehrift unter dem Thel: Pan+ 
dekten - Compendium u.f, w.,.und der nun beendigte 
ganze erfle Band enthält aufserdem noch das Sachen- 
und Obligationenrecht. Ob wir gleich mit dem tbä- 
tigen und verdienftvollem Vf,, was die Anordnung untl 
hier und, da die Ausführung feines Syftems betrifft, 
nicht sen übereinftimmen können: fo bedauern wir 
es.doch fehr, dafs feine gänzlich veränderte Lage, 
wodurch er; dem akademifchen Leben und zugleich 
einer ausg! reiteten literarifeben Wirkfarmkeit entrif+ 
fen wurde,: die ‚Fortfetzung diefes intereflanten Bu- 
ches fobald nicht erwarten läfst, und wir glauben da- 
her fchon jetzt fcbuldig zu feyn über den Inhalt des 
vor uns liegenden er/len Bandes einen etwas detaillir- 
ten Bericht zu erftatten. 

I. Einteitung. Diele enthält: A) Porerinnerun: 
gen über die Wiffenfchaft des heutigen gemeinen ‚Civil: 
rechts, es wird. nämlich vor allen Dingen der Begriff 
deflelben entwickelt als ein Inbegriff der in: ganz 
Deutfchland in der Megel geltenden Rechte der Pri- 
vatperfonen, wobey' fie blofs als Staatsbü be- 
trachtet werden, und nach der ee ehe 
des Vfs. das fo defipirte Civilrecht, wehiles:in .den 
Pandekten als einer, zum ung 

4A. L. Z. 1909. Erfler Band. 


ten Wiflenfchaft dargeftellt werden mufs, in das C# 
vilrecht im engern Sinne, das Regierungsprivatrecht und 
das Procefrecht eingetheilt. Hierauf. werden fowobhl 
die fremden: als einheimifchem Rechtsquellen durch- 
gegangen und eine fehr weitläuftige Literatur hinzu- 
efügt, wobey aber Rec. mehr Genauigkeit gewünfcht 
ätte, wie er denn ve die in.der Vorrede mit- 
ren Bemerkung des Vfs., dafs die Citaten aus 
hriftftellern nicht immer aus eigener Anficht 

nommer „ fonderg oft aus andern. entlehat feyn, nicht 
billigen kann. Unter den Syftematikern die: als fol- 
che:hanptlächlich berückfichtigt werden mufsten, feh- 
len Fr. Connani comm. jur. civil. libri X,, ein ‚Werk 
das, wenn auch der: innere Zufammenhang keinen 
grofsen Beyfall verdient, doch viele brauchbare Ma- 
terialien enthält. Par. ı533. II. T. inf. cura Hotom. 
Ball, 1557. Par. 1558, Balıl..1562. Lugd, 1566 f. Ha- 
noviae 1610. 4. 1618 f., endlich Neap. 1724. II. T. f 
Die Ausgaben von A, Donellus:find nicht beftimmt ge- 
nug angeführt, was doch bey feiner Wichtigkeit hätte 
gefchehen follen: ı) Fef. 1589. 1590. erfchienen blofs 
die cilf erften. Bücher II..T.f. 2) cura Se. Gentilis 
28 B. daf. 1595 — 1597. 5 Bde. f. .3) Hanau 1622. 
1.Bd.f. 4) Fef. 1626. (.1696. ift gar keine Ausgabe 
erfchienen wie der Vf. zu glauben fcheiat.) 5) cura 
Barth. Fr. Pellegrini macht die 6 eriten Bähde 
der opp. D. Luc. 1762— dir f. aus. 6) Von.der letz- 
ten fehr [chätzbaren Ausg. des würdigen Hn. Prof. Kö 
ig zu Altdorf find bereits 4 Vol. gedruckt. ( Vergl. 
A.L.Z. 1806. Nr. 307. 308.) Der dritfe berühmte 
Syltematiker des ı6ten Jahrh. Niklas Kigel fehlt wie» 
der,. fein Method. univ. jur. civil. Bat 1565. und 
mehrm. fo wie: feine Digeflor. jur. civ. Hbri quinguag. 

Baflıl. 7568. und 1584 f. hätten wohl eine Erwähnun 
verdient. ‚Von Herm. Pulteji jurispr. Kom. erfchien 
die erite Ausgabe fchon Marb, 1590. hierauf mehr- 
mals; cura ER Winckelmann Hannover 1662, 
ce}. G. Eflor. Marb. 1746. Bey Hofacker hätten die /n. 
it. juris R. methodo [uflem. adornatae. Gött. 1773. als 
ein fehr fcharfüianiger, obgleich im Ganzen verun- 
glückter, Verfuch angeführt werden follen. Die neue- 
ften fyftem. Verfuche von Säidenfliicker, Heife und Bui 
cher Konnte der Vf. noch'anführen. B) Auf die Vor- 
erinnerungen über den Begriff, die Quellen und Lite 
ratur des heutigen gemeinen Civilrechts folgen allge. 
meine Grundfätze über die Bearbeitung der Rechtsquellen 
zur Ableitung der Rechtsiehren, welche fich 1) auf die 
Rechtsquellen überhaupt, 2) auf die verbindende 
Fe der: Geletze, .3) auf die Ableitung der: Rechts. 
fätze 


. 


ED) 


fätze aus den Rechtsquellen, 4) auf den Vorzug einer 
Rechtsquelle vor der andern in der Anwendung, 5)auf 
die Folgen und Producte aus den Rechtsquellen, und 
endlich 6) auf die Bildung der Wifienfchaft des ge- 
meinen Rechts beziehen. Der erfte Punkt ift etwas 
zu kurz dargeftellt, die Begriffe von gelchriebenem 
und ungefchriebenem Geletz hätten mehr entwickelt 
und dabey aufser Tkibaut in den Verfuchen, die Be- 
richtigungen und Zufätze zu den Inftit. des röm. R. 
(von Hübner) S. 22 fg., lo wie Haus Verf. vom rechtl. 
Werthe des Gerichtsgebr. (Frl. 1798.) wohl benutzt 
werden können. Die gefetzlichen Beitimmungen der 
Privatwillkär,. welche nur abwfiv den Namen Gelfetze 
verdienen, gelten zwar neben dem gemeinen oder par- 
ticularen Geletze im engern Sinne, aber nicht fo all- 
‚gemein gig diefelbe. Der zweyte Punkt ilt gut 
urchgefübrt, eben fo der dritte, wiewohl Rec. lıch 
mit Schoeman (im erflen Bande d. Handb. d. Civilr.) 
»och immer nicht von der Exiftenz einer gefetzlichen 
Auslegung mit ihren Unterarten der authentifchen und 
Gewohnheitsauslegung überzeugen kann und auch be- 
baupten zu können glaubt, dafs die wilfenfchaftliche 
Auslegun ‚ oder die Auslegung fchlechthin, wenn es 
darauf ankömmt, zugleich Dhilolo ifch (kritifch oder 
rammatifch) und logifch feyn müfle. Bey dem vierten 
Punkte behauptet der Vf. unter andern: in den Pan- 
dekten felbft fowohl als in dem Codex feyen wirklich 
widerfprechende Stellen als gar nicht vorhanden anzu- 
fehn, unter den Novellen aber entfcheide das Alter 
der einzelnen. Rec. ift dagegen der Hugo'fchen Mei- 
nung zugethan, dafs in den Pandekten jedesmal das 
jüngfte Fragment, in dem Codex jedesmal die jüngfte 
Conftitution vorzuziehen fey. Unter der fünften Nu- 
mer werden die Rechtsregeln und dieRechte und Ver- 
bindlichkeiten als Folgen :und Producte aus den 
Rechtsquellen angeführt. Hierbey hätte namentlich 
der römifche Begriff von obligatio beftimmter entwik- 
kelt werden follen; es wird nämlich dadurch nicht 
blofs die Handlung bezeichnet, woraus die Verbind- 
lichkeit entfteht und wodurch fie begründet wird, 
fondern auch das aus der befr. Handlung ent[prungene 
Obligationenverhältnifs felbft und zwar fowohl von 
Seiten des Debitors als des Creditors, vergl. die 
Hauptbeweisftelle B. 7. D. XXX1ll., ı. und Augo ci- 
vil. Mag. Bd. ı. Nr. 9. Zuletzt kömmt der Vf. auf 
die Bildung der Wilfenfchaft des gemeinen Rechtes 
und bemerkt'fehr richtig; dals eine zufammenhän- 
ende und zui leichten Einficht taugliche Darftellung 
es Civilrechts, nur allein nach den allgemeinen Ge- 
fetzen jeder methodifehen Anordnung einer mit Be- 
weifen zu belegenden Wilfenfchaft möglich, die foge- 
nannte Legalordnung der Pandekten aber fehr untaug- 
lich dazu fey. 
1. Aligemeiner”Theil. Bey Darftellung diefes all- 
meinen T'heiles befolgt der Vf. die eigene Anficht, 
als er zuerft von dem Privatrecht überhaupt und fo- 
dann von den Veränderungen des Privatrechtes redet. 
Dort werden die Handlungen, Sachen und wniverfita- 
tes (?) als Gegenftände dellelben durchzegangen, und 
allgemeine-Regeln, fo wie Abtheilungen der Rechte 
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aufgeftellt. Hier bemerkt der Vf. dafs Erwerbung, 
Verlufßl und, als Folge des Zufammenkominens be 

der bey zwey Perfonen, Nachfolge im Recht, die 
Hauptveränderungen ind, und redet zugleich vom — 

Schaden und Gewinn. Die Gründe der Rechtsverän- 

derungen find aber entweder Handlungen der Will- 

kür, oder andere Thätfachen. Bay”den Handlungen 

der Willkür werden allgemeine '"Rftimmungen vor- 

ausgelchickt und fodann von den WMenserklärungen 

und willkürlichen Handlungen iufonderheit geredet. 

Unter die Thatfachen aber, die an fich von der Will- 

kür unabhängig find auf der andern Seite, zählt der 

Vf. — wır glauben behaupten zu können olme allen 

innern Zufammenhang — folgende: Zufall, Tod, Zeit, 

Anwelenheit und Abwefenheit, Beütz, Verjährung, 

Bereicherung mit eines andern Schaden, Stand, Ver- 

wandtfchaft, Familie, Zufammenkommen mehrerer 

Rechte und Verbindlichkeiten in einer und in ver- 

fchiedenen Perfonen. Als Anhang einige Worte über . 
die Wiederherftelluug von Rechten. 

Ill. Spaecieller Theil. -Der- befondere Theil des 
fehr gelehrten aber, wie es uns vorkömmt, höchlft 
verwickelten Syftems unfers Vfs. zerfällt in drey Bü- 
cher, wovon das erfle dem Civilrecht im engern Sinne, 
das zweyte dem fogenannten Regierungsprivatrecht, 
das dritts dem Proceisrecht gewidmet ift (vergl. $.4.). 
Das Civilrecht im engern Sinne erhält zwey Haupt- 
ftücke: Rechte unter Lebenden und nach einem To- 
desfalle. Die Rechte unter Lebenden find entweder 
Rechte des Einzelnen, oder Rechte der Familien; die 
des Einzelnen entweder Rechte der Sachen oder der 
Perfonen. Der gegenwärtige erfle Band enthält num 
von dem: erflen Buche, oder dem Civilrechte im ftren- 

en Sinne, den erften Unterabfchnitt des erfien Ab- 
chnitts, des erflen Hauptftäcks oder das Sachenrecht. 
Das Sachenrecht wird aber wieder in drey Abthei- 
lungen aufgelöft: 1) Rechte an ich. = Veränderun- 


gen der Sac rechte. 3) Rechtsverhältniffe wel- 
chen on und önliche Rechte in der Hau 
fache zulammen vorkommen. Die Rechte an ich wer- 


den weiter ein eilt in Rechte auf Sachen und 


Rechtsverbältnilie zwifcben beftimmten Perfonen (ob. 
ligationes). Die Rechte auf Sachen zerfallen in drey 
Kapitel: Eigenthum, Emphyteufe, Servituten. Das 


Eigenthum wird a) defimirt als ein Recht mit einzel- 
nen körperlichen Sachen nach eigener Willkür zu 
verfahren. ° Hierdurch ift aber, wie Rec. glaubt, 
blofs der Pommes Beftandtheil des Begriffes angegeben, 
der Vollftändigkeit wegen hätte auch der negative: 
ohne darin von irgend jemand gehindert zu werden, 
en er werden follen. Hierauf folgen b) die Be- 
ftandtheile, c) die Einfehränkudgen, d) die Verletzun- 
gen tes Rechtes, e) Eiotheilungen des Eigenthumes 
nach deffen Inhalte, f) ger 2) Subjecte def- 
felben. Als Anhang: h) das erdichtete. Eigenthum 
Bee. würde bey Barfteilung des Eigenthumes eine 
ganz andere Methode befolgt haben, die heynahe dag 
Oppofitüm-von: der des Vfs. ift, nämlich Zuerit Be- 
zriff und, Bintheilungen ($. 245.289 —36!.); bey ders 
adkönnte: zugleich die $. 268. angeführt: Bin 
\ re 


E ' thei— 


vr 
teilung in dominium folitarium und condominium mit- 
jömmen werden. [i)ie neuere Eintheilung in domf- 
sion verum und qwafi ($.245. Nr. 2.) bezieht fch wohl 
nar anf das fiingirte oder prätorilche Rigenthum, hätte 
folglich erft € 269. Kalt serie -müllen. Die von 
Acars und deffen Schülern von den Klagen auf das 
Recht felbft übertragene Eintheilung in dom. wtile und 
directum , Scheint unrichtig verftanden zu feyn; nicht 
der von der Proprietät getrennte Niefsbrauch, fon- 
dern die Befcbränkung der Proprietätsrechte des Ei- 
köümers macht das welentliche Merkmal aus, nur 
auf diee Weile konnte fich die unrichtige Anficht bil- 
den, als wenn die /uperficies und emphyteufis lelbft ein 
deminium ulile wären, vergl. die treffl. Abh: v. Thi 
bast Verf. Il, 3.) Nach vorgetragenem Begriff und 
Eintheilungen würden wir die Frage aufwerfen, die 
uns wohl am nächften liegt: wer kann Eigenthümer 
a, wer kann das Eigenthum erwerben? das wich- 
tige Refultat aus diefer F Tape: nicht alle können fich 
das Eigenthum erwerben, bisweilen aber einem 
andern, bätte nicht übergangen werden follen. So- 
dann welche Sachen können als Eigenthum erworben 
werden ? ern eterson find abfolut, andere blofs re 
kativ unfähig Eigenthum daran zu erwerben ($. 261. 
und 266. 253. und 254.). Endlich wie gefchieht der 
Erwerb? ($. 691727.) Nach gehörig dargeltellter 
Conftitution des Eigenthumes würde fich Rec. zu den 
Wirkungen des conltituirten Eigenthums gewendet 
haben: ı) aufser- gerichtliche Wirkungen, welche 
Rechte ind überhaupt im Eigenthum enthalten, und 
wie können diele Rechte rechtlich befchränkt wer- 
den? ($. 246— 257.) Bey den Nutzungsrechten des 
igentbums würden wir ? 262 — 264. nit dargeftellt 
j Gerichtliche Wirkungen, was für Rechts- 


mittel ind dem Eigenthümer gegen Verletzungen ge- 
ftattet? (6. 258.) — Endlich würde, nach unlerer 
Anfcht, die Lehre von dem Verlufte des Eigenthu- 


mes den Befchluls machen ($. 748 — 75°.) — Ueber- 
haupt find wir nämlich überzeugt dafs wenn die Leh- 
ren von der Conftitution, den Wirkungen und der 
Aufhebung, bey jedem Rechtsinftitut unmittelbar auf 
einander folgen, die fyftematifche Einheit unendlich 
dadurch gewinnt. Unier Vf. dagegen redet erft von 
den Sachenrechten (von den Rechten auf Sachen, und 
den Rechten der Forderungen) an füich, und kömmt 
erit nachdem diefes gefchehen ift, auf die fogenannten 
Veränderungen, namentlich auf den Erwerb und Ver- 
hit, Das Syltem wird durch die Befolgung diefer 
Methode aber fo complicirt, dafs man den "Tootalzu- 
fimmenhang nur mit grolser Mühe finden kann. Wir 
wollen jedoch hierbey dem Urtheil unbefangener Le- 
fer keineswegs vorgreifen, vielmehr ruhig den Faden 
des Vfs, verfolgen, der uns bey feinem anerkannten 
eifrigen Streben nach Wahrheit und wiffenfchaftlicher 
Vervollkommnung, unfer freymüthiges Urtheil, das, 


wie wir uns gerne befcheiden, doch nur eine indivi-- 


äuelle Anfıcht ift, gewifs nicht übel deuten wird. 

Bey der Emphyteufe werden folgende Punkte 
durchgegangen : Begriff, Gegenftände, Rechte, Ver- 
bindlichkeiten und Verfchiedenheiten, je nachdeın 
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die hyteutae bald mehr, bald weniger Recht ha- 
ben. Bey den Servituten wird nachftehende Ordnung 
beobachtet: ı) Begriff. a) Erfordern. 3) Gegen- 


ftände. 4) Rechte, eng 6) Arten: a) in 
liche Dienftrechte: a) Erfordern. £) Gegenftand und 
Arten. 7) Rechte. 3) Subjecte, 5) Perfönliche Dienft- 
rechte: e) allgemeine Beltimmungen. 'E) Begriff des 
Niefsbrauches. 7) Gegenftände. £) Rechte. =) Sub- 
jecte. 2) Niefsbrauch an verzehrbaren Sachen. Es 
gilt hiervon daffelbe was wir beym Eigenthume -be- 
merkt haben, die Darftellung kömmt uns’ nicht ein- 
fach und methodifch genug vor. 

Die Rechtsverhältniffe zwifchen beflimmten Perlonen 
( ae. Kar ) zerfallen in drey Kapitel; das erfle ift 
überlchrieben: Befondere Rechtsverhältniffe über- 
haupt. ı) Begriffe. Nach der Anficht des Vis. ge- 
hen die relativen Rechte d. h. die, welche nur gegen 
beftimmte Perfonen ftatt hahen, entweder nur auf ein- 
zelne Handlungen (oder Klalicn derfelben), oder aber 
auf alle Handlungen einer Perfon in Anfehung eines 
beftimmten Zweckes. Die erften, wovon bier aus- 
fchliefsend die Rede ift, beruhen auf einem befondern 
Rechtsverhältnifs, Rechtsband ( obligatio) und ma- 
chen das Recht auf Perfonen, das (objectiv) perfönli- 
che Recht (jss in per/onam ); die letzten das Recht 
der Gewalt ee as jus poteflatis ) aus (vergl. $.86.). 
Der $, 3t1. angeführte Begriff: „In einem befondern 
Rechtsverhältnifs kommt wenigftens ein beftimmtes 
Recht gegen eine Perfon (jus in perfonam obligatam 
eine Foderung und eine Verpflichtung dagegen, vor 
fcheint uns nicht ganz erfchöpfend zu feyn, 2) Rechts- 


füätze: xY-überhaupt. 8) Gegenftand, +) wem ift zu 


leiften? 8) wo? «) wann? £) Rechiswohlthat der Com- 
tenz. Zuveytes Arten von befondern Rechts- 
verhältnilfen nach Verlchiedenheit der Subjecte. 1) For-. 
derungen und Verpflichtungen mehrerer. 2) Forde- 
rungen und Verpflichtungen dritter. Drittes Kapitel: 
Arten der befondern Rechtsverhältniffe nach Tarın 
ie. rigen ı) Hauptverbältniffe, namentlieh Ge- 
geoftände derfelbe, Gegenverpflichtungen, Schadens» 
erfatz. 2) Nebenverhältniffe, infonderheit von Cau- 
tionen, Zinfen und Interceffonen. 
Die Yeränderungen der Sachenrechte, welche.der 
Vf. in der zweyten Abtheilung vorträgt, beziehen lich 
wieder: A) auf die Rechte zwifchen ( beftimmten ) 
Perfonen: ı) im Allgemeinen (vorzüglich Lehre von 
den Verträgen). 2) Errichtung der befondern Rechts- 
verhältniffe: a) Ueberficht der Gründeder Errichtung. 
b) Zuflammenkommen mehrerer Gründe von Rechts- 
veränderungen. «) Errichtung dereinzelnen Rechtsver- 
hältoiffe «)ausVerträgen: a)allgemeine Nebenverträge, 
b) Hauptvertrüge, ß)aus Versen. y)aus Umftänden 
welche den Vertrag und &) welche den Vergehen ver- 
armen werden, e) aus Billiekeit. 3) Aufhebung der 
fondern Rechtsverhältnifle: a) allgemeine, 5) be- 
fondere Aufhebungsweilen. B) Auf die dinglichen 
Rechte: ») aligumeine Vorerinnerungen. 2) Erwer- 
bung der Rechte auf eine Sache: a) das Eigenthum, 
b) das ertichtete Eigenthum, ] der Emphyteufe, 
d) der Dienüsrechte. 3) Verluft der Rechte Bra 
u: 


. 
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Sache: a) des Eigentbums, b) der Emphyteule, &) der 
Dienftrechte. 


In der dritten und letzten Abtheilung wird end- 
lich noch von den Rechtsverkältniffen gehandelt, bey 
welchen dingliche und a Rechte in der Haupt/ache 
zufammen vorkommen. Der Vf. zählt dahin das Recht 
an den auf einem Grunde befeftigten (?) Sachen ( fü- 
erficies ) und das Pfandrecht. as die fuperficies be- 
trifft, fo fieht Rec. nicht ein, warum diefe gerade 
ausgehoben ift, follte Gch nicht eben fo gut von der 
Emphyteufe behaupten laffen, dals fie durch Erwer- 
bungen verfchiedener Art nach :perlönlichem oder 
h dinglichem Rechte zuftehen könne? — Das 
Plandrecht kann fowohl als ein Recht auf eine fremde 
Sache als ein Beftätigungsmittel der Verbindlichkeiten 
vorgetragen werden, darüber wollen wir mit dem Vf. 
nicht rechten, vielmehr unfere Anzeige mit dem noch- 
maligen Wunfche fchliefsen , dafs wir recht bald mit 
einem zweyten Bande diefes in vieler Hinficht fehr 
lehrreichen Buches befchenkt werden mögen. 


MATHEMATIK, 


Auassurg, ind. Rieger, Buchh.: Gründliche An- 
'.. leitung zur theoretifchen und praktifchen Geometrie 
und Trigonometrie, von Sofeph Spengler, ehem. 
öffentl. Lehrer der Mathematik. auf. der hohen 
Schule zu Dillingen. 1807. 421 S. und 16 K. 
(1 Rthir. 8 gr.) en 


k 


Der theoretifche Theil diefes Buchs enthält in 
vier Kapiteln die Geometrie der Flächen, die Geo- 
metrie der Körper, die Trigonometrie; und eini- 
ges aus der Theorie der Kegelfchnitte. Der prak- 
tifche Theil handelt im erflen Kapitel von der foge- 
nannten Praxis zu Haufe, im..zweyten K. von der 
Praxis auf dem Felde; worauf noch, die Berechnung 
der Körper und die Praxis der Rt. Vperrgganien folgt. 
Die Sätze der reinen Geometrie find mit guter Aus- 
wahl und in guter Ordnung vorgetragen. Von den 
iherkwöürdigen -Verbältniffen der Linien in und am 
Kreife hätte mehr beygebracht werden können, 
In der Trigonometrie hat fich der Vf. .blols auf 
die ebne' mit Ausfchlufs der [phärifchen befchränkt, 
welches auch: dem Zweck des Buchs, in fo fern es 
ein für fich beftehendes Ganze feyn foll, angemeffen 
war, da die fphärifche Trigonometrie in den prak- 
tifchen Difciplinen,, die hier behandelt werden, niobt 
gebraucht wird. Dafs die Lebrfätze von den Auf- 
gaben zur Berechnupg der Dreyecke fo weit ge- 

‘rennt find, indem diefe erit am Ende des Buc 


JANUAR 1809. 


in der Anwendung der Trigonometrie fteben, ift 
nicht zu billigen. Diefe Aufgaben (ohne Rückächt 
auf Fälle des Feldmellens) gehören zur reinen Tri- 
gonometrie. Die Lehre von Kegelfchnitten ilt zweck- 
mäfsig abgehandelt. Warum aber die Hyperbeil 
nicht auch fo, wie die Ellipfe und Parabel behan- 
delt ift, davon fehlen wir keinen Grund. In der fo- 

enannten Praxis zu Haufe kommen Aufgaben vor, 
die eben fo gut im Anfange der reinen Geometrie 
ihren. Platz gefunden hätten, z. B. Linien und Wia- 
kel halbiren, fenkrechte Linien ziehen und dergl., 
ohne welches man keine geometrifche Figur zeiche 
nen kann, und welches allo nicht zur praktifchen 
Geometrie gehört, wenn wir nicht die gewöhnli- 
che Bedeutung der Wörter ganz ändern wollen. 
Die Abhandlung vom Feldmellen enthält ziemlich, 
das, was der gewöhnliche Feldmelfer braucht, und 
mehr als mancher gemeine Feldmelfer IR zu 
machen verfteht, Ganz richtig fagt der Vf. dafs die 
Dioptern nicht nothwendig auf der Kante des Diop- 
terlineals zu ftehen brauchen. Man mufs fich 
wundern wie Lehrer der praktifchen Mathematik 
und ‚Inftrumentmacher es für einen Fehler halten 
können, wenn die Dioptern auf der Mitte des -Li- 
neals ftehen. Was der Vf. von den Vorzügen des 
Fernrohrs vor den HEgeRn fagt, unterfchreiben wir 
erne in fo ferne von Hauptdreyecken die Rede ift. 

ber zum Detailliren auf der Nlenfel wird man lie- 
ber die blolsen Dioptern nehmen. Was die feinen 
Bewegungen bey der Menfel betrifft, womit Mari. 
noni, Hogreve, Bugge, Mayer u. a. diefes einfache 
Inftrument. ausgeltattet ‚haben, fo:ift freylich nichts 
dagegen zu lagen, wenn einer Luft hat, fein Inftru- 
ment theurer und die Operationen langwieriger zu 
machen. Rec., der viel mit der Meniel gearbeitet 
hat, mufs indels geltehn, dafs er fie nicht gerade 
fo nothwendig findet,’ wie manche andre. Da das 
vorliegende Werk nur bis zur Vermeflung der Flu- 
ren, nicht aber-bis zur nr rapbifchen Aufnahme 
ganzer Gegenden geht, fo ad einige Aufgaben über- 
gangen, die jedoch auch bey den kleineren Arbeiten 
oft von Nutzen find, z. B. aus drey Punkten den 
vierten, oder mit Anwendung der Bouffole aus 
2. Punkten den dritten, wo man fich befindet, 
zu beftimmen,. Die Theilung der Felder ift ziem- 
lich kurz abgehandelt, mit Uebergehung der fchwie- 
rigern Fälle wo die Theilungslinien nach einer be- 
ftimmten Richtung laufen müffen und dergl. Die in 
dem Buche herrichende Deutlichkeit ift-zu loben, 
aber es herricht auch ziemlich viel Weitfchweifig- 
| A Der en ee a 1, _ 5 
wie. die Orthographie vielleicht dem nördlichen Deut- 
fchen mehr auf als-dem füdlichen. 
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Sonnabends, den 14. Januar 1809. 


INTELLIGENZ DES BUCH- us» KUNSTHANDELS, 


I. Neue periodifche Schriften. 
B., C, F. Amelang, Neue Friedrichsltr. Nr. 56. in 


Berlin, ift erfchienen und in allen Buchhandlungen, 
wie auch auf allen Poftäintern Deutlchlands zu haben: 


Bullerin 
des Neueflen und Wiffenswürdig len aus der Naturwiffenfchaft, 
fo wie den Künften, Manufacruren, techwifchen Gewerben und 
der bürgerlichen Haushaltung; für gebildete Lefer 
und Leferinnen aus allen Ständen. 


Herausgegeben von 
Sigismund Friedrich Hermbfläde, 


König]. Preuls. Geb. Rathe und Profellor, fo wie auch 
Mitglied verfchiedener Akademieen uf. w. 


-L Heft. Januar 1809. Mit einem Kupfer. gr. $. 
Engl. Druckpap. 16 gr. Preuls. Courant. 


Inhalt. Ueber den Zweck diefes Bulletin’s, als 
Einleitung. — Entdeckung, Zimmer und grölsere An- 
ftalten mittelft Daämplen zu heitzen. — Entdeckung 
des chinehifehen Zinnobers. — Frfahrangen über die 
Beftandtheile der Kartoffeln und ihre quantitative Ver- 
hältmifle in den verfchiedenen Arten’ derfelhen. — 
Merk würdige Figenfchaft der Erdheerpflanze. — Der 
italiänifehe Leuchtkäfer. — Etfindung eines neuen 
Reifebarometers mit Sperrung. — Ueber die Erfatz- 
anittel des indifchen Zuckers für die bürgerlichen Haus- 
haltungen. — Der Wichtelzopf und feine Erzeugmg. — 
Ueber Jie menfchlichen Haare und ihre Farbe. — Zu- 
bereitung eines dem Champagner fehr ähnlichen Weins 
aus Obftarten. — Beohachtungen über die Horniflen 
and den Bau ihres Neftes — Beytrag zur Kenntnils 
des feinen Pelzwerks. — Der Biber, das Kaftoreum 
und. die Biberhaare. — Verarbeitung des Amiants zu 
Gefpinnft. — Der chinefifche Reißftein. — Der Stein 
Yu. — Der Kaffee und feine Zubereftung zum Ge- 
tränk, — ‚Zubereitung eines fehr brauchbaren Syrups 
aus Runkelrüben, für bürgerliche Haushaltungen. — 
Preisaufgaben. — Notiz. j 


Yon diefem Journale erfcheint mit dem Anfange 
eines jeden Monats ein Heft von’6 — 8 Bogen. Vier 
Hefte bilden einen Band, der mit einem befonderen 
Titel auf Velinpapier, einem Hauptinhalte, und da, 
wo es nothwendig ift, mit erläuternden Kupfern ver- 


[chen [eyn wird. 
4. L. Z. 1809. Erfier Band. 


II. Ankündigungen neuer Bücher. 
Anzeige 
Von den bey uns unlängft angekündigten drey Wer- 
ken des Herrn Obrilten von Mafenbach [ind jetzt zwey 


fertig geworden, und in allen Buchhandlungen zu ha- 
ben. Es lind diefs die 


Rückerinnerungen an große Männer, 
Preis z Rıhlr., und in’einer ord. Ausgabe ı Rihlr. 12 gr. 
und 2 . 
Hiforifche 
Denkwürdigkeisen 
sur 
Gefchichte des Verfalls des preußifchen Staası 
feit dem Jahre 1794. 
neb[t x 
des Verf. Tagebuche über den Feldzug von 1308. 


von 
dem Obrilten von Maffenbach, 
General - Quartiermeilterlieutenant und Ritter des Ver- 
dienftordens. 
In zwey Theilen, 

Mit vier Situationskarten und Planen. 
Preis mit den vier dazu von Kolbe und Mare mei- 
fterhaft geltochenen Sitwations - Planen 4 Rıhlr,, und 

ohne diefe Plane 3 Rthlr. ı2 gr. 


Das dritte und grölsere Werk deffelben Hrn. Ver» 
falfers: „Memoiren über feine Verhälniffe zum preufüifchen 
Staate, und insbefümdere zum Herzog von Bi Fit 
dem Fahre 1783. 3 Bände. Mit z0 Karten und Planen.” 
ift ebenfalls der Er[cheinung fehr nahe. — Wir hoffen, 
die erlien zwey Bände diefes Werks in einigen Wochen 
verlenden zu können. 

Leipzig, den ısten Novbr. 1808. 
Kunft- und Induftrie-Comptoir 
in Amfterdam. 


Lehrbuch der Mineralogie mit Beriekung auf Geographie und 
Technologie, für Schulen und den Privatunterricht, 
von.Dr. 7. L. G, Meinecke, 8. Halle 1508. 
Preis 1% gr. 


Wir machen nicht allein Schulmänner und Prirat- 
lehrer auf ein bis jerzt ihnen fehlendes Lehrbuch auf- 
merklam, fondern einpfehlen daflelbe auch ng 
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den Kameralilten, Forfiminnern, Oekonomen und 
Technblogen, fo wie jedem Freunde der Natur, wel- 
cher eine falsliche Darftellung einer anziehenden und 
wichtigen Wiflenfchaft, mit Rücklicht auf die neuelten 
Entdeckungen, zum Handgebrauche zu hefitzen wünfcht, 


Der Hr. Verfaller ift den Mineralogen [chon durch eine - 


Monographie des Chr Be bekannt; und als Lehrer 
ıltalt im Vortrage' geübt. 


an einer-berühmten Aı 
Das Buch ilt in allen Buchhandlungen zu haben. 
Hemmerde und Schwet[chke inHalle. 


Anzeige 


In unferm Verlage ift [o eben fertig geworden und 
in allen Buchhandlungen zu haben: 
Hiflorifch- milirärifches r 
Hasdbuch 


für 
die Kriegsgefchichte der Fahre 1792 — 1808, 
enthaltend 
eine genaue Ueberlicht aller Feldzüge und Landungen, 
welche in dielem Zeitraume Statt gefunden haben. 
Von 
Karl Freyherrn von Groß, 
ehemalige . Obriftlieutenant in Holländ. Dienften, 
- Mit ‚ 
einem topogräphifch - militärifchen Atlalfe von 19 Kar- 
ten und Planen. gr. $. 


Herr Obriftlieutenant von Groß, ein geborner 
. Schweizer, ilt als praktifcher Soldat eben [o rühinlich 

bekannt, als’er es als taktilch - militärifcher Schrift- 
fteller it. Er wohnte den Feldzügen 1793 und 1794. 
in den Niederländen gegen die Franzolen BT In J. 
1795. yertheidigte er die Feltung Grave gegen diefelben 
auf das ruhmvollfte. Im J. 1799. war er mit bey der 
englifchen Expedition in Nordholland, Die Katafıro- 
phe von 1806, betrachtete er mit Kenneraugen in Wei- 
mar, feinem jetzigen Aufenthalte. Als militärifcher 
Schriftfteller hat er ich unter andern durch ein Werk 
über die höhere Taktik u. £L w. vortheilhaft bekannt 
gemacht. 

Der Nutzen und das Interefle eines compendiöfen 
hiftorifch - militärifchen Handhuchs über den ganzen 
Revolutions-Krieg feit 1792. bis zu den neuelten Zei- 
ten leuchtet jedeın ein, und bedarf hier allo keiner 
nähern Auseinanderfetzung. Das gegenwärtige um- 
faßst ihn ganz von feinem Anfange, oder dem Feld- 
zuge in Champagne 1792. bis zur Froberung von Finn- 
land im latfenden Jahre. Die Karten und Plane (in 
einen aparten Aulas in fol. gebunden) ind vortrefflich 
gefiochen, und enthalten: 


1) Karte desFeldzugs in den Niederlanden im Jahre _ 


1793 und 1794. 
3) Die Schlacht von Kaiferslautern. 


5) Plan der Schlacht von Neerwinden im Jahre 1793. 
4) Rückzug des General Moreas aus Deutlchland. 
5) Kriegsikeater in Italien im Jahr 1796 u. folgenden. 
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6) Die Schlacht von Marengo. 

7) A. et B. Landung. der Franzofen und Engländer 
in Aegypten, und deren Operationen bey Abou- 
kir und Cairo. 


8) Landung der Engländer in Nord-Holland im ]. 


1799. | 

9) Marfch der franzößfchen Armee gegen Ulın, im 
J. 1805. 

10) Die Schlacht von Aufterlitz im J. 1805. 

13) Stellung der preußifchen und franzößifchen Ar- 
nıeen vor und nach der Schlacht von Jena. 

12) Die Schlacht von Jena im J. 1906. 

13) Das Treffen von Auerftädt im J. 1806. 

14) Die Schlacht von Preufßsifch- Eylau im J. 1807. 

15) Gegend von Preufsifeh-Eylau, und Märfche der 
Armeen nach der Schlacht, 

16) Die Schlacht von Friedland im J. 1807. 

17) Plan der englifchen Belagerung von Kopenhagen 

. int}. 1807. 


Im Text. des Werks befinden fich noch folgende 


“ zwey eingeheftete kleinere Plane: 


19) Eine Karte über die Operationen in den Nieder- 
landen im Jahre 1794. r 
19) Poltion der Oeftreicher und Franzofen im April 
1799. an der [chweizerilchen Gränze, 
Der Preis mit dem Atlas ift 6 Rthlr. 1$ gr., olıne 
den Atlas 3 Rıhlr, 
Leipziger Michaelis-Mefle 1808. 
Kunft.- und Induftrie-Comptoir- 
inAmfterdam. 


In allen Buchhandlungen jft zu haben: 


Wörterbuch 
Jean Pauls Schriften, 
oder 
Erklärung aller in deffen Schriften vorkommenden 
fremden Wörter und ungewöhnlichen Redensarten; 
nebft kurzen hiltor. Notizen von den angeführten Per- 
fonen aus der Gefchichte u. £. w. und fafßslicher Ver- 
deutlichung der fchwierigfien Stellen im Zu- 
fammenhange, 


Ein 
nothwendiges Hülfsbuch für alle, welche jene Schrif- 
ten mit Nutzen lefen wollen. 


Von 
Karl Reinhold, 
Erftes Bändchen; _ 
diye Levana enthaltend. 
(Preis ı Rthlr. Sächf.) 


So forgfältig man auch [eit dem letzten Jahrzehend, 
beinüht-gewefen, jede Lücke in der deut[chen Litera- 
tur auszufüllen: fo wurde dennoch auf eines der drifi- 

endbien ‚Bedürfnifle, auf Jpeeielle Erklärungen unferer 
Klfıfchrn Schriffleller, durchaus keine Rücklicht genom- 
men. Der Unterzeichnete freut üch um fo dcaen 
: urch 


0 e wu 
| durch vorliegendes Wörterbuch zu den Werken ean 
Pads, eines unferer vorzüglichfien Schriftfteller, den 
bereits fehr häufig ausgelprochenen Wunfch des gebil- 
deten Publicums befriedigen zu können, Dieler erfe 
Theil, welcher die Levana oder Erziehungslehre uinfalst, 
ilt hefonders ein fehätzbares Hülfsbuch für Mäuter und 
Tester, und enthält einen folchen Schatz der [elten- 
bien Notizen, dafs man es mit Recht eine Müsser- und 
Töchter - Schule nennen könnte. Ja man darf behaupten, 
‚dals diefes Wörterbuch den Verehrern von Fean Pauls 


herrlichen Geiliesprodnetem durchaus unentbehrlich . 


iß. Dar Verfälfer hat durch den erffew Band dieler Scho- 
lien feinen Beruf zu diefer Arbeit auf das erfreulichfte 
beurkundet, und darf daher auf den Dank der gebil- 
deren Lefewelt gerechten Anfpruch machen. 
Joh. Chriftian Eurich in Leipzig. 
Ferner: ö 


Dichterifche Verfuche 


j von 
Joh Georg Eck, dem Sohne 
(Preis 16 gr. Säch[.) 


Anseige 
Fin bekannter Gelehrter, Jer ol trefliche 
politifch - biftorilche Werke herausgegeben, [ammelt 
an Materialien zu einer 
Gefchichte der. bürgerlichen Unruhen 
und 
des gegenwärtigen Kriegs 
im 
Spanien und Porrugal, 


die feiner Zeit in unlerm Verlage mit den dazu nöthi- 
gen Karten, Planen und fonftigen Kupfern erfchei- 
nen wird. 


Die Verhälmilfe des Verfaffers fetzten ihn in den 
Stand, bereits jetzt viele in Deutfchland unbekannt 
gebliebene authentifche Nachrichten über das in jenen 
Ländern zeither Vorgefallene zu erhalten, und wir ha- 

| ben Hoffnung, dafs ihm über den fernern Gang dieler 
| merkwürdigen Begebenheiten das Weitere zukommen 
werde. — Beyträge zu diefem' Werke, wenn fie von 
zlaubhaften und fich uns nennenden Perfonen herrüh- 
ren, werden uns in jeder Sprache willkommen feyn, 
und können an uns nach Leipzig oder Amfter- 
| dam adrefirt werden. — Man kann von unferer Seite 
‘ äich aller Diferetion verfichert halten. Die Erfchei- 
nung diefes Werks kann noch nicht befiimmt werden, 
da es hierbey keineswegs auf eine bloßse Buchhändler- 
Speculation abgelehn ift; wir werden fie aber ficher 

wöglichft zu befchleunigen fuchen. 

Kunft- und Induftrie-Comptoir 

in Amfterdam. 


An die Freunde und Beförderer aller Guten, 


Das Schulhaus und die Orgel meiner armen, belon- 
ders durch den Krieg [ehr verfchuldeten, Gemeinde 
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find durch die Lunge ler Zeit ganz zu Grunde gerich- 
tet... Erlteres foll und muls eine große Reparasur und 
eine mewe Schwöftube erhalten; letztere aber ift keiner 
RE RENEG fähig, "und man wünlfcht eme mese, 'Al- 
lein ohne die Schulden noch mehr zu vergrößern, ° 
kann die Gemeinde weder Eins noch das Andere aus- 
führen. Ich babe daher, um ihr einen Fond zu 'ver- 
Schaffen, eine Sammlung verfchiedener Predigten, die ich 
hey befonderen Veranlaffungen hielt, drucken lallen, und 
dabey rechnete ich ganz auf Sie, edle Menfchen- 
freande! In der Hoffnung, dafs ich mich nicht ge- , 
täufcht habe, biete ich Ihnen nun biermit diefe, aus 
143 Bogen beftehende, Schrift nicht nur an, fondern 
bitte Sie auch recht angelegentlich um den Ankauf der- 
felben, zur Beförderung des guten Zwecks. Heißen 
Dank zollen Uinen alle ıneine Gemeindsglieder mit 
mir dafür, und Sie ferzen fich dadurch ein ewiges 
Die Schrift ift für ı Fi. durch 
alle Buchhandlungen, von He yer in Giesen und 


- Darmftadt zu bezichen, und enthält Predigten, 


die ich unter folgenden Zeiten und Un,ftänden hielt: 
I. Aın Krönungstage Napoleons I. den sten Dec. 1804. 
IL Bey drückender Kriegsnoh, IL Während der un- ; 
gewillen Lage Deutfchlands, im Frühjahr 1806. IV. Iım 
Vetoner 1506. - V. Am Siegesfelt im November 1806. 
Vi. Nach dem Tode des Prinzen Karl von Naflau, 
VI Nach dem Tode meines Vaters. VIIL Bey meiner 


Vorftellung. IX. Am Friedensfelt 1807. X. Bey Er- 
Teile: des Kuineten, XI Nach der Selbftentlei- 
bung mehrerer Per[onen in ıneiner Nähe. r . 
Biskirchen bey Weilburg 
in Herzogthume Nallau, an 
un December 18089. Pre iger. 


So eben ift erfchienen und an alle Buchhandlun» 
gen verfandt worden: 
‘Der Günftling. Ein Roman von der Verfallerin von 
Guflaus Verirrungen und der Honigmonare. Mit einen 
Kupfer von Jury, 8. (1 Rıhlr. $ gr.) 


Die angenehme Manier und die reizende Darftel- 
lungsgahbe dieler, durclı ihre frühern Schriften fchon. - 
rühmlichft bekannten, Verfafferin haben ihr fchon bey 
der gebildeten Lefewelt eine zu grolse Auszeichnung 
erworben, als dafs die Anzeige von der Erf[cheinung 
diefes, eine höchlt aekerörlige Skizze aus -dem Le- 
ben einer berühmten nordifchen Fürftin enthaltenden, 
Werkes noch eines befondern empfehlenden Zufatzes 
bedürfte. Nur fo viel kann man mit Gewilsheit ver- 
fichern: dals niemand die feine Charakterzeichnung, 
die aufserordentliche Schöpfungskraft in überrafchen- 
den und anziehenden Scenen, die reine blühende 
Sprache, die fchon Gufats Verirrungen und die Homig- 
monate [o vortheilhaft auszeichneten, hier verinillen, 
vielmehr diefem neuen Werkchen, das fowohl in Hin- 


.ficht der Vortrefflichkeir des Dialogs, als der richti- 


gen Haltung „der Charaktere, den [trenglten Forde- 
rungen der Aefthetik vollkommen entfpricht, den ver- 
dienten Beyfall, vor lo vielen andern kürzlich er- 

. fchie- 


4 


aut 


fehienenen Schriften der Art, fchenken, und über- 
haupt.der Meinung mehrerer gelehrten Zeitichrifien, 
Hafs:die Verfallerin eine unferer Lieblingsfchriftltelle- 
rin zu werden verdiene, mit Ueberzeugung beypflich- 
ten werde. Diels fey genug, dem Günfling den Ein- 
gang bey dem Publicum zu ver[chaflen. 


Das von Jury’s Meifterhand dazu gelieferte Kupfer 
ftellt eine Scene des Tags dar, an welchem Fürft 
Alexander und Alarie das Felt Ihrer Vermählung ge- 
feyert haben, 

z 3 


Im Verlage der Meyer’ichen Buchhandlung in 
Lemgo ilt fo eben erlchienen: 


Thucydider Gefchichte des Peloponmefüfchen Krieger. Aus 
dem Griechifchen üherfeizt von Dr. 7. D. Heil. 
mann. Zmweyte Auflage, mit Anmerkungen, Berich. 
sigungen und Nachsrägen von G. G. Bredow, gr. $. 
1808. 4 Rıhlr. 

Die Berichtigungen, Anmerkungen und Nachsräge von 
G. G. Bredow, [eparat für die Behtzer der erflen 
Auflage abgedruckt. ı Rehir, 


» Der Verlafler des zo de litterasure ancienne, 
ou choix d’auteurs Clafiques Grecs et Latins, gr. 8. Paris, 
chez Fr. Schöll, fällt im erflen Theil $. 151. über diefe 
deutfche Ueberletzung des Thucydides folgendes Uriheil: 
„Parıni tous les Litterateurs dont les ıravanx [ur Thu- 
eydide ont ete imprümnes, celui qui la le mienx cam- 

ris, eft le Traducteur Alleınand, Heilmann. Sa Tra- 
Aalen et [es notes Jont le meilleur commentaire [ur 
cet auteur.” " 


Koch mehr it der Werth dieles Werks durch die 
bey der zweysen Auflage binzugekommenen Anmer- 
kungen, Beriehtigungen und Nachträge des Hrn, Prof. 

erhöhet worden. i 


II. Neue Landkarten. 


Zweyte Auflage von der neuen Art Landkarte, 
mit einem Regifter über diefelbe, 


ift fowohl hey uns, als auch in allen auswärtigen Buch- 
handlungen und-auf allen Poltämiern für 16 gr. oder 
ı Fl. 12: Kr. zu haben, Diele Karte hat lo vielen Bey- 
fall gelunden, dafs bereits eine zweyte (unveränderte) 

uflage davon hat gemacht werden müllen. Für die- 
jenigen, welche Telbige noch nicht kermen, bemerken 
wir, dals man darauf, vermwittelft des-Regilters und 
zweyer Finger, jeden Ort iogleich hnden kann, wel- 
ches in Kriegszeiten, wo man von vielen Orten die 
politifche Lage felten vichtier zum Auffuchen auf der 
Karte angeben kann, angenehhi ilt. Der Titel diefer 
Schrift und Karte ilt folgender: „Repertorinn und 
Karte alter Poftftationen von Deutlchland und einigen 
angränzenden Ländern (Ungam, Italien, Schweiz und 
Fraukreich), ‘oder alphabetilches Verzeichniß aller 
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Oerter, Flüffe, Seen ’'u.f,w. auf der hierbey befindli- 


chen und nach einer neuen Methode in 144 Quadraue 
eingetheilten großen Polikarte, und Anweifung, jedem 
Gegenftand fogleich aufzußnden. Befonders lür Un- 
kundige in der Geographie,” 

2. Gebrüder Gädicke wBerlin. 


IV. Auctionen. 


Bücher-, Landkarten. und Kupferflich - Auction, 


Am zen Febrmar d.J. wird die Gräfliche v. Wol. 
kenfzeinifche Biblioıhek zu Würzburg öffen:- 
lich verltieigert. Sie enthält in allen Fächern nicht nur 
[ehr gate, londern auch äußerft feltene Bücher, Land. 
karten und Kapferftiche. Freunde der alten clallifchen, 
der italiänilchen und franzüßlchen Literatur, [o wie 
die Liebhaber der erlten Druckdenkınale , werden hier 
manches [chätzbare Product Anden, welches [onft in 
Deutfchland nicht bekannt war, Der 18% Bogen ltarke 
Catalog ift unentgeldlich zu haben in der Stahel’fchen 
und Göbhardt’fichen Buelihandlung zu Würzburg; 
und Bamberg, bey den Expeditionen des All- 
gemeinen Änzeigers und der Literatur-Zei- 
tungen in Gotha, Jena, Halle und Leipzig. 
Ferner zu Augsburg in Matthäus Riegers fel, 
Buchhandiımg, zu Amfterdam im Kunft- und In- 
duftrie-Comptoir, zu Berlin bey Hn. Auctions 
comihiflairSomnin, zuErlangen bey Hn.Kanı an e- 
rer, zuFrankfurta.M. bey Hn. Antuwar Hacker, 
zu Göttingen bey Hn. Schepler, zuHamburg 
bey Hn, Campe, zu Hannover bey den Hnn. Ge- 
brüdem Hahn, zu Heidelberg bey Hn. Mohr 
und Zimmer, zu Mainz bey Hn. Kupferbergz, 
zu München bey Hn. Lindauer, zu Nürnberg 
bey Hn. Lechner, zu Salzburg bey Hn. Düyle, 
zu Stralsburg hey Hn. Treutte) und Würz, zu 
Stuttgart bey Hn. Antiquar Steinkopf, und zu 
Wien bey Hu. Joh. G. Binz. 


V. Naturalien, fo zu verkaufen, 


Eine Samınlung ausgeftopfter, grölstentheils deut- 
[cher Vögel, aus 298 Arten beftehend, in eben 
fo viel wohl verwahrten Glaskaften, fodann 

2) Eine Sammlung von z161 Inferen aus allen Ord. 
nungen, in einem Schranke von 66 Glaskaften, 


welche beide in dem befen Stande find, und fich zu Ober- 
rieden ımweit Callel in dem Königr. Weltphalen finden, 
werden hierdurch zum Kauf angeboten. 


Nähere Nachrichten, fo wie über erliere "einen 
vollftändigen Catalog, wird Herr Hofr. und Profellor 
Merrem zu Maxburg auf Verlangen mittheilen; an den- 
fellen find auch die etwaigen Anträge, die man lich 
jedooh vor Ende Februars d.J. erbitten muls, franco 
zu richten; y f . 


ir 
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Montags, den 16. (Januar 1809. 


WISSENSCHAFTLICHE WERKE 


"VBRMISCHTR SCHRIFTEN. 


Olıne Angabe des Druckorts: Fertheidigung gegen 
die dem vormaligen Sachfen - Meiningifchen 
wirkl. Geheimenrath Franz Jefizss von Hendrich 
gemachten Befckudigungen. Neblt einigen bisher 
ungedruckten Actenftücken. 1866. AIlV. u. 160 5. 
Beylagen 166 5. 8. 


D: Anzeige der Schrift des Hn. v. Kretfchmann, 
Hof uud Staat betitelt, (A. L. Z. d. J. Nr. 12.) 
von der wir fo eben zurückkommen, erinnert uns 
an obige gegen ihn gerichtete Selbfivertheidigung des: 
Ha. v, Handrich, die wir nicht eber anzuzeigen ge- 
dachten, bis Hr. v. Äret/chmann, gegen en fie gerich- 
tet ift, darauf replicirt haben würde. Da uns aber 
von einer folchen Replik bisher nichts vorgekommen, 
fo können wir es nicht länger verfchieben, von die- 
fer febr interellanten Apologie zu fprechen. j 
Hier fpricht ein Mann, der fich nicht im Staats- 
dienfte erft bereichert hat, fondern einer der begü- 
terteften Landftände und erfter landltändilcher Depu- 
tirter im Fürftenthume Coburg; ein Mann der feine 
Stelle, die er 27 Jahre im Sachlen - Meipingifchen Ge- 
heimenratlis und ne - Collegio verwaltet hatte, 
“ mit dem allgemeinen Ruhme einer unbeftechlichen 
Rechtfchaffenheit, Freymüthigkeit und Wahrheitslie- 
be, frey willig niederlegte; ein Mann, den der jüngftver- 
fiorbene Herzog von Coburg immer als feinen Freund 
behandelt batte, und der ihm die unzweydeutigften 
Beweife feiner Achtung und Dankbarkeit gab. Er 
erzählt bier einen Theil der Gefchichte von Hn. v. 
Kretf:hmann's Adminiftrationo, und belegt feine Er- 


zählung mit Urkunden, die nicht blofs beyliegen fol- 


len, fondern wirklich beygelegt find. 

Nachdem der Vf. bald nach des Ha. e. Är. An- 
ftellung den Herzog von S. Coburg gewarnt hatte, 
den Ausgabe-Etat nie auf ungewifle Einnahmen zu 

ünden, fo machte er mit feiner Familie eine Reife 
nach der Schweiz und dem füdlichen Frankreich, 


Während feiner Abwefenheit waren ia Coburg die . 


alten Räthe entlaffen, der Landfchaftsdirector als Ma- 
jeftätsverbrecher uod Hochverräther angeklagt, die 
Stadt Coburg eines vorgeblichen Aufruhrs halber 
mit einem erhetnen Executionscommando kurfäch- 
fifcher T'ruppen belegt worden; der Hof war mit den 
rächften Agnaten zerfallen; die Landltände im Be- 
riff eine Klage beym Reichshofrathe einzureichen; 
urz die Unzufriedenheit war allgemein, Jedermann 
A. L. Z. 1809. Erfier Band. 


ichien des .Vfs. Zurückkunft zu wünfchen. Er be- 


- Tchleunigte fie, und kam zu Anfäng des Junius 1503. 


nach Coburg zurück. 

Um die neue Finanzverwaltung befragt, antwor- 
tete er naclı feiner Ueberzeugung, die freylich kein 
günftiges Refultat geben konnte. Man fchien dar- 
über betreten, und trug ibm auf mit dem Hn: Vice- 
Präßidenten v. Hangenheim zu fprechen. Diefer jun- 
ge fonlt talentvolle Mann, war aber damals nicht zu 
überzeugen. Hr. v. Är, verfprach zwar felbft dem Hn. 
v. H. das Detail feiner Verwaltung vorzulegen, ver- 

als aber diefe Zufage zu erfüllen. Vielmehr erfuhr " 
er Vf. durch Hn. vw. //’. dafs, da der Herzog dem 
Minifter befohlen, in feiner, des Herzogs, Gegen- 
wart ihm den Finanzplan vorzulegen, diefes Hr, 
v. K. als ein Mifstrauen angefehn, und deswegen fei- 
nen Abichied gefordert habe. Es entftand hierüber 
zwilchen dem Vf. und Ha. v. #. ein Briefwechfel, 
der hier in der Beylage V. mitgetheilt wird. 

Da nun aber der Vf. vom Herzog nochmals auf- 

fordert wurde, als ein alter geprüfter Freund ihm 
Feine Meinung über einige Finanzoperationen zu fa- 
gen, fo bekannte er zwar nicht genug unterrichtet 
zu feyn, äufserte aber, dafs er an des Minilters Zu» 
verläfügkeit und Wahrhaftigkeit, und feit dem Ver- 
kaufe von Erkersreuth, auch an feiner Uneigennützig- 
keit zweifle. Bey diefer Unterredung mit dem Her- 
zog fagte er ihm mehrmals, dafs auch er ein Opfer 
der Verläumdung eines Mannes werden würde, der 
allen geprüften Freunden des Herzogs deffen Zutrauen 
entzogen hätte. Dieis traf auch nur allzurichtig ein. _ 
Der Hr.v. A., an welchem die Frau Herzogin noch 
im Febr. 1804. fchrieb, dafs er der Einzige Freund 
der fürftlichen Familie fey, der fich feit 20 Jahren 
immer gleich geblieben, wurde ein Jahr fpäter dem 
Kaifer und dem ganzen Publicum als ein Verfälfcher 
und Amtsverbrecher denuncirt, weil er dem Minilter 
Kretfchmans nicht gefchmeichelt, und da wo das Wohl 
des Väterlandes und des getäufchten Fürften auf dem 
Spiele ftand, mit Wärme gefprochen hatte. 

.. Der von den Landftänden während feiner Abwe- 
fenbeit befchlofsuen Klage gegen das Gouvernement, 
wollte der Vf. nicht eher beytreten, bis er fich von 
der Unmöglichkeit überzeugt hätte, die Irrungen in 
Güte.beyzulegen. Er machte defshalb einen Antrag 
an den Herzog, und diefer ernannte Hn. v, X., den 
die Landftände als die Quelle aller ihrer Befchwerden _ 
betrachteten und betrachten mufsten, zum Commil- 
u. ia diefer Sache, (Wie war es möglich dafs - 

es 


115 ALLG. 


{es Hr. v. K. fich nicht verbat?) Als nun der Vf. er- 
fuhr, dafs Hr. u, X. felbft während der Unterhand- 
lungen , feinen Verlicherungen geradezu entgegen, 
ein bey der Landfchaftscaffe Itehendes Capital an die 
Staatsbank habe zahlen laflen, fo fagte er fich von 
der Theilnahme an den fernern Unterbandlungen los. 

Eine von dem Minifter verdrehte Aeufserung 
der Deputirten, veranlafste zwifchen ihm und Ha. 
v. H. einen Briefwechfel (Beyl. X.), durch welche der 
Vf. berechtigt wurde, alles öffentlich zu fügen, was 
er beweilen könne. 

Kaum war der Vf. von Coburg zurfick, als er 
die Nachricht erhielt, dafs fich der Minifter mit dem 
Regierungseollegio entzweyt habe, In der BeylageXL 
theilte er feine Belorgniffe der Herzogin mit. Seine 

ute Ablicht wurde nicht verkanant. Hr. v, X. follte 
und wollte öffentlich Rechenfchaft von fefner Finanz- 
verwaltung geben. Auch der Vf, wurde dazu ein 
laden, Alle Prinzen des Haufes, wie alle Glieder der 
Landescollegien, waren anwelend. Hr. v. K. eröff- 
nete die Sitzung mit einer Lobrede auf feine Verdien- 
fte, die er dem Berichte gegen Hn. v. Wangenheim hat 
beydrucken laffen. Hr. v. Wangenkeim beichuldigte 
ibn eines Betrugs. In drey Seflionen wurden vom 
Minifter Actenftücke vorgelegt, und der Leiningi- 
iche Geh. Rath fertigte fein Gutachten. Hr. v. 
H. zeigte in der Schlufsconferenz, dafs diefes einfei- 
tig und oberflächlich fey, dals Hr. v. Äret/chmann die 
Ausgabe mehr als die Einnahme, und diefe nur fchein- 
bar vermehrt, dafs er die Schulden nicht wahrhaft 
vermindert habe; dafs eine Unterluchung des Finanz- 
zuftandes unmöglich fey, wenn man den Zuftand der 
Bank nicht prüfen dürfe, dals Hr. v. Ä. das Regie- 
rungscollegium mit unglaublicher Dreiftigkeit ver- 
läundet habe, Er hatte geläugnet, befohlen zu haben, 
dals das Geld, welches man zur Selbftverwaltung der 
Domainen bedurfte, von der Staatsbank zu 10 pro 
Cent Zinfen erborgt werden folle, er hatte in feiner 
Verantwortung erklärt, diefes Vorgeben fey im höch- 
Grade unvahr, und würde dieles die allerfchlech- 
telte Adminiftration feyn. Hr. v. H. bewies unwi- 
derfprechlich, dafs er es wirklich und zwar wiederholt 
befohlen, und fonach fein eignes Urtheil gefprochen 
habe. Dennoch erbielt der Minilter fchoo am fol- 
geoden Morgen, und obne noch das von Hn. v. AH. 
verlangte Gutachten (Beyl. XlIL) abzuwarten, feine 
Rechtfertigungsurkunde, worin man den Herzog fa- 
en liefs, dal er die Finanzen treu, redlich, vor- 
Eehtig und mit dem beiten Erfolge verwaltet habe; 
feine Gegner wurden ihrer Stellen entfetzt, und er 
zum Chefpräßdenten der Landes-Regierung ernannt. 
Fürwahr ein trauriges Bey/piel eines durch Arglift 
verblendeten Fürften! 

Hr. v. A. läfst diefer Gefchichtserzählung noch 
die Beantwortung einiger Fragen folgen, woraus wir 
pur noch Einiges ausziehen wollen. Auf die Frage: 
was der Minilter bey der öffentlichen Vorlegung Jes 
Finanzzuftandes beabächtigt habe: ift die Antwort: 
Von allen Seiten angegriffen, vom ganzen Lande ge 


hafst, obne Credit, fah ex dals nur ein Coup d’sclat 
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ihn retten könne, So hoffte er durch die Erhebung 
feiner Verdienfte, eine künftliche Daritellung,, und die 
Trennung der Staatsbank, auf welche er die Schul- 
den gewälzt hatte, von der Domainenkalfe, zu blen- 
den. Er foderte alle feine Gegner zur Widerlegung 
auf, und nachdem keiner ihrer Einwürfe beant- 
wortet worden, wurde die Conferenz mit der Aeu- 
Iserung gefchloffen ; die Agnaten und die Land- 
ftände hätten keine Befugnifs nach der Lage der Fi 
panzen zu fragen, der Landesherr habe entfchieden. 
Möge doch jeder unferer Lefer fich felbft fagen, was 
für ein Prädicat einer folchen Procedur gebühre. Frey- 
lich aber war fie der Nothbehelf eines Mannes, def 
fen Angaben, in Rückficht auf den Schuldenbetrag, 
die Zeit der Schuldentilgung, den Ueberfchufs der 
Einnahme, die Erhöhung 2 Einnahme ohne Ver- 
mehruog der Abgaben, wie hier unwiderleglich be 
wiefen wird, nicht nur falfch, fondern auch unter 
fich felbft widerfprechend waren. — Ein ganz auf- 
fallender Abfchnitt ift die Darftellung der von dem 
v. Ä. benutzten Hülfsquellen, zur 'Belchönigung lei» 
ner Finanzoperationen. Nachdem er im Jabse 1803. 
öffentlich verüchert hatte, dafs alle alte Kammerfchu 
den, die Cautions- Capitalien aus mmen, bis auf 
18,000 FL geist, u die Privatfchulden gröfsten- 
theils aus den Eriparniffen bezahlt feyn; nachdem er 
durch das berülumte Hausgefetz vom ı. April 1802. 
das weiters Borgen unmöglich gemacht zu haben, vor- 
en hatte, eröffnete er fchon im Jahre 1803. mit 
ziehung der Landesregierung eine Anleihe von 
366,000 Fi., im Jahre 1804. ohne Zuziehung derfelben 
eine andre von 660,000 Fl., und imJahre 1805. wufste 
er fich er einem Vergleiche mit Gotha von der Al. 
tenburgifchen Leihbank eine von ungefähr 800,000 Fl. 
zu verichaffen! ! 


Von der Art,’ wie der Minifter v. X. die Fonds 
der milden Stiftungen behandelte, heben wir nur fol- 
endes aus. Von der nach dem Stiftungsbrief der 
andfchaftlichen Aufficht untergebenen yınnafen = 
Caffe wurden Capitalien, unter Vorwand fie fiher 
zu felen, zur Staatsbank gezogen, den Landichafts- 
Deputirten aber die Verficherung gegeben, dafs zu 
Michaelis 1904. diefe 19,000 Fl. Seh Capita- 
lien zurückbezahlt werden follten. Nun zwang man 
die Gymnafen-Caffe nicht nur 19 Stück Staatsbank- 
Obligationen, jede zu 1000 Fl. an Zahlungs Statt an- 
zunehmen; fondern u dann auch dem Herzog in 
dem Berichte an den Kaifer die offenbar fal/che Behaup- 
ne 2 in den Mund: die Stiftungscapitalien feyen zu- 
rückbezahlt, und die Landfchaft führe Befchwerden 
über ein Factum das gar nicht exiftire!! Als endlich 
die Landfchaft auf die wirkliche Zurückzahlung be- 
ftand,, bedrohte man fie mit Ahndung, und gab ihr, 
um den Fürften zu überreden, dafs # rechtlich _ge- 
hört werden folle, eine präclufvifche zweymonatli- 
che Frift die Unficherheit der Staatshark zu bewei- 
fen, derm Bücher fie doch nicht einfchn durfte (Beyl.X1X.)!! 


Wem diefe Proben von der Adminiftration des 
v. X. noch nicht genügen, der erwäge noch die Art 
wie 
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wie er fich wegen der ikm über den Kauf des Guts 
Erkersreuth gemachten Vorwürfe rechtiertigte. Er 
erklärte in der Sitzung vom 20, Febr, diefe Vorwürfe 
für criminell, verlaogte zwar die firengfle Unterfuchung 
durch die Suflizcommiflen, bat aber fchon unter dem 
3. März die Sache der Entfcheidung des Erbprinzen 
von Leiningen und des Leini ifchen Gebeimeoraths 
Lang zu übergeben, der aber Itatt eines rechtlichen 
Gutachtens eine Schutzfchrift lieferte. Der Vf. zeigt 
dafs die Angaben, wodurch fich v. Ä. rechtfertigen 
wollte, falfch, und die Berechnungen unrichtig find, 
do dafs fie nur Unkundige täufchen könnten. 
Doch wir müflen abbrechen, und nur noch er- 

zählen, wie fch Hr. v. X. nach Erfcheinung diefer 
Schrift benahm. Kaum war fie im Jul. 1806. erfchie- 
»en, als in politifchen Zeitungen bekannt gemacht 
wurde: Der Minifter habe verlangt, dafs der That- 
beftand der Befchuldigungen mit der gröfsten Strenge 
unterfucht, und die Acten gedruckt werden follten: 
diefe Unterfachung wurde auch begonnen, Nachdem 
aber im Augult 1806. die Reichsgerichte unthäti 
worden waren, und Hr, v. Ä. in demfelben Monat 
alle Per, der Acten zu auswärtigem Recktsfpruch un- 
terfagt hatte, benutzte er die zunehmende Kränklich- 
keit des verltorbnen, und die weite Entfernung des 
“ dermaligen Landesherrn, um die gegen feine Handiun- 
gerichtete Unterfuchung, in eine peinliche Unter- 

gegen den Hn. v. Hendrich zu verwandeln, die 
Är, (wen ergreift hier nicht die höchftelndigaation !) 
är feibfl von oben herab leitete. Aller Verwendung 
ungeachtet mulste der Vf. io der fchlimmften Jahrs- 
zeit nach Coburg reifen, und fich da täglich drey 
Wochen lang wie ein Criminalverbrecher verhören 
laflen, erhielt Stadtarreft, und wurde nur durch die 
Ankunft des franzößfchen Intendanten frey. Noch 
immer ift, obgleich die ef an feit zwey Jah- 
ren gefchlofien ift,; nichts weiter erfolgt. 

n feinem eignen Lehrbuche des Staatsrechts 

e Hr. v. X, S. 132.: „ Die, Cabinetsjuftiz (oder wie 
er fie felbft gennt) Nicht - Juftiz ift da falt unvermeid- 
lich, wo das Directorium des Confeils, Regierung, 
Kammer u. f. w. reichsverfaffungswidrig in Einer Per- 
fon vereinigt il.” Auch durch diefe ganz richtige 
Behauptung, mit welcher die Rolle, die Hr. v. X. 
im Coburgifchen 7 Jahre lang gefpielt hat, im offen- 
barften Gegenfatze fteht, hat er fich felbft fein Ur- 
theil gefprochen. ’ 

r. v. Hendrich hat auf der Rückfeite des Titels 
aus Wieland’s Arilipp folgende Stelle, die das Bild 
eines Ungerechten enthält, als Motto abdrucken 
halfen: Es ift nicht genug, dafs er fo viel Unrecht 
thut, als er kan und weils; wir müffen. ihm auch 
erlauben, dafs er fich immer den Schein des Ge- 
—— zu geben, und die Meinung von fich feftzu- 

wilfe, dafs er der rechtfchaffenfte Mann von 
der Welt fey, und da es ihm dorh begegnen könnte, 
dals etwas von feinen Babenftücken an den Tag kä- 
me, fo mufs er auch noch Berediamkeit genug, um 
&ich vor den Augen der Menfchen völlig rein zu wa- 


fchen, und im Nothfalle fo viel Muth, Vermögen 
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verften fechs jener Arten An: wobe 


und Anhänger befitzen als nörhig ift, um Gewalt zu 
brauchen, wenn Lift und Heucheley nicht hinrei- 
chen will.” 


NATURGESCHICHTE 


Eisenach, b, Wittekind: Anweifung verfchiedene Ar- 
ten der Vögel zum Niflen in der Stube zu gewöhnen, 
nebfi einigen Berichtigungen und Zufätzen zu Bech- 
fein’s Naturgefchichte der Stubenthiere, mit befonde- 
rer Rückficht auf die Krankheiten der Stuben- 
vögel und deren Heilmethode von Wilhelm Chri- 
fian Orpkal. 1807. 88 5. 8. (+ gr.) 

Hätte Hr. O. diefer kleinen Schrift blols den zwey- 

ten Theil des Titels gegeben, fo hätte dieler feinen 
Zweck fchon vollkommea ausgedrückt, da auch der 
erfte eine Ergänzung des Bechflein ichen Werks feyn foll. 
Ohne auf das alteSprichwort: inventis facile el aliquid 
addere Rückfcht zu nehmen, und ohne den Hn. O. über 
die Anlage feiner Schrift zu tadeln, weil durch folche 
Zuflätze die menfchlichen Kenntniffe oft ungemein viel 
gewinnen können, oft mehr gewinnen, als durch 
vollftändige Abhandlungen, welche das länglt Gefagte 
nur wiederholen, wollen wir bier blofs unterfuchen, 
wie er feinen Zweck erfüllte. Hr. Bechflein hatte im 
der genannten Schrift gefagt: Von der Fortpflanzung 
der Stubenvögel liefse ch im Allgemeinen wenig fa- 
gen, da es bey den meilten, aufser den Canarienvö- 
gelo, ungemein fchwer falle, fie zu diefem Gelchäfte 
zu bringen, räth aber, ihnen ein geräumiges einfa- 
mes Zimmer zu geben, und diefes ihrem Wohnorte 
im Freyen fo ähnlich wie möglich einzurichten. Hr. 
©. reg fich nun berechtigt diels zu ergänzen, weil 
er feit 10 Jahren viel darüber nachgedacht habe, und, 
fo fährt er fort: „weil ich auch im Frühjahre des vori« 
en 1803. Jahres fo glücklich war, mich zu überzeugen, 
als meine Bemühungen, die Vögel zum Niften in 
der Stube zu bringen, nicht vergeblich gewefen find. 
Denn ich hatte im vorigen Jahre wirklich das Ver- 
gnögen, dafs ein Pärchen geibe Zeifige fchon anfın- 
gen das Neft zu bauen, als mir das Männchen, durch 
einen Hund fcheu gemacht, davon flog.” Alfo diefe 
nn berechtigt ihn, Hn. 3. zu ergänzen! De- 
ren hat aber jeder Liebhaber von Stubenvögeln, und: 
höchft wahrfcheinlich auch Hr. 3. gewifs viel voll- 
ftändigere po Zuerlt wird Mehauptet, dals 
nicht alle Stubenvögel, fondern nur diejenigen fich 
dazu fchicken, sh ihre Jungen aus dem Kropfe 
füttern, und jinsbefondere als dazu tauglich der Dom- 
art ‚ Grünling, Hänfling, Flachsfinke , Stieglitz, 
ibg und Canarienvogel genannt, und da nur jupg, 
eingefangene Vögel dazu tauglich In follen, das 
Kennzeichen junger Männchen und Weibchen der 
es nicht 
an Unrichtigkeiten und Widerfprüchen fehlt. So foll 
bey dem Hänfling dem Weibchen das Rothe an der 
Bruft und dem Köpfe fehlen, welches nicht immer- 
der Fall ift, fo wie, wenigftens im Käfig, alte Männ- 
chen es fehr oft verlieren. Vom ey Dr fagt der Vf. 
dafs Männchen und Weibchen fehr fchwer, un NE 
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nach dafs fie-fehr gut zu unterfcheiden feyen, und 
noch dazu als junge Vögel; und: feine Beitimmung 
der zur Stubenzucht tauglichen, nimmt er auch her- 
nach zurück, da .er als folche die Meifen aufftellt, 
Das Zimmer fole man grün anftreichen, und mit 
Bäumen und Sträuchern, aber ja nicht mit Thieren, 
nnd befonders nicht mit Vögeln, bemablen laffen, 
damit die Vögel nicht das Unnatärliche ihres Aufent- 
halts merken. Die Bäume und Sträucher, fo wie 
der grün anzuftreichende Ofen , müfien alfo wohl fehr 
täufchend gemablt werden? Wie werden fich dann 
die armen Vögel wundern, wenn fig fich auf die ge- 
mahlten Zweige letzen, oder gar im gemablten Dik- 
kicht niften wollen! Durch ein Feniterchen in der 
"Thüre foll.man fie denn belaufchen und den Krie 

unter den Männchen zufehen. Aber gerade dieles, 
dafs man mehrere Paare zufammenbrivgt, ilt eia 
Haupthindernifs der Fortpfianzung in der Stube, die 
bey weitem wenigern Schwierigkeiten unterworfen 
ift, wenn ınan jederzeit ein Paar für fich, obne dafs 


es das andre wahrnehmen kann, in einen grolsen. 


ifhig eiofperrt, diefen durch Tannenzweige beichat- 
a. a: die nöthigen Neftanftalten und Mate- 
rialien hinein giebt. So hätte Hr. O. die ganze.Auf- 
gabe weit leichter, und für den Liebhaber wohlfeiler 
auflöfen können, und der Erfelg würde dem Zwecke 
entiprechen, welches bey feiner Angabe nur felıen 
der Fall feya wird. Die übrigen Bemerkungen und 
Zulätze des Hn.O. ind gröfstentheils nicht viel wich- 
tiger, manche richtig, manche falfch, He. Bechflein 
räth infectenfrelfende Vögel dadurch ans Frefien io 
der Stube zu bringen, dafs man, in Ermangelung le- 
bender Fliegen, gedörrte unter ihr Futter mifcht, 
Hr. 0. behauptet, dafs die Vögel die geilörrten Flie- 

en nicht frälsen, und dafs he zu fehr hitzten, und 
will dafs man ihnen durchaus auch keine lebenden 
Infecten ‚vorfetzen, fondern fie durch Hunger ans 
Frefien gewöhnen folle. Was die gedürrten Fliegen 
betrifft, fo haben wir nie Verfuche damit gemacht, 
bezweifeln aber ihre Schädlichkeit; baben aber übri- 

ens durch Mehlwürmer und Ameileneyer oft inlek- 
tenfreffende Vögel, und ftets it dem beiten Erfolge, 
ans Stubenfutter gewöhnt. Mit Recht dagegen be- 
merkt Hr. O., dals die von Hn. B. angegebene Zeit, 
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junge Vögel dus dem Nefte zw nehmen, wenn die 
Schwanzkielen aufgeiprungen find, und fie die Aul 
gen noch nicht vollkommen öffnen können, zu früh 
iey, und man beifer den Zeitpunkt abwarte, wenn 
fie bald ausliegen wollen. enn Hr. O0. den’ Pips 
und Schnupfen der Vögel für einerley hält, fo haben 
wir um fo mehr Luft ilım beyzuftimmen , da- wir die 
letztere Krankheit als befondere Krankheit nie zu 
beobachten Gelegenheit gehabt haben, vermuthlich 
weil wir keine wefentlichen Unterichiede zwilchen 
derfelben und dem Pips wahrnahmen. Dafs Mangel 
an frifichem Walfer den Pips verurfache, ift wohl | 
picht richtig, dagegen es unltreitig gewils, dafs das 
Ablöfen des Zungenhäutchens eine {chmerzhafte und 
entbehrliche, aber nicht wie Hr. O. will, den Tod 
befchleunigende, {andern im Gegentheil, oft heillame 
Operation fey. Die gegen die Dürrfucht und Ver- 
ftupfung vom . B. empfoblne Spinnencur ver- 
wirft der Vf. als unnütz, räth aber gegen die erftere, 
den Durchfall, und die durch das Maufern enıfte- 
hende Kränklichkeit, den Hanffamen, womit auch 
unfre Erfahrungen übereinftimmen. Hn. 3. Behaup- 
tung: „dals bey den Zug- und Strichvögeln allemal 
die NMännchen-früher wie die Weibchen eintreffen, 
wird hier mit Recht widerlegt, und eben fo richtig 
bemerkt: dafs nicht alle angebliche Stubentbiere des 
Ha. 2. folche feyen. Die fpecielle Naturgefchichte 
der Stubenthiere hat wenige Bemerkungen erhalten, 
und zuletzt (ind die Kupfer zum Bechfeirichen Werke 
beurtheilt, und hefonders die llumination getadels, 
wobey wir bemerken mülfen, dafs ‚manches fich ia 
Rücklicht auf diefe in unferm: Exemplare gerade wn- 
gekehrt verhalte, wie es Hr. O. angiebt, und z. B. 
das Rothe am Hänfling zu dunkel ift, da es nach Han. 
O. dunkler feyn müfste. So hat in unferm Exemplare 
der Stieglitz ein krapprothes Gelicht, bey Hin. ©. ift 
er gut getroffen. Wenn die Illuminationen nicht von 
vorzöglichsn Malero oder unter ihrer Auflicht fa- 
brikenmäfsig verfertigt werden, wird nie ein Exem- 

lar vollkommen dem andern gleichen. Uebrigens 
uk wir noch zum Schluffe, dafs Hr. O. einen 
fo verdienten Naturforicher als Hr. Bechflein, mit meh- 
rerer Hochachtung hätte behandeln follen, als es ge- _ 
fchehn ift. 


- 120 


LITERARISCHE 
Beförderungen, 


H.- Prof. Herbart zu Göttingen geht als Prof. nach 
Königsberg an die Stelle des nach a berufenen 
Hn. Prof. Krug, der in Königsberg Kant’ Nac ıfolger war. 

Hr. Bereiford ‚Vf. einiger Sammlımgen von Ueber- 


ferzungen deutfcher Lieder in die englifche Sprache, 


NACHRICHTEN. 


der vor einigen- Jahren von Berlin nach Dorpat als 
Prof, ging, ılt vor Kurzem Prediger zu Moskau ge- 
worden. 

Zu Paris ift an die Sıelle des verftorbenen Biraube 
Hr. Lanjuineir zum Mitgliede des Inftitutes der Wilfen- 
fchaften und Künfte in der Klafle der Gefchichte und 
alten Literatur gewählt worden, 


a 
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ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG 


Dienstags, den ı7. Januar 1809. 


WISSENSCHAFTLICHE WERKE, 


RECHTSGELAHRTHEIT. 


Leırzıa, b. Dürr: Theorie des Zunftzwanges, oder 
des Zunftverbietungsrechts, nach allgemeinen Deut- 
feben und befonders Königl. Sächhilchen Rechten, 
und Verfuch einer Kritik der jetzt in Deutfchland 
befiehenden Zunftverfuflung. m. Abhandlun- 
gen, verfalst von Johann Daniel Merbach, Raths- 
actuario zu Leipzig. 1808. ÄVIII u, 358 S. 8. 
(ı Rtlıilr. 12 gr.) 


eber den Werth der Innungen und Zünfte, ihren 

wohlthätigen oder nachtheiligen Einfluls auf 

den National- Wohlftand, und ihre Beybehaltung oder 
Abfchaffung, find die Stimmen unfrer Politiker be- 
kanntlich fehr getheilt. Der Eine will fie als fchäd- 
lich abgelchafft willen, der Andre wünfcht ihre Bey- 
behaltung; und jene erftere Meinung hat in unfern 
Tagen den meiften Beyfall gefunden; doch gefchlof- 
fen find die Acten über die Sache noch lange nicht. 
Der Vf. der vor uns liegenden Schrift, „den fein Be- 
ruf täglich Veranlaffung giebt, den Werth der Zunft- 
verfallung von verfchiedenen Seiten zu betrachten,” 
nimmt die Zünfte, in feiner hier mitgetheilten, ziem- 
lich weitfchweifigen, und mit vielen ganz unnöthigen 
Erörterungen ausgeftatteten, Kritik der Zunftverfal- 
fung, in Schutz. Er fpricht für die Beybehaltung der 
Zünfte; theils weil die Zunftverfallung zu fehr in die 
Staatsverfalfung und Verwaltung verwebt ilt, und 
insbefondre in Sachfen, worauf er bey feiner Arbeit 
vorzügliche Rückficht genommen hat, auch mit der 
beftebenden Steuerverfalfung zufammenhängt; theils 
auch, weil fie, feiner Meinung nach, mit den Grund- 
fätzen einer guten Gefetzgebung fehr wohl verträglich 
it. Er wünfcht weiter nichts, als dafs fe ihrem 
Zwecke näher gebracht und für die bürgerliche Ge- 
fellfchaft ganz unfchädlich gemacht werden möge. 
Und, wie diels gefchehen könne, ift einer der Haupt- 
punkte feiner hier angeltellten Unterfuchungen. 

Mit Recht geht er hierbey von der Idee aus: Al. 
les, was den allgemeinen oder befondern Grundfätzen 
der Politik, umd den übrigen wefentlichen Einrichtungen 
im Staate widerfpricht, muß aus der Zu tverfafung 
weggeflrichen werden. Aber es ift wohl keineswegs 
ausreichend, wenn er in Gemäfsheit diefer Idee wei- 
ter nichts fordert, als dafs das Zunftregiment oder 
die innere Organifation und Difeiplin der Zünfte, eine 
andre Einrichtung erhalte; dafs die Wahl der Vorfte- 
her derielben nur unter obrigkeitlicher Leitung ge- 
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fchehe; dafs Befchlüffe der Innungen nicht eher ver- 
bindliche Kraft erhalten, bis die Einwilligung oder 
Beftätigung des Staats hinzugekommen ift; dafs die 
Verhältniffe zwifchen Meiftern und Gefellen und 
Lehrlingen zweckmäfsiger beftimmt werden; dafs 
man die Bedingungen der Aufnahme in die Innungen 
dem Welen des Initituts angemeffener zu machen [u- 
che; dafs man alle Hinderniffe der Aufnahme entferne, 
die nicht mit dem Wefen der Zunftverfaflung in 
nothwendiger Verbindung ftehn ; dafs man die Grän: 
zen der einzelnen Zünfte, in Rückficht der ihnen an- 
zuweifenden Gewerbsarten, nicht zu enge ziehe; dafs 
man den einzelnen Künftlern und Handwerkern, wel- 
che bereits Meifter einer gewillen Zunft geworden 
find, die Möglichkeit nicht benehme, in dem Falle, 
wenn fie bey dem Gewerbe, oder bey der einzelgen 
Zunft, zu der fie gehören, ihr Fortkommen nicht fän- 
den, zu einer andern Zunft oder einem andern Ge- 
werbe überzugehn; dafs man jedem, der einer Ar- 
beit oder Waare eines zunftmäfsigen Künftlers oder 
Handwerksmannes bedarf, die W.hl laffe unter Al- 
len, welche das Gewerbe zunfimäfsig betreiben, in 
das fein Bedürfnils einfchlägt; dafs man die Freyheit 
des Künftlers oder Handwerkers weder in Rückficht 
der Form, die er dem für fein Gewerbe gehörigen 
Fabrikate geben will, noch in Rückficht des Fer- 
tigungs - und Verkaufspreifes, ‘im mindeften be- 
febränke; — Tondern in jener Idee liegt bey weiten 
mehr. Durch ihre Annahme ilt wirklich über das 
ganze Zunftwefen der S:sb gebrochen. Prüft man 
nämlich das sog dehese nach feinem eigenthümli- 
chen Charakter: fo wird man fich wohl auf keine 
Weife die Ueberzeugung verlagen können, es fey mit 
den Grundfätzen einer gefunden Politik durchaus _un- 
verträglich. Die Tendenz alles Strebens einer fol- 
chen Politik kann wohl nichts anders feyn, als der 
productiven Wirkfamkeit der Staatsbürger den ausge. 
dehnteften und den möglichfl freyeflen Spielraum zw ge- 
währen. Mit diefer T'entenz fteht das Innungswelen 
in directem Widerfpruche. Es hemmt und befchränkt 
die productive Thätigkeit der Staatsbürger, ftatı Ge 
zu beleben; es zwängt die productive Kraft in wider- 
natürliche Feffeln, vermindert die Productenmaffe, 
und fteigert die Preife der einzelnen Erzeugniffe des 
menfchlichen Fleifses; und vermindert in jeder Be- 
ziehung den National- Wohlfiand, ftatt ihn zu be- 
fördern. Alles Innungswelen zielt auf Verminde- 
rung der Concurrenz: in den ihm unterworfenen Ge- 
werben ab. Geradezu vermindert es die Concurrenz 
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ih denjenigen Gewerben, die es gefchloffenen Zünften 
oder Gilden zutheilt; mittelbar aber vermindert es 
die Concnrrenz auch in denjenigen zünftigen Gewer- 
ben, welche un;efchlofen Gnd; durce!: lange Lehr- 
zeit, vieljährigen Gefellenftand, und oft. ziemlich be- 
deutende Summen, welche den Candidaten beyni Mei+ 
fterwerden unter mancherley Titeln abgenommen 
werden, erfchwert und vertheuert es die Erlangung 
- des Meifterrechts und der Etabliffements der Hand- 
werker auf eigne Hand, und noch aufserdem nöthigt 
es die Genoflen zu mancherley Koften und Beyträgen, 
weiche fie erfparen könnten, wären fie unzünftig. 
Auf allen dielen Wegen verurfacht es ein künftliches 
Uebergewicht in dem Ganzen der Vortheile und 
Nachtheile auf Seiten der zünftigen Gewerbe, über 
die andern freyen; und zwar fowohl was den Ar- 
keitslohn, als was die Rente der Kapitale betrifft. 
Die Innungen mögen zwar das Gute haben, dafs fie 
das Ehrgefaälil und den Kechtlichkeitsinn ihrer Glie- 
der in manchen Punkten nicht ohne Vortheil für das 
Ganze fchärfen, pflegen und nähren können; und 
zwar aul eine leichtere Weile, als «liefs möglich wäre, 
wären die einzelnen Gewerbe und ilır Betrieb für je- 
derinaun unbedingt zugänglich. Aber jene Ehrliebe 
und ener Rechtlichkeitsfiinn And oft weiter nichts, 
als Erzeugnifle eines Genuffenfchafts - Geiltes, der 
dem allgemeinen Wohl und der allgemeinen Cultur 
durchau- nicht zufagt. Oft auch dienen fie nur dazu, 
um einen thörichten Stolz zu erzeugen, und manche 
Wirerrechtlichkeit nur delto umanliörter treiben zu 
können; indem, wenn es auf Entdeckung von Betrü- 
ereyen einzelner Handwerker ankommt, in den mei- 
ten Fällen die Aus[prüche der Hanıdwerksgenoffen 
Telten der Wahrheit gauz gemäfs find, weil unbefan- 
gene Angabe der Wahrheit dem Genoffenfchalts -Geifte 
nicht zulagt, und, nach dem alten Sprichworte, keine 
Krähe der Andern das Auge aushackt. Genau be- 
trachtet ift das Innungswelfen weiter nichts, als ein 
Inftitut, erfonnen von dem Eigennutze der Städlter, 
am dem Ertrage der induftriöfen (ftätifchen) Pro- 
duction ein wiilernatürliches Üebergewicht über den 
Ertrag der Urproduction zu Yarlchafbsn. Die Errich- 
" tung von Zünften ftrebt immer zuletzt dahin, die Be- 
wolrner der Städte in den Stand zu fetzen, mit einer 
kleinen Quantität ihrer Arbeit fich das Erzeugnifs ei- 
ner grölsern Quantität ländlicher Arbeit zu verfchaf- 
fen. Sie giebt den Handwerkern und Handelsleuten 
in der Sta-!t einen Vortheil über die Grundeigenthü- 
mer, Pächter und.Arbeiter auf dem platten Lande, 
und ftürzt jene natürliche Gleichheit um, die fonft 
im Verkehr zwifchen beiden Statt haben würde, Sie 
macht, dafs von dem jährlichen Gelammt - Ertrag der 
National- Arbeit, der fich zwilchen den fädtifchen 
und ländlichen Einwohnern jährlich vertheilt, jenen 
ein gröfserer Antheil zufällt, als ihnen fonft zufiele, 
und diefen ein kleinerer Antheil. Da eine Stadt, die 
ibr jährlich von dem platten L’nde zugeführten Le- 
bensmittel und Fabrik - Materialien, am Ende genom- 
men mit der jährlich von ihr auf das Land ausge- 


führten Kunft- und Handwerks -Producten, und den 


s 


ALLG. LITERATUR - ZEITUNG 


" 
_ 


124 


in den ftädtifchen Handel gekommenen Gütern be- 
zahlt: fo kauft fie jene in eben dem Mäfse woblfei- 
ler, als Ge diefe theuerer verkauft. Die ftädtilche 
Betrieblarmkeit vermehrt ihre Einträglichkeit auf Ko- 
ften der ländlichen. — Ilft aber, wie wir eben nach- 
zuweilen gelucht haben, das Innungswefen mit den 
Grundfätzen einer gefunden Politik nicht vereinbar- 
lich; ift es dem allgemeinen National - Wohlftande 
wirklich nachtheilig: fo kann von deffen Beybehal- 
tung wohl auf keinen Fall mehr die Rede fey'1. Die 
Abiteliung der dabey 'eingefchlichenen Mifsbräuche 


‘kann weiter nichts leilten, als dafs es nur weniger 


fchädlich wird; ganz unfchädlich aber wird es dadurch 
nie, Die Abftellung der Mifsbräuche ift eine blofse 
Palliativkur, die das Uebel zwar etwas weniger auf- 
fallend machen kann: aber ganz geheilt wird es da- 
durch gewils nie werden. Mit allerhand Schwierig. 
keiten mag (die Aufhebung der Innungen freylich ver- 
bunden feyn. Aber ift der Uebe: gang vom alten 
fehlechtern zum neuen beflern nicht immer etwas 
fchwierig, bald mehr, bald weniger? und follen wir 
denn immer beym Schlechtern verweilen, weil der 
Uebergang zum Belfern mit Belchwerden verkntipft 
it? Auf welchem Punkte würde wohl jetzt die 
Menfchheit ftiehn, wenn man immer die Maxime be- 
folgt hätte, der der Vf. hier zu huldigen fcheint? 
Mag auch das Iunungswelen keine ilolirt ftehende 
Anltalt feyn; mag fie auch in dax Ganze der St ats- 
verfaflung noch fo fehr verwickelt feyun; mag fie ans 
dem Organismus unferer deutfchen Verfallungen nicht 
herausgeriffen werden können, ohne eine Lücke zu 
machen; immer beweift diefs doch noch‘nicht, dafs 
fie beybehaltn werden mülfe. Die Lücke, welche 
ihre Woruichesh: droht, wird ich fehr leicht wieder 
ausfüllen, wenn man he nur ausfüllen will. Es ilt 
ohnediefs jetzt nicht mehr die Zeit, wo unfere Staa- 
ten aus einz Inen Corpor:tionen brftehn’können, von 
welchen jede ihre eigene Organifation und ihr eigenes 
Intereffe hat, und über ihrem individuellen Intereffe 
das Interefle des Ganzen vergilst; fondern Alle mufs 
ein unauflösbares Banı umfchlingen, das allem Stre- 
ben nach Individualität Gränzen fetzt. Und bey die- 
fem Bande, bey diefem Streben nach Einheit, können 
unmöglich Bar 2 Inftitute geduldet werden, die, wie 
die Zünfte, das Streben nach Individualität fo aus- 
nehmend begünftigen, fo dafs mancher Handwerks- 
genoffe über dem Meilter den Staatsbürger vergilst. 
Die Autonomie fo mancher Corporationen fagte wohl 
der ehemaligen Lage unferer deutlichen Staaten zu; in 
dem Kindheitszuft. nde derfelben, uni in der Periode 
ihrer allmählichen Ausbildung war fie für das Ganze 
vortheilhaf'; fie füllte die Lücken aus, welche der 
bürgerliche Verein in feinem damaligen fchlaffen Zu- 
ftanıle überall zeigt. , Aber bey dem Grade der Aus- 
bildung. den die bürgerliche Gelellfchaft jetzt erlangt 
hat, kann fie nieht mehr beftehn; damit unter dem 
Streben nach Individualität nicht die Einheit leide. 
Unfere Staaten find jetzt nicht mehr, wie vordem,. 
Agsregate von mehreren gröfsern oder kleinern Ei- ' 
nungen, von welchen jede ihre eigene ar; 
. j . hat, 


bat, und deren Glieder nur mittelbar dem Staate an- 
ehöreu; fondern Alle Staatsbürger find unmittelbare 
Glieder der Kette, die das. Ganze bildet. An: die 
Stelle des Genoffenfchafts -Geiltes, der bisher feine 
Herrichaft übte, muls echter Bürgerfinn treten und 
reiner Patriotismus, der fich unmöglich erzeugen 
kann, wenn man überall nur Corporationen erblickt, 
von welchen jede ihr eigenes Interellfe leitet, deilen 
Verfolgung am Ende den Staat zu einem privilegirten 
Zuftande des Kriegs Aller gegen Alle macht. — Er- 
fordert es übrigens das allgemeine Wohl, dafs man, 
um den’ Handwerks-Mifsbräuchen zu Steuern, und 
dem Innungswelen eine zweckimälsigere Eiprichtang 
zu geben, nach dem Vorfchlage des Vfs. (5. 27%.), 
die Special - Innungsartikel, welche die Zunftverfai- 
fung oder das Zunftregiment und ihre Gebräuche be- 
treffen, l[ämmtlich aufhebe, auch ‘alles und jedes, 
was bisher als Handwerks - Herkommen in Polizey- 
und Difeiplin -Sachen der Innumgen gegolten hat, für 
immer als ungültig erkläre; umd für alle Innungen 
Eiues Landes wenigltens, Eine einzige ganz einfache 
und um deswillen leicht anwen.bare Verfaffung, wel- 
cher durch Special - Statuten and Obfervanzen einzel- 
ner Zönfte nicht derogirt werden dürfte, einführe: 
fo wird man, im Ganzen genommen, nicht viel we- 
niger Schwierigkeiten zu bekämpfen haben, als bey 
der völligen Aufhebung der Zünfte und Inuungen zu 
bekämpfen find: denn gerade ar ilrmen Albernheiten 
und Vorurtheilen hänzen «die mehreften Zünfte am 
meilten. Sie werilen fih- weit wentger ftreuben, 
went ‚las ganze Juftitut vernichtet wird, als wenn 
man jeve fchö ilichen Auswüchfe ihrer Autonomie ab- 
zufehneidlen fucht, ‚die ihnen gerade um deswillen fo 
wohl gefallen, weil fie felbft ie gelchaffen, genährt 
und gepßegt haben. Am wenigften werden fe fich 
die ftrenge Aufficht der Innungs - Vorfteher gefallen 
laffen, die ihnen -der Vf. zugedacht hat, und deren 
Rechte und Pflichten er (5. 289 fg.) fehr detaillirt 
auseinander letzt. — Was der Vi. aufserdem über 
die Urfachen des Verfalls der Zunftgewerbe und die 
Hindernifle ihres Emporkommens (S. 299 Tg.) fagt, 
it richtig; jedoeh nıtr unter der Vorausfetzung, dafs 
das Zunftwelen fernerhin beybehalten wird. Das 
| allerbefte Mittel, den Zunftgewerben empor zu hel- 
fen, ift völlige Freugeburg aller zinftigen Gewerbe, 
Aufhebung alter Innungen und Verbannung alles Zunft. 
zwanges. Diels zeigt das Beyfpiel mehrerer engli- 
{chen Fabrikltädte, wo die Gewerbe den höchlten 
Fior erlangt hahen, der nur möglich fcheint. Die 
Produetir- Kraft des menfchlichen Geiftes, welche 
fich in: den Gewerben äufsert, «dukiet keine innungs- 
mäßige Felfeln; wo fie ieh am ungehindertften regen 
und bewegen kann . äufsert fje (ich immer amı leben- 
digften, un.! fchafft am meiften. Die Stelle der Na- 
tur vermag keine Kunft zu erfetzen. Und bey, der 
freven Concurrenz der ‚Arbeiter zu jedem Gewerbe 
wird Gch Jeder 
das er am vortheilhafteften für fch hält, und wezu 
er den meiften innern und äufsern Beruf hat. Die 


Bauern-Söhne, welche der Vf. von den ftädtilchen 
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ewils immer dasjenige ausfuchen, ' 
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Gewerben abgehalten wilfen will, werden durch ih-, 
ren Zutritt zu diefen Gewerben die ftädtifchen Ge- 
werbslente eben fo wenig beeinträchtigen, als die 
Stälter, durch ihre immer ftärker werdende Vor- 
liebe für den Landbau, die Landleute. Das natürli- 
che Gleichgewicht zwifchen den Städten und dem plat- 
ten Lande, das jetzt geltört ilft, wird fich von felbft 
herftellen, ohne künftliche Mittel zur Abhaltung oder 
zur Anlockung für den eiren oder den andern Theil. - 
Jeder wird fich aus eigenem Antriebe dahin wenden, 
wo ihm die Anwendung feiner natürlichen Kräfte und 
gefammelten Kapitale den meiften Gewinn verfprichts 
Wären die Städter jetzt nicht zum Nachtheile der Be- 
wohner des platten Landes begünftiget: fo würde fich 
gewils kein Bauernfohn in he drängen. 

Soviel über die vom Vf. gelieferte Kritik der 
Zunftverfallung. 

(Der Befchlufs folgt.) 


STATISTIR. 


I. Beruin: Hiflorifch - flatiflifche Darfiellung der 
preuß. Monarchie vor Fi nach dem am 9. ajulius 
1807. zu Tilfit eg a Frieden. 1807. 41 5. 
gr. 8. und eine kleine Karte, 


U. Ohne Verlagsort: Aiflerilche Karte von den Er. 
werbungen und Veränderungen des Künig!, Preußi- . 
Schen Staats vom Jahre 1417. bis zum Hahre 1807. 
ı Bogen Fol. 


Ill. Ohne Druckort: Preußens Steigen und Sinken, 
und Verluß diefer Monarchie an die Künigreiche 
Sachfen, Heflphalen und Holland, an das Herzog. 
thum Warfchau und an Rußland, in hiftorifch- 

“ ftatiftifcher Hinficht. 1807. 95 S. Kl. 8. 


IV. Bertis, b, Oechmigke d. j.: Die prenfifche 
Monarchie vor und nach dem Tüfiter Frieden, 
mit Rückficht auf die abgetretenen Länder. Eine 
Zeitfchrift in zwanglofen Heften. Erfler Heft 
55 5. Zweyter Heft 648. Dritter Heft 79 S. 8. 


x 


Der Vf. von Nr. 1. giebt zuerft eine hiftorifche Ue- 
berficht von dem fchnellen Steigen, «ann einen foge- 
nannten Total - Ueberblick (les Staats im Jahre 1804, 
der blofs Zahlen aus Ärugs Abrils der preufs. Statiftik 
enthält, und ferner einen Auszug des Tilßter Friedens- 
fchluffes mit einigen Betrachtungen; hierauf werden 
die Provinzen, welche vom Staate «durch den Frieden 
abgenommen wurden, aulser Hannover, einzeln ge- 
nannt, die Gröfse derfelben nach Q. Meilen, die Zahl 
der Städte,* Dörfer, Feuerftellen, Menfchen, und 
die Staatseinkiinfte angegeben, und zuletzt auf die- 
felbe Art die dem Staate gebliebenen Provinzen dar- 
re Es ift in diefer kleinen Schrift, zu deren 

ufammenfetzung nur 3 oder 4 ältere bekannte 
Schriften nöthig waren, nichts Neues zu finden, je- 
doch ift, bis auf einige kleine Fehler, alles in guter 
Ordnung vorgetragen, Von der Graffchaft Mansfeld 
s befals 
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befafs Sachfen fchon vor dem letzten Kriege weit 
mehr als. 4, wie es hier heifst. Wo die vom Vf. 
angegebenen Zahlen von den in den neuelten be- 
kannten und aus öffentlichen Quellen gefchöpften 
Schriften abweichen, findet fich kein Grund zu dielfer 
Abweichung angegeben, wie denn überhaupt keine 
der benutzten Saelten genannt wird. Die Karte ift 
mit ganz generellen Umriffen gezeichnet, und Neu- 
fchleGen noch als dem preufs. Staate geblieben ange- 
geben; es ift aber fpäterhin ebenfalls dem Herzog- 
thum Warfchau abgetreten worden, 


Die Karte Nr. 2. ift von Jältnig geltochen und 
nimmt den mittlern Theil des Bogens ein; fie ilt 
nach den 13 angenommenen Vergrölserungs - Perio- 
den des preufsilchen Staats illuminirt, und die zu 
beiden Seiten und unten ftehenden Tabellen geben 
aus bekannten Quellen die Grölse und die Volkszahl 
des Staats in verfchiedenen Jahren an; auch findet 
man eine Tabelle von 9 Perioden, in welchen der 
Beftand der Armee von 4000 auf 250,000 Mann ge- 
ftiegen ift. Diefe.Karte ift zur fchnellen UVeberficht 
ein fehr bequemes Hülfsmittel. 


Die Notizen, welche man auf der unter Nr. 2. 
angezeigten Karte in tabellarifcher Form findet, find 
in Ar. 3. in eine Erzählung eingekleidet, welche nur 
in Kleinigkeiten von jenen Angaben abweicht, aber 
den fc..ın von vielen begangenen Fehler wieder be- 
geht, .ie Herrfchaften Serrei und Tauroggen zum 
preufsifchen Staate zu rechnen, da fie doch nur la- 
miliengüter des königlichen Haufes unter polnifcher 
Landeshoheit waren. Der Troft über den grofsen 
Verluft, den der preufsifche Staat erlitten hat: „Je 

röfser das Land, defto unlicherer das Glück der 
Unterthanen, — ift bey diefem Schriftiteller felt- 
am, der fo oft über das Unglück klagt, das der 
Staat durch die Abtretung fo vieler Länder erlitten 
“hat. Die durch den Frieden abgetretenen Länder 
werden dann kurz befchrieben, und zwar nach der 
Folge, wie fie nach und nach erworben worden find, 
die dem Staate gebliebenen Länder werden nicht be- 
rührt. Mit den Worten nimmt es der Vf. nicht fehr 
enau; er berichtet unter andern, dafs in Halber- 


tadt an einigen Orten „drückender Mangel an Wie- 


fen fey, dem aber durch Futterkräuterbau abgehol- 
fen werde;” — dann it ja der Mangel nicht drückend! 
An die Melioration von Weltpreufsen foll gewils 
mehr als eine Million gewendet worden feyn, wo- 
durch der Werth des Landes um das Zehnfache ver- 
mehrt worden fey;— etwas poetifch! — Die Ein- 
künfte von Paderborn werden, wie er berichtet, 
frkr verfchieden angegeben, nämlich von einigen zu 
600,000 Rthir., von andern zu 900,000 Fl.! Von 
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Müofter berichtet er uns, dafs: der Ackerbau dort 


noch mit weit grö/serm Eifer getrieben werden 
könnte; — von welchem Lande lälst ich diels nicht 
fagen? — Wenn die Landeseinkiünfte aus dem- ehe- 


maligen preufsifchen Antheile des Fürftenthums Mün- 
fter zu 90,000 Fl. angegeben werden, fo ilt das wohl 
ein Druckfehler. j 


Das erfle Heft der Zeitlchrift Nr. 4. hat eine 
falfch gezeichnete, fchlecht geftochene und noch 
fchlechter illuminirte kleine Karte vom preufsifchen 
Staate, wie er eioft war, und wie er nach dem Til- 
fiter Frieden geworden ilt; es führt den befondern 
Titel: Preufsens Länderverluft und Länderbeltand 
nach dem Frieden zu Tilßt vom y. Jul. 1807.; auf 
den Exemplar des Rec. fteht bier, neben der An- 
zeige, dals diefs die zweyte Auflage (ey, die Jahr- 
zahl 1807., auf dem Umichlage aber 1808. Der 
ra gr diefer Zeitfchrift, welche bis jetzt 
nur bis zu drey Heften er ieh gen ift, follte die 
Reorganifation des preulsifchen Staates feyn, und fie 
follte aus Urkunden und aus Abhandlungen beftehn ; 
die Zeitumftände waren ihrem Fortkommen nicht 
günftig, denn die Räumung des preufsifchen Gebiets, 
welche am ı. October 1807. erfolgen follte, fand erft 
ein Jahr fpäter Statt, und es war allo bisher von der 
Reorganifation des Staats nichts Gewifies zu lagen, 
als nur in fo fern man fich auf Olftpreufsen ein- 
fchränkte. Die wichtigften Urkunden in diefen drey 
Heften ünd: Der Friedenstractat von Tilit, die 
Verfaffungs - Statuten des Königreichs Weltphalen 
und Herzogthums Warlfchau, einige Kabinetsichrei- 
ben des Königs von Preufsen, und das preufsifche 
Edict vom 9. October ıg07., den Befitz und’ Ge- 
brauch des Grundeigenthums betreffend — welche 
alle durch öffentliche Blätter bekannt genug find, 
In einer Abhandlung des dritien Hefis ilt das Fa- 
briken -Syftem des preufsifchen Staats in Schutz ge- 
nommen, zu einer Zeit, wo der Äugenfchein, vor- 
züglich in Berlin, lehrt, welche traurige, den Men- 
fchenfreund tief betrübende Folgen diefes künftliche 
Syfteım herbeygeführt hat; indem nicht blofs Tau- 
fende der Fabrikarbeiter, die mit grofsen Koften 
von Seiten des Staats und mit grolsen Bedrückun- 
gen und Einfchränkungen der obri en Staatsbürger 
zufammengehäuft wurden, im walrren Sinne des 
Worts Hungers geltorben find, und noch fterben 
werden; fondern auch die Lage der übrigen Bür- 

er dadurch noch verfchlimmert wird, dafs ihnen 
die Erhaltung der zurückbleibenden Frauen und 
Kinder folcher Menfchen zur Laft fällt, welche Noth 
und Elend tödtete, oder aus dem Lande trieb, und 
neben der Erhaltung fremder Armeen ihr Vermö- 


gen aufzehrt. 
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Mittwochs, den ı8. Januar 1809. 


WISSENSCHAFTLICHE WERKE. 


RECHTSGEEAHRTHEIT. 


Leırzıs, b. Dürr: Theorie des Zunftzwanges, oder 
des Zunftverbieiungsrechts — — von aJohann Da- 
miel Merbach u. f. w. 


(Befchlufs der in Num. 16. abgebrochenen Recenfion.) 


as des Vfs. Theorie des Zunftzwanges betrifft, 

und ihre Würdigung, fo kommt alles auf den 
Standpunkt an, von dem man diefe Arbeit betrachtet. 
Prüft man fie nach den Grundfätzen, welchen der 
herrfchende Geift des Zunftwefens huldigt: fo muls 
man hie allerdings für fehr gelungen erklären; prüft 
man fie aber nach nationalwirthfchaftlichen Principien, 
fo wird man fie im Ganzen fowohl als in ihren einzel- 
nen Theilen gröfstentheils fehr unbefriedigend finden. 
Wir können auch keinesweges bergen, dafs wir fehr 
gewüofcht hätten, diefe Principien vom Vf. bey wei- 
tem melır berückfichtiget zu fehn, als er fe wirk- 
lich berückfichtiget hat. Sie ind immer die Bafıs je- 
der befriedigenden Zunftzwangstheorie, und wenn 
Zünfte einmal beftehen follen, fo müffen fie und ihr 
" Welen jenen Principien immer näher gebracht wer- 
den. Sie verdienen bey weitem mehr Achtung, als 
die beftehenden — oft äufserft widerfinnigen und 
antiökonomiftifchen — Sitten und Gebräuche der 
Zünfte, welche der VF. ber feiner Theorie vorzüg- 
lich ins Auge gefafst hat. Er geht-von dem’Grund- 
fatze aus (S. 28.): „Niemand, welcher nicht Meilter 
' einer Zunft ift, oder wer nicht das Innungsrecht be- 
Sitzt, darf an demfelben Orte, das der Zunft eigen- 
thümliche Gewerbe auf feinen eigenen Namen [eines 
Unterhalts wegen treiben, ob er fchon felbigem zuge- 
than wäre;” — und über die Richtigkeit oder Un- 
richtigkeit diefes Grundfatzes wollen wir nicht mit 
ihm rechten. Aber bey der von ihm gemachten An- 
wendung deffelben auf einzelne Fälle, finden wir man- 
ches zu erionern nöthig. Für feinen häuslichen oder 
wirthfchaftlichen Bedarf kann gewifs jeder, wenn er 
auch nicht zu der Zunft gehört, welche dergleichen 
Arbeiten gewöhnlich fertiget, durch einen in feinen 
Dienft genommenen Gefellen, alles fertigen laffen, 
was er von den Ärbeitsobjecten jener Zunft braucht; 
und doch will diels der Vf. (S. 31.\tnicht zugeltehn ; 
wiewohl im Widerfpruche mit der von ihm felbft 
(S. 26.) aufgeftellten Regel ‚ dafs fich die Zunft nicht 
auf Arbeiten erltrecke, die fich jemand von feinem 
Gefinde zum eigenen Gebrauche fertigen läfst. Eben 
fo wenig finden wir auch einen ausreichenden Grund, 
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warum eine Meifterswittwe, die ihres Mannes Pro- 
felfion nach feinem Tode forttreiben, und zu dem Ende 
Gefellen halten kann, nicht berechtigt feyn follte, 
Lehrlinge anzunehmen, und diefe durch ihre Gefellen 
unterrichten zu laffen; oder ihr Gewerbe an einen 
Gelellen zu verpachten ($. 33.); ‚ingleichen, warum 
der Betrieb der Gewerbe /chon nach der Natur der Sa. 


‚che blofs für die Bewohner der Städte gehören foll. 


Manche fehr bedeutende Gewerbe, z. B. Gärbereven, 
Webereyen, Metallarbeiten, würden auf dem platten 
Lande, wo fie ihr nöthiges rohes Material gleich ge- 
rade zu aus der erften Hand nehmen können, be 
weitern belfer gedeihen, als in den Städten. Wir wil- 
fen freylich, dafs die fächfilche Gefetzgebung, welche 
der Vf. hier vor dem Auge gehabt hat, fich zu andern 
Grundfätzen bekennt. Aber es fragt fich fehr, ob 
diefe Grundfätze fich nach richtigen nationalwirth- 
fchaftlichen Principien rechtfertigen laffen; wir glau- 
ben vielmehr das a gr fagen zu mülfen, 

Am meiften huldigt der Vf. dem herrfchenden 
Geifte des Zunftwefens ai do Beftimmung des Ver- 
hältnilfes der Glieder der Zünfte Einer Stadt oder ei- 
nes Innungsbezirks er die Glieder der Zünfte ei- 
nes andern Orts. Doch gerade hier zeigen fich die 
Nachtheile des Zunftwefens und des hier unverkenn- 
baren monopoliftifchen Geiftes der Innungen am auf- 
fallendften. Die Regeln, welche der Vf. über die 
Befugnils zum Einbringen fremder Handwerksfabri- 
kate in den Innungsbezirk einer Zunft giebt, find 
zwar ganz den Grundfätzen conform, die in diefen 
Punkte von den Zünften angenommen find, und wel- 
chen fie gern die aufgedehntefte praktifche Realität 
verfchaffen möchten. Aber gerade in diefen Gründ- 
fätzen liegt fo viel willkürliches, und zum Theil felbft 
widerfinniges, dals man fich wahrhaft wundern mufs, 
wie fie fich den Beyfall der gefetzgebenden und rich- 
terlichen Gewalt verfchaffen konnten, der ihnen bey- 
nahe überall zu Theil geworden ift. Denn ift es im 
Grunde nicht ganz einerley, ob ich ein Paar Schube, 
ein Stück Hausgeräthe und dergl., was ich mir be 
einem fremden Meilfter fertigen lalfe, bey ihm felbt 
hohle, und als nein Eigenthum in den Innungsbezirk 
einbringe, oder ob mir der fremde Meifter das Pro- 
duct feiner Arbeit in meinen Wohnort liefert? und 
dennoch will man nur das Erftere geltatten;; das Letz- 
tere aber foll nicht geduldet werden. Und auch da- 
von können. wir keinen vernünftigen Grund auffin- 
den, warum in Städten, wo eigene Kramerinnungen 
ar ‚.die Meifter der Zünfte, mit deren F aba 
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auch die Kramer handeln, nichts weiter feil halten 
und verkaufen follen, als was fie [elbf fabricirt haben, 
mit Ausfchlufs aller aus der Fremde bezogenen Fabri- 
kate ihrer Zunft. Führte man diefe Maxime mit vol- 
ler Confequenz durch, fo würden die Kramer jedem 
Meifter einer Zunft, mit deren Fabrikaten auch fie 
handeln, vorfchreiben können, wie viel er Gefellen 
halten und wie viel er Fabrikate liefern foll: denn am 
Ende läuft jenes Verbot und diefes auf Eines hinaus. 
Ueberhaupt bedürfen die Anfichten vom Kaufmanns- 
handel und Handwerkskram, welche bey der angege- 
benen Behauptung des Vfs. zur Grundlage dienen, 
und (S. 72 fg.) ziemlich weitläuftig entwickelt wer- 
den, noch einer forgfältigen Revißion, ehe fie unbe- 
dingt adoptirt werden mögen. Der Zweck der Kauf- 
leute und Kramer, und der Zweck der Handwerks- 
leute, ift in der letzten Analyfe Einer und derfelbe; 
nämlich: Ferforgung ihres Publicums mit den Gütern 
und Waaren, welche dieß zur Befriedigung [riner Be. 
dürfniffe nötig hat. Der Unterichied zwifchen bei- 
den liegt eigentlich blofs darin, dafs der Handwerks- 
mann das Publicum mit folchen Gütern und Waaren 
verfieht, welche er durch feine eigene productive 
Thätigkeit fchaffen kann, der Kaufmann und Kra- 
mer hingegen verforgt es mit Producten fremder Ar- 
beit. Nach der Natur der Sache follte üch allo der 
Umfang des Gefchäftskreifes des Kaufmanns und Kra- 
mers blofs auf Güter und Waarenu der letztern Art be- 
fchränken, der Handel mit allen Fabrikaten, welche 
der Handwerksmann felbft liefern kann, aber follte 
dem Handwerker überlaffen feyn ; und zwar ohne Un- 
terfchied, ob er hie felbft fabricirt, oder von feinen 
Handwerksgenoffen in der Fremdehohlt; denn für fein 
Verforgungs - Departement gehören diefe Dinge ro 
lich ausfchliefslich. Aber nach der Theorie des Vs. er- 
fcheinen Handwerksleute, Kramer und Kaufleute in 
einem gerade umgekehrten Verhältniffe;, und diefs 
umgekehrte Verhältnifs mag auch vorzüglich um defs- 
willen den Beyfall der Gefetzgebung und der richter- 
lichen Behörden gefunden haben, weil es den Bedin- 
gungen des Nationalwoblftandes weit mehr zufagt, als 
die von uns gezeichnete Gränzlinie zwifchen dem Ge- 
fchäftskreife der beiden Verlorgungs - Departements. 
Nur hätte man den Kaufmann und ee nicht zum 
Nachtheile des Handwerksmannes begünftigen follen: 
denn dadurch nimmt man mit der einen Hand wieder, 
was man mit der andern gegeben hat. Dem Publicum 
ift es nur darum zu thun, dafs es mit feinen Bedürf- 
vilfen verfehen werde, und gut verfehen werde. Es 
firagt nichts darnach, wer es verlorgt; genug, wenn es 
nur gut verforgt wird; und je mehrere hch diefem Ge- 
fchättfewidınen, je belfer wird es verforgt. Der Un. 
terfchied zwifchen Kaufmannshandel und Handwerks- 
kram aber erfchwert diefe ee bedeutend; 
und darum follte er aus unfern Rechtslyftemen ver- 
annt werden. 

x Am meilten rk die vom Vf, gegebene Be- 
ftimmung der Gränzen des Zunftzwanges verfchiede- 
ner verwandter Zünfte Fines 'nnungsbezirks 

einander (S. 80 fg.). Diele Materie 
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vieler Sachkenntnifs entwickelt; jedoch ebenfalls 
durchaus mehr mit befonderer Rückficht auf die be- 
ftehenden Zunftgebräuche, als nach allgemeinen na- 
tionalwirthfchaftlichen Anfichten und Prineipien. Er 
theilt folche verwandte Handwerker in drey Klaffen; 
je nachdem nämlich die Verwandtfchaft entlpringt 
durch die Arbeiten, oder die Jnfirumente, oder dem 
Hande! von gewiffen Fabrikaten. Für Colliionen aus 
der Verwandtichaft der Arbeit giebt er die Hegel 
(5. 91.); „was der Handwerker aus dem ihm zukom- 
menden Material mit den ihın erlaubten Inftrumenten 
fertigen kann, das darf er auch daraus fabriciren, 
wenn nicht ein anderes Handwerk durch befondere 
Rechtstitel ein Verbietungsrecht dagegen erworben 
hat;” für Collißonen aus der Gleichförmigkeit der 
Inftrumente aber diefe (S. ı23.): „Alle die dazu er- 
forderlich und fchicklich find, um aus dem ei- 
nem jeden Handwerke eigenen Material diejenigen 
Arbeiten zu verfertigen, welche entweder die aner- 
kannte Beftimmung deffelben oder befondere Rechts- 
titel zu den feinigen machen, und die zugleich mit 
der jedem Handwerke eigenen Methode übereinftim- 
men, find für rechtmälsig zu, gebrauchende Hand- 
werksinftrumente einer jeden Zunft zu halten;” und 
endlich für Colliionen beym Handel, diefe (S. 134.): 
„Jede Zunft ift berechtiget mit dem von ihr felbit 
verfertigten Fabrikate zu handeln, und mit einem 
mehrern nicht;” — Regeln, die auf einzelne Fälle 
ziemlich befriedigend angewendet werden, Nur bey 
der letztern hätten wir eines und das andere zu erin- 
nern, wenn uns der Raum dJiefer Blätter folche Erin- 
nerungen nicht verböte. 

Der Vortrag des Vis. ift übrigens richtig und 
deutlich; nur zu weitfchweifig und mit unter ichlep- 
pend. Im Ganzen genommen ilt die Behandlungs- 
weife zu fehr nach der Form actennmäfsiger Deductio- 
nen gemodelt. 


ARZNEYGELAHRTHEIT. 


Wıen, b. Geiltinger: Preisfrage: worin befleht ei- 
gentlich das Uebel, das unter dem fogenannten frey- 
willigen Hinken der Kinder bekannt ik findet dage- 
gen eine gen Eigen wann und wo findet fie flatt, 
und durch welche Mittel wird fie erzielet? Beant- 
wortet von Dr. Hilh. Ant. Ficker, Arzt zu Pa- 
derborn u. f. w. 1807. 96 S. gr. 4. (ı Rthir. 


4 gr. 
Eben PÄ S: Preisfrage u. f. w., beantwortet von 
4 A. Albers, Arzt zu Bremen. 1807. 78 S. Br k 
eide mit einerley Titelkupfer, die zweyte Abh. 
noch mit einer Skizze verfehen. (ı Rthir. 4 gr.) 


Aller Orten in Deutfchland findet man, befonders 
in den neuern Zeiten, Kinder mit Krücken berum 
hüpfen, welches gröfstentheils Subjecte zu demjeni- 

en Uebel find, wovon die Rede in beiden- Abhand- 

ungen ift. Gewöhnlich find es Kinder armer Aeltern, 

in Armuth und Verzweiflung empfangen, in Schmutz 
und fchlechter Nahrung erzogen, mit Schärfen aller 
Art, 
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Art, Grfind, Scröphelfchärfe , dbgeartetem Venusgifte 
angefüllt, armfelige, bedauernswerthe Gefchöpfe! 
Die Kinder fangen ohne befondere eier. an 
zu hinken, der Fufs der kranken Seite wird Anfangs 
‚etwas verlängert, hernach verkürzt, fie fühlen ba 
rofsen, öfter geringen Schmerz im Hüftgelenke und 
Berab nach dem Knie zu. Anfangs ertragen fie die- 
fen Zuftand fchwerer, weiterhin leichter, und Rec. 
kennt folcher Unglücklichen mehrere, welche alle 
‚mögliche Hausknec tgelchäfte verrichten, die Krücke 
unter dem Arme habend. Diefs find im Welentli- 
‚chen die Beobachtungen des Rec. über eine Krank- 
heit, welche in den ältern Zeiten feltuer, in den 
neuern öfter vorgekommen ift. Sie ift „verfchie- 
‚den von einer ähnlichen Krankheit, welche man auch 
neuelter Zeit öfter als fonft beobachtet, mehr von 
Schwächeder Bänder des Beckens herzurühren [cheiut, 
und mehr einen watfchelnden Gang, ein Schwanken 
von der Rechten zur Linken naeh fich zieht. Das 
freywillige Hinken,- Hinken von innern Urfachen, 
entiteht von einer krankhaften Veränderung des Huft- 
gelenkes. Es mufs unter/chieden werden von dem 
angebornen Hinken aus fehlerhafter Bildung, aus 
Verletzung von gewaltlamer Hülfleiftun ng der Ge- 
burt, von een, Der Eiterung .des Pfoas und 
von dem Cotunnifchen Hüftwehe, auch von zwey felt- 
neren Krankbeiten der Trennung des Kopfs des 
Schenkelbeins von feiner Diaphyfis und, der Phiegma- 
tia alba dolens aus Lähmung des ifchiadifchen und 
Cruralnerven. Beide Schriftiteller geben die diagno- 
ftifchen Zeichen diefer verichiedenartigen Krankheits- 
zuftände an, nur leider beide zu kurz. Es kind falt 
allein Kinder, befonders zwifchen 3 und ı2 Jahren, 
welche von demjenigen Uebel, wovon die Rede ift, 
befallen werden. Nach Hn. A. leidet. das.männliche 
Gefchlecht häufiger daran als das weibliche, auch 
Hr. F. ift geneigt, das anzunehmen, wenigftens wa- 
ren unter ı9 Fällen 16 Knaben, (Das nämliche bat 
Rec. beobachtet, obfchon er auch einige weibliche 
Kranke gefehen hat... Von 50 Menfchen in Bremen 
foll wenigftens Einer zufolge diefer erlittenen Krank- 
heit hinken. Die Grundurfacbe des Uebels befteht in 
einer ee 3 des Hüftgelenkes. Der erlte An- 
fang ift undeutlich, die flüchtigen Stiche, womit die 
Krankheit zu Anfange begleitet ift, werden nur fel- 
ten genau beobachtet, weil die Kinder zu beweglich 
find. Oft zeigt fich nichts, als ein unbedeutendes Hin- 
ken. Nun tritt der rg Umdreher der kranken 
Seite mehr hervor und der Fufs verlängert fich. Die 
Hioterbacke der kranken Seite jft zugleich magerer 
und fchlaffer. Die Bewegung des Schenkels ift noch 
er Kerr oder duch nur _mit geringem Schmerz 
verbunden. Diels ift die erfte Periode. Die zweyte 
jft,mit einer Anfchwelhmg der Leiftendrüfen und dem 
charakteriftifchen Schmerz im Knie verbunden. Der 
Schenkel verkür:t fich allmählig, der Hinterbacken 
wird dicker, härter und fchmerzhafter, der Kranke 
ruht auf dem gefunden Fufs und fteht nur zum Theil 
auf den Zehen des kranken, (Diefe Perioden ind 
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beftimmter und richtiger bey Hn. F. als A. abgetheilt.) 
‚Der Körper magert nun mehr ab, es zeigen fich Ge- 
fchwulft und blaue Flecken am Hinterbacken, es zeigt 
fich Eiterung, enilich bricht eine eiterähnliche, mol- 
kichte oder jauchichte Feuchtigkeit hervor. Entwe- 
der iterben nun die.Kranken an einem Abzehrungs- 
zuftand, oder die Vegetation lebt wieder auf, und es 
bleiht nur eine Verkürzung des Schenkels, eine Ver- 
renkung (falfche Taler oder Steifheit (An- 
eyloßs) zurück. Den anatomilchen Erfund übergeben 
wir, In Abfcht auf urfächliches Verbältnifs weichen 
beide Schrittfteller in der Hinficht von einander ab, | 
dafs Hr. A. das Uebel für eine rein afthenifche Ent- 
zündung hält, Hr. F. dagegen eine doppelte Entite- 
hung annimmt, einmal hy erfthenilchen, zweytens 
und häufiger direct ißhsutlchen Urfstpagn: (Rec: ift 
geneigt auf Hn. Fs. Seite zu treten; er erinnert fich 
abey einiger glücklichen Curen durch die fchwä- 
chende Methode, Blutigel, Scarificationen, Blafen- 
Bus u.f. w.). Beide Schriftfteller empfeblen zur 
eilung eine incitirende örtliche Behandlung (Hr. F. 
erklärt Ge künftlich nach eigenen, nicht allgemein an- 
ommnen Anfichten), da die Sthenie fchnell in in- 
irecte Schwäche übergeht [was auch Hr. A. (S. 55.) 
zugiebt, obfchon er im vorigen nichts von Sthenie 
fagt]. Hr. A. widerräth alle Blutausleerungen, Hr. R, 
fchränkt fie auf Erwachfene und Kranke von ftheni- 
fcher Diathefis in der erften Periode ein. Ein allge- 
mein brauchbares Mittel für alle Perioden ift Ruhe 
nach beiden Schriftftellern. Hr. A. verwirft in den 
erften Perioden, aufser dem palliativen Opium, die 
innera Mittel ganz; Hr. F. nimmt auf die innern Lei- 
den der Conftitution mehr Rückficht, was gewife 
nicht fchaden kann. Unter den äufsern Reizmitteln 
ziehen beide. Verf. die Blafenpflafter und Fontanelle 
allen andern vor, ja fie balten befonders die letztern 
für das fouveräne Mittel gegen diefe Krankheit. Die 
Blafenpflafter 6nd jedoch auch oft in der erften Pe- 
riode, nach A. ausreichend. Einftimmig empfehlen 
beide Schriftfteller zum Fontanelle nach .Ford, die 
Hölung hinter dem grofsen Trochanter. ‘ Hier reibt 
man (oder legt einen Brey) von Lapis cauflicus (oder 
Lapis infernalis) fo lange auf, bis ein Fontanell ent- 
fteht, die 6 bis 14 Erbfen oder kleine Pomeranzen 
falfen kabın. Diefes mufs fo lange offen erhalten wer- 
den, bis alle Befehwerden verichwunden find. Hat 
fich ein Abfcels gebildet, fo mufs er durch einen klei- 
nen Einftich langfam ausgeleert werden. Hiebey find 
innere Stärkungsmittel nicht zu verfäumen. Das 
übrige übergehen wir, als minder bedeutend. Sollen 
wir nun 2äf Urtheil über den relativen Werth bei- 
der Schriften zu einander ‚fagen, fo mülfen wir gelte. 
hen, dafs es uns fchwer hält, hierüber eine beftimmte 
Meinung abzugeben. Beide find trefflich; Hr. F. hat 
mehr medicinilch . theoretifches, Hr. #. mehr ana- 
tomifches zu Hülfe genommen, A. hat'mehr Lectüre, 
F. viel eigene Erfahrung, bey A. ift die Ord- 
nung und Stellung der Materien etwas gefäl- 
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PÄDAGOGIK, 


1) Mansunrg, gedr. mit Bayrhofferfchen Schriften: 
Das erfte Buch für Kinder, von Adam Zeif, Se- 
minariums - Infpector und Lehrer zu Marburg. 
1808. 48 S. 8. (Subferiptions Preis 2 gr.) 

2) Ebenda/f.: Anleitung zur flufenweilen Uebung 
der Kinder im Lefen, nach dem erflen Buche für Kin- 
der und den damit verbundenen Lefetafeln, von Adam 
Ztiß, Seminariums - Infp. und Lehrer zu Marburg. 
1806. 16 S. 8. (Subfer. Pr. ı gr.) 

3) Ebenda/.: Neun Lefetafeln auf Pappe geleimt. 
Quer Fol. (Subfer. Pr. 7 gr.) 


Was durch Olivier, Peflalozzi, Gamborg u. a. fchon 
vor fo vielen Jahren laut zur Sprache gebracht wor- 
den, nämlich: dafs beym erften Lefeunterrichte der 
Kinder, wenn diefe nicht gleich in ihrem zarteften 
Alter am Veritande gelähmt und oft felbft am Willen 
verkrüppelt werden Token; uf eine weniger malchi- 
nenmälsige Art und mit mehr pfychologifcher Hin- 
Sicht auf ihre wahre Natur und Beltimmung verfahren 
werden müfle, als bisher: das [cheint auf den Zuftand 
der niedern Volksfchulen in Heffen bis jetzt nur we- 
nig, oder keinen Einfufs gehabt zu haben. Sowohl 
die Geiffefchen Predigten über Schulen u. f. w. ([. Erg. Bl. 
1808. Nr. 129.), als vorliegende kleine Schriften des 
würdigen Zeiß erregen daher den lauten Wunfch, 
dafs es dem verdienftvollen Johannes von Müller in fei- 
ner gegenwärtigen Lage recht bald gelingen möge, 
dem verfallenen, unter feiner Oberauflicht (tehenden, 
Schulwelen in diefem und in vielem andern Betrachte 
aufzuhelfen, und daflelbe dem beffern Geilte unferer 
Zeit anzupallen. 
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Mit Vergnügen "hat Rec. die Zöiffchen Schriften 
gelefen, die durchgehends einen Mann verrathen, der 
über das [Schwere Befchäfte des erften Lefeunterrichts 
reiflich nachgedacht, wiederholte Verfuche zu deffen 
‘Erleichterung angeftellt, und zuletzt eine Methode, 
wenn gleich nicht erfunden, fo doch in Anwendung 

ebracht hat, von der man fich den beften Erfolg ver- 
rechen darf. Die Schrift Nr. ı. unterfcheidet fich 
‚ fehr von dem bekannten Pefalozzi/chen Buche der 
Mütter, obgleich auch in ihr die zur Uebung im Le- 
fen Fern Beyfpiele mit gröfster Sorgfalt fo ge- 
ftellt ind, wie es zum allmähligen Fortfchreiten vom 
Einfachen zum Zufam.nengeletzten, vom Leichten 
zum Schweren erforderlich ift. Nr. 2. enthält eine 
fafsliche, mit vieler Sachkenntnifs gefchriebene, Anlei- 
tung zum zweckmälsigen Gebrauche von Nr. 1. und 
der Lefetafeln. Diefe Tafeln find fo eingerichtet, dafs 
man fie aufhängen und dadurch den bedeutenden, bis- 
her faft ganz entbehrten, Vortheil erlangen kann, 
viele, ja fämmtliche Schulkinder zugleich auf eine un- 
terhaltende und nützliche Art befchäftigen zu kön- 
nen. — Dem Schulfeminar zu Marburg mufs man 
Glück wünfchen zum Befitze eines fo gefchickten und 
nützlich wirkfamen Infpectors; und feine kleinen 
Schulfehriften, die, dem Vernehmen nach, in meh- 
rern Marburger und oberhefffchen Schulen mit Nuz- 
zen gebraucht werden, verdienen einen noch weitern 
Wirkungskreis. Rec, fieht der S. ı4. der Anleitung 
verfprochenen ausführlichern Anweilung zur Erthei- 
lung des Unterrichts im Schreiben nach der hier nur 
angedeuteten Methogle, und den dazu gehörigen Ta- 
feln und Vorfchriften, verlangend entgegen. 


LITERARISCHE 


. Univerfitäten. 


Fena. 
B., der denkwürdigen Zulammenkunft des Rufüi- 


(chen und Franzölifchen Kaifers und vieler andernKö- 
nige und Fürften in Erfurt im October des r. J. hat der 
Kaifer Napoleon (aulser andern der Stadt felbft oder 
Privatperfonen beftimmten anfehnlichen Gefchenken) 
der Univerlität Jena zum Erfatz des in den Tagen der 
Schlacht won 14. October 1806. erlittenen Schadens die 
Lindenftockifcher Wiefen in der Herrfchaft Blanken- 
hayn gefchenkt. 


I. Reifen, 


Hr. Dr. Eangsdorf, Adjunet der ruffifch kaiferl. 
Akademie der Wilfenfchaften, begleitet jetzt als Arzt 
und Wundarzt eine ron Orenburg nach der Bucharey 


NACHRICHTEN. 


ehende Handelscaravane, mit allen Mitteln’ ausgerü - 
ter, auf diefer Reife als Naturforfcher Beobachtungen 
anzuftellen. 


III. Beförderungen und Ehrenbezeugungen. 


Bey der Anwelfenheit des Ruffifchen und Franzö- 
filchen Kaifers zu Erfurt, find Hr. Geh. R. ». Görke 
und Hr. Hofr. W#ielard, mit welchen fich beide Monar- 
chen mehreremal unterredeten, mit dem rufßfchen 
Sant Annen Orden, und dem Kreuz der Ehrenlegion 
beehret worden. Das letzte hat der Kaifer Napo- 
leon auch zu Jena dem Hn. Geh. Hofr. Stark nelift ei- 
ner Penfon von 2000 Franken, wegen [einer Befor- 

ng der franzöhfchen RlefGrten im Lazareth zu Jena, 

erner dem Profelfor und katholifchen Pfarrherrn Hn. 

Dr. Henry, ingleichen dem Bürgermeilter zu Jena Hn. 
Kamınerratli Fogel, ertheilt. 
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Donnerstags, 


den- 19..Jansar 1809. 


WISSENSCHAFTLICHE WERKE 


PHILOSOPHIE 


Parıs, b. Dufour: Idies philofophigwes für les Infli. 
Gallen propres ä fonder ums Zlorile Fi diduite 
du Principe de la Liberti; pour rlunir toutes les So- 
eittäs religieufes. Par Jean Frideric Descöies. 1807- 
15 Bog. 8. (ı Rthir. 4gr.) 


O: Gich auf eine genaue Darftellung und Kritik 
der bisher bekannten Morallyfteme einzulaffen, 
eröffnet der Vf., reformirter Prediger zu Kirchheim - 
Bolanden, der in der Vorrede mehrmals feines hohen 
Alters erwähnt, die vorliegende Schrift mit einem 
Entwurfe der reinen Moral. ‚Zuerlit werden Unter- 
fuchungen über‘ das wahre Princip der reinen Moral 
in drey Kapiteln angeftellt. Das erfte handelt yon 
der Notfuwendigkeit und Schwierigkeit, das wahre Gut 
zu erkennen; das zweyte von der Natur und den Eigen. 
fchaften des Gutes, welches das Princip der Freyheit FA r 
das dritte ftellt fodann die Jdee von Gott im Menfchen 
zis das alleinige Princip der Freyheit auf. Der übri 
Theil der Schrift enthält hiftorifche und kritifche £r- 
läuterungen über die verfchiedenen Formen der Idee 
von Gott im Nenfchen, und den‘Befchlufs macht eine 
vom 3.May 1798. datirte, an did damalige Regierunj 
zu Paris gerichtete Adreffe, in welcher der Vf. au 
öffentliche er zur erg r=., feiner mo- 
ralifchen Religion in Kirchen und Schulen anträgt. 
Die Schrifrift alle vor zehn Jahren ausgearbeitet; und 
erlt im vorigen Jahre gedruckt worden, 'um die nicht 
erfolgte Ausführung 'des darin aufgeftellten gut ge- 
mieinterr Vorfchlagt gänftigern Zeiten’ zü üiberlaffeh. '' 
;@#i Nach diefer allgemeinen Inhaltsanzeige wollen 
wir über das, was in 'Rück&cht:der angegebenen 'Ge- 
genftände geleiftet worden, noch einige prüfende An- 
merkungen beyfügen. Die erfte Abhandlung über 
die Nothwendigkeit,‘ das wabre Gut zu erkennen, 
und über die damit verbundenen Schwierigkeiten; 
zeiöhnet fichv.weder. durch neue Gedanken, 'noch 
durch eine obene Darftellung aus; fie trägt das 
Bekannte gröfstentheils: mit den Worten der Schrift- 
fteller, aus deren Werken es entlehat ift, vor, und 
wird daderch gewiflermäßsen nur zu ejnerh gedräng- 
‘aus denfelben. Zu loben ift es indelfen, 


zen 
dafs der Vf. die berühmtelften Denker der ältern und f 


neuern Zeit nicht nur mit vorurtheilsfreyem Geifte ftu- 

dirt, fondern auch hier und da mit Schäarffiinn benutzt 

" hat. — Ungleich genialifcher, als das erfte, ift das 

zweyte Kapitel über die Natur des Gutes, welches das 
A. L Z 1909. Erfier Band. 


Princip der Freybeit ausmacht, gefchrieben. Um 
die Natur und Eigenfchaften des höchften Gutes ken- 
nen zu lernen, mufs man, fagt der Vf,, den Men- 
fchen blofs als eine einfache, thätige und freye Intel- 
ligenz betrachten, und feinen Körper fammt deffen 
Organen dabey vergeffen — eine Forderung, die 
c. gern einräumt, weil er überzeugt ift, dals das 
höchite Gut (die Tugend) mit dem Sinnlichen, das 
Moralifche mit der Glückfeligkeit, durchaus keine 
Gemeinfchaft habe, und dafs auf ihr gegenfeitiges 
Verhältnifs dder Mifsverhältnils nie ein Glaubensar- 
tikel von Wichtigkeit gebaut werden könne. Das 
Gut, welches das Wohlfeyn des Menfchen begrün- 
det, fährt unfer Vf. fort, kann feinem Wefen nach 
kein anderes feyn, als dasjenige, was das Wohl aller 
übrigen Intelligenzen ausmacht. Es befindet fich alfo 
eirzig.und allein in dem Innern, in der Intelligenz 
felbft; und wenn eine Intelligenz nichts anderes, als 
ein durch feine Ideen tlıätiges Welen ift: fo kann 
das Gut, welches wir als Princip der Freyheit fu- 
chen, auch nichts anders, als eine Idee feyn, 
kann dem Vf. diefes’ zugeben, ohne jedoch das dar- 
Aus zu folgern, was er in dem dritten Kapitel daraus 
efolgert hit. Ehe wir uns aber hierüber weiter äu- 
sern, "mögen hier noch die Eigenfchaften der Idee, 
welche das Prineip der Freyheit feyn foll, bemerkt 
werden. Der Vf. fagt: die Idee, durch welche die 
Intelligenzen find oder werden, was hie feyn follen,, 
mufs ı) eine allgemeine, allen angeborae, und yon 
ihrer Natur vnzertrennliche feyn, d.i. alle müffen 
die Fähigkeit häben, fich zu ihr zu erheben. 2) Sie 
Kann der Zählnach vor eine, ünd auch nür einfach 
feyn; denn wäre diefes der Fall nicht, fo würde ihre 
Allgemeinheit aufhören, undein trauriges Schwan- 
ken entftehen. 3) Sie mufs vollkommen frey und rein 
moralifch feyn, d.i. fie darf nirgends ihren Grund’ 
als iv der moralifchen T'hätigkeit eines einzigen We- 
fens = x haben. 4) Sie mals einer unendlichen Per- 
vollkormmnung fähig leyn. Diefes ift eben.fo nothiwen- 
dig als möglich: nothwendig, damit fich der Kreis der’ 
moralifchen Thätigkeit in eben dem Malse erwei- 
tern könne, in welchem fich die Uebung der rey- 
keit erweitert; möglich aber, ben‘ weil es nothwen-, 
dig ift. 5) Sie muls das’ höchfie und abfolute Quf. 
eyn, d.i. fie mufs durch fich felbft, durch ihre 
Wabrheit, Schönheit und Güte, fo wie dyrch ihren " 
abfoluten Reichthum höchft anziehend, je anziehen- 

der, als andere Ideen feyn. Nach des Vfs. Meinun 
air ug fich diefe verlangten und gefuchteh ag 
J 
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bey keiner andern Idee, als bey der von Gott; daher 
denn auch in dem dritten Kapitel der Satz: die Idee 
von Gott im dem Menfchen ift‘das alleinige Princip 
feiner. Freyheit, - aufg t"und: durchgeführt wird: 
Nachdem der grofse Einflufs der Idee von Gott auf 
die gefammte Moralität des Menfchen gezeigt worden 
ift, 6 werden die Merkmale, welche der Vf. von 'ei- 
ner als Princip der Freyheit brauchbaren Idee gefor- 
dert hatte, an die Idee von Gott gehalten, und (wie 
vorher zu fehen war) in ihr wieder ‚gefunden, fo dals 
alfo die Idee von Gott hier als-etwas Allgemeines, 
numerifch. Einziges ‚und Einfaches , vollkommen 
Freyes und Moralifches, Vervollkommnungsfähiges, 
und als das höchfte und abfolute Gut erfcheint. Was 
das Merkmäl der Vervollkommnungsfähigkeit be- 
trifft: fo gelteht Rec., den Vf. nicht verftanden zu 
Baben: denn $. 42. Nr. 4. wird offenbar die Vervoll- 
kommnungsfäbigkeit dem Princip der Freyheit felbft 
als ehe Ele igenfchaft beygelegt, und dagegen 
$.93. Nr. V. als eine active, in fo fern nämlich hier 
ei t wird, die Idee von Gott (das Princip der Frey- 
Reit trage zur Vervollkommnung des Menfchen bey. 
Uebrigens paffen alle Merkmale, die von dem Prin- 
cipe der Freyheit gefordert werden, nicht nur auf 
die Idee von Gott, londern auch auf die der Tugend:. 
denn diele ift.gleichfalls etwas Allgemeines, nume- 
rifch Einziges und. Einfaches,, Freyes- und Morali- 
fches u. f.w.; mithin hätte der Vf. noch andere 
Gründe beybringen 'müffen, ‘wenn er wirklich dar- 
thun wollte, dals die Idee von Gott das Princip der 
Freyheit fey. Reg. giebt zwar,gern zu, dals jene 
rolse Ide& im Menfchen liege; aber, fie muls dort 
ur eine audere, zur Angabe in diefen Blättern nicht 
jeeignöte Weife gelucht werden, und die S. VIII. der 
orrede befindliche Bemerkung, dafs der Menlch ei- 
nen Schatz in-fich- felbft trage, ift mehr als einer Deu- 
tung fähig, | 
Wir wenden uns nun zu den hiftorifchen und 
Kritifchen Erläuterungen über die ver[chiedenen For- 
inen der Idee von Gott im Menfchen, Sie machen 
einen beträchtlichen: Theil dieler ‚Schrift aug, ‚und 
Bedürfen mancher Berichtigungen, Es würde aber 
zu weit führen, wenn hier. Älles beınerkt. werden 
follte, zu deffen Mifsbilligung Rec. Grün ie zu haben 
laubt. ‘Es fey ibm daher genug, fein allgemeines 
rtheil mit einigen Belegen zu rechtfertigen. Zuvör- 
erft hätte das Öaize beifer geordnet, und in einer 
regelmäfsigern Folge dargeltell: werden follen, Der. 
wit richt von der Form, ‚welche das Chriftenthum 
der Idee von Gott gegeben habe, un, zeigt dann erft,. 
wie diefe Tdee in der Periode von Adam bis Noah, 
un. von Noah bis Abraham befchaffen gow len ley.. 
Wie ünchronologifch: und, verkehrt! Jod an der 
Idee'von nee ja Epic, lein Hebräer und Ghekı 
0, fondern auch andere; Völker ‚mit. geformt., Es, 
Alten alfo such ihre Verhuche wenigltens angedeu- 
t&t oder berühtt werden. foben, Manghe der angezo-; 
nen Bihelffellen find‘ fo erklärt, „dals man deutlich 
Behr, der Vf.’ wollte he feiner, Meinung unterlegen, 
ohne fich durch ‚die Einwendungen, der Grammatik 
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und einer geläuterten Exegefe hindern zn laffen. Nach 
$. ı11. Not, ı. ift unter dem Evang. Joh. ı, 9. erwähn- 
Fer Lichte die reine mioralifche Idee von Gütt za ver- 

hen, ‘da doch der Evangelift, wie der Zufamrmen- 
hang deutlich genug zeigt, unter jenem Lichte üich 
Jefum felbit dachte. nerwielen ift, was S. ıı2. 
Not. 8., verglichen mit S. 106. Nr. 7. u. 8., behauptet 


«wird, dafs unter dem Geifte der Wahrheit, welchen 


Jefus feinen Jüngera nach Evang. Joh. ı6, 13. ver- 
hiels, die Idee von Gott;yals abfolute Wahrheit, und 
als Quelle aller einzelnen religiöfen und moralifchen 
Wahrheiten, zu verfteben fey.- -Augh dürfte die Be- 
deutung, die der Vf. in dem biblifchen Ausdrucke 
Geift findet, und nach welcher derfelbe gleichfalls die 
Idee von Gott anzeigt, fchwerlich in allen Stellen, 
wie doch Hr. Descotes zu hoifen fcheint, päffen. 
Wäre dem-erfahrnen und gelehrten Greife doch im 
Andenken geblieben, was er S. 128. den. Theologen 
Samuel Werenfels von der Bibel fagen läfst: . 
Hic liber eft, in quo fua quaerit dogmata quäsque; 
Invenit et pariter dogmura quisque fun, 


Görrrngen, b. Dieterich: Grundzüge einer prag- 


matifchen art entworfen von Ern 
Wenzel, Privatlehrer der Philofophie. 1807. V. 
ww. 1765 8.- (12'gr.) 


Die Hauptabficht des Vfs. war, wie er fagt, zum 
Behuf einer angekündigten Vorlefung feinen Zuhö- 
rern einen Leitfaden in die Hände zu geben. Zu- 
eg aber wollte er nicht blofs für:den akademi- 

hen Unterricht fchreiben,. fondern durch die Art 
des Vortrags feinen Wirkungskreis über die';Schule 
erweitern. Beides.ift fchwer zu vereinigen. Der Vf, 
bätte fich beffer auf den erften Zweck: befchränkt: 
denn an den Talenten eines Schriftftellers! für die 

emifchte Klaffe, die ich für die Wiffenfchaft 
interelürt, obne fie zu f[tudiren,: an der Klar- 
heit der Gedanken, ‚der- Leichtigkeit der-Entwicke» 
lung, der beftäudigen Beziehung auf. das’Herz und 
das Leben, und was fonft zur Popularität eines Schrift. 
ftellers erfordert wird, fcheint es ihm gänzlich zu 
fehlen.. ‘- Aber -äuch nach ihrem Hauptzwecke,: als 
Leitfaden zu Vorlefungen beurtheilt „.erfcheint diefe 
Schrift als ein fehr ‚uavollkominner Verfuch: Zwar 
fagt der Vf. S. VIl.: „Es ift dech, wie «mir däucht, 
eine deutliche Ueberfieht von dem Ganzen: der. Wif- 
fenfchaft, gegeben \worilen , :eder, ich bin: mir‘ wenig, 
ftens einer redlichen 'Beeiferung  darnach bewulfst, 
m mehr als. diefs. ift nicht .nötbigy - weil: fonft tem 

eler nichts zu denken, und dem Lehrer nichts zur 
Erklärung hinzuzufetzen hleibt.”-. Wenn er aber: us* 
mittelbar darauf hinzufetzt: „Nur.die Unbeltinyatheit 
der, zum Grunde ‚iegendemddeenund das Befchtähkte 
der; Gelichtspwnkte ift,@s, ‚was. ichifelbftsam meiften 
vermijle, und weshalb' mir vorzüglich die Nachüicht 
eines verehruogswerthen Publieuuns zu. erbitten ‚ob. 
liegt.” — fa,weifs man 'nicht, ob man mehr die arg* 
lofe Befcheidenheit, ‚die diefen :wefentlichen Man- 
gel unyerbelen gefteht, oder die Einfält bewundern 
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fol; die diefes Mangels ungeachtet eine deutliche 
UeberGcht von dem Ganzen der Wiffenfchaft gegeben 
zu haben meynen kann. Dafs fich aber der Vf. mit 
feinem Bekenntnifle nicht Unrecht thut, lehren gleich 
die eriten Seiten feiner Schrift. 

Schon in der Vorrede giebt er feinen fchlechten 
Begrifi von der Anthropologie in der Bemerkung zu 
erkennen, dals be nur Thatfachen aus der Erfahrung 
fehmen, und allenfalls Hypothefen darüber aufitellen 
dürfe. In- der Einleitung fucht er zuvörderft ihren 
Iohalt zu beftimmen. Er geht davon aus, dafs der 
Menfch mit zwey Welten zufammen hänge, einer 
überfonlichen und einer Gchtbaren, deren Caufalitä- 
ten beide innigft in ihm verbunden feyen und fein 
Wefen ausmachen; dafs er fich alfo auch von doppel- 
ter Seite in umgekebrtem Verhältniffe betrachten lalle, 
einmal im Auffteigen von.der Sinnenwelt zu einer hö- 
hern Orduüang der Dinge, und fodann wieder im 
Rückgange von dieler zu jener; dafs er weder, eine 
Deine Tel enz, noch ein blofses Sinnenwelen fey, 
fondern beide Naturen in ihm vermi/cht feyer. Dar- 
auf fährt er weiter allo fort: „Vergleichen wir ihn 
nun erft mit; den übrigen Gliedern in der Reibe der 
Naturwelen,' an die er, zunächlt fich fchliefst, d.i. 
der belebten, fo ilt feine Eigenthümlichkeit das Ver- 
mögen des Denkens und die auf diefelbe &ch gründen- 
de Greyheit des Willens. Denn es kann eben fo we- 
nig jenes Vermögen Statt fiuden, wo die Sprachfähig- 
keit zu fehlen fcheint, .oder doch Hinderniffe ihrer 
Entwicklung fich finden, als fich die beobachteten Er- 
fcheinungen in der thierifchen Welt, welche man aus 
demfelben hat erklären wollen, und die nichts wei- 
ter als äbsiliche. Wirkungen, wie Verltand und Ver- 
nunft fie hervorbringen, find, mithin auch nur ähn- 
liche Urfachen. vorausletzen, fich befriedigend auf 
den niedern Zweig des Erkenntnifsvermögens zurück- 
führen laffen.; enn ‚aber erwielen' ift, dafs die 
Thiere des Gebrauchs diefer höhern Geifteskräfte er- 
mangeln” u.f. w. Wir.haben ablichtlich fo viel ab- 
ee: um einen Beweis von dem unklaren und 

hwerfälligen Vortrage des Vfs. zu geben. Nach- 
dem:er darauf den Menfchen, von der ändern Seite 
betrachtet, für eine endliche, d.i. in den Wirkungen 
ihrer Caufalität, und zwar durch finnliche Bedingun- 
gen eingefchränkte,. Vernunft erklärt hat: fo er 
er zur Angabe des Inhaltes. der Anthropologie, (als 
fie die menfchliche Natur fowbhl'ihrem:Grundwvefen 
als befondern Verkältniffen nach in einer zufammen- 
hängenden, wohlgeordneten Reihe von’ Betrachtun- 
genidarzuftellen," und demnach erftlich den Zufam- 
menhang zwilchen reiner Vernunft und Sinnlichkeit 
oder Freyheit und Natur im ‘Allgemeinen näher zu 
beitimmen, hernach die Erfcheinun unferesGemü- 
tbes in zwey Hauptklaffen, entweder.als Beftimmun- 
der theoretiföhen oder der praktifchen Vernunft, 

n fofern fie durch die Sinnlichkeit afheirt ift, zu ent- 

, wiekeln habe. Dem ‘gentäfs theilt lich die ganze 
' Schrift in «irey Ha:ptftücke. Im erflen wird gehan- 
delt von der:-Vermifchung der reinen Vernunft mit 
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haupt; im ziveytes von der reinert theöretifchen Ver- 
nunft, in fo fern fie,durch das Vermögen der An- 
fchauungen beftimmt wird, d.i. dem menfchlichen 
Erkenntnifsvermögen ; im dritten von der reinen 
praktifchen Vernunft, in fo fern fie durch Empfin- 
dungen beitimmt wird, oder deın menlchlichen Wil- 
lensvermögen. — Was die Stelle betrifft, die der 
Anthropologie angewiefen wird: fo wird fie erftlich 
als eine empirifch-theorerifche Wiffenfchaft von der 
ir insbefondere der Metaphyfik der Sitten 
und ler Moral gefchieden, bernach, in die Mitte zwi- 
fchen die empirifche Pfychologie und die empirilche 
Phyfiologie gefetzt. Es wird gut gefagt, dals Ge die 
beiden Beftandtheile der menfchlichen Natur, die 
denkende und die ae von Subftanz, micht, wie 
jene Wiffenfchaften, abgefondert, fondern in ihrer ° 
innigfien Vereinigung darfıelle.. Wenn es aber wei- 
ter lieifst: „Sie mufs freylich, indem fie diefes thut, 
aus beiden gewiflermafsen zufarnmengefetzt feyr, und 
ift es auch wirklich. Allein fie entlehnt nicht mehr 
als eiozelne‘l’'heile aus ihnen, und immer nur in Be- 
ziehung auf ihren gegenfeitigen Einfiufs. Daher 
nimmt be ans der Phyfiologie nicht mehr auf, als was 
zur Einficht in die Verbindung zwifchen Geift und 
Materie im menfchlichen Wefen-gehört, und es bleibt 
folglich Alles bis auf die Lehre von demjenigen Or- 
ie des menichlichen Körpers, in welches wir dem 

chtbaren Grund jenes unerklärlichen Zufammen- 
hanges letzen müffen, von ihr ausgefchloffen” — fo 
fieht man,-dafs jene Behaoptung nicht echt verftan- 
den war. Man möchte begierig feyn, zu erfahren, 
was wohl der Vf. von dem erwähnten Organe zu leh- 
ren habe. Sieht man nach, fo findet man darüber Jol- 
gendes: „Es fey höchft wahrfcheinlich, dafs es ir- 
gend eins der elaftifch lüfffgen Wefen fevyn möge, de- 
ren Dafeyn wir insgef»mmt nur durch Schlülfe- er- 
kennen, und auch wohl, dafs es nicht einer jener 
feinern Stoffe, die theils unfere Erdatmofphäre, theils 
das ganze Univerfum zu erfüllen fcheinen, felbft, Ion- 
dern nur ein ihnen verwandter fey, wobey es aber 
völlig unentfchieden bleibe, ob er eine ganz für lich 
beft de, keiner Verbindung mit fremdartigen 
Körpern ee und falls er keinen Verluft erleiden 
follte, auch keines Erfstzes bedürftige Subftanz aus- 
mache, oder ob er nach len uns bek.nnten Geletzen 
der chemifchen Zufammenfetzungen und Trennungen 
eus andern erzeugt werden könne.” Und doch foll 
es die Lehre von diefem Organe feyn, welche allein 
und förmlich aus der Phyhologie in die Anthropolo- 
gie aufzunehmen fey! — Wir dürfen uns der Mühe 
überheben,, der Schrift hier weiter zu folgen, indem 
aus dem Angeführten das Unwiffenfchaftliche derfel- 
ben zur Genüge erhellet. Sie bietet übrigens bey der 
Behandlung des Einzelnen viele gute Bemerkungen 
dar, welche zum Beweife dienen können, dafs der 
Vf. über feinen Gegenftand dachte. Aber die erfte 
Forderung an ein Compendium oder einen Leitfaden 
zu Vorlefungen ift Wahrheit des Begriffs der abzu- 
handelnden Wilfenfchaft und Bündigkeit in der Dar- 


der Sinnlichkeit in der Natur des Menfchen. über-. ftellung ihrer Principien. 


KRIEGS- 
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KRIEGSWISSENSCHAFTEN. 


Parıs, in d. kaiferl. Druckerey: Relation de la Ba- 
taille de Marengo, gagnee le 25. prairial (14. Ju- 
ny)ang., par Napoleon Bonaparte, premier Con- 
fül, commandant en perfonne Parmde frangaife de 
Riferve, fur les Autrichiens, aux erdres da Liewte- 
nant- Göntrol Milas; redigte per le General Alex. 
Berthier, Miniftre de la guerre, commandant fous 
les ordres immediats du premier Conful; accom- 
pagnete de (6) Plans indicatifs des differens mou- 
vemens des tsoupes, leves geometriquement 
les Ingenieurs geographes du Depöt de la guerre, 
fous la direction du General du brigade om, 
Infpecteur de genie. 1805. 59 $. 8. ” 


Der würdige Vf. eignete dieles Werk feinem 
fsen Kailer zu, und übergab es demfelben am Jahrs- 
tage der Schlacht auf dein Schlachtfelde. Es enthält 
eine allgemeine Deberlicht der frühern Feldzüge Na- 
leons, der italiänifchen während der Jahre 1795 
is 1797., und des ägyptifchen, mit einzelnen, aber 
ke il Zügen angedeutet, von denen Rec. fich 
enthält, etwas auszuheben, um fogleich zu der durch 
fich felbft wie durch ihre Folgen merkwürdigen 
Schlacht überzugehn. 

Während der General Melas Genua belagerte 
und den Oberconful in Paris glaubte, war diefer 
fchon über den St. Bernhard gezangen, und befand 
fich in Ivrea, von wo er {ch gegen Mailand wandte, 
und alsdann bey Stradella über den Po ging, in der 
Abficht, den Öeftreichern den Rückzug abzufchnei- 
den, und fie zu einer Capitulation zu zwingen, bey 
der fie alle italiänifche Feltnagen zurückgeben müls- 
ten. Nachdem der General Lannes die Oeftreicher 
bey Monte Bella geichlagen hatte, fetzt Napoleon fich 
von Tortona in Marlch und drängt den Feind an die 
Bormida, von wo jedoch die Oeftreicher des folgen- 
den Tages bervorbrachen, und den franzöfifcben lin- 
ken Flügel zurückwarfen, Zugleich ging der Gen. 
Elsnitz mit der öftreichfchen Cavallerie über Caftel 
Ceriolo heraus, und würde die franzößfche Linie im 
Rücken angegriffen haben, wäre er nicht von der 
Confulargarde aufgehalten worden, die ein Quarr& 
formirte, und mehrere Augriffe der feindlichen Reu- 
terey zurückwies, bis fie von dem General St. Cyr 
Unterftützung erhalten konnte. Sobald letzterer — 
obgleich mit grofser Anftrengung — bis Caftel Ce» 
riolo gedrungen war, und fich dafelbft feltgefetzt hatte, 
liefs der Oberconful mit Echelons vom linken Flügel 
den Rückzug antreten, fo dals Caftel Ceriolo auf den 
rechten Flügel den Drehpuakt machte. Vier Stun- 
den brauchte die frauzöflche Armee zu dieler Bewe- 
‚gung rückwärts bis San Giuliano, wo ihr die Oeftrei- 
cher lebhaft folgten, und wo Ge der General Delaix 
mit feiner Diviion erwartete. Bey diefer ftanden die 
zwevten Bataillons aufmarlfchirt, mit dem erftea und 
dritten auf ihren beiden Flügeln en Colonne, und ı5 Ka- 
ponen zwilchen fich, die mit der hinter ihnen befindli- 
chen Cavallerie durch die Weinberge masquirt wurden. 
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Es war Abends um 6 Uhr, als der linke Flügel der fran- 
zöl. Armee dielen Punkt erreichte, fo dals die Echelons 
deslinken Flügels bis hinter die Divifon des G. Defaix 
kamen, wo der Oberconful Halt machen liefs , mit hei- 
terer Miene durch die Glieder ritt, und den Soldaten 
fagte: „als Franzofen wären fie [chon zu weit zurückge- 
angen, jetzt fey der Moment, einen ent/cheidenden 
. vor _. ber thun. use em ! n hlafo er, 
daß ich gewohnt bin, auf dem Schlachtfelde zu 
En er Minuten lan + heftiges Feuer der Artillerie 
hält die Oeftr. auf, während der Sturmmarfch gefchla- 
gen wird, und die franz. Liniefich zum Angriff in Be- 
wegung fetzt. Mit Ungefiäm wirft die Div. Defaix, ob- 
leich fie ihren Anführer verliert, üich auf die Ocftr., 
eren Linie durch die fch von Sau Giuliano gegen Caltel 
Ceriolo ausdelinende Div. Lanaes in ihrer a eo Flan- 
ketournirt ward. Sie weichen zurück, bringen die ih- 
nen en Colonne folgenden Grenadiere ia -Unordau 
und machen es dem Gen. Kellermaun dadurch leicht, ih- 
re Niederlage mit der Cavallerie zu vollenden, weil die 
öltr. Cavallerie unter dem G. Elisnitz, durch die Abtbeil. 
des G.Rivaud bey Caltel Ceriolo feitgehalten,, ilırer In- 
fanterie nicht zu Hülfe konunen konnte. Bey Marengo 
letzten fich die Oeitr. wieder, wurden aber auch h 
und bis über die Bormide verdrängt , nachdem hieaufser 
Booo Verw. 5000 Todte und 7000 Gefangene auf dem 
Platze gelaifen, und ı2 Fahnen u. 30 Kanonen verloren 


‚ hatten. Bey den Franzof. giebt der Vf. 1100 T., 3600 


Verw. un. 900 Gefangene an. — Wenn die klugen 
Anordnungen des Öberconfuls, indem er durchdie 
hauptung von Caftel Ceriolo für den rechten, durch 
die vorläufige Aufftellung der Div. Defaix aber für den 
linken Flügel einen feftan: Anlehnungspunkt bildete, 
durch die daraus entftehende fchräge Stellung aber die 
VUeberllügelang der Oeftr, vorbereitete , gemeinfchaft- 
lich mit der Bravour der franz. Truppen ihoı den Sie 
verfchafften: fo geht doch aus diefer Rekation fo wi 
hervor, dals die Oeltreicher einige welenttliche Fehler 
begingen, und fich dadureh um den fohon beynabe.er- 
rungenen Sieg brachten. Sie hättensentweder nicht ihre 
ganze Cavallerie auf den linken-Fiügel fchicken, oder 
wenigftens den gröfsten T'heil derfalben wieder auf.den 
rechten Flügel herüber nehmen follen, alshe fahen, dafs 
die Fraszolah hier zurückwichen. Nur hier konnte ih- 
nen tie Cayallerie nützlich werden, dort ftand ie mäfsig. 
Sie hätten ferner Caftel Ceriolo ftärker beletzen undum 
jeden Preis fefthalten follen. Gelang es dem General 
St. Cyr nicht, dieles Dorf wieder zu nehmen; fehlte es 
der franz. Armee an einem Anlehnungspunkte: fo war 
hie unfehibar zum Rückzuge gezwungen, Ein dritter 
Fehler war das Verweilen bey dem Quarr& der Conflu- 
largarde; man follte fie blofs durch Plänker befchäfti- 

en, mit der Cayallerie aber unverweilt fich auf die 

lanke der Div. Lannes ftärzen. Nicht gegen den wei- 
chenden linken, fondern Ben den ftehenden rechten 
Flügel mufsten die Oeftr. ihre Hauptftärke gebrauchten ; 
heliefen dann nicht Gefahr „ von der Artillerie des Gen. 
Delfaix in der Flanke befchoffen , und von dem Gen, Kel- 
lermana in Unordnung gebracht zu werden, 
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I. Nekrolog. 


Karl Ludwig Fernow, 
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‘ewigten Herzogin Amalia von $. Weimar, wirkl. MirgL der 
academia italiana, geb. zu Blumenbagen 1763., geft. den 
4. Deo, 1808. zu Weimar, 


x O: ermüdet ein ausharrendes feltes Streben die 
Tücken des Gefchicks, und vielverlucht im langen 
hartnäckigen Kampfe dringt endlich der hiegreiche Ge- 
nius, wenn gleich [päter, nur um fo reifer und geläu- 
terter zum Ziele; ein erhebendes Schaufpiel für den 
Beohachter, und für den Kinftler eine Quelle des höch- 
ften und edelften Selbftgenuffes!' — Es ift um [o ge- 
rechter, dafs die Gefchichte das Andenken folcher, 
in ungünftigen Zeitaltern und unter niederdrücken- 
den Schicklalen mühfam und ınuthig emporltrebender, 
Künftler ehre, da das oft der einzige Lohn ift, der 
ihnen za Theil wird; und da ihr Beyfpiel ähnlich ge- 
finnten Jimglingen, denen es mit der Kuuft heiliger 
Ernft it, die aber unter gleichem Drucke widriger 
Verhältniffe ringen,. Troft und Muth eimflößst, dem 
Schickfale feftes Ausbarren entgegen zu letzen.” So 
fprach Ferwow von [einem Freunde Carflenr, nicht ohne 
Rückblick auf des eignen Lebens Erfahrung: denn 
kaum weils ich einen, dellen muthig reges Streben 
unter höchlt ungünftigen Verhältniflen, aber aus ein- 
En Triebe nach einem nur geahndeten Ziele, 
9 lebhaft an Winkelmann erinnerte, als den neuelten 
Herausgeber der Werke diefes [chönen Genius. 
Fernow, der Sohn eines armen Landmanns zu Blu- 
menhagen im Preußifchen, würde von feinen Vater 
wohl umfonft den Kunftfinn ererbt haben, wenn nicht 
fin günftiges Gefchick die Aufmerkfamkeit der Familie 
des Gutsbelitzers auf die eigne Weile und glücklichen 
Anlagen des Knaben gerichtet hätte. Hierdurch ward 
ihm das Glück, mit den Knaben des Gutsbelitzers er- 
zogen und unterrichtet zu werden, und da feine Ta- 
lente fich’imsner zu [chönerer Hoffnung entwickelten, 
To falste ınan den Plan, jhn ftudiren zu laflen, wel- 
cher Plan aber nachher durch einen erlittenen Ver- 
mögensverluft dieler Familie vereitelt wurde. Schon 
war indefs genug gelchehen, um in dem Geifte des 
Knaben jenen unvertilgbaren Trieb nach höherem 
Streben zu wecken, der nur die Geilter edlerer Art 
befeelt. Gern ergriff er daher feines bisherigen Leh- 
ters, der als Notar nach Palewalk abging, Antrag, 
mit ihm zu ziehen, und ihm für die künftigen Lehr- 
A. L. Z. 1809. Erfer Band. 


Stunden zu fchreiben. Da er aber bald gewahr ward, 
er werde zum Schreiber mifsbraucht, und des vex- 
heilsnen Unterrichts denke man nicht: fo ergriff ihn 
äufserftes Mifsbehagen mit feiner Lage. Diele Stim- 
mung verfchaffte ihm einen neuen Gönner an dem da-. 
maligen Rector zu Palewalk, welcher ihm freyen Zu- 
tritt zur Schule verfchaffte, von welcher ihn aber 
nach einiger Zeit eine fonderbare Aeulserung l[einas 
Kunlftfinns vertrieb, wegen deren er fich mit einer öf- 
fentlichen Strafe bedroht fah, Den Schimpf derlelhen 
fcheuend, ergriff er die Flucht, und chien jetzt für 
immer den befreundeten Wiflenfchaften und Künften 
entriflen, als ein Apotheker lich [ein erbarınte und ihn 
als Lehrling aufnahm. Was aber bey Hunderten der 
Fall gewelen feyn würde, war es bey ihm nicht, der 
alle ihm vergönnte Mußse für des Zweck anwandte, der 
ihm als Beftimmung feines Lebens alındete. Mit ralt. 
lofem Eifer legte er fich auf dasStudium der Sprachen, 
lernte Franzöl.fch, Englifch und Italiänilch für fich, 
und übte fich gleich unnachläfslich in der Portrait- 
malerey, denn Malerey war fchon des Knaben Nei- 
a, Boatnhag der jedes Bild, deflen er habhaft wer- 
en konnte, abgezeichnet hatte. Bey folchen Neigun- 
gen hielt er zwar feine Lehrjahre aus, und wurde auch 
gefehickt genug, in Lübeck als Provifor in einer Apo- 
theke (1786.) angeltellt werden zu können: allein es 
konnte nicht {chwer halten, ihn der nicht felbft ge- 
wählten Kunft abtrännig zu machen, und jenen zu- 
zuwenden, an denen feme ganze Seele bing, und die 
ihm, gleich einer unterdrückten Liebe, nur um [eo 
theurer waren, je weniger er ihnen lich ganz hinge- 
ben konnte. Nur die Gelegenheit aber, und diele 
Liebe bricht in vollen Flammen aus; fein trauter 
Freund und Lehrer Carffens brachte unferın Fernom 
diele Gelegenheit, und er war Apotheker — ge. 


'welen. 


Gleiche Schickfale, gleiche Neigung, gleich ern- 
fter Eifer für die Kunft mufsten zwifchen beiden, vom 
Schicklal fo ftiefmütterlich behandelten, treflichen 
Menlchen bald ein inniges Freundfchaftsbändnils knü, 
pfen. Fersow, frühe fchon von einem lebhaften Triebe 
zur Kunft befeelt, aber in einem Lande geboren, wo 
diefer Trieb keine Nahrung finden konnte, hatte bis 
dahin noch nie Gelegenheit gehabt, ein Kunltwerk 
der höheren Gattung zu fehen, gelchweige einen 
Zweck der Kunft zu erkennen, der weiter ginge, als 
auf die blofse Nachahmung des Wirklichen. Wer die 

rolailchen Gegenden Niederdeutfchlands kennt, die 
ih, Pommern und Mecklenburg, der wird 


T ; will 
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willen, welche Seltenheit dort Kunfıwerke find, und 
dafs ınan da wohl fein zwanzigftes Jahr verleben kann, 
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war er von Natur wohl auch zum Künltler beruferz ; 
allein hierüber konnte ein Geilt feiner Art, von [o 


ohne je ein hiftorifches Gemälde oder [onlt ein gutes 
Kunftwerk gefehn zu haben. Carfens lehrte ihn zuerlt 
eine höhere Sphäre der Kunft kennen. Der imıner 
rege Enthuliasmus des Künftlers theilte fich der Em- 
pfänglichkeit des jüngeren Freundes mit, und der glei- 
che Trieb, hscn im unter ihnen bald das enge und 
doch freye Verhältnifs des Lehrenden und Lernenden 
erzeugte, knüpfte zugleich das Band ihrer Freund- 
fchaft noch fefter. Die Kunft war der fiete Gegen- 
ftand ihrer eg ihrer Uebungen, > 
Wünfche und Plane für die Zukunft; und [o verfloflen 
ihnen, in einer von Außen fehr befchränkten Lage, 
zwey glückliche Jahre vereinten Strebens und Genul- 
fes.” So fchilderte Fernow felbft fein Verhältnils zu 
Carfens, der auch aufserhalb der Anleitung zur Ma- 
lerey nicht ohne Einflufs auf ihn blieb: denn er nahın 
* Theil’ an deffen Lectüre der alten Dichter und Ge- 
fchichtfehreiher, der neueren Philofophen und Aefthe- 
tiker, vornehmlich Winkelmann: , legte durch ihn den 
Grund zur Erkenntniß der eigentlichen Bedeutung, 
des echten Geilies der Kunft, fo wie des Gehaltes der 
Künftler und ihrer Werke, und fing immer mehr an, 
Italien als das Ziel zu betrachten, wo allein er. [eine 
Bildung vollenden könne. 

Frgriffen von Enthuhasmus, begann jetzt Fersow 
(17g88.), der Kunft [ein Leben zu widmen, und lebte 
Techs Jahre lang als Maler zu Ratzeburg, Lüneburg 
und Schwerin, an welchen Orten noch eine Menge 
von ihm verfertigter Portraits vorhandeu ind. Dieß 
Gelchäft der Portraitmalerey, denn nicht anders fah 


er esan, follte ihın zum Mittel dienen, dereinft fein 


höheres Streben befriedigen zu können, und unabläf- 
Gig arbeitete er an feiner Bildung fort. Keineswe 

einfeitig befchränkt, umfalste er mehrere Künlte mit 
lelhaftem Intereffe, verfuchte [ein erregtes Gefühl 
auch als Dichter auszufprechen, und An" erfien 
Male die Feder aus Eifer für das Theater. (Serdfchseiben 
über das Schwerinifche Theater 1792. 8., Gedichte im Pom- 
imerfchen Archiv, Journ. d, Moden, Reichardts Theater. 
kalender, Reinhards Mufenalmamach f. 1796. und N.D, 
Merkur.) Der Eifer für das letzte war zwar in [pi- 
terer Zeit bey ihm ziemlich kühl geworden, und auch 
von feinen poetifchen Verfuchen er er nie anders, 
äls von Erzeugniffen in einer Lebensperiode, wa man 
in einer glücklichen Selbfttäufchung einen gewillen 
Ueherfchuls von Phantahe für einen poerifchen Trieb halte: 
allein muls man [chon zugeben, dafs er von der Natur 
hicht zum Dichter beftimint war, fo waren doch [eine 
Verfuche als folche, die zugleich Lehhaftigkeit feiner 
Iınagination und rege Fmpfänglichkeit und Kräftig- 
keit feines Gefühls heweifen, von einen welentlichen 
Vortheil für inn, indem er dadurch immer mıchr Liebe 
für Poefie gewann, deren Wefen und Form genauer 
zu erforfehen veranlafst ward, und durch das Studium 
der Meilterwerke derfelben auch von dieler Seite fei- 
ner eigentlichen Beftiimmung näher gebracht ward. 
Bicher hatte Fernow vielleicht über feine Refiimmung 


fich felbft getäufcht; denn fo wenig, als zum Dichter, 


hellem und fcharfem Blick, fo feind jeder Anmalsungg, 
fo ohne Nebenablicht firebend nach Wahrheit und der 
erkannten huldigend, wenigftens nicht Jange lich täım - 
fchen, und das Schickfal felbft fchien ihm jetzt [eine 
eigenthürnliche Sphäre anweifen zu wollen. Auf einer 
Reife nänlich, die er aus Kunftzwecken nach Dres- 
den zu thun fich vorgenommen hatte, kam er (179:2.) 
über Jena, wo Remiwlds Ruf ihn reizte, eine Vorle- 
fung deffelben zu befuchen. Großs war die Wirkung, 
welche Reinhold auf Ferne» machte, und das Anhören 
diefer Vorlefung entfcheidend für fein Leben. Des 
jangen Mannes philofophifcher Geift fah hier gleich- 
Sam eine neue Welt vor fich aufgehn, und mit unend- 
lichem Intereffe umfalsıe er die Gegenftände der Phi- 
lofophie, ohne grolßsäugig anzultaunen oder Spinnwe- 
berey zu treiben, da er zu dem einen zu [elbfiltändig, 
zu dem andern zu vernünftig war. Innigen, aber 
ner ftlllen, Antbeil nahm er auch an den Umwandlun- 
gen im Gebiet der Aeltherik, welche dainals began- 
nen, ohne auch bier feine Befonnenheit zu verlie- 
ren. Wie jeder edlere Geift, behielt er fiets mehr, 
was ihm noch mangelte, als was er [chon befaß, im 
Auge, und da es ihm mehr um eigne Vervollkomm- 
nung und echte Kunftkenntniß zu thun war, als um 
einen Ruf, den er lich hätte erwerben können: [o be- 
harrte er felt in feinem Vorlatz, in Italien feine Bül- 
dung zu vollenden. 

Wahrlich aber war diefs nichts Leichtes für ihn, 
der allein, von jeder Unterltützung entblößt, in der 
Welt da ftand, Was jedoch Hunderten unüberwind- 
lich gewefen wäre, war es ihm nicht, der von Ju 
pP. auf im Kampfe mit einem widrigen Schickfal 

raft errungen, und bey einer äußerfti mäfsigen Le- 
bensart wenig Bedürfnille hatte, dem echt - philofo- 
hifche Sinnesart Wahnglück nicht wünfchenswerik 
Enden liefs, und an dellen feltem, beharrlichem Muth 
felbft der Eigenfinn des Gelchicks brach. Er, der 
bis jetzt alles aus Gch und durch hich geworden war, 
der feinen Erwerb nur zu immer erhöhter Bildung an- 
gewendet, und fchon glücklichen Erfolg gefehn hatte, 
verzagte auch jetzt nicht, und wanderte mit einigem 
Fıfparten und geringer Unterftützung voll Muth mad 
Vertrauen auf Gich elbft dem längft erfehnıen ha- 
lien zu. 

Mit Baggefen reilete er durch die Schweiz, und 
kam im September des Jahrs 1794. nach Rom, wo er 
die Freude hatte, nach einer lechsjährigen Trennung 
feinen alten Freund Carfınr am Ziele feiner Wünfche 
wieder zu finden, Beide Freunde lebten nun wieder 
in derfelben innigen Vertraulichkeit, wie ehemals in 
Lübeck; zuerft in einer Wohnung heyfammen, nach- 
her getrennt, Aber auch da hatte Fernow feinen be- 
ftändigen Arbeitstifch in der Werkftätte des Künftlers, 
und brachte da gewölmlich feinen Tag zu. Ihre Unter- 
haltungen, felhlt-ihre Spaziergänge waren Studium 
und Kunftgenufs „Die eigenen Ideen und Fründun- 

en des Künltlers, fıgt Fernew, die Arbeiten anderer, 
ie Betrachtung alter und neuer Werke, die dadurch 
ver- 
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vranlaßsten Bemerkungen, Urtheile und Gedanken 
toren in Stunden der Mufse reichlichen Stoff zur Unter- 
haltımg dar. Wie intereflant und lehrreich ein folcher 
Unzang mir talentrellen Käünftlern ift, wie glückli- 
che Blicke er in die innere geheimnifsvolle Werkftatt 
des [chaffenden Genius und in das Welen der Kunft 
gehattet, wie wichrige Auffchlüffe er dem Forfcher 
über den Gründ fo mancher Er[cheinungen giebt, de- 
ren Wie dem Künftler gewöhnlich ein Karhfel bleibt, 
obgleich er felbft diefe Wirkungen hervor bringt, wird 
Seder wiffen, der mit wahrhaft genialen Künftlern 

lange inähnlichen Verhältniflen gelebt hat.” In der 

That konnte für Fersow nichts erwünfchter kommen, 

a: dies Zufammenleben mit feinem genialen Freunde, 
der gewilfennnaßsen für ihn wurde, was Pier für Win. 
keimans gewelen war; fchneller und glücklicher miilste 
er ah diefs vereinte Streben [ein Ziel gewiß er- 
reichen. a 
Zweyerley hatte Fernow fich zum Hauptzweck fei- 

nes Aufenthalis in Roın gemacht, sheorerijches Studium 
der Kunft mid die Sprache und Literatur Italiens. Bei- 
des zeigt, dafs er damals [chon nicht blofs feine eigen- 
thümliche Sphäre gefunden, fondern auch fich [elhft 
richtig erkannt und gewürdigt habe. Zum Dichter 
und Iüänftler mangelte ihm jene unwillkärlich bil- 
dende und “fchaffende Einbildungskraft, welche die 
Bruft mit einer ftechenden Unruhe füllt, bis fie das in- 
nere feböne Leben in ent[prechender Darltellung glück- 

lich verählsert hat, und die fich mit der analyhırenden 

Verfiandesoperation des Sprachforfchers und Gramma- 

tikers fo wenig verträgt, dafs ich faßt glauben möchte, 
felbft Platon (ey nur darum nicht ganz Dichter gewor- 
den, weil er bey wahrhaft poetifchem Genie doch zu 
fehr Analytiker war. Diefer Hang zu Sprachforfchun- 
gen bey Fernow, zu welchem ihm, neben der Erier- 
nung mehrerer Sprachen zu gleicher Zeit und durch 
eignes Studjum, wohl zunächlt fein Leben in Nieder- 
deutfchland und das Abweichende der dortigen Sprech- 
art von der Schriftfprache der Deutfchen veranlalste, 
würde daher allein [chon hinreichend zum Beweile 
feyn, dals eigentlicher Künftlergenius ihn nicht be- 
feelte, wenn auch nichts anderes dafür [präche. In 
Feramw's geiltiger Organifation hatte die denkende Kraft 
bey weitem das Uebergewicht, er war ein echt philo- 
füphifcher Kopf von feinfter, richtigfter und reiflter 
Urtheilskraft, von großsem Verftand und ftreng [ylte- 
matifirender Vernunft; feiner Beobachter, der mit 
fcharfer Betrachtung auf den Gegenftänden weilte, ru- 
higen und fichern Blicks, auf dem von Ariltoteles zu- 
erh betretenem Wege, in ihr Welen eindrang, nie 
befriedigt, bis er u Zulammenhang und Grund ent- 
deckte; er war einGeilt von ungemeinen Fähigkeiten, 
der mit Leichtigkeit auffalste, mit Sicherheit umfalste ; 
fiets voll hoher Befonnenheit, Ruhe und Klarheit: al- 
lein alle diefe Eigenfchaften, wie vortrefflich an fich, 
find doch gerade die, welche bey Hervorbringung von 
Werken der Kunlft nur als beyhelfende wirken, ja 
manche fogar dürften eher hindernd als förderlich für 
fie genannt werden. Wer folche Eigenlchaften belitzt, 

wird aber, hat er.anders eine bis zu dem Grad leb- 
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“ bafte Einbildungskraft, dafs er das Schöne in derKunft 


fühlen, den Geift, der ihre Werke befeelt, entdecken 
kann, der Theorie der Kunft wefentliche Dienlie lei- 
ten, zumal wenn er, durch Liebe zur Kuuft veran- 
lalst, nach eignen Verfuchen uud hinlänglicher Uebung, 
auch in das Technilche und Mechanl£che Fiulicht er- 
langt har. Ja auch die Philofophie der Kunf darf Gch von 
ihın erwünlchte Beförderung verfprechen, indem er, 
das Welen des Schönen und der Kunft zu ergründen 
[trebend, bis zu dem letzten Grund in der Haie des 
äfthetifchen Genies hinab, und dem höchften Zweck 
aller [chönen Kunft in der Beftimmung des men{chli. 
chen Gefchlechts hinauflteigt, ohne Gch dort in will 
kürliche Hypothefen, hier in phantaftifche Träume. 
reyen zu verlieren. Ein [olcher aber war Ferxow, und 
hatte fich in Rom feinen Wirkungskreis mit redlicher 
Selbftkenntniß gewählt. 
Wie glücklich war er inRom! Mit Gchtbarem Ver- 
ice [prach er ftets vorfjener Zeit, von [einen Wan. 
erungen in der campagwa di Roma, wo Horaz und Vir- 
gil ibn begleiteten, und dem hohlen Baume, der [eine 
Villa gewefen war. Die Kunft, mit Wenigem ver- 
nügt zu feyn, die er [o oft an den Römern pries, be- 
Ks er felbft im hohen Grade, diels Wenige erwarb er 
fich mit frohem Muth, den Ueberfchufs des Erwerbs 
(denn erwerben mußte er, um zu leben), [o wie den 
Ueberfchufs feiner Zeit mit unablälüigem Eifer für den’ 
Zweck feines Dortfeyns verwendend. Durch den Win- 
ter 1795 und 179%. hielt er Vorlefungen über Aelıhetik, 
welehe von Künftlern und andern zahlreich befucht 
wurden. „Es war das erfte Mal, l[agt Moyer, dals 
Künftler in Rom auf das Allgemeine gewiefen und mit 
der neueren Philofophie bekannt gemacht wurden.” 
Späterhin gab er Sprachunterricht, und führte Fremde 
in Rom, wobey er manche [ehr interellante Bekannt. 
Schaft zu machen Gelegenheit hatte; befonders [prach 
er mit verdientem Löbe von der Fürfin von Rudolfledr, 
dem Erbprinzen von Mecklenburg - Serelirz, der Dichterin 
Friederike Brun und wenigen andern. Hiehey [tand er 
fich, fo lange als die Engländer noch dort feyn konn. 
ten, [ehr wohl, die Ankunft der Franzofen in Rom 
aher war, wie fir Rom felhft, fo auch für ihn, nicht 
von erfreulichen Folgen; doch war es ihm [ehr interel-' 
Sant, gerade jene Periode mit durchleht zu haben. 
Unter fo mancherley Abhaltungen, die ihm un- 
umfchränkte Herrfchaft über feine Zeit nicht geftatte-' 
ten, ging er doch [tets mit feftem männlichen Schritte 
feinem Ziele zu. Ginmotardi war [ein treuer Mitforfcher 
im gemeinfamen Studium der italiänifchen Sprache; 
Künftler, wie Camove, Thorweldfon, Wächter, Reinhard, 
©, Kügelgen u.a., reizten ihn immer zu neuen Forf[chun- 
gen über Entftehung des Kunftwerks, während die 
Werke der gröfsten Meifter vergangener Jahrhunderte 
ihn, gleich Göttererfcheinungen, -umgahen, [einer 
Seele einen idealen Mafsftab zu Kunft- Beurtheilung‘' 
eindrückend, über welchen er mit einem Zeige, v. Hum- 
bolde und Weinbrenner öfters Betrachtungen anzuftellen. 
Gelegenheit fand. $o gedieh er immer mehr zur Reife, 
trat immer näher [einem Ziele, und erlangte auch in’ 
der Wilfenfchaft, was er im Leben länglt bewielen. 
Ta . . hatte, 
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hatte, jene-Feftigkeit und Sicherheit, welche mit mı- 
biger Kraft auf üich felbfi fteht. ‚Neun Jahre, die glück- 
lichten feines Lebens, brachte er auf diefe Weile in 
Rom zu, und zeigte lich, da er nach Deutfchland zu- 
rückgekehrt war, als dan gründlichften Kenner der 
italiänifchen Sprache und Literatur, als einen echten 
Kenner der Kunft, einen philofophifchen Theoretiker, 
deflen Urtheil bey berrachtender Anfchamung gereift 
war, und fo reich an bewährter, berichtigter 
der Archäologie und Kunftgefchichte, dafs nur wenige 
in Denutfchland mit ihn zu vergleichen waren. Wer- 
fen wir einen kurzen Blick auf das, was er gelei- 
ftet hat. 
Die erften Forfehungen über Gegenftände Ichö- 
ner Kunft theilte er feinen Landsleuten noch während 
' feines Aufenthalts zu Rom in’ mehreren Zeitfchriften 
mit, Meufels N. Mifellausen {St. 10.), Eggers Maga. 
sie (1797. Jul. 98. May, Jun. 99. April), vorzüglich 
aber dem N. D. Merkur, Der bis an [einen Tod be- 
ftandenen Freundfchaft, welche ibn [chon vor feiner 
Beife nach Italien mit Böttiger verband, verdanken wir 
nicht nur die Mittheilung mehrerer reichhaltigen Auf- 
fätze, fondern auch kleinerer, aber ungemein interel- 
fanter, Berichte über Rom, delfen Zuftand, Kunlft- 
leben und mannichfaltige Umwandlungen während [ei- 
nes dortigen Aufenthalts. (Von 1795 bis 1804. enthält 
der N. D. M. 26 Auflätze von ihm.) Als Refultat feiner 
Beobachtungen hierüber kann man jedoch fein nöch 
Zu Rom gelchriebenes Siren- und Culrurgemälde von Rom 
Gotha 1802. 12.) betrachten, welches Börtiger mit ent- 
rechender Wahrheit alfo charakterifirte: „Getreue 
uffaffung und Darftellung der Züge, in welchen man, 
zwilchen allem-Fremdartigen, dennoch die echte Na- 
tionalphyliognomie des eingebornen Römers zu erken- 
nen glaubt, war der Fo a eg unfers Sitten- 
malers; und Kenner (Görhe, Herdır, Miyer), welche 
diefe Bogen forgfältig prüften, fälhen einliimmig das 
Urtheil, dafs ihnen im unferer Literatur durchaus nichts 
über Rom bekannt geworden fey, was diefem Gemälde 
an Wahrheit, Lebhaftigkeit und Zierlichkeit in einem 
fo kleinen Rahmen zu vergleichen fey. Ja, lachkun- 
Jige Lefer werden finden, dafs der Vf. manches, wo- 
durch er feinem Gemälde leicht einen noch glänzen- 
dern Firniß at era hätte, abfichtlich verfchmäh- 
te, weil ihm die Wahrheit überall heiliger' war, als 
die Kunft der Darftellung.” (Nachträge zum Gemälde 
won Rom im Modejournal.,) — Im Jh 3804. erfchien 
bey Cara feine Trahämifche Sprachlehre für Deutfche, von 
welcher man mit Grunde rübmen kann, daß keine 
Nation über keineSprache, und alfo auch nicht die ita- 
lüänifche über ihre eigne, eine diefer ähnliche hefitzt: 
denn was ein philofophifcher Geift, gründlichfies Stu- 
dium der Sprache, forgfältigfte Benutzung aller dazu 
gehörigen Hülfsnittel, See pad Vortheil, dıe Sprache 
aus dem Munde der Nation [elbft zu lernen, vertrau- 
tefte Rekanntichaft mit der Literatur diefer Sprache, 
und der bedächtigfte, treuelte Fleils leiften können, 
bat Fersow hier in einem Grade geleiftet, der die Ach- 
tung und den Dank aller Forfcher diefer’Sprache für 


jede Zeit üchern muß. An diefe Sprachlehre fchließt. 
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fich, gleichen Lobes und Dankes werth, fein Auflatz 
über die Mundarten der iahänıfchen Sprache in den Rörni- 
fchen Studien (Bd. IH. S. 211 — 543.), der zugleich 
die Refultate feiner Forfchungen über die Gefchichte 
der neu-italiänifchen Sprachbiidung enthält. Die Ver- 
dienfte, welche er fich durch Ergründung der italia- 
nifchen Verskunft und poetifchen Formen Ichon in fei- 
ner Sprachlebre erworben hat, erhöhte er noch dureh 
ein eignes Werkchen über die. poetifche Sprache der Isaliäner, 
deren ichungen von der projaifchen, und noch weitere Un- 
terfuchen über sahänifchen Versbau, welches [eine Freund- 
fchaft mir in der Handlfchrift mitgetheilt hat. Da er 
das Studium der italiänifchen Sprache und Literatur 
in Deuifchland im Zunehmen {ah [o entichloG er üch 
auch hier zur Beförderung durch Herausgabe [einer 
Raccolta di ausori clofici saliani, wovon bey Frommamm in 
Jena ı0o Bände in angemellener typographifcher Ele- 
ganz erfchienen find. Die drey erfien enthalten Dae- 
ze's divina ‚ die zwey folgenden Pesrarcas 
Sonette, Canzonen und andere Gedichte, Bd. 6— 10. 
Arioflos Orlando furioo, Ta/fo's Gieru liberata 
ift unter der Prelle, und von Arioflo's Satiren liegt 
die Ausgabe in der Handichrift zum Druck fertig. ' 
Fernow's erreichtes Beltreben ging dahin, einen gerei 
nigten Text zu liefern, zu welchem Behuf er die be 
Iten erg verglich und die nöthige Verfchie- 
denheit der Lesarten bemerkte; diefem Texte aber 
fügte er noch einen wort - und [ach - erklärenden Com- 
mentar, von jedem Dichter eine aus den befren Quel- 
len gefchöpfte Biographie und Nachricht von deflen 
Schriften bey. Mehr als einmal hat er mir endlich noch 
von einem italianifchen Wörterbuche gelprochen, das 
er dereinft herauszugeben Lult habe, und wozu er 
fchon ernftliche Anlıalt traf. 

. Von dem, was Fermow für die Aefthetik geleifter 
hat, verdient das bey Harıkwoch erfchienene Leben der 
Künfllrs Afmus Facob Carflens (Leipz. 1806.) zuerft 

enannt zu werden, nicht bloß, weil es zuerlt der 
Bei nach erfchien, fondern weil man, um als 
Aefthetiker zu würdigen, durchaus von diefeia Werk 
ausgehn muls. Diefe en die Stets un- 
ter den inftructiviten einen Rang behaupten wird, ift 

im doppelter Rücklicht ein [chätzbarer Beytrag zur 
Kunfıgefchichte des achtzehnten Jahrhunderts, weil 
wir darin nicht blofs einen originellen Künfiler, trotz 
mancherley Hindernillen des Zeitalters, nach dem Ziel 
echter Kımftyollend fireben: fehen, fondern auch 
die Individualität des Biographen , fein Stand für 
Beurtheilung der Kunft,, ja gewillermafsen fein ganzes 
äfthetifches GlaubensbeKennmißs am reinften hieraus 
erkannt wird. Fersow und Carfleus waren fo in einan- 
der verwachfen, dafs es nicht möglich ift, den einen 
ohne den andern zu charakterifiren, aus diefem Künß- 
ler erwuchs diefer Aelıhetiker, diefer Aefthetiker half 
diefen Künftler vollenden; vieles daher, was Fersew 
von Carflens [agte, hat er von lich felbft gelagt, und es 
[ey mir vergönnt, einiges davon, was zur Charakte- 
riftik Fermows des Aefthetikers dient, anszuheben. „Fr 
gehörte nicht zu denen, deren braufende Phantafie nur 
um Tawnel der Begeilterung fchaffen, aber nichts Ge. 

reiftes 
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reiftes' vollenden kann” (S. a15.). „Da er heller, 
heiterer Kopf war, zwar jedes Enihulafmus fähig, 
aber. ohne den mindeften Hang zu Schwärmerey und 
Myftik, fo zog er lich Stets vernünftig aus dam Han- 
del, und ftatt nach der Lehre der neuelten Kuuftweis- 
beitdie Kunft in der Religion, oder vielmehr in ei- 
nem phantaftifchen, Gelpenfter brütendem Mylticis- 
mus, zu [uchen, fuchte und fetzte er feine Religion in 
der Kunft” ($. g1.). Feind aller fchimmernden Af- 
terweisbeit, mebr noch der wmredlichen Gleilsnerey, 
Ichweifte fein ruhiges Forfchen nie von der Bahn der 
Natur, und fo befand er lich ftets auf der Seite derer, 
welche der guten Sache der Kunft nützten. Nichts 
ekelte ihm mehr an, als cin gewifler Schwall hoch- 
aufgedunfener Kımftphrafen, wohinter fich eine pra- 
lerilche Armfeligkeit verbirgt, und mit kräftigen Sarı 
kafınen fchlug er manche afthetifche Göttlichkeit und 
Unendlichkeit Jächelnd zu Boden. Treflenden Spott 
fetzte er einer anınaßlichen Myltik entgegen, und 
eine Bewulstloügkeit des Genies fertigte er einlı kurz 
mit deu Worten ab: „Ey was, das Genie weiß viel- 
leicht nicht, was es deiflet, aber es muls willen, was 
es will, fonft ilt es toll.” Nicht, als ob Ferse» nicht 
gewulst hätte, dafs es in der Kunli immer etwas Un- 
ausfprechliches gebe, allein eben darum verlchmähte 
er das Gelchwätz darüber; nicht als ob er nicht fähig 
gewefen wäre, die Idee einer Metaphylik des Schö- 
nen: aufzufallen, allein fie follte awch wirklich philo- 
fophifch, nicht phantaftifch feyn, was ihm [o [ehr als 
das Seichte und Gemeine zuwider war. Mit vielen 
Aefthetikern ftand Fernow daher in vollkommener Op- 
tion, und man könnte ihn den äfthetifchen Prose- 
ei nennen. Klarheit der Anficht, Beftimmtheit der 
Begriffe, Gründlichkeit der Principien, bey Fülle der 
Er rg prüfende Beobachtung war es, worauf [eine 
Theorie drang, die, während fie der Technik ihr vol- 
les Recht wiederfahren liefs, die Kunft doch für etwas 
anders, als eine durch Willenfchaft geleitete Technik 
oder eine nüchterne mit kalkulirendem Kunftverltand 
zu bewerkltelligende Mechanik hielt; allein, obfehon 
die reinen Ideale und deren Schöpfung als Malsltab an- 
erkennend, doch gerathener fand, auch über fie mı- 
hig zu philofophiren, und dadwrch ihr Welen zu er- 
kennen, als in enthuliaftifche Verzückungen auszulre- 
chen, oder fich in Traumgefichter zu verlieren. Solch 
ein Geift-athmet in den drey Bänden [einer römifchen 
Studien (Zürich, d. Gefsner 1806 — ı808.), worin er 
mehrere feiner in Journalen zerftreuten Auflätze ge- 
fammelt, aber alle neu bearbeitet, und mit einigen 
vorher ungedruckten vermehrt hat; athmet in feiner 
Pfychologie für Künftler, welche er vollendet hinterläfst, 
und als erften Theil einer Acfhkerik für bildende Künftler 
gehen wollte. Auch feine aphie Ariofo';, welche 
bey Gelsner erfcheinen wird, fo wie ein nach Quatre. 
möre de Quincy bearbeitetes Werk über die Ideale der alten 
Kunfl, wovon die Handfchrift fchon feit zwey Jahren 
in feinem Pult liegt, eine andre Handfchrift äber izaliä- 
nifche Poefße, und eine Charakterifik Dame’; zeigen ihn 


von tiefer Seite. Und was foll ich erfı feiner Ausgabe 
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keinen würdigeren Herausgeber feiner Werke finden, 
erade ein folcher Geilt mulste es feyn, der fie be- 
orgte. Zum Trolt der Freunde diefer Ausgai® mufs 
ich fagen, dafs der Text zu der Gefchichte der Kunft 
von Fermow noch vollendet wurde, und des Verewig-. 
ten würdiger Freund, Hr. Hofr. Meer, deflen Bey- 
ftande diele m. (und befonders die Abhandlung 
über Allegorie) Ichon fo viel verdankt, ihr auch fer- 
nerhin denfelben gewils nicht entziehen wird. Wie 
viel würde fe dgdurch verlieren! 

'Bedenkt man, in welchem kurzen Zeitraum Fer- 
„oe [o vieles Treffliche leiltete, [o erftaunt man zu- 
gleich auch über feine ungemeine Thätigkeit, zumal 
wenn man. weils, welchen Anthbeil er noch nebenher 
an andern literarifchen Unternehmungen, z. B. der 
Hallefchen und Jemailchen A. L. Z. und etlichen an- 
dern Zeitfchriften nahm. An Winkelmann und fein 
Fahrhandert ift Fersow’s ummittelbarer Antheil: fo grols 
nicht, als Farßli in dem Künftlerlexikon (Bd. II. $.350.) 
vermuthet, denn er belchränkt Gich auf die, gehal- 
tige, eines Freundes S. 306 — 213. Aber alles, 
diefes füllte Ferzow's Zeit noch nicht aus, und er nahm 
dabey den lebbafteftien Antheil an allen mur einiger- 
malsen erbeblichen Verhandiangen der Literatar und 
Kımfı. Grofßsen Reiz hatte die Linguiltik für ihn, er. 
verftand außer der-lateinilchen (die griechilche wer 
ibm nur nicht fremd) die Töchterfprachen derlel- 
ben, die italiänifche, franzöllfche, [panilche, portu- 
ep ‚ (die Lufiade von Comoens hatte er zum 

ruck fertig liegen) die Töchterfprachen der germa- 
nifchen, die englilche, holländifche, zum Theil auch 
dänifche und (chwedifche, und lernte im den letzten 
Jahren noch die [lavifchen Sprachen, ftellte unter 
diefen viele Vergleichungen an, ınıd fachte eifrig Ur- 
[prung, Bildungsgang und Eigenthümliehkeit derfel- 
ben zu erforfchen. Wie mit der Sprache, fo befchäf- 
tigte er fich eifrig mit der Literatur mehrerer diefer 
Nationen, worwnter die franzöhlfche ihm am wenig- 
ften au Herzen lag, und liefs dennoch dabey falt 
keine der Umwandlungen in Philofophie, Poelie, 
Kunft und Politik wmbeachtet, weun er auch gleich 
felbft ich hinein zu mifchen keinen Beruf fand. 
Ueberall das Gute anerkennend, Stets gerecht gegen 
jedes Verdienft, war er doch zu verltändig, als nicht 
auch ein ftirenger Prüfer zu feyn, weswegen keine 
Autorität in der Welt ihm imponirte, und wenn fie 
Sich aufdringen wollte, ihm nur ein fatirifches Li- 
chein, bisweilen feinen Spott erregte. Verathtend 
jeden Schein, nicht eben fiolz, aber doch feines Wer- 
thes fich wohl bewnßst, war er überall männlich und 
gerade, und behauptete ftets jene unierfchütterliche 
Rohe, welche nur das Eigenthum kräftiger Seelen ilt. 
Nicht wenig trug biezu das Uebergewicht des Verftan- 
des in feiner Seele bey, wodurch er die Dinge Stets 
fo fah, wie fie waren, vor jeder vurlauten Ueber- 
Schätzu ee und da er zwar Lebhaftigkeit, 
aber nicht Fewer weder des Temperaments noch der 
Imagination befals, fo hatte er für das Trreffliche zwar 
innige ge nicht eigentliche Bewunde- 
rung, gegen das echte zwar nicht BEE 
ur 


. kommen war, 
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aber Sarkalmen ; :gegen Albernheit, Dünkel ımd Narr- 
heit nicht Zorn, aber treffenden Spott und Satire; oft 
aber; wo lich alles ereiferte, blieb er ganz ruhig, 
weil [ein- fcharfer Beobachtungsblick die Wendung, 
die es nehmen würde, [chon voraus fah; und gewöhn- 
lich zeigte der Erfolg, dafs. er richtig gelehen hatte: 
Unter diefen Umftänden würde Permw, wenn erja 
feine dichterilohe Laufbahn hätte fortietzen wollen, 
mter den Satirikern den. Rang behauptet haben, eine 
Mitte zwilchen Horaz und Juvenal, wohin ihn auch 
der Ausdruck feines Gehichts frellt, das eine Milch 
von edelm Ernft und feinem lachenden Spott war, und 
worin: ia ınanchen Situationen ein f[atirilcher Zug ror- 
herrfchte. Indefs cultivirte er diefs Talent nicht, feit 
er von der Meinung, ein Dichter zu leyn, zurückge- 
und machte nur in Stunden freund- 
fchaftlichen Ergufles oder Scherzes Gebrauch davon. 
So lehte, wirkte und war Fersomw [eit [einer Rück- 
kehr aus Italien, nach welcher er kaum ein Jahr frey 
von Krasıkheit zugebracht hat. Da er während fei- 
zes Aufenthalts in Rom in (teter Verbindung mit Wei- 
mar geblieben war, [o berief man ihn im J. 1903. als 
Profellor nach Jena, und er reifete mit feiner Familie, 
denn er hatte lich in Rom verheirathet, begleitet von 
Riemer , dem Herausgeber des fchätzbaren griechifchen 
Wörterbuchs, nach Deutfchland ab. Der Tag, fagte 
er öfters zu mir, wo ich die Alpen hinter mir hatte, 
ifet mein letzter gefunder gewelen. Krank kam er 
1794. in Jena an, wo er nur ein halbes Jahr, aber mit 
vielem Beyfall, Vorlefungen hielt. Zwey Dinge wa- 
ren ihm fehr unerfreulich, der damals fo kritifehe‘ Zu- 
ftand jener einft [o blühenden Akademie, und der von 


Jünglingslaunen abhängige Beyfall belonders auch’ fei- 


ner Lehrfteille. Die trübe Ausficht ward ihm erbei- 
tert, indem er nach Weintar zu der von ihm [o auf- 
richtig verehrten, und'der Verehrung aller Trefflichen 
fo würdigen, Herzogin Amalia als Bibliothekar berufen 
ward. An diefem Hofe, geehrt und gefchätzt von 
Göche und Wieland, in der Nähe [eines Freundes Meyer 
und anderer wackerer Männer, lebte er wieder auf, 
und genols im J. 1806., wo er auch eine Reife nach 
Dresden unternahm, ich [elbft wieder und all feiner 
regen Thätigkeit. Im J. 1807. heng er an über Schmer- 
zen in der rechten Seite derBruft zu klagen, die bald 
fo überhand nahmen, dafs er dasSchreiben unterlallen 
mufste. Man hielt das Uebel für rheumatifch, bis er 
endlich f[cherzend fagte, er mülle wohl noch ein Herz 
in der rechten Seite bekommen, weil es da fo klopfe. 
So ergab fich'denn, dafs es eine Pulsadergefchwullt 
fey, woran er leide. Mit haher Refgnation trug er 
allen Schmerz, und niemals, [elbft nicht als diefer 
Schmerz am heftigften war, ift feinem Munde eine 
Klage darüber entfahren, höchftens befchwerte er fich 
über die mit [einem Uebel verbundene Schlaflofgkeit, 
welche ihn hinderte fo thätig zu feyn, als er es wollte. 
Der höchlte Unmuth, den er 


wohl Italien nicht verlaffen follen. 
diefs auch [chon in [einen gefunden Tagen geäufsert, 
und in diefeın Gefühl an d gefchrieben: ,Bler* 
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gegen mich einft äu- 
fserte, beftand darin, dafs er fagre: Ich hätte doch‘ 
Doch hatte er 
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ben Sie Ihrem Entfchluffe treu, wmter Italiens [chö- 
nem Himmel zu leben und zu fterhen! de» immer 
heiteren, wolkenfreyen Aether; die großen Umge- 
Inngen einer klallifchen Natur, von der man diffeits 
der Alpen keine Ahndung hat; den beftändigen Kunft- 
genuß, der dort, wie Licht und Luft, ein Element 
des Lehens ift; das immer rege Interelle der Kunft, 
das dort, gleich der Religion, Künftler aller Nationen 
zu gleichem Zwecke verfammelt, und, was alles 
Uebrige aufwiegt, das hohe Glück der Unabhängig- 
keit, das fo ohne Finfchränkung und Zwang nur in 
der römilchen Künftlerrepublik genolfen wird, nebie 
andern zum frohen Daleyn des Künltlers unentbehrli- 
chen Dingen, den edein Nektar von Mente Giove, 
der [eines Götternamens werth ift; die Modelle Ra- 
faelilcher Madonnen und Guidoilcher Magdalenen 
würden Sie, eben [o wie ihre Lieblinge die immergrü- 
nen Eiehen, die Platanen und Pinien, im theuern Va- 
terlande vergebens fuchen.” 

Vergebens [uchte ärztliche Hülfe ihm wenigftens 
Linderung zu [chaffen, vergebens hatte er [olche 1907. 
vom Karlslıad und ıg08. vom Bad im Liehentftein er- 
wartet, das Uebel nahm immer mehr überhand, und 
mit ihın die daffelbe begleitende Schlafloligkeit. Dafs 
keine Rettung dafür feyn werde, ahndete ihm be- 
reits, als er eime Anzeige von Scarpe's Werk über Puls- 
sdergelchwulft fand, und fich dallelhe kommen ließ. 
Hr. geh. Hofr. Stark und Hr. Leibmedicus Hufeland fuch- 
ten ihm, aus Beforgnifs, dafs er dadurch beunruhi 
werden möchte, das Lefen dellelben auszureden, + 
lein ter hiels fch nicht abhalten. Alser es gele- 
fen und fich überzeugt hatte, diefs Uebel führe ihn 
zum gewilfen Tode, fagte er heiter [cherzend zu mir: 
„So mufste ich dein von allen närrifchen Raritäten ge- 
rade eine [o ungewöhnliche bekömmen, und bin in 
ıneinem ganzen Leben auf Raritäten nicht verleffen 

wefen.” Mit der Gewißsheit [eines Todes war feine 
Ruhe vollkommen geworden, und feine Fallung war 
um fo bewundernswürdiger, je mehr in der letzten 
Zeit das Schickfal auf ihn einftürmte, da auch [eins 
Gattin an einer langwierigen Krankheit darnieder 
lag, und einige Monate vor ihm ftarb. Felt aber den 
Gefichtspunkt der Nothwendigkeit im Auge, trug er 
mithohem Muth dasUnvermeidliche, und fügte üchin das 
Unveränderliche mit einer Ergebung und Standhaftig- 
keit, die feinem ganzen Leben den Kranz aufletzt. 
Auch jetzt noch liefs feine Thätigkeit nicht nach, und 
[ein reges Interefle für Wilfenfchaft und Kunft blieb 
fich fo gleich, dafs er mit Eifer an eine Beantwortun; 
des Voß chen Auflatzes über das Sonett gieng, von zen 
cher er an Fofr [elhft fehrieb. Nur um [einer Kinder 
willen winfchte er fich noch einige Jahre, allein die- 
fer Wunlch [ollte ihm nicht gewährt werden. Was 
edelmüthige Freundfchaft zur Minderung feiner Lei- 
den beytragen konnte, trug fie bey, allein gegen 
Ende Novembers Aoh ihn der Schlaf gänzlich, und 
feine Beängfltigungen nahmen zu. Da er aber auch 
in diefen letzten Tagen noch fich gleich blieb an Hei- 
terkeit des Geiftes, an Interelle für Wiffenfehaft und 
‘ Kunft, ja felbft an Thätigkeit, fo war es Seinen Freiin- 
den 
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den um [o fchmerzlicher; am 4. Dec. zu hören, die 
vorige Nacht habe den Theuern plötzlich [einen Lei- 
den, aber auch unfern Wünfchen entrilfen. 


$. G. Gruber. 


Weimar. 


U. Ehrenbezeugungen. 


Am 30. Nov. v. J. nahm die K. K. Akademie der 
bildenden Künfte in Wien den Erzherzog Rainer, den 
Fürften Albany, den Oberftcanzler Grafen v, Ugarte 
amd den niederöftreichifchen Landesregierungs- Präfi- 
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denten Grafen v. Bifingen ;, wie auch den 
Hofr. und Stadthauptinann Freyherrn » Lederer, den 
niederöftreichifehen Reg. Rath und Dir. der Porcellan- 
fahr. v. Niedermayer, den Hoflecr. bey der geh. Hof- 
und Staatscanzley Hn. Hoppe. und Hn. Prof, Fiorillo zu 
Göttingen zu Ebrenmitgliedern auf, zu wirklichen 
Mitgliedern aber die drey Architecten ;G. Reine, Job. 
Kornhaus und $. Fifcher, wie auch den Kupferftecher 
Mich, Benedetti, 


Die phylfch - medicinifche Gefellfchaft zu Erlan- . 
gen hat den Profeffor Dr. Kopp zu Hanau durch ein Di- 
plom zu ihrem Correfpondenten ernannt. , 


LITERARISCHE ANALEKTEN. 


Bemerkungen über die artififchen Nachrichten aus Rom 
im ı20lten Stücke der Jenaifchen Allgemeinen Litera- 
tur- Zeitung vom Jahre 1805. 


Da ich bey meiner Zurückkunft in Deutfchland 
nachfehe, was in den letzten Jahren, die Ichönen 
Künfte betreffend, gedruckt worden, fallen mir auch 
Nachrichten über Roın in dieHände, welche Hr. A.#, 
Schlegel in dem oben angegebenen Blatte bekannt ge- 
macht hat. Ihr Vf. hat damit dem Hn, von Göche, an 
den der Auffatz gerichtet ift, einen Beweis gegeben, 
dafs er fich die allgemeinen Ideen über die Künlte, 
welche diefer (in (einem Werke über Winkelmanı) und 
mehrere neue Kunftkenner hin und wieder vorgetra- 
gen haben, ziemlich zu eigen gemacht: und es ilt im- 
mer fchätzbar, wenn Reifende in ihren Beurtheilmn- 
gen von Kunftwerken die bellern Begriffe wahrer Kunlt- 
kenner zum Grunde le Sie follten Gich indellen 
auch des reinen Ausdrucks derfelben befleißigen, und 
fich der Affectation neuer und auffallender Ausdrücke 
enthalten, welche den Verdacht erregen, dafs fie vom 
echten Kunftfinn doch nicht ganz ergriffen waren. 
So räfonnirt Hr. Schlegel zwar über Werke der Bild- 
hauerkunft im allgemeinen aus dem Gelichtspunkte, 
den Herder, Göthe und andre angegeben haben; er 
beachtet die wefentlichen Verfchiedenheiten derfelben 
von der Malerey; redet aber dennoch von einer male- 
rifchen Wirkung einer Gruppe von Canova. Von eigner 
Beobachtimg und ee über die Sculptur zeugt 
auch der Rath eben nicht, den er den Bildhauern er- 
theilt, fich in der Wahl der Gegenfiände fowohl als in 
der Behandlımgsart, ganz an die alte Kunft anzu- 
fchließen: woraus hielas als uninterelfante Nachhil- 
dungen von Gegenftänden’entltehen, die unfrer Natur 
und unfrer Imaginatiort fremd find. Auf die gröfsre 
Zahl, fogar der Gehildeten, kann wenigftens das kei- 
nen grolsen Findruck machen, was fie nur durch die 
dritte Hand empfiengen. 

Ueber die ak 
Sehen Malerey find alle Kenner außerhalb Frankreich 
einserfianden. Aber der Ausdruck des Hn.S. dieFran- 


teriliifchen Fehler der franzöh-- 


zolen feyen ein Volk, deffen Exiflenz der Auftern Erfchei- 
mung gar fehr zugewand, charakteriirt den neuen 
fchlechten Gefchmak deutfcher Schriftfteller eben fo 
fehr, als irgend eine theatralifche Stellung von David 
oder Guerin, die franzöfifche Malerey. 4 

Von deutfchen Malern fpricht Hr. $. natürlich mit 
dem vorzüglichen Interefle, das man an [einer eignen 
Nation nimmt. Es zeichnet ich darin ein mit [elıla- 
mer Heftigkeit abgefalster Artikel fehr aus. Es ift 
mir nicht bekannt, was für perfönliche Verhälmifle 
die, ,‚Wuth veranlalst haben können, mit. welcher 
Hr. 5, feinen Landsmann Rehberg durchzieht. Die 
Armfeligkeiten, welche folchen Feindfchaften der 
Literatoren zum Grunde zu liegen pflegen, verdienen 
auch nicht, dafs man danach frage. Äber wenn die- 
jenigen, welche fich aufwerfen, das Publicum über 
ver e der [chönen Künfte zu belehren, die nur von 
wenigen Lefern felbft gefehen werden können, dem 
Interefle ihrer gereizten Eitelkeit oder andern Leiden- 
fchaften zu gefallen, die Sachen verltellen, fo ilt es 
der Kunft felbft wegen nützlich, hie zurecht zu weilen, 
Die Mufe von Rehberg, über welche Hr. $. ein [o nach- 
theiliges Urtheil fällt, weil Ge durchaus keinem Ideale 
ähnlich feht, ift das Porträt eines in Rom in der Blü- 
the der Jahre verftorbnen Frauenzimmers, das durch 
ausgezeichnete Talente dafelbft eine allgemeine Auf- 
merkfamkeit erregt hatte. Jedermann hätte diefesHn. 
$. dort fagen können. Dafs er es der Geltalt felbft 
nieht angelchen, erregt kein fonderliches Vorurtheil 
für feinen Kunftblick. Von dem Cain in Lord Briftols 
Sammlung (gegenwärtig: im Cabinette des Vicekönigs 
von Italien ) urtheilt Hr. $. noch nachtheiliger. Andre 
halten diefs Gemälde für das befte Werk des Künft- 
lers. ‚Darüber muls das Gefühl eines jeden, der es 
fieht, zuletzt entfcheiden. Aber Hn. $. Urtheil ilt auf 
eine Art motivirt, die einige Erörterung verdient. 
Wenn ihm überhaupt nie ein Gemälde eine Thräne, 
weder der Rührung noch der Bewunderung abgeprelst 
hat, fo muß ihm die Natur das Gefühl verfagt haben, 
welches Maler und Dichter befeelt, und andre für 
den Eindruck ihrer Werke empfänglich macht. Da- 
h Dur 
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bey kann man immer viel Gefchicklichkeit befitzen, 
zierliche Verfe zu drehen: auch allenfalls einen En- 
thufasınus für Natur, Kımft, Religion, und.was man 
fonfı will, beweifen, der der äufıern Erfcheinung zuge- 
mundi ifl. Dahingegen ift es ungercimt, zu [ngen, dafs 
man über die Schlechtigkeit eines Gemäldes geweint 
"habe: efwäre denn, dafs das Schickfal des Küntftlers 
-felhft, uns (ehr nahe angienge. Was Rehbergs Cain be- 
trifft, fo tadel£ Hr. $. vorzüglich, dals er fich das Ge- 
firht mit vorgehaltnen Armen verbirgt. Wenn [ein 
Urtheil gelten follte, fo müfste man ammehınen, dals 
im Gefichte allein, der Ausdruck der Empfindungen, 
der Leideufchaft, der Handlung, liege. Was für ein 


Kenner der Malerey, der fchönen Kunft überhaupt, der_ 


draimatifchen Kunlt inshefondere, der fo etwas meinet! 
Haben nie die Hände, die Knie, die ganze Stellung 
eines grolsen Schaulpielers, zu leinenr Herzen gere- 


det? Hat er nie im gemeinen Leben felhli, #er alles 


verhüllenden Wohlanltändigkeit ungeachtet, eine [pre- 
chende Figur gelehen? Niemals auf einem Gemälde, 
eine ausdrucksvolle Stellung, mit abgewandtem Ge- 
‚fichte? Das ulte Gelebichtchen vom verhüllten Aga- 
memnon des Timanthes wird fogar herbeygeholt, um 
uoch eine Wendumg mehr zu haben, den heutigen Ma- 
ler herabzufetzen. Hätte Hr. $. mehr [elbft empfunden, 
beobachtet, und gedacht, als gelefen, [o würde ihm 
nicht entgangen feyn, wie wenig alles was gewöhn- 
lich über das Im Alterthame berühmte Bild gelagt wird, 
befriedigt. War Timanthes wirklich ein grolser Ma- 
ler, [o hat er wohl kein Bekenntmifs feines Unvermö- 
geris ablegen wollen, den Ausdruck zu erreicheg, den 
Agamemnons Gelicht bey dem von ihm felbft veran- 
Yalkten Tode [einer Tochter haben mulste. Die Gra- 
dation des Ausdrucks m den verfchiednen Gehehtern 
derUmftehenden, konnte ihm auch keine Schwierigkeit 
machen, Eben fo wenig durfte ihn die Verzer- 
rung des Gelichts abhalten, worin jeder auf das 
böchfte getriebne Affeet übergeht. Er durfte ja nur den 
Agamemnon [o ftellen, dafs fein Gehicht nicht ganz 
vollkommen dem Zufehauer zugewandt war. Ein befs- 
rer Grund liegt viel näber. Wer jemals einen hohen 
Grad von Leiden der Seele empfunden oder beobachtet 
bat, weifs, dafs es die eigenthümliche Geherde deflelhen 
ift, fich das Geficht zu verdecken. Wer von graufanen 
Schmerze der Seele überwältigt wird, bedeckt feine 
Augen, um dasLicht des Tages nicht zu [ehen. So fteht 
in einem kleinen Gemälde von Michael Angelo, das 
fich gegenwärtig in einer, ich weißs nicht weleher, Pri- 
vatlammlung in Petersburg befindet, beym Kreuze des 
eben verfehiednen Chriftus, die Mutter, eineHand vor 
die Augen gehalten, die andre mit einer (o rührenden 
Bewegung ausgeftreckt, dafs man glauben follte, der 
Anblick könne felhft Hn. $, zum weinen bringen. Ihn, 
der den Sophokles kennt, wenn ihm gleich vielleicht 
auch diefer keine Thräne' gekoltet kaben mag, darfman 
wohl auf den König Oedipus rerweifen, der fich aus 
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Unwillen über das was gefchehen, die Augen ausreilst, 
um den Tag nicht mehr zu erblicken. Es konnte allo 
auch wohl Agameımon verhüilt dargeftellt werden, 


weil es lich denken lälst, dals Agamemnon fich verhällt- 


habe, un nichf zu fehen, wie feine Tochter gefchlach- 
tet ward. Setzte fich doch Hagar auf einen Stein in der 
Ferne, um ihren Sohn Ismail nicht: verfchmachten zu 
fehen, an deffen Tode he nicht einmal Schuld war. 
Aber lie konnte den Knaben nicht [terben fehen, Einen 
Beweis eriinderifchen Genies hat der Timanthes frey- 
lich eben nicht gegeben, wenn fein Agamermnon ver- 
hüllt da fafß. Denn er mufste ihn durch Geltus oder 
Stellung als denjenigen bezeichnen, den die ganze $a- 
che zunächlt angieng, Maler ınögen entfcheiden, ob 
er ihn vielleicht zu diefein Zach in der Handlung 
des Verhüllens felbft vorftellen konnıe. 

Faft jeder (tarke Alfect drückt ich noch mehr 
durch Bewegungen des Körpers aus, als durch das Ge- 
ficht. Wer plötzlich zu dem Bewußstfeyn eignerSchuld 
oder Thorheit kömmt, fchlägt fich vor die Stirne. Der 


gewöhnliche Ausdruck der gemeinen Befchämumg ift » 
es, Geh mit. beiden Händen das Geficht zu bedecken. 


Die Verzweiflung des höfen Gewilfens aber drückt fich 
am deutlichfien durch einen gewaltlamern Geltus der 
nämlichen Art aus. Der Schuldige fchützt füch mit den 
Armen, dafs niemand den [chrecklichen Ausdruck [ei- 
nes Geftändniffes in feinen Mienen lefe. Er prefst fein 
Gelcht zufammen, um den gewaltfamen Ausbruch fei- 
ner Empfindungen in fich felhtt zurück zu drängen. $o 
fteht hier Cain. Jede intereflante Situation ik für die 
Malerey unerfchöpflich, weil die kleinfte Modihcation 
im Gegenftande Feibtt, oder in [einen Beziehmgen, 
Gelegenheit zu eigentlicher Darftellung giebt. So kann 
auch der Cain der fich von feinem erfehlagnen Bruder 
entfernt, auf mannichfaltige Weile dargeftellt werden. 
Wie er antwortet, ich bin meines Bruders Hüter nicht, 
giebt ein ganz andresGemälde, als wenn er den Fluch 
vernimmt, der über ihn ausgefprochen wird. Der Au- 
genblick, da er zum Bewnfstleyn feiner Schuld kommt, 
eng werden, als.durch diefen, da er mit vorge- 

almen Arınen feine Stırn bedeckt. Dadurch: wird zu- 
gleich in der Darltellung der Ausdruck der Gelichts- 
re welcher, wenn er wahr feyn follte, einen pein- 
lichen Grad des Widerwillens erregt hätte, der Be- 
trachtung entzogen. Wegen jener auffallenden Wahr- 
heit der ausdrucksvollen Geftalt, fragte Lord Rriltol, 
der einen ftarken Sinn für dieles erfte Erfordemils ei- 
nes guten Gemäldes hatte, den Künftler, Did You ever 
killa man? und behielt das Gemälde... Denfelhen Fin- 
druck muls es wohl auch in Mayland gemacht hab&iy 
da es unter allen Werken des Malers ausgewählt wor- 
den ift, Es fey Hn. S, erlaubt, auch darüber zu wei- 
nen, dafs ein Bild das ibm fo fchlecht dünkt, fo vie- 
len Beylall finder. 


m 


> 
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kann aber wohl nicht durch einen kräftigern Geftus aus- ' 
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Sonnabends, den 21. Jannar 1809 


WISSENSCHAFTLICHE WERKE 


PÄDAGOGIK. 


SCHNEPFENTHAL, in d, Buchh. d. Erziehungsan- 
ftalt: Ueber die Erziehungsanflalt zu Schupfenthal. 
Von ihrem gegenwärtigen Vorlteher C. G. Salz- 
mann, Mit einem Grundriffe von dem Landgute 
Schnepfenthal- 1808. 1645. 8. (16 gr.) 


F- ilt bekannt, dafs Salzmann, den Deutfchland 
mit Recht unter feine vorzüglichften und wirk- 
famften Volks - und Erziehungsfchrififteller zählt, 
bey Gründung der Schnepfenthalifchen Erziehungsan- 
Statt zweyerley Nachrichten darüber in das Publicum 
brachte, die eine für Aeltern und Erzieher, die an- 
dere für Kinder, 'Späterhia find über das gedachte 
Inftitut von Reifenden und von Mitarbeitern Saiz- 
mann's von Zeit zu Zeit mancherley Berichte erfchie- 
nen, von denen der, welchen Glatz, ein vieljähriger 
Lehrer und Erzieher in Schnepfenthal, in feinen mo- 


ralifchn Gemählden fur die Jugend erftattet bat, auf. 


ziemliche Vollftändigkeit und vollkominne hiltorifche 
Richtigkeit Anfprüche machen konnte, Hier er- 
fcheint nun nach 24 Jahren der würdige Gründer der 
Anftalt, dem wir von Herzen noph viele und heitre 
Tage wünfchen, felbft, und wenn er in feinen erften 
Nachrichten vorher fagte, was ia feineın Inftitute ge- 
fchehen folite, fo erzählt er hier, was wirklich ge- 
fchehen und nun da ift. „Das erfte Mal wollte er, 
wie er S, IV. felbft bemerkt, Auffehn erregen und 
Aeltern bewegen, ihre Kinder zur Erziehung nach 
Schnepfenthal zu fehicken. Diele Abficht fällt be 
der gegenwärtigen Nachricht weg. Die Anftalt i 
nun gegründet, und fo bekannt, dafs fie einer wei- 
tern Be anntmachung nicht bedarf, und wegen neuer 
Zöglinge nie verlegen feyn darf.” Er lafst diefe 
Schrift drucken, theils weil er hierzu oft aufgefor- 
dert worden ilt, theils weil man hie und da Gch noch 
immer nicht die richtige Vorftellung von dem Schnep- 
fenthalifchen Inftitute macht, und von demfelben bald 
zu viel, bald zu wenig erwartet, theils um die Nach- 
kommen mit dem Geilte der Anftalt etwas bekann- 
ter zu machen. Der Vf. berichtet über den gegen- 
wärtigen Zuftand derfelben mit grolser Treubherzig- 
keit und Unbefangenheit, und gefteht ganz offen ein, 
dafs ihm felbft an feinem Iaftitute mehrere Unvoll- 
kommenbeiten bekannt wären, die er nicht abändern 
konnte, und deren Wegräumung er feinen Nachfol- 
ern überlaffen müffe, Er warnt jedoch vor unvor- 
chtigen Abänderungen des Altea, und, vor blofs 
A. L. Z. 1909. Erflier Band. 


"uns durch die Schrift 


fcheinbaren Verbellerungen — wie uns dünkt, mit 
allen Rechte. Ein tieferes Eingehn in die Erzie- 
hungsgrundfätze, die in Schnepfenthal befolgt wer- 
den, erwarte man in diefer Schrift eben fo wenig, 
als eine lebendige energifche Darftellung; die Erzäh- 
lung ift durchaus fchlicht, forglos und falt zu flüch- 
tig; der Stil frey von aller Kuoft, und beynahe zw 
einfach. Doch um fo mehr Vertrauen kann man zw 
dem Inhalte des Buchs faffen, da Salzmann fich als 
Pädagogiker um die deutfche Nation entfchiedene 
Verdienfteerworben, und die Schnepfenthalifche An- 
ftalt ich eine fo lange Reihe von Jahren hindurch in 
einen blühenden Zuftande erhalten und in das deut- 
fche Erziebungswelen merklich eingewirkt hat, fo 
ift zu erwarten, man werde diefe Salzımann’iche Schrift, 
die einiger Mafsen auch als das Vermächtnifs eines 
ehrwürdigen Vaters, der nahe am Rande des Le- 
bens fteht, zu betrachten ift, mit Theilnahme auf- 
nehmen und mit Billigkeit beurtheilen. Wir geben 
in unfrer Anzeige den Hauptinhalt kurz an, und er- 
lauben uns dabe un Bemerkungen, zu denen wir 

elbft veranlafst, und durch eine. 
series Kenntails der Erziehungsanftalt zu-Schnep- 
enthal berechtigt glauben. 

I. Vom Zwecke der Erziehungsanflalt zu Schnepfen- 
thal. Diefer ilt Erziekung. Der Unterricht ift dem 
Hauptzwecke untergeordnet. Ihres Zwecks wegen 
ift die Anftalt auch auf dem Lande errichtet,‘ weil 
bier in moralifcher und diätetifcher Rückficht unge“ 
hinderter und glücklicher gewirkt werden kann. Sie 
foll keine Jateinilche, keine franzöfifche, keine Sol- 
daten - und Handlungsfchule, fondern eine Erziehungs- 
anftalt feyn. Wir glauben, dafs eine ftreng wiffen- 
fchaftliche Bildung und Anftrengung des Geiltes durch 
fleifsiges und anhaltendes Lernen hich ganz ‚gut mit 
der moralifchen Vervollkommnung, mit der Gefund- - 
beitspflege und dem Frohfinne der Jugend vereinigen 
lalfen, und die Schnepfentbalifchen Zöglinge, ar. 
ders die ältern, würden, wahrlich! in keiner diefer 
Hirächten verlieren, wenn fie auch zwey bis drey Stun- 
den nach einander, ohne die nach jeder Lehritunde 

ewöhnliche, zein Minuten lange, und den Geift 

ıchtbar zerftreuende Unterbrechung, in dem Lehr- 
zimmer fälsen und ihre geiltigen Kräfte übten, auch 
wenn fie aufserdem noch im Lernen ernftlicher ange- 
ftrengt würden. II. Yon Schnepfenthals Lage und Ge. 
bänden. Es liegt nur eine und eine halbe Meile füd- 
weltlich von Gotha, und hat ganz in der Nähe die 
a Landftädte altershaufen und Friedrichrode. >» 
. e- 
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Bedürfniffe der Anftalt können daher mit Leichtig- 


keit befriedigt werden. Die Gegend ift fchön und 
die Lage der vier Inftituts gen er = Ge- 

hei e in Schnepfenthal. Sie wird mit Pecht ge- 
eig 24 pr ift kein einziger Zögling ge 
ftorben, und manche Kinder, die [chwächlich ia die 
“Anftalt kamen, wurden in wenigen Monaten gefund 
und ftark. Bisweilen vergehn drey Jahre, ohne dals 
einer von den funfzig bis fechzig Zöglingen bettläg- 
sig wird. DieKoft if äufserft einfach — für die Leh- 
rer und Erzieher wohl auch gar zu einfach. Die Luft 
ift rein, da die Anftalt auf einer Anhöhe liegt. Die 
Zöglinge machen fich viel Bewegung (daher wäre die 
ebenerwähnte Paufe von 10 Minuten nach jeder Lehr- 
ftunde um fo mehr abzulchaffen); fie fchlafen in Zim- 
mern, welche auch im ftärkften Winter nicht geheitzt 
werden, auf rofshaarnen Matratzen (die Winterkälte 
ift am Thüringer Walde bisweilen fo grimmig, dafs 
dem Körper wohl zuviel zugemuthet wird, wenn 
man ihn in mie erwärmten Sälen manche Nacht — 
nicht durchfchlafen, fondern durchfrieren lälst); auf 
ihren Reifen liegen fie auf Stroh, den Tag über gehn 
he ohne Halstuch, mit entblölster Bruft, und ohne 
“ Kopfbedeckung ; fie baden oft und werden noch auf 
verlchiedene andere Art abgehärtet. Vor einer be- 
kannten heimlichen Jugendlünde werden fie forgfäl- 
tig bewahrt, und Salzmann rühmt das Vertrauen, das 
feine Pflegeföhne in diefer Hinficht gegen ihn an den 
Tag legen. Sie baben vor ihm kein Geheimnifs. 
Bricht eine Kinderkrankheit in der Schnepfenthaler 
Colonie aus, fo werden die Patienten vernünftig ge- 
pflegt, und Salzmann wird felbit Krankenwärter. 
Arzneyen werden nur in der Noth gebraucht; fonft 
find fie von Schnepfentbal entfernt. Es ilı gewils, 
dafs die Anftalt fich ganz befonders durch ihre Ge- 
fundheitspflege auszeichnet, und Aeltern, die derfel- 
ben ihre Kinder anvertraun, können vorzüglich in 
diefem Stücke ganz unbeforgt und ruhig feyn. IV. Bi. 
dung des Körpers in Schnepfenthal. Die gyinnaftifchen 
Uebungen zu Schnepfenthal, unter der Leitung des 
wackern, energifch gebildeten JutsMuths, find be- 
kannt, und verdienen alles Lob, Aufser dem Win- 
ter, wo fie grofsentheils wegfallen, wird ihnen täg- 
lich eine, und nicht, wie ein ununterrichteter Reifen- 
der in die Welt hineinfchrieb, acht Stunden gewid- 
met. Schwimmübungen werden oft genug vorge- 
nommen. Auf einer gedeckten Reitbahn wird Un- 
terricht in der Reitkunft ertheilt, auch Anweilung 
in der Papparbeit, im Drechfeln, im Schreinern, 
jim Korbäechten u. f. w. gegeben. (An Tanzübungen 
fehlt es auch nicht.) V. Uebung des Empfindungsvermö- 

(oder vielmehr der Sinne). Man zeigt den Schnep- 
Eenthaler Zöglingen befonders Naturproducte vor, 
und übt fie daran im Auffaffen, Vergleichen, Unter- 
fcheiden und Combiniren. Sehr wahr, und von al- 
len Lehrern der Jugend zu beherzigen ıft das, was 
der Vf. S. 60. bemerkt: „Der Zweck des Unterrichts 
der Jugend in der Naturgefchichte ift — Uebung der 
untern Seelenkräfte. Ks müffen daher fchlechterdings 
die Gegenitände, über welche Unterricht. ertheilt 
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wird, zur Anfchauung aufgeftellt werden. Gemäl- 
de find dazu nicht hinreichend. Sie mögen fo voll- 
kommen feyn als fie wollen: fo find fie doch nicht 
die Sache lelbft. Sie ftellen zwar die Form und Farbe, 
nicht aber ihre natürliche Gröfse, Schwere, Weich- 
heit, iHärte u. dgl. vor, und können daher leicht Ver- 
anlaffung zu fehr lächerlichen Irrthümern geben.” 
Auch in der Aftronomie (oder vielmehr Aftrogaofie) 
werden die Zöglinge geübt, fo wie bey Spielen ihre 
Sinnen. gefchärft und verfeinert. VI. Yon den Ge 
dächtnifßubungen. Ein fehr wahres Wort. „Den Näch- 
theil der übertriebnen Gedächtnifsübungen, heifst es 
5. 66., fühlten die Männer, welche die Erziehungs- 
verbelferung unternahmen, tief, vielleicht zu tief, 
und fchafften die Gedächtaifsübungen faft ganz ab, 
Diefs geichah auch ehedem in der Sc nepfenthalifchen 
Anftalt; in der Folge aber ift man nach und nach da- 
von zurückgekommen, weil man bemerkte, dafs die 
Jugend von ‚dem, was ihr vorgetragen wurde, äu- 
fserlt wenig bebielt, und dafs ihr Gedächtnifs wenig 
Tenacität bekam. Es glich dem Schnee, in den man 
lateiniiche Regeln und moralifche Sentenzen fchreibt, 
die darin nicht länger als bis zum Ausbruche des 
Thbauwindes bleiben,” VII. Fon den Uebungen der 
übrigen he rg des Erkenntniflvermögens. Falt jede Lebr- 
ftunde giebt Stoff und Slagenbeit dazu. Der Vf. 
fetzt diels aus einander. Wir wünfchen dabey nur, 
dafs die Zöglinge zu Schnepfenthal noch mehr, als 
zu gefchehen fcheint, in die Ideenwelt emporgeho- 
ben werden mögen, da das Kleben an den Finzeln- 
heiten der Körperwelt Geilt und Herz erfchlafft ‚und 
nur die Idee Kraft und Leben giebt. VIII. Yon Bit. 
dung des moralifchen und religiöfen Sinnes. In dieler Hin- 
ficht wird in Schnepienthal, wie Kec. wohl wejfs, 
in fofern mit aller Gewilienhaftigkeit gelorgt, dafs 
aus allen Zöglingen nicht nur rechtliche, fondern 
auch recht{chaffene Menfchen werden, und wenn fich 
der in Schnepfenthal Gebildete auch durch nichts 
weiter fehr auszeichnen follte, fo empfiehlt er fich 
doch in der Regel durch Offenheit, Unfchuld des 
Herzens und fchlichte Bravheit — etwas, was der 
Anftalt zu nicht geringem Ruhme gereicht. Sie lei- 
ftet in diefer Beziehung befonders {ehr viel, und wür- 
de vielleicht noch mehr leiften, wenn die moralifche 
und religiöfe Bildung der Zöglinge noch etwas ideel- 
ler wäre. IX. Yon Strafen und elohnungen. Wir fin- 
den fie natürlich und zweckmälsig, wiewohl wir zu 
den Billetsberechnungen, die, wie jeder Schnepfen- 
thaler Lehrer geftehn wird, unzuverläffg find, kein 
ge Vertrauen haben. Uebrigens ift die Billet- 

inrichtung in Schnepfenthal einfach, und fchon aus 
diefem Grunde beyZubehalten, bis ein befferes Surro- 
gat ausgedacht wird. Die Beftrafung durch das Ab- 
ziehn des Effens, wird die Direction nur in feltnen 
Fällen geftatten, da ohnehin die Koft fehr frugal und 
die Appetit erweckende Bewegung grofs if. Was 
übrigens Salzmann über Belohnung und Strafe fa > 
ift zwar nicht neu, aber ganz wahr. X. Yon der Er 
haltung des Frohfinns. ierzu werden die natürlich- 
ften Mittel angewandt. Der Vf. befchreibt einige von 


den 
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den in Schnepfenthal gewöhnlichen Feften. Es ift zu 
erwarten, dafs die Direction auch für die Erhaltung 
der Heiterkeit des Erzieher- Perfonale forgen werde, 
was zum Theil durch Begünftigung eines herzlichen 
Familienverkehrs und eines zutraulichen, freundlichen 
Familientons in der Gefellfchaft bewirkt werden kann. 
XL Von der "Erziehung für die Welt. Die Schnepfen- 
thaler Zöglinge erhalten zwar nicht „die Abgefchlif- 
fenheit, die Fertigkeit in witzigen Antworten, die 
Leichtigkeit, jedem etwas Verbindliches zu lagen, 
die fich junge Leute in der grofsen Welt fo leicht an- 
eignen”, aber fie werden an Anftand und Schicklich- 
keit im Betragen gewöhnt, und durch eine enge Ver- 
bindung mit der Salzmann’ichen Familie, mit häusli- 
chen Verhältniffen , Freuden, Sorgen, Arbeiten, 
Leiden u. d. m, bekannt gemacht, Zu einem zweck- 
‚ mäfsigen Gebrauche des Geldes werden die auch an- 
geleitet. .Die Einrichtungen, die in diefer Hinficht 
zu Schnepfenthal getroffen find, werden vielleicht 
manchem gefährlich [cheinen; diefs find fie aber, auch 
nach des Hoc. völliger Ueberzeugung, nicht, Wenn 
jedoch Salzmann $. 120. bemerkt: „Ein Banquerout 
verurlacht den Zöglingen fo unangenehme Gefühle, 
dals ich gewils weils, mancher, der hier die Schmer- 
zen des Banrquerouts empfand, werde dadurch vor 
künftigem felbftverfchuldeten Banquerout bewahrt,” 
fo fcheint er doch zuviel zu erwarten. Xll. Yon der 
Kleidung der hiefigen Zöglinge. Sie ift roth und bey al- 
len Zöglingen diefelbe. Das letztere auch darum, 


um dadurch anzuzeigen, dafs alle Zöglinge als fol-, 


che, einander gleich find, „Ueber diefe einförmige 
Kleidung, heifst es S. 127., ift zeither ftreng gehal- 
ten „Prinzen und Grafen find blofs delswegen zurück- 
gewiefen worden, weil fie ihre Aeltern uns nur un- 
ter der Bedingung übergeben wollten, dafs fie unfre 
Uniform nicht tragen dürften.” Ein wichtiger und 
entichiedner Vorzug der Schnepfenthaler Anftalt ift 
unftreitig auch das, dals, wie Rec. weifs, der Adel- 
ftolz an derfelben nicht geduldet, und vielen Kindern, 
die ihn mitbrachten, glücklich benommen worden 
if. XI. Yon den Kenntniffen, die fich ein Schnepfentha- 
ler Zögling erwerben kann. In Schnepfenthal wird au- 
fser der deutfchen, lateinifchen, griechifchen, fran- 
zöffchen, englifchen und italiänifichen Sprache, al- 
les gelehrt, was einem gebildeten Menfchen zu wif- 
fen nöthig ift. Rec. follte meinen, dals es felbft für 
die nichtitudierenden ältern Zöglinge nothwendig 
und gut wäre, wenn ihnen eine praktifche Pfycholo- 
pie und Logik, das Hauptfächlichfte aus der Ge- 
chmackslehre, und noch manches andre vorgetra- 
m würde, was ihren Geift noch mehr zu Ideen und 
ihr Herz zu höhern, edlern Gefühlen erhöbe. 
XIV, Verzeichniß der Perfonen, die gegmwärtig in Schn 
Frnthal die re und den Unterricht beforgen, nebfl 
einer Bemerkung. Die Anzahl der angeführten Leh- 
rer und Lebrerinnen beläuft fich auf 25. Auf die 
Frege: wo fin! denn aber die grofsen Männer, die 
in Schnepfenthal gebildet wurden ? antwortet der Vf. 
% 139.): dafs in einer wirklich guteo Erziehungsan- 
talı kein grofser Mann gebildet werde; dafs aber 
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viele gefchickte Jünglinge von 'Schnepfenthal ausge- 
gangen feyen, bewiefen diejenigen, hier gebildeten 
ungen Männer, die in alleriey Gegenden als Kauf- 
eute, Oificiere und ion Civilämtern dem Poften, auf 
den fie angeftellt ind, Ehre machen. XV. Yon den 
Koflen, welche zur Unterhaltung eines Zöglings in Schnep- 
Jenthal nöthig find. Das Penhonsgeld befieht in 64 al- 
ten Louisd’or in Golde. Wer die wolsen Ausga- 
ben der Anftalt, wie Rec., kennt, wird diefe Zablung 
fehr billig finden. XVI. Yon dem Gehalte der Lehrer. 
Er ift in der That zu gering, denn ein angehender 
Lehrer kommt, nach $. ı46., nur auf ıı12 Thaler, 
Um fich bisweilen von der Eioförmigkeit des Berufs- 
lebens loszureifsen, follte jeder Schnepfenthaler Leh- 
rer feinen Freymovat im Jabre zu Reifen anwenden. 
Wie kann er diefs aber bey diefem geringen Gehalte? 
Durch Einfchränkung der Anzahl der Lehrer könnte 
der Gehalt derfelben leicht erhöht werden. Unter 
den ehemaligen und gegenwärtigen Lehrern der An- 
ftalt führt der Vf. S. 148 fq. mit Lob mehrere der vor« 
züglichften an: den Prediger Beut!er, den Forft- und 
Kammerrath Bechflein, Hofrath GutsMuths, Rath An- 
dre, Director Lenz, Hofrath Schmid, Legationsrath 
Le Roux Laserre, Confiftorialrath Glatz, Paltor Albert, 
Rector Skolka und Bagge. 


TECHNOLOGIE 


Lxirzıc, in d 'Dyk’fchen Buchh.: Lehrbuch der 
‚lädtifchen Gewerbkunde für Gelehrten- und Mittel[chu- 
lien, von Friedrich Erdmann Petri, Profellor zu 
Fulda. 1807. XVlu. 328.8. (20 gr.) 


Für Gelehrtenfchulen und Gymnafien würde Rec. 
den technologilchen Unterricht, ungeachtet feiner 
Vorliebe für die Wiffenfchaft, doch nur in dem Falle, 
beftimmen, wenn ihre Mittelklaffen den Mangel ei-. 
ner Bürgerichule erfetsen müffen: denn aufserdem 
liegt alles daran, ihre Lectionsliften zu vereinfachen, 
nicht zu erweitern, wenn gründliche Gelehrfamkeit 
erzielt werden foll. Für Schulen der erliern Art 
fcheint aber die Abfonderung der flädtifchen Gewerbe, 
nicht vortheilhaft, weil da künftige Oekonomen ul w.. 
am Unterrichte Theil nehmen. Auch bat der Vf. 
diefe Abfonderung nicht durchgeführt , indem er 
Weinbereitung, Oelbereitung, Krappzubereitung und 
mehrere landwirthfchaftliche Gewerbe mit aufnahm. 
Uebrigens entfpricht die Schrift weit mehr dem Be- 

riffe eines Leitfadens, als dem eines Lehrbuchs, 
indem darin auf 20 Bogen mehr als 200 Gewerbe ab- 
gehandelt, und die Gegenftände nicht fowohl definjrt 
als nur nahmhaft gemacht werden. Diels würde je-- 


. doch ihrem Intereffe nicht [chaden,, da ein guter Leit- 


faden auch fein Verdienft bat und noch Bedürfnils 
war, wenn die Schrift nur an fich gut wäre. — In 
der Einleitung giebt der Vf. S.7— 18. eine Literatur 
der technifchen Lehrbücher mit kritilchen Anmer- 
kungen, welche dem Schullehrer zur Selbftnachbülfe 
willkommen feyn wird. Die befandere Technologie 
von $ 28. an, ift nach dem Materialfyftem geordnet, 


welches für die curforifche Lehrmethode bey __ 
aller- 
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allerdings zweckmäfsig if. Der Hauptzweck des 
Vfs. nach $.V. war wortkarge Reichhaltigkeit, ein 
trefflicher Vorlatz, der aber ohne die helllte Einfcht 
und Ueberfcht nicht in Beckmann's Weile ausgeführt 
werden kann. Die Anlichten des Vfs. fcheinen da- 
egen mehr auf fleifsiges Bücherltudium, als autopti- 
che Kunftkenntnifs gegründet zu feya, daher die oft 
nicht fowohl’ gedrängte als verlegne Kürze des Vor- 
trags. Befonders had die chemilchen Gewerbe, wo 
mao aus Kupferwerken weniger fchöpfen kann , nicht 
mit fichrer Hand bearbeitet, und der wefentlichften 
Operationen ift dabey oft gar nicht reg z. B. des 
Salzens beym Seifenfieden S. 30., des Fluffes beym 
Alaunßeden $S. 2ı2., des Klärens beym Salzheden 
$.209., der Gährung beym Branntweinbrennen 5. 100, 
Die Ausdrücke des Vfs. find oft fo unbeftimmt, dals 
fia falfche Begriffe erzeugen mülfen. So wird $.2ık. 
„Königswaller aus gutem Scheidewalfer, Kochfalz 
und Salmiak bey ftarkem Feuer a. ri und in 
Glasgefälsen aufgefangen.” Nach 8.210. „fabrieirt 
man Salmiak durch Vereinigung einer Säure, gewöhn- 
lich der gemeinen Salzfäure, mit förhtigem Laugen- 
falze.” S. 218. heilst es: „6 Pfund Salpeter und 7 Pf, 


JANUAR 1909. 168 


Vitriol geben ı2 Pf. Scheidewälfer, welches man 
durch mehrmaliges Ueberziehn oder Deltilliren ver- 
ftärken kann.” Nach $.244. „braucht man das Eee 
filber zum Anquicken der meiften (befonders Gold-, 
Silber-, Zinn- und Bley-) Erze.” S. 222. rügt der 
Vf. die Verweshfelung des Wafferbleyes mit dem 
er: aber 5, ı90. lälst er Schmelztiegel aus 
Walferbley verfertigen. Zuweilen lieft man auch of- 
fenbare Unrichtigkeiten, So follen nach $. 179. die 
gemeinen Töpferwaaren gebrannt, glahrt, ‚bemahlt 
und daan.nochmals gebrannt werden. Bey der Fayan- 
ceglalur S. ı82. fehlt die Glötte, ohne welche die 
Ziwmafche nie fielsen würde; auch wird diefe Glafur 
nicht als Gamenge, fondern als homogenes Glas auf- 
getragen Die mechanifchen Gewerbe find im Gan- 
zen richtiger bearbeitet; doch findet man meiftens 
our Namen von Werkzeugen , felten Angabe der 
Handgriffe, an deren Statt aber manche ‚Allotria, 
z. B. Notizeo von gelehrten Schultern $..42., ein Ge- 
dicht auf die Buchdruckerkunft $. 133. und einige 


. Anekiloten , wie $. 194, eingewebt worden find, 


Ein dreyfaches Regifter über die Gewerbe, die Erfin- 
der und die Fabrikörter macht den Befchlufs, 


LITERARISCHE 
Todesfälle, 


A. 6.Jan, früh in der Nacht ftarlı zu Halle Hr. Johs 
Ang. Eberhard , könig]. preufs. Geh. Rath u. Prof. der Phi- 
lofophie auf der Friedrichsuniverhität, im 70. Jahre [ei- 
nesAÄlters. Schon durch [ein erftes Werk, die neue Apo- 
logie des Sokrates, oder Unterfuchung der Lehre von 
der $eligkeit der Heiden, erwarb er fich den Ruhm 
eines [ehr gelehrten Selbftdenkers, den er in der Folge 
durch mehrere Schriften, befonders [eine Preislchrift 
über die Theorie des Empfindens und Denkens, 
und feine vortreffliche deutfche Synonymik beftätigte, 
und fein letztes über das Urchriftenthum bewies, dafs 
er bis zum Schlulfe (eines Lebens mit ungelchwächter 
Geifteskraft in feiner Lectüre, und in der Beurthei- 
lung alter und neuer Freigniffle in der Philofophie und 
der Literatur fortgefchritten war. Er verband mit 
viel philofophifchem Scharfinn eine große Belelenheit 
in den Werken der Griechen und Römer, der Fran- 
zofen, Engländer, Italiäner und Deutfchen, eine gro- 
[se Klarheit des Vortrags und eine reine, imıner [chick- 
liche, und oft wo es der Stoff erlaubte, auch. [chöne 
und blühende Schreibart. Am 5.Jan. unterredete er 
fich noch bis Abends zehn Uhr fehr lebhaft in franzö- 
fifcher Sprache, die er fertig Sprach und fchrieb, 
mit einem franzößifehen Chirurgen, der bey ihm ein- 

uartirt war, über philofophifche Materien, und begab 
fh datın zur Ruhe. Nach einigen Stunden weckte ıhn 
eine Bruftbefchwerde , die, alseben der herbeygerufne 
Arzterlchienen war, lein rerdienftvolles Leben endigte. 


r. - 


NACHRICHTEN. 


Am ı5. Jan. wurde ihn zu Fhren von Hn. Kanzlef 
Niemeyer eine der akademiichen gottesdienltlichen Ver- 
fammlung angemeßne Gedichtnifspredigt gehalten. 
Als Lehrer hat er der Univerüität durch [eine Vor- 
träge, feinen Rath und feinen mufterhaften Charakter 
feit 1778. genützt, in welchem Jahre er an Meier’s 
Stelle hierher berufen wurde. Die Akademie der 
Wiffenfchaften zu Berlin zählte ihn unter ihre wür- 
digften Mitglieder, und die theologifche Facultät er- 
tbeilte ilum noch erlt in verwichnen Jahre die Doctor- 
würde. Unfere A.L. Z. verdankt ihm in frühern und 
fpätern Jahren mehrere Beyträge. 

Am ‘15. Dec. v. J. ftarb zu Paris der als Ueber- 
[etzer der Aeneide bekannte Murin Jof. Hyron, Gafton, 
Provilor des Lycee zu Limoges. 

Am 16. Dec. v. J. ftarb zu Amfterdam der Dich- 
ter P. $. Uilenbroek, Er war am 7. Dec. 1748. ge- 
boren, 

Zu Berlin ftarb nach der Mitte des Decemhers ° 
F. W, Wagner , Lehrer der Mathematik bey der dafigen 
königl. Akademie der bildenden Kinfte und a 
nilchen Wilfenfchaften,, im 86. Jahre [eines Alters und 
im 62. Dienftjahre. 5 

Zu Pila Carb vor einiger Zeit der Capellmeilter 
an der daligen Stephanskirche Gäerardsfchi, ein Schüler 
des P. Martini, von dem [o mancher grofser Componift 
unfrer Tage Unterricht genofs, über 70 Jahre alt. In 
(einen frühern Jahren componirte er Opern, in [pä- 
tern Jahren befchäftigte er lich allein mit Compofitio, 
nen für die Kirche. 
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Montags, den 23- Janugr 1809. 


‘ 


WISSENSCHAFTLICHE WERKE 


PHYSIK. 


Parıs, b. Treuttel, Würz u. Dentu: Annuaire mi. 
tlorologique pour Tan 1808., ä l’ufage de ceux qui 
aiment la meteorologie et aui fe livrent aux ob- 
fervations atmolpheriques; par $). B. Lamarck; 
Alembre de IInftitut de France, de la Legion 
d’honneur etc. No. 9. 2208. gr. $. 


D* würdige Vf. ift fchon feit mehrern Jahren eif- 
rigft bemüht, die Witterungskunde aus felten 
Grundfätzen zu entwickeln und ihr eine [yftematifche 
Form zu geben. Er fchlägt indeffen dabey nicht den 
Weg ein, den feine Vorgänger betraten, nämlich aus 
einer Menge barometrilcher, thermometrifcher und 
ähnlicher Beobachtungen allgemeine Refultate zu zie- 
hen, aus diefen meteorologilche Naturgefetze zu bil- 
den, und fo, nach Art der Altronomen, aus Tafeln 
die Witterung vorher zu beftimmen, fondern er fucht 
vielmehr, aus allgemeinen Beobachtungen über den 
Stand der Sonne und des Mondes und den damit zu- 
fammentreffenden meteorifchen Erfcheinungen, die 
phyfifchen Urfachen auf, welche den Luftkreis auf fol- 
che Art modihciren können, dafs dadurch eine herr- 
von hervorftechende Witterung begründet wird. 
iefe wirkenden Urfachen find, nach ihm, ‚die Sonne 
und der Mond in ihren verfchiedenen Stellungen ge- 
gen einander und gegen die Erde. Ob er gleich die 
Sonne mit Recht als die Hauptquelle aller Witterungs- 
erfcheinungen im Ganzen betrachtet: fo findet er doch 
den Grund der verlchiedenen Modihcationen derfelben 
yornehnilich in den fogenannten Mondspunkten ; ift 
übrigens weit entfernt, das, was fich daraus entwik- 
keln läfst, als uütrügliche Gewilsheit zu betrachten, 
londern begnügt ch, es mit dem Namen der blolsen 
Wahrfcheinlichkeiten zu belegen. Von feinem Syftem 
der Meteorologie, in wie fern es auf die erwähnten 
Mondspunkte Bes hat, gab er bereits in dem An- 
nsaire für das Jahr 14. der Republ. oder 1805. eine all- 
gemeine Darftellung, die auch in deutfchen Zeitfchrif- 
” aufgenommen worden ift, und die wir hier als 
ekannt vorausfetzen. In den folgenden Jahrgängen 
hat er daltelbe immer mehr entwickelt, und in dem ge- 
genwärtigen es gewilfermafsen praktifch, oder in fei- 
nen mannichfaltigen Anwendungen dargeftellt. Es wäre 
wirklich Schade, wenn fo vielScharffinn, Fleifs und be- 
harrliche Mühe durch nicht genugfame Uebereinftim- 
mung der wirklichen Witterungsereigniffe mit jener fo 
genau ausgearbeiteten T’heorie unbelohnt bleiben follte, 
d. L Z. 1909. Erfier Band. 2 


Hr. Lamarck klagt auch fehr über dieGleichgültigkeit, - 
mit welcher Akademieen und gelehrte Gefellfchaften - 
die Witterungskunde& behandeln. Auf die Vorrede, ' 
wo diefes gelchieht, und wo er zugleich feinen Plan 
weiter zergliedert, folgt ein Erfler Kalender, wo je- 
dem Monate zwey Seiten gewidmet find... Auf der 
erlten ftehen, in befondern Spalten, die Monats - und 
Wochentage (ohne Felt- und Heiligen -Naıren), als- 
dann die meteorologilchen Monate, z.B. die Zeit vom 
22. December bis 2ı. Jauuar wird der erfte Winter- 
monat, die vom 22. Jan. bis zum 20, Febr. der zweyte, 
und von da bis zum 2t. März der dritte genannt, 
Dann folgen Auf- und Untergang des Monds und der 
Sonne, nebft dem Niondenmonate mit feinen Licht- 
abwechfelungen. Auf der zweyten Seite fiehn erft- 
lich wieder die Monatstage, hierauf die Apfidentage, 
welche durch apog. perig. Q und 85 bezeichnet find, 
ferner die Epochen der Mondsconftitutions- Verände- 
rungen und einiger anderer Mondspunkte, z.B. Ende 
der nördlichen und Anfang der füdlichen Conftitution, 
Eintritt derSyzygien, der Ousirsturen, der Luniftize, 
Die Abtheilung der halben Jahrszeiten, z.B. Sofftice 
d’hiver, Terminale d’'hiver, Eguinoxiale du printims. 
Endlich die Zeit der Culmination des Mondes und die 
Abweichung deffelben zu Mittag, Der zweyte Ka- 
lender hat nicht die tabellarifche Form, fundern ent- 
hält für das Jahr 18988. die Wahrfcheinlichkeiten der 
Witterung, fowohl für die Jahrszeiten und meteoro- 
logifchen Monate, als für die Zeiträume der verfchie- 
denen Mondspunkte, Zuerft fchickt der Vf. dxey Be- 
merkungen voraus, die man als welentliche Kennzei- 
chen der Wirkfamkeit eines neuen vorgekommenen 
Einfluffes betrachten- kann. Wenn nämlich der herr- 
{chende Wind nordweltlich ift: fo wird er fich nach 
irgend einem mehr oder weniger füdlichen Punkte 
wenden, je nachdem jener Einflufs mehr oder weni- 
ger beträchtlich ift. Kann fich diefer Wind hier nicht 
in einer niedern Schicht erhalten: fo arbeitet er üch 
in eine höhere, und bringt gewöhnlich fehr fchlech- 
tes Wetter. Mit folchen Veränderungen der Winde 
wird jedesmal eine Veränderung des Barometerftandes 
verbunden feyn; endlich wird fich auch die Geftalt 
des Himmels rasch ändern: heiter, oder trüb, oder 
regnigt u. [. w. werden, wo jedoch in der guten 
Jahrszeit bisweilen eine Ausnahme, in Abficht des 
letzten Punktes, Statt findet. Es folgen nun die Fro- 
babilit£s oder Prognoflica der Jahrszeiten, fo wie die 
der einzelnen meteorologilchen Monate. Den Winter 
von ı807 bis 1808. kündigte der Yf£. fchon im ad en 
A "- 
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Annuaire als fehr kalt an, und hier erneuert er diefe 
Vermuthung, weil in diefer Jahrszeit die Syzygien 
die Apfiden nicht erreichen konnten und weit von den 
Knoten helen; da fieh indeffen im erften meteor. Mo- 
nat die Quadraturen den Apfiden näherten, und im 
zweyten den Knoten nahe kamen: fo konnten diefe 
Umitände wohl die Kälte unterbrechen und die Hef- 
tigkeit des Froftes mildern; — dieles letzte ift, wie 
wir wiffen, wirklich der Fall gewefen. Die Gründe, 
worauf der Vf. diefe Probabilitäten baut, find mehr 
aus Erfahrungen abftrahirt, als yon phyfifchen Be- 
fchaffenheiten des Mondes hergenommen, und kom- 
men überdiels im gegenwärtigen Jahrgange nicht vor. 
Vom g bis ııten May heilst es+ „ Diele Tage find bö- 
fem Wetter ausgeletzt, weil Erdnähe, Knoten und 
Vollmond fehr nahe zufammen fallen; da fich indeffen 
diefe Punkte in einer fehr füdlichen Abweichung fin- 
den: fo wird ihr Einflufs dadurch fehr gefchwächt 
a Te — : Diefs hat ziemlich eingetroffen, aber die 
eriten Tage waren aufserordentlich fchön, und das 
Prognofticon des Vfs, giebt hie blofs fo, dafs man eben 
nicht viel von den Einflüffen zu fürchten hätte. Ueber- 
haupt fcheint dem Rec. aus phyfifchen Gründen zu 
folgen, dafs Vollmond, Erdnähe, Knoten und nörd- 
liches Luniftiz zu den Umftänden gehörten, wo fich 
mehr gutes als fchlimmes Wetter erwarten liefs, da 
üich zu gleicher Zeit der Mond in ähnlichen Lagen ge- 
gen die Erde, wie die Sonne im Sommer, behndet. 

om erlten Sommermonate (Canckridor), oder vom 
20. Jun. bis 19. Jul., heifst es: „Es hat den Anfchein, 
dafs diefer Monat fcbön, fehr wenig regnigt, und 
eine Reihe fchöner Tage blofs gegen das Ende, den 
15 bis ı$ten, würden getrübt feyn” — aber wir hat- 
ten bekanntlich in den erftern Tagen die heftigften 
und anhaltenditen Regengüffe, und in den letzten die 
heilseften, trockenften Tage. Man fieht daraus, wie 
viel hier noch zu thun abr) ift. Auf diefen zweyten 
Kalender folgen vorläufige Betrachtungen über das Stu- 
dium der Meteorologie. Der Vf. erfordert dazu eine 
unusterbrochene Beobachtung der atmofphärifchen Er- 
eigniffe; die beftändige Vergleichung der beobachte- 
ten Thatfachen mit den ‚he begleitenden Umftänden 
und den Epochen, worin fie fch zeigten; endlich in 
einer Änorinung der Ideen zu einer paffenden Me- 
thode der Behandlung. Man mufs hier allgemeine 
Einfälle, die immer Statt finden, von den belondern, 
die vorübergehend find, unterfcheiden, und beide ge- 
nau unterfuchen, um ihre Exiftenz und ihren noth- 
wendigen Zufainmmenhang mit den Erfcheinungen zu 
„jr Den "Einfufs des Mondes fetzt der Vf. 
falt einzig io die Wirkfamkeit feiner anziehen.len 
Kraft. Bey der Sonne aber kommt aufser derfelben 
auch noch ihr Licht in Betracht. Sollte deshalb nicht 
auch das Mondlicht wenigftens einige Wirkfamkeit 
haben? Die Attraction des Mondes fcheint viel zu 
gleichförmig un.l re zu wirken, als dafs die oft fo 
plötzlichen und einander ganz entgegengeletzten Wet- 
tererf[cheinungen daraus erklärt werden könnten, 
Mit dem Lichte deffelben hat es zwar unzefähr die 
nämliche Bewandtnifs, aber die Mannichfaltigkeit der 
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Bedingungen wird doch gröfser, wenn man es eben- 
falls mit in ArwigeE nimmt. Eine allgemeine Me- 
thode, jede Aft von allgemeiner Difpofition der Monds- 
punkte zu beftimmen und daraus,die Einflülfe auf die 
Atmofphäre für jeden befondern Zeitpunkt herzulei- 
ten, macht eine Clafification diefer Be ammten Difpo- 
fitionen nöthig, wovon der Vf. bier blofs die Elemente 
mittheilt. Eins der vornehmften ift die Declination 
des Mondes, wo das ganze Feld derfelben in befon- 
dere reguläre Zeiten getheilt werden mufs, welche 
den einzelnen Abweichungsgraden entfprechen. Ein 
folches Feld, welches dreyzehn Tage begreift, wird 
durch das Luniftiz in faft zwey gleiche Theile getbeilt. 
Die beiden erften Tage, wo der Mond noch nahe 
beym Aequatör ilt, nennt der Vf. jours dqwinoxiaux 
anlirieurs; die drey darauf folgenden, wo der Mond 
beynahe in der Mitte zwifchen dem Aequator und dem 
Luniftizpunkte ilt, nennt er: jours anticiaux; endlich 
heifsen die zwilchen jenen fünf Tagen und dem der 
grölsten Abweichung liegenden: jours lunifliciaux an- 
tirieurs. Die Anzahl derfelben ilt veränderlich, fe 
dafs deren zuweilen zwey find, zuweilen nur einer ilt, 
je nachdem die Erdferne oder Erdnähe in «die Abwei- 
chung fällt. Eben fo ift die andere Hälfte abgetheilt, 
die nach dem Luniftiz folgt. Diefe Abtheilungen find 
in einem tabellarifchen Schema dargeftellt, un je 
nachdem ein Mondspunkt in diefe oder jene fällt, 
zeigt er eine andere Wirkfarnkeit, und der Vf. ent- 
wirft hiernach eine befundere Claffiication derfelben, 
So bildet fich eine wahre Generaltifpofition der Monds- 
unkte für jede Epoche: ı) aus der refpectiven Difpo- 
Etion der Apfiden und Kaoten im Te 
2) aus der Lage des Neumondes im meteorolougifchen 
Monate; 3) aus der Lage des nördlichen Luniftizes 
in demfelben; 4) aus der Betrachtung diefes Monats 
felbft, wie er im Jahre liegt. Durch die Verbindu 
folcher Betrachtungen erwächft eine ungeheure Zahl 
von verfchiednen Umftänden, auf welche man bey der 
Witterung Rückficht zu nehmen bat. Wenn man nim- 
lich die 72 Principaldifpofitionen der Apfiden und Kno- 
ten in dem nu Jemen gr durch die fechs Arten 
der Lage des Neumonds, im meteor. Monate, mul- 
tiplicirt, fo erhält man 232 ganz ver[chiedene Um- 
ftände; multiplicirt man diefe Zahl aufs neue durch 
die fünf Principalarten der Lage des nördlichen Luni- 
ftizes im Monat, fo erhält man 2160 verfchiedene Um- 
ftände. Diefe Zahl wieder mit Jen vier Jahreszeiten 
multiplicirt und die Lage der Sonne mit in Betracht 
ezogen, giebt 3640; oder auch wenn man 2160 mit 
ei ı2 Monaten des Jahrs multiplieirt, erhält man 
25920 Umftände. Wollte man diefe Menge fo weit 
vermehren, dafs man fie für jeden T’ag der Verrük- 
kung der Erdferne austbeilte: fo würde he enorm 
und abfchreckend für das Studium der Meteorologie 
werden, und nur eine wilfenfchaftliche Methode 
könnte die Schwierigkeiten überwinden. Auch da 
würde aber Rines Menfchen Leben und Kraft nicht 
zureichen, fondern es müfste eine eigne, fortdauernde 
meteorologifche Auftalt dazu eingerichtet werren, da- 
mit alles Einzelne eingetragen und mit den Erfolgen 
Ver- 
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hen -werden könnte. Der Vf. theilt deshalb 
noch eine Methode abrögle mit, nach welcher auf den 
erften Blick die Generaldifpoition der Mondspunkte 
zu einer beftimmten Zeit unter[chieden, und durch 
würdigen eines für Jahrszeit und Monat wahrfchein- 
lichen Charakters beurtheilt werden kann, wobe 
fich auch ein aus drey concentrifchen Kreifen befte- 
hendes und in Fächer abgetheiltes Tableau für die 
Jahreszeiten und Monate Beendet, welches die Situa- 
tion des Neumondes in jeder Egger des Jahres 
anzeigt. Die folgenden Äbfchnitte enthalten: ı) Eine 
Anwendung von des Vfs. Princip, um den allgemei- 
nen Charakter der Jahreszeiten zu beftimmen. 2) Eine 
Nachweifung der Urfachen, weiche eben diefen Cha- 
rakter der Jahreszeiten und Monate verändern kön- 
nen. Die Jahreszeiten nämlich, und befonders die 
Monate, in welchen die Syzygien und Quadraturen 
mit den Apfiden und Knoten weder zulammen treffen, 
noch ihnen nahe kommen, oder wo blols der eine 
oder andere Fall Statt findet, find der fchlimmen Wit- 
terung fehr ausgeletzt, und wo das Gegentheil Statt 
findet, hat man gute Witterung zu erwarten, Diefen 
allgemeinen Grundfätzen find noch funfzehn befondere 
beygefügt und durch ir har erläutert. 3) Eine 
DifcufGon über die vorftehenden Nachweifungen und 
Grundfätze. 4) Von den befondern Einflüffen. 5) Stu- 
dium der Punkte, die befondere Einflirffe haben. 6) Von 
den Points meftraux, worunter der Vf. folche Monds- 
punkte verfteht, die alle Monate wieder kommen. 
2 Von den Octan’s. Hierunter werden die Achttheile 
r Mondsbahn verftanden, von den Punkten an ge- 
rechnet, wo fich eine Lunation anfängt, fo wie die 
Phafen oder Lichtabwechfelungen als Viertel’ betrach- 
tet werden, und desbalb jeder Octan der Mittelpunkt 
einer Phafis ift. Den vierten Tag nach dem Eintritt 
einer Lichtphafe des Mondes nennt der Vf. tan. 
3) Von den [chlimmen Nachimittagen und fchönern 
Morgen. Z. B. Jden zweyten Tag nach dem Neu- 
monde kann man fich fchönere Morgen, oder weni- 
ger fchlimme, als die Nachmittage ver[prechen, weil 
er noch wenig von der Sonne entfernte und ihr nach- 
folgende Mond bey feinem Durchgang durch den Mit- 
taaskreis mehr Finflufs hat, und erft eine Stunde nach 
dem Mittag eintrifft. Wenn man bis zum Octan des 
Neumonds gekommen ift: fo find die Nachmittage 
‚mehr zum ichlimmen Wetter geneigt, als die Vor- 
mittage, da alsdann der Mond erft um 3 Uhr Nachm. 
durch den Mittagskreis geht u.(.w. 9) Von den 
fchlimmen Vormittagen und fchönern Nachmittagen. 
10) Eine neue Beftimmung des Feldes für die Monds- 
be, Der Vf. ift durch [eine Entdeckung des Ein- 
ulfes der täglichen Mondspunkte auf die Nothwen- 
digkeit diefer neuen Eintheilung geführt worden, und 
verlälst die für das Jahr Xl'. oder im sten Jahrgange 
S. 119. gegebenen. So fängt das Feld des Neumondes 
am vierten Octan, oder am Octan des letzten Viertels, 
an, und endigt fich am er/ten Octan, oder an dem des 
Neumondes. Das Fel.! des erften Viertel fängt am 
erften Octan an, und en.ligt fich am zweyten; das Feld 
des vollen Mondes fängt an am zweyten Octan, und 
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endigt fich am dritten. Endlich fängt fich das Feld 
des letzten Viertels am dritten Octan an, und endi 
am vierten. ı1) Ueber die Stunde des Eintritts der 
Mondspunkte. ‘Jeden Mondspunkt hebt der Vf. als 
einen Paroxismus, oder als das Maximum irgend ei- 
nes Einfluffes aus dem Wirkungslyftems des Mondes 
an. Am wichtigften find diefe Eintrittspunkte bey den 
Syzygien und Ouadretaren. (Man p fie deshalb 
fchon längft bis auf die Minute in den Kalendern an- 
zugeben, da diejenigen, welche fich auf die Apfiden 
und Kuoten beziehen, nur für jeden Tag überhaupt, 
oder nach Vor- und Nachmittag, bezeichnet werden.) 
12) Ueber die vier Tagespunkte des Mondes. Diele 
find: Auf- und Untergang des Mondes, nebft deflen 
Durchgang durch den obern und untern Meridian. 
23) Von den Sonnenpunkten, Die jährlichen find die 
Solftitial- und pen die täglichen wie 
beym Monde; alle haben grofsen Einflufs auf die Wit- 
terung. 14) Eine Abhan ung über die Gewitter oder 
Donnerwetter, wo fie befonders von den Stürmen und 
Orcanen unterfchieden werden. 


MATHEMATIK 


Frevsenrg, b. Craz und Gerlach: Newe Methode des 
Grüßten und Kleinflen, nebfl Beurtheilung und eini. 
er Verbefferung des bisherigen Syflems, von Frie- 
rich Gottlieb Bu r, König) Sächf. Commiflions- 
rath, Prof. d. Mathem., Phyf. u. Bergmafchinen- 
lehre an der Bergakademie zu Freyberg u. [. w. 
E Sr 1808. 108 u, ı2 $. Vorrede. $. 
9 Br. 


Diefe Schrift 'gehört zu der Sammlung nener Dar- 
fiellungen, womit der Vf. feit einigen Jahren die Ma- 
ihematik bereichert hat, und ift deshalb in eben dem 
Format gedruckt, wie die förmutae linearum fubtas- 

entium, die Vergleichung von Carnots und des Ver- 
} s Anficht der Algebra, und die Erörterungen über 
Plus und Minus. Dic Fortfetzungen diefer Schriften, 
worin ähnliche Unterfuchungen einzeln nach und nach 

eliefert werden, follen ebenfalls in demfelben Format 
Eeranskommen. Da es an einem mathematifchen Jour- 
nale in Deutfchland fehlt, heifst es in der Vorrede, 
fo müffen wir Matbematiker uns fo ms Publicum brin- 
‚ und von [chwierigen Neuigkeiten immer nur 
Be Portionen anbieten. Sehr wahr, und fehr 
Schade! Wie vieles geht verloren, was fich gerade 
nicht zu einem eigenen Buche oder Hefte qualificirt. 
Dringend ift daher der Wunfch, ein folches Journal 
wieder aufleben zu laffen, nachdem das von Hinden- 
burg, mit ihm oder fchon vor ihm, zu Grabe ging; 
und feine Erfüllung wäre vielleicht zu hoffen, wenn 
es nur, des Beftehens wegen, in die angewandte phy- 
Gcalifche und technifche Machematik eingriff. 


Im erflen Abfchnitt macht der Vf. Erinnerungen 
egen Jie bisherige Methode des Gröfsten und Klein- 
Ren. Das Taylor'fche Theorem, nach welchem eine 
Function von x, genannt y, = 
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n Ax de  Ax? d’y Ar3 dy 
— — — 1 1— n.[. w. 5 
EN ı dy wer es dx3 


fich verwandelt, wenn x in x-+4Ax; - 

i Dr dy Ar? d’y Ax diy 
ah ra TERN 
wenn x in x— Ar übergeht, — werde für das Gröfste 
und Kleinfte nur in dem Falle für entfcheidend gehal- 


ten, wenn —=o ift, hingegen für den Fall, wo .die- 


fer Differentialquotient unendlich wird, halte man es 
für unentfcheidend, weil die Reihe divergire. Die 
Aeulserungen mehrerer Mathematiker, eines Karften, 
L'Huilier, La Croix u. a., werden hier zufammen ge- 
ftellt. — Im zweyten Abfchnitte giebt- der Vf. einen 
kurzen und unabhängigen Beweis des Taylor’ichen 
Satzes, worin er zeigt, dafs auch in dem Falle eines 
unendlich grofsen Werthes der Differentialquotien- 
ten durch das Zeichen + entfchieden werde, ob die 
Function in das Gröfsere oder Kleinere übergehe. — 
In dem dritten Abfchnitte folgt eine Erörterung des 
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fogenannten Uebergangs durch das Unendliche. Rec. 
kann als bekannt vorausfetzen, was der Vf. bierüber 
in frühern Schriften gefagt hat, wo er Statt der ein- 
fachen Tenzaienfkala, auf welcher die Tangenten 
bisher einen Salto mortale aus + & in — « zu machen 
gezwungen wurden, eine natürliche doppelte anlegt, 
auf welcher die Tangenten im zweyten Quadranten 
anz ungezwungen von + © auf o herablieigen. — 
m vierten Abfehnitte endlich frägt der Vf. feine neue 
Methode des Gröfsten und Kleinften vor, und zwar 
im erflen Kapitel für entwickelte Functionen über- 
haupt, im zweyten Kapitel fürseinzelne Beyfpiele, wo 
auch die Anwendung auf praktifche intereflante Auf- 
year gezeigt wird, z. H. die vortheilhaftefte Ge- 
chwindigkeit einer Schiffmühle, den Erhöhungs- 
winkel eines Gefchützes für den weitelten Wurf zız 
finden u. dgl. — Die neue Methode hier darzuftellen 
verbieten die Gränzen und der Zweck diefer Anzeige‘, 
Rec. glaubt aber, das mathematifche Publicum auf 
diefe gebaltvolle Schrift hinlänglich aufmerkfam ge- 
macht zu haben, die ohne Zweifel bald in den Hän- 
den aller derer feyn wird, weiche für neue Unter- 
fuchungen im Gebiete der Mathematik Sinn haben. 


Pr 


LITERARISCHE 


I, Univerfitäten 


Halle. 


D.. ı2ten Nor. 1808. ertheilte die philofophifche Fa- 
cultät dem Herrn Friedrich Lehnert, aus Olchersleben 
bey Halberftadt, dieDoctorwürde. Dieler junge Mann 
ift ein merkwürdiges Bey[piel, wie viel ein warıner 
Eifer für die Willenfchalten, wenn er von angemel- 
(enen Talenten unterltjtzt wird, zu leiften vermag. 
Schon in der früheften Jugend wurde Hr. L, feiner Au- 
gen beraubt, Späterhin mulste er fechs Jahr hindurch 
unaufbörlich an den heftigften Krämpfen leiden. 
Veber diels hatte er nicht das Glück, einen fortgefetz- 
ten, zweckmäßigen Unterricht zu genielsen, [ondern 
mufste die meilte Zeit, blols durch den Rath gelehrter 
Freunde geleitet, faft Alles nur durch eigne Kräfte er- 
ringen, bis er in den Jahren 1800 — 1802. die 'hiefige 
Univerlität befuchte, der er feine weitere Bildung 
hauptlächlich zufchreibt. Aber jener Schwierigkeiten 
ungeachtet, welche für. die Meiften ımüberwindlich 
Deyn dürften, und ungeachtet keine Auslicht auf äufsere 


Vortheile ihn leiten konnte, hat er dennoch, aus rei- 


ner Liebe zu den philofophifchen Wiffenfchaften , dutch 
ein unermüdetes Streben, fich einen Schatz von Kennt- 
niffen erworben, der fich durch Umfang und Klarheit 
auf das vortheilhaftefte auszeichnet. 


NACHRICHTEN. 


Den 11ıten Januar ertheilte die philof. Facultät dem 
Hn. Fofeph Müller aus Oftriz in der Laufitz, berufnem 
rn am Gymnalium zu Heiligenftadt, die Doctor- 
würde, 


II, Beförderungen und Ehrenbezeugungen. 


Hr. Hofr. Efchenburg zu Braunfchweig ilt in vori- 
gen Jahre yon der ital, Akademie zu Livorno, der 
Maatfchappy der Nederlandfche Letterkunde zu Ler- 
den, ER wie bereits früher gemeldet worden, von 


"der Akad. der Wiffenfchaften zu München als Mitglied 


aufgenommen worden. 


Hr. Dr. $. H. G, Schlegel in TImenau, welcher der 
literarifchen Welt durch feine Materialien für die 
Staatsarzneywiflenichaft und praktifche Heilkunde, 
feine Reife durch das mittägliche Deutfchland und ei- 
nen Theil von Italien, fo wie durch die Sanitätsver- 
ordnımgen, die Gefchichte von Lovats Kreuzigimg zu 
Venedig und feine Ueberfetzungen aus dem Tralfanı- 
fchen betreffend ‚bekannt ift, — ilt von der Kaifer!. 
K. medicinifch - chirurgifchen Jofephsakademie zu Wien 
als correfpondirendes Mitglied aufgenommen worden, 
und hat, nebft einen [ehr fchmeiohelhaften Schreiben 
hierüber, fein Diplom erhalten. 


.— 
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GESCHICHTE 
Rica u. Lerezig, b. Hartmann: Vom DEE 
des ruflifchen Staats. Ein Verfuch, die Gefchichte 
deffelben aus den a zu erforichen, von 
Johann Philipp Guflav Ewers. 1808. XVl u. 
2715. 8. N 


chlözer fchien in feiner Ausgabe der Neftorfchen 
Chronik den Satz: dafs die erften Gründer des 
zufüfchen Reichs, die-von dem Annaliften ‚Waräger 
genannt werden, aus Schweden ftammten, bis zur 
gröfsten. Evidenz bewielen zu haben; in ältern Zei- 
ten fträubte fich der rufffche Nationalftolz dawider, 
und die Arbeit unfers Vfs., der diele Meinung um- 
auftürzen fucht, würde vor so— 60 Jahren auch des- 
wegen ein Glück gemacht haben, das fie jetat allein 
ihrem innern Werth verdanken wird, Unftreitig 
kann man der rufüfchen Gefchichte zu diefem neuen 
Bearbeiter Glück wünfchen, und Rec. läfst feinem 
Scharfüinn, feiner Gelehrfamkeit und feinem mühfa- 
rien Fleifs die vollkommenfte Gerechtigkeit wieder- 
fahren ‚. ungeachtet er fich durch feine Gründe nicht 
überzeugt fühlt und noch immer die Waräger für 
-{kandifcher Herkunft hält. Das Buch zerfällt in drey 
Abfchnitte, deren erfler Yariager überlchrieben 
it, Er fängt mit einer kurzen Nachricht von den 
Föderafis :im:byzantinifchen Reiche an. _Bogayydıs 
Wäringar'foll die 'gothifche Ueberfetzung feyn, was 
uns wenigltens fehr problematifch fcheint; Gavairthe 
f heifst. Friede (womit vielleicht unfer Ge- 
wäliten verwandt ift) und nicht Bund; das angelläch- 
Sfohe waere und das allemannifche ware, die Ihre an- 
führt, können hier unmöglich etwas heweilen, ge- 
fetzt, ‚dafs es: mit diefen Wörtern felbft feine Richtig- 
keib bätte,: worüber Rec. ungewifs ift; fie find, aus 
iss. Die Erklärung. B- 15.) von dem ro yardıxen, 
sinem Felt am byzantinifchen Hofe, das Corftantin 
da cerem. befchreibt, ilE etwas zu leicht: es war nach 
Ha. E! ein Poffenfpiel, wobey Töne ausgefprochen 
wurden; die gothifoh: klingen follten, ohne es zu feyn, 
Dafs inidem. Wörterverzeichnils gethilche Ausdrücke 
vorkömmen,. hat doch Forfier (Gefchichte der: Ent- 
deckui ‘im:Norden $. 295:) genügend dar, ethan. 
Mit dem, wasder Vf; von den Zuftande der ärin- 
gar in -Gonftantindpel überhaupt fagf, ftiimmen ı wir. 
überein!‘ ‚Nachher, fährt er fort,- fanden. die'Grie- 
chenlands-Fährer ia Novgorod näher, was fie fuch- 
ten. Sie nahmen rulffche Dienfte und behielten: den 
A. L. Z. 1909. Erfier Band. 


io WISSENSCHAFTLICHE WERKE 


Ehrennamen Waringar, den die Slaven in Wariager 
verwandelten. Diels alles aber ift nicht ausgemacht: 
es ift fogar höchft wahrfcheinlich, dafs die nordi- 
chen Waringar den Weg nach Conftantinopel erft 
feit der Zeit fanden, als Ach in Novgorod ein warä- ' 
ed Staat gebildet hatte: die Beherrfcher der Ruf- 
en waren damals eben fo wenig reich, als die Skan- 
dinavier, und Noygorod gewils kein Ort, wo lich 
Geld erwerben liefs. Sehr glücklich hingegen dünkt 
uns die Erklärung der bey Neflor vorkommenden - 
Gofti durch eine Art von Hofbedienten, die auch bey 
den Norwegern üblich waren und Geftir, . Gjuefte 
hielsen. S. 32. fängt Hr. E. an, Schlüzers Zweifel 
gegen die Frage zu beleuchten, ob die Namen Wärim 
gar und Wariager einerley find? Die Behauptun 
als die Ruffen nur die Anwohner der Oft- und Nor - 
See Variagi genannt haben, fcheint ihm unrichtig; 
Rec. fieht nicht ein, warum? Neflor will offenbar fa- 
gen: Waräger fitzen am warägilchen „ im im. 
nern Lande bis nach Italien und England. :: Eben fo 
wenig beweilt die Stelle aus Naflor ‘s. 89. 11.), wo 
der Weg nach Conftantinopel von der finländifchen 
Bucht befchrieben wird, was fie Hn. E. beweifen foll, 
nämlich, dafs eng, > und Waräger. fynonym find. 
Varäger ift bey den Ruffen ein Collectivaame, der, 
wie auch Schlüzer bemerkt,. ausfchliefsend Völkern 
germanifchen Stamms und den mit Germanen ver- 
milchten Rümern zukommt; es verlteht Gch von 
felb&, dafs wenn man mit einem. allgemeinen Namen 
einen Begriff verbinden. foll, die fpeciellen Gegen- 
ftände, die man darunter begreift, etwas Gemeinfa- 
mes häben müffen, wodurch hie einer folchen Unter: 
ordnung fähig-werden. Am Sehlufs dielfes Abfchnitts 
fügt der Vf. eine Sammlung von dem bey, was Andre 
über die Varäger geist oder ‚meiltens äumt ha; 
ben; feine Lifte ilt indeffen nicht vollftändig, und 
Sukms Hiforie af Danmark fra 804 — 9a. 11. 
$. 98 — 109. wird ihm zu einer reichen Nachlefe Stoff 
eben.‘ Der zweyle Abfchnitt führt. die .Auffchrifts 
trick, Er beginnt mit den wandernden Slaven; 
unter'den Volochen,. die in der Mitte des zten Jahr- 
hunderts die Slaven'an: der Donau anfhelen und ver 
drängten, und die Schlözer zuletzt für. Wlachen hielt, 
verfieht er Bulgaren: 'Voloch it ihm ‚ein Appellativ, 
das einen Herumftreifer bedeutet: unter den weilsen 
Ungern verfteht. er Chazaren. Weber die Niederlaf- 
fung der Slaven am Ilmenfee. Zuerft ein Paar rich- ‚ 
tige. und ‚gelebrte Bemerkungen: über die Ten 
—. 'Novgorod, wobey an ‚keine ältere Stadt 
u 
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zu denken ift, und den eigentlichen Werth der Grivna: 
dals es ein Pfund heifse, ift unerwielen; in den Oleg- 
fchen und Igorfchen Friedenstractaten will der vi 
Grivna für Litra lefen, und.glaubt, dafs das letztre 
Wort nur eine Verbellerung eines Abfchreibers fey. 
Man findet es zuweilen in der Bedeutung einer 
Schmuckkette, und er wird dadurch auf die , Pered 
thung geführt, dafs es urfprünglich einen Ring be- 
deutet habe, dergleichen unter andern in Schweden 
häufig aus der Erde gegraben find, und deren man 
Sch, aller Wahrfcheinlichkeit nach, als Geld be- 
diente. — S. 71. kommt Hr. E. zur Fürftenwahl der 
novgorodifchen Slaven: hauptfächlich ftreitet er ge- 
en Schlözer's Anlicht von dem Zweck der wählen- 
ea Slaven und feine Erklärung des Wortes Knäs, 
dem er eine höhere Bedeutung beylegen will. End- 
lich (S. 89.) fängt die Hauptunterfuchung an: die 
Slaven fchickten über Meer ( a More) zu den Ruflen- 
Warägern: wer waren diefe? Nach einer Kritik ver- 
fchiedner älterer Meinungen wendet er fich zu Schlö- 
zer's Erklärung. Zuerlt ftellt er allgemeine Gründe 
auf, die aber nicht halıbar find. Neflor fagt nicht, 
dafs dieSlaven Waräger wider Waräger riefen, fondern 
wider üich felbft. Ihr Land war nach Vertreibung der 
erften Normänner in Verwirrung und Unruhe: daber 
war der Gedanke nicht unnatärlich, unter den Zwan 
zurückzukehren, um der Anarchie zu entgehn. Dafs 
bie diefelben Waräger, die fie erft verjagt hatten, zu- 
rückholten, fagt Neflor nicht; darin hat der Vf. 
Recht, aber auch Schlözer hat es nicht behauptet; 
nach den ausdrücklichen Worten des Aummkten 
fehickten fe zu einem andern ae eg Stamme, 
den Ruffen- Warägern; warum will man nicht an- 
nehmen, dafs ein Völkerftamm in Schweden, der-an 
der Külte fals, den Namen Kuffen führte, wie andre 
Schweden und Gothen hiefsen ? Durch die Erfahrung 
hatten die Slaven die Tüchtigkeit der Waräger über- 
haupt kennen gelerut. — : Nach unferm Vf. war das 
gerufne Volk — chazarifcher Herkunft, und wohnte 
am fchwarzen Meer, unfern vom Ausfluls des Dneprs, 
Durch eine höchft kühne Conjectur knüpft er eine 
Verbindung zwilchen Chazagen und Slaven. Dafs die 
Chazaren ihre Veberwundnen milder behandelten als 
-die Waräger, ift eine ganz ungegründete Behauptung: 
die erftern nahmen ein Fell vom Dong die letz- 
tern:vom Mann, (ot mufcha, nicht, wie E. überfetzt; 
von jedem männlichen Kopf,) die zweyte Beftitmun 
ift vielleicht fpäterer Zufatz, da he in mehrern Hand- 
Schriften fehlt, und wenn diefs auch nicht wäre, [6 
zoufs. man es. doch: „vom Ehmann oder Hausyater* 
überletzen, folglich bedeutet beides einerley. Das 
Wörtchen Za willder Vf. in Na (an) verwandelt wif: 
fen; allein wenn es auch. riur auf einen Buchftaben 
ankommt: .fö ift doch merkwürdig, dafs alle Ab» 
Ichriftem einftimmig Za' baben; ‚Schlözer notirt nicht 
eine einzige Variante. : Es läfst fich nicht denken, 
dafs Neflor, wenn.er das fchwarze: Meer verltanden 
wilfen wollte, ohne weiteres an das Meer gelchrie- 
ben hätte, denn was ift nätürlicher, als wenn erXNleer 
und Waräger zulammen letzt, die Oltlee zu verltehn, 
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deren Süd- und Weft-Küften er felbft als den Haupt- 
ütz der Waräger befchreibt? Equlich ift, wie wir 
vorhin bemerkten,, völlig buerwiefen, dafs Tchön 
damals der Weg von der Wolchow bis zum Dnepr 
üblich war: welehe Zeit wärde-niobt-eine Reife von 
der Oftfee bis zum Pontus, hin und zurück, erfordert 
haben; und follte den Slaven nicht darum zu thun ge- 
welen feyn, die anarchifchen Gräuel mögfiähft bald 
zu beendigen? Wie ift es denkbar, dafs Neflor, der 
von Chazaren fo häufig Yedet, ihrer Verwandt[chaft 
mit den Ruffen nirgends gedenkt? Ein fo wichtiges 
Factum follte er verfchwiegen haben? Faft alle Ei- 
ennamen, die in der ältelten rufüfch - warägifchen 
efchichte, namentlich iu den beiden Friedensfchlüf- 
fen mit Byzanz, vorkommen, find 'bellimmt fkandi- 
navifchen Urfprungs; Rec. hat fe gänz genau unter- 
fucht, und einen der fcharflinnigften und gelehrteften 
deutfchen Etymologen darüber zu Rathe gezogen; 
alle diefe Namen find nach einer Art verändert, und 
es laffen fich heftimmte Regeln abziehn;,. nach. denen 
die flavifche Zunge die nordilchen Töne umgeformt 
hat; z.B. find, Ulieb, Uif,-Labiar, Leifr; Th oft 
in F, auch in D, wie Furflen, Thorflen; f und w in g, 
wie Oleg, Oiof, Igor, Iwar; Oe in I, wie Ari, O. 
u.f.w.: ja es Steht fogar das nordifche Beywort 
Alte (Gomol, Gamma!) darunter. Hr. E. will zwar 
zugeben, dafs auch Skandinavier vorkommen, die 
als Wäringar (im byzant. Sinn) bey den chazarifchen 
Fürften in Dienften ftanden; aber da die Mehrzahl 
der Namen [kandifch, die übrigen aber flawfch find: 
ift es nicht fonderbar anzunehmen, dafs die chazari- 
fchen Herrfcher lauter Fremden die wichtigften Ge- 
fchäfte anvertrauten ? Zur Beltätigung der fkandina- 
vifchen Herkunft der Ruffen führt Schlözer ‚noch 
verfchiedne andre Beweife an, die der Vf. zu ent- 
kräften fucht. 1. Der finländifche Name der Schwe- 
den, Ruotzi; E. tbeilt alles mit, was. Thunmann 
darüber beygebracht hat. Alle Einwürfe ides: Vfs. 
fallen weg, wenn man die fehr natürliche Andicht, 
die Rec. bereits früher (in der A. L. Z. bey Anzeige 
des Schlözerfchen Neftors) aufgeftellt hat, annimmt, 
nämlich dafs die Ruffen einen eignen Stamm ausmach- 
ten, der gröfstentheils mit Rurik und feinen Brü- 
dern zu den Slaven ging und: an deflen Stelle nachher 
andre Stämme rückten. Dals die heutigen Finländer 
die Ruflen (Slaven) Wennelailet nennen ; hut nichts 
zur Sache (der Vf. bat ganz Unrecht, wennier den: 
Narvem mit der deutfchen Benermung Wenden ' für 
einerley hält: vermuthlich bedeutet: es fo wiel.-als. 
Feimie, feindliches'Volk). _ So wichtig die Einwan-, 
derung eines fremden Herrfcherftamms auch für die 
Slaven war: fo war die es in jenen Zeiten, we hech 
keine politifohen Verbindungen beftanden ‚:dooh. nieht: 
für die Hankinitenz übsrhaept liefse fich aus der früh- 
ften finnifchen Gefehichte noch manohes beyhriogen, 
was die Einwürfe des Vfs. widerlegt, wozu hier aber 
nicht 'derOrt it. Wenn die Erfcheinung; daß: der 
herrf&hende Stamm’ die Sprache und'.die Sitten, des 
a. Volks annimmt; auch nieht-fo'bäußiß in!.der; 
Gelchichte wiederkehrte:‘ fa kana man ’dem Vf; fra: 
j \ vi, \ ri INN iR ‚tgen: 
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gptnden fich denn in der flavonifchen Sprache und 
en älteften Denkmälern Spuren von einer chazari- 
{chen Mifchung? Hr. E. fagt: es wäre auffallend, 
dafsdie Ruffen fo viele griechifche Wörter hätten, um 
Sebüffe zu bezeichnen, warum entlehnten fie diefelben’ 
nicht von den Normännern, die den Schiffbau kann- 
tens Dagegen findet er es wahrfcheinlich, dafs jene 
Ausdrücke von den Chazaren, die fie von den Grie- 
chen lernten, in die Sprache gekommen find! Allein 
die Ausdrücke: Skedü, Droman, Kubar, die be- 
i Arten von Fahrzeugen bezeichnen, find gar 
nicht ie die ruffifche Sprache übergegangen, fondern 
kommen blofs bey Neflor vor, der lie aus den Byzan-. 
tinern fchöpfte und beybehielt, weil er fie nicht zu 
überfetzen wulste. Es’ bleibt alfo nur das Wort Äo- 
rabl übrig, das vielleicht von dem griechifchen Kae«- 
fe; ftammt. -Für Fahrzeuge von- der Art, als die 
Waräger hatten, gab es im Slavifchen bereits eigne 
Namen (Lodka, T/chellno‘). Die Normänner rück- 
ten tiefer ins Land und hatten alfo keine Gelegenheit, 
den Schiffbau zu verrollkommnen; grölsere ine 
lernten die Kuffen [päterhin von den Griechen, daher 
der Name. So dünkt uns hängt die Sache ganz na-: 
würlich .zulammen; und daher will Rec. ich auch bey 
der innern Unwahrfcheinlichkeit, welche die Meinung 
des Vfs. hat, nicht länger aufhalten: nur will er 
noch bemerken, dals der flavifche Dialect vielleicht 
deswegen der herrfchende ward, weil die erften Be- 
kehren (ich der flavifchen Sprache bedienten. Il. Die 
bekannte Stelle in den bertinifchen Annalen, nach 
der Kaifer Theophil Gefandte nach Ingelheim an 
Kaifer Ludwig 339. fchickte: es fanden fich Leute 
bey denfelben, die ihr Volk Rhos nannten; nachher 
fand.man, dals fie zum Volk der Schweden gehörten 
(Gemtis Sveorum). Rec. findet in diefer wichtigen 
Stelle eine neue Beftätigung feiner erften Behauptung, 
dals es in Schweden einen | Stamm, Klos ge- 
nannt, gab; fie nannten fich lo, weil es ihr eigentli- 
cher Name war; in Deutfchland aber machte man 
die Entdeckung, dafs hie mit einem Volke verwandt 
waren, das man unter dem Namen Sveonen kannte, 
V bens bietet der Vf. alles auf, um diels merk- 
würdige Zeugnifs von der Identität der Namen Schwe- 
den und Rullen zu verwerfen: weiter foll und kann 
diefe Stelle nichts beweifen. IlI. Die Uebereinltim- 
mung; ‚des ähelten :gelchrieben ruflifchen ' Gefetzes, 
das dem Jarislav beygelegt wird, mit den alten nor- 
dfähen Geletzen. Diefe Aehnlichkeit ilt allerdings 
(eir-anffallend. Schlözer führt eine Parallelftelle aus 
dem jütfchen Lowbog an, wobey,unfer Vf. bemerkt, 


stzteres weit jünger ‚als die Pravda fey; allein. zer'fc 
pr er letztern ey, Bahauptat einer Art von Lelinrechf 'vertheilt habe, ftreitet 


dals jenes die. 
Schlöder s a Beh. er führt es blofs zum Beyfpiel an, 


und: die angeführte Stelle Steht ‚faft in allen alten ger- 


hea ad nordifchen Gefetzen. Der Verfuch , 
mualoh ie Uebereioftimmung der Prayda und der; 
germanifchen 


zwifchen Slaven und Deutfchen erklären zu- wollen: «Kehnwelen. 


fcheint uns wenig glücklich: denn wenn auch eine 


Verbindung zwilchen beiden Völkern Statt fand; fo 


Geletze aus einem frübern Verkehr fo fchliefsen, denn im Norden felbft ga 
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war fie doch felten und vorübergehend. [ Die Stelle 
S. 155. aus Udam von Bremen palst nicht, denn Julin 
(Wollin) war keine deutfche, fondern eine Tlavilche 
Stadt.] Deffen ungeachtet kann man noch immer 
Tere pür dals fich in der älteften Staats- und Ge- 
fetz - Verfaffung der Slaven manches finde, was auf 
einen [kandifchen Urfprung fchliefsen läfst; z. B. die- 
von Hn. E. felbft fo gut erklärten Gofti u. dgl. Uebri- 
gens kann die Pravda unmöglich fo alt feyn, als die 
rulßfchen nn zuten fie machen: vielleicht ift de dem 
Jarislav nur auf eben die Art beygelegt, wie die up- 
ländifchen Gefetze dem Viger Spa, oder‘die weltgo- 
thifchen dem Lumber; Rec, findet die auffallendite 
Aehnlichkeit zwilchen ihr und dem alten, von Lux- 
dorph herausgegeboen gothländifchen Gefetz, und 
vermuthet daher, dafs die Novgoroder ihre frühelte 
Gefetzgebung von den Hanfeaten, und zwar zunächlt 
von en Kaufleuten empfingen. Möchte es 
unferm Vf. gefallen, diefen höchft intereffanten Ge- 
genltand, die Rechtsgefchichte der rufüfchen Slaven, 
zu bearbeiten: von feinen Talenten, feinem Fleils 
und feinen Kenntniffen läfst fich eine vprtreffliche 
Ausbeute erwarten. IV. Die noch vorkändnen rul- 
fifchen Wörter. Aufser den Eigennamen hat uns 
Conflantin Porphyrog. die Namen der Walferfälle im 
Dnepr rufffch und flavifch aufbehalten. Thunmane“ 
hat die erftern aus fkandinavifchen Diälecten erklärt,“ 
oft [ehr glücklich, bisweilen etwas gezwungen; aber. 
im Ganzen läfst fich nichts gegen ihn einwenden. 
Einiger Zwang wird dadurch gerechtfertigt, dafs die. 
Wörter erft durch die dritte oder vierte Hand zu uns; 
gekommen find: aus diefem Grunde wird man es 
auch nicht wunderlich finden, dafs Conflantin dallelbe. 
Wort (Fors) bald @ogo;, bald ®xe, bald Boga: fchreibt. 
Buna, fagt E., heilst in keinem Denkmal der ältern 
isländifchen Literatur ein Wafferfall, und doch fagt 
fein eigner Gewährsmann Olaffen in der Anm. S. 167.:: 
de majoribus fluviorum cataractkous (tataractis) non 
ufurpamus; hieraus folgt ja deutlich, dafs es von 
kleinern Wafferfällen gebraucht werde, und diels er- 
hellt auch aus der vorftehenden Erläuterung; übri- 
ens fagt Torfäus an der angeführten Stelle mit aus- 
Frücklichen orten, dafs Buna ein Wallerfall heifse. 
Waer bedeutet im Isländifchen fanft,- placidus, jucun- 
dus, amoenus, auch /ubflantive manfio, qwies, wie das 
Glolfarium zur Sämundinifchen Edda bezeugt. Die 
Erklärung des Hn, von Engel, die der Vf. S. 167. 
Anm. 3. mittheilt, ift ungleich gefuchter als die 
Thunmann'fche, und verdient gar niebt in Betrach- 
tung gezogen zu werden. Auch gegen (die Schlö- 
FEBe auptung, dafs Rurik die Ortfchaften nach 


Hr. E.; wir übergehn diefen Punkt, weil Schlözer 
die,höchft unbeftimmte Angabe der Chröniken’nicht 
als ein Argument von der [kandifchen Herkunft der 
Waräger benutzt; auch nur ein Unkundiger könnte 
es kein 
Einen- Beweis gegen den Ikandinavi- 
er glaubt der Vf. in dem 
ıen Annaliften zu finden: 

er 


fchen Ur/[prung der Warä 
Süllfchweigen der nordifc 
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er liefert’ erfrlich' einen Auszug der ruffifchen Ge- 
fchichten aus. Snorro, aus Müllers ruißfchen Samm- 
lungen. Es ift fehr natürlich, dafs die isländifchen 
oder norwegifchen Gefchichtfchreiber nichts von dem 
wulßsten, was mehrere Jahrhunderte‘ vor ihnen in 
Schweden unter einem einzelnen Stamme vorgieng: 
feine Auswanderung war keine grolse Staatsbege- 
benheit, deren Einflufs \üich auf das ganze Volk er- 
{treckte; .bey der geringen Verbindung, die unter 
den Ländern Statt fand, verbreitete fich die Nach- 
richt von dem Glück der Ausgewanderten nicht fehr 
weit. Snorre's rulfifche Begebenheiten find alle jün- 
ger; die Nachricht von Wladimirs erde hat er 
aus einer deutfchen Quelle, (Ueberhaupt fteht fie 
nicht inı isländifchen Text, wenigftens icht in der 
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Peringlkjüld’Ichen Ausgabe, die Ree. allein ZurHand 
hat, fondern nur in der fchwedifclien Ueberletzung.) 
Die /mago mundi ilt nicht eine isländifche Chronik, 
fondern ein lateinifches Gefchichtsbuch des Mittel- 
alters, woraus die Nachricht von der rulßlchen Be 
kebrung in den Snorre gekommen ift, die man fonft 
auch bey Ditmar von Werfeburg und andern Annali- 
ften findet. In den Augen eines unbefangnen Unter- 
fuchers kann Snorre's Stillfchweigen allo gar kein 
Gewicht haben. Zum Schlufs dieles Abfchnitts folgt 
eine Unterfuchung: wo fängt die ruffifche Gefchichte 
an? gegen Schlözer, der fich hier vielleicht nicht ganz 
genau ausgedrückt, aber in feinen frühern Schriften 
ähnliche Ideen als der Vf. vorgetragen hat. 
(Der Befohlufs folg«.) 5 
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N.. einem Briefe vom ar. December ı$o$. haben 
die Zeitumftände auf die dortige Univerlität Keinen 
nachtheiligen Einfluls gehabt; dıe Zahl der Studieren- 
den ift beträchtlich vermehrt, und wird fich wahr- 
[cheinlich noch ftärker vermehren. Unter den Pro- 
fefloren erwirbt lich namentlich Hr. Dr. König nm das 
gründliche Studium des römifchen Rechts ein doppel- 
tes Verdienft: einmal durch die veranltaltete neue I 
abe der Commentarien Hugo Domeau ( Donellw), und 
Jodans durch eine kritilche Bearbeitung der Inftitutio- 
nen Jufiniens. Von den Commentarien find bereits 
4 Volumina erfchienef, (die beiden erften wurden in 
der A. L. Z. 1806. Nr. 307. 308. ausführlich angezeigt,) 
und mit wahren Verlangen fehn wir der Fortfetzung 
entgegen, weil der Gebrauch in den Folioausgaben 
höchlt unbequem ilt. Was die kritifche Bearbeitung 
der Inftitutionen betrifft: fo dürfen wir uns mit Recht 
viel Gutes davon verf[prechen, da Hr. Dr. König achr 
Manuferipte und ein ımd zwanzig der älteften Ausgaben in 
Händen hat, und bey der Vergleichung des Textes 
nicht nur die gröfste Sorgfalt anwenden wird, fondern 
auch die Refultate [einer Forfchungen in einem be- 
Sondern Commentare niederzulegen entfchloffen ift. 


Halle, 


Der Hr. Profeffor Dabelow hat um feine Entlaffung 
angefucht, und Ge erhalten. Die hiefige Juriften- 


facultät hat zwar dadurch einen großen Verluft erlit- 


ten, indellen ift bey der für uns fo günftigen Stimm; 
nung Seiner königlichen Majeltät mit Recht zu hof. 
fen, dafs feine Stelle baldmöglichft wieder ausgefülls 
werde, — Der würdige Ordinarius Hr. Prof. Wokär 
ift noch mit jugendlichen Eifer wirkfam; auch hat die 
Univerhtät an dem von Marburg hierher verletzten Hn. 
Prof. Bucher dem jüngern, einen thätigen Docenten ge- 
funden. Ueberhaupt ilt die Zahl der Juriften in die- 
fem halben Jahre [chon fehr wieder vermehrt worden, 
und die Protelloren haben [ich vereinigt, für alle Be- 
dürfnilfe der Studierenden Sorge zu tragen; es Soll 
daher nicht nur die neue Legislation in ihrem- vollem 
Umfange hier gelehrt, [ondern auch das ältere, vor- 
züglich das römifche, Recht mit dem gröfsten Eifer 
betrieben werden. Das neuelte Werk des Hn. Prof. 
Woltär find feine: Elementa juris fon ad ordi- 
mem Infirurionum, Hr. Juftizrath und Prof. Hehre arlsei- 
tet an einer Vergleichung des römifchen, prenßifchen 
und franzößfchen Rechtes, und an den vom Hn. Prof. 
Bucher entworfenen Grundfätzen des Napoleoniföhen 
Privatrechts für das Königreich Weltphalen wird flei- 
[sig gedruckt. ! ni 


Von den, zur Beantwortung der im Decanata 
des Hn. Dr. Fater von der ng er Facultät be: 
kanntgemachten Preis- Aufgabe: novo teflamento 
Chrifi Apoftolorümque fenensia de Fudaicae religiowis “anicrorse: 
sare accurate definiarur, er dein comparerur cum nhö 
recentiorum conatibus, doctrinam Chriflianam pürioreim ‚exchi- 
bendi, eingelaufenen Abhandlungen hat die des Hn. 
Johann Heinrich Friedrich Spörel, aus der Geßend von: 
Halle, den erflen Preis von 30 Rthlrrt., und die des Hr. 
Adolph Friedrich Köhler, aus Ober-Adelsdorf ii: Schle» 
hen, den zweytes Preis erhalten. ' „® Z 
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GESCHICHTE, 


Rıca u. Leipzıc, b. Hartmann: Tom A 
des ruflifchen Staats. — — Von gJohann Philipp 
Guflav Ewersu.Lw. . | 


(Bejchlufs der in Num, 22. abgebrochenen Recenfion.) 


D: dritte Abfchmitt ift Ofkold und Dir überfehrie- 
ben. Ofkold( Afkold) und Dir, ein Paar Aben- 
teurer, die von Novgorod nach dem Darpr zogen 
und hier einen eignen Staat gründeten. (Ihre Namen 
find, beyläufig bemerkt, fkandinavilch; Askeld ilt bis 
auf den heutigen Tag bey den norwegifchen Bauern 
üblich, f. Ström befkrivelfe over Sondmoer 1,5. 533.5 
Dyr, entweder Thor ader Tyr.) Nach unlerm Vf, 
find fe keine Rufien, weil Neflor fie blofs Waräger 
nennt, und Oleg fich nicht für einen rufffchen, fon- 
defw für einen podgurifchen Kaufmann ausgab, als 
er die Beherrfcher von Kiew durch die Lüge, er fey 
ihr Landsnfann, zu fich locken wollte. Bey der Occu- 
pation fagten die Einwohner: wir zahlen den Chaza- 
ren Tribut. Askold und Dir antworteten: auch wir 
find warägifche Knäfen (nur in einer Handfehrift) und 
blieben in diefer Stadt fitzen. E. folgt hieraus, dals 
Waräger und Chazaren bey den Kievern für eins gal- 
ten. Keineswegs: in jenen Worten liegt nichts wei- 
ter, als: auch wir find Herrn, auch uns gebührt Tri- 
but. — S. 204. Stellt der Vf. feine neue Hypothefe 
auf: die Ungern mufsten fich 680. bey ibrer Ankuoft 
io Europa den Chazaren unterwerfen und nahmen 
"Theil an ihren Kriegen. Oskold und Dir waren ein 
Paar Ungern, die zuerlt mit Kurik nordweltlich ze» 
en und da ibinen-hier keinGlück blühte, wieder um- 
ee und fich mit Bewilligung der Chazaren, für 
die fie den Tribut erhoben, am Dnepr niederlielsen. 
Uns ift aufgefallen, dafs Hr. E. der fonft fo glücklich 
das Schwierige andrer hetero‘ aujeri auffafst, es 
bier ganz überfieht; warum ftreiften die beiden Un- 

rn erft tief in den Norden ; warum liefsen fie Gch 
nicht gleich in Kiew nieder. Die Chronik follte den 
Hanptumftand vergeflen haben, dafs Ge für die Cha- 
»aren den Tribut einhoben? Sie und Ihre vielen Wa- 
räger wollten ‚auch leben, die Auflagen hätten alfo 
verdoppelt werden müffen, diefs hätten fich die Kie- 
wer gefallen laffen, fie hätten fich nicht an.die Chaza- 
ren gewandt, um diefer unnöthigen Zolleinnehmer 
Indig zu werden? u.f.w. Oleg und Igor zerltörten 
eh einigen Jahren die neue b naftie Askolds und 
Dirsz; fie giengen nach Kiew, Eben Seh für Kauf- 
A. L. 2. 1509. Erfler Band, 


leute und Landsleute aus, lockten Askold und Dir 
in ihr Boot und erfchlugen he. So erzählt eine Hand- 
fchrift; ia andern kommt noch der Zulatz vor: wir 
find podugorifche Kaufleute, Schlözer findet das Bey- 
wort lächerlich, ohne etwas daräber zu fagen. Hr E 
hingegen findet darin — feine Ungern: er emendirt: 
gef jeum Podugerskii, ich bin ein podugorifcher Kauf- 
mann, in: gofl jesm’ een Ugorskajo,ich bin ein Kauf- 
mann wngrifchen Gefchlechts! Wenn diele Verände- 
rung auch allenfalls an einer Stelle angienge, fo zwei- 
felt Rec, ob fie auch auf die Worte in einem andern 
Codex ; tworiafzefia Padugorskyme gofl mi, fie ftellten 
fick wie podugorifche Kaufleute, pafst. Rec. vermu- 
thet, dals es fo.viel heifsen foll als wir kommen von 
jeufeits der Berge her. Sollten die Kiever fchon da- 
mals Un il annt-haben, fo ift es ja unbegreiflich, 
warum ihre Ericheinung 30 Jabre fpäter als eine be- 
fondre Merkwürdigkeit angeführt wird. — Nun 
beng Oleg mit den Chazaren Krieg an; gegen feine 
Stammverwandten und Landsleute? Seltlam. Nach 
deu Byzantinern er/chienen im J. 866. Ruffen vor Con- 
ftantioopel; die raffifchen Chroniken behaupten, un- 
ter der Anführung Oskolds und Dirs. Dagegen er- 
regte Schlözer Zweifel: er wollte unter diefen Ros ein 
eignes Volk verltanden wilfen, das nachher in der 
Gefchichte verfchwindet. Hr. E. fucht ihn zu. wider- 
legen; auch Rec. ift der Meinung, dals eigentliche 
RBuffen unter Oskold und Dir zu verftehn End, die 
fich ja in der eg vom Rurik trenaten, um nach 
Conftantinopel zu gehn. In einer Stelle des Theopha- 
nes hatte man gousız xeravdıe rulßfche Boote ie u 
bis Bayer , Stritter und Schlözer den Mifsgriff eatdeck- 
ten und g5u7:= durch roth erklärten. Hr. E. will die 
alte Erklärung rechtfertigen, um eine frühere Be- 
kanntfchaft der Byzantiner mit den Rufen zu bewei- 
fen, allein liefst man die Stelle des T’heophanes im 
Zulammenhang fo ilt es ars rar an Kullen zu den- 
ken. Pevsisz bedeutet nirgends in den Byzantinera 
rulffeh; der Vf, führt zwar eine Stelle aus Conftan- 
tin an, der aber a: Poveio: hat (vermuthlich aus ety- 
mologifcher Grille.). Dafs die Byzantier, die von 
den barbarifchen Völkern fo wenig wiffen, den Ruf- 
fen ihre Wohnplätze am fchwarzen Meer geben, darf 
uns nicht wundern: denn alle die Völkerfchwärme, 
die fie heimfuchten, kamen von den Ufern deflelben 
und auf dem Pontus fanden auch die warägifchen Ruf- 
fen den Weg zur Kailerftadt. Aber die Chazaren- 
kannten Ge genauer, Se hatten Freundfchaft mit ih- 
ng gepllogen, auf: dem griechifchen Thron hatte 
eine 
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eine chazarifche Prinzeffin gefeffen, und fie follten 
nicht die Verwandtfchaft zwilchen Chazaren und Ruf- 
fen entdeckt haben? Endlich giebt es voch manche 
chazarifche Eigennamen, nicht ein’ einziger kommt 
in der ältern rufffchen Gefchichte vor. Dagegen fin- 
den fich dunkle Spuren bey Byzantinern und Abend- 
ländero, dafs man den germanifchen Urfprung der 
Ruffen kannte. Simeon Logotheta nennt fie Dromitä 
von ihrer Schnellfüfsigkeit, und behauptet, dafs fie 
von den Franken -ftammten. Iaitprand nennt die Ruf- 
fen Normänner. Endlich follen die Ruffen bey den 
Ungern noch Franciaj Nepec, fränkifches Gefchlecht, 
a bey den Litthauern, Liwen und Kuren, Guddae, 
Gotben heilsen. (S. Müller origines gentis et nomi. 
nis Rufforum in Gatterers hifl. Bibliothek. V, S. 3353.) 
Vieles andre, was Rec. eribnern wollte, muls er zu- 
rück behalten; er glaubt aber binlänglich dargethan 
zu haben, dafs die Gründe des Vfs. lange nicht hin- 
reichen, feiner Meinung die Gewifsheit zu geben, 
womit er an einigen Stellen davon {pricht. Für den 
fkandinayiichen Urfprung der Ruflfenwaräger redet 
eine Reihe von unbeftreitbaren Thatfachen, ihre cha- 
zarifche Herkunft läfst ich aber nur durch eine aller- 
dings fcharfinnige, mitunter aber etwas fophiftifche 
Verkettung von Hypothefen erhärten. 


Frankrurt a. M., ind. Andreäifchen Buchh.: 
Allgemeine Weltgefchichte zum Gebrauche öffent- 
licher Vorlefungen, von Jakob Brand, Profelfor 
an dem Gyninabum in Afchaffenburg. Erfles 
Heft. Gefehichte der früheften Staaten: Aegypter, 
Babylonier, Alfyrer, Meder, Phönizier, Klein- 
ahaten und Perfer. 1808. 1129. 8. — Zweytes 
Heft. Die Gefchichte der Griechen: Von dem Ent- 
ftehen der griechifchen Staaten bis zu der maze- 
donifchen Oberherrfchaft unter Alexander dem 
Grofsen: 126 $. 8. — Drittes Heft. Ge/chichte 
der Mazxzedoner und der aus der mazedonifchen 
Monarchie entftandenen Reiche bis zur römi- 
fchen Oberherrfchaft. 101 $. 8. — Piertes Heft: 
Gefchichte der Rümer: Von dem Verhältniffe des 
ältern Italiens, und dem Entftelien des römilchen 
Staates bis zu deffen Untergange. 143 S. 8. (Bey 
einem jeden Heft ift eine Tabelle. Alle vier 
Hefte zufammen koften ı Rthlr. 8 gr.) 


In dem Unterrichtsplane für das Gymnafum in 
Alchaffenburg wurde ed „dafs der Profeffor 
der Gefchichte ein nach angegebenen Gelichtspunkten 
für katholifche Schulen bearbeitetes Handbuch der Ge- 
fchichte liefern möchte.” Diele GeGchtspunkte find: 
dem Studirenden den allgemeinen Zulammenhang der 
menfchlichen Dinge zu zeigen, die Stufenfolge ın der 
Ausbildung der Völker zu entwickeln, das Steigen 
und den Verfall der Staaten begreiflich zu machen, 
den Zulammenhang unferes gegenwärtigen politifchen 
und gelellfchaftlichen Zuftandes mit den Begebenhei- 
ten der entferntelten Zeiten. darzulegen, und in den 
jugendlichen Gemüthern Liebe des Guten. und Ab- 
Ecben gegen alles Gemeine und.Schlechte aufzuwek- 
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ken. Nothwendig fey dabey, die Thatfachen gehö- 
rig zu fammeln, zu ordnen, und durch Hülfe fyn- 
chroniftifcher Tabellen und öftere Wiederholung dem 
Gedächtniffe einzuprägen; Verfaflung und Sitten der 
einzelnen Völker und Zeiten zu befchreiben und zu 
vergleichen, wobey politifche und phylikalifche Geo- 
a nicht zu vernachläffgen. — Nach diefen An- 
eutungeu hat Hr. Brand das gegenwärtige Handbuch 
gearbeitet: vier Hefte follen noch folgen; welche die 
neuere Gefchichte enthalten werden: denn den gan- 
zen Curfus der Gefchichte hat er auf acht Semeiter 
berechnet. „Eine grofse Freude, fo fchliefst die 
Vorrede, würde es für mich feyn, wenn ich durch 
diele Arbeit zur Aufnahme des Gefchichteftudiums an 
katholifchen Gymonalien etwas beytragen könnte.” — 
Es ift auffalfend, dafs wir im Schulplane, fo auch von 
Hn. Br. felbft, die katholi/chen Schulen befonders her- 
ausgehoben werden, als ob, zumal Jje älte Gefchichte 
hier anders vorgetragen werden mülste, als auf pro- 
teftantifchen. Wir finden auch iu dem Buche felbft 
nichts, warum wir es nicht, wenn es fonft ein gutes 
Buch ift, einem jeden, wes Glaubens er auch feyn 
möchte, als Handbuch empfehlen könnten: denn däls 
die jüdifche Gefchichte fehlt, und nur gelegentlich ia 
den Gefchichten der übrigen Nationen eingefchaltet 
worden, ift freylich bey der übrigen Vollftändi 
keit ein Mangel, doch aber wohl mehr Verfehen. 
Abficht. Dagegen fehen wir keinen Grund, warum, 
ee Amer bey der alten Gefchichte, die vorhandenen 
Handbücher anftöfsig oder unzweckmäfsig [chienen, 
um [o weniger, wenn wir das vorliegende ihnen zur 
Seite Itellen. Vollftändig ift es, wir möchten faft la- 
gen überladen, da es in dem Umfange von etwa 
1} Alphabeten, nicht blols die Gefchichte und Geo- 
raphie, fondern auch die Antiquitäten der auf den 
iteln genannten Völker enthält. . Die Methode, 
nach welcher die Gefchichte vorgetragen wird, ift gut, 
in fo fern Perioden zur Ueberficht gegeben und 
Gleichzeitiges Heifsig verglichen wird. Aber Kritik 
und Quellenftudium fehlen, die, wenn man die alte 
Gefchichte in diefem Umfange vortragen will, uner- 
läfsliche Bedingungen find; Wichtiges und Unwichti- 
ges, Gewilles und Zweifelhaftes, Factum und Ver- 
muthung itehen gleichmäfsig neben einander: man 
hebt, der Vf. weils [ehr viel; feine Schüler können 
ficher viel von ihm lernen; aber die gründliche Feftig- 
keit, die oral ge Densoigbch, der nichts in feinem 
Verhältniffe zu klein ilt, und das daraus hervorge- 
hende fichere Wilfen mangeln. So erhalten wir 
1. S. 24. und 25. eine geographifch- hiftorifche Nach- 
richt über Atthiopien, dafs fie den Pan, Herkules und 
die Planeten verehrt, dafs hie tapfere Soldaten gewe- 
fen; ihre Könige von vor 20:0 ante Chr. nat, werden 
uns genannt, bis 33 nach Chriftus das Land unter die 
Herrichaft der Römer gekommen. “Woher, mufs 
man fragen, alle diefe Nachrichten? dagegen keine 
Sylbe über die weite Ausdehnung des Namens Aethio- 
oe bey den Alten, und wie daraus eine Würdigung 
er Erzählungen aus diefem Lande fich ergebe. Ueber- 
haupt fcheinen dem Vf. die Unterfuchungen über die 
ur- 
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urfpränglich mythifch ausgebildete, nachher aber all: 
gemeiner Volksglaube gewordene rg Bugs der Al- 
ten völlig unbekannt geblieben zu feyn. — 8.55. 
„In Spanien hatten die Phönizier ihre Hauptcolonien: 
bie vermifchten ich mit den Turditanera und legten 
vorzüglich an: Tartellus, Gades, die Säulen des Her- 
kules ( Kalpe und Abyla, jetzt Gibraltar und Zeuta ), 
Malakka, Hispalis.” S. 79:: „ Homer (900 vor Chri- 
ftus.) Sieben Städte ftritten nach feinem Tode um [ei- 


nen Geburtsort, da fie ihn im Leben verhungern ließen: 


Er verfertigte ewey Heldengedichte: a) die Jlias, 
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zurück geht.. Dann wird er auch, was doch in dem 
Schulplan angedeutet liegt, das Wichtigere mehr nach 
Verhältnils herausheben, und nicht den Pyrrhus z.B. 
ll. S. 94. mit zwey Zeilen abfertigen, von den fieben 
Weifen dagegen zwey Seiten lang erzählen. Er wird 
dann auch feine Schüler an die Öuellen erinnern, de- 
.ren jetzt nirgend Erwähnung gefchieht, und fie mit 
den wichtigflien neuern Schriften bekannt machen. 
Diefs alles müffen wir fordern von einem Vortrage, 
der der gelammten Gefchichte einen Zeitraum von 
vier Jahren widmet. 


Achills Zorn, Entfernung von dem Heere, 24 Bü- _ 


cher. 5) Odyffee, Gefahren des Odyffeus ( Uelyfles ) 
auf feiner Rückkehr von Troja nach Itbaka, ebenfalls 
24 Bücher. Feruer den Frofch- und Mäufekrieg und 


Hymnen.” Es fcheint Hr. Br. mit allen Zweifeln der 


ältero und neuern Kritik unbekannt, und überhaupt 
des Griechifchen nicht kundig zu leyn. Lybien (ftatt 
Libyen) fchreiben auch wohl andere: aber bey ihm 
heifst der Mufenquell Aypokrene, der Mythosraph 
Enemerus Ephemerus; in Thurii war die Verfaf- 
fung erft demokratifch, dann olygargifck (woher diefe 
# Nachricht überhaupt, wilfen wir nicht.). Die drey 
Häfen Athens heifsen ll. S.7. Phalerae, Munichiase, 
Piraeus Itatt Phaleron, Munychia, Piraeeus. — Tem- 
pe! heilsen reurueı; den Göttern wird een in Fett 
ewickelt geopfert; das Stadium der Griechen ift 500 
ufs lang ; von Koröbus feyen die olympifchen Spiele 
in ordentlichen Gang gebracht (Koröbus war der erfte 
Sieger im Wettlaufe zu Olympia, delfen Namen auf- 
fehrieben wurde 777 vor Chr., allein in Gang und 
rdnung hat er nichts a »Bey den Nemeen 
fey ein ihren Epheukranz, bey Ifthmien ein dür- 
rer Epheuhranz dem Sieger aufgeletzt worden (ftatt 
feuchter Eppich, udum apium, Seleri, und trockner 
Eppich, Peterhilie.). Woher der Vf, weils, dafs zur 
Zeit des trojanifchen Krieges die königliche Gewalt 
unter den Griechen die höchfte Stufe erreicht, dafs 
die Griechen dreymal des Tags ug Morgens, 
Mittags und Abends, finden wir nicht. Einigen Un- 
willen aber erregt zu lefen 11. S. 65.: „der niener- 
liche Republikaner Timoleon ftarb 337. Sein Tod ver. 
urfachte eine Lücke von 20 Jahren in der [yrakufifchen 
. Gefchichte.” Zum Glück kommen dergleichen Stel- 
len felten vor. — Reiner von Fehlern ift das vierte 
Heft, wo Lateiner die Hauptquellen waren. Hat Hr. 
Br. auch nicht unmittelbar aus ihnen gefchöpft; doch 
hat fehon die gröfsere Geläufigkeit der lateinifchen 
Sprache und Schrift hier vor manchen Fehlgriffen be- 
wahrt. — Gut ift die Anlage der Tabellen. Im Bu- 
che felbft aber fchwankt die Chronologie oft. Homer 
lebt einmal 900, ein andermal 1000; Solon ift bald 
2. bald 594 Archon; Nebukadnezar, delfen Vater 
\abopolaffar erft um 630 mit den Chaldäern in Baby- 
lon einfällt I. S. 33-, überzieht (S. 49.) bereits unter 
Phraortes , der’638. ftirbt, Medien und zerftört Ekba- 
tana u. f.w. Doch bey fortgefetztem Studium wird 
Hr. Brand diele und ähnliche Fehler leicht felbft bef- 
fern, wenn er nämlich nicht wie bis jetzt bey neuerm 
Bearbeitungen ftehen bleibt, fondern zu den Quellen 
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Berum, b. Oshmigke d. ä.: Friedrich der Zweite, 
König von Preufsen. Ueber feine Perfon und fein 
Privatleben. Ein berichtigender Nachtrag zur. Cha- 

.. rakteriftik deffelben, vom verltorbenen geh. Rathe 
Schöning. 1808. VIII u. 63 S. gr. 8. 


An der Authenticität diefer Schrift, die vom verftor- 
benen geh. R. Schöning, ehemaligem Kammerhufar 
Friedrichs II. mehrere Jahre vor feinem Tode dem Ver- ' 
leger gefchenkt wurde, eine Reihe von Jahren aber 

‘verloren fchien, läfst ich nicht wohlzweifeln: nur ein 
dem Könige fo naher Beobachter konnte fo genaue Be- 
merkungen, als man hier findet, niederfchreiben ; und 
wenn man auch, nachdem bereits fo viele, auch ge- 
heime, Anekdoten über den grofsen König gedruckt 
worden find, in diefer Schrift eben nicht viel Neues 
findet: fo bat doch Altes und Neues allem Anfcheine 
nach, die Empfehlung ftrenger Wahrheit für &ich. 
Was allenfalls noch einer Berichtigung bedarf, wird 

-ficher Hr. Nicofai in der Berl. Monatsfchrift rügen; 

“ Rec. hat nichts einzuwenden gefunden, und begnügt 
fich daher mit einem einfachen Berichte. Der Vf. be- 
ginnt mit einer Befchreibung der Perfon' des Königs, 
äfst dann eine Ueber&cht der Tags - und Jahrsordnung 
mit Rückficht auf die verfchiedenen Perioden feines 

Lebens; befonders in den letzten a0 Jahren felgen, der’ 

hier und da einiges zu feiner Charakteriftik eingewebt 
ift, und fügt dann noch befondre Charakterzöge hinzu. 
Da die kleine Schrift nieht wohl eines Auszugs fähi 

ift: fo heben wir nur einiges von dem aus, was der Vf. 
zur Widerlegung früherer Nachrichten, befonders in 
der auf dem Titel erwähnten Charakteriftik (Berlin 

1798. f. A.L.Z. 1799. Nr. 177.) und ziemlich allge- 

mein verbreiteter Gerüchte beybringt. — Bey den Con- 
ferenzen mit den Cabinetsräthen fchlofs ich’ der König 
nicht, wie einige unrichtig bemerkt haben, in fein.Ca- 
binet ein, fondern die Thüre wurde nur zugemacht, 
häufig blieb he aber auch ganz offen. — Dafs er über- 
mäfsig ftark gegeflen, oder felbit Löffel voll Gewürze 
an dieSpeilen getban hätte, ilt ungegründet; nur in der 
Wahl der Speilen war er nicht glücklich, fo dafs er 
fich öfters Koliken und Indigeftionen zuzog. — Un- 
richtig ift es ferner, dafs die gemeinen Laquais, die 
vor dem Schlafzimmer des Königs zur Wache blieben, 
ihm, wenn er klingelte, Burgunder Wein vor das Bette 

ebracht hätten; diefs gefchah wenigftens nicht in den 

tzten 20 Jahren; roch liebte er den Burgunder nicht 


( fo wenig als den Rheinwein, den er einen lern 
R , es- 
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des Hänsens nannte, und dem er dasvon [einem Vater 
eerbte Podagra zufchrieb.) — Schon aus feinem be- 
Fennten firengen Verfahren gegen feine nur fehr mä- 
fsig gelohnten Bedienten widerlegt fich, was ia der 
tes Charakterilik von feinem herablalfenden 
enehmen gegen feinen Kuticher gelagt wird; zum 
Ueberfluffe wird diefe Erzählung hier ausführlich wi- 
derlegt und beygefügt, dafs derKönig zehn oder zwölf 
Jalıre vor feinem Tode dielen Kutfcher wegjagte, und 
“ihm ner auf die dringendfte Vorftellung des Öberftall- 
meilters, Grafen von Schwerin, eine kleine Penfion 
ab. — Dafs er feine Röcke habe wenden laffen, ift 
Filfchlich yorgegeben worden ; doch liefser fie oft flik- 
ken. — Seine Lieblaberey für T'abatieren ift bekannt; 
unrichtig it es aber, wenn man dielen Tabatieren und 
überhaupt feinen Juwelen einen übertriebenen \Verth 
von g— 5 Mill. Rıhlr., beylegt. Aufser den Dolen, 
deren er, um den Juwelirern einigen Verdienft zuzu- 
wenden, alle Jahre einige verfertigen lies, beftanden 
feine Juwelen nur noch in einer fehr kleinen Anzahl 
von Riogen und zwey Uhren. Die geringfte Dofe hatte 
nicht unter 2000, die reichfte nicht über 10,090 geko- 
ftet, Nach feinem Tode fanden fch 130 Stück ; wollte 
man nun auch alle einzeln zu 10,000 Rthlr. fchätzen: 
(o würden doch nur 1,309,000 Rthlr. herauskommen. — 
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Auch wird hier widerlegt, was man (wohl nicht häußg) 
von feiner öftern gröfsern Freygebigkeit gegen allerley 
Leute bekannt gemacht hat u. [,w. — Der ungenannte 
Herausg. hat nicht nur den Stil der Handfchrift ver- 
beffert (obne jedoch alle Nachläfßgkeiten zu vertilgen), 
fondern auch einige Anmerkungen beygefügt — (unter 
andern die Denkungsart des Königs über die Religion, 
über deut/che Literatur und Vorliebe für den Adel be- 
treffend) — die, wie er ich ausdrückt, „mehr der un- 
beftechlichen Gefchichte als der blinden Verehrung des 
feltenen Mannes huldigen follen, defferr Verdienfte auch 
dann noclı grols und fegensvoll für die Menfchheit feya 
werden, wenn auch die bisher verborgen gehaltene 
Schattenleite deffelben ftärker hervortreten follte.” — 
„ Möchte doch hier, fügt er hinzu, Sohannes von Mäl. 
ler, durch feine verfprochene Charakteriftik Friedrichs 
die gutmüthigen Lobredner des grofsen Königs beleh- 
ren‘, dafs die wahre Huldigung deffelben nur in der 
Würdigung feiner königl. Verdienfte, nicht aber ia 
unbedingten Lobpreifungen beftehen könne!” Dievon 
Hu. Bolt geftochene Titelvignette zeigt, nach der zur 
letzten Kunftausftelluug in Berlin von Han. Prof. Beit- 
kober'gelieferten Gypsarbeit, den König, wie er, der 
Ruhe üch überlaffend, im Lehnftuhle fhitzt, feinen Lieb- 
lingshund zu feinen Fülsen, , 
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Gelehrte Gefelifchaften und Preife. 


A. zo. Nor. r. ]. hielt die könig). Warfchauer Ge- 
felllehaft der Wiflenfchaften eme öffentliehe Sitzung, 
deren Zweck war die Inauguration des neuen Locales 
durch die Aufltellung des könig). Bildes und der vier 
Statuen von berühinten Polen, niulich des Johann Ko- 
chanowski, Copemiens, Kromer und Andreas Zamoryski 
zu feyen. Nachdem der bereits beftätigte Präfes der Ge- 
felKechaft Hr. Geheimerath Srasie die Sitzung mit einer 
kurzen Rede eröffnet hatte, nahm der Graf Sta. Po- 
socki, Senator Woywode and Präfes des Oherlchucol- 
legii das Wort, und rülınte die Huld'unferes Muonar- 
chen, der die Gefellfchaft feines befandern Schutzes 
würdigt. Der Graf Julian Niemcewies, Seeretär des Se- 
nats, hielt dann eine Lobrede auf Joh. Kachanowski, 
"Vater der polnifchen Dicktkunft. Hr. Geh. R. Stasic der 
in feiner Deukfchrift ‘die Verdienfie des Kron- Grofßs- 
kanzlers Andreas Zamoyski fchilderte, verweilte be- 
fonders bey dem, von ihm (auf den Befehl des Reiehs- 
tages vom J. #776.) verfafsten Gefetzbache, welches 
zum größten Leidwelen der wahren Menfchenfreunde 
auf dem Reichstage von 1779. nicht angenommen wurde. 
Ccfr. Menfek Staatengefchichte, ste Ausgabe S. 578) Als 
er nun den dawaligen imnern Zuftand Polens und feine 
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Verfäflung fchilderte, ftellte er in einer kraftvollen 
Sprache mit einer bewundernswürdigen Freyanüthig- 
keit alle di Umftände dar, welche das, von Natur lo 
begünftigte Land, zertrümmerten ımd dem Umfturze 
entgegen führten. Hr. v. Horodyski , Tonfı Visepräßident 
bey der Oberadminiftrationskammer in ' Warfchau, 
hielt eine Lobrede auf den polnifehen Gefchichtfchrei- 
ber Kromer, wohey er eme [eltene Pekannrichaft der 
vaterländifchen Gefehichte und feine höhere Anlicht 
dieler Wifferrfchaft an den Tag legte, (Er ift ein 
gründlicher Kenner der neuelten dentfchen Literatur). 
Hr. Osinski, Generalleeretär beym Jultizminifterium und 
Secretär der Gelelllehaft, befchloßs die Sitzung mit ei- 
nem Gedichte auf Gopernieus, welches feines wahrhaft 
Iyrifchen Schwinges wegen, in Deutfchland bekannt 
zu werden verdiente. 


Die königl, fächf. Landwirthfchaftsgefellfchaft in Thürin- 
gen, zu gen/alce, giebt bis zum 1. Sept. 1809. die 
Frage anf: „Wie find die Melioratiomen der liegenden 
Gründe richtig zu beftimmen, uml nach welcher Norm 
find diefelhen zu vergäten” DenWVf. der beften Preis 
Tehrift bietet die Gefellfehaft ein Dank - und Fhren- 
diplmn alsBelohnung, und 30 Rılılr. als Entichadigung 
für feine etwanige Auslage dabey an. 
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Mittwochs, dem a5. Jansar 1809. 


INTELLIGENZ DES BUCH- uno KUNSTHANDELS. 


I. Neue periddifche Schriften. 
as rıte Stick vom Journal des Luxus und der 
Moden, und 
Das ıote Stück des Allgemeinen Deutfchen Garten- 
, Magazins 
find erfchienen, und an alle löbl. Buchhandlungen, 
Poft- und Zeitungs- Expeditionen verfandt worden. 
Weimar, im Novbhr. 1808. 


Herzogl.$.privil. Landes-Induftrie- 
Comptoir. 


k 

Anzeige, 

die neue Zeitlchrift: Fafon, herausgegeben vom Ver- 
faller des goldenen Kalber, beireffend. 


Fafon hat nun [eine erfte Fahrt nach dem goldenen 
Miefs der veredeinden Wahrheit im Ocean des Wif- 
fens, Denkenstund Wirkens glücklich vollendet. Er 
hat auf derfelben keine der großen Umwandlungen, 
die der mächtige Genius Napoleos in der politifcben 
und moralifchen Welt bewirkt, unbeachtet gelallen. 
Mit fcharfem,, auf das hohe Ziel der Menfchheit gerich- 
teteım, Blick würdigte er Frankreichs Fortbildung zur 
echten Monarchie, Weftphalens und Bayerns l\eichs- 


Conftitmtionen, Deutfchlands Erwartungen vomRhein- 


hunde, Preulßsens Fall, Schwedens Krämpfe, Spaniens 
Wiedergeburt, der Osmanen Schwäche, Oeltreichs 
Verlegenheiten, das Bedürmiß einer Kirchenvereini- 
gung und andere Denk würdigkeiten des thatenvollen 
verlloffenen Jahres; oft mit Rückblicken auf die Vor- 
B* zur Beleuchtung der Gegenwart. Mit dem Senk- 
\ey des Scharfünnes ınals er Tiefen und Untiefen des 
menfchlichen Willens und Wähnens, peitfchte die 
Schaumwellen der Thorheit mit der Geilsel des Spottes, 
bekimpfte das vielköpfige Ungeheuer Egoismus durch 
Vorhaltung des Spiegels höherer Änlichten des Seyns, 
erfchütterte mit harkın Ruderfchlägen die windftille 
Fliche des dentfchen Nationalcharakters. Blumen vom 
elalüfchen Boden Griechenlands undRoms und Früchte 
des eigenen Genius [chmückten die Argos in ihrem 
ernften Laufe nach dem Ziele. — Wer follte ihr nicht 
Glück zu der bereits angetretenen zweyten Fahrt 
"ünfehen! 
A. L. Z. 1909. Erfler Band. 


Das erfle Stück des zweysen Jahrgangs diefer Zeit- 


‚fchrift, vom Januar 1809., ift folgenden Inhalts: 


I. hion. IL Gefprich bey Corn. ippa’ 
Büfte, II. Portugiehlche Bildniffe, W., Dee \ 
im Staube. V. Heroen-Infchrift für ein Capitol der 

ebildeten Welt. VL. Adminiltrations-Codieill, VII. Die 
räfectur- Verwaltung in kleinern Staaten. VII, Des 
Nachlefers Apoftrophen. ’ 


Diele Zeitfchrift ift monatlich in allen Buchhand- 
lungen und Poft - Expeditionen, der Jahrgang gegen 
Voraus g, um 5 Rthir. Cony. Geld (9 Fl. in.) 
zu haben, 

Neu antretende Intereffenten, die das Werk voll- 
Ständig zu befitzen wünfchen, erhalten den gefchlof- 
fenen Jahrgang 1808. bis zur nächlten Oftermelle um 
drey Thaler (5 Fl. 14 Kr... Gotha, den a7. Dec. 


1308. 
Die Becker'fche Buchhandlung. 


U. Ankündigungen neuer Bücher. 


In unferm Verlage ift fo eben erf[chienen, und in 
allen Buchhandlungen zu haben: 

Fohann Sinclairs 
Handbuch der Gefundheis und des langen Lebens, 
In einem freyen Auszuge herausgegeben vom Prof. 
Kurt Sprengel; mit dellen Bildnils, 

Preis ı Rthir. 12 gr. 
Kunft- und Induftrie-Comptoir ° 
in Amfterdam, 
(Warmoesltraat Nr, :.) 


Von der . % 


Neüen Form des Civil. Proceffer, oder vor dem thesrerifch- 
praktifchen Commentar liber Napoleons Gefercbuch der bür- 

erl. Verfahrens , aus dem Franz, des Lepage über- 

izt und mit einer Andeutung der vorzäglich/ten 
Abweichungen der gemeinen Rechts begleitet, von 
Foh.Chriftoph Conrad Wehrs, Advocat in Göt- 
tıngen, 5 
wovon des erffes Theils erfler Buch kürzlich [chon im 
Verlage der Vandenh. und Ruprecht’fchen Buch- 
Zur, in Göttingen erfchien, wixd nächltens 
a ‘ die 


195 
die Fortfetzung, welche des erflen Theils zumeyter Buch, 
vom Verfahren vor den Diftricts- und Commerz- Tribunalen, 
in: fich begreift, die Prefle verlaffen. Der Heraus- 
geber ilt Meer bemüht gewefen, ‚auch zugleich die 
weltphälifchen Rechte in Vergleichung zu ftellen. 


Der Gelehrte, 
im neunzehnten Jahrhundert. 

R Deutfchland, 

in allen Buchhandlungen für 16 gr. zu haben, 


Bey F. C. Dürr in Leipzig ift herausgekommen 
wıd in allen Buchhandlungen zu haben: 
Gefchichte von Polen 
vom Urfprung diefes Reichs an bis auf die neuelien 
j Zeiten. 

Für nicht gelehrte, aber gebildete Leler. 
Nehft einer Einleitung über die Sitten, Gebräuche 
und Literatur der Polen, einem geographifch - erläu- 

ternden Anhange und einer erklärenden Karte der 
verfchiedenen Veränderungen in Polen, 
Herausgegeben von 
Ernsf Bornf[cheim 
(Preis 2 Rıblr. ı2 gr.) 


Kaifer’s, M. Ch. E.N., Rede am Namensfelte Sr. 
Känig). Majeftät Max. Jofephs, Körligs von Bayern, 
den 12. Oct. 1808. in der Stiftskirche zu Ansbach 
gehalten. Ansbach, bey Gallert. 3 gr. 


Diele vor einer grofsen Verfammlung gehaltene 
und mit vielem Beyfall aufgenommene Predigt nimmt 
unter den vorzüglichern Cafualpredigten- eine ehren- 
volle Stelle ein, und verdient auch un Auslande ge- 
lefen zu werden, 


In unferm Verlage ilt fo eben erf[chienen, und in 
allen Buchhandlungen zu haben: 
Parallelen 
von 


c D. Voß. 
Erfier Band, 
Auch wnter dem Titel: . 
Die beiden Jahrhunderte Frankreichr. 
Erfier Band. 
Preis ı Rıhir. 16 gr. j 
Kunft- und Induftrie-Comptoir 
in Amfterdam. 


- (Warmoesftraat Nr. 2.) 


Von meinen: Täglichen igkeisen aus der Sächf. 
Gefchichse für die Jugend, ilt der erfle Theil erichienen, 


ALLG, LITERATUR - ZEITUNG 


:Plan zeigt der Titel. 


Data u. f. w. enthält, und ni 


—_— en 
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der 243 Bogen mit colorirtem Kupfer enthält, und 
bey mir [elbft 18 gr., jwa Buchh. 22 gr. koltet. Den 
[ser den Hauptbegebenheiten 
find bey jedem Datum einige gleichzeitige aus der 
Weltgelchichte kurz angedeutet. Die Hauptcommil: 
fion hat Hr. Barth in Leipzig. 
Dresden, im Dec. 1808. 
K. T. Engelhardt (Often-Allee* 
neben dem Ältengebäude.) 


Neue Bücher, welche bey Fried. Schoell in Paris 
erfchienen, und in ganz Deutfchland durch unter- 
zeichnete Buchhandlung zu beziehen find: 


Brard, C. P., — Manuel du Mindralogilte et du Ge&o- 
Jogue voyageur, in ı2. avechg. ı Rtılr. 8 gr. 
all, F. $., et G. Spurszheim — recherches fur le Sy- 
fteine nerveux en general et fur celui du cerveau 
en particulier, memoire prefente & l’Inftitut de 
France le 14. ve ee d’oblervations fur le 
rapport qui ena die fait ä cette compagnie Ses 
commilfaires, in 4. avec planche. . Kıhlr. 2 

Hemflerkais — Oeuvres philofophiques; nouvelle edi- 
tion, 2 Vol. gr. 8. pap. velin, avec vignettes 
6 Rıthlr. 12 gr. 

Montfore, Denis de, — Conchyliologie [yftematique,, et 
celaflikcation methodique des coquilles. Vol. ı. avee 
100 hg. er 8. 4 Rthir. 12 gr. 

pap. fin, figures coloriees 7 Rıhir. 12 gr. 

pap. velin, figures coloriees 9 Rthlr. 3 gr. 


'Morelot, S., — hiltoire naturelle, ‘appliqude ä la chi- 


mie, auxarts, aux differens genres de l’Induftrie 
et aux beloins perfonnels de la vie; precedee d’un 
a SO de l’univerfite de Leiplic. 2 Vol. gr. & 
3 Rthlr. 8 gr. " 
Frölich’fche Buchhandlung in Berlim. 


Von Laborde, dem trefflichen Herausgeber der 
Voyage pittoresque dElpagms, er[cheint in diefem Augen- 
blicke ein zweyrer höchlt wichtiges Werk über Spawien, 
das die weweflen hiftorifch - ru Agnes - ftatiftifchen 

t mit jenem Kupfer- 
werke verwechfelt werden ınufs. Der durch feine 
eigenen Schriften über Spanien, durch feine Zufätze 
zu wg u. L w. rühmlichft bekannte Herr Prao- 
fellor Chr, Aug, Fifcher zu Würzburg wird von diefem 
weuen und zweyten Labordifchen Werke (5 Vol. 8.) eine 
zweckmälsige Bearbeitung in zwey Octarbänden lie- 
fern, die unter dem Titel: 

Neuefles 
Gemälde von Spawien 
im Jahr 1808. 
fo bald als möglich bey mir erfcheinen, und gewißs 
mit allgemeinem Beyfalle aufgenommen werden wird. 
Labörde hat bekanntlich Spanien zu wiederholten Ma- 
len, und noch gauz neuerlich, in allen Richtungen, 


und 


ind unter den gänftigften Verhältnillen durchreift. 
Er hat in die innerften Details des Landes einzudrin- 
"gen vorzügliche Gelegenheit gehabt, und diele mit 

Kenntnils und Gefchicklichkeit benutzt. In 
einem Augenblicke, wo die ganze Aufmerklamkeit 
auf Spanien gerichtet ift, muls allo dieles Werk eine 
doppelt willkommene Erfcheinung feyn, 

Leipzig, den 29. Dec. 1808. 
Heinrilch Gräff. 


hı.unferm’ Verlage ift fo eben erfchienen und in 
len Buchhandlungen zu haben: 
Prof. C A, Rudelphi, 
Ensezoorum 
five Vermium Inseftinalium Hiftoria waruralig 
"Yol. L cum Tab. VI aeneis, 
Preis 3 Rıhlr. 
Kunft- und Indufltrie-Coimptoir 
in Amfterdam. 


(Wannoesltraat Nr, 2.) 


Oersch, Dr. E. F. Chr,, Lehrbuch der klaffiichen 
Alterthumskunde, nach Efchenburg für Gymna- 
fien u. Univerltäten bearbeitet. gr.g. Ansbach, 
bey Gallert. ıg09. 2 Theile, ı Rthir. g gr. 
oder : Fl. Rhein. 


Der Verfafler befolgte bey Herausgabe diefes 
Buchs den Plan des beliebten Efchenburg’[chen Hand- 
buchs der klaff. Literatur (nach der neuelten sten Ausg. 
1308.), ging aber in vielfacher Hinlicht [einen eignen 
Weg. Befonders ift die Angabe der griechifchen und 
römifchen Klalliker mit vielem Fleilse und literari- 
fchen Kenntniffen bearbeitet und bis auf die neuelten 
Zeiten fortgeführt worden, mit Benutzung der beften 
Hülfsmittel. Druck und Papier find [chön, der Preis 
wohlfeil. Es kann alfo mit Recht allen Lehrern der 
alten Literatur und Kunft auf Schulen und Univerhitä- 
ten zur Grundlage ihrer Lectionen empfohlen werden, 


Der Glücks - Pile von Karl Gosslob Cramer. (Verfaller 
des Erasmus Schleicher u.a.m.) 2 Bde. $. Leipzig, 
in Joachim’s Buchhandlung, Preis ı Rthir, 12 gr. 

Unter diefem Titel hat [o eben eine angenehm 
woterhaltende Lectüre die Pre[fe verlaflen. 


Frankreichs 
Code eriminel, corressionel en de police 
erfcheint in einer von dem Hrn. Geh. Ober- Tribun. 
Haih Klein veranftalteten Ueberfetzung, mit deffen An- 
merkungen begleitet, in meinem Verlage. Indem ich 
das Publicum auf diele Ueberletzung aufmerkfam ma- 


che, verfpreche ich zugleich denjenigen, die in irgend” 
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einer Buchhandlung bis zum i. Februar 1809. hierauf 
fubferibiren wollen, ihre Exeinpl. auf feines Schreib- 
papier mit breitem Rande für den nämlichen Preis zu 
liefern, was nachher die Exempl. auf weils Druck- 
papier kolten werden. 


Auch auf Beier“ Grundf. des deutfchen peinl. 
Rechts, 6te rechrmäßige Aufl,, mit Verbellerungen und 
Zufitzen herausgegeben von dem Hrn. Geh. Ober- 
Trib. Rath Klein — davon des erfim Bandes erfle Abth. 
bereits unter der Preflfe ift, wird noch bis Oltern 1509. 
Subleription angenommen, 


Roftock, im December 1808. K.C. Stiller. 


Unserhalsrende Züge 
aus dem 
Mitselalter und dem Rirterzeisem 
Gelammelt von z 
F.C. A. Baser,.: i 
Pred. zu Güldengolfe bey Leipzig. 
Zweyte verbeferte Auflage, 


-Leipzig, bey F. C. Dürr und in allen Buchhand- 
lungen. (Preis 16 gr.) 


Verzeichniß 
der 
Verlags. Bücher, 
welche 
bey Julius Eduard Hitzig 
in Berlin 

in der Michaelis - Melle ıg08, 

erfchienen find. = 


Fortiguerra, Niccole, Richardert, Fin komilches Hel: 
dengedicht. Aus d. Italiänifchen überletzt von C. C, 
Hei. Erfler Theil. gr. 8. ı Rthir. 12 gr. | 

Fouqut, Friedrich Baron de la Motte, $i gurd. Ein Hel. 
denlpiel in 6 Abenteuern, (Mit einer Zueignung 
an Fichte.) kl.4. ıRıblr. 12 gr. 

Deffelben Gefpräch zweyer preufsifchen Edelleute über 
den Adel. kl.g. brofch. 2 gr. 

Gossi, Conte Carlo, Opere. Tomo primo, Fiabe tearrali, 
D Corvo. La Turandos, TI Re Cervo, 

Auch unter dem Titel: 

Le dieci . teasrali del Conte Carlo Gozzi. Tomo primo, 
12. ıRthlr. 

Kalkreuch, H, W. A. Grafen von (auf Siegersdorff), die 
Sıaarsform. er 8. brofch. 8 gr. 

Lormian, Baour- Omafis oder Fojeph imAegyptem 
Ein hiftorifches Drama in 5 Aufzügen. Im Vers 
mafse des Originals überfetzt von Robert, Zum er 
ften Male aufgeführt auf dem Nationaltheater zu Ber- 
lin den $ten Augult 1908. ı2. brofch. ı2 gr. 

Riedel, Karl Friedrich des ige ‚ph königl. preufs. Geh. 
Ober - Bauraths, Erffe Grundfärze der Veran. 
Scehlagung in möglichfter Kürze aus einander ge- 
Setzt. Mit Kupfern, kl, ı Bihlr. 5 gr. (In Com- 
aillon.) 


Wer- 


9 


Werner , Friedrich Ludwig Zacharias (Verf. der Söhne des 
Tiales u. [. w.), Arrila. Eine romantifche Tragö- 
die in g Aufzügen. Mit 5 Kupfern, kl. s. brofch. 
Auf ord, Papier. a Rıhlr. 6 gr., auf Velin-Papier 
3 Rthir. 8 gr. : 


In unferm Verlage ind lo eben folgende Luft- und 
Trauerfpiele .erfehienen, die fich insbelondere Lele- 
gefellfchaften und Leibbibliotheken empfehlen laflen, 
und die in allen Bachbandlungen zu haben find: 

1) Erhwald, oder die Folgen des Ehrgeices, Ein Traner- 
fpiel in Jamben in 2 Theilen. ı Rıhlr, 8 gr. 
2) de Monifors. Ein Trauerlpiel in Jamben in 5 RE 


12 gr. 
3) Graf Bafl. Ein Tranerfpiel in 5 Acten, 16 gr. 
) Die Probe. Fin rg 4 in 5 Aufzügen. 12 gr. 
5) Die zoeyte Heirask, Ein Luftfpiel in 5 Aufzügen, 


12 gr, 
6) Die Wahl, Ein Luftfpiel in 5 Aufzügen. 132 gr. 


“ Kuift- und Induftrie-Goinptoir 
in Amfterdam. 
(Warmoesfiraat Nr, 2.) _ 


Sulle Ernie, memorie anatomico» chirurgiche del Prof. An- 
sonio Scarpa. fol.gr. fig.. \ 

Bey der Herausgabe diefes neuen Werks folgt der 
Herr Verfaffer denfelben "Grundlitzen, die Ihn bey 
der Herausgabe [einer frühern Werke geleitet haben, 
nämlich fi&h -mit der fpeciellen Bearheitung folcher 
Theile der Anatomie und der praktifchen Chirurgie 
zu befchäftigen, die ihm noeh nicht aufgehelit genug 
zu feyn [chienen,- und auf diefem Wege zur Beför- 
derung der Willenfchaft und Verbeflerung des techni- 
fchen Unterrichts für Praktiker zu wirken. Das ze- 
genwärtig anzukündigende Werk hat zum Zweck, die 
Pathologie der Brüche zu erläutern und zu berichtigen, 
fodann insbelondere die vorzüglichern Complicationen 
dieles Krankheitszultaudes den Wundärzten anfchau- 
lichidarzuftellen, und die Heilmittel kennen und wür- 
digen zu lehren, welche lich in der Erfahrung als die 
Schmellwärklamften und kräftigiten nach Mafsgabe der 
Mannichfaltigkeit und Schwierigkeit der Zuftände je- 
ner Art bewährt haben. Diefem Werk werden neun 
oder zehn Kupfertafeln in grölstem Folioformat, [ehe 
forgfältig unıl fein gezeichnet und geftochen, und eben 
do siele Linearumrifle beygefügt, und das ganze Werk 
wird auf fchönem Papier, mit [chönen Lettern, und 
&berbaupt mit der Elaganz gedruckt werden, die auch 
das Aeufsere gefällig machen [oll. Diefes Werk wird 
auach nnd wach in 5 Abtheilungen herauskommen, von 
denen alle 2, höchltens 3 Monate eine fertig werden 
wird, und :zwar]foll ‚die .enfe im Januar d. 5. erfchei- 
nen, wenn.bis dabin eine hinlängliche Anzahl Be- 


ftellungen darauf gemacht werden, Für Deutfchland 
hat die Palmiche Buchhandlung in Erlangen den Auf- 
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trag, [olche anzunehmen, welche auch für die Ablie- 
ferung des Werks Sorge tr wird, Das Ganze wird 
wohl, nehft den Frachtko aus Italien, zuicht über 
25 FL. Rhein. zu [tehn kommen. : n 


Ueberblick des neueften Zuftandes der Königreiche 
Spanien und Porsugal und ihrer aufsereuropiifchen 


Pelitzungen bis zum Ausbruche des jetzigen | 


Kriegs; in hiftorifcher, geographilcher und [ta- 
tiftifcher Hinlicht aus den-auverläfligften Quellen 
zur Erläuterung der Zeitgefchichte entworfen. 
Mit eiher Karte, gr. 8. brolchirt 15 gr. Sächf. 
oder ı Fl. $ Kr. Rhein. .. 


Dieles fo eben in unlerm Verlage erfchienene, al- 
len denkenden Zeitungslelern zu einpfehlende, gründ- 
lich bearbeitete Werkchen ilt in allen foliden Buch- 
handlungen für obigen Preis zu haben, Der wilsbe- 
gierige Lefer findet darin nicht nur eine gedrüngte 
Schilderung des natürlichen, Sittlichen und politifchen 
Zuftandes‘, [o wie der einzelnen Landfchaften, Städte 
und merkwürdigen Ortfchaften von Spamien und Por. 
sugel, fondern auch eine ziemlich detaillirte Ueberlicht 
ihrer auswärtigen Beltzungen mit Bemerkung ihres 
Werthes für das Mutterland. Mittelft diefes Werk. 
£hens und der beygelegten genauen Karte von Spawies 
und Porrugsl kann üieh nun jeder Zufchauer in dem 
grolsen Welutheater felblt orientiren. 

Weimar, im Dechr. 1908. 
H. S. pr. Landes-Induftrie-Comptoir. 


IL Vermifchte Anzeigen. 


In einer der vorzüglichften Städte Sachlens ilt eine 
bedeutende 


Verlags- und Sorsiments- Buchhandlung 


mit ausgebreiteter Bekanntichaft und mit anfehnlichen 
Gefchäften, desgleichen eine grofßse, fehr einträgliche, 
mit ausgewählten und den neueften Werken verfehene, 


Lefebiblioshek, 


beides ganz fchuldenfrey, unter billigen Bedingungen 
einzeln oder zulammen zu verkaufen, allenfalls auch 
gegen irgend ein Grundltück zu vertaufchen. Man 
wendet ran 
Karl Gottlob Schmidt, Buch- 
händler in Leipzig. 


7 


Alle diejenigen,. welche Bücherfammlungen zu 
verfteigern Willens find, in denen [ich Schriften aus 
irgend einem Fache der Naturkunde befinden, in wel- 
cher Sprache diefe aueh gefehrieben feyn mögerij be- 
lieben ihre Cataloge, fo lange als möglich vor der Auction, 
unmittelbar mit der Poft, an Joh. Rudolph Meyer 
Sohn zu Aarau im der Schweiz einzulenden. 


% 
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Donnerstags, den 26. Januar 1809. 


WISSENSCHAFTLICHE WERKE 


RECHTSGELAHRTHEIT, 


Lawosrur, b. Krüll: Archiv für die ee 
und Reform des jwriflifchen Studiums, von N. T. 
Gönner. — Erflen Bds erfles Heft. 1808. 1678. 
8. (ı6 gr.) 


D-* den verhängnifsvollen Parifer Vertrag vom 
ı2. Jul. 1806. wurden. Deutfchlands Territo- 
rialgefetzgebungen und Perticularrechte in ein neues 
unbekanntes ament eworfen. Auf der Reichs- 
conftitution ruhte die Territorialhoheit, auf diefer 
die Civil-, Polizey- und Strafgeletzgebung. Der 
längft untergrabene Hauptpfeiler wurde umgeltürzt; 
die einzelnen Theile des Gebäudes mufsten allmählig 
nachfinken. Welche Civilgefetzgebung aus den Rui- 
nen der öffentlichen hervorgehen, nach welchen 
Principien fie fich ausbilden würde, konnte: noch 
vor wenigen Jalıren kein fterblicher Blick vorausfe- 
hen. Die jüngften Ereigniffe beftätigen indeffen im- 
mermehr folgende grofse politifche Wahrheit: Mit 
der Conflitution des europäifchen Continents geht feine 
Civilgefetzgebung Hand is Hand; erfl wenn der mäch- 
tige Keeabr jene begründet und g ormt hat, wird 
auch diefe fixirt f[eyn. — Bis dahin ilt jede neue Re- 
form der Gefetzgebung auf deutfchem Boden nur das 
Fluthen der Wellen im Sturm. So grofse Verände- 
rungen auch in Baiern, Baden un ‚andern Staaten 
vorgehen: fo fcheinen fie Rec. doch nur der Ueber- 
ang zu einer endlichen, gröfsern und allumfalfenden 
Wiedergeburt. Däs gegenwärtige Archiv foll dieRe- 
volutionirung der Geletzgebung und die Reform des 
Studiums derfelben in den Hauptmomenten auffalfen 
und aufbewahren. Der Name des Vfs. bürgt für 
rofse Erwartungen, und das vorliegende erfle Heft 
älst fie keineswegs unbefrieligt, obgleich Rec. vie- 
len, ja den meilten darin enthaltenen Behauptungen 
geraiezu widerfprechen muls. Es enthält folgende 
Abhandlungen: I. Yon den Veränderungen, welche 
der Umfurz der deutfchen Reichsverfaffung an den vor- 
maligen Particular - taatsrechten einzelner Reichslande 
im gegenwärtigen Zuflande ihrer Souveränität hervor- 
bringt. — So fcharffinnig und treffend ift das herr- 
fchende Princip der innern Verfaflimg der Bundes- 
ft.aten noch nicht entwickelt worden, als in diefer 
Abhandlung. Der Vf. hält die Meinung, dafs, nach 
dem Sinn und Geilt des Parifer Vertrag‘, deutfche 
Sonveräne mit der vollen Landeshoheit, die in Jder 
vormaligen Hoheit des Kaifers und Reichs enthaltenen 
2 1809. Erfler Band. 


Rechte vereinigten, für eine durchaus falf-he, wenn 
fchon durch eine glatte Aufsenfeite täufchende An- 
ficht. Im Syftem der Reichsverfaffung war die Lan- 


deshoheit eine Reichsanftalt zur Regierung der ein. 
zelnen Reichsländer. Mit der Auflöfung des ganzen 
us der vor- 


Körpers find die Glieder abgeftorben. 
maligen Reichsverfallung ift die jetzige Souveränität, 
deutlicher Regenten »icht gefchöpft. Sie ift durch dea 
Parifer Vertrag »eu geboren, blofs durch die ihr ei- 
enthümliche Natur und durch den Staatszweck con- 
tituirt. Die Unterfuchung ift folgenreich und 
wichtig. Ift die jetzige Souverainität aus der Landes- 
hoheit, erweitert durch das Aggregat der Reichsho- 
heit, entftanden: fo haben fich Tillchweigend Land. 
Stände in Reichsftände verwandelt; die Fundamental- 
efetze der Territorien, z. B. die dreyfsche Gerichts- 
inftanz, find Fundamentalgefetze der deutfchen fou- 
verainen Staaten geworden. — In diefem Geilte ift, 
aber die Bundesacte nicht abgefafst; der vierte Arti- 
kel giebt: la plönitwde de la fonwveraineti. Ihr wur. 
den die vormals mit Landeshoheit bekleideten, fo ge- 
nannten mediatifirten Fürften unterworfen. Man kann 
nicht fagen, dafs letztere ihre auf dem Grundgefetz 
der deutichen Reichsverfaffung ruhenden Rechte, mit 
Vorbehalt gewiffer Befugniffe, als Befchränkungen der 
Souveraisität, verloreu hätten. Eine folche Bejchrän- 
kung würde mit der in der Souverainität enthaltenen 
Machtfülle (plönitade) im Widerfpruche ftehn. Durch 
die Aufhebung der sichsyerfalfzng wurde allen auf 
ihr berubenden landesherrlichen Befugniffen der Me- 
diatihrten ihre ee. entzogen. Die ihnen vor- 
behaltenen Rechte, z. B. Patrimonialgerichtsbarkeit, 
Centeinfallsfreyheit, Schriftfälhekeit u.f. w. beruhen 
nur auf der einfeitigen Willenserklärung der Souve- 
raine felbft, welche jeden Augenblick durch einen 
entgegengeletzten Willen abgeändert werden kann. — 
Rec. kimmt mit dem Vf. in den Principien überein, 
aber keinesweges in den Folgerungen. Alle Hoheits- 
rechte der am Parifer Vertrage vom 12. Jul. 1906. 
theilnehmenden Fürften, emanirten aus der Reichs- 
verfallung. Indem fie auf letztere für fich und ihre 
Unterthanen Verzicht leifteten, entfagten Ge ftill- 
fchweigend ihrer Landeshoheit, und hatten nun — 
gar kein Recht. Gewalt befals in diefem Augenblick 
einzig und allein Frankreichs furchtbarer Gebieter. 
Welchen Gebrauch er davon machen wollte, hing blofs 
von feiner Großmuth und Rechtlichkeit ab. Dadurch, 
dafs «die den Parifer Vertrag unterzeichnenden Lan- 
desfürften auf den Reichsnexus ausdrücklich, und u 
Bb ie 
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die Landeshoheit fill/chweigend verzichteten, fiel ohne 
weiteres und von felbft das Recht zur Souverainität in 
ihren durch ihren Verzicht desorganifirten Staaten in 
die Hand desjenigen, der fich darin im Befitz der 
fouveränen plıyfifichen Macht fand. Er behielt aber 
feine jetzt rechtlich gewordene Souveränität nicht, 
fondern gab hie auf der Stelle den verzichtenden Für- 
ften zurück. So wurde nunmehr ihre Souveränität 
fein Gefchenk. Die Rechte der fo genannten Standes- 
herrn waren die von ihm vorgelchriebene Laft und 
Bedingung der Verleihung. Nur Napoleon’s einfeiti- 
er Wille, welcher jene Bamnur vorichrieb, kann 
e rechtlich wieder aufheben un. vernichten. Man 
fage nicht, die Verleihung der Souveränttät fey von 
Seiten der Fürlten die ftilllchwaigende Bedingung des 
Verzichtes auf Reichsnexus und Landeshoheit gewe- 
fen. So war auch im Nlittelalter die Rückgabe als 
Lehn die Bedingung der Hingabe des freyen Allo- 
diums, Aber darum mufste doch beym fendum obla- 
tum wie beym fendum datum der Valall die Bedingun 
der Infeudation ehren. Man fage ferner nicht, durc 
die Verzichtleiltung auf die Landeshoheit fey diele an 
den.Kaifer und das Reich zurückgefalleu, habe folg- 
lich der Gegenitand eines Vertrags mit Frankreic 
werden können. Das Reich löfte fich auf, uud 
Franz ll, legte feine Krone nieder. Beide ftanden 
folglich der Rechtigäfsigkeit des ftillfichweigenden 
“ Vebertrags der Herricherrechte über die badenfchen, 
baierfchen, wirtembergifchen Länder u.f.w. an den 
Kaifer der Franzofen nicht, im Wege. — Hr. G. 
Ichlielst mit der Bemerkung, dafs dasjenige, was das 
Tarticularltaatsrecht verliere, dem Privatrecht zu- 
wachfe, indem die Verhältniffe, welche fonft jenem 
angehörten, in diefes übergegangen wären. — Diels 
kann Rec., in fo fern von e- Rechten der fo genann- 
ten Standesherrn die Rede ift, nach der eben ausge- 
führten Anßcht nicht zugeben. Denn wenn ihre 
Rechte, die vom Schöpfer und Stifter der Souverai- 
»ität der Bundesfürften felbft ftipulirten Laften der- 
felben find, fo gehören fie allerdings bis zur Einfüh- 
zung einer neuen Ordnung zum Bundesflaatsrecht, 
und nicht blofs zum Privatrecht einzelner Untertha- 
nen. — Il. Rettung des Civilrechts gegen die Vorliebe 
für die Strafgefetzgebung: Nach der Meinung des 
Vfs. hat man in unfern Zeiten der Cultur der Straf- 
geletzgebung einen zu hohen, der Cultur der Civil- 
geletzgebung dagegen einen zu geringen Werth bey- 
gelegt. Der Staat kann nicht alle Zweige der Gefetz- 
ebung zugleich veredlen. Aber mit der Reform des 
scihschtr, nicht des Strafrechts, mufs er den An- 
fang machen. In die Spbäre des erften fallen unwill- 
kürlich und täglich alle Bürger, vom erften Staats- 
minifter bis zum gemeinften Tagelöhner ; in dieSphäre 
des letzten dagegen nur der Auswurf der Gefellichaft 
(denn unter hundert Verbrechern ift kaum einer ein 
ebildeter Menfch). Ueber die Frage dagegen, ob 
diefer Auswurf oder die zahlreiche Klaffe induftriöfer 
und ruhiger Bürger die nächften Aufprüche auf die 
Vorforge les Geletzgebers habe, kann der gefunde 
Nenichcuverltand keinen Augenblick verlegen feyn. 
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Es ift ein fonderbares Unternehmen, die Menfchheit 
durch einen Strafeodex veredeln zu wollen. Sie wird 
ja dadurch bey der 'fchlechten Seite angegriffen. 
‚Auch ift die Abfaffung eines Civilgeferzbuchs ein un- 
endlich fchwierigeres Unternehmen, als die Abfaf- 
fung eines Strafeodex. Philofophie wird zu beiden 
erfordert. Allein der Civilift mufs auch noch damit 
grolsen Scharfinn verbinden Ber denn der Cri- 
ninalift weniger diefer Himmelsgabe?], um die Affs- 
fprüche der Vernunft auf das Technifche der ver- 
fehiedenen Privatgefchäfte richtig und in ungeftörter 
Harınonie zu übertragen. Er muls mit der Rechts- 
wiflenfchaft gründliche Kenatnilfe der Nationalöko- 
nomie, der Landwirthfchaft, des Bergbaues, der 
Phyfik u. f. w. vereinigen, welche be,m Entwurf ei- 
nes Criminalcodex entbehrlich find. Den Begriff ei- 
ner unerlaubten Handlung, ihrer Merkmale und Fol- 
en zu beftimmen, ift nicht [chwieriger, als die Be- 
fimmung des Begriffs einer erlaubten Handlung. Hat 
man die Scala der Verbrechen gefunden, fo ift nichts 
leichter, ‘als ihr die Scala der Strafen gegenüber zu 
Stellen. Alle bisherigen Sırafgefetzbücher wareu in 
Vergleich mit dem Civilgefetzbuche von fehr mäfsi- 
em Umfange; die libri terribiles im Verhältnifs zur 
Bandektencompilation und die magere Carolina nicht 
ausgenommen, Das mit grofsen Lettern und breitem 
Rande gedruckte öftreichiche Strafgefetzbuch hat nur 
360 Octavfeiten. Wer aber fo viel Hlonen einem Jahr 
(jeden Tag kaum eine Seite) nicht zu Stande bringen 
kann, muls wohl ein fehr unfruchtbares Genie feyn. 
[Nach diefem Mafsftabe wäre wohl Montesquiew das 
allerunfruchtbarlte Genie gewelen. Sein e/prit des 
loix füllt kaum drey mäfsige Octavbände, und war 
dennoch — nach Montesquwiew’s eigner Verächerung — 
die Frucht eines zwanzigjährigen Nachdenkens.] Hr. 
G. behauptet am Schluffe, der Bearbeiter des Straf- 
codex habe nicht nöthig, von den höchften Princi- 
pien des Strafrechts auszugehen, er möge immerhin 
dem Rechtslehrer ein Problem überlaffen, welches 
weder Grolmann’s Präventionstheorie, noch Stübels 
Theorie des pfychologifchen Zwanges aufzulöien ver- 
möge; er könne aus mehrern Criminalverordnungen 
das Beite zufammen compiliren, und dennoch ein gu- 
tes Strafgefetzbuch liefern. — So weit Hr. Gönner. — 
Die ganze Abhandlung: beurkundet fchwerlich ver- 
traute Bekanntfchaft mit den der Criminalgefetzge- 
bung eignen Schwierigkeiten. Durch einen guten 
Criminalcodex kann die Menfchheit keineswegs ver- 
edelt, wohl aber kann fie durch einen fchlechten in 
Kohheit und Barbarey geftürzt oder erhalten werden. 
Ein geileropklicher re wirkt nicht auf 
eredlung der Cultur, fondern geht umgekehrt 
aus der veredelten Cultur hervor. Criminalgefetze 
fichern das Höch‘te und Heiligfte — Leben, Frey- 
heit, Eigenthum — und bewälıren gerade dann am 
meilten ihre Vortrefflichkeit un Güte, wenu nie- 
mand in ihre Sphäre fällt. — Vom Criminalsefetz- 
geber wird nichts Geringeres gefordert, als ein die 
menfchliche Natur, durchfchauender und umfalfenler 
Blick, Der Menfch aber und die Sıructur feines We- 
 fens 
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fens ift für die Philofophie die höchfte und fchwic- 
rigfte Aufgabe. Der Civilgefetzgeber lat es mehr 
mit äufsern Verhältniffen und Umgebungen zu thun. 
Der Criminalgefetzgeber mufs die Principien feiner 
Schöpfung in fich felbft zu finden willen, dem Civil- 
geletzgeber werden fie von aufsen dargegeben. Jener 
mufs ein echt philofophifcher Kopf feyn; diefem Be 
nügt Scharffinn und ein logifcher Kopf Ob fich das 
fchaffende Genie fchöner und feltner in Beccaria oder 
im Grofskanzler von Carmer, in Sonnenfels oder in 
Cocceji ausl[preche — darüber herricht unter dem ge- 
bildeten Publicum wohl nur eine Meinung. Rec. Bat 
einen Theil feines Lebens hindurch über die höchften 
Principien des Strafrechts und der Strafgefetzgebung 
leich forgfältig nachgedacht. Er ift von der Unphk 
olophie der Grolmann’fchen Präventionstheorie über- 
zeugt, und Andet eben fo wenig in der von Feserbach 
als in der von v. Almendingen 'dargeltellten Theorie 
des pfychologifchen Zwangs das höchfte Princip des 
Strafrechts. Er ilt aber auch eben fo vollftändig über- 
zeugt, dafs ohne klare und reine Auffaffung diefes 
Princips keine philofophifche Strafgefetzgebung mög- 
lich ilt, und dafs ein Compilator ewig kein guter 
Criminalgefetzgeber werden kann. — Ill. Geifl der 
neueflen öflreich/chen Criminalgefetzgebung. Der Vf. 
hält der in der öftreichfchen Monarchie im J. 1804. 
romulgirten Strafgefetzgebung eine warme Lobrede. 

olltändigkeit, Kürze und Präcifon find die Vorzü- 
ge ihrer Form; ftrenge und confequente Trennung 
eigentlicher Verbrechen von fchweren Polizeyverge- 
hungen, fowohl in Anfehung des Verfahrens als der 
Strafe, gehören zu den Vorzügen ihres Inhalts. Die 
Todesftrafe ift auf Verbrechen befchränkt, bey wel- 
chen die Vernunft die Vernichtung des Verbrechers 
fordert. — Dafs der Procels rein inquifitorifch, dafs 
für keine höhere Criminalbehörde gelorgt, dals kei- 
ne Defenfion zugelaffen worden, ift nicht zu billigen. 
Das Urtheil wird von einem Collegium nach Stim- 
menmehrheit abgefalst. Möchte doch die öftreich- 
{che Gefetzgebungs - Commiffhion der Stimme eines der 
aufgeklärtelten Männer der öftreich[chen Monarchie 
über die durch Stimmeneinheit zu bedingende Wirk- 
famkeit eines Criminalurtheils Gehör und Aufmerk- 
famkeit gefchenkt haben!.— IV. Oefterreichifches Ge- 
fetzbuch über Verbrechen. Es wird hier der erite Theil 
des öftreichifchen Criminalcodex in vollftändigem 
Text geliefert. Er enthält viel Vortreffliches. Aus- 
zug und Beurtheilung leidet der Zweck unferer Re- 
eenfion nicht. — V. Frankreichs neue Gefetzgebung, 
Code Napolton, Code de commerce, Code de procidure 
civil. Der Vf. wiederholt die Behauptung, dafs 
Deutfchland mit feiner Staatsverfallung fein gemeines 
Recht verloren habe. [ Hiergegen -lielsen fich erheb- 
liche Zweifel erregen. Die Ausführung derfelben lei- 
det der Raum nicht. Er fchildert die Mängel und 
Incohärenz derfelben mit grellen Farben. Der Ein- 
führang des franzöhfchen Civilgefetzbuchs unter dem 
Vehikel des Namens des gröfsten Mannes des Jahr- 


taufends Gebt er als einer legensvolleu Periode entge- 


Num. 25. JANUAR 1809. 


206 


gen. Er verlpricht deshalb, einer genauen verglei- 
chenden Anzeige der franzöfifchen Legislation einen 
ftändigen Artikel im Archive zu widmen, und theilt 
bekannte Notizen über die Umformung des Code civil 
des Frangois in dem Code Napolton mit. — VI. Der 
Familienraih, ein Meifßterflück im Code Narolion. Der 
Auflatz enthält die Daritellung eines der franzöhfchen 
Civilgefetzgebung durchaus eignen Inftituts. Das 
Individuum wird erft von der Familie umfchlungen, 
eh’ es der Staat umgiebt. Die Bande, welche die Fa- 
milie an den Unmündigen, Minderjährigen, Wahn- 
finnigen, an uneinige egatten knüpfen, find heili- 

r, inniger, als das Intere[le, weiches diefe Sub- 
jecte dem Staate einflöfsen. Aus diefer fehr richtigen 
Anfıcht ift der Familienrath des Code Napolton her- 
vorgegangen. Er ift der durch den Friedensrichter 
organifirte Repräfentant der Familie. - Er ift Obervor« 


mund, Rathgeber, Führer. Er tritt in die Stelle un- . 


ferer Pupillencollegien. Die Lobrede, welche der 
Vf, dem Inftitute hält, unterfchreibt Rec. mit voller 
Ueberzeugung. — VII. Ueber die Erlangung der 
Volljährigkeit nach dem gemeinen und franzöfi/chen Civil- 
rechte. Der Vf. macht es dem römifchen Rechte 
zum Vorwurf, dafs es die Volljährigkeit erft mit dem 
vollendeten z5ften Jahre eintreten läfst. Er findet 
diefe Einrichtung unter einem wärmern Himmelsftri- 
che, unter welchem fich die phy&fchen und geiftigen 
Kräfte früher entwickeln, doppelt ungereimt. [Die 
Lex Laetoria führte keinesweges ein eftändige Cu- 
ratel ein. Sie liefs nur wegen der dem Minderjähri- 

en verftaiteten reflitutio in integrum ihm und feinen 

läubigern die Bitte um ‚Ernennung eines Curators in 
einzelnen Fällen nach. Den Vorwurf der Inconfe- 
quenz verdient folglich die römifahe Gefetzgebung 
nicht. ] Der Vf. zeigt hierauf den Vorzug der fran- 
zößlchen Gefetzgebung, wenn fie die Volljährigkeit 
auf das zıfte Jahr feftletzt. unter dem Namen Eman- 
eipation eine Venia aetatis verftattet, fie aber keines- 
weges von der Gnade des Regenten, fondern von der 
Heirath, der Einwilligung der Aeltern, der Erklä- 
rung des Familienraths abhängig macht, und auch 
dann ihr nicht die volle Wirkun der Grofsjährig- 
keit beylegt. — VIII. Ueber die Mittel, Procellen vor- 
zubeugen, in drug des Code Napolton mit dem 

reußifchen Landrechte. Die preulsifche Gefetzgebung 

uchte Proceffe durch die Procefsordnung abzukür- 
zen. pe sie wähnten unfere Geletzgeber, nur 
durch fie Proceffen begegnen zu können. Die fran- 
zöfifche en erreicht des nämlichen 
Zweck noch durch drey andere Mittel; dahin gehö- 
ren a) vollftändige, deutliche und für die Bürger 
fafsliche Geletze; 5) kürzere Verjährungsfriften; 
e) die Nothwendigkeit fchriftlicher Äuffätze bey Ver- ‘ 
trägen von einiger Wichtigkeit. Die einfchlagenden, 
von einem gleichen Hauptgefichtspunkt au Bendhd, 
obgleich in den Folgerungen abweichenden Beltim- 
mungen des preufsifchen Landrechts vom Code‘ Na- ' 
polion werden detaillirt. 
i — KDer Befchlufe folge) 

ARZ- 
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ARZNEYGELAHRTHEIT. 


 Hamnung, b. Schmidt: Guter Rath und Unterricht, 
wie forgfanıe Mütter ihre Kinder gefund erhalten, 
und diejenigen Krankheiten derfelben, wobey der 
Arzt fo [chleunig als möglich gerufen werden muß), 
bey Zeiten erkennen Nine Vorzüglich für die 
Hamburgerinnen beltimmt, von D. Wigand. 1807. 
845. 8. (7 gr.) 


Der Vf. befchuldigt die Familien Hamburgs einer 
auffallenden pbyGichen Schwäche, Kränklichkeit und 
Sterblichkeit. Er fetzt die Urfachen davon eines 
Theils in Fehler der Erziehung, andern Theils in 
Verkennen der Gefahr bey Krankheiten. Zu jenen 
rechnet er, dafs die Kinder nach der Geburteiner kal- 
ten rauhen Stubenluft ausgefetzt werden, das Walchen 
mit Xaltem Wafler, das Einwickeln in kalte Tücher, 
das plumpe Anfaffen der Hebammen mit harten fchwie- 
ligen Händen, das Beizen mit fcharfem Branntwein 
und ranzichter Seife. Ueberhaupt ift der Vf. fehr 

egen die von den Engländern entlebnte kalte Erzie- 
ungsmethode, welche jedoch feit einiger Zeit im 
Ganzen gemälsigter bey den Deutfchen angewandt 
wird. 
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mit Unrecht, wie wir glauben, eine. reichliche 
Fleifchnahrung. Gegen die den Kindern wirklich 
recht 
und Fiorkappen, ein Schutzmittel, welches 

uns 'die höhern Stände, freylich aus andern Grün- 
den, fchon reichlich auwenden. Wenn Kinder aın 


Tage fchlafen, folle man fie zwar nicht ohne alle 


Bedeckung fchlafen laflen, fie aber auch nicht all- 
zu ftark bedecken. Für die Hamburgerinnen palst 
auch befonders der Rath, die zarten Kinder nicht 
obne Auswahl der Tagszeit und Witterung auf die 
Strafse zu fchicken. Am mcilten klagt der Vf. das 
Entblöfsen des Halfes, der Bruft und der Arme 
bey jungen Kindern als eine Urfache der fchwer- 
ften Krankheiten derfelben an. Er ift fogar fo 
dreift, zu behau Ye man habe noclı kein von 
Jugend auf forgfältig’"wärm gekleidetes Kind an der 
alten Bräupe fterben fehen, Für befonders nach- 
theilig hälgde diefes Entblöfsen dem weiblichen Ge- 
fchlecht : In diefem ganzen Abfchnitte aber macht 
fich de® Vf. flicht weniger Üebertreibungen fchul- 
dig. Beffer hat uns die Befchreibung mancher ge- 
fäßrlicher Kinderkrankheiten im zweyten Abfchnitte 

efallen. Esgfind der Kionbackeukrampf oder die 
Nundkiemmet das krampfichte Sticken des Millar 
(Aflıma acutum), die Halsbräune (häutige Bräune), 
die Leberentzändung und der Stickflufs. Der Vf. 
befchreibt diefe KrankHfiten genau, und verhehlt die 
Gefahr keinesweges, welche mit denfelben verbun- 
den ift, wenn fie nicht gleich in ihrem erften Fntfte- 
hen gut e®annt und behandelt werden. Wir können 
zwar diefer kleinen Schrift keinen grofsen Werth bey- 


Er will, ganz mit Recht, dafs man in der. 
Abhärtung langfam auffteige. Dagegen empliehlt er, . 


efährlichen Frühlingswinde räth er ag 
ey 
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lezen; indelfen wünfchen wir ihr doch Aufmerkfam- 
keit von Seiten der Schönen Hamburgs. 


Heıtsrons, b. Raufche: Sendfchreiben an meine 
Herren Kollegen über mehrere wichtige Gegenftände 
der Arzneywijfenfchaft voh D. Friedr. Braun, prakt, 
Arzte in Güglingen. 1807. 5% Bog. 8. (8 gr.) 


Die wichtigen Gegenftände, die hier, aber weder 
mit Philofophie noch mit Gelehrlamkeit behandelt 
werden, find: ı) Ueber Lage und Verhältniffe des 
Arztes. 2) Bemerkungen über die Verfchiedenheit 
der Patienten. Viel unterrichtender haben Uden, 
Stark, Vogel, Elsner u. a. über diefen Stoff gefchrie- 
ben. 3) Etwas über Schutzblattera - Impfung und- 
Pockenepidemie. In Pfaffenhofen, einem Amtsdorie 
von Güglingen, ftarben von etwa 60 Pockenkranken 
37: Die [ehr feuchte Lage des Orts und der davon 
abhängige endemifche Krankheitscharakter werden 
als Urlache diefer ungeheuern Sterblichkeit angege- 
ben. Die Wechfel- und Katarrhalheber währen das 

anze Jahr hindurch. Der Vf. erzählt, dals während 

er. herrfchenden Seuche mehrere Aeltern fich zum 
Vacciniren enifchloffen, und bereitwillige Barbierer 
fich dem Gefchäft unterzogen hätten, unbekümmert, 
ob nicht die Impflinge fchon vom Seucheftoffe änge- 
fteckt worden leyn müchten. „Die Folge war, heilst 
es S,47-, dal die meilten diefer Impflinge hintendrein, 
oder gar noch zu den Schutzpocken die herrfchenden 
bekamıen und ftarben.” Warum hat der Vf. diefen 
Gegenftaud fo obenhin behandelt, da er für die Vac- 
cine wirklich nicht unwichtig ift? Bezielt fich das 
hiniendrein auf Vaccination ohne Erfolg, oder beob- 
achtete er nach richtig verlaufnen und mit normal 
verlaufenden Kuhpocken den Aushruch der variola? 
Nach Finke's und Hufelands Vorfchlage, den Gang 
der feimpften variola, durch Blafenpfafter auf die 
Impfitelle gelegt, da zu befchleunigen, wo er lich 
über die Gebühr verhält, rätlı der Vf. ein gleiches 
Verfahren beym Vacciniren. Wenn die Impfpuftel 
nicht recht fort will, die Stelle um vier, fünf, fechs, 
heben Tage etwas entzündet aushieht, und fich doch 
keine Puftel bildet, folle man ein mildes rubefaciens 
auflegen, um dadurch die träge Natur anzufpornen. 
So [e'ten der Fall vorkommt, von dem hier die Rede 
ift, fo dürfte der Verfuch dann doch nicht unräth- 
lich feyn. 4) Die Inula antidyfenterica befreyte den 
Vf. vom Durchfall, darum meint er fie gegen die 
Ruhr empfehlen zu können. 3) Das Zalınen der 
Kinder wird als Krankheit vertheidigt. Da ein ca- 
riöfer Zahn fch’nerzt, warum foll ein das widerfte- 
hende Zahnfleifch durchbobrender Zahn nicht auch 
Schmerz machen? Eine febr philofophifche Beweis- 
führung! Eben fo feicht ift 6) die pfeblung der 
Niesmittel. — Das pen Büchlein Konnte ungs- 
fchrieben, follie wenigltens ungedruckt bläiben. 
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RECHTSGELAHRTHEIT. 


Laxosnur, b. Krüll: Archiv für die Gefstzgebung 
und Reform des juriflifchen Studiums, von N. T. Gön- 
ner u. |. w. 


(Befchlufs der in Num. 25. abgebrochenen Recenfion.) 


IX. Ujrrartsier Beantwortung der Frage: hat das ro. 
mifch - juflinianeifche Kecht im Code Napoleon fub- 

dire Kraft? — Diefe Abhandlung bringtteinen Ge- 
genftansl ron hoher Wichtigkeit zur Sprache. Ift das 
römilche Recht in Frankreich fubfidiarifche Gefetzes- 
quelle? Ift es wünfchenswürdig, dafs es in den Staa- 
ten des Rheinbundes diefe Eigenfchaft nach der Ein- 
führung des C. N. behalte? — Hr. G. läugnet die erfte 
Frage und mit Recht. Es war durchaus gegen die 
Abücht des franzößilchen Civilgefetzgebers , in Frank- 
reich neben dem C, N. irgend ein früheres Herkom- 
men, Verordnung oder Geletz als pofitive Norm ftehn 
zu laffen. - Der Grund ift hiftorifch, und liegt viel 
tiefer, als es der Vf. zu wiffen fcheint. Die franzö- 
ffche Monarchie war vor der Revolution in pays du 
droit dirit und pays du droit coutumier getheilt; dort 
war das römilche Recht vorherrfchend, hier unter- 
geordnet. Aufserdem fanden fich die Parlemente im 
Befitz der Befugnifs dispofitions v#glementaires über Ge- 
geuftände des Privatrechts zu erlalfen, welche indel- 
fen nur innerhalb ihren Gerichtsfprengeln verbindli- 

‚ ches Anfehn hatten. So war in Frankreichs Provin- 
zen, in einem und demfelben Staate, eine weit grö- 

| isere Verfchiedenheit der Particulargefetzgebungen 
entitanden, als fie jemals in Deutfchlands Reichster- 
ritorien herrfchte. Die Einheit des Privatrechts war 
in Frankreich ein grofses Nationalbedürfnifs , welches 
durch deu Code civil des Fran;ois befriedigt werden foll- 
te. Diels konnte nicht anders als durch gänzliche 
Abfchaffung der coutumes, dispofitions r&glementaires und 
des römifchen Rechts felbft gefchehn. Denn bisher 

‘ war das letztere hier herrfchendes, dort beherrfchtes 
‘ Particnlarrecht. Es mulste alles Alte, es mufste die 
| ganze beftehende Civilgefetzgebung , von welcher jede 
einzelne Beftimmung nur in einem beftimmten geo- 
graphifchen Bezirk t, obne dafs auch nur eine, 
überall, beym Mangel anderer Quellen gegolten hätte, 
eftürzt werden, damit das neue Gefetz von einem 
de des Staats bis zum andern ein gleiches pofitives 
Anfehn erhielt, und alle Verfchiedenheit der Parti- 
talarrechte gänzlich vertilgt wtirde. Diefer grofse 
' Zweck wurde durch die eigne Beftiimmung des Caffa- 
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tionshofs noch mehr gefichert. Er follte nur im In- 
terelfe des Geletzes, nicht der Parteyen, für ganz 
Frankreich, nicht für den einzelnen Fall wirken. | 
Nur wo die vom Gefetz vorgelchriebnen Formen, 
oder wo der ausdrückliche Inhalt deffelben verletzt 
war, follte eine Callation erfolgen; fie follte allen Tri- 
bunälen mitgetheilt werden, damit ale künftig eine 
ähnliche Klippe vermeiden und Einförmigkeit der Ge- 
fetzgebung in ganz Frankreich herrfchen möge. Diefs 
ift I Grund, warum ein Richterfpruch gegen das 
römifche Recht, nie gleich einem Richterfpruch ge- 
gen den C. N. den Weg zur Callation öffnet. Diels 
ift aber auch der einzige Grund,’ aus welchem, wie 
Hr. Gönner ganz richtig behauptet, — ob er gleich 
diefen Grund nicht zu kennen fcheiat — das römifche 
Recht in Frankreich neben dem C. N, nicht als fub- 
hdiarifches Recht befteht. Wenn nun aber der Vf. 
die fubßidiarifche Beybehaltung des römifchen Rechts, 
in den Staaten des Rheinbundes für ein grofses Un- 
glück hält, fo kann ihm Rec. unmöglich beypflich- - 
ten. Denn einmal würde dadurch die Rechtseinheit 
in den vormaligen deutichen Staaten nirht unterbro- 
chen werden, da bisher das römifche Recht in ganz 
Deutfchland übrral! gleichgeltend war. Zweytens ift 
der C. N., wie feine gröfsten Verehrer zugeben, kein 
vollftändiges Geleizbuch, Eben deswegen verweilen . 
die Vff. deffelben den Richter, bey fchweigendem 
Gefetz, an das römifche Recht, als ein ae ae er 
Vernimftrecht. In diefer Verweifung würden aber deut- 
fche Richter unmöglich etwas anders, als eine Verwei- 
fung an vernünftige Willkür, welche doch immer und 
ewig nichts anders als Willk#r bleibt, finden können, 
Endlich bekennt Rec. drittens pradeza — fo fehr 
ihn auch der gelehrte Vf. über diefes Bekenntnifs be- 
mitleiden mag — feinen Glauben an die Unübertreff- 
lichkeit des römifchen Rechts. Keines hat in der 
Lehre von Verträgen, dinglichen Rechten und Wil- 
lensäufserungen in der menfchlichen Natur und in 
den Gefetzen des bürgerlichen Verkehrs tiefer nach- 
eforfcht, als gerade das römifche Recht. In diefer 
Plinfcht möchte es felbft den C. N. und das preufsi- 
fche Landrecht übertreffen, welche fich (ogar in der 
Anficht ihrer eiguen Urheber nur. als Copie eines un- 
übertreffbaren und unerreichten Originals auspre- 
chen. Zwar meint Hr. G. S. 142.: Die Menfchheit 
fey durch die poßtive Gültigkeit delfelben um volle 
dreyzehn Jahrhunderte zurückgeworfen werden. Hr, 
G, hätte feinen Calcul noch immer um drey volle Jahr-" 
hunderte weiter hinaufrücken können, und‘ würde 
Ce dann 
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dann vielleicht gefunden haben, dafs zwar die jetzige 
Generation im Fach der Geletzgebungsphilofophie 
viel höher fteht, als zu Juftinian’s Zeiten, dafs he da- 
gegen nie aufhören kann, von ihren Lehrern im drit- 
ten Jahrhundert unferer Zeitrechnung zu lernen, Mit 
diefem Lernen wird es indelien bald vorüber MT 
wenn einmal das römifche Recht fein Anfehn als fub- 
fidiarifches Gefetz verloren hat. X. Yon der rück. 
wirkenden Kraft eines neuen Gefetzes auf vorhergegangene 
Handlungen. — Das römifche, franzöhfche und preu- 
Ssilche Recht gehen von dem Grundfatz aus, dals ei- 
nem neuen Geletz Keine rück wirkende Kraft zuliom- 
me, und dafs es nur für die Zukunft verbinde. Hr, 
G. glaubt, diefer Satz gelte nur, als Regel, für den 
Rechtsgelehrien bey der Anwendung der Gefetze, fe 

aber nicht normatiy für den Gefetzgeber bey der Ab- 
falfung derfelben, Letzterer fey befugt dem Geletz 
eine rückwirkende Kraft ausdrücklich beyzulegen. 
„Auf die Fortdauer eines Geletzes” — fagt er — 
„hat kein Untertlhian ein Recht gegen den Leletzge- 
ber, vielmehr wirkt der jedem pobtiven Gefetze an- 
klebende Charakter feiner Veränderlichkeit, dals je- 
der Unterthan bey Erwerbung eines von der Sanction 
des Gefetzes abhängigen Rechts nur eine bedingte 
Befugniis, fo lange nämlich das Gefetz befteht, er- 
halte, und fich über verletztes Recht nicht beklagen 
könne, wenn der Öeletzgeber lich feiner Gewalt be- 
dient, das Gefetz abändert, und wenn hierdurch die 
Bedingung, welche fchon urfprünglich in der Hand- 
lung des Mnteribene lag, gegen delfen Wünfche in 
Erfüllung übergeht.” — Eine höchft gefährliche Be- 
hauptung, wenn man hie lo, wie fie da liegt, nimmt, 
Die Bafıs der Geletzgebung ilt das Recht. Unrecht 
kann kein Gefetz werden. Eben Jeswegen kann die 
Veränderlichkeit des Willens des Geletzgebers nie 
eine Täufchung des öffentlichen Zutrauens rechifer- 
1igen. Unter der Herrfchaft des beflehenden Geletzes 
hat der Bürger gehandelt, veräufsert, erworben, cen 
trabirt. Hat er die Forderungen deflelben erfüllt, 
fo muls er auch die Wohlthaten des Geletzes ärn- 
ten. Seıizt fich der Geletzgeber über diefe Rückficht 
hinaus, fo vertilgt er die Scheidewand zwifchen Ge 
Tetzlichkeit und Despotismus. Für die rückwirkende 
Kraft eines neuen G-f[etzes giebt es nur einen Rechtfer- 
tigungsgrund — die Nothwendigkeit eine unter dem 
znifsbrauchten Namen des Geletzes verübte Ungerech- 
tigkeit aufzuheben. Wenn Gonftantin commillorifch 
Pfandverträge “nnullirt, wenn Jofeph Il. die Leib- 
eigenfchaft aufhebt, — fo denkt niemand an die Ver- 
änderlichkeit des Willens des Gefetzgebers, wahl 
aber an heimgefuchte Unbilligkeit und wiederherge 
ftellte Menfchenrechte, Dafs Hr. G. gerade diefeo 
einzigen Rechifertigungsgrund des Rückwirkens ei- 
nes neuen Gelcetzes überfehn "konnte, ift uns un 

begreiflich.,. Was Portalis über den 2. Artikel des 
C. N. am ı4. Ventos, Jahr XI. der gefetzgebenden 
Verfammlung fagte, hat Hr. G. wohl richt gelefen. 
In einer Ichönern Dietion, mit höherm Feuer der Be- 
redfamkeit, und tieferern Phul:.[ophie wurde derGrund- 
fatz, dals kein reformatorilches Geletz vergangene 
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Handlungen normiren dürfe, als Maxime der Gefetzgı. 
bung, nie vertheidigt. — Xl. Unter welchm Bedingun. 
en könnten alle beflehende Familien - Fideicommifle aufgeho. 
en werden? — Der Vf. beantwortet die Frage: mu 
wen jollen nach aufgehobrnen Familien - Fideicommijfen die 
Güter als Allodium erblich fallen? — dahin: der G« 


feizgeber mufs die Idee der Allodification verfolgen; . 


er mufs die Bedingungen fo feltletzen, wie -der ver- 


nünftige Wille der Berechtigten bey einer freywilli- 


en Allodihcation fie würde feltgefetzt haben. — 

iefe Antwort fcheint Rec. durchaus richtig. Eı 
kann indeffen die Schlulskette, durch welche fie an 
den in der vorigen Abhandlung aufgeltellten Satz ge- 
knüpft wird, nicht finden. Und doch fcheint Hr. G. 
zu behaupten, dafs fie damit unmittelbar in Verbia- 
dung fiehe. — XII. Miscellen — hier wird unter an- 
dera behauptet: der Code de procidure'civile fey offenbar 
mifslungen. Hätte es doch Hn. @. gefallen, diefes 
harte Urtheil durch Gründe zu belegen. Die franzö- 
hfiche Gerichtsordnung enthält grofse und erhabne 
Grundideen, welche deutfche Jurilten bisher weder 
verltanden noch gewürdigt haben, 


Errurrt, b. ug u. Maring: Burst, aber ern 
Abhandlung über Vergütung der Kriegsbrandfchäden 
durch Brandverficherungsgefellfchaften, von /gnatz von 
Faber, b. R. D., Regierungsrath und Stadtamt- 
mann zu Erfurt, der Akademie nützlicher Wilfen- 
fchaften dafelbft Mitglied. ı908. X u. 108 $. 8. 


Diefe Schrift ift ein Erzeugnils der Dienftverhält- 
niffe des Vfs., veranlalst Re die bekannten Kriegs- 
ereigniffe in der oe are von Erfurt im October 1806. 


Zu der Brandverüicherungsgeleliichaft des platten ; 


Landes des Herzogthums Magdeburg, gehörte aufser 
den Kreifen dieles ehemaligen Herzogthums, der Gral- 
fchaft Mannsfeld, Nagdeburgifcher Ü 

ftenthume Quedlinburg, dem Eichifelde, der Herrfchaft 
Blankenhayn, den Städten Mühlhaufen und Nordhaufen, 
den Condominialberrfchaften Trefürt und Dorla, und 


den dazu getretenen Fürltenihümern Schwarzburg- , 


uheit, dem Für- 


Sondershaufen und Rudolfladt, auch Erfurt. Nun ent- . 


Stand ieit jenen Kriegsereigniffen hier öfters die Fra- 
ge: ob die Brandvri ficherungsgefelljchaft drs platten Landıs 
es Herzogthums Magdrhurg die Äriegsbrand/chäden zu 
erflatten fchuldig fey, welche bey jener Gelegenheit hie und 
da verurfacht wurden? Da inelfen fowohl! der, revi- 
dirte Recels und das Reglement vom :6. Sept. 1789» 
als der Anhang zu demlelben vom 28. May 1804. die- 
‚ter Frage mit keinem Worte erwähnen, fo mufste der 
Vf. hierbey auf allgemeine Grundfätze zurückkom- 
men, die er hier je Publicum vorlegte. — Die 
Haupttendenz feiner Schrift ift übrigens die Rechtfer- 
tigung des Satzes, Ärirgsbrandfihäden an fich find kein 
Gege fland der Vergütung durch Brandverficherungsgrfell. 
fihaften. Unter Äriegsbraudfihäden verlteht er jedoch 
nicht alle Brandichäden, die bey Gelegenheit eines 
Kriegs entltehn, und durch den Be veranlalst wyer- 
den, fondern blols (S. 20.) folche Bıand/chäden, welche 
durch Kriegsoperationen veranlafit werden, d. h. durch Ce 
ce 
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che militärifche Unternehmungen, welche dahin 
zwecken, auf den’ Feind einzudringen, fich feiner 
Länder zu bemächtigen, denfelben zu fchwächen, und 
ihn zum Frieden geweigter| zu machen ; oder dem Ein- 
‚dringen deffelben Widerftaad zu leiften, oder den 
Rückzug delfelben zu decken, Brandichäden, welche 
fich nicht auf einen Befehl des Generals en Chef, oder 


eines andern unter ihm commandierenden Befehlsha- . 


bers gründen, fondern von einzelnen Soldaten bey 
Durchzügen aus Unbefonsenheit und Uebermuth, 
oder im Öuartiere verurfacht werden, [o wie alle die, 
welche jın Kriege durch Zufall enıltehn, gehören 
(5. 22.) nicht unter jene Klalle, fondern [chlielsen fich 
an die Reihe der zufälligen Brandfchäden an, denen 
die Gebäulichkeiten überhaupt ausgeletzt find, und 
werden durch die Branıdverlicherungsgelellfchaft ohne 
allen Zweifel billig und recht vergütet. Warum aber 
eigentliche Kriegsbrandichäden nicht vergütet wer- 
den (ollen, dafür führt der Vf. folgende Gründe auf: 
1. diefe Vergütung ifl dem Zwecke der Brandverficherungs- 
gefellfchaft zuwider : denn bey den durch Kriegsopera- 
tionen veranlalstea Brandfchäden ift kein Zulammen- 
tritt des geineinfchaftlichen Vortheils wegen zu den- 
ken; hier ift keine gleiche Gefahr vorbanden, die ei- 
nem wie dem audern droht; grülsere Gefahr droht 
den Gebäuden in den Feltungen, als denen in den 
Landftädten, und wieder grölsere den an Feltungen 
zunächfi liegenden Dörfern, als den entferntern; hier 
darf nicht gelöfcht werden, was in den Statuten al- 
ler folchen Gefellfchaften den Intereflenten dringend 
zur Pflicht gemacht ift; und endlich ‘gehören Feuers- 
gefahren durch Kriegsoperationen an fich unter die 
ungewöhnlichen. Il. Diefe Pergütung ıfl der wahren 
Gerechtigkeit zuwider: denn die Urfache des Schadens, 
den der Eigenthümer an feinem Gebäude leidet, Jiegt 
nicht in einer zufälligen unvorbergefehenen Feuersge- 
fahr, fondern in dem zur Zerftiörung des Gebäudes 
gegebenen Befehle, oder in einer andern nathwendi- 
- gen Folge der Kriegsoperationen ; der Schade jlt hier 
nicht zursächit Folge der Feuersbrunft, fondern er 
liegt in der nothwendigen Zerltörung, gleichviel auf 
en Weife diefe erfolgt ilt; nicht blols der Feind, 
. Sondern auch oft der Freund nimmt felbft Zerftörun- 
- gen vor; III. diefe Vergütung ifl dem Wohl des, Staats und 
der Unterthanen zuwider: ılena der Krieg wirkt mit 
feinem fchrecklichen Gefolge gewöhnlich allgemein, 
auf alle Unterthanen; den einen trifft das Unglück 
auf diefe, den andern auf jene Art; wenige bleiben 
ganz verfchont, und die .dyrch Kriegsoperationen 
verurlachten Brand{chäden können kein Vorrecht ha 
ben; «ler geringere Theil, welcher durch Zufall von 
Schäden frey geblieben ift, ift zu fchwach zu helfen, 
oder, wenn er Beyträge leiltet, ilt gleiche Armuth 
fein Loos. Diefe Gründe fucht der Vf. durch die 
Meinungen einiger ältero und neuern Schriftfteller, 
und durch Auszüge aus den meiften öffentlich be 
kannt gewordenen Verüicherungsregements — welche 
(S. 41 — 67.) aufgeführt werden — zu befeftigen. Be- 
merkenswerth it ee, dafs die meiften bier angegehe- 
nen Reglements die Verbindlichkeit der F eueralicku- 
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ranzgefellichaften zum Erfatz von Kriegsbrandfchäden 
verneinen. Unter zweyundfechzig folchen Reglements, 
erklären Gich nur vier für die Affirmative; nämlich 
das Baden- Durlachifche v. 25. Sept. 1758., das Baden- 
Badenfche v.. 20, Oct. 1766., das Augsburgifche v. 28. 
April 1786., und das Land - Feuer - Societäts - Regle- 
ment der Neumark v. 30. Nov. 1277. 

Unter den vom Vf. aufgeführten ‘Gründen ift, 
nach Rec. Anficht, der dritte der einzige, der wirk- 
lich-Beweiskraft hat; die beiden erltern unterftützen 
die Behauptung des Vfs. nur fcheinbar, bewähren fich 
aber bey einer genauen Prüfung keineswegs. Der 
Zweck der Brandverficherungsgelellfchaften fchlielst 
Kriegsbrandfchäden offenbar nicht aus. Diefer Zweck 
ift Vertheilung des von einem oder dem andern Indi- 
viduum erlittenen Brandichadens auf alle Gefellfchafts- 
BR: um dadurch dem befchädigten Individuum 
ein erlittenes Unglück fo wenig eınplindlich als mög- 
lich zu machen; und diefer Zweck tritt eben fowohl 
bey Kriegsbrandfchäden als bey andern Brandichäden 
ein. Nach Rec. Einfichten liegt der Grund, warum 
Kriegsbrandfchäden nicht zu vergüten find, nicht in 
der eignen Natur diefer Brandfchäden, fondern ‚blofs 
in der Üjnmöglichkeit für die Gelellichaftsgenoflen, die 
dazu yöthigen Beyträge zu leiften. Irrt Rec. nicht, 
fo gehört Siefer Fall unter, die Fälle, die eine Partey 
um deswillen von der Erfüllung eingg vertragsmälsi- 
£en Verbindlichkeit befreyen, weil auf ihrer Seite 

mftände eingetreten find, die fie von der Eingehung 
des Vertrags ganz abgehalten haben würden, wenn 
fie hie gleich anfangs vorausgefehn hätte. In diefer 
‚Anficht mag aber auch der Grund liegen, warum die- 
jenigen Reglements, welche die Gefellfchaft zum Er- 
fatz folcher Schäden für verpflichtet erklären, diefs 
nicht unbedingt thun, fondern nur bis auf ein beftimm- 
tes Beytragsquantum, z. B. das Badendurlachifche auf 
ein Procent, das der Neumark auf acht Grofchen von hun. 
dert Thalern. Uebrigens zeigt auch der Vf. durch eine 
Zufammenftellung der verfchiedenen Reglements für 
einzelne Provinzen des preufsifchen Staats, dafs die 
preulsifche Gefetzgebung b eitem ‘mehr für die 
von ihm vertheidigte Negat@geftimmt fey, als für 
die Aftırmative. In dem General. Feuer. Kajlen- Regle- 
ment v. 1. Jun 1706, insbefondere heifst es ausdrück- 
lich, „dafs die Feuerkalfe zur Erltattung des Scha- 
dens nicht gehalten werden kann, wenn durch feind- 
lichen Einfall, Streifereyen, militärifehe Executionen 
u. dgl., Städte, Dörfer und Gebäulichkeiten abge- 
brannt werden möchten.” Erinnern muls es endlich 
Rec. noch, dafs die grofsherzoglich Badenfche Gefetz- 
L in der nrum Brandverficherungsordnung für das 

oßherzogthum Baden v. 29.Dec. 1807. über die hier 
behandelte Frage rm diefelbgn Grundfätze adoptirt 
hat, welche der Vf, hier zu vertheidigen gefucht 
hat. „Die im Kriege — heifst es hier Tit. IL $.5. — 
auf Freundes oder Feindes Befehl den Gebäuden zu- 
gefügten Schäden, es mögen diefelben durch Verbren- 
nen oder Niederreifsen der @ebäude, ganz oder theil- 
weife bewirkt werden, werden von der Brandverfiche- 


rung ausgefihlofen, da für deren Vergütung nach Er 
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lichkeit auf andre Art unfre landesväterliche Vorforge 
eintreten wird; da hingegen diejenigen Brandfchäden, 
welche ohne Befehl des Nilitärs bey deffen Durch- 
zügen und Einquartierungen , unverlehens, oder aus 
Verwahrlofung der Einquartierten entltehn, von der 
Brandverlcherungsgelellfchaft zu erfetzen find.” 


LITERATURGESCHICHTE, 


Görrinsen, b. Dieterich: Confpectus Societatis regiae 
Scientiarum gg, Sodalium, Quarfionum pu- 
blice propofitarum et Commentationum in confefibus re- 
eitatarum per decurlum annorum fere LVIL. 
inde a primordiis an. cloIoCCLI. usque ad an, 
elo!oCCCVIL, exhibitus a Jerem,. Dav. Reufß 
1808. 1329. 4 
Bey dem Schluffe der dritten Reihe der Abhand- 
lungen der königl. Gelellfchaft der Wiffenfchaften zu 
Göttingen , und der unter einer neuen Regierung 
beginnenden vierten Reihe derfelben, fchien es, zu- 
folge der Vorrede des Hn. G. 5. X. Heyne, eine nütz- 
liche Unternehmung zu feyn, zwar nicht eine Ge- 
fchichte diefer Gefellfchaft, aber doch ein Verzeich- 
nifs ihrer bisherigen Mitglieder, der von ihnen gelie- 
ferten\Arbeiten, und der durch ihre Preisfragen ver- 
anlafstem Schriften bekannt zu machän. Das Gefchäft 
wurde vom Hg, Hofr. u. Bibl. Reuf, felbft Mitglied 
der Gefellfchaft, mit der ihm eignen Genauigkeit aus- 
geführt. Sie beginnt mit 1. Societas regia Scient. Gott. — 
Sociorum omnis ordinis nomina inde a Soc. primordiis. Auf 
die zwey ordentlichen Präfides, "Haller (1751.) und Prinz 
Adolph Friedrich, Herzog von Camtridge (1782.), zwifchen 
welchen Ferdinand, Heros von Braunfchweig - Lüne- 
burg (1780. geft. 1792.), als Ehren-Präfes fteht, fol. 
en zuerft dieEhrenmitglieder, dann die. ordentlichen 
Mitglieder, die aufserordentlichen Mitglieder, die Ho- 
fpites oder nachherigen Affelforen, und die auswärti- 

en Mitglieder und Correlpondenten in chronologi- 
Eher Ordnung aufgezählt. Bey den letztern Klafien 
find fogleich die eingefendeten Arbeiten ihrer Mitglie- 
der bemerkt, falls nicht fpäterhin ordentliche 
Mitglieder wurden; orlefungen diefer ordentli- 
chen Nitglieder felbft, auf die in deren Verzeichnifle 
durch Ziifern hingewielen wird, befalst Il. Praelectio. 
nes Sodalium Societatis reg. Scient. in confıfibus habitar. 
Diefer Mitglieder find, den erften Prälidenten ( Haller ) 
abgerechnet, 38, nämlich Segner, Hollmann, Gesner, 
Juichaelis, T. Mayer, Käflner, KRöderer, Walch, Hey 
&-. Ph. Murray, Vogel, Büttner, Gatterer, Meifler, Wri# 
berg, $. A. Murray, Richter, Beckmann, Lichtenber‘, 
Meinert, Erxleben, Gmelin, Biumenbach, Frank, ve 
Tychfen, Buhle, Heeren, mann, »}. T. Mayer, Reulf, 
Ofiander, Himly, Sch ‚ Thibaut, Harding, Stro- 
meyer und Gaufß. Von Gen wenigen aufserordentlichen 
Mitgliedern, die nachher nicht ordentliche Mitglie- 
der wurden, lieferten der Gefellichaft Arbeiten Zinn, 
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Lowitz und $Sufli ; von den jetzt als A[fefforen aufgenonf- 
menen Mitgliedern lieferten Auflätze: v. Lohfe, Henrici, 
Meding, Hamberger, Gruner, Klärich, ( Meifler nachher 
ordentl. Mitglied) — Merrem, Corkides, Groddeck, Bartels, _ 
Wildt, Murhkard, Reimer, Oken und Gravenkorfl; von den 
auswärtigen Mitgliedern, unter welchen fich mehrere 
ehemals ordentliche Mitglieler finden, fendeten fol- 
gende 32 Arbeiten ein: .f. A. Ernefli, Frhr. v. Senken- 
bera, Hagenbuch, Frhr. v. Meermann, de la Lande, v. 
Schlözer, Demainbray, Klinkofch, 5. R. Forfler, Acrel, 
T. O. Bergmann, Bonnet, P. Camper, Wilke, Bar. v. Diet- 
sich, Wichmann, G. Zr: Klügel, Reinegas, Marcard, 
Lentin, Schröter, v. Zach, Sömmering, Trirsnecker,, IF. 
feld, Loder, &. H. Voigt, Sitveflre de Say, Bode, Thun. 
berg, Thomaffen a Thuefink. Unter den zahlreichen 
Correfpondenten find als Einfender von Auflätzen sı 
ausgezeichnet: B. Sprenger, &. D. Hahn, C. Mylins, Ratk- 
lauw, Dettef, Lambert, Cap de Vila, 5. F. Hartmann, 
Matani, HWilkinfon, Rafpe, Ljungbrrg, v. Grothaus, v. 
Scheffler, Röfer, Vicat, Taube, Ucbelacker, Palliani, Eh. 
A. W. v. Zimmermom, v. Crel, Hindenburg, -Norberz, 
Wilfe, Brugmans, Patje, &. H. Müller, $.G. Koch, Kio- 
fermann, v. Burgsdorf, Girtanner, Hacquet, Blizars, 
&). G. Schneider, Weflrumb, A. F, Hecker, Rirß, Bel. 
combe, Landolina Nava, Lowitz, v. Schwarzkopf, F.-H. 
Link, R. Woltmann, G. F. Hildebrand, K, Sprengel, 9. 
F. Pfaff, IWPespremy, Scheibel, Tremblay, Roofe, 5. B. 
Richter, Olbers, Kausier, H. C. K. Köhler, Wiedemann, 
Bufe, Gyarmathi, 9. K. Hültebrand, Schaubach, Acker 
bladt, eJuger, Winterl, Beer, Asboth, Bercewiczy, G. 
Fifcher, de Fivere, de la Fontaine, Albers, Ch. A. Fifcher, 
Haufimann, Levezow, van Beck Calkom, Schenk, Tidy- 
mann, v. Stipfis, Rumi, M. G. Fuchs, Mollweide, Oken 
und Anös. Ueberall ift die Amtswürde, und bey den 
Veritorbenen das To-desjahr , bey den Abhandlungen 
aber ift der Abdruck in den Commentationen und 
der Bericht dardber in den Göttingifchen gelehrten 
Anzeigen bemerkt. Diele letztere Ängabe hndet fich 
auch unter der in zwey Theile zerfallenden Ru- 
brik Ill. Pars ı. Quaefliones Soc. Sc. reg. Gott. clafium 
trinarum Phyfices, Mathematices, Hifloriae ac Pfilolo. 
giae; — Pars 2. (Quaefliones Oeconomici Ärgumenti; die 
letztern find entweder in lateinifcher und deutfcher 
Sprache zugleich, oder blofs in letzterer angegeben; 
in beiden Abtheilungen aber ift überall angezeigt, ob 
und wem der Preis ertheilt worden, Den Schlufs 
machen IV. Obfervata et Scripta a viris doctis cum focie- 
tate communicata inde a primordiis focietatis, wie die vor- 
hergehenden Rubriken in chronologifcher Ordnung, 
und ebenfalls mit Beziehung auf die Berichte in den 
Göttingifchen gelehrten Anzeigen. — Zum Schluffe 
müllen wir noch bemerken, dafs diefe Schrift, die 
von den Bemühungen und Früchten der Göttingifchen 
Societät eine fehr vortheilhafte Ueberficht gewährt, 
im 16. Bande ihrer Commentationen abgedruckt ift, 
deflen Inhalt man hier bereits verzeichnet findet. 
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ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG 


Sonnabends, den 28. Januar 1809. 
ee — P 


\ INTELLIGENZ DES BUCH- uno KUNSTHANDELS. 


I. Neue periodifche Schriften. 
Fugenae Journale find erfchienen und bereits ver- 
t: " F 


Journal des Luxus und der Moden. rates Stäcki 
Allgem. geoer Ephemeriden. ııtes Stück. 
Allgem. deutfches Garten- Magazin. ı1tes Stück. 
Neuefte Länder- u. Völkerkunde, öten Bds 55 Stück. 
Weimar, im December 1808. 
Herzogl.$. privil. Landes-Induftrie- 
Comptoir, 


In allen Buchhandlungen ift zuhaben: - 

Für 
Prorefßantismus 

und 

proseffantifche Geiflichkein 

Ein Journal in zwanglolen Heften. 
Erfles Heft 
Leipzig 1809., bey Heinrich Gräff, Preis 19 gr. 


Der edle Zweck der Herausgeber, die Rechte ın- 
fers Glaubens — welche theils durch mancherley fich 
ein lichene Irrthümer ımd falfche Anlichten vieler 
Religionslehrer fellift, theils durch eine unferm Zeit- 
alıer zur Schuld kommende Nachläfligkeit und Irreli-- 
gioßtät der Glaubensbekenner überhaupt, fo viel an 
aufserer Kraft und Wirkung verloren haben — wieder 
geend zu machen, durch Beleitigung der entgegen.‘ 
ftehemelen Hindernifle dahin zu arbeiten, dafs unfer’ 
Glaube felbft wieder in voller Kraft da ftehen und fich 
äufsern könne, erregte die Aufmerkfamkeit aller de- 
rer, welchen Religion und ihr Werth kein leeres Schat- 
tenfpiel, kein blolser Zügel ift, den ungebildeten Volks- 
haufen nach Willkür leiten zu köpnen. Alle, denen 
die Entftehung diefes Journals bekannt wurde, freu: 
ten fich ihrer und fuchten es zu heben und zu unter- 


- 


kürzen. Ich darf erwarten, dafs ein jeder wahrer 
Verehrer unfrer tantifchen Kirche ein gleiches 


thun, und den, ın dem erflen Hefte diefer Zeitfchrifr 
befmdliehen, detaillirten Plan der Herausgeber nach 
Kräften unterftützen und zur allgemeinen Verbelfe- 
rung das Seinige beytragen wird. Wenn die Heraus- 
geber überhaupt Pröteltantismus — die Bekenner [eyen 
in welehem Lande fie immer wollen — vor Augen ha: 
ben: fo fahen fie zone in dem erf@enHefte auf den‘ 
A. L. Z. 1809. Erfier Band. 


> 


Zultand deffelben in den preußifchen Staaten, Be 
der preulsifche Patriot wird es ibnen [chon in f[peciel. 
ler Hinlicht Dank willen. , 


Der Inhalt des enflrw Hefts ift: L Anrede an das 
pröteltantifche Publicam. + II. Grundlinien zur Be- 
urtheilung des in dem proteftantifchen Deutfchland 
herrfchenden : in Beziehung auf Religion 
und Religions - Lehranlialien. — II. Entwurf einer 
Kirchenverfallung für proteftantifche Staaten. —, 
IV. Wer hat eigentlich Schuld an dem Verfall der Re- 
ligiohrät und guten Sitten in den preufsifchen Staa-, 
ten? — V. In welche Verbältnifle müflen die Geilt- 
lichen bey der neuen m. des preußifchen 
Staats gefetzt werden? — Ein Aufruf an die Edelften 
meiner Amatsbrüder, &ch im einigen dringenden Bit- 
ten an unfern gerechten König zu vereinigen. Von: 
K. H. Neumann, Prediger zu Loflow. — VI Befoldung 
aus vier Pfarren, Eine kirchliche Unregelmäfsigkeit 
unferer Zeit. — VII. Miscellen. — VIEH: LitefirHfche 
Notizen. — IX: Was ift der Prediger ‘für den Staat? 
Und was könnte er feyn? —, Eine Unterfuchung in 
Briefen an einen [einer Amtsbrüder, von einem Land- 

rediger. — X. Einige Bemerkungen über die Ur- 
bachen und Folgen der unerhörten Bedrückungen der 
Geiftlichen .im Preufsifchen, durch die, gleich de 
Eigenthüniern ihnen zuerkannte, Verpflichtmg za 
Naturallieferungen und Kriegscontributionen von den 


Pfarr -Aeckern. = 


n.8 1) 
II, Ankündigungen neuer Bücher, 
In imferm Verlage it erfobienen und in allen Buch:- 
handlungen zu haben; er 
Durtens Lebensbefchreibung, 
oder Memoiren eines Reifenden, der 
In zwey Bänden complet. 
1807. 1808. 
Preis 3 Rthlr, 16 gr. 
Kunft- und Induftrie-Comptoir 
in Amf[terdam, 
(Warmoesltraat Nr. 3.) 


a 
Boranikerm und Gartenliebhabers 


zei wiran, dafs der gee Band von Dr. Diesrichs 
volländigem Lexicon der Gürsuerey und Bosasik.bey uns fer- 
Dad üg 


-a1g 


ig geworden ift. Diefer Band geht von Quadrangularis. 
bis Sclevin, und man kann era auf veukendie. 
keit des Werk; [chlisGen? Wer entweder bey uns 
oder in einer andern guten Buchhandlung auf den gten 
Band 3 Rthir.‘6 gr. oder 4 Fl. 3 Kr. pränumerirt, er- 
hält jeden der erlteren Bände auch für diefen billigern 
Preis. Der gewöhnliche Preis eines Bandes ift 3 Rıhlr. 
oder 5.Fl. 24 Kr. 


Gebrüder Gälicke in Berlin 


Eushers, Dr. Martin, Katechismus, nach feinen 
ee | en zu einem zweckmälsigen Reli- 
ionslehrbuche für Prediger, Schnllehrer und' 
ausväter kurz erläutert und ınngearbeitet, nebft 
erklärten Bibelfprüchen: und Lie-lerverfen, von 
Dr. E. BR, Chr. Oereel. 9. Ansbach, bey GalL 
fert. 1908. (9 Bogen.) Preis 8 gr. oder 36 Kr. 
Rhein. 

Diele ganz neue Beäirbeitung des Luth. Katechismus 
enthält die vollftändigfte Erklärung der Luth. Worte - 
in der gedrängtelten und lichtvollften Kürze, und wird 
gaher S ein fehr nützliches Hälfsbuch allen Predigern 
und Schullehrern u. [. w. empfohlen. 


In unferm Verlage ift erfchienen und in allen Bach- 
Bandlungen zu haben: 
Aladdin oler die Wunderlampe. 
Ein dramatifches 'Gedicht in zwey Spielen, 
von Adam Ochlenfchläger. 
« 1808. 
Inhalt: 
ır Theil. Thalia. 
ar Theil. Melpomene. 
Preis auf Velin-Papier z Rıhlr. 12 gr., und auf geglät- 
tetes Schweizer - Velin 4 Rthilr. 
Kunft- 


4 

und Induftrie-Comptoir . 
in Amfterdam. 

(Warmoesftraat Nr. 2.) 


Die einzig ofhcielle Ausgabe des Geletzbuchs Na- 
leons für das Königreich Weftphalen, welche allein 
in den Gerichten ‚und forftigen Behörden diefes Kö- 
nigreichs als geletzlich angeführt werden darf, ift nun 
‚ suehr in allen Buchhandlungen zu haben. 

Sie ilt in zwey Formaten, in Quart und in Octav, 
erfchienen. Die Quart- Ausgabe enthält den officiel- 
len deutfchen Text auf der linken, den franzöfifchen 
auf der rechten Seite, und unter beiden die lateinifche 
Ueherfetzung; fo wie hie für das Königreich Italien of- 
fciel publilirt-worden ift, 

ie Octar-Ausgabe, welche jetzt mit der Qnart- 
Ausgabe zugleich erfcheint, enthält den deutfchen, 
und gegenüber den franzößfchen Text. 

Eine andere, blofs deutliche, wird in einigen Mo- 
aaten vollendet feyn, ner 


ALLG. LITERATUR - ZEITUNG 


. Appellationshofe zu Caflel, 


Die Ausgabe mit dreyfachem Texte ‘wird. vorzüg- 
lich dem Wunfche der deutfchen Juriften und Staats- 
männer entlprechen, welche gewohnt find, das Rö- 
mifche Recht in der Urfprache zu ftudiren, zu be- 
nutzen und zu Ichren, und denen es, bey dem tägli- 
chen Gebräuche folcher Schriften, die in lateinifcher 
Sprache abgefafst find, geläufiger ilt, juriftifche Ge- 
genftände in dieler, als in ihrer Mutter[prache, auf- 
zufalfen. 2 
. Die lateinifche Ueberfetzung ilt lo, wie fie in Ita- 
lien publicirt wurde, beybehalten; und bezieht fich 
daher noch auf die er[te Ausgabe des franzöfifchen Ge- 
fetzbuchs, ohne die Veränderungen zu enthalten, wel. 
che lich in der zweyten Ausgabe befinden, die im Jahre 
1807. erfchienen ilt, und den Namen des unfterblichen 
Urhebers dieles Geletzbuchs führt. 

Bey der deutfchen Ueberletzung hat man zwar die 
früheren Arbeiten mehrerer achtungswerthen Gelehr- 
ten nicht unberücklichtigt gelaffen; gleichwohl ift die 
Anzahl der darin vorkommenden Veränderungen und 
Berichtigungen — welche in vielfacher Hinhcht, wird 
vorzüglich für die Beftimmung des wahren Sinnes 
fchwieriger Stellen und einzelner der deutfchen Reehis- 
fprache gänzlich fretnden Ausdrücke, von der äufser- 

ten Wichtigkeit ind — fo fehr beträchtlich, dafs diefe 
Ueberfetzung vor allen bisherigen lich vortheilhaft 
auszeichnet, umd wegen des ih» zukommenden völlig 
neuen Interelle den erf[ten Rang in Anfpruch nehınen 


Schon der Name der Mitarbeiter allein de fie 


- der Aufmerklamkeit aller Rechtsgelehrten re 
€ 


Die erfte Abfaflung der Ueberfetzung hat Herr Dr. 
Pfeiffer, Suhftitut des General - Procurators bey dem 
Verfafler eines fehr ge- 
ätzten Handbuchs über das Gefetzbuch Napoleons, 
beforgt; aber durchgehends ilt feine Arbeit auf das 
_— revidirt worden von den Königl. Weltphälj- 
chen Herren Staatsräthen von Cowinz un Leif, een 
Auflicht und Leitung diefes wichtige Gelchäft von Sei- 
ner NMaj. dem Könige von Weltphalen anvertraut war. 
Der verdiente Ruf, welchen diefen Männern theils 
ihre Schriften, theils praktifche Gelchäftsführung fchon 
längft erworben haıten, gab ihnen auf einen fo ehren- 
vollen Auftrag den gegründetften Anfpruch, und, wenn 
jenem Werke ein vorzüglicher Grad der Vollkommen- 
eit beyzulegen ilt, fo verdankt man folches haupt- 
fichlich dem Eifer und der ausgezeichneten Gelchick- 
lichkeit, womit Ge fich des ihnen gewordenen Auf- 
trags in feinen ganzen Umfange entledigten. 

. „ Die für das Werk gewählte Schriftart ift von der 
Belchaffenheit, dafs fie für das Auge nicht.anders als 
gefällig leyn kann: ein gewiß nicht unbedeutender 
Vorzug bey einem Werke, welches zum täglichen Nach- 
Fa = Bam w 

m Ende des Werks findet fich ein Inhalts - ” 
zeichnils nach Verlchiedenheit der ee 
in jeder Ansgahe vorkommen. 

‚Auf gleiche, Weile wird gegeuwärtig für die ver- 
fchiedenen Ausgaben ‚nnd Sprachen an einem 
Yilihen Sachregifter gedxuckt, welches an Vollltändigkeit 


Du, und 


igkeit alle zeitherigen übertrifft, und ein- 
unabhängig von dem Gefetzbuche, deflen Be- 
m urch auf keine Weife länger verzö- 
en durfte, zu haben (eyn wird, 


Preis der verfchiedeuen Auflagen, 

Ing. Veli 33 Fr., und für das alphabet. Sach- 
ii re ie Inlenden, 10 Fr. 5oC, Pha 

— ordinär Pap. 21 Fr., und für das alphabet. Sach- 

regiltier befonders, 6 Fr. 

in beiden Sprachen, fein Pap. ı8 Fr., u. für das 

alph. Sachreg. befond. 4 Fr. 50 C. 
ordin. Pap. ı2 Fr., u. für das 

alph. Sachreg. befond. 3 Fr. 

- ineiner Sprache, weils Papier 5 Fr., u. für das 

alph. Sachreg. befond. ı Fl. 75 C. 
Conceptpapier 3 Fr., u. für das 

alph. Sachreg. belond. ı Fl. 20C. 


Man meldet fich bey den vornehmften Buchhand- 
lungen im Königreich Weltphalen und anderwärts in 
Deutfchland; in Strafsburg bey F.G. Levrault, 


In. 


Botanifche Bemerkungen und Berichtigunfes von Dr. A. W. 
Roth (Verfaller der Flora Gerne), Mit bunten 
Kupf. gr, 8. Leipzig, in Joachim’s Buch- 
handlung. Preis ı Rthir, 


Medicinifch-praktifcher 
Gefchäfss- und Adreß- Kalender 
auf das Jahr 1809. 


für 
praksifche Arreıe, Chirurgen und Apotheker, 
' i herausgegeben 


von 
Dr. Karl Heinrich Ludwig Schulz, 
Nebft ız Monatstafeln. 
Gebunden 20 gr. Sächlifch. 


eachtet die Zeit zur Vervollkommnung diefes 

gr ee fehr befchränkt war, fo glaube ich 

doch, dafs alle diejenigen, für welche diefer Kalender 

beftimmt ift, mit der Einrichtung zufrieden [eyn wer- 

den, welche zum beftmöglichften Gebrauch deflelben 
getroffen worden ift. 

Voran geht der deuffche und ruffGifche Kalender 
in folchen Zwifchenräumen abgefondert, dafs bey je- 
dem Tage kleine Notizen gemacht werden können. 
Zu größern ilt nicht allein die Nebenfeite ganz weils 

biieben, fondern auch noch eine Anzahl weißer Blät- 
ter am Ende beygefügt. So viel wie möglich find die 
Tage ftatt der gewöhnlichen Kalender - Namen, welche 
ganz weggelallen worden, mit den Namen von Aeız- 
ten, Chirurgen und Apothekern, welche an diefem 
oderjenem Tage geboren find, bezeichnet ; weiter hin- 
ten find diefe Herren a'phabetifch geordnet, wodurch 
diefer Kalender den Beyfatz: Adrefs- Kalender, ver- 


Num. 37. JANUAR 1809. 


"dient. Endlich ift demlelben eine pharmacevtifche =aus-beurtbeilen wird, 


222 
Nomenclatur - Tabelle zur leichtern Vergleichung der 
ältern und neuern Namen, nach T: ; mit der 


angeführten Apotheker- Taxe, beygefügt. 
„„ Die ı2 Monatstafeln werden ganz gewils einem 
eden praktifchen Arzte willkomnen[eyn; fie find das 
elultat der reiflichften Ueberlegung, um das Bequeme 
mit dem Nutzbaren zu vereinen. 
Leipzig, den ı6ten November 1308. 
Heinrich Gräff, 


‘In unferm Verlage ift erfchienen und in älleri Buch- 
handlungen zu haben: 
Curtii Sprengel 
Hifloria Rei Herbariau 
' Tom. LI. 
1807. ı80$, 
Preis 6 Rihlr. für beide Theile, womit diefs Werk 
ganz complet ift, 
Kunft- und Induftrie-Comptoix 
in Amfterdam. 
(Warmoesftraat Nr. 2.) 


Von; Franz Oberthür's biblifcher Anthropelogie 


it des 3ten Bandes zte Abtheilung [o eben bey P. Wal- 
deck in Münfter erfchienen, und in allen gutem 
Buchhandlungen zu haben. Der Preis ift ı Rihlr. ı2 gr. 
oder » Fl. 4: Kr. Rhein. 


Der fleinerne Gaf. 
Fine Biographie. Von dem Verfaller des goldenen Kal. 
bes. gter Band. Gotha, in der Becker’lchen Buch» 
handlung. 376 $. 8. Preis ı Rthlr. 


it in der letzten Leipziger Michaelis- Mefle erfchienen 


und nunmehr in allen guten Buchhandlungen zu ha- 
ben. Mit diefem Bande ilt das Werk, welches in An- 
fehung feiner hohen moralifchen und intellecmellen 
Tendenz mit dem goldenen Kalb ein Ganzes ausmacht, 
efchloffen, und liefert nun ejn vollftändiges, ausge- 

Error Gemälde des Seyns und Treibens, der Sprünge 
und des Kriechens, des Schleichens und Wühlens der 
Mehrzahl hochgebomer Selbftfüchtler und abgefeim- 
tegg Emporköminlinge um den Götzen der Zeit, an 
Bhichen Höfen, im Kampfe mit der Gemüths- und Gei- 

teskraft einzelner ausgezeichneter Menfchen, die ım- 

ter dem Krummftabe falt häufiger am Staatsruder er- 
fchienen, als jn monarchifchen Verfaliungen, wo fie 
weniger Spielraum für ihre Thätigkeit fauden. Die 
Figuren dieles richtig gezeichneten und lebendig co- 
lorirten Bildes [cheinen:ıdem Maler alle felbft gefel- 
fen, und fein Scharfblick den Mechanismus der geilt- 
lichen Ariftokratie fo durchdrungen zu haben, dafs 
die Nachwelt diefes clalifche Werk als ein hltorifches 
Monument jener vom Stroın der Zeit ‚verfchlungenen 
Staatsform anfehen, und ihre Mänge] und Vorzüge dar- 
Als Ronazı betrachtet, erfülle 
es 
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‘es die Forderungen der Kritik durch Anlage, Ver- 
wicklung und Te. des Plans, Haltung der Cha- 
raktere, Interelle der Situationen; und was die Dar- 
Gellungsart und den Stil betrifft: [fo möchte man dem 
Verfaller eher Ueberfluls an Neubeit der Vergleichm- 
gen und Bilder, an Witz und Laune der Anfpielungen 
und Schärfe der eingeftreuten Sentenzen, als Mangel 
daran zum Vorwurf machen. Ich trage kein Beden- 
ken, diefe meine individuelle Anficht des fheinernen Ga- 
fer zu unterzeichnen, ungeachtet dieles Werk in mei- 
ner Buchhandlung verlegt ift, - 

. Gotha, R. Z. Becker. 


Ill. Herabgefetzte Bücher - Preife, 
Bey J.D. Schöps, Buchhändler in Zittau, und 
durch alle Buchhandlungen ift zu haben: 

Adairt D. Je M., hilofo medicin, Abrils der Na- 
*turgefchichte des Menke ıen, Aus dem Engl, m, An- 

merk, gr.8. ı Rıhlr. jetzt 12 gr. 

Deffen a Warnungen für fchwächl, Perfonen, 
nebft einer Abhandlyng über Modekrankheiten und 
das Verhalten bey Brunnenkuren, Aus dem Engl. 
gr. 8. ı Rthlr. ı2 gr. jetzt io gr, 

Anweifung, alte und neue Sprachen auf eine leichte 
Art zu erlernen, Aus dem Franz, m, Anınerk. yon 
C. H, Reichel, 9. 18 gr. jetzt 13 gr. 

Beyträge zur natürl. ökonom. und polıt. Gefchichte der 
Ober- u. Niederlaulitz, herausgeg. von Dr. C. A. Pe- 
fiheck. 4. 6 Bände. 6 Rıhlr. jetzt 3 Rthir. 

Dee, #., Bemerkungen über die Entbindungskunft 
in langwierigen u. [chweren Geburten, Aus d. Eng]. 
-ım, Anmerk., neblt ı Kupfer, 8. 16 gr, jetzt 12 gr, 

Deffen erfabrungsmäfßsige Heilart der Luftfeuche, u. der 
damit vergefellfchafteten venerilchen Zufälle. Aus 
d. Engl. m. Anmerk. gt, 8. ı2 gr. jetzt $ gr. 

Fıyjoo, P,, Diäterik, vorzüg). für Studirende, nebftdem 
aus vieljähriger Erfahrung gezogenen Gefundheits- 
regeln Dr. Farhergif's un n diäitet. Benerkun- 
gen über den idiopatifchen fixen Kopffchmerz, Aus 

Engl. m. Anmerk. gr.8. 20 gr. jeizt 14 gr, 

Flafchner's, G. B., Lieder für Clavier, Harmonica und 
Gelang, nebft 4 Mirfchen. 2 Sammlungen. 4. 

ı Rthlr. 12 gr. jetzt 20 gr. 

Ferdyce's, G., neue Unterfuchung des Verdauungs-Ge- 
fchäftes der Nahrungsmittel. Aus dem Engl. sg 

 s2gr. jeztsgr. = 

Fordych; ‚D.G., praktiche yphandieng über das Fie- 
ber. 23 'Fheile. Aus dem Engl. m, Anmerk. gr. 8. 

ı Rthlr. 16 gr. jetzt 20 gr. 

Geißler's, F. G., Befchreibung u. Gefchiehte der neue- 
ften u, vorzüglichften Inftrumente u. Kunfıwerke für 
Liebhaber u. Künftler, in Rücklicht ihrer mechani- 
fchen Anwendıng, nebft den dahin einfehlagenden 
Hülfswiffenfchaften. ı2 Theile. Mit 54 Kupfertafeln, 
gr.g. 8 Rıhlr. 16 gr. jetzt 6 Rıhlr, Jeder Theil 
einzeln ı2 gr. z R i 


JANUAR 1809. Ang 
Grofle, G., phyfikalifche Abhandlımgen über die Men. 


ichenraflen. Theorie der Erzeugung. Verfuch eines 
kleinen Romans aus dem Thierreiche. ‘Ueber die 
Methode in der Naturforfchung, nebft einem 'nenen 
Verfuche, die Säugthiere zu clallifieiren. gr. 8. 
16 gr. jetzt 8 gr. j 

Blumenkränz, Frzählungen von C. Große. Mit ı Titel-. 
kupfer, 2 Thle. 8. zRthir. ögr. jetzt ı Rihir. $ gr. 

Herrmans’s , M. C. G., Unterricht für den prakt. Land- 
wirth, neue Fifchteiche mit wenigen Koften anzu- 
legen, die Teichdämme vor Ueberfchwemmung in 
Sicherheit zu fetzen u.Lw.; nebft Vorfchlägen, die 
Stallfütterung ohne künftliche Futterkräuter licher 
zu gründen. Mit 2 Kupf. 8. 16 gr. jetzt 12 gr. 

ı. von Lüfen Thellalifche Zauber- und Geifter- 
mährchen. Aus d, Franz, 3 Theile. g. 2 Rthlr. 4 gr. 
jetzt ı Rıhlr. 12 gr. 2 

Magazin für die Naturgefchichte des Menfchen, heraus- 
geg. von C, Große, 3 Bände, ın. Kupf. g. 2 Rahlr. 
20 gr, jetzt 2 Rıhlr. s 

Meifner’s, Dr. C, G., Literatur des Oberlaufitz. Rechts, 
3 Theile, gr. 8. 3 Rıblr. jetzt ı Rıhir. 12 gr. 

Kleine Natur - und Sittengemälde. » Theile, 3. 2 Rthlr. 
jeszt ı Rıhlr. 

Nisber's, Dr. W., mediein, prakt. Handbuch, oder Än- 

. weifung zur Kur innerlicher u. äußerlicher Krank- 
heiten. Aus dem Engl, mit Anınerk. gr. 8, z8 gr. 
jetzt 12 gr. 

Allgemeines Repertorium zur prakt. Beförderung der 
Künfte und. Manufacturen, herausgeg. von 7. G. 

‚ Geißler. 2 Theile, m. 6 Kupf. gr. 8. 2 Bthlx. $ gr. 
jetzt ı Rthlr. .ı2 gr. 

Neues Repertoriwn der vorzüglichlten u. neueften Fr. 
findungen und Verheflerungen, zum Behuf der Köp- 
fie, Manufacturen und Gewerbe, herausgeg. von 
F. G. Geifiler. 3 Theile, m. 9 Kupf. gr. 8. 2 Rıblr. 
20 gr. jetzt 2 Rthlr. Cum 

Arithretifche Unterhaltungen zum Nutzen u. Vergmü- 
gen, herausgeg. von 7. G. Goldberg. 9 Stücke. $. 
ı Rthlr. 6 gr. jetzt 16 gr. 

Untethaltungen für die weibl. Welt. Ein Beytrag zur 
Bildung des Verltandes und Herzens. 4 Bände, ımik 
2 Kupf, 8. 3 Rthlr, jetzt 2 Rıhlr, 

‚Dling’s, $. C., Rechnungs - Speeimina, in alle Rech- 
nungsfächer einfchlagend, fo wie felbige bey den 
refpeet. Collegiis vorgelegt und von den zur Probs 
Adınittirten bearbeitet werden, mit dazu nöthigen 
ia Nr 3 Theile. 8. ı Rthir. jetzt 12 gr. 

Pefchech’s, Dr. C. A., Wörterbuch der Hausarzneykunde 
für Aerzte u: Nichtärzte. ır u.ar Bd, 8. a Rihlr. 
jetzt ı Rıhlr. 8 gr. , 

Yerfuch eines Oberlaufitz. Kirchenrechts für Predigt- 
amts - Candidaten u. angehende Landgeiftliche, gr. $. 
ı Rthir. jetzt 16 gr. 


Bis Ende Jımius 1809. fmd diefe Bücher um ber- 
ftehende herabgeferzte Preile zu haben, nachher fin- 
den fie nicht mehr Statt. 
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Montags, den 30. (Januar 1809| 


WISSENSCHAFTLICHE WERKE 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Berrin, ind. Realfchulbuchhandl,: Gelegentliche Ge- 

“ danken über Univerfitäten in deutfchem Sinn. Nebit 
einem Anhang über eine neu zu errichtende. Von 
F. Schieiermacker. 1808. 1765. 8. 


Ur allen Schriften, die über diefen Gegenftand 
feit Kurzem er[chienen find, ‘und deren wir 
mehrere im vorigen Jahrgange (Nr. ı5 u . ange- 
zeigt haben, ift diefe unlbreitig die gehaltvollfte und 
eiltreichfte. Kein Staatsmann, kein Schullehrer, 
Kein Univerhitätsprofellor, kein Akademift follte fie 
ungelefen vorüber gehen laffen. Aber fie will nicht 
blofs flüchtig gelefen, fondern langfam ftudirt, und 
erfftlich erwogen feyn. — Es wird falt allgemein 
vorausgeletzt, fagt Hr. S., es folle unter den Men- 
ichen nicht blofs Kenntniffe aller Art geben, fondern 
auch Wiffenfchaft. Die Ahndung von ihr, das Ver- 
langen nach ihr regt fich überall. Selbft die, welche 
ihre Gefchäfte nach hergebrachter Gewohnheit behan- 
deln, berufen fich auf die Vorältern; und die, wel- 
che etwas durch die Kraft des blofsen Inftincts wei- 
ter fördern, berufen fich darauf, dafs Andern oblie- 
gen mäffe, ihr "Thun zu erklären und vollftändig zu 
rechtfertigen. Diefs alles weifet auf die Wiffenfchaft 
hin. Wilfenfchaft aber ift ein gemeinfchaftliches 
Werk, wozu jeder feinen Beytrag liefert, fo dafs je- 
der in Abfcht ihrer von allen übrigen abhängig ift, 
und nur einen herausgerifsnen Theil fehr unvollkom- 
men allein befitzen kann. Alles Ber fr im Gebiete des 
Wiffens genau zulammen, und greift in einander ein. 
Diefe nothwendige und innere Einheit aller Wiffen- 
fchaft wird auch gefühlt überall, wo fich beftimmte 
Beftrebungen diefer Art zeigen. Bey diefem Zufam- 
menhange nun kann es nur ein leerer Schein feyn, 
“als ob irgend ‘ein wiäffenfchaftlicher Menfch abge- 
fchloflen für fich in einfamen Arbeiten und Unterneh- 
mungen lebe. Vielmehr ift das erfte Gefetz jedes auf 
Erkenntnifs gerichteten -Beftrebens Mittheilung, und 
in der Unmöglichkeit, wiffenfchaftlich irgend etwas 
auch nur für fich allein ohne Sprache hervorzubrin- 
en, hat die Natur diefes Gefetz ganz deutlich ’ausge- 
prochen. Daher müflen fich rein aus dem Triebe 
nach Erkenntnifs, wo er nur wirklich erwacht ift, 
auch alle zu feiner zweckmäfsigen Kr Kg yon nö- 
thige Verbindungen, die verfchiedenlten Ärten der 
Mittheilung und der Gemeinfchaft aller Befchäftigun- 
gen von felbft geftalten, und es wära irrig, zu glau- 
4. L. Z. ı809. Erfler Band. 


ben, dafs alle dergleichen Anftalten nur das Werk 
des Staats feyn könnten. — Aber freylich, je mehr 
fich folche Anftalten ausbilden, defto ınehr erfordera 
hie Hülfsmittel, Werkzeuge mancher Art, Befugnils 
der Verbundnen, auch als folche mit Andern auf ei- 
ne rechtsbeftändige Art zu verkehren. Diels alles 
kann sah eu nur durch den Staat erlangt werden. 
Auch haben die Staaten, befonders in Deutfchland, 
gelehrte Vereine nicht blofs geduldet, fondern ihnen 
auch maggherley Vorzüge eingeräumt. 

Nun haben aber alle wilfenfchaftlichen Thätig- 
keiten, welche fich in dem Gebiete Einer Sprache bil 
den, eine natürliche Verwandfchaft, vermöge deren 
fie näher unter fich, als mitirgend andern zulammen- 
hängen, und daher ein eignes, gewillermalsen abge- 
fchlofsnes Ganzes in dem gröfsern Ganzen bilden. 
Wiifenfchaftliche Verbindungen alfo, die aus freyem 
Triebe nach Erkenntnifs entftehn, werden fich‘zu- 
nächit fo weit zu vereinigen ftreben, als das Gebiet 
einer und derfelben Sprache reicht. Dem Staate 
leuchtet nun aber ein, dafs Kenntniffe, und fogar 
Wiffenfchaften, etwas Heilfames und Treffliches find. 
Er nimmt fich alfo der dahin gehörigen Anftalten an, 
die er felbft müfste gelftiftet haben, wenn er fie nicht 
opener hätte; und da auch der wiffenfchaftliehe 

erein ein Bedürfnifs hat, vom Staate befchätzt und 
begünftigt zu werden, fo ftreben beide, fich mit ein. 
ander zu verftändigen und zu einigen. Der Staat ar- 
beitet aber nur fär fich, und will feine Ünterftützung 
der Wiffenfchaften nicht über feine Grenzen hinaus 
erftrecken. Füllt nun der Staat das Gebiet feiner 
Sprache ganz aus: fo ftrebt auch der wiffenfchaftliche 

erein nicht über feine Grenzen Iıinaus. Wenn aber 
der Staat jenes Gebiet der Sprache nicht ausfüllt, fo 
haben er und der willenfchaftliche Verein ein ver- 
fchiedenes Intereffe. Die Gelehrten wollen den Staat 
nur gebrauchen, um in dem grölsern Gebiete der 
Sprache recht kräftig zu ihrem Zwecke wirken zu 
können. Die Regisjingen find hingegen um fo mehr 
eiferfüchtig auf einander, als fie elnander näher ftehn 
fürchten Gleichgültigkeit für den Staat, und Vorliebe 
für fremde Einrichtungen, und fuchen daher den 
Verein der Gelehrten in dem Ganzen des Staats einge- 
fchränkt zu erhalten. Umgekehrt, wenn ein Staat 
das Gebiet mehrerer Sprachen umfafste, fo würde er 
alle Gelehrten in feinem Umfange einladen, fich gleich 
nahe zu vereinigen, Diefe würden aber alsdann zwe 
Parteyen darftellen. Jede Zunge würde die Begünfti- 
gung des Gewalthabers der andern abzuringen fuchen, 
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und äufrichtige Verbindung würde nur unter denen 
Statt finden, die Eine Sprache reden, Dafs es unna- 
türlich ift, wenn ein Staat fich über die Grenzen fei- 
ner Sprache hinaus vergröfsern will, hat neugzlich 
ein grofser Herrfcher felbft behauptet, fo dafs man 
Ach nur wundern muls, was doch für eine dringende 
Nothwendigkeit ein fo klares Bewulstfeyn, wie das 
feinige, beherrfchen konnte. Ob es eben fo unnatür- 
„lich ift, wenn das Gebiet einer und derfelben Sprache 
fich in fo viele kleine Staaten zertheilt, als Deutfch- 
land erleidet? Weujigftens fcheint es ratlıfam, wenn 
fie in einer genauen Verbindung bleiben, und thö- 
richt, wenn jeder von ihnen feine wiffenfchaftlichen 
Einrichtungen abgelchloflen für fich beftzen will. 

Zwey falfche Mafsregeln hat ein Theil unferer 
vaterländifchen Regierungen ergriffen. Einige wett- 
eiferten, die ihnen untergebnen Bildungsanltalten 
zum Nlittelpunkte alles willenfchaftlichen Verkehrs 
für ganz Deutfchland zu machen, um dem Staate in 
Befriedigung feiner wiffenfchaftlichen Verhältniffe 
. Unabhängigkeit von jedem andern, und zugleich durch 
geiltiges BOSEERENL, Macht und Anfehn über fein 
eigentliches Gebiet hinaus zu verfchaffen. Andere 
verfügten eine wiffenfchaftliche Sperre, indem fie das 
wiffen{chaftliche Verkehr mit dem Auslande befchrän- 
ken oder aufheben, und ihre Bürger hindern, auf je- 
de Art, wie he es wünfchen, an den Sack ugem be- 
nachbarter Staaten Theil zu nehmen, Endlich ver- 
kennen die Staaten auch oft den Werth der eigentli- 
chen Wilfenfchaft. 

Der zweyte Abfchnitt fetzt den Unterfchied der 
Schulen (worunter bier nur die gelehrten Schulen 
verftanden werden), der Univerlitäten und Akade- 
mieen aus einander. B 

‚Die Schulen find durchaus gymmaflifch, die Kräfte 
übend, und befitzen ihren fremden Namen mit Recht. 
Den Knaben von befferer Natur und hervorltechen- 
den Gaben, welche die Vermuthung erregen, er kön- 
ne für die Wiffenfchaft sernfänglich feyn, oder we- 
I are eine NMaffe von Kenntniffen vortheilbaft ver- 
arbeiten, diefen übernehmen Ge, und verfuchen auf 
alle Weife, ob dem wirklich alfo.fey. Dazu gehört 
theils ein beftimmtes Talent, welches den Knaben 
an ein einzelnes Feld der Erkenntnis feffelt, iheils 
der allgemeine Sinn für die Einheit und den durch- 
gängigen Zufammenhang alles Wilfens, der fyltema- 
tifch philofophifche Geift. Beides mufs zulammen- 
treffen, wenn der Menlch fich zu etwas Ausgezeich- 
netem bilden foll.e Auch das entfchiedenfte Talent 
wird ohne diefen Geift keine Selbftftändigkeit haben; 
und der fyftematifche Geift ohne ein beitimmtes Ta- 
lent wird fich mit feinen Productionen in einem fehr 
engen”Kreile herumdrehen. Indeffen auch bey der 
Vereinigung beider Eigenfchaften wird bey einigen 
das Talent vorherfchen, bey andern der wilfenfchaft- 
liche Geift. Auf beides muls aber die Schule wirken, 
Sie mufs elementarifch auf der einen Seite den ge- 
fammten Inhalt des Wiffens in bedeptenden Umriffen 
vorführen, fo dafs jedes fchlummertide Talent zu fei- 
zen Gegenftande üch kann angelockt fühlen, und 


ALLG. LITERATUR - ZEITUNG. 


- 
a8 
mufs auf der andern dasjenige befonders herausheben 
und mit vorzüglichem Fleilse behandeln, worin die 
wiffenfchaftliche Form der Einheit und des Zufam- 
menhangs am frühlten deutlich kann angefchaut wer- 
den, und was aus demfelben Grunde zugleich das all- 

emeine Hülfsmittel alles andern Willens ift. Aus 
iefer Urfache find mit Recht Grammatik und Mathe. 
matik die Hauptgegenftände auf Schulen, und beynah 
die einzigen, die mit einem Anklange von Wiflen- 
fchaftlichkeit können vorgetragen werden. Zugleich 
mufs aber auch die Schufe melhodifch alle geiltigen 
Kräfte fo üben, dafs fie beftimmt aus einander treten, 
und ihre verfchiedenen Functionen klar eingelehn 
werden, und fie fo ftärken, dafs jede fich eines ge- 
eo Gegenftandes mit Leichtigkeit ganz bemächti- 
en kann. 
5 In der Akademie (der Wiflenfchaften) finden 
fich die Meifter vereinigt, und wenn nicht alle auf 
Tea Weife Mitglieder derfelben feyn können: Io 
ollen wenigftens Alle durch fie reprälentirt werden, 
und zwifchen den Mitgliedern und den übrigen des 
Namens würdigen Gelehrten ein folcher lebendiger 
Zufammenhang Statt finden, dals die Arbeiten der 
Akademie wirklich als das Gefammtwerk aller kön- 
nen angefehn werden. Von der Akademie wird ge 
fordert, dafs fe Werke hervorbringt, nämlich nicht 
rofse, das Ganze umfallende, oder gar revolutionäre 
Bücher, fondern Sammlungen von Auflätzen, welche 
einzelne noch unerforfehte Gegenftände beleuchten, 
eigene Enteleckungen darlegen, neuerfundne Metho- 
den ans Licht bringen, ‚oder prüfen, In demfelben 
Sinne läfst auch die Akademie Aufgaben zur Auflö- 
fung ergehn. 

Die Univerhtäten nun füllen den Uebergang aus 
zwifchen der Zeit, wo durch eine Grundlage von 
Kenntoiffen, durch eigentliches Lernen die Jugend 
erft bearbeitet wird für die Wiffenfchaft, und der, 
wo der Mann in der vollen Kraft und Fülle des wil- 
fenfchaftlichen Lebens nun felbft forfchend das Ge- 
biet der Erkenntnifs erweitert und anbaut. Auf der 
Schule geht man nach den Geletzen des leichtelten 
Fortichritts von einem Einzelnen zum andern über, 
und ift wenig bekümmert darum, ob jeder überall 
etwas Ganzes vollende. Auf der Univerltät dagegen 
ift man hierauf fo fehr bedacht, dafs man in ae 
Gebiete das Encyklopädifche, die allgemeine Ueber- 
ficht des Umfanges und des Zufammenhanges als das 
Nothwendigfte voranfchickt, und zur Grundlage des 

elammten Unterrichts macht, und die Hauptwerke 

er Univerbtät, als folcher, find Lehrbücher, deren 
Hauptverdienft in der fyltematifchen Darftellung be- 
ftelit. In den Akademieen der Wilfenfchaften kömmt 
alles darauf an, dafs das Einzelne vollkommen rich- 
tig und genau heraus gearbeitet werde im Gebiete al- 
ler realen Wiffenfchaften; dagegen die reine Philo- 
fophie, die Speculation, die Befchäftigung mit der 
Einheit und dem Zufammenhange aller Erkenntnille 
und mit der Natur des Erkennens felbit durch-- 
aus zurück tritt. [Hier wünfchten wir, der VE. 
hätte näher beltimmt, was er unter realen er 
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fchaften verftehe. Schliefst er alle hiftorifche Kennt- 
niffe aus, fo liele eine bisher fehr geachtete Klaffe aus 
den Akademieen der Wiffenfch. heraus. Und da er 
nun auch einzelne Unterfuchungen der [peculativen 
Philofophie aus dem Bezirke ihrer Befchäftigungen 
verein will, fo bliebe fonach nichts als Phyfik und 
Mathematik mit ihren Zweigen übrig, Dazu fehen 
wir doch keinen Grund. ] 


Eine vorzüglich fchöne Bemerkung ift folgende 

S. 38.: So ift die Univerlität in Abficht ihres 
zwecks etwas ganz Eigenthümliches, von Schule und 
- Akademie gleich wefentlich Verfchiedenes; allein äu- 
fserlich hat fie eben fo nothwendig etwas Aehnliches 
von beiden. Der wilfenfchaftliche Geift, als das 
höchfte Princip, kan nicht etwa für fich allein hin- 
eftellt und aufgezeigt werden in blofser Transfcen- 
Detalchilofopiin, gelpenfterartig, wie leider man- 
che verfucht, und Spuk und unheimliches Welen da- 
mit getrieben haben. Leerer läfst fich wohl nichts 
denken, als eine Philofophie, die fich fo rein aus- 
zieht, und wartet, dals das reale Wiffen, als ein nie- 
deres, ganz anders woher foll gegeben oder genom- 
men werden, und vergeblicher für die Wiffenfchaft 
würde wohl nichts die Jünglinge in den [chönften 
Jahren vorzüglich befchäftigen, eine Philofopbie, 
die keine beitiminte Leitung für das künftige willen- 
fchaftliche Leben in allen Fächern gäbe, fondern 
höchftens diente, den Kopf aufzuräumen, was man 
ja fchon an der gemeinen Mathematik rühmt. Son- 
dern nur in ihrem lebendigen Einfluffe auf alles Wif- 
fen läfst ich die Philofophie, nur mit feinem Leibe 
dem realen Wilfen zugleich läfst diefer Geift Sich 
darftellen ünd auffalfen, Daher werden auf der Uni- 
verhtät auch Kenntniffe mitgetheilt, höhere zum 
Theil und andere, die in dem Piane der Schule gar 
nicht lagen. In fo fern entlteht alfo Zulernen, und 
die Univerfität ift zugleich a ar Eben fo ift 
fie auch Yorakademie. Der wiffenichaftliche Geift, der 
durch den philofophifchen Unterricht geweckt ift, und 
durch Wiederanfchauung des vorher Schon erlernten 
aus einem höhern Standpunkt fich befeftigt und zur 
Klarheit kKömmt, muls feiner Natur nach auch gleich 
feine Kräfte verfuchen und üben, indem er von dem 
Mittelpunkt aus fich tiefer in das Einzelne hineinbe- 
giebt, um zu forfchen, zu verbinden, eignes hervor- 
zubringen, und durch deffen Richtigkeit die erlangte 
Einficht in die Natur und den Zulammenhang a 
Wilfens zu bewähren, Diefs ift der Sinn der wilfen- 
fchaftlichen Seminarien und der praktifchen Anftal- 
ten auf der Univerhtät, welche alle durchaus akade- 
mifcher Natur find. [ Diefs foll nur fagen,. welche, 
indem fie zu Vorübungen Gelegenheit geben, eine 
Aehnlichkeit mit den Befchäftigungen. der Akademi- 
ften haben.] Daher auch beide Benennungen wieder 
in die Usiverfität hineinfpielen, und fie oft hohe 
Schule genannt wird, und dann wieder Akademie. 
Daher es Unverftand ift, zu.behaupten, Univerfitäten 
dürften folche Anftalten nicht haben, weil fe nur für 
Akademieen gehörten. 
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* Der Vf. zeigt nun, wie nachtheilig es fey, wenn 
Schulen, Upiverhtäten und Akademieen ihre Grenzen 
verrücken, und wie fehr es Pflicht für alle fey, fich 
einander gegenfeitig zu achten. Um diefe gegründete 
gegenfeltige Werthichätzung bey Allen immer zu er- 
ten, miülste eine genauere Gemeinfchaft geftiftet 
feyn zwiichen den öffentlichen Bildungsanftalten ; die 
vortrefflichlten Schulmänner, Univerhtätslehrer und 
Akademiker müfsten gemeinfchaftlich an der Spitze 
der wiffenfchaftlichen Angelegenheiten ftehn. 
Vortrefflich zeigt Hr. S., dafs, wenn es gleich 
fehr gut ift, dafs die Univerftäten zugleich höhere - 
Specialfchulen find, für alles dasjenige, was von den 
im Staatsdienfte nutzbaren Kenntniflen zunächft mit 
der eigentlich wiffenfchaftlichen Bildung zufammen- 
hängt; dennoch es ein fehr verderblicher Mifsver- 
ftand fey, wenn hie und da die Regierungen anfan. 
en, den politifchen Theil diefer Anftalten für die 
auptfache anzufelin; und wenn fie gar wünfchen, 
der Form der Univerhtät ganz überhoben zu feyn, 
und an die allgemeinen geichrten Schulen (Gymna- 
Den) gleich die Specialfchulen für die verfchiedenen 
Fächer des Staatsdienftes anknüpfen zu können, fo 
fey diefs ein trauriges Zeichen davon, dals man den 
Wertb der höchften Bildung für den Staat verkennt, 
und dals man den blofsen Mechanismus dem Leben 
vorzieht. - 
Ueber das wahre Wefen des akademifchen Lehr- 
vortrags hat der Vf., obgleich die Hauptmomente 
fchon oft angegeben und anerkannt worden ünd, doch 
fo viel Eigenthümliches gefagt, dafs fein Räfonnement 
den Reiz der Neuheit gewonnen hat. „Zwey Ele- 
mente, fagt er unter andern, find in diefer Art des 
Vortrags unentbehrlich, und bilden fein eigentliches 
Wefen. Das eine möchte ich das populäre nennen: 
die Darlegung des muthmafslichen Zuftandes, in wel- 
chem fich die Zuhörer befinden, die Kunft, fie auf 
das Dürftige in demfelben hinzuweifen, und auf den 
letzten Grund alles Nichtigen im Nichtwiffen. Diels 
ift die wahre dialektifche Kunft, und je ftrenger dia- 
lektifch, defto populärer. Das andere möchte ich 
das productive nennen. Der Lehrer mufs alles, was 
er fagt, vor den Zuhörern entftehn laffen; er mufs 
nicht erzählen, was er weils, fondern fein eignes Er- 
kennen, die That felbft reproduciren, damit Ge be- 
ftändig nicht etwa nur Kenntniffe fammeln, fondern 
die Thätigkeit der Vernunft im Hervorbringen der 
Erkenntniis unmittelbar anfchauen und anfchauend 
nachbilden. Der Hauptfitz diefer Kunft des Vor- 
trags ift freylich die Philofophie, das eigentlich fpe- 
culative; aber alles Lehren auf der Univerhtät foll ja 
auch hiervon durchdrungen feyn, alfo ift doch diefs 
„überall die eigentliche Kunft des Univerhtätslehrers. 
Zwey Tugenden müffen fich in ihr vereinigen. Le- 
bendigkeit und Begeifterung auf der einen Seite, und 
Befonnenheit und Klarheit auf der andern, um, was 
die Begeifterung wirkt, gedeiblich und verftändlich 
machen. Diefe Tugenden des Vortrags find die 
wahre Gründlichkeit deffelben, nicht eine nhäufun 
von Literatur, welche dem Anfänger nichts hilft, un. 
viel- 
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vielmehr in Schriften mufs ee ‚als mündlich 
mitgetheilt werden.” Diefe Abhandlung befchliefst 
der Vf. mit folgender, nicht oft genug zu wiederho- 
lender Erinnerung: „Was hilft alle. Gelehrfamkeit, 
wenn ftatt des echten Kathedervortrags nur der fal- 
{che Schein, die leere Form davon. vorhanden äft! 
Nichts jämmerlicheres zu denken, als diefes. Ein 
Profelfor, der ein ein für allemal gefchriebenes Heft 
wieder ablieft, und nachfchreiben lälst, mahnt uns 
fehr ungelegen an jene Zeit, wo es noch keine Druk- 
kerey gab, und es fchon viel werth war, :wenn ein 
Gelehrter feine Handfchrift Vielen auf Einmal dietirte, 
und wo der mündliche Vortrag zugleich ftatt der Bu- 
cher ılienen mufste. Jetzt aber kann Niemand ein- 
{ehn, warum der Staat einige Männer lediglich da- 
zu befoldet, damit he fich des Privilegiums erfreuen 
follen, die Wohltbat der Druckerey ignoriren zu 
dürfen, oder weshalb wohl fonft ein folcher Mann 
die Leute zu fich bemüht, und ihnen nicht lieber fei- 
ne ohnehin mit ftehenbleibenden Schriften abgefalste 
Weisheit auf dem gewöhnlichen Wege fchwarz auf 
weils verkauft. Denn bey folchem Werk und We- 
fen von dem wunderbaren Eindruck der lebendigen 
Stimme zu reden, möchte wohl lächerlich feyn.” 


‚ Der Vf. empfiehlt hierauf noch den Einflufs der 
Lehrer aufser den gen en auf ihre Zuhörer; 
und damit man ihn nicht befchuldigen könne, lauter 
Ideale in den einzelnen Lehrern zu verlangen, räumt 
er nicht nur ein: dafs die Gabe der Mittheilung [ehr 
viele Verfchiedenheiten der Lehrer zulafle, fondern 
dafs auch vielleicht nie auf einer und derfelben Uni- 
verhtät zu gleicher Zeit für alle Bedürfniffe geforgt 
werden könne. $o bilde vielleicht eine Univerfitat 
in einem gewillen Zeitraume mehr fpeculative, andre 
lange Zeit hindurch faft nur KRostiniers (fo ilt wo 
hier für Kotüriers zu lefen). 
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Was der Vf. hierauf über Facultäten, Honora- 
rien, Seminarien und Stipendien, über die Sitten der 
Studierenden und die Aufficht darüber, endlich über 
die Ertheilung der gelehrten Würden fagt, ift nicht 
minder als alles Uebrige durch die Verbindung rich- 
tiger Beobachtung delfen, was gelchieht, mit fcharf- 
Iinnigen Reflexionen über das, was geichehen follte, in- 
tereifent. Nur eine Stelle zeichnen wirnoch aus, wo der 
Vf.den durchgängigen Gebrauch der lateinifchen Spra- 
che bey den Prüfungen und Promotionen der Candida- 
ten mit vollem Rechte abräth: „Gewils hat diefe Rin- 
richtung, weil die gröfsere Menge fich dabey zu man- 
cherley Verfälfchungen verfucht fühlen mufste, nicht 
wenig beygetragen, die gelehrten Würden felbft um 
ihren guten Ruf zu bringen. Je mehr wir auch Fort- 
fchritte machen,. um defto mehr mufs gewils jene 
fchon längft abgefchlofsne Sprache fich zur wilien- 
fchaftlichen Daritellung für uns, aufser auf dem pbi- 
lologifchen und vielleicht mathematifchen Gebiet un- 
brauchbar zeigen. Was für Gewinn foll auch ent- 
ftehn, wenn, was deutich vortrefflich gefagt werden 
konnte, in römifcher Sprache mittelmälsig auftritt? 
Es ilt genug, wenn aufser jenen Gebieten die römi- 
fche Sprache rein und zierlich bey folchen öffentli- 
chen Ödssackaitsn ericheint, welche mehr eine 
puläre und’ fchöne, als eine wilfenfchaftliiche und 
gründliche Darftellung fodern, und wo fich der Red- 
ner nach Belieben in dem Gebiete antiker Gefinnung 
und Anßbeht halten darf.” 

In dem Anhange über eine in Berlin zu errich- 
tende Univerhtät trifft der Vf., wie natürlich, in 
mehrern Punkten mit feinen Vorgängern zulammen; 
doch fehlt es auch nicht an ihm eigenthümlichen An- 
fichten, fehr werth, von den ehrwürdigen-Staatsmän- 
nern, welche auf die Organifation der neuen Univer- 
fität Einfufs haben, in reifliche Erwägung gezogen 
zu werden, 
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LITERARISCHE 
| | I. Preife. 
| D. mathematifch- phyfche Klaffe des Inflirur: d. Wiffenfch. u. 


Künfe zu Paris hatden Preis der bisher unbeantworteten 
Aufgabe über die Perturbationen des von Hn. Dr. Olbers 
entdeckten Planeten Pallas, verdoppelt, fo dals erjetzt 
5000Fr. beträgt. Die Schriften der au erben müf- 
Sen Ipäteltens bis zum ı. Oct. 1810. eingelands werden. 


II. Vermifchte Nachrichten. 


In öffentlichen Blättern liefet man folgende, bereits 
vom ı6. Febr. 1808. datirte, königl..preufs. Cabinets- 
ordre zur Verhaftung desKriegsraths vor Cöln: „Mein 
lieber geh, Finanzraik von Mallow. Auf Euern Bericht 


NACHRICHTEN, 


- vom 2». vor. Mon., worin Ihr mir die Wiederanftel- 


lung des etc. v. Cölln als Kriegs- und Steuerrath im 
Glogaufchen Departement angezeigt, erüffne ich 
Euch hierdurch: dafs der v. Cölln durch [eine ver- 
trauten Briofe, zu einer Zeit des allgemeinen Leidens, 
die Regierung verunglimpft, Unmuth verbreitet und 
Nachrichten von dem Zuftande des öffentlichen Em- 
kommens der Bank und Seehandlung zur Kenntmils 
des das Land öceupirenden Feindes gebracht hat, der 
einen nachtheiligen Gebrauch davon gemacht. Ihr habt 
daher nach erfolgter Fvacuation des Landes den v. GC. 
arretiren und ein fifealifches Verfahren auf die beiden 
erwähnten Momente gegen ihn ergreiffen zu laflen, 
damit er nach der Strenge des Goletzcs beftaft werde.“ 
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Dienstags, den zı. Jannar 1809. ; u 


WISSENSCHAFTLICHE WERKE 


STAATSWISSENSCHAFTEN. 


Rostock, gedr. b. Adlers E.: Ueber die Einrich- 
tungen, die, im Herzogthum Mecklenburg Schwe- 
rin durch den Beytritt zum Rheinifchen Bunde noth- 
wendig werden dürften, nebft einem Anhange über 
den 3a20ften Paragraphen des Landes - Vergleichs, 
1808. 133 S. ß- 


I ange beftand die bisherige Staatsverfaflung Meck- 
lenburgs obne von Schriftitellern fonderlich 
beleuchtet zu werden; kaum ift aber durch Meck- 
lenburgs Beytritt zum Rheinbunde deutfcher Für- 
ften eine Ausficht zur Veränderung jener Verfaf- 
fung geöffnet, und die Linien diefer Veränderun 
werden fchon literarifich gezeichnet. Das umfat 
fende Thema, welchem. die vorliegende, im An- 
fange des Novembers 1808. erfchienene, Schrift ge- 
widmet ift, ward noch in keinem Bundesftaate bear- 
beitet, und wer mag es fich auch verläugnen, wie 
Schwierig es il. Auch abgefehn vog individuelleg 
Rückfchten, von Anhänglichkeit an Grundfätzen und 
Einrichtungen, unter welchen wir uns, gleichlam an- 
geerbt, glücklich fühlten, oder, von der Tendenz, 
auf neue Einrichtungen, von welchen wir eine noch 
höhere Zufriedenheit erwarten, uns voszubereiten, 
abgefehn auch von der Fähigkeit, . die Bedingungen 
des Staatswohls nach der 0 Verfallung zu beur- 
theilen, treten bey einer Arbeit dieler 
ıhümliche Schwierigkeiten ein. Was ift das Staats- 
recht des Rheinilchen Bundes? was ilt bundesfürft- 
liche Souveränität? verfchlingt und vernichtet fie al- 
les, was bisher im Staate an Rachen, an Gerechtfa- 
men und an Einrichtungen vorhanden war? gehen fie 
alle in der Souveränität unter, um durch die, wie 
nach einer Wiedergeburt des Staats, von neuem zuge- 
ftanden und verliehen zu werden? diefs find Fragen, 
welche dem Mann, der es zur Zeit nicht hat über lich 
ewinnen können, alle vorhandenen Gerechtfame der 
uveränität aufzuopfern, in feiner flaatsrechtlichen 
Andicht zuerft, als Präliminär - Punkte, fich aufdrän- 
gen und, kaum mit der Auflöfung ihrer mannichfal- 
tigen Zweifel befchäftigt, fieht er lich genöthigt, auch 
in flaatswirthfchaftlicher Hinßicht üch manche Fragen 
vorzulegen. 
Grundfätzen wird der Gelammtftaat des Rheinbundes 
organihrt werden? welche Stelle wird ig eben diefer 
Beziebupg. dein individueller Staat darin. einnehmen ? 
d. 2 Z. 1809. Erfler Band. 


rt eigen-. 


Nach welchen ftaatswirthfchaftlichen - 


wird das Grundgefetz des Rheinifchen Bundes Frey, 
heit, oder Belchräukung des Handels, Aufhebung 
oder Beybehaltung, der fte, „allgemeine oder be- 
fchränkte Militär- Conflcription, .diefes oder. jeneg 
Befteurungslyftem annehmen? kann dein Staat vom 
Gefetz, oder wenigftens vom Beyfpiel der übrigen, 
fich eximiren? Alle, diefe Fragen muls man ich 
beantworten, wenn die Hauptfrage gründlich unter- 
fucht werden foll, - 


Doch wir wenden uns zu.der oben angezeigten 
Schrift, die in, mehr als einer. Rückficht auch ein 
allgemeineres Interefie hat. Der, zur Zeit nicht öf- 
fentlich bekannte Vf. unterfucht darin diejenigen Ver- 
änderungen, welche die: Mecklenburgilche Verfaf- 
fung wegen des Beytritts Mecklenburgs zum Rheini- 
fchen Bunde wohl erleiden dürfte, und bringt fie auf 
folgende fieben Punkte zurück: I. Die drey Landes- 
klöfler Dobbertin, Malchow und Ribnitz, (in Anfehung 
deren Verfaffung wir uns auf die eur ge in Nr. 83. 
der Erg. Bl. 1808. beziehn). Der Vf. will, dafs 
diefe Klöfter den Familien, welche fie {chon ins dritte 
Jahrhundert befitzen, entzogen und Bee für alle 
Landeseinwohner gemacht werden follen. Rec. fieht 
weder die rechtliche Verbindung zwilchen dem Rhein- 
bunde der deutichen Fürlten und den Mecklenburgi- 
fchen ie en - Klöftern ein,noch auch, wie Meck- 
lenburgs Wohlfahrt durch die Populari/ation der letzt- 
ren berbeygeführt, begründet oder wohl gar bedun- 
gar wird, warum alfo diefer Gegenftand überhau 

ieher gezogen wird. Eine Klofteranftalt für alle 
Jungfrauen im. Lande wird dadurch nicht begrün- 
det, immer kann nur eine gewilfe Anzahl derfelben 
hier ihren Unterhalt finden. Und da kann es dem 
Staat gleich viel feyn, welche es find; ift aber eine 
allgemeine Klofteranftalt für alle Jungfrauen eine 
Grundbafßis des Staatswohls, fo folgt daraus keines- 
weges, dals man dazu diejenigen Klöfter widmen 
mülle, die bereits ihren Eigenthümer haben, fondera 
nur fo viel, dafs man eine folche Anftalt errichten 
müffe. Der Vf. erfcheint in den übrigen Theilen die- 
fer Schrift zu fehr als ein vorurtheilsfreyer, partey- 
lofer Mann, als dafs Rec. nicht diefe Anficht blofs da- 
her leiten follte, ‘dafs der Vf. über das eigentliche 
Verhältnifs diefer Er Klöfter nur nicht fo ganz un- 
terrichtet fey. Auch Ichlielst Rec. diefs aus manchen 
Irrthümern diefer Abhandlung. - So ift z.B. die Be. 
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_ weerden könnten, indem bekanntlich mehrere Stellen 
in denfelben den Städten gebühren, -welche [elbft ihre 
Stellen_oft adligen Frauenzimmern : deshalb: verlie- 
hen, weil deren Väter Mitglieder ftädtifcher Magi- 
trats-Collegien waren. Auchdie ra dafs 
eine Familie, welche auf eine Klofterftelle Anfpruch 
machen will, ihren Adel flets unbefleckt erhalten 
müffe, ift ungegründet, nur acht Ahnen müffen dar- 

ethan werden, und es fehlt nicht’an Bey/pielen,, dafs 
He Klofterfähigkeit Männern ohne Ahnen, aber mit 
Verdieniten, für fich und ihre Familie von der reci- 
pirten Ritterfchaft ertheilt worden. Nach unferm Vf, 
ift das Perfonale der klöfterlichen Adminiftration zu 
zahlreich und könnte fo vermindert werden,. wie dag 
der Domanialämter ; allein Rec.. kennt keins der letzt- 
ren von dem Umfange der Klofterämter, welche nur 
einen Amtmann und Regiftrator hätte. Die Provifo- 
ten find die Repräfentanten des Landes, und erhalten 
keinesweges eine Befoldung wie der Vf. zu glauben 
fcheint, der Klofterhauptmann ift der‘eigentliche öko- 
nomifche Amtmann, von dem man eben fo wenig, 
wie, nach des Vfs. eigenem Geftändniffe (S. 20.) 
„begeliren kann, dafs er zugleich ein guter Richters 
ift.” Die Anftellung desSyndici, als Rlofter - Richter 
und Klofter- Sachwalds, ift daher erforderlich und 
der Küchenmeifter ift der Rechnungs- Beamte. Der 
VF, felbft gefteht (S. 5.), dafs die Klofterberechtigten 
Familien ihre Anfprüche auf die Klöfter ich dadurch 
erworben, dafs fe im J. 1572. einen Theil der Lan- 
desfürftlichen Schulden ex propriis bezahlt haben, er 
behauptet aber dennoch, dafs diefe Anfprüche beym 
Verkauf des Gutes auf den neuen Befitzer deffelben 
übergegangen feyen. Diefs ift aber unftreitig ein Fehl- 
fchluls, grade das Gegentheil folgt daraus und ift 
ftets vom Reichsoberhaupt, vom Landesoberhaupt und 
von den Städten felbft anerkannt. Der Vf. meyrit zwar, 
der Souverän könne fich über diefes alles wegletzen, al- 
lein hieran zweifelt Rec. fehr. Treten ılaherGründe ein, 
dafs diefe jura quaefita dem Staatswohl zum or ge- 
bracht werten müffen: fo gebührt dafür eine vollftändi- 
ge Entfchäuigung. Diefsift allgemein anerkanntenRech. 
tens, dem auch unfer Vf. wenige Zeilen nachher ($.23.) 
huldigt, indem er behaupter, der Staat müffe billiger 
und gerechter Weife die Domanial - Beamten für ihre, 
durch Aufhebung der Leibeigenfchaft um 30 Rıhlr. 
verringerten, Sporteln entfchädigen. H. Abfchaffung 
der Patrimonial- Gerichte. Der Vf. räth, fie mit den 
Stadt- Gerichten zu vereinigen. Rec. ift —: 
für die Patrimonial- Gerichte, auch ift die Schilde- 
rung des Vfs. von ihnen eben fo niederfchlagend, als 
gröfstentheils wahr; allein deflen ungeachtet kann er 
dem vorgefchlagenen Surrogate nicht unbedingt bey- 
treten. Das efen des Patrimonjal- Gerichts an und 
für fich fcheint Rec. deshalb gut, wt.| es. zuträglich 
ift, durch ein Gericht an Ort und Stelle felbft fofort 
nnd im Orte felbft Juftiz zu erhalten. Kann die Sache 
felbft daher erhalten-und den Mifsbräuchen verge- 
beugt werden: fo fcheint die Beybehaltung der Patri- 
monial- Gerichte allerdings nützlich zu feyn. Be- 
kanntlich wird in Mecklenburg in den Patrimonial- 
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Gerichten die Juftiz in Rückficht der Gutsunterthanen 
falt allgemein unentgeldlich verwaltet, diefs würde in 
den $tadfgerichten um fo weniger der Fall feyn, da 
nach S. 18. diefe Uebertragung zugleich ein Mittel 
zur Verbefierung des Einkommens der Stadtrichter 
feyn foll, diefes mithin auf Koften der Gutsbehöri- 
gen gefchehen würde. Aber auch bey der Fortdauer 
er unentgekllichen Gerechtigkeitspflege ift diefer 
Vorfchlag doch immer mit bedeutendem Geld - und 
Zeit-Verluft für die ritterfchaftlichen Hinterfaffen, 
Parteyen und Zeugen, verbunden, die entweder den 
Stadtrichter aus der Stadt holen (und dann leidet 
auch das Stadtgericht) oder auf, dem Wege zur Stadt 
und in derfelben einen ganzen Tag und oft mehrere 
Tage fich verfäumen und vom baaren Schilling leben 
müffen, und über dieis manchen Verführungen aus- 
Ber find. Auf dem Gute felbft müfste ja über diefs 
och immer für eilige und geringfügige Sachen eine 
obrigkeitliche Autorität bleiben. ‘Unriehtig ift übri- 
ens wohl (S. 59.) der Schluis, die Patr. Gerichte 
eyn eo ipfo aufgehoben, weil die Obergerichtsbarkät 
nun dem Souverän beygelegt fey; fie waren ftets ein 
Ausflufs derfelben und letztre gebührte ftets den Lan- 
desherrn, über diefs ift der Art. 26. der Rh. Bundes- 
acte nur auf das Verhältnils zwifehen einem mediati- 
firenden Souverän und einem Mediatifirten anwend- 
bar. Beffer gefällt Rec. der Vorfchlag $. 20. und 28. 
alle bisherigen Niedergerichte aufzuheben und in Di- 
ftrictsgerichte erfter Inftanz zu vereinigen. III. Auf- 
hebung der Leibeigenfchaft. Diefer Abfchnitt docu- 
mentirt den praktifchen, vorurtheilsfreyen Blick des 
Vfs. Mit Recht behauptet er, die fogenannte Leib- 
eigenfchaft er sur dem Namen-nach drückend, in 
mancher Hinficht aber wohlthätig für den Gutsbehö- 
rigen; mit Recht fchlägt er eine nur allmälige Auf- 
hebung derfelben vor und zeichnet die Grundlagen 
diefer Aufhebung. IV. 'Revifion der Civil- und Crimi. 
nal- Gefetzgebung. Wenn der Code Napolton einge- 
führt werden foll: fo müffe er auf die Mecklerburgi- 
fchen Sitten, Neigungen und Gewohnheiten angepalst 
werden. Auch die übrigen Vorlchläge diefes Ab- 
fchnitts fcheinen Rec. richtig und gut, nur würde 
Rec. Nr. 14. u. 135. die Friften nicht fo fehr beengen, 
auch die Appellations - Einlegung vor Notar und Zeu- 
gen nicht vorfchreiben. Warum Nr. 13. die Abfchrift 
zurück behalten werden foll, fieht Rec. nicht ein, 
einige fehr wichtige Punkte, nämlich die beffere Or- 
anifation des Advocaten- Standes und die ofhicielle 
eitung der Concurfe, hat Rec. hier ungerne ver- 
milst. V. Neue Steuerverfaffung und Aufhebung der 
bisherigen Steuer: Exemtionen. Auch hierin 'entwik- 
kelt der Vf. richtige Grundfätze und für manches 
Detail fehr treffen!e Vorfchläge.  Beherzigungs- 
werth ift auch der, den Staatstlienern, damit fie durch 
Has Steigen und Fallen der Lebensbedürfniffe nicht zu 
fehr leiden, ihre Befoldung halb in baarem Gelde, 
halb aber in Getreide, nach dem Marktpreife, zu ge- 
ben. VI. Aufhebung der Zünfte und Innungen. "Der 
Vf. empfieblt diefe Aufhebung aus-bekannten Grün- 
den. vu. Reerutirung des Militärs. Der Vf, will; 
wie 
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wieRee. glaubt, mit-Recht, dafs das Militär aus dem 

ozen Lande, folglich aus den Domänen, den rit- 
terfchaftlichen Gütern und den Städten, recrutirt, 
allein keine allgemeine Confcription eingeführt wer- 
den folle; jeder der angeführten drey Landestheile 
bringt für fich feinen Antheil auf. Sehr richtig be- 
merkt er ie 58.) dafs ur der allgemeinen Confcriptio” 
einer diefer Haupttheile, ja wohl gar ein einzelner 
Ort aufserordentlich leiden, ein andrer aber ganz leer 
ausgehen könnte, welches allerdings z. B. dann ein- 
tritt, wenn gerade ein Ort viele, ein andrer aber gar 
keine junge Mannfchaft von dem erforderten Alter 
hat. Zum Schliufe (S. 59 —88.) find. mehrere tref- 
fende Vorfchläge für Prediger und Schulen gemacht. 
Sie find zum Theil fehr beherzigungswerth und ver- 
dienen auch im Auslande gelefen und geprüft zu wer- 
den. Wenn der Vf. aber vorfchlägt, hie Befoldung 
der Prediger und Schullehrer für jedes Kind über 
zwey mit 40 Rthlr. zu erhöhen; fo würde diels auch 
auf andre öffentliche Diener anzuwenden feya. Den 
Wunfch, dafs der Religionsunterricht den Landfchul- 
lehrern mriggerln und den Predigern übertragen wer- 
den möge, theilt Rec. von ganzem Herzen mit dem 
Vf. Ueberhaupt muls die Wirklamkeit der Prediger 
in der Schule, wenigftens auf die Schule, mehr be- 
lebt werden; in Mecklenburg infonderbeit ift fie der 
Grund, aus welchem die Prediger das fogenannte 
Melskorn erhalten. Der Anhang entbält von S. 89. 
bis 133. einen Vorfchlag zur Güte über. den Sinn der 
$..320. des Egge- Vergleichs. Da diefer Gegenftand 
nur ein fpecielles’ Intereffe hat und noch gewilier- 
malsen ftreitig ift; fo enthält Rec. fich hierüber einer 
Beurtheilung. 

Unfre Lefer werden aus diefer Anzeige erfehen, 

dafs der Vf. der vorliegenden Abhandlung cliefe An- 
ie enhbeit nur aus einem ziemlich befchränkten 
tandpunkte beurtheilt, und viele wichtige Gegen- 
ftände wnberührt gelaffen hat. Rec. rechnet dahin 
befonders die landfändifche Verfaffung, die Organi- 
fation der Landes - Repräfentation, den Umfang ihrer 
Rechte, die Organifation der Landesverwaltungs - Be- 
hördn, die Freyheit der fogenannten bürgerlichen 
Gewerbe und des Handels, das ritterfebaftliche und 
felbft das Landes- Credit- Syftem u. d. gl. mehr. 
Wenn aber feine Vorfchläge auch keine tiefe, ge- 
lehrte Unterfuchungen und neue Anfichten enthalten: 
fo leuchtet doch aus ihnen faft allenthalben nicht 
blofs redliche, parteylofe Abficht, — fondern auch 
eine richtige, -praktifche und treffende Anfhicht und 
Beurtheilung hervor. 


‚„Uebrigens ift die Angelegenheit, mit welcher 
diefe Abhandlung fich befchäftigt, auf dem, am 1. Sep- 
tember v. J. eröff 
nen, Convocations- Tage zu Roftock oficiell zur Spra- 
che gebracht worden, indenı der Landesherr auf dem- 
felben nicht blofs feinen Beytritt zum Rheinifchen 

unde den Ständen, fondern auch die Deliberation 
über die, dadurch nothwendig gewordenen, Verän- 
derungen der Verfaflung eröffnete. Das nähere wird 
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neten und am 4. October er e- 
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durch eine landesherrliche CommifGon und landftän.- 
diiche Deputation regulirt werden. Mit Beybehal- 
tung der bisherigen Landesverfaffung, ihrem wefent.. 
lichen Inhalte nach, und iofonderheit mit Beybehal- 
tung der Landftände, find fchon jetzt die bisherigen 
Steuer- Exemntionen aufgegeben. Auf eine, für den 
Fürften und die Landftände gleich befriedigende, eh- 
renvolle Art, fagt der Herzog im Convocations - Tags- 
Abfchied vom 4. October v. J., „dals es Ihre Abfhicht 
nicht fey, eineLandesverfallung aufzuheben, die eine 
folche Stimmung der Unterthanen gegen ihren Herrn 
feit einem halben Jahrhundert erhalten hat und bey 
welcher folche Unterthanen Sch glücklich füblten 
und „im Allgemeinen freuen fich feine Herzogliche 
Durchlaucht des, Ihnen bezeugten, Vertrauens Ihrer 
etreuen Stände und werden fich nach wie vor bemü- 

en, es zu rechtfertigen und zu verdienen.” Bey ei- 
ner folchen Stimmung ift ein glückliches, gemein- 
nützliches Refultat der ferneren Verhandlungen wohl 
nicht zu bezweifeln, 


ERDSESCHREIBUNG, 


Haarıem, b. Loosjes: Paris in den Aanvang van 
de negentiende Eeuw, door A. van Willigen. 
1:06 — 1807. Erfler Theil. 244 $. Zweyter Theil. 
245 —4708. Driter Theil. 471 — 683 S. gr. 8. 
mit Kpfn. (9 Fl.). 


Ein früheres Werk diefes Vfs., feine Reife durch 
das füdliche Frankreich, ift bereits in der A.L. 2. 
Jahrg. 1807. Nr. 213. nicht ohne Beyfali en 
Das dort über den Geift und die Darftellung des Vts. 
gefällte Urtheil fcheint auch auf vorliegende Schrift, 
vollkommen anwendbar. Ueberall finden wir näm- 
lich diefelbe defultorifche Beobachtung, aber auch 
diefelbe Laune und Gemüthlichkeit; überall bemer- 
ken wir diefelbe Nachläfügkeit, und Redieligkeit, 
aber auch diefelbe Naivetät und Trenberzigkeit. Der 
Vf. feht immer mit eigenen Augen, fein Werk hat 
daher eine Originalität, die hier doppelt intereffant 
erfcheint. Ein Holländer in Paris! wer diefen Con- 
Rict nationaler Vorftellungen und Gefühle zu würdi- 
gen verlteht, für diefen hat ein folches Werk: doppel- 
ten Werth. Wir find weit entfernt alle Urtheile des 
Vfs. unterfchreiben zu wollen, aber wir haben uns 
mancher neuen Idee gefreut. Die Reife fcheint 
1801 — 1804. gemacht zu feyn; die Menge Cartons 
beweift, wie viel der Vf. 1806. zu verändern genöthigt 
war. Die Kupfer find recht bray gearbeitet, ver- 
theuern aber das Ganze ohne Noth, Ohne die poli- 
tifchen Anfichten des V£s. zu theilen, fchränken wir 
uns auf wenige der interelfanteften Anek.loten und 
Berierkungen über literarifche, artiftifche, oder fitt-" 
liche Gegenftände u. f. w. ein. — S. ı5. In Peronue . 
war fonit ein Hauptbureau des Generalpächters, alle 
Reifende wurden der Contrebande wegen mit der 
röfsten Strenge vihtirt. Gleichwohl fand man Mittel 
die Wachfarnkeit der Zollbeamten [ehr häufig zu bin- | 


tergehn. Man hatte nämlich grofse Hunde abgerich- 
iet, 


- 339 \ A, L. zZ Num, 29. g 


tet, die man mit Contrebande beladete, und des 
Nachts 6 — 7 und mehrere zufammen über dieGränze 
palhiren liefs. Die Hunde wufsten fchon, wohin he 
- die Waaren jedesmal bringen mufsten, und benah- 
men fich mit bewundernswürdiger Klugheit dabey. 
Diefs war befonders bey dem fogenannten Leithunde 
der Fall, der unbeladen an der Spitze der kleinen Ca- 
ravane zog. Diefer recognolcirte beftändig, und 
lenktebey der mindelten Gefahr fogleich vom Wege 
ab. S.29. Trotz der I['heurung des Wallers zu Pa- 
ris, fagt der Vf, — weils man doch durchaus nichts 
von Regenfäffern oder Cifternen,, fondern behilft fich 
im Sommer fo gut es gehen will. 5.63. Ein Fran- 
zofe ifst in der Regel mehr Brod an einem Tage, als 
mancher Hollinder eine ganze Woche hindurch. 
S. 67. Im allgemeinen hat der Vf. nicht finden kön- 
nen, dafs die Parfer im Elfen und Trinken mälsiger 
wären, als die Amfterdamer. S. ı27. Die Abfteige- 
quartiere zu verliebten Abenteuern, werden wie an- 
dere zu vermiethende Wohnungen, öffentlich durch 
ausgehangene Zettel u. dgl. angezeigt. Damit indeflen 
jedermann weils, woran er fich zu halten, und was 
er zu [uchen hat, fo werden zu folchen Zetteln 
zweyerley Farben, z.B. roth und ichwarz genommen, 
was abermals beweik, wie fehr man in Paris den 
- Schein der Decenz zu erhalten [ucht. S. 163. In ei- 
nem Blatte des Journal de Paris vom May ıg02. fand 
der Vf. folgende Anekdote. Ein Grenadier von der 
Confulargarde hatte ich wegen einer unglücklichen 
Liebfchaft felbft entleibt. Da hch kurz vorher ein 
ähnlicher Fall ereignet hatte, fo ward folgender Ta- 
esbefehl bekannt gemacht. „Le premier Conful or- 
onne qu'il foit mis al’ordre de la Garde: Qu'un jol- 
dat doit favoir vaincre la douleur, et la melancolie des 
pafions; qu'il ya autant de vrai courage, ä fouffrir 
avec conflance les peines de l’ame, qu'a refler fixe Jous‘ 
ta mitraille d'une batterie, S’abandomer au chagrin 
Jans refiler,, fe tuer pour [’y fouflraire, ce abandonner 
le champ de bataille, avant d'avoir vaincn. S. 299 bis 
38. Eine Reihe höchft interellanter Details über die 
Kegierun s- Veränderung von 1804. die Krönung, , 
die bey diefer Gelegenheit gegebenen Felte u. f. w. 
Der v2 fpricht als I: enzeuge, und giebt manchen 
nicht unbedeutenden Wink. Der Papft war häufig 
ein Gegenftand des Spottes und der Wizzeley. S.400. 
La Harpe legte nicht nur auf feinem Todtenbette ein 
vollftändiges Glaubensbekenntnils ab, fondern wie- 
derrief auch in einer Art von Codicill, alles was in 
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feinen Schriften der katholifchen Religion etwa ent- 
gegen war. S. 405. Der Stein foll zu Paris eine fehr 
gewöhnliche Krankheit feyn, was dem mit Kalk- 
und Kreidetheilen gefchwängerten Waffer zugelchrie- 
ben wird. — 5. 472— 499. Eine recht zweckmäfsige 
Zulaminenftellung der mannichfaltigen Verfchöne- 
rungen und Verbeflerungen, die feit ıgo01. in Paris 
vorgenommen worden find. In einem der Zimmer 
des damaligen erlten Confuls fah der Vf. ($. 487-) die 
Büften von Fox und von Nelfon. $. 500—552. Ge- 
mälde von Pont neuf und den benachbarten Kaien. 
Das vollftändigfte, was Rec. über diefen Theil von 
Paris gelefen bat. Diefe Partie wäre wirklich einer 
Ueberietzung werth, S. 553 — 592. Gemälde von den 
Tuillerien, und den Elyfäifchen Feldern. Sehr viel 
Details, ebenfalls recht gut zufammengelftellt, S. 592. 
Ueber Klima und Witterung von Paris. Diefe Stadt — 
fagt der Vf. — liegt bekanntlich über 34 Grad füdlicher 
als Amfterdam: indelfen ift der Unterfchied in dem 
Klima und_der Witterung doch bey weitem nicht fo 

rofs, wie man gewöhnlich zu glauben pflegt. Das 

lima ilt ebenfalls fehr feucht, es regnet ein gutes 
Drittheil des Jahres, die Dünfte aus der Seine u. S. w. 
fchweben unaufhörlich über der Stadt. Die Hitze 
it in der Regel nicht viel gröfser als in Amfterdam, 
doch hat das gute Wetter mehr Beftändigkeit. Den 
16. May 1802. fror es noch einmal in Paris, und den 
19. May 1803. fchneyte es fogar, und war empfind- 
lich kalt. Die Veränderungen in der Temperatur 
find bier aufserordentlich fchnell. In Zeit von 
4 — 5 Stunden fällt das T'hermiometer nicht felten um 
8— ı0 Grad herunter. S. 602— 639. ExcurGon nach 
St. Cloud, Charenton, Alfont, Montmorency u. f. w. 
Nicht viel Neues, aber doch in Ganzen recht gut er- 
zählt. S. 650. ein polemifcher Anhang. Der Vf. war 
in einem franzößichen Journale heftig angegriffen 
worden. Er hat die Bonhommie dielen Auflatz in 
einer Ueberfetzung mitzutheilen, und einzelne Noten 
dazu zu wachen, worin er fich zu vertheidigen fucht. 
Dais die Urtheile des Vfs. den franzöfifchen Kriti- 
kern mifsfallen mufsten, war voraus zu fehn; fein 
Werk aber deshalb durchaus herabzuwürdigen, war 
le eine grofse Ungerechtigkeit. — Schliefslich 
emerken wir noch, dals eine Ueberjetzung dieles Wer- 
kes fchwerlich Glück machen dürfte, dals hinge- 
gen em geiltvoller Auszug gewils willkommen feyn 
würde. 
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Schöne Künfte. 


D... ein zu Maylaud erfchienenes Decret ift den 
drey Kunft- Akademieen zu Mayland, Bologna und Ve- 
nedig die Erlaubnifs ertheilt worden, vier mit den 


nöthigen Vorkenntnilfen und ehtfchiednen Anlagen 
für die Künfte ausgerüftete Zöglinge nach Rom Zur 
Vervollkommnung in der Malerey, Bildhauerkunft und 
Architectur zu (enden, deren jeder drey Jahre hin- 
durch eine Unterftützung von 5000 Lire erhält. 
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WISSENSCHAFTLICHE WERKE 


THEOLOGIE 


Hanwover, b. den Gebr. Hahn: Betrachtungen über 
die neueflen Veränderungen in dem Zuflande deut- 
fihen Katholifchen Kirche und befonders über die Concor- 
date zwifchen prolrflantifchen Souveräns und dem römi. 
[chen Stuhl, welche dadurch veranlaßt werden möchten. 
Von D. G. 6). Planck, 1808. All u. 228 5. kl. $. 


(20 gr.) 


P:eretaniiene Fürften, fagtder Vf., find in dem füd: 
lichen Deutfchlande durch den Prefsburger Frie- 
den und delfen Folgen in den Beltz mehrerer katho- 
lifchen Provinzen gekommen, und Souveräne derfelben 
geworden ; über kurz oder lang wird in diefen Staa- 
ten das Bedürfnils einer Uebereinkuaft dieler Fürften 
mit dem Öberhaupte ‚der katholifehen. Kirche über 
eine felte Handlungsweile in Anfehung der kirch- 
lichen Angelegenheiten der Katholiken fühlbar wer- 
den. Allen wer foll die Unterhandiu ern auch 
Sollen die proteftantilcehen Regenten die Dazwilchen- 
kKunft des Papftes dabey felbit auffodern, und eine 
Convention zu Rom nachluchen; oder follen fie war- 
ten, bis man ihnen Anträge macht? Offenbar ift der 
Papft dabey mehr interefhrt; ja für ibn, kann man 
fagen, ilt es Gewiflensfache, Gch deshalb an die pro- 
teitantilchen deutlichen Souveräne zu wenden; von 
ibm läfst fich die Initiative der Unterhandiungen er- 
warten, und er kann dabey vollkommen den Änftand 
feiner Würde bebaupten. ‘Wie foll aber die Conven- 
tion, worüber zu unterhandeln wäre, heifsen? Der 
Name Concordat ifı bey den mit dem römilcheu Stuhle 
gelchloffenen Verträgen obfervanzmälsig, und drückt 
auch die Sache pallend aus, wenn man dabey nur an 
eine blofse Uebereinkunft denkt; für die proteftanti- 
fchen Fürften ilt jedoch .dabey zu bedenken, dafs der 
Papft demjenigen, was er bey einem Concordate über- 
nimmt, oder wozu er fich dadurch verpflichtet, das 
Anfehn eines Indults, eines Privilegiums, einer Be- 
günftigung zu geben pflegt, und dals man das, was 
er in demfelben bewilligt, feiner Gefälligkeit oder 
fdiner Grofsmuth zu anken haben foll. Freylich, 
wenn man. billig urtheilen will, mufs man geltehn, 
dafs der Papft aus feiner Rolle treten und feinen Papft- 
charakter verläugnen würde, wenn er die’Sache an- 
ders vorftellte; allein auf der andern Seite kann der 
proteltantifche Souverän nicht wohl zugeben, dals es 
in einem zwifchenihm und, de:n Papfte zu fchliefsenden 
Vertrage das Anfehn bekomme, als ob der römifche 
Stuhl ihm ein difpenhrendes Indult oder ein begünfti- 
4. L. Z. 1809. Erfler Band. 


ya Privilegium bewilligt habe. Die Grundlage 
er Convention wäre: die katholifchen Kirchen fol- 
len bleiben; ihre religiöfe und difciplinarilche Ver- 
falfung foll nicht verändert, oder auf eine mit den 
Grundfätzen des Katholicismus unverträgliche Weife 
eingerichtet, keine Foderung foll gemacht, nichts 
foll in Haas, nalen werden, wobey nicht, was 
wirklich zum katholifchen Kirchenglauben gehört, 
ungekränkt beftehn könnte, Der proteftantifche Färft 
unterhandelt dabey blols als Landesherr katholifcher 
Unterthanen;; fein eignes religiöfes Interelfe fetzt er 
dabey ganz bey Seite; es foll nur ein Regulativ ver- 
abredet werden, nach welchem die katholifche Kir- 
chen - und Religionsverfaflung mit der möglichft gerin- 
gen Störung der Staatsverfallung und Regierungsform 
ungekränkt erhalten werden kann. er foll aber 
enticheiden, was in der katholifchen Verfaffung we- 
fentlich und was 'aufserwefentlich fey? Soll es der 
Papft, foll’es der proteftäntifche Fürft thun? Beides 
it mifslich. Hätre freylich die katholifche Kirche 
hierüber immer gleich entfchieden, fo könnte der letz- 
tere erklären, fich diefsfalls nach demjenigen richten 
zu wollen, was in der: Katholifchen Kirche allgemein 
eltende Autorität hat. Es giebt aber eine beflere 
uskunft: er erkläre nur, dals er nichts verlange, 
und nichts zugeftanden haben wolle, als was der hei- 
lige Vater felbft fchon zu, andern Zeiten katliölifchen 
Höfen bewilligt, oder iv katholifchen Ländern zuge: 
laffen habe: zur Sprache käme alsdann die Errichtun 
von Landesbisthümern. Die Dotation der Bifchöfe un 
ihres Clerus würde wohl der Landesfürft überneh- 
men; wollte der Papft durch feine Autorität die Do+ 
tationsacte fanctioniren, oder in irgend einer Form 
ein Confirmationsrecht dabey ausüben, fo möchte er 
es, den Katholiken gegenüber, zu deren YVerpilich- 
tung oder Beruhigung und vermeinter gröfserer Si- 
cherftellung thun, der proteftantifche Fürft könnte 
es ohne Nachtheil ignoriren. Bey der Regulirang der 
bifchöflichen Sprengel möfste der Papft auf irgend 
eine Weile mitwirken; man könnte ihm mit Libera- 
lität den Plan der von der proteltantilchen Regierung 
beichlofsnen Diöcefan - Eintheilung der neuen Bisthü- 
mer vorlegen, feine Beyltimmung dazu verlangen, 
und fich allenfalls erbieten, ihm darüber die weitern 
Erläuterungen zu geben, die er nöthig finden möchte; 
feine Concurrenz dabey könnte um fo weniger ent- ' 
bebrt werden, da die Kirchen, die zu den Sprengela 
fchlagen würden, gröfstentheils zu Bisthümern ge- 
örten, die aulser den Staaten diefer proteftantifchen 
ra lägen, die alfo der Paplt zur ph. 
g e- 
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dieler Kirchen zu bewegen, und deren- verweigerte 
Einwilligung, wenn fie ja Schwierigkeiten machten, 
er durch fein Anfehn zu foppliren hätte, fo wie es 
ie den neueften Zeiten in Fränkreich gefchehn ilt. 
Was die Ernennung der Bifchöfe betrifft, fo könnte 
freylich der die Bisthümer dotirende proteltantifche 
Fürft durch Ernennung der Bifchöfe ein Patronatrecht 
ausübent; allein beffer werden dem römifchen Stuhle 
zwey oder drey taugliche Subjecte zu jedem der neuen 
Bisthümer vorgefchlagen, aus welchen er den neuen 
Bifchof defigniren könnte; ihre Nachfolger könnten 
dann durch weife organißrte Kapitel, aus ihrem eig- 
nen Mittel, kanoniich gewählt werden, Diefe Bi- 
fchöfe wären Unterihanen des Souveräns, und leifte- 
ihm denfelben Eid, den fie katholilchen Landes- 
en zu leilten rn Metropolitane wären nicht 
nötbig. In Anlehung der Conlecratioo der erlten 
neuen Bilchöfe erluchte man den Papft das Erforder- 
liche einzuleiten ; in nachher eintretenden Fällen wür- 
de immer ein fchon geweihter Landes-Bifchof, den 
der Papft dazu bevollmächtigt hätte, die Weihung er- 
theilen können. Die neuen Bilchöfe würden, als dem 
römifchen Stuhble unmittelbar unterworfen, anzuer- 
kennen feyn; auch hätte der Papft fie praevio proce[]u 
informativo zu confirmiren; über die reinen Contirma- 
tionsgebühren wäre vorher mit der römifchen Curie, 
damit die Bilchöfe nicht überfetzt würden, eine Ueber- 
einkunft zu treffen; dieFormel des Eides, den hie dem 
Papft zu fchwören hätten, hätte der päpftliche Stuhl 
der proteltantifchen Regierung vorher zur Einfieht 
mitzutheilen, in der Hoffaung, dafs er einen unanftö- 
fsigen und unbedenklichen vorlegen werde; ganz der 
alte Eid dürfte es freylich durchaus nicht feyn. Was 
die Supremats - und Relfervats - Rechte des römifchen 
Stuhls beireffe, fo fey darüber noch grofser Streit in 
der katholifchen Kirche felbft, und die beftrittenen 
Punkte feyen nicht einmal die fehlimmiten; es laffe 
fich aber doch noch eine Auskunft treffen, wodurch 
die Ausübung dieler Rechte unfchädlich für den Staat 
gemacht werden könne; in folchen Fällen könne 
nämlich von dem Papfte die Ausübung feiner höch- 
ften richterlichen Gewalt an judices in partibus übertra- 
gen werden; einheimifche Richter könne er delegi- 
ren, und durch diele die Appellationsfälle entfchei- 
den laffen; fodann fey nur das Geletz zu machen, 
dafs keine päpftliche Verfügung, keine Sentenz einer 
pftlicheg Congregation ohue das piacitum regium pu- 
lieirt werden dürfe; endlich lielse ich mit dem Pap- 
fte über die facultates qui nales, und über die Er- 
weiterung derlelben für die Landesbifchöfe unterhan- 
deln, fo dafs he jure delegato wie die Nuntien in ih- 
ren Diöcefen difpenfhiren könnten, wenn man ja noch 
zu furehtfam wäre den Satz aufzuftellen, dafs fie es 
jurs proprio in ihrem Sprengel eben fo kräftig und gül- 
tig als der Papft zu Kom zu thun vermöchten. Die 
Gewalt der ‚Ordinarien wäre zuletzt noch vor ihrer 
Inauguration genau zu beftimmen; in mere fpiritualibus 
mülste fie unbefchränkt bleiben; in allem aber, wo- 
bey das Spiritwale in das Tremporale hiveinläuft, 
mülste Gch die Ausübung der bifchöflichen Amtsge- 
walt durch die Gefetze des Staats und die Formen iei- 
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ner Verfalfung befchränken laffen; auch mülste der 
Staat in allen Fällen, in welchen über die Natur des 
Gegenftandes ein Streit entitehn könnte, ein Cogni- 
fionsrecht, die Oberaufficht über die Amtsführung 
der Biichöfe, und die -Befugnils, bey jedem Mifs- 
brauche ihrer Gewalt dazwilchen zu treten, fich vor- 
behalten. Am Schluffe diefer gehaltvollen Schrift 
wird noch bemerkt: es fey doch hoffentlich in- un- 
fern Tagen wenigftens dahin gekommen, dafs weder 
Proteftanten noch Katholiken in Deutfchland über 
den Druck der andern Partey zu klagen Urfache ha- 
be, und dafs keine mehr boden: könne, die andre zu 
unterdräcken; er hofft für das katholifche Deutfch- 
land in Zukunft beffere Bilchöfe und Verbeflerung 
ihrer kirchlichen lnftitute, und die neu zu oifi- 
renden Kapitel, glaubt er, könnten für die theolo- 
Eugene: Gelehrfamkeit das werden, was einft 

ie Congregation des heiligen Maurus, das Inftitut 
der Väter des Oratoriums und unter dem Abte Ger- 
bert das Stift des heiligen Blahus im Schwarz walde 
war. Als geborner Würtemberger blickte er bey der 
Entwerfung des gröfsera Theils diefer Schrift zu- 
nächft auf fein Vaterland bin; er legte fie nachber ge 
gen das Ende von 1807. zurück, als er hörte, dafs 
die königl. Würtembergfche Regierung über ein zu 
fchliefsendes Concordat mit einern päpftlichen Nun- 
tius wirklich unterhandle: denn feine Abficht ging 
nie dahin, auch nur auf eine entfernte Art dazu mit- 
zuwirken, dals irgend etwas von dem, was gefchehn 
mufs oder kann, in einen fchnellern oder leichtern 
Gang eingeleitet würde, weil die dabey handelnden 
Behörden, fagt er, feines Raths ficher nicht bedurf- 
ten. Nach der Abbrechung diefer Unterhandlungen 
nahm er fie aber wieder vor, und was fich von der 
Art diefer Abbrechung in dem Publicum verbreitet 
hat, beftärkte ihn in dem Entfchluffe, fie unverän- 
dert in der Form erfcheinen zu laffen, die er ihr gleich 
anfangs geben wollte. Was der Vf. in dem letztern 
Theile der Vorrede von feinem Glauben an die Vor- 
fehung fagt, hat auf den Rec. einen fchönenEi 
gemacht. Der vortreffliche Mann kann die Hoffnun- 

en, die ihm diefer Glaube giebt, felbft bey Ereignif- 
en, welche die Zeit der Erfüllung derfelben noch 
weit hinauszufetzen fcheinen, immer noch fefthalten, 
und Muth und Freude und Kraft zum Ertragen der 
-Gegenwart daraus fchöpfen: denn die beflere Zu- 
kunft, die heihm eröffnen, ift nicht auf die Spanne 
von Zeit, die ein Paar Generationen einnehmen: mö- 
gen, eingelchränkt, und nicht blofs auf dasjenige be- 
rechnet, was die Klugheit oder der gute Wille von 
Menfchen an jenen Ereignilfen gut machen oder ver- 
derben kann. 


‘ HeipeLsers, b. Mohr u. Zimmer: Ueber die Tauft. 
Von Adam Theodor Albert Franz Lehmus , Diaco- 
nus in Dinkelsbühl. 1807. VII u 158 $S. 8. 
(14 gr.) 

Nach dem Vorbericht verdankt diefes Büchelchen 
fein Entitehn einer Synodalaufgabe des Ansbacher 
Confiftoriums.-- Der Vi. hat es, vermuthlich nach 
' dem 
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dem Inhalt diefer Aufgabe, in drey Abfchnitte ge- 
theil, Im a giebt er hiftorifche Bemerkungen 
aber die Taufe; im zweyten handelt er von der Noth- 
wendigkeit der Taufe, der dritte enthält die Anwen- 
dung diefer Ideen auf unfern kirchlichen Zuftand, 
Auf den erflen Abfchnitt legt der Vf. felbit keinen ho- 
ben Werth, denn er reiht nur das von Stark, Mün- 
Seher , Schmidt, Rößler u. a. gelagte zulammen und fucht 
ihre Meinungen, io gut er kann, da wo fie von ein- 
ander abweichen, auszugleichen. Daher darf man 
hier keine eigentlich kritifche Prüfung des von die- 
fen feinen Vorgängern gelagten erwarten, und der 
von ihm nicht genannte Eifeniohr fteht mit feinen hi- 
ftorifchen Bemerkungen in diefer Hinficht noch über 
ihm. Uebrigens hat er feilsig gelammelt und citirt; 
doch ilt ihm noch manche Schrift, aus der er hätte 
fchöpfen können, entgangen; wie z. B. die Un- 
terfuchung von Ziegler, in deflen theologifchen 
Abhandlungen, B. 2. u. m. — Gröfsern Werth legt 
der Vf. auf den 'zweyten- Abfchnitt, weil, wie er 
fagt, die hier ausgelprochne Anficht der Taufe der 
erfte Verfuch ift, die Nothwendigkeit diefes Ritug 
und der damit verbundenen Gebräuche aus den höch- 
ften Prineipien abzuleiten. Die höchften Principien, 
aus welchen er die Nothwendigkeit der Taufe dedu- 
eirt, find nach $. 2 fgq. ungefähr folgende: „Das Be 
wufstfeyn der Religion nimmt in endlichen Welen 
einen zwar geheimnifsvellen, doch beftimmten An- 
fang. Diefer erfte Moment, dieles Erwachen des re- 
rg Gefühls der Einzelnen, ift die eigentliche 
eibe zur Religion, die feyerliche Aufnahme in die 
unfichtbare Gemeinfchaft der Heiligen , die Taufe mit 
Feuer und Geift. Aber das neue und herrliche Le- 
ben der Seele fucht auch ein äufseres Dafeyn, ein tref- 
fendes Symbol dem feligen Gemütbszuftande zu ge- 
ben, diefs ift die äufsere Taufe, die allo nichts 
anders ift, als die fymbolifrte Taufe durch Feuer 
und Geift. So bey Erwachfenen. Die 'Taufe der Kin- 
der ift Ausdruck des religiöfen Gefühls bey der Ge- 
burt eines menfchlichen Wefens. Diefer Ausdruck 
it vernünftig, und darum auch nothwendig für jeden, 
der Gott liebt und das Ewige verbreitet wünfcht, 
Die Kindertaufe ift alfo Seligpreifung der Unfchuld, 
Gebet um Beendigung der Sünde, ermunternde Weil- 
fagung eines heiligen Lebens, und ift hiernach noth- 
wendiges Bedürfnils chriftlicher Frommen.” Diefs 
ift ungefähr die Deduction der Nothwendigkeit der 
Taufe, deren fich unfer Vf. als des erften Verfuchs 
der Art fo fehr freut. Rec. glaubt jedoch, dafs Hr. 
L. fich felbft täufcht. Das Gewand, in welches er 
feine Ideen hüllt, läfst freylich wohl manchen unge- 
hörte Dinge ahnden, aber in eine verftändlichere 
Sprache überfetzt, ift es weiter nichts, als was man 
fchon öfter über die Taufe gefagt hat. Sie ift Symbol 
bey Erwachfenen eigner, bey Kindern gewünichter 
und geliehener Bekenntniffe, Verpflichtungen und 
Hoffnungen. Und bey «lem allen möchte doch nicht 
das Willkärliche, das ia dem übrigens fchönen Ri- 
tus liegt, oder dabey vorwaltet und feine Einführung 
veranlafst hat, geläugpet, und ‚lie Autorität nicht, 
wie der begeilterte Vf. zu wollen fcheint, auf die Seite 
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gefchoben werden können, Denn es ift doch noch 
immer zu erhärten, dafs jene Ideen und Empfindun- 
gen fich notbwendig auf diefe und keine andre Art, 
als im der Taufe gefchieht, ausfprechen können. Der 
- Abfchnitt wendet diefe Ideen auf unfern kirchli- 
chen Zuitand an, oder giebt eine Form für die Taufe, 
die fich übrigens eben nicht von der in den verbefler- 
ten Liturgien unterfcheidet. Nur will Rec. die Pre- 
diger warnen, nicht etwa die von dem Vf. gegebenen 
Ihemata für die Taufreden, unbedingt zu brauchen, 
Nach ibm foll der Liturg reden von dem Grundcha- 
'rakter der finnlichen Exiltenz, der Idee der Differenz 
und Indifferenz der Unfchuld und Schuldlofigkeit, 
der- Welt, als dem Wege zum Himmel, dem unend- 
lichen Werden der Menfchheit, der Grofsgewalt der 
Freyheit über die Materie, der Tugend als dem Mit. 
tel zur Verlöhnung u. f. w. Zwey Anhänge, wovon 
der letzte eine Kanzelrede über die Nothwendigkeit 
der Kindertaufe enthält, befchliefsen das Buch. 


- Friverıcıa, auf des Vfs. Koften: Smaae Arbeider 
af theologisk Sndhold. (Kleine Arbeiten theologi- 
fchen Inhalts.) Et Forlög udgivet af Hans Chri- 
Rian Ciaufen, ts re for Nordbye Menighed 
paa Fanöe, 1507. XII u. 82 S. 8. 


Unter diefem befcheidnen Titel liefert der Vf. drey 
kurze Abhandlungen, die wenigftens von feinem Flei- 
fse und feiner Belefenheit einen vortbeilhaften Begriff 
erwecken, wenn fie auch fonft den theologifchen 
Wiffenfchaften keinen bedeutenden Gewinn ver[chaf- 
fen. I. Sind die erflen Lehrer des Chrifenthums infpirirt 

ewefen? S. 1 — 48. Die Infpiration wird als ein 

actum betrachtet, für welches alle Beweife a priori 
nichts gelten, das aber dadurch Gewilsheit erhalte, 
dafs Jelus ein ae we Gefandter gewefen und fei- 
nen Apolteln die aufserordentlichen Gaben des Gei- 
ftes verfprochen habe. Zum Beweife beruft fich der 
Vf. auf eine Menge, insgemein hierber gezählter, 
Schriftiteller, die er in Heilmann's, Ernefli’s, Collier’s, 
Baftholm's, Balls u. a. Sinn erklärt. Die Yerbalin/pi- 
ration wird von dem Vf. verworfen, weil fie ı) von 
Jefa den Apofteln u. a. nirgends verheifsen worden; 
weil fich 2) gewiffe Einwürfe gegen die h. Schrift 
leichter ehne als mit der Annahme derfelben löfen 
kaffen; weil 3) der Glaube an fie zur ag ag re fi 
and Furchtfamkeit in der Erklärung der h. Schrift 
verleite, (S. 47.) Il. Eine umfchreibende Ueberfetzung dev 
Stelte 1. Mof. 4,7. S-49 — 65. Unzufrieden mit der 
Lutkerifchen Ueberfetzung diefer Stelle, wegen ihrer 
mangelhaften eg eg mit dem Grumdtexte, 
glaubt der Vf, ihr Sinn fey folgender: „verhält fich 
es nicht fo?” (wird Cain von Gott angeredet) „dafs, 
wenn du fo opferft, wie ich es dir geboten habe, fo 
fällt deine Sündenfchuld mit ihrer verdienten Strafe 
weg; aber wenn du nicht auf die Art opferft, welche 


‚ich dir befohlen habe, fo bleibt deine Schuld und 


Strafwürdigkeit. Du fiehft allo die Urfache, warum 
ich keinen Gefallen an deinem Opfer habe, Dein 
Bruder Abel,.a f welchen du böfe bift, ift ein ruhi- 
ger und itiler Mann, er hat eine innige Liebe zu = 
aber 
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aber du willft dir eine Macht und Gewalt über ihn 
anmalsen, die dir nicht zukommt.” (S. 65) Die 
Gründe für diefe Meinung, wenn fie auch nicht ganz 
befriedigen, zeugen doch von des Vfs. Scharfünn und 
eignem Nachdenken. III. Ueber Efaias 11, 1 — 5. 
S.66-—82. Hr. Ci. findet mit andero in diefer Stelle 
-eioe Weilfagung von dem Leben, den Schickfalen 
und Verrichtungen Jefu in diefer Welt. Ohne fich 
übrigens auf die Gründe für und wider die Weifla- 
gungen des A. T. einzulalfen, hält er lich an das, 
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j Infpruck. 
D.. einkönig]. Refeript vom 21. Nov. v.J. iftnun die 


neue Organifation unfrer bisher nach dem öftreich- 
fchen Studienplane eingerichteten Univerlität feltge- 
fetzt, Sie ftimmt im Welentlicken mit der Organila- 
tion der Univerfität zuLandshut überein, An die Stelle 
der Facultäten - Eintheilung tritt die (fchon [eit dem Soın- 
mer - Seinelter sg07. beobachtete) Eintheilung der 
Lehrgegenftände in die Klaffe der allgemeinen Willen- 
[chatten (in den 4 Sectionen der mer ringen, mathe- 
matilchen und phyfealifchen, biftorifchen und äftheti- 
fchen) und der befondern: (Theologie, Rechtskunde, 
Staatswillenfchaft und Arzneykunde), Hiernach foll 
von den Lehrern eine zweckmälsige Eintheilung der 
Lehrgegenftände entworfen werden, bey welcher in 
jedem Seinelter alle Haupttheile gelehrt werden und 
die mit einander verwandten Willenfchaften zulam- 
menftiimmen, Die bisherigen Ferien am Dienftage 
und Donnerstage find abgelchafft, und künftig finden, 
aulser den Sonn- und Fefitagen, keine andern mehr 
als nach dem Winter -Semelfter vom halben April bis 
Anfang May und nach dem Soınmer -Semefier vom hal- 
ben September bis Anfang November fıatt. — Das 
Lefen nach Heften ift künftig nicht mehr geltattet; 
die Vorlefebücher (die von der öltreichlchen Regie- 


rung vorgelchrieben waren,) wählen die Profefforen . 


felbit, Allen Lehrern ift erlaubt, aulser den ihnen 
aufgetragenen fpeciellen Fächern, über andre willen- 
[chaftliche Gegenftände Privat - Vorlefungen zu halten, 
Nebft den ordentlichen Lehrern, die einander gleich 
ftehn, und den Rang der wirklichen königl. Räthe ha- 
ben, finden aueh außerordentliche Lehrer und Privat- 
docenten Statt, auf welche die eben erwähnte Vor- 
fchrift wegen Priyatvorlefungen palst. Sie müffen Ach 
einer Prüfung unterwerfen, in ihrer Klalfe den aka- 
demilchen Grad erhalten, bey diefer Gelegenheit eine 
mit dem Beyfall des gelehrten Publicums heehrte Ab- 
handlung ausgearbeitet und einige öffentliche Probe- 
vorlefung gehalten haben. Die gegenwärtigen Lehrer 
find beftätigt. Die Studierenden ftehn, wie bisher, 
unter der gewöbnlichen Gerichtsbarkeit. Für die Stu- 
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was darüber von Seiler, Hafmkamp, Kö und Jahn 
vorgetragen worden. — Dals der Vf. feine Muflse- 
ftunden wohl anwende, dem als Motto vorgefetzten 
Grundfatz: Theologus, quid habet aliud elaborandum, 
quam ut Script. S. intelligat? (Baden op. lat. p. 67.) ge 
treu fey, und als Selbitverleger betrachtet, — da er 
nach 5. VIll. der .Vorrede fein Manufeript nicht au 
den Mana bringen konnte — wenigltens ein fehr un- 
eigennütziger Schriftfieller fey: für diefes alles geben 
diefe Bogen. ein rühmliches Zeugnifs, 

- « 


NACHRICHTEN. ' 


dien der Inländer, gelten die gröfstentheils mit den 
Landshutern übereinfiimmenden akademifchen Ge- 
fetze; ein allgemeiner Studienplan ift nicht vorge- 
[chrieben. Die oberite Leitung der Univerßtät hat 
das Minilterium des Innern. Die Local-Organe find 
unter deın General -Kreis-Commillar, der Rector und 
akademilche Senat. Der Rector wird jährlich aus 
den ordentl. Prof. durch verfchloflene Wahlzettel, die 
zwey Subjecte nennen, gewählt, und vom Könige be- 
ftätigt. Der Senat belteht aus beftändigen, vom Könige 
wiederruflich ernannten, und aus wechfelnden, jähr- 
lich. aus den 8 Sectionen zu wählenden Mitgliedern. 
Diefem Senate fteht, nebft der uninittelbaren Auflicht 
über die Vollziehung der Geletze, die Anftalten der 
Univerfität u. £. w. mit dem Rector die Ausüb der 
väterlichen Auflicht und Disciplinargewalt über die 
Studierenden zu; die Polizeygewalt aber ift mit der 
Local-Polizeycommillion vereinigt, und die Polizey- 
commillion gehört in die Klaflfe der akademifchen Vor- 
fteher. — Bey Ertheilung der akademifchen Grade, 
(von welchen die Section der allgemeinen Klaffe nur 
einen, den philofaphifchen, ertheilt) Gind die fonft nicht 
mehr pallenden Feyerlichkeiten, Fide und Glaubens- 
bekennenils abgefchaft, (bey den theologifehen ilt das 
Glaubensbekenntnils vorher abzulegen, wenn man 
es noch nöthig finden follte) Die bisherigen Faruk 
tärsdirectorep,, deren Hauptiunctionen dem akademifchen 
Senate übertragen find, hören auf, fo wie auch die 
Steliie eines Procatizlers, dellen Gefchäfte dem Rector 
übertragen fmd, der auch im Namen des Königs zur 
Ertheilung der akademilchen Würde .autorilirt ift, 


Pifa 


Am 3. Nov. wurden die Vorlefungen auf der hie. 
figen kailerl. Univerfität in Gegenwart des Hn. Dege- 
rando, Mitglieds des Confeils zu Toscana, des Präfeeten 
und Unterpräfeeten, des Mairc und der übrigen Behör- 
den feyerlich eröffnet. Hr. Pagniwi, Carınelit und 
Profeffor der Beredfamkeit, hielt eine Rede in latei- 
nifcher Sprache, in welcher er zu zeigen [uchte, dal 
man ohne das Studimnm der lateinifchen Sprache keine 
gründlichen Foruchritte m den Willenichaften ma- 
chen könne, 
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Donnerstags, den a2. Februar 1809. 


WISSENSCHAFTLICHE WERKE 


RECHTSGELAHRTHEIT, 


Hawwover, in d. Hahn. Buchl.: Handbuch des 
Teutfchen Polizeyrechts, von Güntker Heinrich 
von Berg, d. KR. D. und (vormals) Profelfor, 
auch Beylitzer der Juriltenfakultät zu Göttingen, 
jetzo Hof- und Kanzleyrath, und Advocatus pa- 
triae zu Hannover. Erfler Theil. 1799. aufs r 
Vorrede und Inbaltsverzeichbnifls 438 g. Zweyter 
Theil. 1799. 365 S. Dritter Theil. 1800. 596 S. 
Zuweyle a eferis Auflage. Erfter Theil. 1802. 

48 S. Zieeyier Theil. 1802. 398 $. Dritter 

heil. 1803. 6009. Vierter Theil, zu beiden 
Ausgaben gehörig. 1804. VIu. 838. Fünfter 
Theil, (auch unter dem befondern Titel: Samm- 
lung teutfcher Polizeygefetze, nach Ordnung des 
Handbuchs des Teutfchen Polizeurechts. Erfier 
Theil. 1806.) XVTI u. 1024 8. Sechster "Theil, 
Erfler Band, (oder Sammlung u.f.w. Zweuter 
Theil, Erfler Band.) 1806. XVII. u. 984 $.; und 
Sechster Thei!, Zweyter Band, (oder Sammlung 
u.Lw. Zweyter Theil, Zweyter Band.) 1608. 
Xu. 11105. 8. 


M: ern der Kenntnifs des Plans und 
des Inhalts diefes Werks wollen wir uns dar- 
auf befchränken, die Richtigkeit der Anfichten zu 
yrüfen, welche’bey der vom Vf. hier gelieferten 
arftellung diefes T’heils des deutfchen Rechts zum 
Grunde liegen; und die Grundfätze zu würdigen, von 
welchen er bey der Aufführung feines Gebäudes aus- 
gegangen ift; um hiernäch die Fragen beantworten 
zu können: hat die Wiflenfchaft durch die Arbeit 
des Vfs. etwas gewonnen? und was bleibt noch zu 
wöünfchen ki 3 
Dem vom Vf. hier aufgeftellten Gebäude des deut- 
chen Polizeyrechts dient die Idee (Th. 1. S. 12.) zur 
Grundlage, "die Polizey befteht, in der Sorgfalt der 
höchflen Gewalt künftige gemeinfchädliche Uebel im In- 
nern des Staats zu verhüten und abzuwenden. Diels ilt 
die Anficht, welche der Vf. von der Polizey aufge- 
fafst bat; nach der er ihr Wefen und den Toskanz 
ihrer Rechte und Pflichten zu beftimmen fucht ; und 
welche fowohl bey der Anlage des Plans ‘feines 
Werks, als bey deffen Ausführung, überall vorherr- 
fchend erfcheint. Die gewöhnlichere Anficht vom 
Wefen der Polizey ift diefs allerdings. Aber eine 
andre Frage ift es: ob fie die Richtige fey? ob fie 
dem Welfen der Polizey in allen feinen Beziehungen 
4. L. Z. 1809. Erfler Band. 


entfpreche? ob fie den Umfang diefes Zweigs der 
höchften Gewalt nicht zu befchränkt darftelle? und 
nicht zu einfeitig? Der Vf. hat fiezwar durch eine 
furgfältige Analvfe aller Merkmale des Begriffs zu 
rechtfertigen gelucht; aber wenigftens uns hat diefe 
Rechtfertigung keineswegs Genüge geleiftet. Ab. 
wendung von Üebeln ilt freylich die Sache der Polizey, 
und ein Pong big ihrer Thätigkeit. Aber 
diels gehört ihr doch wohl nicht ausichliefslich zu; 
weder formell, noch materiell. Auch die Thätigkeit 
der geletzgebenden und der richterlichen Gewalt 
woche auf die Abwendung von Üebeln ab; und wen 
drängt fich nicht die Bemerkung auf, dafs die Poli- 
zey beynah überall, wo fie ihre Wirkfamkeit äufsert, 
noch fo mancherley thut, was fich keineswegs als 
eine blofse Abwendung von Uebeln betrachten läfst? 
Oder follte es wohl richtig feyn, dafs fie bey allen 
ihren Anftalten zur Beförderung des allgemeinen 
Volkswohlitandes, zur Erhöhung der phyGfchen und 
em ine Cultur der Bürger, zur Erziehung und Bil- ° 

ung derfelben zur Sittlichkeit und zur echten Hu- 
manität, keinen andern Zweck haben follte, als den 
niedern, von dem Staate ein font zu befürchtendes 
Uebel um foficherer zu entfernen? Sollte fe überall 
nur fchützen, nie auch beglücken wollen? — Es 
würde offenbare re für eine Regierung feyn, 
welche das allgemeine Wohl in feinem ganzen Um- 
fange befördern will, ihrer Thätigkeit für jene hö- 
hern Zwecke blols fo engherzige Abfichten unterzu- 
legen. Pofitive Beförderung der Glückfeligkeit kann 
zwar nach der ganz richtigen Bemerkung des Vfs. 
(T.1.S. 12.) nie erzwungen werden. Aber wer hat 
denn wohl behauptet, oder wer kann behaupten, dafs 
die Regierung eines Staats nur für folche Zwecke 
wirkfam feyn dürfe, für welche Ge durch äufsern 
Zwang wirklam feyn kann? Ift ie denn ein Welen, 
das blofs rechtliche Zwecke hat, die fich nur durch 
äufsern Zwang realifiren laffen? Kann fie nicht auch 
ethifche Zwecke haben? und muls fie — was wir 
weiter unten ausführlicher nachweifen wollen — 
diefe nicht haben, wenn hie eine vernünftige Intelli- 
genz feyn foll, wofür fie wirklich anerkannt werden 
mufs? — Die Richtigkeit des gröfsten Theils diefer 
Bemerkungen, und noch mancher andern, welche 
den vom Vf. ‘gegebenen Begriff der Polizey, als ein 
Inftitut, blofs uf eu künftiger und gemein. 
‚fchöädlicher Uebel abzweckend, betrachtet, treffen, 
hat der Vf. in der Folge (Th. IV. S. 14.) felbft zu- 
geftanden, Allein feine hier gelieferten Bemerkungen 
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zeigen doch im Grunde weiter nichts, als dafs es äu- 
[serft felten gelingt, auf den richtigen Weg zurück zu 
kommen, wenn man einmal diefen verfehlt hat, und 
auf Irrwege gerathen ift. Auch die verbellerte Ge- 
ftalt, unter welcher er hier die Polizey und ihr We- 
fen darzuftellen fucht, entfpricht keineswegs dem 
Originale, welches bier abgebildet werden foll. 


Ein Hauptgrund, warum unfere Philofophen und 
Politiker über das Wefen der Polizey, ihren eigen- 
thümlichen Charakter, und den Umfang ihrer Rechte 
und Pflichten, Sch noch nicht haben vereinigen können, 
. offenbar darin, dafs fie fich keineswegs bemüht 
haben, die verfchiednen Formen aufzufuchen, unter 
welchen fich ie Thätigkeit der höchlten Gewalt für 
die Realifirung des Staatszwecks äufsern kann, und 
wirklich überall äufsert; und dafs fie hiernächft zu 
wenig darauf ausgehn, das Verhältnils genau zu be- 
ftimmen, in welchem die Polizey zu den übrigen 
Zweigen .der höchften Gewalt Teeht; insbefondre 
zur geletzgebenden, richterlichen - und executiven 
Gewalt, Und dennoch ift die Beftimmung diefes 
Verhältniffes unbedingt nothwendig, wenn man je 
dahin gelangen will, zu beftimmen, was der Po- 
ae eigenthümlich angehöre; was fie thun darf 
und thun mufls, und was fie nicht thun kann, 
Der von. uns den Politikern und Philofophen im 
Allgemeinen gemachte Vorwurf trifft allerdings 
auch den Vf,, wenn er (Th. IV. S. ı9.) die Poli. 
zey denjenigen Theil der Staatsgewalt nennt, wel- 
cher nicht nur im Allgemeiner für die Verhütung und 
Abwendung gemeinfchädlicher Debei im Innern des Staats 
Sorge trägt, fondern auch die Sicherheit und Wohlfahrt 
der Staatsbürger in allen Fällen, wo die andern befon- 
dern Zweige ihrer. eigenthümlichen Beflimmung noch 
nicht wirk/am find, zu befördern [uch Etwas dem 
Ziele näher gekommen ift hier der Vf. allerdings. 
Aber weils man denn, worin der eigenthimliche 
Charakter der Polizey befteht, wenn man hier er- 
fährt, fie befchäftige fich mit der Sorge für die Ver- 
hütung u.d Abwendung gemeinfchädlicher Uebel im In- 
nern des Staats im Allgemeinen? Thun diefs nicht 
auch die Gefetzgebung und die richterliche Gewalt, 
mit der die Polizey über die Gränzen ihrer wechlel- 
feitigen Gebiete fo häufig in Streit geräth? und wenn 
fich die Polizey eines kranken Armen annimmt und 
ihn heilen läfst, kann man fagen, fie habe &Kier mit 
der Abwendung gemeinfchädlicher Uebel zu thun? 
Der Vf. tadelt die von von Drais verfuchte Beftim- 
mung des Wefens und des Umfangs der Polizey, weil 
fie bloß negativ if; aber die von ihn verfuchte Beftim- 
mung jft wirklich auch nur negativ: denn ilt es nicht 
dalfeibe, wenn der VE tagt, die Polizey dürfe da 
ihre Wirkfamkeit äufsern, wo die #brigen Zweige der 
Staatsgewalt ihrer eigenthümlichen Befimmung nach 
nicht wirk/am find, als wenn von Drais die Polizey den- 
jenigen Theil der nicht gerichtlichen executiven Staatsge- 
twalt im Innern nennt, welcher, außer den kirchlichen 
wel Komeralgegenfänden, die anderweiten Porkehrun. 
gc# für Menfchenwohl begreift? — Ueberhaupt müffen 
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wir offenherzig geftehn, dafs unter den bisher ge- 
wöhnlichen Derfkellunges des Wefens ‘der Polizey, 
und des Umfangs ihrer Rechte und Pflichten, uns 
immer noch diejenigen am beiten gefallen, welche 
auf negativem Wege das Gebiet der Polizey zu be- 
ftimmen fuchen. Ilt auch der eingelchlagae hide 
nicht der richtige; erfährt man auch gleich durc 
jene Darftellungen nur, was der Polizey nicht ange- 
hört: fo hat doch jener negative Weg immer das Gute, 
dafs die Polizey dadurch, dafs man ihr fagt, was ihr 
nicht angehört, wenigftens dafür gefchert ift, dafs 
fie nicht ausfchweift, in das Gebiet anderer Staats- 
ewalten, die zwar in Verbindung mit ihr ftehn, aber 
och eben fo gut ihr eigenes abgefchloflenes Gebiet 
behalten und behaupten müffen, wie he das Ihrige. 
Der Hauptgrund, warum wir jedoch die Beybehal- 
tung diefer negativen Gränzbeltimmungs - Weile nicht 
billigen können, ift übrigens der, dals fie eine fehr 
genaue Beftimmung aller übrigen Rechte der Staats- 
ewalt und ihres Verhältniffes gegen einander voraus- 
ketzt; dafs man fich aber noch durchaus nicht gehö- 
rig verftändigt hat, worin alle die einzelnen Rechte 
der Staatsgewalt beltehn; was der Endzweck ihrer 
Thätigkeit fey, und welches der Umfang ihrer Rechte 
uud Pflichten. So lange man fich noch nicht darüber 
vereinigt hat, was der Endzweck des bürgerlichen 
Vereins fey, und welche Rechte und Pflichten zu 
dem Ende der höchften Gewalt im Staate zukommen 
und obliegen, und wie fie diefe Rechte und Pflichten 
üben und erfüllen kann; fo lange man noch darüber 
ftreitet, ob der Staat feinen Bürgern blofse Sicher- 
heit ihres Rechtsgebietes gewähren müffe, oder — 
was wir glauben — noch etwas.mehr, auch Beför- 
derung ihres phyfifchen und geiftigen Wohlftandes; 
fo lange man endlich noch nicht forgfältig auszemit- 
telt hat, ob es nicht mehrere Wege für die Wirk- | 
famkeit der Regierung für die Realifirung des Staats- | 
zwecks gebe, als diejenigen, welche man gewöhnlich 
dafür anerkennt, gefetzgebende, richterliche und exe- 
eutive Gewalt; wie fich diefe Wege gegen einander 
verhalten, und welcher davon jedem Zweige der 
Staatsgewalt ausfchliefslich zugetheilt und angewiefen 
werden mufs: — fo lange wird man wobl fehwerlich 
über das Wefen der Pollsey, den Umfang ihrer 
Rechte und Pflichten, und ihr Verhältnifs zu den 
übrigen Zweigen der Staatsgewalt, ins Reine kom- 
men können. Soll das Welen diefes Zweigs der 
höchften Gewalt vollkonımen richtig und befriedigend 
beftimmt werden: fo kann diefs auf keine andre 
Weife gefchehn, als nach vorhergegangener forg- 
fältiger Erörterung und richtiger Beantwortung der 
Fragen: was ift der Staat? worin befteht der End- 
zweck des bürgerlichen Vereins? und welcheriey 
find die Formen, in welchen fich die Thätigkeit der 
Regierung für die Realifirung diefes Endzwecks äu- 
fsern kann? Die letztre Frage ift insbefondre 
der Beftimmung des eigenthümlichen Charakters der 
Polizey die wichtigfte. Nur dann, wenn fie richtig 
beantwortet wird, läfst fich der eigenthümliche Cha- 
rakter dieles Zweigs der höchften Gewalt auffinden 
und 
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und beftimmen. Bisher hat man das Wefen der Poli- 
zey und ihr Verhältnifs zu den übrigen Zweigen der 
höchften Gewalt meift nur nach den verfchiednen Ob- 
jecten zu beftimmen gefucht, welche die Regierung 
bey ihrer ‘Ihätigkeit für die Realibrung des End- 
zwecks des bürgerlichen Vereins ins Auge fal'en 
kann; man hat insbefondre der Polizey die Befeiti- 
gung der entferntera Hinderniife der allgemeinen Si- 
cherheit und Wohlfahrt zugetheilt; ohne zu beden- 
ken, dafs eine folche Klafhhcation der Operationen 
der höchften Gewalt für ihre Zwecke, die Anlıch- 
ten und Begriffe vom Welfen der verfchiednen Zweige 
der Staatsgewalt wohl verwirren, aber nie berichti- 
gen kann; un«l dafs bey einem und demfelben Objecte 
mehrere Zweige der höchlten Gewalt ihre Thätigkeit 
äufsern können, wiewohl nicht auf eine und dielelbe 
Weife; wie denn wirklich gefetzgebende, richterli- 
che, executive und Polizeygewalt allefammt zugleich 
für die Erhaltung der öffentlichen Sicherheit thätig 
feyn können, und in vielen Fällen wahrhaft thätig 
find, ohne dafs Eine in den Wirkungskreis der An- 
dern eingreift. Aber nicht durch Trennung der Ob- 
jecte der Thätigkeit der höchften Gewalt für die Rea- 
Ithrung des Staatszwecks läfst Gich die Scheidewand 
ziehn, welche zwifchen Geletzgebung, Juftiz und 
Polizey gezogen werden muls, fondern blofs durch 
Berückfichtigung der Form, unter welcher jede diefer 
Gewalten ihre Wirkfamkeit äußern kann. In der Ver- 
fchiedenheit der Form -diefer T'hätigkeit liegen die 
charakteriftifchen Merkmale der Polizey, und die 
Punkte, welche ins Auge gefalst werden müflen, wenn 
man fich die Frage vorlest: worin befteht ihr eigen- 
thümlicher Charakter? und wie verhält fie ich zur ge 
fetzgebenden, richterlichen und executiven Gewalt? 
Nach unferer Anücht der Sache ift «die Form, 
unter welcher die höchfte Gewalt im Staate ihre 
Wirkfamkeit für die Realilirung des Staatszwecks 
äufsern kann, von gedoppelter Art: einmal eine indi- 
recte, und dann eine directe. In der erftern Form 
äufsert ich die T'hätigkeit der höchften Gewalt dann, 
wenn fie durch Gelfetze, oder richterliche. Ausfprü- 
che, dem Willen der Bürger eine Richtung zu geben 
fucht, die ihm vom Wollen des Widerrechtlichen ab- 
hält. Sie wirkt hier nicht Euler auf die Realih- 
rung des Staatszwecks, fondern nur mittelbar; und 
hierin liegt das Charakteriftifche der Wirkfamkeit 
der g ebenden und richterlichen Gewalt. In.der 
zweyten Form erfcheint aber die Thätigkeit der höch- 
ften Gewalt dann, wenn diefe Anftalten trifft, wel- 
che auf eine folche Leitung des Willens der Bürger 
wenigfteos zunächft nicht berechnet find, fondern wo 
die Regierung, auch abgefehn von einer Möglichkeit 
oder Unmöglichkeit eines folchen Willens, in Hin- 
ficht auf die Realiirung des Staatszwecks unmittelbar 
felbftthätig erfcheint; und diefes unmittelbare Wirken 
bildet den eigenthümlichen Charakter der Polizey, 
der nur rein aufgefsist und felt gehalten zu werden 
braucht, um beitimmen zu können, was der Polizey 
zu thun zukomme und obliege; wie der Kreis ilırer 
Rechte und Pflichten zu ziehen fey; und .was für 
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ihren Bezirk, abgefondert von der geletzgebenden, 
richterlichen und executiven Gewalt, gehöre, — 
Es ift wirklich auffallend, dafs mian diefs charakteri- 
fiifche Merkmal der Polizey nicht fchon längft aufge- 
funden bat; es fällt bey den meilten Inftituten der 
höchlten Gewalt, welche man in das Gebiet der Poli- 
zey rechnet, von lelbft in die Augen. Denn was an- 
ders als eine folche directe Thätigkeit zeigt lich, 
wenn die Polizey zur Erhaltung der öffentlichen Si- 
cherheit Gensdarmerieen aufltellt; wenn fe Arme 
und Hülfsbedürftige jn ihren Schutz nimmt, fie in 
öffentlichen Anftalten pflegen und verforgen läfst; 
wenn fie die nachtheiligen Einflüffe von Natur-Er- 
eignilfen zu bekämpfen fucht; wenn fie angeblich zur 
Beförderung des allgemeinen Volkswohlltandes die 
Ausfuhr roher Producte‘ des inländilchen Bodens 
verwahrt, oder fremden Kunftproducten die Einfuhr 
verfagt; wenn fie Getreide- und andre Magazine, Kre- 
dit - Aufalıen und Leih - Inftitute errichtet, höhere 
und, niedere Schulen ftiftet, und dergleichen mehr 
thut, was fie nach richtigen politifichen Begriffen 
und Grundfätzen theils thun follte, theils nicht thut. 
Als Act der Gefetzgebung läfst ich keine diefer An- 
ftalten betrachten; und eben’fo wenig als Act der 
richterlichen Gewalt. Auch der executiven Gewalt 
ehören Ge nicht an, weil fich die Wirkfamkeit die- 
er blofs darauf befchränkt, den Vorfchriften der 
en aeg und richterlichen Gewalt durch phy- 
ifchen Zwang praktifche Realität zu verfchaffen, und 
diefe Wirkfamkeit immer durch eine vorausgegan- 
gene Thätigkeit der einen oder andern Gewalt be- 
dingt it. 

Hätte der Vf, die Polizey aus dem von uns an- 
egebeneh Gefichtspunkte betrachtet, feine ganze 
arltellung des Polizeyrechts würde gewils eine 

bey weitem andere Geltalt und Richtung erhalten 
haben, als diejenige, welche fie wirklich hat. 
würde bey der Beftimmung des Umfangs Je 
lizeygewalt weit ficherer gewefen feyn, und mn- 
che ra vermieden en auf welche er nach 
feiner Änficht vom Welen der Polizey auclı unver- 
meidlich gerathen mufste. Insbefondre würde .er 
wohl fchwerlich von einer Polizey- Gefetzgebung ha- 
ben fprechen können; und noch weniger von einer 
Polizey- Gerichtsbarkeit; wenigftens auf keinen Fall in 
dem Sinne, wie er es gethan hat. DasRecht, Geletze 
zu geben, die auf den Zweck der Polizey fich beziehn, 
um dadurch die Handlungen der Staatsbürger für cdie- 
fen Zweck zu beftimmen; das Recht, das nach feiner’ 
Meinung einen Theil der fogenannten Polizey - Ge- 
fetzgebung ausmacht, liegt offenbar aufserhalb der 
Sphäre der Polizeygewalt, und gehört lediglich und 
ausfchliefslich in das Gebiet der geletzgebenden Gewalt; 
denn mit-einer folchen Beftimmung des Willens der 
Bürger zur Rechtlichkeit hat die Polizey nichts zu 
thun. Ihr liegt es ob, die Ausführung ‘der wider- 
rechtlichen That zu hindern, nicht aber den wider- 
rechtlichen Willen; Ge hindert die That, ohne lich 
zu bekümmern um den Willen, der jene erzeugte. 
Und was der Vf. über die de ei 
; agt, 
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fagt, bedarf auch noch bedeutende Berichtigungen. 
J hat keine richterliche Gewalt; fie hin- 
dert blofs die Uebertretung der Gefetze durch ihre 
directe Thätigkeit für die Erreichung des Staats- 
zwecks durch Anftalten, welche in diefe Kategorie 
gehören; aber fie beftraft den Uebertreter der Geletze 
nicht, wenn er einmal die Gefetze übertreten hat. 
Diefs thut die richterliche Gewalt allein und aus- 
fchliefslich; felbft dann, wenn das zu beftrafende 
Vergehen in einer Störung der Polizey in ihrer di- 
recten Thätigkeit für denStaatszweck, oder, wie man 
fich gewöhnlich ausdrückt, einem Polizeyvergehen, 
d.h. einer Uebertretung der von der Polizey zur Rea- 
lifrung des Staatszwecks getroffenen Anordnungen 
und Anftalten, beftebt. So beftimmt z.B. die Polizey 
das Mafs und Gewicht, das die Bürger beym öffent- 
lichen Handelsverkehr gebrauchen follen, und nimmt 
alle zu geringen Mafse ig Aber nicht für fie ge- 
hört die Beltrafung der Handelsleute, welche zu 
{chlechte Mafse und Gewicht geführt haben. Diels 
gebürt der richterlichen Gewalt; vorausgeletzt, dals 
die gefetzgebende Gewalt den Nichtgebrauch der von 
der Polizey beftimmten Mafse und Gewichte mit Stra- 
fen verpönt hat. — Wir wilfen zwar wohl, dafs die 
Polizey beynah überall, wo eigene Polizeybehörden 
errichtet find, auch Gerichtsbarkeit übt; dafs he die 
fogenannten Polizeyvergehen unterlucht und beftraft; 


. aber gerade darin, dafs man den Polizeybehörden fo 


heterogene Befchäftigungen, wie die Acte derfelben 
und die der Juftiz find, übertragen hat; gerade darin 
liegt der Grund, warum fie beynahe nirgends in ihren 
natürlichen Gränzen bleibt, und bey ihrer eigenthüm- 
lichen Wirkfamkeit über folchen Nebendingen oft die 
Hauptfache vergilst, und mehr als eine n#dere Ju- 
ftizbehörde, als wie eine eigentliche Polizeyitelle ihre 
Thätirkeit äufsert; warum! fie ihre Zeit mehr auf 
uchungen und Straferkenntniffe verwendet, als 
folute Unmöglichmachung ame Hand- 
lungen, was ihr doch, als Sicherungs - Inftitut be- 
Tr vorzüglich obliegt. Ganz mit Recht hat 
man daher eg in verfchiedenen Staaten, z. B. 
in Frankreich und Weltphalen, angefangen, die fo- 
genannte adminiftrative und die richterliche Polize 

von einander zu trennen, und den letztern Theil, der 
den Polizey- Departements bisher zulammen übertra- 
renen Gefchäfte, den Juftizbehörden zu übertragen, 
welchen fie nach einer richtigen Anficht der Dinge 
auch nur allein angehören; indem die Polizey ihrem 


'zu fehr beengt. 
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Welen und ihrem eigenthümlichen Charakter nach 
nur eine-adminiltrative Behörde leyn kann, kKeines- 
wegs aber auch eine richterliche. 

Man fieht aus den bisherigen Bemerkungen, dafs 
der Vf. den Wirkungskreis der Polizey ia Rück ficht 
auf die Form, unter welcher die höchite Gewalt hier 
für den Staatszweck wirkfam ilt, bey weitem zu fehr 
erweitert habe. Bey der Beftimmung ihrer Gränzen 
in Hinfcht auf die Materie, mit welcher fie fich zu 
befchäftigen hat, hingegen hat er ihr Gebiet wieder 
Da die Polizey, nachsfeiner Andcht 
von ihrem Wefen, es blols mit Abwendung von 
Uebela zu thun hat: fo konnte er auch der Pelizey- 
gewalt natürlicher Weife weiter nichts zutheilen, als 
(Th. LS. 14 und 28.) „die Sorge für Abwendun 
der Gefahren und Hinderniffe der Sicherheit un 
Wohlfahrt im Innern des Staats.” Im Allgemeinen 
Schaden und Nachtkeil abzuwenden, hält er ( Th. IV. 
S. 19.), felbft nach der fpäterhin vorgenommenen Be- 
richtigung feines Begriffs der Polizey, für ihren 
Hauptzweck; ungeachtet er bey diefer Gelegenheit 
(’Th. IV. S. 15.) elbft erklärt, eine Menge Landes- 
verbefferungs- Anftalten könnten, ohne der Sprache 
und den Begriffen offenbare Gewalt anzuthun, und 
ohne jeden Zuftand ein Uebel zu nennen, unmöglich 
unter die Abwendung von Uebeln gezählt werden. 
Und die Folge von Alle dem ift, dafs alle die Anftal- 
ten, welche auf Beförderung der Volksmenge, der 
Gefundheit, der häuslichen Delussg, der Religioß- 
tät, der intellectuellen und fittlichen Bildung des 
Volks, und der Land - und Stadt- Wirthfchaft, kurz 
das ganze Gebiet der fogenannten Wohlfahrts- Polizew, 
melır auf der negativen als auf der pofitiven Seite dar- 
geftelit werden; d. h. nicht als Anftalten zur Befürde. 
rung der angegebenen Bedingungen des allgemeinen 
Wohlitandes, fondern, wie feh der Vf. (Th.1. S.29.) 
ausdrückt, als Vorkehrungen und Anftalten, welche 
zum Zwecke haben, die Nachtheile des Volksmangels, 
der Ungefundheit, der häuslichen Unordnung, der Ir- 
religiofität und des Aberglaubens, der Rohheit und Us. 
eriffenheit, der Sittenlofigkeit, der zufälligen Unglücks. 
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fälle, und der Finderniffe der Land- und Stadt. WPirtk- 
Schaft abzuwenden; wodurch denn der Vf. bey 


der 
Bearbeitung diefer einzelnen Zweige der Thätigkeit 
der Polizey oft in manche Verlegenheit geräth, die 
er fich leicht hätte erfparen können, wenn er den 
Gefichtspunkt nicht ablichtlich verdreht hätte, 

(Der Befchlufs felge.) 
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(Befchlufs der in Num, 31. abgebrochenen Revenfion.) 


A: jeden Fall läfst fich gewils nicht annehmen, 
dafs die Polizey blols auf Abwendung von 
Nachtheilen ausgehe, wenn die Wollfahrtspolize 
‚Telbft nach dem vr. (Th.ll. S.9*.) darauf heht, dafs 
zur Beförderung der Gelundheit der Staatsbürger Bä- 
der und Gefundbrunnen ihrem Zwecke gemäls einge- 
richtet, und mit alle dem verfehen werden, was für 
die Wiederherltellung der Gefundheit und Bequem- 
lichkeit der fie befuchenden Kranken nothwen.dig und 
nützlich ift; wenn fe (Tb.1l. S.125.) für die Verbel- 
ferung und Reinigung des Trink waflers forgt; wenn 
fie der IL S.141.} bey der Errichtung neuer Gebäu- 
de durch zweckmälsige Vorfchriften, befonders aber 
durch Unterricht und Belehrung die Gelundheit der 
künftigen Bewohner zu befördern fucht; wenn he 
(Th. Il. S. 227.) die Erwerbsmittel der Unterthanen 
auf jede fcbickliche Weile zu vermehren Sucht, und 
Ge den Unterthanen zur zweckmälsigen Benutzung 
darbietet; wenn fie (T’h.lI. S.259.) beym Gehindewe- 
fen Anftalten zur Auföcht, zur Erleichterung des 
Mietliens und Vermiethens, und zur Erhaltung der 
Ordnung trifft; wenn fie (Th. 1. S. 202.), um Gei- 
ftesbildung und Aufklärung zu befördern, öffentli- 
che Lehranftalten errichtet, fie mit gefchickten Be- 
amten befetzt, ihre äufsere und innere Einrichtung 
anordnet, he auf öffentliche Koften unterhält, und für 
ihre zweckmälsige Wirkfamkeit durch genaue Auf- 
Sicht Sorge trägt; wenn fie ( Th. Ill. S.245-) zur Be- 
förderung der Landeseultur auf gemeinnützige Ein- 
richtungen aufmerkfam macht, fie zu befördern und 
zu unteritützen, vorthei.hafte Unternehmungen zu 
erleichtern, Anftalten zur Belehrung, felbft durch 


Verfuche und Beyfpiele, zu treffen, und alles ERoe 
er 


nige vorzukehren fucht, was die Fortlchritte 
Landwirtbfchaft in ihrem ganzen Umfange zu dem 
Ziele der möglichften Vollkommenbheit beichleunigen 
kann; wenn be (Th. II. S. 303.) beffere Viehracen 
‚einzuführen ftrebt, und vorzüglich diejenigen Arten 
von Vieh, welche den örtlichen Verhältsillen nach 
"am vortheilhafteften ünd, und deren Zucht und Ge- 
brauch begünftigt und befördert; wenn Ge (Th.IlI. 
$. 385.) beym Bergbau für Aufmunterungen dazu 
4.L. Z. 1909. Erfler Band. 


forgt, Bergakademieen errichtet, Prämien ausletzt, 
Privilegien ertheilt, und Bergs- und Hülfskaffen er- 
richtet; wenn Ge (Th. Il, 5-40) zur UÜnterftürzung 
und Ermunterung des Gewerbfleilses ihre Aufmerk- 
famkeit darauf richtet, dafs die rohen Materialien im 
Lande felbft in hinreichender Menge und möglichfter 
Güte gewonnen, und zur inländilchen Verarbeitung 
gebraucht, oder ihre Einfuhr doch möglichft erleich- 
tert werde; und wenn fie (Th. IV. S. 445.) enulich 
alle möglichen Mittel verfucht, wodurch Künftler, 
Handwerker und Fabrikanten bewogen werden kön- 
nen, ihr Gewerbe auf einen immer höhern Grad der 
Vollkommenheit zu bringen. Der Zweck aller fol- 
cher Anftaälten, zu welchen nach der eignen Erklä- 
rung des Vfs. die Polizey verpflichtet und berechtigt 
ift, ift doch wohl keinesweges blolse Abwendung von 
Nachtheilen, fondern wirkliche Air Ar des Zu- 
flandes des Staats und feiner Bürger. Die Polizey will 
dabey keinesweges blofs, dafs der allgemeine Wohl- 
ftand in der Lage verbleibe, in der er in einer gege- 
bencn Periode ihrer Wirkfamkeit wirklich ilt,; üie 
will keinesweges, dafs diefer Wohlftand fich nicht 
vermindere — was der Zweck ihrer Thätigkeit feyn 
"würde, wenn ihre Wirkfamkeit auf blofse Abwen- 
dung von Uebeln gerichtet wäre; — Sondern fie will 
diefen Wohlftand wirklich erhöhen; fie will keines- 
weges dem Unglück vorbeugen, fondern wirklich, 
Glück verbreiten. — Dafs diels der richtige Gehichts- 
punkt fey, unter welchen folche Anftalten gebracht 
werden mülfen, fühlte der Vf. wohl felbft. Indeflen 
um feiner Anficht vom Welen der Polizey treu zu 
bleiben, fucht er fie abfichtlich mehr auf der negati- 
ven, als auf der pofitiven Seite darzuftellen. Alle diefe 
Anftalten zwecken nach [einer befiimmten Erklärung 
ee 11. S.ı0.) blofs darauf ab, „den Mangel der An- 
alten zu beleitigen, wodurch die allgemeine Wohl. 
fahrt befördert werden kann.” Das Gezwungene 
diefer Darltellung fällt von felbft in die Augen; und 
klar ift es, wie fehr dadurch der Werth der Abüch- 
ten, welche eine liberale Regierung bey folchen An- 
ftalten hat, herabgewürdigt und in Schatten geftellt 
wird. Es kömmt aber diefer Milsgriff haupt- 
fächlich daher, dafs der Vf. fich nicht gehö- 
rig über das Wefen des bürgerlichen Vereins und 
den Endzweck des Staats verltändigt hat. Er kann 
fich durchaus nicht von der Idee losreilsen, dafs der 
Staat ein blofses Sicherungsinftitut fey. Er erklärt 
zwar (Th.ll. S.ı.), dafs aufser dem Hauptzwecke 
de Staats; Sicherheit der ganzen Gefellfchaft und jedes 
i - 


ein- 
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einzelnen Gliedes derfeiben, noch der untergeordnete 
Zweck: der allgemeinen Wohlfahrt, der Zufriedenheit 
und Glückfeligkeit der Staatsgenoffen, denkbar [ey, und 
dafs der erftere den letztern nicht ausfchliefse; allein 
es fcheint ihm gefährlich zu feyn, der Regierung et- 
was mehr zuzugeftehen, als eim blofses negatives 
Wirken für den letztern Zweck. Er befürchtet von 
der Erweiterung des Staatszwecks eine Erweiterung 
des Zwangsrechts der höchften Gewalt gegen die ein- 
zelnen Staatsgenoflen. „Die Maffe der Freyheits- 
rechte des Einzelnen, fagt er Th. 1. S.3., wird in 
eben dem Grade vermindert, in welchem der Wir- 
kungskreis der Staatsgewalt durch die Ausdehnung 
des Staatszwecks über feine urfprünglichen Gränzen 
vergröfsert wird, und diefe ApRIRhLUnN des Staats- 
zwecks würde in der That das unglücklichfte Reful- 
tat der fortfchreitenden Cultur feyn, wenn fie unbe- 
ftimmte willkürliche Gewalt im Staate begründete, 
wenn fie eine fefte Gränzlinie zwifchen Staatsgewalt 
und Defpotismus unmöglich machte.” Aber follte 
diefe Furcht des Vfs. wirklich fo gegründet feyn, wie 
fie ihm zu feyn fcheint? Sollte jene Erweiterung des 
—Staatszwecks wirklich die unbeltimmte, willkürliche 
Gewalt im Staate und den Def[potismus begründen, 
welche er fürchten zu müflen glaubt? Es wäre wahr- 
haft niederfchlagend für den Menfchenfreund, wenn 
dem allo wäre; wenn er in dem Staate nichts weiter 
hoffen dürfte, als En fon Rechte, keineswe- 
ges eine Bildungsanflalt der Menfchheit, für den ihn ei- 
nige unferer neuelten Politiker auszugeben gefucht 
Een: und, nach unferer Ueberzeugung, nicht oh- 
ne Grund. Freylich mag es gefährlich feyn, der 
höchften Gewalt im Staate einen ausgedehnteren Wir- 
kungskreis anzuweifen, als den, welchen ihr der Vf. 
hier wirklich angewiefen hat, fo lange man fie fich 
blofs als ein Welen vorftellt, das biof durch Zwang 
herrfchen kann, fo lange man in jhr blofs ein recht- 
liches Wefen anerkennt, deflen Verhältnifs gegen die 
Staatsbürger blofs nach äufsern Rechtsgefetzen be- 
ftimmt werden foll. Aber follte die höchfte Gewalt 
wirklich nur ein Welen diefer niedern Gattung feyn? 
Sollte man in ihr’nicht ein moralifches Wefen aner- 
kennen müffen, dem, im Verhältniffe gegen die Un- 
terthanen betrachtet, nicht blols die Gebote der Rechts- 
Jehre heilig feyn müffen, fondern auch die Gefetze 
der Ethik? und das überhaupt immer als eine rein 
vernünftige Intelligenz erfcheinen muls, dem nicht 
blofs die Erhaltung der allgemeinen und befondern 
Sicherheit oblie 21: Gere auch die Beförderung des 
allgemeinen und befondern Wohls. — : Betrachten 
wir die höchfte Gewalt aus diefem Gefichtspunkte — 
und nach unferer Ueberzeugung ift diels der einzig 
. richtige, aus dem fie betrachtet werden mufs, — fo 
mufs wohl die Furcht vor der Erweiterung ihrer 
Rechte auf den vom. Vf. angedeuteten Punkt von 
felbft verfchwinden. In der doppelten Natur der 
höchften Gewalt, der rechtlichen und ethifchen, ri 
die Gränzlinie ihres Zwangsrechts. Nur da kapn fie 
zwingen, wo fie als rechtliches Wefen handeln kann; 
bey Handlungen, entlprungen aus ihrer ethifchen Na- 
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tur, hingegen kann fe blofs wirken, durch Einrich- 
tungen und Anftalten überlaffen der allgemeinen Be- 
nutzung, durch Aufmunterung, Anweilung, Beleh- 
rung und Unterltüätzung. Dort muls he den Bürger 
fchützen, damit fein Zuftand Gch.nicht verfchlimmere; 
bier muls fie ihm hellen, dafs er ich verbelfere. Bey 
der gefetzgebenden, richterlichen und executiven Ge- 
walt zeigt fich übrigens blofs die rechtliche Natur der 
höchlten Gewalt; bey der Polizey hingegen erfcheint 
fie unter beyderley Geftalten; in der lo genannten 
Sicherheitspolizey als rechtliches Wefen, in der | 
Wohlfahrtspolizey aber als ethifches.. Und eben um 
deswillen ınufs bey der Entwickelung des Welens der 
Polizey das Welen des Staats und der höchlten Ge- 
walt unter den hier gegebenen umfallendern Ge&chts- 
unkt gebracht werden; ftatt dafs man fich bey der 
Entwicklun und Darftellung des Wefens jener drey 
eriten Gewalten blols damit begnügen kann, den Staat 
und die höchfte Gewalt blofs aus dem niedern Stand- 
rare des Rechts} zu betrachten. Wollte man auch 
ey der Beitimmung des Welens der Polizey auf die- 


fern niedern Standpunkte verweilen: fo würde man | 


das Gebiet diefes Zweiges der höchften Gewalt nie 
‚gehörig zu überlchauen verinögen, und, wenn man 
confequent verfahren will, gerade den wichtigften 
Theil der Polizey, ihre Anftalten zur Vermehrung 
und Vervollkommnung des allgemeinen und befon- 
dern Wohlitandes, aus dem Gebiete derfelben verwei- 
fen müffen. Für die vor uns liegende Arbeit des Vs, 
hat übrigens fein Verharren auf jenem niedern Stand- 
unkte, aufser der bisher beleuchteten unrichtigen 
arftellung des Wefens der Wohlfahrtspolizey, auch 
noch die nachtheilige Folge, dafs er beynahe nirgends 
die Grenzlinie des Zwangsrechts der Bolisey gehörig 
gezogen hat; dals feine Darltellung der Wohlfahrts- 
polizey noch fehr vieles enthält, was in das Gebiet 
der Sicherheitspolizey hätte verwielen werden follen, 
und dafs man überhaupt bey der Vertheilung derein- 
zelnen Objecte der Sicherheits- und Wohlfahrtspoli- 
zey ein durchgreifendes, das Ganze belebendes Prin- 
ceip vermifst. Die vom Vf. Th. II. S. 10. gemachte 
Bemerkung: „Die Wirkfamkeit der Wohltahrtspo- 
lizey äufsert fich weniger durch Strafgefetze und 
Zwangsmittel, als vielmehr durch zweckmälsige Ver- 
ordnungen, Aufmunterungen, Anweilungen, Beleb- 
rungen, Einrichtungen und Anftalten,” kann wenig- 

ftens die Stelle eines folchen Princips durchaus nie 
vertreten. Es kann zwar die Ideen über den Wir- 
kungskreis der Wohlfahrispolizey verwirren, aber 
fie zu berichtigen, dazu ift, es ganz und gar nicht ge- 
eignet. Die Polizey hat zwar jeden in der Uebung 
und dem Genuffe feines Rechts auf Beförderung oder 
Vervollkommnung feines Wohlftandes zu fchützen, 
und fie kann zu dem Ende felbft äufsern Zwang brau- 
chen. Aber zum Gebrauche folcher Anftalten, wel- 
che auf Beförderung des allgemeinen oder befondern 
Wohlftandes abzwecken, wo fie nicht blofs fchützen, 
fondern wahrhaft beglücken will, kann fe niemand 
zwingen, Hier hat fie blols die Wege zu ebnen, wel- 
che zur..Vervollkommnaung führen; den Bürger - 
s . . e 


E 
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kfam zu machen, und dem unter die Hände 
& greifen, (der ihre Hülfe fucht und fich vervoll- 
Kommen will. Sie ift durch die Gefetze der Eihik 
"verpflichtet, die Vervoilkommnung Aller zu be- 
fördern; aber fie kann Niemanden zwingen, fich 
derch fie wieder feinen Willen vervollkonmnen_zu 

. Zur Vervollkommnung [einer felbft kann nie- 
"mand gezwungen werden, geletzt auch, die höchfte 
Gewalt follte diefe Vervollkommnung noch fo [ehr 
wöünfchen. Sie muls die äufsere Freyheit ihrer Bür- 

achten, auch wenn fie ihnen wohl will. Wohl- 
Bel Glück laffen fich nie befördern auf Koften 
des Rechts, und.der Erfüllung der Pflichten der 'Tu- 
ger mufs die Erfüllung der Forderungen der 

echtslehre immer vorangehn. 

Am wenigften können wir uns zu den Grund- 
fätzen bekennen, welche der Vf. (Th. 1. 5. 16. und 
Th.IV. $.6.) über den Unterf[chied zwilchen Poli- 
zeywiffenfchaft und Polizeyrecht aufitellt. Es ılt zwar 
richtig, dafs bey der Bearbeitung der Polizey und bey 
der Entwickelung ihrer Grundfätze die zwey Fragen 
entitehen: welches find in jeder Hinficht die zweck- 
mäfsigften Mittel für die Zwecke der Polizey? und: 
wie weit gehen die Rechte der Polizeygewalt in Be- 
ziehung auf ihre Zwecke? Es ilt ferner auch ganz 
unverkennbar, dafs die Beantwortung der eritern 
Frage für das Reflort der Politik, die der zweyten 
hingegen für das Forum der Kechtslehre gehört. Aber 
keinesweges läfst es fich mit dem Vf. annehmen, dafs 
ia der Trennung des politifchen und des rechtlichen 
Theils der Polizey der Unter[chied zwifchen Polizey- 

fenfchaft und Polizeyrecht liege. Die Polizeywiflen- 
fehaft, als Inbegriff der Grundlätze, welche die Poli- 
zey bey ihrer Wirkfarmkeit für ihre Zwecke zu befol- 
gen hat, umfalst beide Theile diefer Grundfätze, den 
politifichen und den rechtlichen ; fie muls eben fo 

tliehren, was die Polizey nach rechtlichen Grund- 
Eizen thun darf, als was fie nach den Principien der 
Politik thun mufs. Die Lelire von den Rechten und 
Verbindlichkeiten der Polizeygewalt, welche der Vf. 
als einen Haupttheil des Polizeyrechts anfhieht, gehört 
nicht dem Polizeyrechte, Dodera der Polizeywiffen- 
[chaft an. Der Umfang des Polizeyrechts befchränkt 
fch lediglich auf die von der höchlten Gewalt zum 
Schutze der Wirkfamkeit der Polizey und zur Befür- 
derung der era, ihrer Zwecke beitlimmten 
Rechte und Verbindlichkeiten der Staatsbürger, oder 
auf das, was der Vf. das Polizeyrecht im engern Sinne 
nennt. Es macht einen Theil des Privatrechts aus, 
dem es auch nur allein angehört. Seine Bearbeitung 
ift zwar allerdings von unrerkennbarem Nutzen; allein 
es mufs dabey ein anderer Plan zum Grunde gelegt 
werden, als derjenige ift, welchen der Vf. hier be- 
folgt hat. Die Darltellung der Lehrfätze des Polizey- 
rechts mufs blofs auf die gefetzlichen Nofinen be- 
ichränkt feyn, welche die Öefetzgebung zum Behuf 
der Thätigkeit der Polizey vorgezeichnet hat; mit 
Ausfchlufs aller Unterfuchungen über den Umfang 
der Polizeygewalt, und was diefe darf oder nicht 
darf. Im Polizeyrechte kann eben fo wenig vom Um- 
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fange der Polizeygewalt die Rede feyn, als im Crimi- 
nalrechte vom Umfange der Sırafgewalt; oder in dem 
Lehrbuche des politiven Rechts eines gegebnen Staats 
von dem Umfange der geletzgebenden Gewalt. Da- 
durch, dals der Vf. fich auch auf dielen, blols der 
Polizeywiffenfchaft angehörigen Punkt mit verbreitet 
hat, ilt feine Arbeit mehr zu einem Handbuche der 
Polizeywifienfchaft, als zu einer Darftellung des ei- 
gentlichen Polizeyrechts geworden. Vorzüglich ift 
diels im zweyten und dritten Bande der Fall, wo er 
die Wohlfahrtspolizey behandelt; einen Zweig der 
Polizey, wo nach der Natur der Sache die gefeizge- 
bende Gewalt ihre Wirkfamkeit weit weniger äulsern 
kann, als bey der Sicherheitspolizey. Die Unterfu- 
chungen über den Umfang Jer Polizeygewalt, welche 
der Vf. mit dem slrssılichen Polizeyrechte verbunden 
hat, find zwar allerdings von Nutzen; aber fie find 
nur hier nicht an ihrer Stelle. 

Fragen wir nun: was hat der Vf. durch feine 
Arbeit ps Wiffenfchaft geleiftet? fo ift wohl keine 
andere Antwort möglich, als die: die Polizeywillen- 
fchaft hat durch das vor uns liegende Handbuch we- 
nig oder nichts gewonnen, Seine mit dem eigentli- 
chen Polizeyrechte verbundenen Unterluchungen über 
den Umfang der Polizeygewalt find zwar nicht ohne 
alles Vercienft; fie enthalten manches Wahre und 
manches Brauchbare; aber feine Behauptungen find 
äulserft felten tief genug begründet, weil es ihm nicht 
gelang, fich auf des Standpunkt zu erheben, von 
dem das Wefen der Polizey gehörig überfchaut und 
richtig aufgefalst werden kann. Badurch, dals er 
die Polizey für ein Inftitut anfieht, das blofs mit Ab- 
wendung von Uebeln zu thun hat, ilt feine Theorie 
zu [chwankend und zu ungewils geworden. Mehr 
als für die Polizeyswiffenfchaft hat der Vf. für das ei- 
geutliche Polizeyrechi geleiftet. Er hat die Sanctionen 
unferer deutichen Reichs - und Landesgefetzgebungen 
über die meiften Zweige der Thätigkeit der Polizey 
mit fichtbarem Fleifse und ziemlich vollftändig zu- 
weh mr nur find fie nicht immer unter den 
richtigen Gelichtspunkt geltellt, wovon der Grund 
in der unrichtigen Anficht zu fuchen ift, welche der 
Vf. von der Polizey, ihrem Wefen und ihrem Wir- 
kungskreile hat. In der Vorrede zum dritten Theile 
erklärt er, er habe bey feinem Polizeyrechte die Ne- 
benabficht gehabt, eine Art von Polizey- Statiflik zu 
liefern. Diele Nebenabficht hat er allerdings erreicht; 
darin befteht aber auch fein Hauptverdienft. Der 

raktifche Polizeybeamte findet darin einen reichen 
Schatz von Nachrichten, welche er bey feiner Ge- 
fchäftsführung benutzen kann. Nur mülfen wir bey 
ihrer Benutzung ftrenge Vorhcht empfehlen, weil 
unfere wenigften Regierungen bey ihren Polizeyanftal- 
ten deın Geilte der Polar ganz treu geblieben find, 
und nach ihren individuellen Anfichten vom Welen 
der Polizey und dem Umfange ihrer Rechte und 
Pflichten bald zu viel, bald zu wenig gethan haben, 
was beides dem allgemeinen Beften gleich wenig zu- 
fagt. Doch fchadet das Zuviel, das wir beynahe 
überall in der Thätigkeit der Wohlfahrtspolizey er- 
- blik- 
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blicken, bey weitem mehr, als das Zuwenig. Schmalz 
fagt: In wie vielen Dingen bätten wir nicht beffere 
Polizev, wenn wir gar keine hätten; und er hat 
wirklich nicht Unrecht. NMleift erfetzen die Sitten, 
was die Gefetze überlehn, und der Wohlftaud unferer 
meiften Nationen würde gewifs eine weit höhere 
Stufe errungen baben, als die, welche er wirklich 
' errungen hat, hätten unfere Regierungen der Natur 
freyen Lauf gelaffen, und fie nicht durch zwar gut 

meinte, aber widernatürliche Künfteleyen in ihrer 
Wirkfamkeit geftört. Die Kunft erletzt die Natur 
nur äufserft felten, und am allerwenigften verträgt 
die menfchliche Productivkraft Felfein; am meiiten 
productiv ift fie immer da, wo hie fich ganz feibft 
überlallen ift, wo fie fich ganz frey regen und bewe- 

en kann. — Die Nothwendigkeit der eben geze- 
ae Warnung könnten wir durch eine ziemliche 
Heihe von Bey/[pielen aus der Sammlung von Po- 
lizeygefetzen belegen , 
gabe zu [einem Handbuche damit verbunden hat. 
Doch die uns geletzten Gränzen verftatten uns 
tiefe Beweisführung nicht. Die hier nach der im 
Handbuche -beobachteten fyftematifchen Ordaun 
abgedruckten Geletze geben überhaupt reichhal- 
tigen Stoff zu mancher interellanten Bemerkung über 
den herrfchenden Geift unferer Regierungen und die 
Tendenz ihrer Anftalten und Manipulationen. Doch 
auch hiervon bey einer andern Gelegenheit. Die 
Sammlung felbft ft noch nicht beendigt. Der dritte 
Banıl des fechflen Theils foll den Befchlufs machen; 
hoffentlich wird er nächftens erfcheinen. 


Die Verbelferungen und Zufätze, womit der Vf. 
‚die zıweyte Auflage ausgeltattet hat, hat er übrigens 
auch unter dem Titel: t 


Hanxover, ind. Hahn, Buchh.: Zufütze und Prr- 
befferungen zu des Hofratis von Berg Handbuch 
des deutfchen Polizeyrechts Th. I. 11. Ill. Für die 
Befitzer der erlten Ausgabe. 1803. 805. 8. 
(5 gr.) | 

befonders abdrucken laffen. Sie zerfallen in Er 
liche Verbefferungen und Zufätze und einige Anhän- 
ge. Diefe find 1) beym zweyten Theile S. 370 — 398- 
a)ein Auszug aus der Hannöverlchen Ioftruction für 
Landleute in Vormundfehaftsfachen vom ı. May ı$or. 
b) die Hannöverfche Verordnung wegen des theolo- 
gifchen Ephorats zu Göttingen vom 21. Aug. 1800. 
2) Beym dritten Theile 5. 597 — 600. ein Auszug aus 
der reis mmazegßänlen ang Dgerire.; für das Fürften- 
thum Lüneburg vom 25. Jun. 1802. Jene, die Ver- 
befferungen und Zufätze, find theils Einfchiebfel in 
den Text, theils beygefügte literarifche Notizen. Im 
Ganzen genommen end be unbedeutend. : Die bedeu- 
tendften find Th.I. S. 147. Not. k., wo der VF, feine 
im Texte vorgetragenen Grundfätze über das Ver- 
bältnils der Polizeygewalt zur Juftizgewalt zu berich- 
tigen fucht (wiewohl wir bemerken müffen, dafs 
die Berichtigung eben fo en. die Sache erfchöpft, 
als die zuerft aufgeltellten Grundfätze; vielmehr fchei- 
nen uns diefe noch richtiger, als die Berichtigung); 


welche der Vf. als Zu-- 
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ferner Th. I. S. 275. nach Z. ı1. über den Gebrauch 
von Sicherheitsmäfsregeln gegen nicht ganz über- 
führte Verbrecher, und über die' zweckmälsige Ein- 
richtung des Advocaten- und Notarienwelens; dann 
Th.Il. 5. 244. nach Z. 21. über die Wirklamkeit der 
Polizey auf Abftellung wohlifands- und üittenverderb- 
licher Schmaufereyen; desgleichen Th. IL, $. 245. 
über die Schädiichkeit der Hazardipiele und ihrer 
Duldung; und Th. Ill. S. 269. über die Aufficht der 
Polizey auf Gutsbelitzer bey der Anfetzung neuer An- 
bauer, befonders fremder. In der Hauptiache und 
der Anlage des Plans ift nichts geändert. 


LITERATURGESCHICHTE, 


Drespen, in d. Walther. Hofbuchh.: Dresdens 
theils neuerlich verforbene, theils jetzt lebende 
Schriftfieller und Künfter, wilfenfchaftlich clafh- 
ficirt, nebft einem dreyfachen Regilter, von M. 
un er Gottfr. Haymans. 1809. 476 S. # 
ohne die Regilter. 


Man findet zwar im gelehrten Deutichland , im ge 


lehrten Sachfen, im gelehrten Dresden, in Äeller's 
Schrift über Dresdens Küuftler und in Meufel’s Künlt- 
ler- Lexicon vieles von den Gelehrten und Künftlera 


dieler Stadt zufammengetragen; aber den Grad von 
Vollftändigkeit, den man in dielem Werke eines fehr 
Beifsigen, feit mehr als 40 Jahren in Dresden leben- 


den Schriftftellers bemerkt, hat noch keiner feiner | 


Vorgänger erreicht. — Er theilt das Ganze in 0 
Klaflen, davon er ıg den Schriftftellero, und eine den 
Künftlern widmet, dieauch wieder elalüuhcirt werden. 
Die Schriftfteller Gnd 7) theologifcue, 2) pädagogi- 
fche, 3) philofophifche, 4) juriltifche, 5) mediecini- 
fche, 6) phylikalifche, } ökonomifche, 8) camera- 
liftifehe, ftatiftifche ee; taatswirthfchaftliche, 9) hi- 
ftorifche, 10) geographifche, ıı) literarilche, 12) ma- 
thematifche, 13) taktifche, 14) philolagifche, ı5) bel- 
letriftifche, 16) grammatifche, ı7) Veberfetzer aus 
verfchiedenen Sprachen, 18) Journaliften und Recen- 
fenten, 19) mufikalifche Schriftlteller und Componi- 
ften. Die Küoftler, welche die ao0fte Klaffe ausına- 
chen, theilt er ein a) in Maler aller Arten, 6) in 
Kupferftecher und Graveurs, c) in Bildhauer und 
Modelleurs, d) ia Civil-, Militär- und Wäflerbau- 
künftler,.e) in Mechaniker und Inftrumentenmacher, 
Hierauf folgt ein Anhang, und Zufätze, worin das 
Weggelallene nachgeholt wird, und ein dreyfaches 
Regilter ı) nach allen Klaffen, 2) nach den rn 
jahren der Schriftfteller, 3) der Künftler, macht den 
Befchlufs. — Schade nur, dafs diefe mühlame Ein- 
theilung hier völlig überflüffg war, da man nur all- 
zubald fühlt, dafs der Vf. weit befler gethan hätte, 
durchaus nach der alphabetifchen Ordnung zu arbei- 
ten, — Uebrigens würde es Rec. nicht [chwer wer- 
den, bier und da einige Unrichtigkeiten anzuzeigen, 
die ihm bey Durchlicht diefes Buches aufüelen; da 
aber der Vf. in Dresden lebt, wird er wohl ohnediefs 
nach und nach auf manches aufmerkfam gemacht wer- 
den, das er bey einer zweyten Auflage verbellara 
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Sonnabends, den 4. Februar 1809. 


WISSENSCHAFTLICHE WERKE 


PHILOSOPHIE 


‚ Tüsıwoen, b. Cotta: lag des wahren Ver- 
hältniffes der a ie zu der verbefferten 
Fichtefchen Lehre. Eine Erläuterungsfchrift der 
erften von F. W. &. Schelling. 1806. 164 S. 8. 
(18 gr.) 


D« Schrift entbält eine rhapfodifche Vertheidi- 
gung der Naturphilofophie gegen die Vor- 
würfe, welche ihr Fichte in feinen neuelten Schriften 
macht, und zugleich eine Zurückweilung der An- 
fprüche, welche Fichte neuerdings an ihre Lehren 
gemacht hat. Der Vf. beginnt mit einer Gefchichts- 
erzählung von der Sinnesänderung, die fch neulich 
in Fichtes philofophifchen Ueberzeugungen gezeigt 
bat. In Rückficht diefer wird jeder Unparteyilche 
dem Vf. beypflichten müffen, dals Fichte's neue Lehre 
im Widerl[pruche mit feiner ehemaligen Wilfenfchafts- 
lehre, und die Grundlage der neuen Lehre von Schel. 
ling und feiner Schule entlehnt fey. Wenn Fichte 
nämlich, wie ihm hier $. 7. u. f. nachgewiefen wird, 
ehemals fagte: der Begriff des Seyns fey ein blofs ne- 

ativer, indem er nur die Het Be Thätig- 
Keit ausdrückt; desgleichen, dafs er von Gott und gött- 
lichen Dingen verbannt werden müffe; fo fagter nun: 
Alles Seyn ift lebendig und es giebt kein andres Seyn 
als das Leben, Das Abfolute oder Gott ilt felbft das 
Leben. Gott ift alles Seyn und aufser ibın kein Seyn. 
Wenn er fonft lehrte: In Anfehung des Abfoluten 
oder An- fich befteht ein ewiger Widerfpruch, denn 
es foll etwas für das Ich und folglich in ihm und 
doch zugleich nicht im Ich, fondern aufser ihm feyn, 
fo lehrt er nun: Es ift zwilchen dem abfoluten 


- oder Gott und dem Wilfen in feiner tiefften Lebens- 


wurzel keine Trennung, fondern beide gehn völlig 
in einander auf. Wenn er früher feine ganze Philo- 
fophie zu Stande gebracht und vielfach darzeltellt 
hatte, obne dals er nöthig Sagen von Gott oder 

ttlichen Dingen die geringlte Erwähnung zu thun: 
lol nunmehr aber alles Philofophiren beginnen von 
der göttlichen Idee, und die Liebe, mit der diefe Idee 
fich felbft in dem Individuum umfafst, foll der Grund 
und Anfang feyn aller Wiffenfchaft. Wenn er fonft 
meinte: dals nur eine verirrte Pbilofophie, in der 
Verlegenbeit etwas zu erklären, deffen Dafeyn fie 
“nicht läugnen kann, von der Sinnenwelt auf einen 
Gott febliefse; dafs diefer Schlufs aber Aberglaube 
fey und zum Product Götzendienft gebe: fo ilt ihm 

A. L. Z. ı809. Erler. Band. 


. nun dieler Schluls ganz behende und.unverfänglich gr 


worden: dals ein Gott ift, leuchtet den nur ein wenig 
erofthaften Nachdenker über die Sinnenwelt ohne 
Schwierigkeit ein, man muls zuletzt doch damit en- 
den, demjenigen Daleyn, das immer nur in einem an- 
dern Dafeyn gegründet ift, ein Dafeyn zu Grunde zu 
legen, welches den Grund feines Dafeyns in üGch felbft 
habe u {. w. 

S. 13. fetzt fichder Vf. beftimmter auf dem Punkte 
feft, der feiner und der neuen Fichtefchen Speculation 
gemeinfchaftlich zu Grunde liegt, indem er fagt: 
„Die Philofophie ift nicht ein Glauben, Ahnden Se 
Färwahrhalten, fondern eine Erkenntnils und Wif- 
fenfchaft des Göttlichen und zwar durchaus klare und 
adäquate Erkenntnils. Rec. aber jft überzeugt, dafs 
der Vf. mit der Forderung diefes abfoluten Wilfeng 
als der alleinigen philofophifchen Ueberzeugungs- 
weile gerade nur den ihm und Fichte gemeinfchaftli- , 
chen Erundfehler angegeben hat, Wer Philofophie 
für die merfchliche Vernunft fucht, der mufs mit 

akobi, Fries, Efchenmayer oder wem fonlt, verfchie- 
ene Ueberzeugungsweilen in unfrer Erkenntnifs un- 
terfcheiden, das Bewufstleyn der eignen Befchränkt- ' 
heit nöthigt ihn neben der wiffenfchaftlichen, theore. 
tifchen Weltanfcht des Wiffens, das Hecht einer an« 
dern idealen und äfthetifchen Weltanficht anzuerken- 
nen, für welche eine vom Willen verfchiedene Ueber- 
a in asen ilt. Nicht durch die Unterfcheidung 
des Willens und Glaubens, fondern eben durch die Ver- 
menpeng der andern Ueberzeugungsarten mit dem 
Wien in der Philofophie.des Vfs.; durch die priefter- 
liche Salbung mit biblifchen Aufpielungen und den 
Parfum von Raischt und Refignation, womit er feine 
Rede zu fchmücken fucht, (vielleicht weil das [trenge 
Intere/fe der Wahrheit nur um der Wahrheit willen 
doch gar zu trocken ift,) wird die Philofophie ia 
fülse Ähndungen und weiche Gefühle zerfliefsen. Je- 
nes Princip des abfoluten Wilfens aber einmal vor- 
aus geletzt, ift die nächfte Confequenz offenbar ge- 
gen Fichte auf Seiten des Vfs. „Gott ift das Seyn und 
alles Seyn ilt göttlich. Gott ift alfo das allein wirk- 
liche, die Wiffenfchaft des Göttlichen ift die der wirk- 
lichen, der Natur- Welt, fe ift wefentlich Naturphi- 
lofophie, es ift kein Unterfchied einer wirklichen 
Welt der Anfchauung und einer andern des blofsen 
Gedanken.” „Wenn Fichte nun ebenfalls von dem er- 
ften Satz ausgeht: Gott ift das Seyn und alles Seyn 
ift göttlich; nachher aber findet, dafs die Natur nur 
die todte Welt des wirklichen unmittelbaren Bewufst- 
Kk feyns 
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feyns fey, in welchem das göttliche Leben unwider- 


bringlich ausgetilgt „: fo gas zer er durchaus 
fich felbft, indem dieles Gott entfremdete Reich des 
Todes doch felbft wieder in Gott feyn mufs, weil 
aufser Gott nichts ift. Im Ganzen ift aber auch dem 
Vf. mit feiner Confequenz nichts geholfen, denn fo- 
bald auch er auf die Unvollkommenbeit und das Böfe 
zu [prechen kommt, wird er denielben Fehler bege- 
hen. Was hilft das Prahlen mit einer durchaus kla- 
ren und adäquaten Erkenntnifs des Göttlichen? Wäre 
es damit Ernft, fo müfste Allwilfenheit ihre nächfte 
Folge feyn, und die hat wohl noch’keiner von beiden 
zu erlangen gemeint. Allerdiogs glauben wir, dafs 
uns in der Natur das ewige Welen der Dinge er- 
fcheine,, aber nur die äfthetifche Weltanficht ergreift 
diefs Abfolute in der Natur; Theorie und Willen- 
fchaft der menichlichen Vernunft bleiben hingegen 
bey einer fubjectiv beichränkten Weltanficht ftehen. 
Im folgenden Streite greift der Vf. Fichtes Meinung 
. an, dafs das fogenannte Zeitalter der Aufklärun 
durch das Beftreben, alles begreifen zu wollen un 
"nur das Begriffene gelten. zu lallen, ich charakterihire. 
„Ganz das Gegentheil! fagt er, nicht begreifen will 
das Zeitalter, ftupid verlangt es zu bleiben. Selbft 
nit der elek, dals es alles nur finnlich be- 
reifen wolle, bleibt die Behauptung unrichtig. Es 
ben fich zu diefer Zeit finnliche Thatfachen hervor- 
ethan, in denen das Geheimnifs der Natur mit deut- 
fichen Zügen gefchrieben fteht; was hat aber wohl 
das Zeitalter in ihnen gefehn? Auch den Sinnlichen 
verfchliefst die Gemeinheit hartnäckig die Augen, 
wenn es nicht in ihr mechanifches Denkfyftem palst. 
Sinnliche Facta hat der von fich felblt trunkne Äber- 
witz für Lug und Trug ausgegeben.” — (Da thut 
der Eifer nicht mehr grofs nöthig, der Glaube fängt 
unsan zu kommen!) „Doch eben in diefer Lehre 
des Nichtbegreifens ilt Fichte durch feine Wilfen- 
fchaftslehre der erfte Sprecher .und vollkommenfte 
Diener des Zeitalters gewelen; wo ift diels Wehren 
en Erkenntnifs des Göttlichen deutlicher als eben 
in der Wiffenfchaftslehre? In der That aber ift der 
Menfch nicht aus zwey fo disparaten Hälften zufam- 
men gefetzt, dafs, wenn die eine derfelben die Ver- 
nunft, den Himmel erlangen foll, die andere gekreu- 
zigt werden mülste. Der begreifende Verftand ift 
eben auch die Vernunft und nichts anders; nur die 
Vernunft in ihrer Nichttotalität, und er ift eben fo 
nothwendig und ewig bey der Vernunft, als das Zeit- 
liche überhaupt bey dem Ewigen ift und es be- 
gleitet. ” 


Weiter, Fichte befchuldigt die Naturphilofophie 
der Schwärmerey. Hier heilst es dagegen: Als, 
was allein Sache des Subjects ift und dennoch für 
Wahrheit angefehn feyn will, fucht den Charakter 
innerer Allgemeingültigkeit durch den äufseren des 

- allgemein Geltens ich zu erfetzen und zu erbeucheln, 
d.h. es ftrebt fich felbit zur Sache aller Subjecte zu 

snachen; Partey zu ftiften. Schwärmer ift, wer auf 

diefe Art einen Schwarm, eine Sekte bildet; derSek- 


- ALLG. LITERATUR- ZEITUNG 


En nnd 
« 


tirer. — Am blindeften fchwärmen alle die, welche 
für das reine Negative fchwärmen. So gewilfle 
Schwärmer für die Aufklärung, welche nur w 
fchaffen wollen, z. B. Klöfter, Heiligenbilder, diem 
religiöfen Aberglauben. Wie‘aber, wenn nun die 
Klöfter und alle Fratzen verichwunden find, was 
denn weiter? Da ftehn hie dann mülfig und es wäre 
kein ander Mittel als dafs ein T'heil von itınen felbftr, 
dem gemeinen Beften fich aufopfernd, Mönche oder 
Heilige würden, oder etwas’ der Art, nur damit wie- 
der etwas wegzulchaffen wäre. — Die unleidlich- 
ften aller Schwärmer find aber ohne Zweifel die, 
welche über den gefunden Menfchenverftand fich er- 
heben und ihn niederdrücken und zum Schweiger 
bringen wollen mit Wahrheiten, die fe im Grunde 
von ibm felbft entlehnt und nur heraus geriffen ba- 
ben aus der Befchränkung, in welcher er fe ent- 
hielt. — Wenn nun diefes Schwärmen heilst, wer 
hat in diefer ganzen Zeit ärger, lauter und im eigent- 
lichften Sinne gefchwärmt als eben Hr. Fichte? Seim 
Syftem ift nie anders aufgetreten als in einem nur fub- 
jectiven Zufammenhang. Er letzt irgend eine Bin- 
heit, die aber blofs formal ift, da fie nicht zugleich 
ihre Mannichfaltigkeit begreift; ein Unvolllländiges, 
das eines andern bedarf, funach ein durch Abftraction 
von dielem andern erzeugtes, welches andere dann 
wiederum nicht vollltändig feyn darf; wie weit die 
Mangeihaftigkeit reiche, ilt abermals beliebig, näm- 
lich es hänft von der gemachten Abftraction ab, und 
auch es felbft erhält nicht feine volle Ergänzung in 
einem felbft VollenJeten auf einmal, fondern nur die 
unzureichende in einem andern Unzureichenden, bis 
dann zuletzt der Progreffus in infinitum der Noth ein 
Ende macht. Es ift alfo hier immer nur beliebiger, 
fubjectiver Zulammenhang; die Gedankenreibe läfst 
fich nur aufdringen, indem man fucht feine Subjecti- 
vität geltend zu machen, {und fie hat nur dem Bedeu- 
tung, der Fichte den Gefallen thut, ibn feine Fehler 


nach zu machen.” 


Bis hieher find wir dem Vf, nur in einem durch- 

aus polemifchen Räfonnement gefolgt. S. so u. f. 
fucht er nun die Gründe feiner eigenen Anficht dent- 
licher darzuftellen. Es foll hier erftlich die Einheit 
in dem Gegenfatz des Erkennens und Seyns, und dana 
in dem des Endlichen und Unendlichen klar gemacht 
werden. Er giebt uns aber leider nur ein mageres 
dogmatifches Räfonnement aus leeren Begriffen. „In 
dem Verhälnifs des Seyns zum Erkennen findet noch 
überall kein wahrer Gegenlatz Itatr, jene beiden find 
unmittelbar ohne ein böberss Band und an fich felbft 
Eins. Gott oder cdasSeyn ilt feine eigne Bektäfti ung, 
weientlich Selbitbejahung, Selbfterkeuutmifs. ein, 
fagen wir, das Seyn bedarf keiner Bekräftigung, es 
ift vor aller Kraft, nur das Werden, «das Veränderli- 
che bedarf einer folchen. Selbftbeiahung aber ift 
zweydeutig, indem es eben fo wuhl Selbiterhaltung .als 
Selbfterkenntnifs bezeichnet, und die Zweydeutigkeit 
diefes Wortes giebt den einzigen Zufammenhang in 
das Räfonnement des Vis. Dals alles yeyn re 
en« 
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kennen feyn müffe ift eine willkürliche und unhalt- 
bare Behauptung. Erkenntnifs ift eine 'Thätigkeit 
unfrer Vernunft, welche nur. zu ihren empiriichen 
„Realitäten gehört, um die wir durch innere Erfah- 
rung wiflen: Für das Welen der Gottheit find abfo- 
lute Selbfterkenntnifs, ewiges Licht, oder welcher an- 
dere Narne einer abfaluten Realität, immer nur bild- 
liche Ausdrücke, die für die Wilfenfchaft nichts be- 
fagen wollen, und in denen immer der Beylatz des 
ar Wr oder ewigen, der die Schranken unfrer An- 
ficht aufhebt, das geltende ift. „Erft mit der Indif- 
ferenz von Welen und Form ift auch der Gegenfatz; 
der erite wahre Gegenfatz ift der der Einheit und Viel- 
heit. Wie gelangen wir zu diefem ? £ben nur durch 
die nothwendige Folge der Selbftoffenbarung, die da 
felbft das Seyn ift. Ein Wefen das blofs es /elbfl wäre, 
als reines Eins, wäre nothwendig ohne Offenbarung 
in ihm felbft, denn es hätte nichts darin es Gch offen- 
bar würde.” Warum wohl das? Es hat ja fich felbft, 
es hat ja fein Seyn, welches ohne allen Gegenfatz mit 
feiner Selbftoffenbarung -Eins ift. Diefe Expolition 
ilt mit der vorigen im klaren Widerfpruch; aber 
wozu auch das leere Stroh diefer Allgemeinbegriffe 
noch einmal durchdrefchen? Hat denn der Vf. unter 
dem bleyernen Zepter der Kantifchen Scholaftik (S. 45.) 
nicht einmal fo viel gelernt, dafs in diefen logifchen 
Schalen das Korn nicht zu finden fey, hofft er wirk- 
lich noch mit der neuen lebendigen, freyea und küh- 
nen Bewegung hier die Körner heraus zu fchlagen ? 
Vebrigens ift diefer Schlufs des Vfs. ja ganz derlelbe, 
der uns in die Fichtiiche Wifenfchaftsichre einführt. 
Fichte naonte das Gch felbft offenbarende Seyn Ich 
und bewies eben fo die’ nothwendige Theilbarkeit 
deffelben. Wie gelangen wir zum Gegenfatz der Ein- 
heit und Vielheit? die Antwort brauchen wir eben 
nicht aus den Geheimniffen der göttlichen Selbfter- 
kenntnifs zu entlehnen; wir gelangen dazu, weil 
unfre Vernunft an den Sinn gebunden ift. Uns wird 
das Reale der Erkenntnifs nur als Vieles durch den 
Sinn gegeben, die Einheit aber nur als verbin- 
dende Form durch die Selbftthätigkeit der Vernunft. 
Das Gefetz der menfchlichen Erkenntnifs ift alfo Viel- 
heit der Dinge im der Einheit der Welt durch das 
Band ihrer Gemeinfchaft unter allger.einen Naturge- 
fetzen. Bey diefem Verhältnifs bleibt denn auch der 
Vf, in feinen weitern Entwickelungen jetzt. In der 
Natar ilt in keinem einzelnen Ding, :z. B. in keinem 
einzelnen Körper nur das Eins als das Eins oder das 
Viele als das Viele, fondern jedes Einzemeift nur in 
‚und mit dem Ganzen der Natur durch die Wechfel. 
wirkung von Allesı mit jedem, Diele Einheit der 
Weh durch die Naturgeletze nennt er nun das ewige 
Band aller Dinge, fetzt in diefes nach dem obigen 
das Seyn und nennt es dann die Gottheit, fo dafs alfo 
die Form des Weltganzen, die ewige Ordaung aller 
Dinge, eben wie ehedem bey Fichte, mit der Gott- 
heit verwechfelt wird. Weiter, wird ‘dann derfeibe 
Gedanke vielfach in eine myftifcher klingende Spra- 
che übergetragen. 5. 59. „In diefer lebendigen Iden- 
Vtät nun haft du zumal den Widerftreit oder das 
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Leben und die Einheit oder die Sänftigung des Le- 
bens. S$. 60. Dieles den Begriff nach ewigen In-Eig- 
ander- Scheinen des Welens und der Form ift das 
Reich der Natur oder der ewigen Geburt Gottes in 
den Dingen und der gleich ewigen Wiederaufnahme 
diefer Dinge in Gott, lo dafs nach dem wefentlichen 
betrachtet, die Natur felbft nur das volle göttliche 
Dafeyn ift, oder Gott in der Wirklichkeit feines Le» 
bens und in feiner Selbftoffenbarung betrachtet. Diefs 
ewige Band der Selbftoffenbarung Gettes dadurch das 
Unendliche das Endliche und hinwiederum diefes in 
jenem aufgelöft ift, ift das Wunder aller Wunder, 
nämlich das Wunder der wefentlichen Liebe: aber 
es ift darum nichts Unbegreifliches, fondern durch 
fich felbft klar wie der fonnenhelle, lebensvolle Tag.” 
Es ift alflo weder die Einheit noch die Vielheit einzel- 
ner Dinge, fondern nur Gott, die ewige Copula aller 
Dinge. Somit follen wir in diefer (S. 67.) eigentlich 
nur die Dinge an fich anfchauen, nicht Erfcheinun- 
gen wie Kant und Fichte wollen, auch ohne wahren 
egenfatz der Erfahrung und Vernunfterkenntnifs. 
Denn die Naturphilofophie erkennt in jedem einzel- 
nen der Natur nur das lebendige Gefetz der Identi- 
tät. — Allein wenn das ihr Fall ift, fo ift Ge eben 
damit nicht das ganze menfchliche Wiflen, in diefem 
kommt ja am meilten auf das Wiffen um die Vielheit 
an, die Einheit ift dann fchon bey jedem. Die Na- 
rue mag immer in Nagnetisınus, Schwere, 
Cohäfion u. f. w. nur daffelbe A= A anerkennen, fo 
find diefe verfchiedenen Arten des Bandes oder die 
Verbindung der Dinge doch nicht Jchlechtbin Eins 
und:daffelbe, und das wichtigfte für uns bleibt immer 
das Viele als Vieles zu kennen, und das ift die Sache " 
der Erfabrung. Die Naturphilofophie des Vfs. macht 
fich hier felbft der oben fo getadelten negativen 
Schwärmerey fchuldig, indem fie überall die Vielheit, 
die doch einmal da ilt, wegfchaffen will, das Man- 
nichfaltige kommt ihr immer in den Weg und foll 
doch fchlechterdings nicht da feyn, könnte fie es 
aber wirklich wegfchaffen, fo bliebe ihr das Nichts 
einer abloluten Leere und ihre Rede wäre am Ende, 


Im folgenden wird mit vieler Klarheit gezeigt, 
dafs Fichte neuerdings auch diefe Einheit fchlechthin 
von Seyn und Wiffen in Gott fuche, dabey aber be- 
ftändig mit fich im Widerfpruch bleibe, indem er 
doch oft das Wiffen nur als eine vom Seyn gelchie- 
dene Form des Dafeyns aufftellt, oft die göttliche 
Selbfterkenntnils mit menfchlichem Denken verwech- 
felt, und fomit eine widerfinnige endliche Anficht ei- 
nes ftarren und toilten Seyns in das göttliche Dafeyn 
hinein wirft. Hier kommt der Vf. auf feine eigne 
Anficht von dem Endlichen als einen leblofen, einen 
objectiven in eine unendliche Mannichfaltigkeit ge- 
Ippemen (der menfchlichen und materiellen Weltan- 
icht). Er giebt Jiefem Endlichen ein bewielenes, 
offenbares Nichtdafeyn , macht es zum Eigentbum ei- 
ner imaginirten, willkörlichen Vorftellung, von der 
man fıch befreyen foll; nur durch einen wahren Pla- 
tonifchen Sundenfall Kommt es in uns und ift eben 
‚eins 
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eins mit der Sünde. Unklar bleibt aber dabey, ob 
feine Philofophie uns nun wirklich entfündigt, oder 
ob ıan von der höhern Anficht nur, als von etwas 
übermenfchlicher fpricht. Meint er das erfte, fo 
hat er, um beym theoretifchen ftehn zu bleiben, 
wohl vergeffen, dafs alle Mathematik und alle Grölse 
mit zu jener nichtigen Endlichkeit gebört; meint er 
aber das andere, fo haben wir uns mit ihm nur bis- 
her um das Wort Philofophie geirrt, ihm bedeutet 
Philofophie der Inbegriff der göttlichen Allweisbeit, 
uns foll fie eine dem Menfchen zugängliche Wiffen- 
fchaft feyn. Eigentlich fcheint aber der Widerfpruch 
der erften Meinung wirklich überfehen zu feyn, denn 
fie wird an vielen Stellen durch die Art, wie die Nich- 
tigkeit des Endlichen urgirt wird and durch dieSchil- 
derung der allein wahren Erkenntnils zu beitimmt 
ausgelprochen. Z. B. S. ı1y. Fichte fucht uns da, wo 
wir nie find, in dem, was er die Singenwelt nennt, 
und will uns zur Bejaliigung ar: die Sache Yerlte- 
henden, noch immer fort belehren, dals fie keine 
Realität an fich habe. Was er Natur nennt ift uns 
nichts: weil wir fie deutlich erkennen als ein Gefpenft 
feiner Reflexion, ein Gelchöpf feines blofs mittelba- 
ren Erkeonens, — Es giebt aulser der göttlichen 
Welt, die als folche unmittelbar auch die wirkliche 
ift, überall nichts, denn nur das individuelle will- 
kürliche Denken, wodurch jene in ein todtes und ab-. 
folut vieles verkehrt werden kann, aber nicht noth- 
wendig verkehrt wird. Wir bebaupten, dafs die 
Welt als ungebrochen und farblos nicht nur zu den- 
denken, fondern in der That zu [chauen jft und wirk- 
lich gefchaut wird; dafs es uns unmöglich ift, auch 
nur irgend.einen Theil der Materie nicht als ein Le- 
ben zu begreifen, fo wie dafs es nur von jedem felbft 
abhänge, in der Zeit felbft die Ewigkeit als wirklich 
zu fehn, und fonach im wirklichen Bewufstfeyn die 
Zeit los zu werden.” — ‚und dann die hohe Intui- 
tion, ich darf nicht fagen, wie zu fcblielsen. 


Sa weit geht das neue oder deutlichere, was der 

Vf. in diefer Schrift über feine Anficht der Philofo- 

hie (agt, das weitere ilt eine mehr perlönliche Recht- 

ertigung gegen Vorwürfe, welche Fichte der Natur- 

philofophie und den Naturphilofophen macht, denen 
unfre Anzeige nicht näher folgen n, 


ARZNEYGELAHRTHEIT. 


Wırn, b. Kupfer und Wimmer: Daubenton’s 
Abhandlung über die Unverdaulichkeiten, welche 
bey den mehreften Menfchen im goften bis 45ften 
Jahre anfangen zuzunehmen ; wie auch Beobach- 
tungen über die Unterbrechung des nächtlichen 
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Schlafes. Nebft Anzeige eines vorzüglichen Mi 
tels dagegen. 1807. 68 5. ı2. (5 gr.) K 


Der Titel klärt die Lefer hinlänglich über ded) 
Inlalt diefer kleinen Schrift auf. Hätte der VÄ 
noch das worzügliche Mittel, deffen er Erwähnung. 
thut, genannt; lo wäre alle andere Anzeige über 
Nüfßg geworden. Denn alles übrige, was die, 
Schrift enthält, ift höchft gemein; die Bemerkungen; 
aus der vergleichenden Anatomie und Phyholo ie 
noch‘ das beite. Wahr ift es inzwifchen, dafs 
fonders bey dem mänultchen Gefchlechte in oder 
nach dem goften Jahre eine- auffallende Veränderung 
in der Oekonomie des Organismus ‚vorgeht. Sie 
zeigt fich hauptfächlich erlt in den soger Jahren 
deutlich durch allerley Abnormitäten in den Ver- 
sichtungen, namentlich denen des Unterleibes. Da- 
her kränkeln und (terben die meiften Männer in die- ! 
fem Zeitraume, und wor allen trifft diefs Loos Leute | 
von fitzender Lebensart. Der Vf. fchreibt nun einen | 
Tireil der Schuld diefer Belchwerden auf eine zu | 
reichliche animalifche Diät. Es fcheint aber, dafs 
jede Gattung von Diät dem Menfchen zuträglich fey, 
wenn ein gewilfes richtiges Verhältnils theils unter 
den Speilen felbft; theils zwifchen diefen und der 
übrigen Lebensweife, befonders der Bewegung ftatt 
findet. Uebermälsige körperliche Ruhe ift das Grab 
der Gefundheit. Der Vf. räth Bogen diefe Magenbe- 
fchwerden, deren hauptlächlichfte en Man. 

el an Appetit und Verdauung (Rülpfen, Aufblä- 

en, Schwindel, Verdrufs am Leben u. f. w.) find, 
die Iperacwanha in fehr kleinen Dofen, Morgens nüch- 
tern, .oder zwey Stunden vor dem Frühltücke mit | 
Waller oder Wein zu nebmen. Unter diefelbe Klafle 
von Befchwerden rechnet auch der Vf. die leider 
nicht feltene, qualvolle, Arzt und Kranke ermü- 
dende Schlafloßgkeit. Er emphehlt dagegen grofse 
Mäfsigung im Äbeniltifche. lles andere, was er 
noch darüber fagt, it bedeutungslos, fo wie auch 
das, was er im Nachtrage über die vorzüglichften 
Pflanzen fagt, die zur Abführung der zähen Feuch- 
tigkeiten und des Schleimes dienen follen. Er 
rübmt, wie die Aerzte der vorigen Jahrhunderte, 
namentlich den Borretich (Borago), den Ifop und 
den Wegfenf oder Hederich grins Barbarasa 
und ofeinal. L.). Der letzte fcheint ihm der wirk- 
famfte zu feyn. Man foll davon einen nicht zu 
ftarken, fondern dünnen Abfud trinken. Rec. bat 
davon keine Erfahrung; es ilt aber gut, wenn bey 
jetzigen Umftänden. einbeimifche Mittel, welche 
vergellen worden find, zu neuen Verfuchen hervor- 

ezogen werden, da höchft wahrfcheinlich der Geift 

er Zeit auch unfrer praktifchen Materia medica eine 
andre Form mittheilen wird. 
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Sonnabends, den 4. Februar 1809 


INTELLIGENZ DES BUCH- ws» KUNSTHANDELS. 


I. Neue periodifche Schriften. 


P: ift erfchienen und in allen Buchhandlungen 
zu haben: 


Friedenspräliminariem 
Erfles Hefs. ı6 gr. 


Inselligenzblätser 
zu den 
Friedenspräliminarien, 


Ladenpreis » Rthir. 12 gr. Pränumerations- 
preis ı Rthir. Sächlifch. 


Diefe Journale haben, um es in wenig Worten zu 
(lagen, den Zweck: ı) Die Gelfchichte unfrer Zeit in 
ihren Folgen und Wirkungen, mit Hinficht auf Napo- 
leoms Abücht, einen allgemeinen Frieden zu erkäm- 

‚fo darzuftellen, dals man [tets, jetzt und in der 
olge, die Lage aller europäifchen Staaten, in ihrer 
politifchen Exiltenz, vor Augen haben kann. z) Die 
innere Organilation jedes einzelnen Staates mit Ver- 
leichung anderer freymüthig darzultellen, um in der 

Rinne es Volks auf Verbannung jeder [chädlichen 
Verfalfung nach und nach hinzuarbeiten, und da, wo 
noch Mangel Statt finden, auf das Gute andrer Staaten 
aufmerklam zu machen, oder neue Ideen zur Vervoll- 
kommnung aufzuftellen. (Daher wird auch Rn 
bildete und recht[chaffene Mann gebeten, diefes Initi- 
tmt möglichft durch allgemeine Verbreitung deflelben 
fowohl, als durch eine treu und abge- 
fafste und von ihm verbürgte Schilderung des Zuftan- 
des jedes einzelnen Diltriets, den er genau kennen 
zu lernen Gelegenheit hatte, zu unterftätzen.) Dafs 
zu mehrerer Abwechfelung andere, auf obigen Haupt- 
zweck jedoch hinarbeitende, Auflätze, ekdoten 
witgetheilt werden, verfteht [ich von [elhft, und hiezu 
Iimd ganz vorzüglich die Imeiligenzblässer (die man nicht 
mit Jiterarifchen Beylagen verwechfeln mufs) beftimmt. 
Das Nähere hierüber findet Gch in dem ıgten Hefte 
der Neuen Fewerbrände, fo wie in den erften Numern 
des Imelligemcblatres zu den Friedenspräliminarin,. Wem 
ein, diefeı genanntenZweck nach, genau zu ordnen- 
des, von vielen der gebildetften und bravften Minner 
beynahe aller Staaten unterftütztes, Inftitut einiger 
Aufmerklamkeit werth fcheint, der erfülle die Bitte, 
beide Journale, als allen Ständen angemellen, nach 
Kräften bekannt zu machen. 


4. L. Z. 1809. Erfler Band, 


Der Inhalt des erflen Hefts der Friedemsprälimina.. 
rien ilt: 

Vorerinnerung. — Univerfalmonarchie und de- 
ren Folgen nach der Gefchichte, fo wie nach dem Stu- 
dium des menfchliehen Herzens berechnet. — Blicke 


‘auf die politifche Lage der europäifchen Staaten. Poli- 


tifche Lage von Frankreich. Politifche Lage von Rufs- 
land. — Unfere Gerechtigkeitspflege.— Beinerkungen 
über das Kaiferlich - Oeltreichifche Militair. (Von einem 
Augenzeugen.) Rühmliche Seiten deffelben. — Deutfch- 
land wird fteigen! Wo leuchtet [eines künftigen Glük- 
kes Geltirn? — Reminilcenzen. Chaftelets und Peter 
Hammers Prophezeyung. — Warum führte Napoleon 
im Januar 1807. [eine Hauptmacht von der niedern zu 
der obern Weichfel? (Fragment aus einem grölsern 
unter der Prelle befindlichen Werke.) — Schreiben an 
den Kriegsrath von Cölln nebft deflen Antwort. 


Annalen der Geburtshülfe überhaupt und der Eutbindunge- 
anftalt in Marburg insbefondere, von. G. W. Stein 
jüng. gr.8. Leipzig ı808., bey J. A. Barth. 

‚Unter diefer Auffchrift ift das erfe Stück einer pe- 

riodifchen. Schrift erfchienen, wozu der Hr. Heraus- 
geber nirgends aulser üich einen Maßstab für fein Un- 
ternehmen f[ucht, von welcher jedoch gewifs jährlich 
2 Stücke, ä 13 bis 16 Bogen [tark, ausgegeben 
werden. 

Jedes Stück wird in folgende 5 Abtheilungen zer. 
fallen: ı) Nachrichten von der Anftalt zu Marburg. 
2) Geburtsgefchichten und Beobachtungen. 3) Ab- 
handlungen über uncultivirte Theile des Fachs. 4) Be- 
leuchtung aller mehr oder weniger ftreitigen Lehren. 
$) ET und Beurtheilung alles Neuen aus der Ge- 
burtshülfe. 

Der Herausg. wird [o lange allein Verfaller (eyn, 
als er nicht Auflätze zugefchickt erhält, welche fich 
durch Gegenftand oder Geilt auszeichnen; ehen diefe 
aber werden olıne allen Abfall für den Herausgeber 
honorirt werden. Wenn. er gleich das ärztliche und 
geburtshülfliche Publicum um folche Mittheilung niche 
befoders er[ucht: [o thut er es doch eben hier in Be- 
trefl der Nachrichten von Anftalten, wie von allem 
Neuen für das Fach, um der Schrift von mehr als einer 
Seite alles Vorzügliche zu verfchaffen. 

Der Preis des erflen Stücks ift ı Rthlr. und in alleıg 
Buchhandlungen zu haben, 

J. A. Barth in N 
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IL. Ankündigungen neuer Bücher. 


In unferın Verlage.ift erfchienen und in allen Buch- 
handlungen zu haben: 
Die dritte Auflage von 
Ch.deVillers Brief an die Gräfßn Fanny vom Beauhar- 
ı weis über die Kataflrophe zw Lübeck am 6ten Nov. 1906 
‚ und folgende Tage, mit einer (merkwürdigen) Nach- 
föhrift vermehrt. Preis ı2 gr. 


Auch vom Original ift die drisse Auflage, erfchie- 
nen, unter dem Titel: 

Lersre‘ä Mad. la comtefe Fanuy de Beauharnois für 
les &vönemens , qui je font pajfs a Lubeck, dans la jour- 
site du Feudi 6. Now. 1806, ze Edition, augmen- 
tee d'un epilogue. Prix 12 gr. 

Kunft- und Induftrie-Comptoir 
in Amfterdain. 
(Warmoesltraat Nr. 2.) 


Charles James Fox, Mitglied des englifchen Parla- 
menis, Staats-Secretair u. [. w., ın feinem poli- 
tifchen, literarifchen und Privatleben dargeltellt. 
Nach der werten Ausgabe des englilchen Originals 
feiner Lebensbefchreilsung. 8. Leipzig, inJoa 

. chim’s Buchhandlımg. Preis ı Rıhir. 


Diele wichtige Schrift verdient die Aufmerkfam- 
keit des Publicums. 


In der letzten Michaelis- Melle find in unferm Ver- 
lage erfchienen und nunmehr in allen Buchhandlun- 
gen zu,haben: 

Pigmäcn- Briefe. Zwoyter Band. 3208. 9. Pr. ı Rthlr. 


- , In diefem zweyten und leszten Bande läuft die Zwer- 
gen- und Teufels -Hof-Staats- und Kabinets- Gefebichte 
won Karako zu dem [chmutzigen Ende, dahin he kom- 
men mulste, wie die Gefchichte Jer Höfchen XY.Z 
Neue Acteurs erfchemen auf der Bühne; vier fürftl. 
. Aynaten von verfchiedenem Gepräge; ein füßselnder 
Mäcen und Aufklärer; ein Nimrod; ein Philofoph 
ä la mode und ein Betbruder — alle mit käiferlichen 
Debit - Commillionen bedroht. Als künftige Landes- 
erben wollen fie dem’Regierungs-Unheil von Karako 
fteuern, und alle treten einen, über den Verkauf der 
Blüthe der Landesjugend an England, von der fürft- 
Tichen Maitreffe unterhandelten, Subhdien-Tractat bey. 
Der erftere beginnt als Interims- Regent die große 
Staatsreforım mit der Frrichtung einer Akademie der 
Wiffenfchaften, deren Zufchnitt, Grundlitze und Per- 
fonal die höchlte Höhe des Zeitgeiftes überfliegen. In- 
deffen begiebt ich der relignirte Fürft nach Holland, 

flanzt Tulpen, und vertaufcht feine fchlaue Herzens- 
regentin mit ihrer noch liffigern ehemaligen Kammer- 
jungfer, und jene erhilt einen Sitz auf der Karakoer 
Landesfeftung, bey den Schelmen, die he vom Staats- 
ruder dahin hefördert hat. Der Anglomane wird 
Mönch; Fürft Nimrod ‚wird durch ein Gelpenft zum 
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katholifchen Glauben: bekehrt; Fürft Mäicen lälst di 
Akademie der Willen[chaften auf Betrieb des Beihrw 
ders, deflen Schwefter er heirathet, über die Gränze 
transportiren, die der Philoloph einftiweilen in feinem‘ 
fürfhehen Studien- ımd Bibliothek - Ort Miscellendorf 
bis auf weitere Ordre aufnimmt u. [. w. 

Gotha, ini November 18908. 


Die Becker’fche Buchhandlung. 


1 


Zur ‚angenehmen und lehrreichen Unterhaltung 
für die Jugend it bey Fr. Chr. Dürr in Leipzig 
herausgekommen und in allen Buchhandlungen zu 
haben: 

Die Nationen der Vormwelt 


hauptfächlich in dem Zeitraume der Größe von 


’ 


Griechenland 


und Rom, 
ihr häusliches Leben, ihre Arbeiten, Sitren und Gebräuche, 
zur angenehmen und belehrenden Unterhaltung der 
Jugend und ihrer Freunde; ° 
nach den beften Quellen bearbeitet und in Kupfem 
dargeltellt von 
Dr. Karl Lang, 
Verfafler des Tempels der Natur und Kuntt. 
Erfier Band, 
Mit 16 colorirten Kupfertafeln 
in Maroquin-Einhand 3 Rılılr. 
Daflelbe mit fchwarzen Kupfern brofchirt 2 Rthir. 


Von demfelben Verfaller: 
Wanderungen 
in den Tempelhallen der Natur: 
Blicke von den Gefchöpfen zum Schöpfer, 
Belehrende Darltellung des Neueften und Schönlten, 
was deutfcher und ausländifcher Forfchungsgeift in den 
gefammnten Naturreichen entdeckt hat und täglich 
entdeckt. 
Erfler Baud, . 
Mit 12 colorirten Kupfertafelm, 
Sauber gebunden 2 Rthlr. 


‚Dresdens theils neuerlich verflorbme, sheils, jerze lebende 
Schrififteller und Küufller, willenfchaftlich clafük- 
eirt, nebft einem dreyfachen Regifter, von M. 
C. F. G. Haymans, 33 Kogen.'gr. $. Dresden, 
Walther'fche Hofbuchhandlung, Preis ı Rıhlr. 
16 gr. 

Diele nur eben erfchjienene Clafüfication der Schrift- 
fteller und Künftler Dresdens, enthält in 20 Claflen: 
1) die theologifchen‘, 2) die pidagogifchen, 3) die phi- 
lofophifchen, 4) die juriftifchen, 5) die medicinifchen, 
6) die phyfikalifehen, 7) die ökonoimilchen, g) die ka- 
meralihi chen und ftatiftifchen, 9) die hiftorifchen, 
10) rlie geographilchrn, 11) die literarifchen, 12) die 
Mathematifchen, 13) die taktifchen, 14) die philologi- 
Ichen‘, 15) die belletrifiifchen, 16) die age we 
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Schriftfieller, ı7)'die Ueberfetzer, 18) die Journali- 
fen, 19) die mulikalifchen Schriftlteller, 20) die Kunft- 
ler. Von den drey Regiftern dürfte befonders das 
zweyte Aufmerkfamkeit verdienen, welches die jetzt 
lebenden Schriftfteller nach ihren Geburtsjahren enı- 
hilt. Der Verfalfer hat übrigens zugleich die in der 
Dresdner Fphorie behndlichen Schriftfteller mit auf- 
genommen, und hier und da literarilche Anekdoten 


beygefügt. . . 


Buzengeiger’s, Prof. Karl, leichte und kurze Darltel- 
lung der Differentialrechnung, eine Abhandlung, 
Ansbach, bey Gallert. ıg09. Preis 9 gr. 
oder'36 Kr. 

In beynahe allen Lehrbüchern der höbern Ana- 
1ylıs ift die Lehre der Differentialrechnung [chwierig, 
und in Anfehung der Strenge, Ordnung und Methode 
unvollkommen dargeftellt. In diefer kleinen Schrift 
hat der Verfaller einen Verfuch machen wollen, An- 
Ffängern die Differentialrechnung fo einfach und leicht, 
als möglich, darzuftellen. 


% 


In unlerm Verlage ilt erfchienen und in allen Buch- 
handlungen zu haben: 
Medfchnoun und Leila; 
ein perfifcher Liebes-Roman des Dfchemi, herausgege- 
ben von A. T, Harımann, 
ur 1808. 
a Theile. Preis ı Rthir. 16 gr. 
Kunft- und Induftrie-Comptoir 
in Amfterdam. 
(Warınoesltraat Nr, 2.) 


in allen foliden Buchhandlungen ie nımmehr 
au haben; 


der 
Frauzofen und alliirten mordifchen Völker 
im Jahre 1806 und ı$07. 
Herausgegeben 


’ von 
Friedrich von Cöllm 
- Erfier Theil. 
Nebft zehn Plänen, 
wovon acht illuminirt, zwey lchwarz find. 
Leipzig ı$09., bey Heinrich Gräff, 
Ausgabe in gr. 4. mit den Rupfern 6 Rthlr, 
Ausgahe in gr. g. mit den Knpfern 5 Rıhlr. 
Diele Ausgabe in gr. g. ohne Kupfer 3 Rthlr. 
Wer Gch directe an mirh wendet, zahlt für die Aus- 
gabe in gr. 4. 4 Rthlr. Sichl., für die in gr. 8. 3 Rthlr. 
8 gr., und für die ohne Pläne 3 Rthir. Diels Geld er- 
bitte mir franco, r x 
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Das Publicum findet bier das erfte vollftändige 
Werk über den Feldzug der Franzofen gegen Preufsen 
und Rußland in den merkwürdigen Jahren 1806 und 
1807, Herr von Cöln bewährte länglt feine Freymü- 
thigkeit, er hat fe in vorliegendem Werke beybehal- 
ten, ohne fich zur Animolität oder irgend einer Par- 
teylichkeit hinreilsen zu laffen. Sein blühender, er- 
heiternder und jedem verftändlicher Stil macht diefs 
Werk eben [o werth jedem Freunde der Lectüre über- 
haupt, als es issbefondere durch die, mit der gröfs- 
ten Genauigkeit gefanimelten und geprüften, Mate- 
rialien dem Freund der Gelchichte willkommen feyn 
muls. Selbft der ftrenge militärifche Kritiker Kndak 
in ilım die Befriedigung, dafs die das Werk begleiten- 
den wichtigen Noten von einem anerkannt gelchick- 
ten Strategen verfafst ind. Die zehn Pläne zu dem 
erften Theile dürfen ebenfalls auf den Beyfall der Ken- 
ner Anfpruch machen, und geben ibın ein bleibendes 
Interelfe. 

Sie enthalten: 1) Affaire bey Saalburg und Schlaiz. 
2) Affaire bey Saalfeld. 3) Schlacht bey Auerftädt. 
4) Schlacht bey Jena, ılter, ater, 3ter Moment, 
$) Schlacht beyJena, 4ter, ster, ter Moment. 6) Af- 
faire bey Halle. 7) Affaire vor der Capitulation Prenz- 
lau, nebft den Politionen des Hohenlohifchen Corps, 
8) Gefangennehmung des Blücher’fchen Corps nach den 
Gefechten in und bey Lübeck. 9) Plan von Kültrin, 
ı0) Plan von Magdeburg. 

‚ Der erfle Theil umfaßst, aulser einer 'zweckmäßsi- 
gen Einleitung, welche neue Ideen zu militärifchen 
Verbefferungen aufliellt, die Veranlallung des Kriegs 
zwifchen Preußen und Frankreich, nebft allen militä- 
rifchen Vorfällen bis zu der Capitulation bey Lübeck, 
und fchlielst mit dem Einzuge des franzößifchen Kaifers 
in Berlin. 

Zugleich gehören hierzu 19 von einem bekannten 
Künftler geftochene Anfichten der Schlachtfelder, die 
aber nur auf Beltellungen gegeben werden können. 
Zu ihnen gehört noch eine befondere Befchreibung, 
damit man hie als ein einzelnes Werk betrachten kann. 
Ein von dem Künftler fauber illuminirtes Fxemplar 
koftet 3 Ducaten; in getulchter Manier koftet das 
Exemplar 1% Ducaten. 


Von 
Dr. Alex. Nic, Scherer's kurzen Darflellung der che- 
mifchen Unterfuchungen der Gasarten 
ift bey uns eine dritte verbefferte Auflage erlchienen, und 
in allen Buchhandlungen für 9 gr. od. 40 Kr. zu haben. 
Gebrüder Gäldicke in Berlin, 


Bey Unterzeichnetem ift erf[chienen: 
Der Barılenhain für Deurfchlands edle Söhne und Töchter, 
Von Heinfiws. Erfer Theil. Nebft einem allego- 

rifchen Titelkupfer von Jury. j 

Der Ladenpreis diefes erfen Theils beträgt ı Rıhir. 


6 gr, kling. Cour., der zwoyre Theil erlfcheint zur Ofter- 
mefle, 
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melle, und wird ebenfalls ı Rıhir. 6 gr. kolten. Wer 
aber jetzt den erfen Theil baar kauft, erhält den zten 
für 16 gr. Cour., die von jetzt bis angs Februar 
als Vorausbezahlung angenommen, un e Namen 
dein aten Theile vorgedruckt werden. 


Berlin, im Januar 1809. W. Dieterici. 


Zu Oftern diefes Jahrs erfcheint in meinem Ver- 
lage folgende neue Schrift: 


Das Regiiraturwe/en 
eines Landes- Fufliz- Collegii 
als welentliches Hülfsmittel zu einer promten Gerech- 
tigkeitsplege und Gelchäftsführung überhaupt, und 
als ein Theil vierzehnjähriger Prähdial- 
Rechenfchaft, 
reulsilchen Geletzen und Ergänzungen derlel- 
urch befondere Anweifungen dargeltellt, durch 
60 Beylagen erläutert und mit einem $ach- 
regifter verfehen 


von 
Karl Friedrich Wilhelm Freyherrn von Pölderndorf® 
und Waradein, 
Präßdenten des Regierungs - und Pupillen - Collegü 
und Chef-Präßidenten des Criminal - Senats 
in Bayreuth, i 
Ohne über die Wichtigkeit und den für jede Re- 
gierung praktifchen Nutzen diefes Werks vorläufig, et- 
was zu erwähnen, will ich bloß den Inhalt im Allge- 
meinen nach den Titeln der Abfchnitte angeben. 7 
ilt folgender: 
Einleitung. $. 16, 
Abfchnitt L Vom Allgemeinen der Regiftraturen. 


Aus 


ben 


9.733. 
rer IL. Von der Civil - Procels - Regiftratur, 
. 34— 84. 
By II. Von der Concurs - Proceßs- Regiftratur, 
. 85 — 107. 
Ablchn, IV. Von der hefondern General-Regiftra- 
tur. $. 108 — 115. 


Abfehn. V, Vom Archiv. $. 116— 134. 

Abfchn. VI. Von der Pupillen-Regiftratur. $.135— 
164. 

Abfchn. VII. Von der Criminal - Procels-Regiftratur. 
$. 165 — 193. 

Schlufs. $. 194. 

Der Beylagen wegen, welche in einer Anzahl 
forgfältig Ener Tabellen die Organilation die- 
fes wichtigen Zweigs der juriftifchen, Gelchäftsführung 
anfchaulich darltellen, wird es in grols Quartformat 
mit lateinifchen Leitern gedruckt, und das Ganze 
wird gegen dreylsig Bogen enthalten. 


Wegen der gegenwärtigen traurigen Verhältniffe, 
in welchen der Buchhandel ‘durch die Zeitumftände 
lich befindet, [ehe ich mich genöthigt, den Weg der 


‘welche bis Ende März d. J. das Geld baar an ınich 
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Pränumeration einzufchlagen, und erlaffe den; 


fenden, das Exemplar auf gutes Schreib -Papier 
Einen Thaler Sechszehn Grolchen Sächfifch oder Dr 
Gulden Rheinifch, und offerire zugleich denjeniget 
welche [ich mit Annahme der Pränumeration dafür i 
terelliren wollen, das Ste Exempl, gratis. Von Olterm‘ 
diefes Jahres an wird der Preis um den dritten Theil 
erhöhet; auch wird nur eine mäßige Anzahl Exem- 

lare auf Schreib-Papier gedruckt, die für die zuerfc 
Beh meldenden Pränumeranten beftimmt find, fpäter 
als bis Ende März eingehende Befiellungen könmmen 
dann nur mit Exempl, auf Druck -Papier befriedigt 
werden. 


Der Druck des Werks ift bereits angefangen, und 
wird ganz zuverläfGg bis Ende März beendigt [eyn, 


Man kann in allen Buchhandlungen pränumeriren, 


und wer fich directe an mich wendet, erhält die Exem- 
plare Franco Leipzig oder N ürnberg. 
Hof, den 4ten Januar 1809. G. A. Grau 


In unferm Verlage ilt erfchienen und in allen Buch- 
handlungen zu haben: 
Kasechismus zum Gebrauch in den Kirchen und Schulen 
der framwöfsjchen Reichs. - 
1807. 
Preis 10 gr. 
Kunft- und Induftrie- Somptoir 
in Amfterdam. 
(Warmoesltraat Nr. 2.) 


II. Vermifchte Anzeigen. 


In dem Freymärhigen, oder Berliner Unterhaltungs- 
blatte u.Lw., St. 6.d.J. S. 24., wird aus Münfter die | 
Nachricht ertheilt, dafs Herr Rector Lärgert in Hattin- | 
gen einen Supplementband zu Fabricii Bibliorheca larıma 
angekündigt habe. Uns, als rechtmälsigen Verlegern 
des gedachten Werks, ift davon nichts bekannt ge- 
worden, wie doch zu erwarten war, vielmehr haben 
wir längft die Supplemente angekündigt, welche nicht 
nur eine vollländige Noriz der chrifllichen Dichser und an. 
derer Schrififteller oder Schriften der Körchenväter , welche 
in Beziehung auf die clafhifche Literatur ftehen, lon- 
dern auch die worhwendigen und zahlreichen Ergänzungen 
der vorigen Bände enthalten werden, und Hr. Hof. 
Beck hat [eine Bearbeitung derfelben (nach den mit dem 
fe]. Prof. Oelrichr und Schönemans , den Herausgebern der 
Bibliothek der lat. Kirchenräter, verabredeten Grin- 
zen) fo wenig aufgegeben, dals noch in diefem Fahre 
der Druck diefer Supplemente anfängt. 

Leipzig, am ıgten Januar 1809. 
Weidmann’fche Buchhandlung. 
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Montags, den 6. Februar 1809. 


WISSENSCHAFTLICHE WERKE 


MATHEMATIK, 


Heroernera, b. Mohr u. Zimmer: Die Lehre von 

- der gleichfürmig befchleunigten Bewegung aus dem wah- 
ren Begriffe der gleichförmig befchleunigend wirkenden 
Kraft abgeleitet, von SJok. Jof. Ign. Hoffmann, Prof. 
d. Phyf. zu Alchafienburg u. L. w. 1807. 79 8. 
gr. 8. m. ı Kupfert. (8 gr.) 


D* Vf. erfcheiat uns in diefer Schrift als ein Mann, 
von dem die Wiffenfchaft dereinft wirkliche 
Verbeflerung zu erwarten hat: Gegen dielen vorlie- 
genden Verfuch find fchon umftändliche Recenfionen 
erfchienen, die ihm nicht durchaus richtige Gründe, 
fondern zum Theil auch folche entgegen ftellen , wel- 
che der Vf. mit Recht wiederum umftolsen wird. 
Ueberdiels ift der auf dem Titel genannte Gegenftand 
in diefer Abhandlung hauptfächlich durch die Fallge- 
fetze in der Nähe der Erdoberfläche dargeltellt, alfo 
durch Anwendungen, deren Bezweifelung auch den 
erften Anfänger in der Naturlehre beunruhigen müfs- 
te. Aus diefen Gründen will Rec. fich darüber 
auch etwas umftändlich erklären. Der Vf. hat vier 
Beweife, von Hauy, Fifcher, Green und Clairaut auf- 
geführt, und fämmtlich zu widerlegen gefucht. Un- 
richtig ausgedrückt ift jeder von dielen Beweifen, der 
eine mehr, der andre weniger; aber bey keinem ein- 
zigen bat der Vf. die hauptlächliche Unrichtigkeit ge- 
hörig durchgefehen. Grem war nicht Mathematiker 
genuß» um diefen Gegenftand der Mechanik, ob er 
gleich der erlte und leichtefte in ihr ift, gehörig dar- 
zuftellen. Niemand, der nicht höhere Mathematik 
bis zur deutlichen Durchfchauung, wenigftens eini- 
er ihrer leichteften Methoden, ftudiert hat, follte 
fich damit befaffen, ein Lehrbuch der Phyfik fchrei- 
ben zu wollen; in dem doch diefes und jenes berührt 
werden mufs, was feiner Natur nech, weil es in der 
Retigen und unendlich theilbaren Zeit vor fich 
geht, auch als folches nothwendig mufs betrachtet 
werden, sur durch die Methode des Unendlichen mit 
VER Strenge erweisbar ifl, und eben defshalb, wo 
es für die Anfänger in der Naturlehre, vorläufig 
durch die hier nicht völlig firengm Beweile der Elemm- 
targeometrie, als fchickel 
ftellt werden mufs, nur von folchen Lehrern gehö- 
rig dargeftellt wird, welche dabey jene völlig Itren- 
en Beweife mit völliger Ueberfchauung im Auge be- 
Falten, Diefs gegm S. 14; und möge es doch über- 
haupt in diefem neunzehnten Jahrhundert, befon- 
ders aber in Deutfchland, wo die höhern Methoden 
4A.L.Z. 1809. Erfler Band. 


ich und anfchaulich darge- 


mit fo vorzüglicher Deutlichkeit beleuchtet find ‚ nicht 
ferner gehört werden, dafs diefe höhern Methoden 
denen der Elementargeometrie an Genauigkeit nach: 
ftehn; dafs hie nur mit kleinern Fehlern erweifen kön- 
nen, die fich wieder aufheben müfsten, und was der- 
gleichen nicht nur ganz unnöthige, fondern auch panz 
unftattbafte Entfchuldigungen mehr find, — Fif % 
Beweis ift durchaus viel zu eilfertig abgefalst, enthält 
falt keinen einzigen, vollkommen richtig ausgedrück- 
ten Satz. So etwas bey eilfertiger Sammlung mit auf. 
zunehmen, konnte Hn. F, leicht begegnen, da In meh- 
rern Lehrbüchern ähnlich unvollkomm n&,Darftellungen 
vorkommen. Schon vor vielen Jahren hat Rec., wenn 
er recht fich befinnt, auch öffentlich im Drucke 
mehrere Beweife als unbündig, felbft auch den feines 
Lehrers, von Segner, getadeltl. Gegenwärtig aber 
hätte doch der Vf. fehr viel beffere, ats die beiden 
hier aufgeführten ‚ in Deutfchland vorfinden können 
In Gehler's Wörterbuch brauchen nur wenige Zeilen ge- 
ändert zu werdi@n, fo ilt der Beweis bündig. Zeile 
in Wolfenbüttel hat ang einen Verfuch darüber druk- 
ken laffen, und er pflegt etwas zu leiften, Fifcher in 
Berlin hat auch eine Naturlehre gefchrieben, und er 
pflegt keine Fehlzüge zu thun. giebt einen Yietk, 
Klügel, Eytelwein und noch viele Schriftfteller ia 
Deutichland, von denen man fchon auf gut Glück be- 
haupten kann, dafs jeder von ihnen einen beflern Be- 
weis werde geliefer haben, als die hier aufgeftellten. 
Allerdings aber ift dem Rec. noch kein Beweis des 
In- und Auslandes aufgeftofsen, den er als völli 
gut vertheidigen könnte. Sehr oft pflegt es ı), un 
iefes befonders bey den neuern Schrifftellern, an 
einer ausdrücklichen Erklärung deffen zu fehlen, was 
man abjfolute Kraft, fchon bey den ältern Phyfikera 
genannt findet, und 2) fehlt es vielleicht bey allen, 
an einer gehörigen Einleitung der Gefchwindigkeitsfca. 
im, deren fo evidente Beweiskraft darin befteht, 
dals durch Gefchwindigkeit mit Zeit, Raum befchrie- 
ben wird, und dieles Product aus Gefchwindigkeit 
und Zeit ganz vortrefflich durch Flächenraum geome- 
trifch conftruirt wird; wobey aber zur völligen Deut- 
lichkeit eine gmaw Erklärung des Begriffes Gelchwin- 
dpkai: nöthig ift, wie fie in Buffen's Betrachtung der 
a ge rn (1804, S. 67.) gegeben wird. So- 
bald der Vf. diefen einleuchtend richtigen Begriff von 
Gefchwindigkeit gefafst hat, fo werden «ihm feine 
bisjetzt bey ihm confequenten Zweifel gegen die Con- 
ftructionen durch Flächenraum in einer Hauptfache 
fchon gehoben feyn. Eine zweyte, ebenfalls bey ihm 
confequente Einwendung gegen die Beweile der hö- 
Mu | \ hern 


283 


hern Mechanik, dafs man fie auf gleichförmige Be- 
wegung zu bringen fuche, wird ihm durch das 6. Ka- 
pitel des angeführten Buchs, Bemerkungen über die dy- 
namifche Grundgleichung,, und namentlich durch den 
letzien Satz des 62. $., als völlig unflatthaft erfchei- 
nen. Diele Zweifel würden allo dem Vf. gar nicht 
entftanden feyn, wenn er Vorträge der höhern NMe- 
chanik gelefen hätte, in denen man fich beftimmter 
und richtiger auszudrücken weils, als es gewöhnlich 
gefchieht. Daran fehlt es freylich hie und da fo fehr, 
dafs auch Meifter der Wiffenichaft bisweilen io blolse 
Scheinbeweife gerathen; z. B. ebenfalls für den dyoa- 
„nifchen Hauptlatz in der Architedura- Hydraulica von 
Prony, deffen Charakter doch Sorgfalt, (vielleicht 
für die Anwendung zu hoch abftrahierte Sorgfalt) 
it. — In Hauy's ir BORROREND Beweiie, hat 
ebenfalls Nr. 2. den Hauptfehler veranlalst, welcher 
darin befteht, dafs er eben diejenigen Dimenfionen 
feiner dreyeckigen Flächenräume, durch die er die 
Verhältniffe der Gelchwindigkeiten (richtig) con- 
ftruirt, zugleich durch die beichriebenen Räume (un- 
richtig) bedeuten lälst, die vielmehr nach Abnahme 
jener richtigen und fehr fchicklichen Conftruction, 
dann durchäus nur durch diejenigen Rechtecke darge. 
ftellt werden können, dergleichen in dem oberiten 
Dreyecke feiner fig. ı. ihrer drey, in jedem der fol- 
genden Dreyecke ihrer vier entftehn ; fämmtlich durch 
eine vierte Linie, die der dortigen 5 oc parallel zu 
ziehn ift. So ausgelegt, wird Hauy's Conftruction 
dem Vf. fchon ziemlich bündig erfcheinen. Ferner 
hat Hauy nicht deutlich genug gelagt, dafs durch feine 
Dreyecke biofl die Perhältnifs der durchfallenen Räume 
dargeftellt werden follen und können, nicht diefe 
Längen felbft. Hiermit fällt ein andrer fehr wichtiger 
Einwurf des Vfs. wen: dafs ja Flächen nicht in Li- 
nien aufgelöft werden können. Aber:des Vfs. Zwei- 
fel’gegen Hauy’s Conftruction hat mehr Confequenz, 
als eine [tillichweigende Vorausfetzung des nicht deut- 
lich gefagten Satzes hat, ehe die unrichtige Bedeu- 
tung weggelchafft ift, mit welcher der Satz fich nicht 
verträgt. Hiermit werden Vf, und Rec. darüber ei- 
nig feyn, dafs die gewöhnlichen Lehren der gleichbe- 
fchleunigten re. Kr fagt man vielleicht noch 
'beffer , als gleichförmig belchleunigt) auch durch Hauy's 
Figur aufs bündigfte erwiefen ind, vorausgefetzt 
dals die Schwerkraft wirklich ununterbrochen, und 
Rec. fetzt hinzu, auch wirklich abfolut wirkt, das 
heifst, einen noch fo fchnell fchon bewegten Körper, 
noch eben fo Stark, als einen langfamen oder noch gar 
nicbt bewegten, (oder auch der Kraft entgegen ge- 
richtet bewegten) Körper zu befchleunigen (oder zu 
verfpäten) vermag. as nun diefe Vorausfetzungen 
betrifft, fo pflegt es Rec. feinen Zuhörern feit vielen 
Jahren allemal einzugeltehn, dafs bride Vorausfetzun- 

en ungewifs find. Wir wiffen ı) nicht, ob die 

chwerkraft vollkommen ftetig, völlig ununterbro- 
chen wirkt, wir willen 2) nicht, ob fie völlig abfo- 
lut fey. (Dafs fe übrigens in der Wirklichkeit ausge- 
macht veränderlich ift, wird auf bekannte, völlig rich- 
tige Weife befeitigt, wo nur vom Falle der Körper in 


der Nähe der Erdoberfläche die Rede feya foll; die 
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ftrengere Wirklichkeit gehört fchon zurLehre der un- 
gleich befchleunigten Bewegung.) Ob nun daserlte und 
zweyte mit voller Wahrheit vorausgefetzt werden, das 
mülste lediglich durch Erfahrung entichieden, wird 
aber fchwerlich jemals entichieden werden. Bis jetzt 
haben die Altronomen fich wohl dabey befunden, und 
ihre Rechnungen mit der Erfahrung hinreichend zu- 
treffend gefunden , indem hie bey der himmlifchen Me- 
chanik beides vorausfetztien. Was die irdifche Me- 
chanik betrifft, fo ift es wegen der viel ftärkern Be- 
wegungsbindernilfe durch Friction, und im hydrau- 
kfchen Köhrenfyfteme auch durch örtliche Gefchwin- 
digkeitsänderung, noch fchwieriger, jene Voraus- 
fetzung zu prüfen. Allerdings follte die Ungewifs- 
heit diefer beiden Vorausfetzungen allemal erwähnt 
werden. Wenn aber der Vf., dem die zweyie entgan- 
en ilt, gegen die erfle behauptet, dals eine ununter- 
rocken wirkende Schwerkraft nicht nöthig fey, fo 
geht er darin zu weit. Vermittelft feines ee 
getraut fich allenfalls Rec. zu erweifen, dafs wir 
noch im eriten Anfangspunkte der Zeit leben, die | 
Welt fchon erichaffen noch nicht feyn kann. Rer. 
hat fo eben einige Verluche Eytekweins mit dem Belier 
hydräuligue, theoretifch berechnet, und hat feine T’'heo- 
rie für die Verfuche völlig zutreffend gefunden. Bey 
feiner Theorie legte er zum Grunde, dafs das durch 
Druckhöhe und bereits erzeugte Gefchwindigkeit zu- 
fammengedrückte Waller, völlig umunterbrocken fıch 
wieder auszudehnen firebt, und dadurch auch völlig m- 
imterbrochen drückt. Die elaftifchen Zitterungen Day 
erften noch unordentlichen Anlauf der Mafchize, 
find vorläufig befeitigt. Wenn aber des Vfs, Sophis- 
ma gelten follte, fo wäre folch ununterbrochen drucke- 
des Waffer nicht möglich! Aus zugrflandenem ununter- 
brockeners Drucke der Kraft folgt ibr ununterbrochenes Be- 
Sehleunigungsvermögen! Druck ift ftatifches Mafs der 
Kraft, Befchleunigung ihr mechanifches (Bufe a. a. 
O.. — Was der Vf. durch feinen eignen Beweis für 
die Fallgefetze, eigentlich fchliefsen foite, fteht bey 
richtiger Conftruction der Gefchwindigkeitsfcale vor 
Augen. Dafür gehören nicht [chief - fondern rechtwink- 
lige Dreyecke, damit die Dimenßon der Zeit über 
die Dimenfion der Gefchwindigkeit in der geometri- 
fchen Conftruction eben fo vollftändi verbreitet wer- 
de, als fie in der metaphyfifchen Vorftellung es ift. 
Sey dann das erfte dortige Dreyeck ABC = D (ig. 5.) 
für die erite Zeitfecunde AB gehörig, und in dieler, 
wie in jeder folgenden, fey n die Anzahl der abgefitz. 
ten Stölse; fo werden die in der ıten, aten, 3ten Se- 
cunde u. f. w. durchfallenen Räume fioh verhalten, wie 
die Flächenräume 1. D — m. 8:3. D—n.5:5,.D— nd 


u. f. w. wenn das kleine Dreyeck d= > D bedeutet; 
daher die vorigen Verhältniffe mit folgenden, D— 


D . D 
5:3D——:5D- u f. w. einefley find. Es ift 


nämlich der Mühe nicht werth, mit’ dem Vf, zu fra- 
gen, ob im erften Dreyecke » oder »— ı ftebn folle; 
weil ja doch auf jeden Fall die Zahl » /ekr grofs feyn 
muls, Ift Ge unendlich grofs, fo ergeben fich eben 

da- 


——— | OT — Tr m — 


285 m Num. 35. 

dadurch die gewöhnlich behaupteten Verhältniffe 

D:3D:5D:u.f.w. Sehr merkwürdig erhellt nun 
D D D 

bier aus dm D— e; 3 De :5 D—-—:u f. w., wel- 


ches der Vf. für feine Vorausfetzung, der abgefktzten 
abfoluten Stölse eigentlich hätte finden follen, dals die 


D D 
Zahl n bey 3 en: fchwieriger, und bey 5D— 


D 
abermals fchwieriger, als bey D—-— durch Erfah- 
rung zu beobachten ilt; ferner, dafs die Bemerkung 


D . 
«iefer Zahl im D= felbft, defto leichter feyn mufs, 


je kleiner die Zeiteinheit angenommen wird. Ihre 
kleinfle Einheit ift = 0 werdend, und dafür wird Be- 
Schleunigung zu Druck (Bufe a. »0.). Wer da- 
her, fchlielst Rec., bey der Schwerkraft, das Unter- 
Brochene ihre Wirkung iin Drücken zu bemerken nicht 
vermag, der wird darauf Verzicht thun müllen, es 
ihrer Befchleunigung abmerken zu wollen. Sollte 
aber dereinft, und dieles ilt dem Rec. faft wahrfchein- 
lich, irgend erobachtet werden, dals die wahren 
Fallräume etwas weniger als nach den Verhältniffen 
21:3:5 uf. w. zunehmen, fo würde daraus unmittel- 
bar nur folgen, dafs die Schwerkraft nicht eine abf- 
kıte, fondern eine relative Kraft fey. Für eine relative 
Kraft fcheint es dann freylich das Schicklichfte, fie 
auch für unfletig zu halten. So lange man dagegen, mit 
dem Vf.; der Schwerkraft zugelteht, dafs fie abfolut 
fey; lo fcheint es uns fchicklich, von ihr auch zu ver- 
muthen, dafs fie fletig wirke. — Es ift die Eigen- 
fchaft beller Köpfe, wenn ihnen ihr Irrtkum deutlich 
erörtert wird, ihn felbft auch deutlich anzuerkennen; 
da hingegen andre zeitlebens zu hoffen pflegen, dafs 
fie doch wohl noclı recht haben möchten. Rec. 
laubt, alles was in des Vfs. Schrift widerlegt wer- 
en mufste, hiermit fo bündig widerlegt zu haben, als 
der Raum einer Recenfion es irgend verltatten konnte. 


1) BamnerG u. Würzeurg, b. Göbhardt: Perfuch, 
das Studium der Mathematik durch Erläuterung eini- 
ger Grundbegriffe und durch zweckmäßigere Methoden 
zu erleichtern. 1805. VII uw. 224, gr.8. Mit 
Vill Kupfert,. (1 Rtbir. 16 gr.) 

2) HzıpzLserg, b. Mohr u. Zimmer: Ueber Neie- 
ton’s, Euler’s, Käflner's und ver da Pfufchereien in 
der Mathematik, von Kart Chriflian Langsdorf, Geh. 
Hofr. u. Prof. zu Heidelberg. 1807. 72 S. gr. 8. 
Mit einem Kupfer. (10 gr.) 


In der .erften Schrift findet man S. 97 bis 160 eine 
Anlei zur Trigonometrie, der geradlinigen und der 
fpbärifchen. Da der Vf. offenbar viele Zeit auf die 
Mathematik verwandt hat, auch in dem Mechanis- 


mus des Calculs, fo weit er von einem guten Gedächt- . 
‘Wörtern Nonfens, Abfurdität, Abenteuerlichkeit, Gau- 


niffe abhängt , viele Fertigkeit behitzt, übrigens allent- 
halben neue Methoden verfucht, und es in diefer An- 
leitung nur auf Entwickelung der-trigo 
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Formeln abgelehn ilt; fo kann es gar wohl feyn, dafs 
hie und da manche neue und gute ABleitung derfel- 
ben glücklich getroffen ift: und fo. fcheiat es in der 
That dem Rec. Aber einer vollftändigen mühlamen 
Prüfung diefes Formularfyftems fich zu unterziehn, 
dazu konnte Rec. fich nicht entfchliefsen, wegen der 
äufserften Unbedachtfamkeit des Vfs., mit der er fich 
fogleich im erften Paragraphen blofs ftellt. „Die Tri- 
gonometrielehrtaus drey gegebnen Gröfsen des Drey- 
ecks die nicht gegebnen finden; doch darf keirie von 
den gegebnen Gröfsen die Summe, ' oder die Difie- 
renz, oder ein Multiplum der beiden übrigen feyn; 
denn fonit find im Grunde nur zwey gegeben.” — 
Nur aus drey folchen Grölsen des Dreyecks, durch 
welche das ganze Dreyeck befimmt wird, lehrt die 
Trigonometrie die übrigen durch Rechnung finden ; und 
wenn der Vf. feine drey Oder hier beyzubringen für 
fchicklich fand, fo wäre doch für die unzählig vielen 
noch übrigen ein etc. etc. wenigftens hinzuzufetzen ge- 
welen. — 5.161 —224. Von den Kegelfchnitten. Der Vf. 
ver&chert, dafs er vermittellt diefer neuen Methode 
die verwickeltften Gleichungen coordioirte Gröfsen 
aus dem Stegreife zu löfen wilfe. Das ift freylich 
eine in ihrer Art bewundernswürdige Fertigkeit, be- 
fonders wenn die Gleichungen eben fo verwickelt als 
die Figuren des Vfs find. Rec. aber hat es mit ander- 
weitigen Schwierigkeiten der Mathematik, mit ih- 
rer Anwendung auf Gegenfltände des: gemeinen Lebens 
zu thun; wobey er der fchwierigen Formeln fo her 
als möglich zu gebrauchen, und wo fie unentbehrlic 
find, fie jedesmal aus dem Anfchaun des Gegenftan- 
des abzuleiten, nicht aber aus einem übervollftändi- 
en Formularlyftem, vermittelft feines Gedächtnif- 
es anzulegen pflegt. Und, gerade heraus gelagt, 
fchon die Einleitung, S.1—94., hatte ihm, um der 
Prüfung diefes abermaligen neuen Kegelfchnittlyftems 
jeie haben fchon mehrere, die lediglich als ein ihren 
riindern nützliches Exercitium zu betrachten find), 
die viele dazu nöthige Zeit zu fchenken, ein zu ftar- 
kes Vorurtheil gegen die Bedachtfamkeit des Vfs. 
beygebracht. In dieler Einleitung wird von bejahten, 
verneinten und unmöglichen Grölsen, vom Differen- 
tial- und; Integral - Calcul, von den Logaritbinen der 
negativen und unmöglichen Gröfsen u. f. w. bald auf 
diefe, bald auf jene Weile, allenthalben aber äufserft 
abiprechend und reformatorifch gehandelt. Rec. ilt 
der Meinung, dafs es in der Mathematik, in Verglei- 
chung mit .andern Wiffenfchaften freylich nur [ehr 
wenig, an und für fich felbft aber immer noch ziem- 
lich viel zu verbeflern giebt. So weit er indeffen den 
vorftehenden Revolutionär verfolgt hat, fo ift ihm 
auch nicht eine einzige nur einigermafsen beyfalls- 
würdige Umwälzung aufgeftolsen; daher ‘ihm die 
ganz ungebührliche Anmafsung deffelben, mit der 
er über einen Neiton, Euler, Lagrange u. I. w. ab- 
fpricht, endlich’ auf S. 83. völlig unerträglich wurde, 
Ällenthalben unterfteht fich diefer Zwerg mit den 


kelfpielerey u. dgl. gegen jene grofsen Männer um üch 
‚Wir wollen ihn laufen laffen, und a 
_ noc 
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noch ein paar Proben lediglich von unverzeihlicher Un- 
befonnenheit geben. — 5. 63. läfsı ich der Vf. herab 
aus feiner metaphyhifchen Höhe, von wo er auf die 
unmetaphyfifchen Mathematiker als kriechende Erd- 
würmer herab fieht (die noch etwas hoch über ihm 
fliegeoden neuen Naturphilofophen aber kann er 
durchaus nicht leiden), in der einzigen uns nur etwas 
verltändlichen algebraifchen Sprache es handgreiflich 
darzutbun, dals uns der Gebrauch dejlelben Zeic für 
verfchiedene Begriffe, auf Zwrydeutigkeit, auf Abfurda 
führe. Es fey, lagter, X=4— y (a*— x), lomufs 
auch 
X=lo—ylar—a)[o+r@—a)_ 2, 
a+yY(s?’—x?) iu 
feyn. Setzt'man nun #=0; fo wird X auch null; u 


oo ı 
‘es ilt fomitZ; =—ı 


27 93 
allo 0/0? = I:2a 
oder 1:0 =1:24, 


we 20=0! 
Das doch nicht! Sondern x = 0 gefetzt, giebt ja 
2 


© 
xx =0.0=0°, und ftatt des obigen er gefchrie- 


ben, giebt ja hier den eben fo vernünftigen als be- 
‚kannten Satz, dafs durch 0:0 fchlechthin genommen, 
ar kein Verhältniß befliimmt wird, das geluchte Ver- 
ältnifs der Formel alfo irgend einer fe en 
engern Beftimmungsmethode überlaffen bleibt. as 
ß il man nun zu einem Manne fagen, der hier in fei- 


o } 
nem — das ih, ftatt der'2 eine ı gelchrieben hat, 


und dann gleichwohl von der Algebra behauptet, dafs 
Sie die unkluge fey! — S. 33. „ Unterfucht man die Me- 
tbode der gröfsten und kleinften Applicaten fo kann 
niemand, den keine Vorurtheile blenden, mifsken- 
'nen, dafs diefe Methode ganz und gar nicht auf die 
letzten Verhältniffe fchwindender Incremente gegrün- 


d 
‚+. Die Gröfse + kann nicht = = fon- 
dx ° 


dern muls = - geletzt werden. Denn da der Nen- 


det fey. 


ner in allen diefen Formeln eine Null werden kann, 
fo kann dx auch nicht 0 werden.” — Diele wenigen 
Zeilen müffen dem Vf. den gerechten Vorwurf zu- 
ziebn, dafs er in der Lehre von Gröfsten und Klein- 
ften, ungeachtet feines ftarken Gedächtniffes, noch 
ein arger Ignorant ift. Denn er weils es noch nicht 


di I 
einmal dafs auch bey = a Gröfste und Kleinfte 


iebt. Uebrigens giebt es Ireylich ziemlich fchlechte 
Pehrbücher der höhern Mathematik, aber fa upge- 
‚reimt unbefonnen doch wohl nicht, dafs in ihnen, 


d [e) 
um Gröfste und Kleinfte zu finden, 2 = 7 geletzt 


würde! Die Alten verführen wie überhaupt damals 
in der noch werdenden Infiniteßmalrechnung nicht 
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fehr deutlich, worin ihnen eioige Neuern immer noch 
nachfolgen, aber allemal doch fo, dafs ihr Anfatz 
nicht geradezu der Wahrheit entgegen läuft, welcher 
bey den beffern Lehrern ganz deutlich lautet: es muß 
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d di 
autworder = 0 oder m = x fm, wo y ein Gröfstes 
oder Kleinftes foll feyn können. 


In der Schrift, Perfuch, das Studium u. f. w. 
fand ich, fagt Hr. Langsdorf, Newton, Euler, Käfluer 
und Conforten, wie der ungenannte Vf. fich aus | 
drückt, aufs unverantwortlichfte gemifshandelt, und 
hielt es für Pflicht, einige diefer Milshandlungen um- 
ftändlich zu prüfen, und in ihrer Blöfse darzulftellen. — 
Einige diefer Darftellungen find gewils, auch für den 
Anfänger durchaus zweckmälsig ausgefallen; „eini- 
gen andern dürfte man wohl die Eilfertigkeit etwas 
anmerken, mit welcher der Vf. nach feinem eignen 
Geltändniffe , diefe Bogen niedergefchrieben hat. 
Aber man hat ja fo eben ejnige Proben aus dem Bu- 
che felbft (Nr. ı.) gelefen, und wird es fehr natürlich 
finden, dals einem a er die Geduld verging, ge 

en folche Unbefonnenbeiten mit einer weniger eilen- 

en Feder zu [chreiben. Im Ganzen genommen hat 

ewils der verdienftvolle Vf. feine Ablicht erreicht, 

einen Unwillen über jenes Buch mit Gründen zu be 
legen, 


STATISTIK, 


Daeespen, in d. Arnold’fchen Buch- und Kunfth.: 
Dresdner Adreß- Kalender auf das Jahr ıgog. Mit | 
einem neuen und vollftändigen Grundrifs von 
Dresden. Mit Königl. Sächf, Brivilegio. 2009. 


Bey dem Ausbleiben des königl. fächf. Hof- und 
Staats- Kalenders ift ein Buch diefer Art ein falt un- 
'entbehrliches Bedürfnifs für Einheimifche und Fremde, 
befonders da es aufserdem, was man in dem Staats- 
Kalender zu finden gewohnt it, auch noch den Stadt- 
magiftrat, Kirchen- und Schullehrer, Rechtsconfu- 
lenten und Aerzte, die Kaufmannfchaft, Künftler und 
Handwerker enthält; doch von letztern mit Recht nur 
diejenigen, die bey jeder lanung als Er van vom 
Rathe den Vorfitz haben, die Obermeilter und die 
Herbergen, Ueberdiels findet man hier noch bemerkt 
die er rang sirkel und Gelfellfchaften, die öf- 
fentlichen Bäder, die Gafthöfe und Einkehrungsbäu- 
fer, die Speifehäufer, Kaffeehäufer und Gärten, die 
von mehr als 5o Orten nach Dresden kommenden 
Botenleute, und viele andre Dinge, deren Kenntnils 
Einheimifchen und Fremden angenebn und nützlich 
ift. Aber freylich gehört zu einem Werke diefer Art 
‘die Aufmerkimkeit von mehrern Jahren, ehe etwas, 
wenigftiens in einem U rkehgnen Grade, vollkommenes 
erfcheinen kann. Daher werden unfre Lefer auch 
kein Verzeichnils von den in diefem Kalender vorkom- 
menden Fehlern erwarten, welches die Grenzen einer 
-Recenfion überfchreiten würde. 
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Dienstags, den 7. Februar 1809. 


P2 


WISSENSCHAFTLICHE WERKE, - 


GESCHICHTE 


Görrıusen, b. Röwer: Perfuch einer Entwicke- 
tung der Folgen der ehren, für Europa. Eine 
vom National - Inftitut von Frankreich gekrönte 
Preisfchrift. Vom Hofratlı Fleeren, Prof. der 
Gefchichte, Mitglied der Königlichen Societät 
der Willenfchaften zu Göttingen. 


Auch unter dem Titel: 
Kleine ren Schriften. — Dritter Theil. 1808. 
X u.439 5. 8: 


D: Anfänge ihrer bürgerlichen, gewerblichen und 
Sittlichen Cultur hat die Germanifche Nation in der 
eriten Hälfte des Mittelalters ganz für fich felbft, ohne 
Mitwirkung andrer Völker, ausgearbeitet. Hierarchie 
und Lehnwefen, Inftitute, fo würdig des Segens der 
Nachwelt, als pas verkannt, waren die Urkräfte, 
die ein unbändi olk aus tiefem Zuftande der Bar- 
barey zur Menfchlichkeit erhoben. Noch in geringer 
Gemeinfchaft mit den Arabern und Griechen, legten die 
Häuptvölker des Germanilchen Europa, unter dem Ein- 
Auffe jener bildenden Elemente, den Grund zu der Grö- 
{se, der politifchen Eigenthümlichkeit, der moralifchen 
Schöpfung, die ihnen, welthiftorifch, den Rang ne- 
ben Hellenen und Römern fichert. Seit der grolsen 
Epoche der Kreuzzüge war den Germanen eine reiohe 
neue Welt aufgethan, wie den Hellenen feit der Oeff- 
nung Aegyptens durch Pfammitich. Was der Orient 
Eigenthümliches an bürgerlichen Einrichtungen, Er- 
ündungen, Genüllen, Bequemlichkeiten des Lebens, 
befals; was von den Früchten aus der Erbfchaft der 
freyen, edlern Vorfahren auf dem Boden der Byzan- 
tifchen Griechen in der Kälte gefühllofer Regierungen 
nicht erftarrt, in der Dürre eines üppigen Hofes nicht 
vertrocknet war: das lernten jetzt — nicht mehr ein- 
zelne Pilger auf der Wallfahrt nach Jerufalem, nicht 
mehr einzelne Norrmiannen in Griecbifchem Solde, — 
das lernten zrofse Schaaren Germanifcher Kreuzfah- 
rer von allen Mundarten, Ständen, Gefchlechtern, 
Altern, durch eigene Anfchauung kennen. Sie ver- 
breiteten das Anwendbare in der Heimath; durch 
morgenländifchen und Griechifchen Stoff bereichert 
nahm die Germanifche bildende Kraft höhern Schwung: 
die zweyte Periode der bürgerlichen, wiflenfchaftli- 
chen, fittlichen, gewerblichen Ausbildung ward ein- 
A. L. Z. 1809. Erfler Band: “ 


geleitet. Die Folgen der Kreuzzüge für Europa find 
daher vorzüglich geeignet zu einer hiftorifchen Auf- 
en Um diefelbe mit Erfolge zu löfen, um das 

anze zu umfaflfen, mufs zwar eia hoher Standpunkt 
Ben werden, doch darf der Hiftoriker zu diefem 

h erft erheben, nachdem er durch die Krümmungen 
vieler einzelnen Begebenheiten gegangen ift. Wer die 
frühern hiftorifchen Arbeiten des vis. der angezeig- 
ten Preisichrift gewürdigt bat, beginnt die Lefung des 
Werks mit Intereffe, mit der Gewifsheit, beide eben 
berührte Forderungen befriedigt zu finden. 


Nach allgemeinen Bemerkungen über das Wefen 
der Völkerwanderungen und den Charakter der 
Kreuzzüge,, letztere vorgeftellt als „Heldenperiode 
des Chriltianismus” werden die vorzüglichften Data 
über die Dauer, die Zeitfolge, den ethnographifchen 
Umfang, die frequenteften Stralsen der merk würdi- 

en religiös - militärifchen Züge zufammengeftellt, 

ann wird in kurzer Ueberficht der politifche Zu- 
ftand Europens kurz vor dem Anfange derfelben ge- 
fchildert, vom Hildebrandismus ziemlich umftänd- 
lich, vom Lehnfyftem und deffen Schickfal in Frank- 
reich, Dtutfchländ, Italien, von dem öffentlichen 
ZuftandeSpaniens und des Nordens, gehandelt: Aus- 
führungen, denen die Bemerkung nicht zum Nach- | 
theil gereichen foll, dafs fie keine neue Refultate ent- 
halten, da fie BUSEHMEER in dem Umfange hier nicht 
erwartet werden. m die politiichen Folgen der 
Kreuzzüge, deren Entwickelung den erften Theil des 
Werks einnimmt, weiter vorzubereiten, fchildert der 
Vf. den Zuftand der verfchiednen Volksklaffen vor 
dem Anfange der Kreuzzüge: von dem Adel, dem 
Ritterthum, dem Bürgerftande in Italien, Frankreich, 
Deutfchland, dem Stande der leibeigenen Landleute, 
wird das Bekannte gut zulammen gefalst. Endlich 
kömmt der Vf. (S. 147 ff.) unmittelbar zu feinem Ge- 


enltande, den Folgen der Kreuzzüge. In dem gro- 
isen, feit Hildebrand entftandnen, Kam fe der Rö- 
mifchbifchöflichen mit der fürftlichen Macht. ver- 


fchafften die Unternehmungen auf Paläftina, Sache 
der Kirche, den Päpften entfchiedne Ueberlegenheit; 
die Einmilchung Roms in das Innere der Staaten, in 
die landesherrlichen Finanzrechte, ward begünftigt, 
die Herrfchaft über die Fürften rechtlich begründet, 
feitdem letztere perfönlich‘das Kreuz nahmen, daher ° 
als Waffenträger der Kirche deren Oberhaupte unter- 
. wurden. Das ift bündig, mit Umäicht, : 
n wik- 
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wickelt. Doch können wir einen Zweifel nicht zu- 
rückhalten. Ift diefe Folge allgemein gewelen, fo 
blieb Ge wenigftens in einigen Reichen auf die Periode 
der Kreuzzüge felbft befchränkt; man ift aber ge- 
neigt, unter den Folgen dieler grolsen Begebenbheit 
für Europa folche zu denken, die als Kette von Ur- 
fachen und Wirkungen durch fpätere Zeitalter lau- 
fen, gleich den Wellen der See, deren letzte das Ufer 
berührt. Auf franzüffchem Boden war der Eifer für 
die einzige Unternehmung zuerft auf; BR: Franzo- 
fen nahmen unter allen Europäern den lebhafteften 
Antheil; ein König von Frankreich war der letzte, 
der fich aufopferte, nicht überzeugt von der Vergeb- 
lichkeit durch Erfahrungen von anderthalb Jahrhun- 
derten. Kaum war nach feinem Tode ein Menfchen- 
alter vorüber, als fein zweyter Nachfolger dem Rö- 
mifchen Hierarchen mit auffallender Ueberlegenheit 
trotzte, Sendfchreiben deffelben öffentlich verbren- 
nen liels, den Römifchen Stuhl in Frankreich auf- 
ftellte, die Vernichtung eines mächtigen geiltlichen 
Ordens durchfetzte. Auch in Deutfchland trifft die 
Verminderung des fouveränen päpftlichen Einfufles 
mit dem Ende der Kreuzzüge zulammen: gegen den 
Ablauf des dreyzehnten Jahrhunderts kommen keine 
Beyfpiele grolser Abhängigkeit vor; in der erften 
Hälfte des vierzehnten fanden das Kirchenrecht und 
die verbrauchten Waffen des Kirchenbanns tapfere 
Gegenwehr an dem dreiften Ludwig von Bayern und 
dem energifchen Kur - Verein. In der Vorftellung der 
Kreuzzüge als Hauptveranlaffung zur Bildung des 
wichtigen Legatenwefens, und als vorzüglichfter 
Quelle der Reichthümer für die Römifche Kammer, 
müffen wir dem gelehrten Kenner des Mittelalters 
vollkommen beyftimmen. Weniger in der Deduction, 
die Kreuzzüge feyen mittelbar auch durch Ketzer- 
Verfolgung und Inquifition auf doppelte Weife der 
päpftlichen Macht beförderlich gewefen: als (Quelle 
der Intoleranz, und als Veranlaffung des Sektengei- 
ftes. Intoleranz jft Charakterzug aller theokratiich- 
bierarchifchen Staaten; fie mulste fich äufsern, feit- 
dem in dem grofsen Kirchenftaate des Mittelalters Un- 
terthanen wagten, von dem Staatskirchenfyftem ab- 
zuweichen, anders zu lehren, als die Verfaffung be- 
fahl. Dals zuerft in der Periode der Kreuzzüge Sek- 
tengeift erfcheint, befteht blofs neben, nicht durch 
einander: Scholaftik, Poelie, Kunftäeifs, Grofshan- 
del, Bekanntfchaft mit den aufgeweckten Arabern, 
‚brachten im füdlichen Frankreich viele Begriffe in 
Umlauf, die in den reizbaren Köpfen diefes glückli- 
" chen Himmelsftrichs Eingang fanden, und auch ohne 

Kreuzzüge die Aufklärung vorbereitet hätten. S. 183. 
bemerkt der Vf. felbft, der Widerfpruch der wal 
denier (ey durch die Ufurpationen des Römifchen Bi- 
fchofs, und durch den Verfall des Clerus, erregt 
worden. Was über. die Folgen der eigentlichen Kreuz- 
züge für die Macht der europäilchen Fürften aufzu- 
finden ift, befchränkt Sich auf die zwey Data: in 
Frankreich wurden ewige Kronlehne auf diefe Ver- 
anlaflung confolidirt, und, die Eroberung Preulsens 
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ward durch einen Orden bewirkt, der ohme Kreuz- 
zöge nicht entftanden wäre. Defto reichhaltiger ift 
die vortreffliche Darftellung des Einfluffes der gro- 
fsen Begebenheit auf das Ritterwefen, dieRitterpoeße, 
(blofs an unrechter Stelle, unter den politifchen Fol- 
gen), die gefellfchaftlichen und bürgerlichen Verhält- 
niffe des Adels: einer der lehrreichften Abfchnitte, 
Ueber die Entftehung und Ausbildung der [tädtifchen 
Communen in Italien, Frankreich und Deutfchland 
viel Wichtiges. Was Hauptlache ift, der Einfufs der 
Kreuzzüge, wird S. 266. erfchöpft durch den Um- 
ftand, dals die Bürgerfchaften, mutbig gemacht durch 
die Abwelenheit ihrer kleinen Defpoten, und gereizt 
durch die Willkür der zurückgelaffenen Beamten, 
fich ln Freyheitsbriefe erworben haben. Das 
kann nicht häufig der Fail gewelfen feyn. In Frank- 
reich, wie in Deutfchland, waren es die königlichen 
oder Reichs- Immediatftädte, in denen zuerft republi- 
kanifcher Geift erwachte; und als die Bewohner der 
fürftlichen Städte nacheiferten, wurden die häufigen 
Privilegirungen verurfacht durch das fteigende Selbk- 
gefühl reicher Bürgerfchaften, die Geldfummen anbo- 
ten, zufammentreiiend mit der Verlegenheit babfüch- 
tiger Könige, die für Geld alles zu verleihen bereit 
waren. Ueber Eindüffe der Kreuzzüge auf den Bauer 
ftand würden wir kein Kapitel angelegt haben; & 
läfst Gch darüber nichts ausmitteln. Allerdings ent- 
ftanden durch Anfiedelung niederländifcher Coloni- 
ften im nördlichen Deutfchland mehrere Höfe freyer 
Bauern; allerdings ward die Zahl der Leibeigenen 
durch das Pfahlbürgerwefen und die Freylaffun 
able ch (S. 277— 302.): doch beides ohne ficht- 
bare Verbindung mit den Kreuzzügen. 


Der zweyte Theil, ausgeftattet mit gründlichen 
Unterfuchungen, wovon die meilten dem Vf. eigen 
find, und weniger unterbrochen durch aufserwelent- 
liche Bemerkungen, ift den Folgen der denk würdi- 

en Züge für Handel und Kunftfleils gewidmet. 
oran von dem Zuftande des Gewerbes vor den Kreuz- 
zügen, unentbehrlich zur Auszeichnung der wichti- 
en, durch die grofse Begebenheit barbeygefälrtes, 
eränderungen. Vieles lernt man hier von dem fach- 
kundigen, in diefem Felde der Gefchichtforfehung 
befonders berühmten, Vf. Mit Theilnahme find wir 
ihm überall gefolgt, ohne fonderliche Veranlallun 
zu eigenen Bemerkungen. Es könnten höchlftens fol- 
ende feyn. Wahr ift, bis zum Ende der Kreuzzüge 
eitand kein ins Grofse gehender Handel über die 
Alpen aus Italien nach Süddeutichland; Kleinhandel 
aber, geführt durch herumziehende Lombardap, ift 
durch alle Jahrhunderte des Mittelalters bemerklich. 
Der von Hülimann, in deflen Deutfcher Finanzge- 
fchichte, angegebene Handelszug aus Italien an den 
Ober- Rhein, namentlich nach Stralsburg, für den 
unfer Vf. „keinen Beweis kennt” ($. 337.), kann ur- 
kundlich dargethan. werden. In einem Diplom Öt« 
to’s I, v. J. 947., bes Nrugart, cod. dıpl. Alem. 
T.1S. 593., kömmt Rorfchach am Bodenfee als Ber 
P . dels- 
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delsplatz vor, auf dem Italiäner und Deutfche umfetz- 
ten. Wenn auf Befehl Friedrichs I. die Leichname 
der heil. drey Könige aus Mayland weggenommen, 
und als Gefchenk für den Erzbilchof von Cölln über 
Zürich und Straßburg dahin gebracht wurden ( Otto 
de S. Blafio c. XVil., — Königshoven, Elfals Chro- 
nik $. ı14.): fo fcheint eben damit ein Handelsweg 
angedeutet. Fruchtbar find die Folgen der Kreuz- 
züge für den Seehandel Lefonders des füdlichen Eu- 
ropa (S. 340 ff.). Durch die bedeutenden Privilegien 
der Venetianer und Genuefer zu Conftantinopel, in 
Syrien und.Paläftina, erweiterte fich deren Seemacht 
und Handel aulserordentlich, doch unter einiger Con- 
currenz von Marfeille ia den Häfen beider eben ge- 
nannten Provinzen. Am meilten ftieg Venedig durch 
den überraichend günftigen WO es vierten Zugs: 
die Republik bildete ein Coloniallyftem, gegründet 
auf abgeriflene Theile des Griechifchen Reichs. Die 
Beherrfchung des Schwarzen Meeres, der berei- 
ehernde Handel dahin, gehörte jetzt dem anfpruch- 
vollen Venedig. Aber es gelang der Nebenbuhlerin 
Genua eine Gegenrevolution zu Conftantinopel. Dafs 
jene Vortheile feitdem auf die Genueler übergiengen, 
machte die unternehmenden Venetianer nicht muth- 
los. aa ward ihr Augenmerk. Sie bewirkten 
jenen grolsen Verkehr aus Indien und Arabien über 
Aegypten nach Venedig, der. im funfzehnten Jahr- 
hundert diefe Repablik zum erften Handelsftaate er- 
hob. Die Erweiterung des Handels längs der gan- 
zen Küfte von Nord : Afrika folgte von felbft. Die 
unaufhörlichen Collifonen, blutigen Gewaltthätig- 
keiten der Venetianer, Genuefer, Pifaner, führten 
auf Obfervanzen, aus denen ein Seerecht des Mittel- 
meers hervorgieng. Die Schilderung der Folgen für 
den damaligen Landhandel von Conftantinopel an der 
Donau herauf, befonders nach Regensburg und Wien, 
haben wir unter angenehmen Reminifcenzen gelefen, 
Einführung. der Seidenweberey zuerlt in Palermo, 
dann in Lucca und andern Städten Italiens; Anlegung 
von Färbereyen, für welche die meiften Stoffe aus 
dem Orient kamen; Verpflanzung des Zuckers aus 
der Levante nach dem A dlande, waren die vor- 
züglichften Folgen für Induftrie, 


Dafs der dritte Theil, die Darftellung der Fol- 
en für die willenfchaftliche Cultur, fehr kurz aus- 
allen.mufste, liegt in der Natur der Sache. Das 

Studium der Philofophie und der Erdkunde ward er- 
weitert, jenes durch vermehrte Bekanntfchaft mit 
Werken des Ariftoteles, diefes durch Reifen in das 
Innere, von Afien, auf deren Unternehmung die 
Kreuzzüge geführt hatten. Natur- und Heilkunde 
erhielten Bereicherungen. Die Folgen jener Weltbe- 
gebenheit für das Studium der Griechifchen Sprache 
un. Literatur fcheinen uns nicht erfchöpft. Was der 
Vf. darüber vorträgt, ift nur «liefes: in «den Feuers- 
brünften zu Conftantinoprl in den Jahren 1203 und 
1204., entitanden auf Veranlaffung (des vierten Kreuz- 
zugs, giengen die meilten literarifchen Schätze ver- 
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loren. Alfo von unmittelbaren Folgen blofs eine 
nachtheilige. Auch einige vortheilhafte, befonders 
vom vierten Kreuzzuge, ünd aufzufnden. Die ge- 
naue Verbiudung, in welche die lateinifchen Chriften, 
durch die Revolution von 1204., mit Griechenland 

kamen, ward eine vortreffliche Beförderung des Stu» 

diums der Griechifchen Sprache und Literatur, be- 

fonders dadurch, dafs römifch - katholifche Geiftliche, 

Seelforger der abendländifchen Geimeinen, die in den 

Griechifchen Provinzen lich niedergelaffen hatten, die. 
Landesfprache erlernten, Griechifche Schulen be- 

fuchten, Werke derGriechen in das Lateinifche über- 

trugen, und dann, in Abendländifche Provinzen ver-, 
fetzt, Griechifche Kenntuilfe verbreiteten. Beylpiele 

find ein NMagifter Johannes, der in Athen ftudirt hatte, 

und die Kenntaifie der Griechifchen Zahlzeichen mit 

nach England brachte ( Continuator Matthaei Paris, ad 

a. 1252.); der Dominikaner Wilhelm von Morbek, 

Beichtvater der Päpfte Clemens IV. und Gregors X., 

darauf Erzbifchof von Corinth, Ueberfetzer mehre- 

rer theologilchen Werke des Patriarchen von Con- 

ftantinopel Proklus Lycius (Lambecii comment. de 

bibl. Pindobon. Ed. 1665. I. 148. III. 326. — Fabri. 

cii bibl. grasca Vlll. 465. 497. 502. — Ejwsd. bibl. 

med. et inf, latinitatis V. 266.). 


PREDIGERWISSENSCHAFTEN. 


Hamsung, b. Hoffmann: Anlei zum Confir- 
mationsunterrichte für folche Jugend, die Ichon 
bis dabin einen vernünftigen und vollftändigen 
Unterricht in den Lehren des Chriftenthums ge- 
habt hat, von Herrmann Rentzel, Prediger am 
m ug zu Hamburg. 1807. VI und 678. 8. 

6 gr. j 


Der Vf. fchrieb diefs Buch zum Religionsunter- 
richte. wir möchten fagen, für eine chriftliche Se. 
lecta unter der Jugend, oder, wie er felbft fagt, für 
Einige, die fchon die Lehren des Chriftenthums hin- 
längfich kennen; nicht alfo zum Gebrauche in Schu- 
len, fondern für folche Lehrer, welche (alles feine 
Worte) die glückliche Gelegenheit haben, einzelne 
Zöglinge über das gewöhnliche Mafs der Religions- 
kenntnils hinaus zu führen. Daher ift die Ablicht 
des kleinen Buchs zu zeigen, welche Vorzüge der 
Wahrheit, Vollftändigkeit und Wirkfamkeit die 
ebriftliche Religionslehre vor andern habe, und wie 
richtig abgemelfen ihre Belehrungen für die erhabe- 
nen, durch die Religion zu befriedigenden Geiftes- 
bedürfniffe des Menfchen find; damit der Confir- 
mancde aus der vollften Ueberzeugung der Wahrheit 
und Vortrefflichkeit feiner Religion huldige. Es 
liefse fich freylich fragen: ob nicht jeder gute Predi- 
ger diels bey feinem Confirmationsunterrichte fchon 
zur Hauptfache mache? und: ob vielen Kindern von 
den Aeltern fo viel Zeit gelalfen werde, nach „lem 
eritern vom Prediger gegebenen Ünterrichte, in wel- 

eJem 
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chen fie die Religionslehren im Zufammenhange 
kennen lernten, hierüber noch einen befondern Un- 
terricht zu hören? Doch wollen wir die gute Ab- 
Gicht des Vfs. im geringlten nicht tadeln, nur wünfch- 
ten wir, dafs der dere, Kar fo fehr gedrängt 
wäre, und nieht oft eine Entwickelung der Perio- 
den nöthig machte. Der Vf. entichuldigt fich bier- 
über in der Vorrede damit, dafs das Buch kein Le. 
febuch hätte feyn follen; aber 'der Fehler liegt in 
der befondera Art des compendiarilchen Stils des 
Vfs., nach welchem die an und für fich fchon lan. 
gen Perioden, häufig'noch durch Parenthefen unter- 
brochen werden. 


RECHTSGELAHRTHEIT, | 


Srrasaura, b. Levrault: Napokons Gefetzbuch. 
Einzig oflicielle a. für das Königreich Wefl- 
phalen. Code Napolion. Edition feule oflicielle 
pour le Royaume de Weltphalie, 1808. 1054 S. 
gr. 8. (3 Rihir., auf fein Papier 4 Rthlr. ı2 gr.) 


Diefe deutfche Ueberfetzung welche zuerft von Hn. 
Dr. Pfeiffer, Subltitut ‚des Generalprocurators bey 
dem Appellationshofe zu Caflel verfafst, dann von den 
würdigeo Staatsräthen Hn. Coninx und Leif genau 
durchgefehen und gebeffert worden, empfiehlt fich 
durch die gröfste Richtigkeit in Uebertragung des 
Sianes, und durch eine vollkommne Reinheit des 

u 
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deutfchen Ausdrucks. Sie ift allo des Vorzugs den 
fe durch die ofhcielle Einführung ia den kKönigl. 
weltphälifchen hohen und niedern Gerichten erhalten 
hat, vollkommen würdig. Da der Originaltext ganz 
wörtlich beybehalten worden, fo fteht hier mehrmals 
Empereur, und Franzois, wofür aber im Deutfchen 
König, und Einländer gefetzt ift. Uebrigens fteht in 
dem dem Verleger auf zwölf Jahre verliehenen Privi- 
legium, es folle mie autre ddition Allemande keine 
andre deutiche Ausgabe jenes Geletzbuchs innerhalb 
des Königreichs Weltphalen in den Buchhandel kom- 
men, bey Strafe der Confiscation. Diels glauben wir 
fo verftehen zu müffen, dals wenn diefe Ueberfetzung 
von irgend einem Buchbändler nachgedruckt würde, 
folcher Nachdruck, wie billig und recht, nicht im 
Königreich Weltphalen in Umlauf kommen folle, 
Denn dafs die königliche Regierung ihren Rechtsge- 
lehrten jede andre Ueberletzung, z. B. die Erkardi. 
che Bearbeitung welche der Kailer Napoleon felbft 
mit gnädigem Beyfall aufgenommen hat, falls he dies 

neben dieler officiellen Ausgabe, die doch jeder un- 

fehlbar haben mufßs, einfehen und vergleichen wollten, 
follte unterlagen wollen, ilt nicht zu vermuthen. 


Uebrigens hat der Verleger iu Anfehung des 
Drucks und des Papier- fehr gefällige, und in Anfe- 
hung des Preifes fehr billige Einrichtungen getroffen, 
Wer das Geletzbuch blofs in deutfcher. Sprache ver- 
langt, kann folches auf dem geringen Papier für 
3 Franks oder ı8 gr. erhalten, 


LITERARISCHE 


1. Todesfälle. 


A. ı$. October vw. J. ftarb auf (feinem Jagdfchloffe 
Brzezina in Böhmen Foachim Graf von St g, Mit- 

lied der gelehrten Gefellfchaft in Prag, der natur- 
Eichunden Freunde in Berlin, und der botanifchen 
Gelellfchaft ja Regensburg. Böhmen verliert durch 
diefen Tod einen feiner eifrigften und thätigften Na- 
turforfeher. Der Verewigte hat indefs nicht blofs 
durch [eine Schriften, fondern auch durch eine $tif- 
tung von 10,000 Gulden Capital zur Unterltützung 
junger Studierender, für das '„mom ommis mariar” ge- 
Jorgt, 


. 


! 
IL. Vermifchte Nachrichten. 


Oeffentlichen Nachrichten zufolge hat der Auf- 
enthalt des königl, Bayerfchen geheimen Raths und 


NACHRICHTEN. 


Generaldireetors des Waffler- Brücken und Straßen 
baues, Hn. vom HWiebeking, zu Erfurt während des Kaifer- 
Congrefles dafelbft die Folge gebabt, dals er nicht 
nur von dem ruflifchen Kaifer, der fich mit ihm 
über feine Unternehmungen befprach, mit einer 
Kinge von [chr hohem Werthe und einem jährlichen 
Fiukommen von 3500 Gulden beichenkt, [ondemn 
auch vom Kaifer, auf den Vorfchlag des Grafen von 
Romanzow, Minifters der auswärtigen Verhältnifle 
und des Handels, der Befehl ertheilt wurde, 6 ruf- 
ülche Ingenieurs - Zöglinge nach München zu fen- | 
den, um bey Hn. v. Wiebeking den Wallerbau zu fu- 
dieren. . 

Aın 29. December v. J. als an Keplers Gehurtstage, 
wurde zu Regensburg, wo der berühinte Aftronon 
im J. 1630. in grolser Dürftigkeit ftarb, das ihm 
errichtete Denkmal in Gegenwart des Fürften Pri- 
mas und des Unternehmers des Monuments feyerlich 
eingeweiht. a 


— 
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Mittwochs, den 8. Februar 1809. 


WISSENSCHAFTLICHE WERKE. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Müscnhex, b. Scherer: Mifcellaneen zur. Gefchichte 
der teutfchen Literatur, neu -aufgefundene Denkmä- 
ler der Sprache, Poefie und Philojophie unfrer Vor- 
fahren enthaltend. Herausgegeben von Bern. of. 
Docen. Zwey Bände. 1807. Erflier Band Xllu. 
292 5. Zweyter Band XVl u. 310 $. 8. (2 Rthlr. 


4 gr.) 


D» Studium der älteften vaterländifchen Literatur 
‚erfreut fich feit einiger Zeit mannichfacher Un- 
‚terftützungen, und hat, von mehrerer Gründlichkeit 
als fonft geleitet, einen feltern Schritt zu nehmen be- 
“gonnen. Zwar haben fich Männer, die fonft für die 
ältere deutfche Literatur wirkten, zurückgezogen 
jur der würdige E/chenburg blieb thätig); > en 
nd aber jüngere aufgeftanden, die, theils verbunden, 
theils getrennt, aber zu gleichem Ziele ftrebend, 
wirken. v. Arnim, Brentano, Büfching, Docen, Glöckle, 
Görres, Grimm, v. Hagen, haben in der neueften Zeit 
fchon bedeutend gewirkt, oder es fteht noch vieles 
von ihnen zu erwarten. Alles, was Bodmer und Brei. 
finger in dem hiebenten Decennium des vorigen Jahr- 
hunderts vergeben# wünfchten und zu erwecken ftreb- 
ten, erwacht und bildet fich jetzt immer mehr und 
ehr. Der Deutfche fängt an fich felbft und fein 
wahres Wefen tiefer zu erkennen, und was ihm 
fehmerzlich die Zeit entrilfen hat, fucht er inner- 
tich in fich wieder ‚zu geltalten. Gern und willig 
Jeih’t er jetzt fein Ohr dem alten Gelange der Vorfah- 
ren, er erkennt den Werth deffelben, und pflegt 
‘die :Spuren deutfchen Geiftes, in denen deutfche 
Herrlichkeit - in unverletzter Reinheit und Kraft 
fortblühte. 
Der Zweck diefer Sammlung ift beftimmt von 
‚dern Herausg. auf dem Titel felbft angegeben, und er 
hat feinen Beruf zur Herausgabe und Bearbeitung die- 
{es bisher fo fehr vernachläfigten Zweiges unferer 
‚ Literatur auf das erfreulichfte beurkundet. » 
« Der erfle Theil I. auge mit einigen Denkmälern 
der altfränkifchen Sprache, Das bier mitgetheilte ift- 
als ein Supplement zum Schilter zu betrachten, wel- 
ches wir wohl fobald noch nicht vollftändiger erhal- 
ten möchten. Die Originale find in der Münchner 
Bibliothek befindlich, und dorthin aus der Freyfinger 
und andern Bibliotheken gekommen, Es find hierbey 
Inter 
der Herausg. bemerkt, dafs der Otfried aus, dem mit- 
4. L.Z. 1939. Erfler Baud., 


unction und ee ter: wozu - 


‚getheilten Gedichte ähnlichen, Tetraftichen beftehe, 
uletzt fpricht er von dem Fragmente des Kazungeli, 
und führt an, indem er die Meinung Gräter's, wel- 
cher es für Cadiuncula nimmt, verwirft, dafs es eine 
deutfche Glofle für das kurz zuvorgehende Wort Re- 
thorica fey , indem in einem andern Sergiaichet Denk- 
male das Wort facundo durch Gezungalemo erklärt 
werde. — S.26. folgt eine Probe aus einer Interli- 
nearverfion und einer verjüngten Notkerifchen Ueber- 
fetzung der Pfalmen, die für den Sprachforfcher theils 
durch Erklärung der lateinifchen Worte, durch deut- 
fche Synonyme, theils aber auch durch grammatifche 
Erklärung einiger Worte wichtig ift. — S. 49. be- 
ginnen einige Erzählungen von Stücker und Konrad 
von Würzburg. Die Erzählungen in altdeutfcher 
Sprache, die fich durch Zartheit des Vortrags, durch 
Naivität und Anmuth auszeichnen, verdienten wohl 
eine eigene Sammlung, wobey fich unfer Augenmerk 
vorzüglich auf einige Codices zu Rom, den bekann- 
ten Wiener Codex und eine Handfchrift in Dresden 
wendet. Die Müllerfche Sammlung enthält einige 
fehr anziebende, S. 64. fangen Zufätze zu Kochs 
Compendium an, in welchen wir den Ton etwas ge- 
mildert wünfchten, indem er fich auf ein gewilles 
Befferwiffen, Alleinwiffen, Erftwiffen (was oft nicht 
der Fall ift) gründet, und fo mehr fchadet als nützt. 
Dafs Koch's Compendium mannichfache Irrthümer 
und Fehler enthält, ilt nicht zu läugnen, aber Kock 
war auch der erfte, der die Bahn brach, und jeder, der 
diels nur irgend zu würdigen weils, muls und wird 
ihm volle Gerechtigkeit wiederfahren laffen ; und hof- 
fentlich wird die im neueften Mefscatalog angekün- 
digte neue Auflage viele bisher noch unbefriedigte 
ünfche erfüllen. Wir wollen übrigens nicht Zu- 
fätze zu Zufätzen machen. Was eiue, fo viel wie 
möglich, vollftändige Darlegung aller poetifchen 
Werke des. altdeutfchen Mittelalters betrifft: fo ver-- 
weifen wir hierüber auf die allgemeine Einleitun 
die dem erfien Bande der deutfchen Gedichte des Mit- 
telalters von Büfching und von der gr a voranfteht, 
die, mit diefen Zufätzen verbunden, dem Koch’fchen 
Compendium Schon eine ganz andre Geftalt geben 
möchten. Wichtiger ift die ($. 96.) folgende Abthei- _ 
lung, welche Gedichte von Konrad von Würzburg 
Eu andern enthält, die in dem Man. Codex fehlen. * 
Es ift eine fehr verdienftliche Arbeit, das Feld des 
zarten Minnegefangs mehr auszubreiten, um fo im- 
mer mehr und mehr einer allgemeinen Sammlung der 
Minnelieder vorzuarbeiten, die nur aus Zufammen- 
Oo ftellung 


“ 


“ Strophen des Lohengoien mit dem 
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ftellung des Manefffchen, Jenaifchen, Weingarten- 
fchen, Würzburger Codex und den Manufcripten im 
Vatikan gefchehen kann. Die Form der hier aufge- 
ftellten Minnelieder von Konrad von Würzburg ift 
ganz die alta Meifteränger Form „in zwey Rollen mit 
einem Abgefange. — Die nachfolgenden Bemerkun- 
gen find Dankes wertb. — Vor allen wichtig aber 
ift die Berichtigung des Krieges auf der Wartburg 
(S. 113 a aus dem Jenaer Codex, mit Vergleichung 
der im Man. Codex enthaltenen Strophen und ihre 
richtig hergeftellte Ordnung. Diefs Gedicht, wohl 
ewils dem ehe von Eichenbach auzufchreiben, 
ft eines der trefflichften jener Zeit, delfen voliltän- 
dige Erkenntnifs und Würdigung nur erft dann uns 
werden wird, wenn wir fo glücklich find noch ein 
Manufeript zu finden, und es uns gelingt die Anfangs. 
chon bekannten zu 
vergleichen. Unbedenklich tritt diefs Werk neben 
die höchften und zarteften jener Zeit, die Nibelun- 
en, den Titwrel und den Triflan. Ein finnvolleres 
äthfelfpiel möchte die neuere Zeit nicht aufzuwei- 
‚fen haben, und vieles erinnert an die tiefen, myfti- 
fchen Ideen Dante's. Die vorbereitenden Stropben 
fehlen, da hier fchon Bodmer und Breitinger die Je- 
naer Varianten anführten. — Ein philofopbifcher 
Tractat von der wirklichen und möglichen Vernunft 
aus dem ıgten Jahrhundert folgt nun S. 138., woran 
fich S. 153. gloffographifche Denkmäler des gten bis 
ı2ten Jahrhunderts fchliefsen, deren Betrachtung man 
uns, als zu unfruchtbar für eine Recenfion, erlallen 
wird. Den Befchlufs machen Lieder aus dem ı6ten 
Jahrhundert. Die Volkslieder der Deutfchen haben 
in den neuern Zeiten eigene Sammlungen durch 
Achim v. Arnim und Brentano, fo wie durch Bü 
Jehing und von der Hagen erhalten, aber deffen un- 
eachtet find diefe Beyträge keineswegs überflüfßg, 
ondern enthalten manches für den Volksgefan ‚ be- 
‚fonders in literarifcher Hinficht, wichtige. Wir ler- 
nen nämlich in der vorangefchickten Einleitung meh- 
rere Sammlungen kennen, deren Dafeyn uns noch 
völlig unbekannt war. Je fchwieriger eine Gefchichte 
der deutichen Liederpoeße ift, um fo melır Dank ver- 
dient jede Aufklärung in diefem Punkte. 

Der nicht minder reichhaltige zwryte Theil tritt 
der jetzigen Zeit näher, indem er gröfstentheils in 
der Periode bleibt, die wir die fchwäbifche zu nen- 
nen gewohnt find, fich weiter von der Zeit Notker’s 


‚und Öitfried's entfernend, den freundlichen Minne- 


fingern hingegeben. Nur das erfte macht eine Aus- 
mahıne, indem diefs: „von der Zerftörung Jerufalems 
und dem Weltende,” aus einem alten Bamberger Co- 
dex der Evangelien - Harmonie, in altfächhifcher Spra- 
che, genommen ift. Diefe merkwürdige Reliquie 
der älteften Zeit, wovon uns fchon lange ein voll- 
‚Ständiger Abdruck verfprochen ward, mufs unfre 
Aufmerkfamkeit befonders auf fich ziehn und uns die 
Erfcheinung des Ganzen höchft wünfchenswerth ma- 
chen. - Auch läfst fich von dem regen Eifer für die 
Künfte und Wiffenfchaften, der, feit der milden Re- 
zierung Maximilian Jolephs, in Bayern herricht, 
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wohl eine baldige Erfüllung des Verfprechens erwar- 
ten. 5.51. fängt eine Nachricht von der berühmten 
Weltchronik an, die unter Heinrich von Thüringen 
um die Mitte des ı3ten Jahrhunderts verfertigt ward. 
Diefs merkwürdige Werk, welches heilige und pro- 
fane Gefchichte, ja fogar die Mythen des Mittelalters 
in ein grolses Ganze verarbeitete, wird von Ha. Doceu 
dem Kudölph von Montfort, — ob mit Recht oder 
Unrecht, wagen wir nicht zu entfcbeiden, — beyge- 
legt. Zu vergleichen ilt mit diefer Docen’[chen Ab- 
handlung eine merkwürdige Notiz Efchenburg's in 
dem neuen liter. Anzeiger. für 1808. Sp 409 — aıs. 
Dafs es nicht zwey verfchiedne Bearbeitungen Ind, 
wovon die eine für den Kaifer Konrad, die andre für 
den Landgrafen Heinrich unternommen ward, haben 
wir gar Keinen Zweifel mit Docen anzunehmen, und 
erwarten noch dereinft merkwürdige Auffchlüffe 
über das Verhältnifs des Enikel’fchen Werks zu die- 
fem. $. 54. tritt die Anzeige einer alten Handfchrift 
der Aeneis des Heinrich v. Veldeck ein, worin auf eine 
merkwürdige alte pergamentne Handfchrift dieles 
Gedichts in der Bibliothek zu München aufmerkfan | 
gemacht wird, und aus ihr auch einige Stellen, we- 
che der in der Müller'fchen Sammlung abgedruckten 
Gothaer Handfchrift fehlen, angeführt find. S. 66. 
Marien Leben. Ein Gedicht an vielen Stellen. von be- 
wunderungswürdiger Zartheit, Einfalt desSinnes und 
Heiligkeit, welches eine vollffändige Mittheilung be- 
fonders verdient. Eine Menge Handfchriften find uns 
davon übrig geblieben. In dem grofsen Catalog der 
Manufcripte aus dem Uffenbachifchen Nachlafs hn- 
den wir ein Verzeichnifs der Kapitel, aus dem frey- 
lich manches Abenteuerliche und Fabelhafie hervor- 
eht, welches uns aber von der Bewunderung und 
orliebe des Ganzen nicht abtrünnig machen kann. 
Es ilt zu hoffen und zu wünfchen, dafs es in einem 
der nächften Bände der deutichen Ge ichte des Mit- 
telalters von Hagen und Büfching erfcheinen möge. 
Dals Hr. Docen, indem er diefes Gedicht mit dem 
Beelaam und Jofaphat in Vergleichung ftellt, weniger 
ünftig in einer Nachrede fpricht, kann uns nicht ab- 
alten dennoch diefs Gedicht, ohne diefe Verglei- 
chung anzuftellen, für wichtig und angenehm zu er- 
klären. S. 99. bringt der Vf. einige Bruchftäcke 
von Gedichten bey, die er auf alten abgelöf’ten Per- 
amentdeckeln fand. Der zerftörungslüchtige Geift, 
er befonders einige Zeitlang im ı6ten und ı7ten Jahr- 
hunderte, aber auch noch jetzt herricht, "bat man- 
ches treffliche Werk zerftört, und wir müffen zu 
dem mühfanıen Mittel, alte Bücher ihrer, mit Un- 
recht erworbenen, Hülle zu entkleiden, unfre Zu- 
flucht nehmen. Traurig ift es hierbey zu erfahren, 
wie viel von unfern altdeutfchen Werken fchon un- 
tergegangen feyn mufs, da aus den vielen Klofter- 
bibliotheken, die in Bayern aufgelöf’t und mit der 
Central- Bibliothek zu München vereinigt wurden, 
nur 3 bis 4 altdeutfche Manuferipte dorthin kamen. 
Ueberzeugt find wir indeffen dennoch, dafs die Zahl 
desjenigen, was wir noch nicht kennen, und das 
noch in den Bibliotheken Deutichlands, Englands, 
. Däne- 


Dänemarks, der Schweiz, Frankreichs, Italiens 
und vielleicht auch Spaniens (von der Zeit her, als 
es mit Deutichland unter den öftreichifchen Herr- 
fchern genauer verbunden war,) verborgen liegt, 
leicht das jetzt bekannte um noch einmal fo viel ver- 
mehren möchte. Die hier mitgetheilten Fragmente 
find aus dem Leben der Maria von Werner, Triftan, 
Parzifal, Iwaim, Karl dem Grofsen, Markgrafen 
von Narbonne, und aus dem Titurel, von dem fo 
wenige Handfchriften exiftiren, das letzte und gröfste. 
Zu wünfchen ift, dafs auch andre, denen grofse 
Bibliotheken zu Gebote ftehn, auf die alten Bücher- 
deckel aufmerkfam feyn möchten. S$. 124. Margina- 
lien zu Adelung’s Nachrichten u. f. w. Wenn wir 
auch mit dem Vf. darin übereinftimmen, dafs die 
Adelungilchen Nachrichten aus der Vatikane mit 
mannichfaltiger Nachläfßgkeit gelammelt find: fo 
können wir doch keineswegs die Art loben, mit 
welcher diefes, immer fehr verdienftliche, Werk ge- 
wiffermalsen fchnöde abgefertigt wird, da befonders 
die Marginalien wenig Neues enthalten, und der 
darin angenommene vornehme Ton wohl uns gar 
nicht geziemt; denn immer ift und bleibt Adelung 
der Erlte und zur Zeit noch Einzige, der uns Nach- 
richten von der Vatikane ertheilt. Dals Adelun 

manches nicht einmal aus eigener Anficht kennt, if 
wohl gewils, wenigftens für Rec., der, von einem 
achtungswürdigen deutfchen Gelehrten, der lange 
Jahre mn Rom war, einige Blätter in Händen hat, 
die Notizen über die Vatikana enthalten, und aus 
denen Hr. Adelung wörtlich gefchöpft bat. Diels 
dahin geftellt, ift und bleibt dasjenige, was Hr. Ade- 
lung lieferte, immer höchft verdienitlich, und erwar- 
ten müflen wir erft, was Neuere, 2. B. Hr. Glückfe, 
der auch wohl nicht die ausgebreitetlten Kenntniffe 
der alten deutfchen Vorwelt, die dazu nothwendig ilt, 
mit nach Rum brachte, bewirken werden. Die 
muthuag, dafs das vun Adelung angeführte Manu- 
fcript, König Rother, das Gedicht fey, welches Hugo 
v. Trimberg, und nach ihm Agricola, Spangenberg 
und audere anführen, hat fGich jeizt beftätigt, da es, 
aus der alten Vatikanifchen Handfchrift, durch Tiek 
copirt, in dem fchon einigemal erwähnten Werke von 
Büfching und von der Hagen, als das erfte Gedicht, 


fteht. Die den einzelnen Bemerkungen hinzugefüg- - 


ten drey Anhänge enthalten manches Schätzbare. 
®S. ızı. Die zehn Gebote der Minne. Unter der gro- 
{sen Anzahl gnomologifcher Gedichte des Mittelalters 
verdiente es wohl eine Bekanntmachung, da es man- 
nichfaches Anziehende enthält. S. 189. Specilegien 
zu den Sammlungen der Minnefinger. Der Maänefl- 
fche Codex der Fainnefinger war das erfte Werk des 
deutfchen Mittelalters, das wir in feiner ganzen 
Herrlichkeit und Schönheit erhielten. Will auch die 
neufte Zeit hierbey Bodmer’n und Breitinger'n eines 
unkritifchen Verfahrens zeihen: fo fteht der Beweis 
noch zu erwarten, und bis dahin werden wir wenig- 
ftens unfere Vorliebe und Anhänglichkeit an diefes 
Werk oicht fahren laffen., Alles, was in der fpätern 
Zeit für den Grundtext des Minnegelanges gelchehn 
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ift, gefchah fo ftückweife, dafs wir mit Sehnfucht 
einer neuen Ausgabe des Man. Codex, da die erfle 
vergriffen ilt, entgegen fehn, wobey der Jenaer, 


Weingärtner, Würzburger Codex und andere zu 


Rathe zu ziehen find, damit es uns endlich glücke, 
diels weite, liebliche Feld ganz zu überblicken. Was 
uns der Vf. in dem vorliegenden Abfchnitte giebt ,' ift 
alles Dankes werth, er wir wünfchen, dafs er, im 
dem von ihm mit Büfching und v. d. Hagen angekün- 
digten Journale, eben fo den Würzburger Oder be- 
Schreiben möge, von dem wir nur wenige Kunde aus 
der Alt’fchen Zeitfchrift für Literatur und Kunft S$t.2. 
und 3. haben. Unter diefen Liedern finden wir einige 
Mifchlinge, lateinifche und deutfche Verfe unter ein- 
ander, die uns das angegebne Alter der Handichrift 
(um 1250.) etwas zweifelhaft machen. S. 209. fan» 

en einige‘ gnomologifche Gedichte an, woran fich 
& 228. Spruchgedichte des Teichner fchliefsen. Die 
S. 239. beginnende Fortletzung der Volkslieder, oder 
vielmehr blofs ältern deutfceben Lieder, enthält mei- 
ftentheils gut Sr Stücke, obgleich bey man 
chen einige hochgelehrte und hochweife Herren, die 
wohl nie daran gedacht haben was Volkslied eigent- 
lich fey, die Nale rümpfen mögen, Wie S. 258. die 
neue Vorftellung des Abfoluten, in plattdeutfchen Rei- 
men, in diefe Gefellfchaft kommt, ift uns, bis auf 
diefe Stunde, noch unbegreiflich. Wir find mit die- 
fen Lückenbülser, in einer folchen Gemeiufchaft, gar 
nicht zufrieden, laffen indeffen den Werth oder Un- 
werth deflelben auf fich beruhn. Aus dem Jenaer 
Ninnelieder-Codex fangen ($.268.) Lieder des Frauen- 
lob an, wenigftens fchreibt fie Dacen dem Fraueulob 
zu, und ift diefes auch wohl keinem Zweifel unter- 


worfen. Es find gröfstentheils Lobgedichte auf ver- - 


fchiedne Perfonen. 

Den Befchlufs machen einige Zufätze und Ver- 
befferungen, auf fpätere und belfere Erkenntnifs man- 
cher, in dem erflen fowohl als zweyten Bande abge- 
handelter Gegenftände, beruhend. Wir können uns 
aber hierbey nicht aufhalten, fo wie wir uns über- 
haupt damit begnügen müffen, kurze Andeutungen 
des Inhalts diefes für unfere National-Literatur fehr 
bedeutenden Werkes zu geben, das den Wunfch 
nach neuern Unterluchungen des Vfs. erregt. Nur 
durch enge Verbindung thätiger und mit Liebe 
für ilır Studium verbundenen Männer kann unfere 
altdeutfche Literatur wieder erweckt werden, und 
wird es: denn gerne wird der Deutfche einem Un- 
ternehmen Unterftützung angedeihen lailen, welches 
ihn in feiner kräftigften Figenthumlichkeit zeigt. 
Entweder jetzt, oder nie ift der Zeitpunkt gekom- 
men, an welchem unfere ältere Literatur erwacht, 
und wenn unlere Nachkommen mit Dank auf ung 
blicken, da wir eine reiche Fundgrube ihnen eröff- 
neten und eben vor ihrem Untergange der Welt dar- 
legteu, dann wird der Name de« Vs. diefes Werks, 
der.erit jetzt wieder von neuem fich kräftig mit eini- 


# 


gen gleichgefinnten Freunden verbunden hat, ehren- 


voll unter den Koryphäen der altdeutichen Literatur 
genannt werden. 
ERD- 
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ERDBESCHREIBUNG, 


Wien, b. Doll: Kurze merkantilifche Erdbefchrei. 
bung der üflreichifchen Erbflaaten, mit dem noth- 
wenjligften aus der mathematifchen Geographie 
verfalst von Franz Xav. Bonfaing, Prof. an der 
K. K. Realakademie in Wien. 1808. 72 S. 8. 
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Gegenwärtige Erdbefchreibung ilt ganz nach den 
von mir verfaßten Grundregeln für Reaifchüler bearbei- 
tet, Sagt der Vf. in der Vorrede. Eine feiner Grund- 
regeln für Realfchüler, d. h. Schüler der K.K. Real- 
akademie, muls alfo die feyn, dafs fie die Geographie 
unrichtig, mangelhaft u oberflächlich, d. h. nach 
‘diefem Grundrils ftudieren follen. So z.B. werden 
nur die Kealfchüler und fonft niemand wilfen, dafs es 
a Königreiche, Skivonien und Sirmien giebt (S. 51.), 
dals Siebenbürgen keine für das Land bedeutende Ein- 
undfAusfuhrswege hat (vom Vulcaner., rothen Thur- 
mer, Törzburger u. f. w. Pafle, von dem beträchtli- 
chen Verkehr mit der Moldau und Walachey u. [. w„, 
über diele Päffe weils Hr. B 2) u. dgl — Der 
Vf. verfichert uns ferner: die-Vorfchläge zur Verbef- 
ferung eines jeden Landes, die er beybringe, feyen 
kein gelehrtes Ideal, noch feyn fie unausführbar, (on- 
dern fie gründen fich gauz auf praktifche Kenntnifle, 
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und müfsten jedem, der diefe befitzt, einleuchten. 
So z.B. wird die öftreichifche Regierung, wenn fie 
unferm Hn. B. folgen will (S. 33.), die Baumwollen- 
Manufacturen aus den übrigen öltreicbifchen Staaten 
nach Slavonien überhedeln! Der Vf. ift ein befonderer 
Freund der angorilchen. Ziegen, denn diefe empfiehlt 
er jedem Lande der öltreichifchen Monarchie zur ein- 
heimifchen Zucht, auch den kältern Ländern, wie 
z. B. Salzburg. — Um 'die Verbeflerungen des Vs. 
zu reäliiren, „muls der Dekonomieltand durch darauf 
paffende landesherrliche Gefetze und vortheilhafte 
Aufmunterungen belebt, die /erediung aber der er- 
zielten Produste zu Manufactur - Waaren durch wirk- 
liche Kaufleute bewirkt werden.” !! 

Der Vf. droht, bey fixirter Ordnung und Ruhe 
unfrer Halbkugel, das übrige Europa nach eben diefem 
Plane zu bearbeiten. Es liefse fich von jedem Lande 
unter den Rubriken: Gränzen, Boden, Producte, Be- 
völkerung, Induftrie, Ausfuhr, Einfuhr, Hauptitadt, 
Haupt - andelsftädte, merkwürdige Orte, Ein- und 
Ausfuhrswege, Handelsbilanz, Verbeflerung , {ehr 
viel Schönes und Lebrreiches fagen, aber nicht die 
Rubriken machen den Werth einer Handels - Geogra- 
ren aus, fondern ihre Ausführung; diefe ift aber 
ier äufserft erbärmlich. u 
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Univerfitäten. 


Heidelberg. 
A. 7. October vertheilte der Hr. Geh. Raıh Mai 


die von der Frau Markgrälin von Baden für die weib- 
lichen Zöglinge der Gelundheits- und Krankenwärter- 
Lehre beltimmten Preile, .theils Glberne. Medaillen, 
theils Werkzeuge und Geräthfchaften zum Kranken- 
dienfte, theils Bücher, unter die aufinerk[amften von 
denfelben, nachdem er vorher eine öftentliche Prü- 
fung mit ihnen angeltellt hatte. Bey diefer Gelegen- 
heit vertheilte Hr. Geh. Rath Mai unter die Finwoh- 

‘ner der Stadt eine Beantwortung der zwiefachen 
Frage: warum werden rechtfchaffene Dienflmägde in unfern 
Tagen immer Par und wie künnte diefem Uebel des gejelli- 
gen Lebens abgekolfen werden? (28 S. 8.) 

Aın 22. November begieng d® hiefige Univerhität 
das ein und achtzigfte Geburtsfelt unfers durchlauch- 
tigften Grolsherzogs durch eine befondre Feyerlich- 
keit, zu welcher, aufser den hier Studierenden, die 
Honoratioren der Stadt befonders waren eingeladen 
worden, in dem grolsen Hörlale des Bolrerkiiuge: 
bäudes des Morgens von ıı1 bis 12 Uhr, Hr. Hofrath 
Creuzer zog in lateinilcher Sprache eine interellante 
Parallele zwifchen dem ehemaligen Kurfürften der 
Pfalz, Karl Ludwig, und unferm jetzigen Landesfür- 
ften, jn RückGcht ‚der Verdienfte beider um die Wie- 
derherftellung und Emporbringung der hiefigen Uni- 
verüität, jenes nach dem unglücklichen, für die Pfalz 
(o verderblichen dreyßigjährigen Kriege, und diefes 
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in den neuelten Zeiten, wo fich die Univerhität in 
einer eben [o [chlimmen, wo nicht noch fchlimmern 
Lage befand, als mach jener traurigen Zeitperiode. 
Nach Endigung diefer Rede trat der Prorector der 
Univerlität, Hr. Juftizrath Heife, auf, und gab, nach 
vorangelchickter Einleitung ebenialls in lateinifcher 
Sprache, Nachricht von den durch hier Studierende 
eingelaufenen Beantwortungen der vor einem Jahre 
aufgegebenen Preisfragen. Den Preis in der theolo- 

ifchen Facnltät erhielt Hr. Guflav Friederich Nicolaus 
eig aus dem Breisgau im Badifchen. Der jurifti- 
fchen Aufgabe waren zwar zwey Antworten über- 
reicht, aber keine derfelben des ausgeletzten Preifes 
würdig erachtet worden. Der Vf. der medicinifchen 
Preisfchrift ift Hr. Samuel Meher, aus Siebenbürgen in 
Ungern. Die philofophifche Preisfchrift hat zum Vf. 
Hn. Georg Heinrich Mofer, aus Ulm in Bayern. Zu diey 
fer mündlichen Bekanntmachung der eingelaufenen 
Preisfchriften und ihrer Vff. durch den Hn. Prorector 
kam noch einige Tage nachher die gedruckte Be- 
kanntmachung derfelben durch Bi ge von Hn. 
Hofr. Creuzer verfalste Programın, das zugleich dia 
Preisfragen für das folgende Jahr enthält: ‚, Narahıria 
octogefima prima Augufli ac Poremiffimi Principis ac Domini 
Caroli Friderisi, Magni Ducis Autocratoris Badae Reero- 
rir Mägnificentiffimi laetanti parriaet jacra rite piegue celebrar 
die XXII. Novembris fimulque praemia Find ne vier. 
cibus decreta ‚movasque a pol proponit Academia Heidel. 
bergenfis. Difpurasur de prilca magmorum deorum pecie er 
rasione, Heidelbergae MDCCCFH ub® (175. 4.) 
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Ecclef. Metropol. ad $. Stephanum Viennae Ca- 
nonic. Capit. Archiepifc. Gonhftorii Confiliar. at- 
que Ling. oriental, Archaeolog. Bibl. Introduct. 
in V. T. et Dogm. Prof. Caef. Reg. P.et O. To- 
mus 1. Sumtibus Canoniae Clauftroneoburgenbs. 
1806. XXVIll u.500$. Tom. Il. 725 S.: Tom. 111. 
5728. Tom. IV. 5685. gr. 8. 


H: Jahn, der fich bereits durch mehrere Schrif- 


ten um das Fach der biblifchen Literatur rühm- 
lichft verdient gemacht hat, liefert uns hier eine Aus- 


gabe, die fich nicht allein durch Reinheit und Nettig-, 


eit des Drucks, fondern auch durch einen zweck- 
mäfsigen kritifchen Apparat und durch andere Ein- 
richtungen er ra auszeichnet. Schon lange be- 
merkte Hr. £)., dafs die bisher gewöhnlichen Hand- 
ausgaben, auch die befleren unter ihnen, nicht zweck- 
mälsig zum Gebrauch bey Vorlelungen find, indem fie 
meiltens obne kritifchen Apparat find, den man doch 
bey Vorlefungen nicht wohl entbehren kaun, und die 
von Döderlein und Meißner im J. 1793. belorgte Ausgabe 
sicht allein fehr fehlerhaft abgedruckt ilt, fondern 
äuch dem Anfänger durch die kleinen und Gch nicht 
deutlich genug auszeichnenden Typen befchwerlich 
fill. Er unternahm daher die Veranltaltung dieler 
neuen Handausgabe, durch mehrere feiner Freunde 
aufgeruuntert, und zugleich auf eine fehr rühmliche 
und thätige Weife durch den würdigen Han. Probft zu 
Kiofterneuburg, Hn. Dunkler sr auch das Werk 
zugeeignet ilt), unterftützt, indem diefes Klofterftift 
nicht allein neue hebräifche Typen zum Druck des 


Werks anfchaffte, fondern auch die Unkoften der Auf- 


lage übernahm, und folche Veranftaltungen traf, dafs 
den Studierenden Jdiefe Ausgabe um einen fehr billi- 
gen Preis Konnte geliefert werden. 

Aufser einer guten Auswahl der wichtigeren Lefe- 
arten, welche die Vergleichung der Handfchriften 
und alter Ver&onen geliefert hat, vereinigt diefe Aus- 

abe manche andere eigenthümliche und zweckmä- 
sige eg, Jap Die Bücher folgen nicht in der 
Ordnung, wie fe nach dem Vo gang der Juden in 
den gewöhnlichen Ausgaben geltellt find. Die hifto- 


rifchen Bücher, die bisher unter den Hagiographen, 


ftanden, find unter dis übrigen hiftorifchen Bücher 
A.L. Z. 1909. Erfier Band. 


verletzt, und Daniel, der ebenfalls von den Juden in, 
fpätern Zeiten unter die Hagiographa geletzt war, 
hat feine Stelle wieder unter den Propheten bekom- 
men, unter welche ihn auch Jofephus letzt. Zugleich 
hat Hr. £). auf die chronologilche Folge, wo es ge-. 
fchehn konnte, Rückficht genommen. Auf diefe Weife 
enthält der erfle Theil den Parish. der zweyte die 
hiftorifchen Bücher, Jofua, Richter, Ruth, die Bü- 
cher Sanıuels und der Könige, das Buch Esra, Efther, 
Nehemia und die Bücher der Chronika, welche den 
andern hiftorifchen Büchern als Parallelftellen oder 
als Supplemente zur Seite geltellt ind, um dem Lefer 
die Vergleichung des Inhalts der Chronika mit den 
übrigen Nachrichten in den hiftorifchen Büchern zu 
erleichtern. Allerdings ift diefe Einrichtung fehr be- 
uem und nützlich, un das Uebereinftimmende und, 
bweichende in den Erzählungen und Nachrichten 
mit einem Blick zu überfehn. Ein paar Genealogieen, 
die Genealogie der Hoheopriefter ı Chron. 5, 27 — 4. 
und die Genealogie der Könige von Juda K. 3, 10—25., 
die nicht wohl als Parallelltellen oder Supplemente 
anderswo eingerückt werden konnten, find amSchlufs 
der Bücher der Könige angehängt. Einige Lieder 
find einzelnen Pfalmen als parallel zur Seite geletzt, 
nämlich ı Chron. 16, 8— 22. bey dem ıo5ten Pf., und 
v. 23— 33. bey Pf. 96. Um aber das Aufichlagen ein- 
zelner Stellea in den Chroniken zu erleichtern, :ift 
dem vierten Bande (S. 465 — 470.) ein befonderer In- 
dex beygefügt, welcher zeigt, wo man die Stellen 
nach der gewöhnlichen Ordnung der Kapitei auf- 
fuchen kann. Wem diefes zu mühfam ilt, den ver- 
weilet der Herausg. auf die gewöhnlichen Ausgaben. 
Die Vertheilung der einzelnen Stellen, entweder als 
Parallelftellen oder als Supplemente, ift mit vieler 
Sorgfalt und Mühe gemacht. In dem dritten Theil 
folgen die Propheten ihrer wahrfcheinlichften Chrono- 
logie nach in diefer Ordnung: Amos, Hofeas, Micha, 
Jelajas, Joel, Nahum, Habakuk, Obadja, Zephania, 
Jeremias mit den Klagliedern, Ezechiel, Daniel, Hag- 
gai, Zacharias, Jonas und Malachias. Der vierte Theil 
enthält endlich die poetifchen Bücher, deren chrono- 
logilche Folge nicht genau zu beftimmen ift. Hier 
findet man zuerft die Pfalmen, dann die Sprichwör« 
ter, den Hiob, das Hohelied, und zuletzt den Eccle- 
haftes, 
_ Was die übrigen Einrichtungen betrifft: fo hat 
der Herausg. zwar die zemen Eintheilung in 
Kopie! ‚und Verie beybehaälten — die Kapitel find, um 
das Äufichlagen zu erleichtern, auf den obern Rand 
Pp der 
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der Seite allezeit bemerkt, und die Zahl der Verfe ift, 
um Störung im Lefen zu vermeiden, auf die linke 
Seite des Randes »gefetzt — doch find auch andere 


‚ nützliche und zweckmäfsige Abtheilungen eingefchal- 


tet, wodurch die richtige Anfıcht des Ganzen oder 
einzelner Theile des Buchs erleichtert und genauer 
beftimmt wird. Die.einzelnen Bücher find nach Be- 
fchaffenheit des Inhalts in gröfsere und kleinere Ab- 
fchnitte abgetheilt, und den gröfsern Abfchnitten find 
Ueberfchriften vorgeletzt, wodurch die Theile des 
Buchs oder der Inhalt des Abfchnitts, und hin und 
wieder auch, die Chronologie angegeben werden. Um 
dieles anfchaulicher zu machen, will Rec. einiges als 
Probe ausziehen. Der erfe Abfchnitt in der Genefis 
K. 1, ı—K. 2, 1 —3. hat die Ueberfchrift: Cosmogo- 
nia 1,1. et geogonia 1,2 —31. 2,1—3. in qua Deus 

erpeiso nuncupaiur own. Bey dem zweyten Ab- 
Fchnitt K. 2, 4— 3, 24. ift bemerkt: Pars alterius er 
goniae, in qua conditio terrae; 2, 4— 6. ei creatio Ada- 
mi 7. paradifus 8— 15., mandatum de non manducando 
serto fructu 16—17., creatio Evas 19 —24., demum 
lapfus 3, 1 —8., cafligatio 9 — 21. alque relegatio ex 
sah refertur, 22—24._ Nomen Dei in hoc docu- 
mento et anbu ms. Bey Kap. 4. ift, aufser der An- 
zeige des Inhalts, noch bemerkt: Author wtitur no- 
mine nm, af Eva loquens v. 1. nomen oJehovah v. 25. 
nomen Elohim ufurpat. Bey K. 5. fteht: Hoc caput ef} 
bongior parenthelis; exhibet genealogiam majorum Noa- 
chi — Nomen Dei in hoc documento efl unbın; afl La- 
mech loquens utitur nomine mm. Am Schlufs des Kap. 
ift auch eine Tabelle beygefügt, welche die Abwei- 
chungen des Samarit. Textes und der Alexandr. Ver- 
fion von dem jüdifchen Text darftellt. Auf eben diefe 
Weife findet fich auch ein Confpectus diferepantiarum 
Zextu Samaritani, verfiones Alexandr. et SJofephi Flavii 
nach Kap. ı1, 26. Nach dem 33ften Vers des 26ften 
Kap. fteht die Anmerkung: A Capite 26, 34. usque ad 
Cap. 35, 22. unicum efl documentum, nam nec flilus va- 
riat, neque nomina Dei per longiores partes funt eadem, 
fed sone pofl, et nonnunguam in eodem verfu permutan- 
tur; occurrit jam ambm, jam m, jam am mm, 
jam aman ne mm, jam ha et hun, jam u be, jam 
ann nb.. In commodum lectorum panfilypa fatuuntur. 
Es werden daher vom Ganzen wieder ı0 befondere 
Sectionen gemacht, welchen der befondere Inhalt da- 
von vorgeletzt ilt. In dem et Buch Mofes wer- 
den fünf Hauptabtheilungen, K. 1— 18., K. 19— 24, 
8., K.24 9—31., K. 32 — 34. und K, 35 — 40., un- 
terf[chieden, wovon jede wieder nach der Abwechfe- 
kıng der Materien in kleinere Abfchnitte mit vorge- 
fetztem Inhalt abgetheilt ift. Eben fo wird auch in 
den folgenden Büchern durch eine genauere Abthei- 
lürig der darin vorkommenden Gegenftände dem Lefer 
die richtigere Anficht des Ganzen erleichtert. Bey 
der Buch Jofua ift zuerft eine allgemeine Inhalts - An- 


zeige vorgefetzt: Expugnatio regionis Canaan C. 1 — 


12., diflributio inter tribus C. 13 — 22., comitig ante 
mortem Hofuae C. 23 - 24, darauf wird von jedem 
Kapitel‘ der Inhalt beftimmter und ausführlicher be- 
merkt. Die Parallelitellen aus den Büchern der Chro- 


-R. ı2., K. 13, 1— 


der Richter werden folgende Hauptftücke unterfchie- 
den: Exordium C. ı, 1— 3, 6.; obfervationes, in exor- 
dio propofitae ‚.ex fäctis-hifloridig comprobantur C. 3,7 Eu 
C. 16, 31. Appendix prima. Origo idololatrise Dani- 
tarum in urbe Laifch C. 17. 18. und appendix fecund.a, 
bellum, civile Ifraslitarum cum tribw Ben jamin C. 19 — 
C.2ı. Die einzelnen kleineren Abfchnitte werden 
genauer, als in der gewöhnlichen Kapitel - Abtheilung 
efchehn ift, nach ihrem wahren Zufammenhang be- 
fimmt. In den Propheten wird bey jedem das Zeit- 
alter beftimmt oder muthmalslich angegeben, und die 
einzelnen Orakel genauer abgetheilt. 2.B. bey Amos 
wird die Bemerkung vorgeletzt: Ab anno 798. fere n:- 
que ad an. 784. ante ifium, feu ab anno 177. u 
ad ı91. po Polen ie einzelnen Abfchnitte find 
K. 1—2., . 3.5 K. 4, K. 
K. 6, 14, K.,1—9., K.z, 10—17., K.8., K. 
Bey Hofeas: Ab ultimis annis SJeroboami II. usque ad 
primos annos Fiskiae, circiter ab anno 785. usque ad an- 
num 725. ante Chriflum, feu ab anno 190. usque ad a- 
num 250. pofl [ehisma; itaque fere definente Amofo vati- 
einari corpit, et 60 fere annos munere hoc functus ef. 
Die einzelnen Abfchnitte find K. ı u. 2., K.3., K. 4, 
K. 5, 1—6, ı1., zen s, K.$., K.g., K. ıo., K. ıı, 
-14, 10. Bey Micha: Ab anno 
759. fere usque ad annunı 726. ante Chriflum fen ab anno 
216 — 249. pofl [chisma. werden zwey Haupttheile 
bemerkt, der ew’te K.ı—5., und der zweyte K.6 
u. 7., die wieder in befondere Orakel mit Bemerkung 
des Inhalts abgetheilt find. Bey Jefajas ift bemerkt: 
Ab anno 759. usque ultra annum 717. ante Chriftum fe 
ab anno 216. usque ultra annum 261. pofl [chisma. Es 
werden 5 Häupttheile in der Weiffagung unterfchie- 
den: K. 1—ı2., K.13—23., K.24—35., K. 6— 
39: und K. 40— 60., wovon jeder wieder feir.e befon- 
dere Stücke enthält. Bey dem vierten: Haupttheil 
wird bemerkt, Jafs er hier deswegen eingerückt fey, 
weil zu der Zeit, als Jefajas fein Buch herausgab, die 
Bücher der ger in worin 2 Kön. ı$ u. 19. ebem'die- 
fes fat mit denfelben Worten erzählt wird, noch 
nicht gefchrieben waren, und wenige nur die Staats- 
annalen einfehn konnten, Der Prophet Joel fcheint 
den Herausg. unter Manaffe gelebt zu haben; doch 
bemerkt er auch, «lafs er nach andern in den letzten 
Jahren des Jofias geweilfagt habe. Bey Jonas wird 
erinnert, dafs das Alter diefes Stücks üngewifs fey; 
aber. wahrfcheinlich gehöre es doch in die Zeiten 
nach dem Exil in das Zeitalter des Malachias. Die 
jedem Plalm vorgefetzte Inhalts- Anzeige ift mit be- 
fonderem Fleifs abgefafst. Hr. 5. hat die vorzüglich- 
ften Meinungen der Ausleger von dem Verfaffer, dem 
Alter, dem Gegenftand und der Gelegenheit des Ge- 
dichts kur2, und doch ausführlich genug, zufaınmen- 
gedrängt. Er giebt nur kurze Winke, und überläfst 
es dem Lefer, felbft darüber zu urtheilen; fo dafs der 
Lefer nicht allein mit deh verf[chiedenen Anfichten 
bekannt, fondern auch eben dadurch zuın Nachden- 
ken und zur genaueren Prüfung geweckt wird. Um, 
nur eine Probe davon zu geben, wählt Rec. die Ia- 


| 


. 


halts - Anzeige des zweyten Pfalms: Rrx a Deo in 


monte Zione inaugwratus, contra quem contumaces po- 
puli et reges.nihil proficient,. fed perniciem fibi creabunt ; 
morigeri vero-fub eo felices erunt. — Pjaltes loquitur 
v. 1—2. 5. 10— 12., contumaces inducuniur loqwentes 
% 3-, Deus loquitur v. 6., et rex a Deo inauguratus 
'v. 7—9.- Hunc regem paraphrafles Chaldgeus cenfet 
e/fe Mejfiam, et ex ha antigua udasorum interpreta- 
tione Ffalmus exponitur Act. Apıq, 24 — 25. 13, 33- 
Hebr. 1,5. 55. Hanc interpretationem N. F. multi ar- 
bitrantur meram effe accommodationem ad fententiam o}u- 
dasorum, et proprie cani Davidem vel Salomonem; alii 
vero exifiimant, proprie cani Mefjiam ; denique alii fen- 
Sum fubjectivum quidem ad Davidem, me. vero ad 
Mefiam referunt. — Auctor hwjus odes aetate Sp 
lorum fine haefitatione credebatur effe David, Act. Ap. 4 
24- 25.; quum autem David alias raro, tanto oeflro poe- 
tico conciletur, non pauci alium ignotum Pfalmi hujus 
effe auctorem flatuunt. Qui Davidem exiflimant fe au. 
ctorem, wre hnjus cantici quaerunt jam bellum 
cum Jjchbofchetk pofl mortem Sauli, jam bella 2 Sam. 5. 
et.8. commemorata, jam rebellionem Abfolomi. Quipiam 
exaratum effe pfalmum cenfent occafione inaugurationis 
regis Salomonis, aut inmultuum, qui contigerunt wlti- 
suis hujus regis annis. Qui vero Pfalmum ad Mejfiiam 
referunt, exaratum ih autumant occafione promijlionis 
divinae, quae Davidi de regno aeterno obtigit 2 Sam. 7. 
1 Chron. 17. Um fich noch mehr zu überzeugen, mit 
welcher Sorgfalt und.Behutfamkeit der Herausg. zu 
Werk gegangen fey, um dem prüfenden Lefer nicht 
vorzugreifen, kann man auch vergleichen, was “7 
Pf. 16. 22. und 110. angemerkt ift. Bey andern Pfal- 
men, wo die richtige Auslegung das nicht finden 
kann, was man darin gefucht hat, ift auch diefes of- 
fen erklärt. Z.B. bey Pf.g. wird bemerkt, dafs hier 
die Würde des Menfchen nach ı Mof. ı, 27. gelchil- 
dert werde,. dafs zwar das N. Telt. ı Cor. ı5, 27. 
Hebr. 2, 3—9.' und Matth. ar, 16. einzelne Verfe auf 
Chriftum anwende, aber nicht als Weillagung von 
ihm erkläre, und eben fo bey dem 68lten Plalm, dafs 
die Anführung des ıyten V. Ephel. 4, 8. nichts wei- 
ter als Accommodation fey. Einige Pfalmen, (die in 
der Sammlung zweymal vorkommen, z. B. Pf. 14 
und 53., Pf. 40, ı4 ff. und Pf. 70., find als parallel 
neben einander geltellt, Pf. 42. und 43. find hier als 
ein in den gewöhnlichen Ausgaben unrichtig getrenn- 
tes Ganze mit einander verbunden, und in der Inhalts- 
anzeige werden die Gründe dafür kurz angegeben. 
Ein befonderer Vorzug diefer Ausgabe vor der 
gewöhnlichen ift der, dafs die Pfalmen, Sprichwör- 
ter, Hiob, die.Klaglieder, das Hohelied und andere 
in dem A. T. vorkommende Lieder bier in Hemilti- 
chien abgefetzt find, wie man fie auch in den alten 
Handfchriften findet. Wenn diefes auch die Peak 
liche Einrichtung nicht war: fo ift fe doch ficherlic 


fehr alt, wie der Herausg. richtig bemerkt. Bey'den » 


Orakeln der Propheten wagte es Hr. $. nicht, fie 
ebenfalls auf metrifche Art abzutheilen, nicht allein 
weil Handfchriften- fehlen, die, aufser bey Jefajas, 
die Orakel fo abgetheilt liefern, fondern auch weil 
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diefe Abtheilung gar zu viel Raum erfordert und die 
Ausgäbe anfehnlich vergröfsert haben würde. 
einigen poetifchen Stellen in den hiftorifchen Büchern 
hat Hr. %. abfichtlich die metrifche Abtheilung ver- 
mieden, z. B. Jof[. 10, 12— 14., weil man hier uneinig 
ift, ob der ı3te und 14te Vers zu dem Gedicht gehört, 
oder ob es eine Bemerkung des Schriftftellers ift. 

Der hebräifche Text ift aus der van der Hooght- 
Sehen Ausgabe abgedruckt; nur in 9 oder 10 Stellen 
ift etwas geändert worden, worin Hr. #. verfchie- 
dene andere Ausgaben, die zugleich durch die wich- 
tigften Zeugen unterftützt werden, gefolgt ift, z. B. 
Jef. 5, 13. hat die Ausgabe von van der Hooght nos, 
hier ift wos, wie die meiften Ausgaben ve Hand- 
fchriften haben, abgedruckt. Der Druck ift nett, 
die en find Scharf und haben ihre gehörige Gröfse, 
fo dals diefe Ausgabe gut in die Augen fällt und mit 
den fchönlten Ausgaben um den Rang ftreiten kann. 
Auf die Correctheit des Abdrucks ift grofse Sorgfalt 
verwendet. Die erlte Correctur belorgten die Hrn. 
Canonici Mock und Schwoy ‚ die zweyte Hr. Canonicus 
Teger und Hr. Dr. Ackermann in Gefellfchaft mit Ho. 
oJahn, und die letzte Reviion übernahm der Herausg. 
allein, der nochmals alles mit an wich Jar Aufmerk- ' 
famkeit durchfah. Von den Acäenten find nur die fo- 
genannten gröfseren, nämlich Silluk Soph Phafuk, 
Athnach, Segolta, Zakeph gadol, Zekeph katon und 
Rebia, beybehalten, und der accent. euphon. Metheg ; 
von den übrigen find nur diejenigen ftehn geblieben, 
die den Anfänger belehren in der Sylbe, die fich mit 
einem Confonanten fchliefst, das Kametz von dem 
Kometz zu unterfcheiden; ein fehr zu billigendes Ver- 
fahren, da die Are der Accente dem Anfänger 
oft hinderlich ift, und man ihn mit dem Grund der- 
felben wenigltens anfangs nicht beläftigen darf. Die 

ewöhnlich am Rande beygezeichneten maforethi- 
chen Bemerkungen find beybehalten, felbft diejeni- 
en, welche von wenigem oder gar keinem Gewicht 
Und ‚ aber doch von der Sorgfalt Be Maforethen zeu- 
en. Nur diejenigen find weggelaffen, welche die 
Beste betreffen oder die Mitte des Buchs anzeigen, 
Die maforethifchen Bemerkungen find zugleich zur ' 
Erleichterung für die Anfänger ganz ausgedruckt, mit 
Punkten vurfoken, zum Theil auch überfetzt und er- 
läutert. Alles diefes find zweckmäfsige Einrichtun- 
en für Anfänger, denen diele Ausgabe zum Ge- 
Eh beftimmt ift. 


(Der Befchlufs folgı) 


OEKONOMIE 


Leırzıa, in d. Baumgärtner. Buchh Ueber die 
befte Hawzeit des Wurzelholzes. Eine Unterfu- 
chung von Friedrich Karl Hartig, Hochfürftl. 
Hoch - und Deutfchmeifterfchem Forftmeifterund 
zer gelehrten Gefellfchaften Mitgliede. 1807- 
32 5. 8. | 


Eine Unterfuchung über die Zeit, wenn das zum 
Wurzelausfchlag te Holz am beiten gefällt 
wird, 


zu A.L.Z. Num. 38 
wird, damit eig gehöriger und guter Wiederausfchlag 
erfolgen kann, verdient um fo mehr Dank, da man 
bisher von fo verfchiedenen Grundfätzen bey der Be- 
wirthfchaftung der Niederwaldungen ausging, und 
dadurch fo oft einen fchlechten oder nur mittelmäfsi- 
en Erfolg wahrnahm. Auch zeichnet fich die Arbeit 
des Vfs. durch neue Verfuche und wichtige Beobach- 
tungen aus. Zuerft führt er mehrere Gründe für die 
Fällung gleich nach abgefallenem Laube an. ı) Da 
das Abfallen des Laubes ein untrügliches Zeichen ift, 
dafs fich die Säfte im Baum verdickt haben, und eine 
Ruhezeit im Wachsthum eingetreten ift: fo ift die 
Fällung in den Ruhemonaten November, December 
und Januar dem Stock und dem Holz nicht fchädlich, 
2) Da nach Zeitigung des Splints zu Ende Octobers 
nichts vor dem Winter zur Reife kömmt: fo wird 
durch das Hauen im Herbfte die Zeitigung des Splints 
nicht verhindert. Das dicke Moos, womit ge- 
wöhnlich eine jede Stange im Wurzelwald bedeckt 
ift, giebt derfelben gegen zu heftige Kälte Schutz, da- 
her die Fällung im Herbft nicht gefährlich ift. 4) Bey 
einer grolsen Kälte ift der abgehauene Stock gewöhn- 
lich mit hohem Schnee bedeckt, weshalb derfelbe 
nicht leicht gefprengt werden kann, und alfo ilt die 
Hauung im Herbft nicht nachtheilig. 5) Durch den 
Hieb im Noveraber- Monat wird die Oberfläche des 
Stocks nicht nur, fondern auch noch 2— 3 Zoll yom 
Holz, von Luft, Regen, Sonne und Schnee fo hart 
gemacht, dafs der im Frühjahr auffteigende Saft 
nicht zu häußg herausfliefsen kann; es wird alfo 
durch die Herbfthauung ein vollfaftiger und gelunder 
Ausfchlag an Stock ei Wurzeln bewirkt. n) Durch 
die Abtrocknung des,Stocks wird bewirkt, ‚dafs der 
Ausfchlag nicht am Rand der Oberfläche, fondern 
tiefer an der Wurzel erfolgt, wodurch die jungen 
Stämme der Fäulnifs weniger ausgefetzt find. 7) Io den 
Weinländero ift die herbftliche auung vorzaziehn, 
weil nach der Weinlefe der Landmann keine weitere 
Befchäftigung hat, und die Gegen alsdann an- 
fangen kann; hingegen früh im Frühjahr die Arbei- 
ten in den Weinbergen fchon wieder ihren Anfang 
nehmen. 8) Die bisberige Gewohnheit in der Ge- 
gend des Vfs. und feine eignen Erfahrungen beweifen 
die Vorzüge des Herbfthiebes in Hinficht eines freu- 
digen und beffern Wiederausfchlags. — Gegen diefe 
Gründe für Fällung des Wurzelholzes gleich nach ab- 
gefallenem Laub werden folgende Gründe angeführt: 
ı) Das Abfallen des Laubes ift kein ficheres Zeichen 
von der Verdickung des Saftes. Bey der Hauun 
im Frühjahr ift aber ficher durch Wind und Froß 
alles gehörig verdickt. 2) Der Splint ift im Herbft 
zwar reif, jedoch nicht ganz hart; durch die Ab- 
hauung im Herbft können die eindringenden rauhen 
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Winde leicht eine zu fchnelle und unnatdrliche Zu 
fammenziehung bewirken, welches durch die Früh 
lingshauung verhindert wird. 3) Gegen den Fr 
der vorzüglich auf die Oberfläche des abgehauene#® 
Stammes wirkt, fchützt das Moos der Rinde nicht. 
4) Der Schnee, welcher die abgehauenen Stöcke, 
wenn folche ganz damit bedeckt wurden, für Erfrie- 
ren fchützen kann, bedeckt folche um fo feltener, als 
in mehrmals abgeholzten Wurzel - Waldungen die 
Stöcke fo hoch find, dafs fie gröfstentheils aus dem 
Schnee hervorragen, woran bey einer Kälte von 
8 Graden die Rinde und Bafthaut vom Splint getrennt 
werden. 5) Die Verhärtung des Holzes am Abhieb 
ift eine Haupturfache vom häufigen und gelunden 
Wiederausfchlag, diefe Verhärtung kann aber eben 
fo gut in zwey Monaten gefchehen , als dafs fechs Mo- 
nate dazu erforderlich ünd. 6) Der Stockausfchlag, 
welcher tief am Stamm erfcheint, ift jederzeit der 
befte, weil die Fäulung zu ball an den Ausfchlag, 
der am Rand entlteht, kommt; allein durch diefen 
Ausichlag wird auch wieder das benachbarte Holz 
länger am Leben erhalten. 7) Wenn auch in den 
Weinländern die Arbeiter im Frühjahr weniger zu 
bekommen find: fo giebt es doch immer noch arme 
Leute genug für das Abhauen und Aufmachen des 
Holzes. 8) Wenn der Ausfchlag der Stöcke, die im 
Herbft gehauen worden, gut erfolgt: fo ift noch nicht 
erwielen, ob er nicht weit zahlreicher, weniger 
fchädlich für die Dauer des Stocks erfolgt und einen 
höhern Wuchs macht, wenn die Abnahme im Früh- 
jahr gefchieht. — Das Refultat aus den aufgeftell- 
ten Gründen und Gegengründen über die Fällung des 
Wurzelholzes geht dahin: dafs es im warmen Theil 
von Deutichland an beften fey im November, im 
nördlichen Theil aber im Februar oder März das 
Wurzelholz zu hauen. Dem von Käpler lo fehr em- 
pfohlnen Safthieb will der Vf. keine Vorzüge einräu- 
men, theils weil die Zeit zu unbequem ifi und die 
Wirtbfchaft im Wald dadurch zu weit hinausgefcho- 
ben wird, theils weil es auch noch zweifelhaft ilt, 
ob der Safthieb auf die ganze Wachsthumszeit den 
Einfluls hat, dafs dadurch eine gröfsere Holzmalle 
erzogen wird. Rec. ift ganz mit den Vf. einverftan- 
den, und hat noch befonders die Erfahrung gemacht, 
dafs der erfte Jahrstrieb nach dem Safthieb zwar ftär- 
ker ift, der Trieb jedoch in der Folge wieder ab- 
nimmt und das Holz bey der Haubarkeit keine grö- 
fsere Quantität liefert, als dasjenige, was aufser der 
Saftzeit gehauen worden. — Am Schluffe hat der Vf. 
mit vieler Mühe, aus allen feit 1732. erfchienenen 
Forftfchriften, Auszüge in Hinficht der beften Hau- 
zeit des Wurzelholzes geliefert. 


313 


Num. 30, 


P 


314 


ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG 


Freytags, den 10. Febrsar 1809. 


WISSENSCHAFTLICHE WERKE. 


BIBLISCHE LITERATUR. 


Wien, in Comm. b. Wappler u. Beck: Biblia He- 
braica. Digelfit et graviores lectionum varietates 
adjecit Johannes Jahn etc. 


___ (Bafchlufs der in Num. 58. abgebrochenen Recenfion.) 


. je Auswahl der wichtigern Lefearten, wodurch 
fich diefe Handausgabe befonders auszeichnet, 

ift mit Sorgfalt gemacht. Zwar hält Hr. %. felbft 
viele Lefearten für geringfügig, erklärt fich aber 
fehr richtig über den verhältnifsmälsigen Werth 
der Varianten, und erinnert zugleich, dafs man 
fich durch die vielen Kleinigkeiten nicht mülffe irre 
machen laffen; fondern dabey bedenken müffe, dafs 
auf diefe Art Materialien zur Uebung in der Kritik 
eliefert würden, dafs man die Belchaffenheit der 
andfchriften und Ueberfetzungen dadurch kennen 
lerne und augenfcheinlich belehrt werde, dafs der 
Text durch die Varianten im geringften nicht unge- 
wis und verdächtig gemacht werde. Die hier gelie- 
ferten Varianten Fa aus Kennicott und de Roffi, aus 
Jen Hexaplis von Montfaucon, aus der Ueberletzung 
der 70ger und andren Üeberfetzungen in der Londner 
Polyglotte ausgezogen. Auch find mehrere Lefear- 
ten aus den Commentatoren und die Conjecturen be- 


rühmter Kritiker verfchiedentlich bemerkt, welche fi 


Hr. $. noch mit feinen vignen Bemerkungen vermehrt 
hat. Die Zeugen für eine verfchiedene Lefeart wer- 
den nicht alle einzeln angeführt, weil diefes die Aus- 
abe gar zu {ehr vergröfsert hätte, und dadurch ihr 
Euer nicht wäre erreicht worden; aber doch wird 
immer bemerkt wie viele Handfchriften und Ausga- 
ben die Varianten haben. Schon dadurch unterlchei- 
det fich diefe Ausgabe zu ihrem Vortheil vor der 
Ausgabe von Döderlein und Meisner, die gemeiniglich 
nur anmerkt, dafg'mehrere oder viele Handfchriften 
diefe Lefeart ausdrücket. Die Anzahl der Hand- 
fchriften und Ausgaben wird durch das beygeletzte 
codd. und editt. unterfchieden. Die’e Angabe er Zahl 
überhaupt ift auch in einer folchen Handausgabe ge- 
nug, wenn nur die Zeugen ordentlich gezählt find 
Sa fich in die Zuhlen keine Druckfehler eingefchli- 
chen haben. Mehrmals findet man auch Zahlen, die 
einzelne Handfchriften nach der Vergleichung von 
Kennicott und de Roffi anzeigen. Dielen ift oft nichts 
beygefetzt, oder es wird cod. vorgefetzt und durch 
K.'und _R. werden jene Variantenfammlungen näher 
bezeichnet. In den or hetifchen und poetifchen 

"4. L. Z. 180. rler Band. 


Büchern find wegen ihrer grofsen Schwierigkeit meh- 
rere auch geringere Varianten angeführt, als in den 
leichten hiltoriichen Büchern Bey den fchwierig- 
ften Stellen find überhaupt die verfchiedenen Lefear- 
ten vollftändig in der Kürze angegeben, z.B. ı. Mof. 
29 ı0. wo der Herausgeber auch die beiden Lefearten 
wo und nl im Text über einander gefetzt hat, und 
Pf. 22, 17. bey >; wobey zugleich Winke gegeben 
werden, die verfchiedenen Lefearten genauer zu wür- 
dien. So wird bey der erlteren Stelle, nachdem er- 
innert ift, dafs die meiften Handfchriften sb haben, 
womit die Griechifche Ueberletzung zu Venedig, der 
Arab. Erp. und der Arab. Sam. comment. übereinftim- 
men, da inzwilchen Jonathan zweifelhaft bleibt, weil 
feine Ueberfetzung auch aus nyw kann erklärt wer- 
den, dieBemerkung gemacht: Haec lectio nullum cer- 
tum teflem habet Graeco Veneto, aut faltem SJonathana 
antiguiorem. Bey der.andern Lefeart nyw werden der 
Samaritanifche Text und die Verfion, desgleichen die 
oger, Aquila, Theodotion, Symmachus, Juftin der 
ärtyrer, Epiphanius, der Syrer, Onkelos, der 
Targ. Seruf., der Thalmud Bab. u. Saadias als Zeuge 
angeführt, und darauf wird hinzugefetzt: „adeo in 
omnibus monumentis usque ad dimidium Saec. X. efl 
Sb et in nullo mw; accedunt ex fequentibus faeculis 
pro no codices 46, quorum 5 funt ex faec. XII., 22 ex 
aec. XIII, 2 ex faec. XIV. et 4 ex faec. XV.; in duo. 
bus faec. XII]. adefl nota marginalis mp su, et in uno 
Jaec. XIV. ipfe textus exchibet vw; in tribus faec. XIII. 
nher ab alia man mutatum efl in nbww, e contrario in 
uno cod. faec. XII]. nv mutatum efl in nbw, atque in 
tribus codicibus faec. XIII., in una faec. XIP. et in uno 
Jaee. XV. nz) mutatum efl in nbww. Darauf werden 
noch die einzelnen Handfchriften aus den verfchied- 
nen Jahrhunderten einzeln genannt und zuletzt auch 
bemerkt, dafs die Ueberfetzung der Yulgata: qui 
mittendus efl, fehr bequem aus.nWw kann abgeleitet 
werden. Auch = andern Stellen findet man ein- 
zelne Winke in Anlehung der Schwierigkeit, die hier 
obwaltet, und mehrmals werden auch merkwürdige 
Conjecturen angeführt. Z. B. 1.Mof. 9, 25. fteht bey 
w»> “mn /unt qui fufpicantur excidiffe duo verba 
122 ax on mn. Saadias habet pater Canaan et 7 codd. 
Holmes Xap. BeyK. 13, 18. pmana men ift die f Fersen 
kung gemacht: De ad explicationem infertum Je 

videtur, quwia urbs haec olim Arba aut Kiriath Ar. 
dicta, et demum a Calebo nomine Hebron nuncupata fuit, 
ef. 1. Chron. 2, 42. 43. Bey K. 36, 31. wird erinnert: 
Kennicotto interpolatio effe videtur; ahi nomulli 
q omnia 
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omnia av. 31. usque ad 39 ab Ezra addita e/fe [ufpican- 
tur; conjecturae minimae necefJariae. 1. Sam. 13, I. 
heifst es bey nd 12 numerus annorum excidit, nec in 
ullo monumento affervatus efl; quae in codd. occurrunt 
variationes,» nihil expediunt. Nachdem bemerkt ift, 
was man in der Kennic. Handfchrift 225 und in der 
Handfchrift bey de Kofi zı ündet, und dafs ein Unge- 
mannter in den Hexaplis vie; rgızxovr« erwv ZuvA hat, 
wird noch hinzu gefetzt: Qui iextum receptum fie ex- 

ficant, nt Saul tunc uno amno rex fuwerit, analogiam 
Games Hebraicae repugnanten: habent. Ante mw 
rürfus major numerus excidit. Bey ı. Mof, 6, 17. wird 
bey oo die Conjettur om als wahrfcheinlicher ange- 
Führt u. f.w. Rec. begpügt fich diefes wenige nur als 
Probe anzuführen. Freylich könnte man wünlchen, 
dafs der Herausg. noch mehrere Lefearten und Con- 
jecturen befonders bey einzelnen Stellen, bemerkt 

ätte, aber man darf auch nicht vergeflen, dafs er 
eine Handausgabe zum Gebrauch der Studierenden 
nicht zu {ehr vergröfsern durfte, und dafs fich auf 
einmal nicht alles leiften läfst, was man allenfalls er- 
warten könnte, befonders wenn man durch andre 
Rückfchten fich befchränkt fieht. 

Am Schlufs des vierten Bandes ilt (S. 471 — 568.) 
eine kurze Befchreibung und Anzeige der Handichrif- 
ten und Ausgaben welche Äennicott und de Kofi bey 
ihren Variantenfammlungen gebraucht haben. Die- 
fes wird jedem, der die Ausgabe gebraucht, [ehr will- 
hommen feyn. Er findet darin wenigftens das Haupt- 
fächlichfte von der Befchaffenheit und’ dem Alter der 
angeführten Handfchriften und Ausgaben bemerkt. 
Zuerft werden die Handfchriften zu Oxford, Cam- 
bridge und an andern Orten in Britanien (5.471! m) 
angeführt; dann folgen (S. 479 - 505.) die von Ken- 
nicctt aufserhalb Britanien verglichenen Handfchriften, 
Darauf giebt der Vf. das Verzeichnifs der in der Bi- 
bliothek des Hn. de Roi befindlichen Handfchriften 
{S. 505 —'543- und $. 543 — 550.) find die in verfchie- 
denen auswärtigen Bibliotheken von de Roji bey ein- 
zelnen Stellen verglichnen Handfchriften bemerkt. 
Endlich wird auch eine kurze Ueberficht von den 


Ausgaben, welche bey der de Rof/chen Collation find 


benutzt worden (S. 550 ff.), in chronologifcher Ord- 
»ung geliefert. Bey der kurzen Befchreibung der 
Handfchriften von de Rofi wäre es zu wünfchen, dals 
Hr. $. den Catalog: Manwferipti codices &). B. de Rol, h 
(Parma 1803 u. 1804.) verglichen hätte. H. %. folgt 
in den hier gelieferten Notizen, den Nachrichten, 
welche de Kofi in dem der Variantenfammlung vor- 
efetzten Verzeichnifs gegeben hat. Allein in dem 
f äter herausgegebenen Catalog ift manches, befon- 
ers in Anfehung des Alters der Handichriften näher 

. beftimmt und berichtigt. Rec. will nur einiges als 
Beyfpiel anführen. Hier wird in der Recenfio codd. 
Bibliothecae clariff. de Roffi die Handlchrift Nr. 226. 
nach der früheren Nachricht von der Variantenfamm- 
lung in das zwölfte Jahrhundert gefeizt, nach deın 
Catalog beftimmt aber nun de Kofi felbit das Alter 
nauer und fetzt die Handfchrift in das 12teoder ı3te 
Fortrndert, Nr. 228. ift bier nach dem ältern Ver- 
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zeichnifs aus dem ı5ten Jahrhundert, aber nach de 
neuelten Beftimmung ift Ge aus dem ı4ten oder dem 
Anfang des ısten Jahrh. Nr. 232. welche hier nach 
der ältern Nachricht aus dem ı5ten Jahrh. ift, gebört 
nach dem Catalog in das ıgte Jahrh. Nr. 235. ik 
nicht, wie hier angegeben wird, aus dem ısten, fon 
dern am Ende des ı6ten oder im Anfang des I7tea 
Jahrh, gefchrieben. Nr. 236. ift nicht aus dem-ıäten 
fondern aus dem ı5ten Jahrh. Nr. 237. gehört in das 
sste Jahrh.; Nr. 242. und 243. in das ı6te Jahrh, 
Ir. 245. wird jetzt in den Anfang des ı4ten Jahrh. 
geletzt, Nr. 249. in das ıgte oder ısteJahrh., Nr.254. 
wobey hier faec. exeunt XIII. vel ineunt XV. (an ftatt 
XIV.)bemerkt ift, gehört in das ıgteJahrh., Nr. 26r. 
wird in dem Catalog in das ıgte-Jahrh. geletzr, 
Nr. 262. in das ıate Jahrh., Nr. 263. in das I4te odee. 
ıste Jahrh., Nr. 274. in das ııte oder ı2te Jahrb. 
Eben fo heifst es hier noch bey Nr. 503. ex plaguiia 
variae aetalis confarcinatus, quarum antiguiores elje vi 
dentur faec. IX. vel. X,, in dem Catalog ift diefes allo 
geändert: mom antiquiores funt forte X. vel XI. far. 
guli, vel [altem maximae antiquitatis; und bey Nr. 634 
cod. faec. P’III., nun hat aber de Rofhi das Älter alfa 
beftimmt: ad IX. forte vel X. fanc. vel faltem ad remo- 
tiorem weluflatem referendum. Ohne Zweifel hatte | 
Hr. 7. jenen Catalog noch nicht zu Geficht bekom- 
men, als er diefe Beichreibung zum Druck ausarbei- 
tete. Die Befitzer diefer Ausgabe können fich aber 
leicht die neuere Beftimmung des Alters aus dem Ca- 
talog beyzeichnen. Möchte doch diefe neue, mit fo 
vielem Fleils beforgte und mit einer fo patriotifchen 
Aufopferung, zunäachft für junge Studierende veran- 
ftaltete, Ausgabe wenigftens etwas dazu heytragen, 
dafs das gründliche und wahre kritifche Studium des 
A. Teftaments bey vielen wieder geweckt und von 
ihnen ernitlicher betrieben werde! 


STAATSWISSENSCHAFTEN, 


Hırpesneım, b. Gerftenberg: Ueber Ackerbau, Gi- 
. treidehandel, Korn/perren und Landmagazine fo- 
- wohl in rechtlicher, als national- ökonomilti- 
fcher Hinficht, mit befonderer Beziehung auf 
das ehemalige Fürftenthum Hildesheim, von 
Heinr. Wilh. Crome, Rath des Tribunals erfter 
Inftanz im Diftriet Hildesheim. 1808. 463$. gr-$- 


Der befcheidene Vf. diefes Buchs hat einen hoch 
wichtigen Gegenftand klar und populär vorgetragen, 
über den unfere Literatur zwar verfchjedene philofo- 

hifcher und fyftematifcher geordnete und mit mehr 

elehrfamkeit abgefafste Schriften aufzuweifen hat, 
der aber naclı lange nicht erfchöpft und von allen Sei- 
ten hinreichend genug dargeltellt it, um Wahrhei- 
ten allgemeinen Eingang zu verlchaffen, die fo gro- 
fsen Einfluß auf den Wohlftand und auf die edlere 
Bildung der Nationen haben. Der Vf. ift mit der zur 
nützlichen Bearbeitung diefes Gegenftandes unent- 
behrlichen Kenntnifs der menfchlichen Natur, der 


Landwirthfchaft und des Handelsgewerbes an a 


z* 


t ‚und wird eben deswegen wils 
Ben finden, wo richtiges Urtheil über 

enftände am heilbringenditen ift, nämlich 
bey 


Staats - und fogenannten Gefchäftsmännern, 
he ftreng or ifche Unterfuchungen felten 
mögen oder nicht -gehöri 
leichte ungekünftelte Daritellung in giner ver- 
ändlichen Sprache, mit hiftoriflcher Anwendung 
f ein gegebenes Land und auf einzelne Fälle mehr 
Veberzeugung giebt, als eine abftracte Deduction. 
Die Schrift ilt zu der Zeit verfalst, als Hildesheim 
noch unter preufsifcher Hoheit ftand, aber wir find 
dem Vf. vielen Dank fchuldig, dafs er fe, ungeach- 
tet der politifchen Veränderungen mit feinem Vater- 
lande, noch in das Publicum brachte. —_ Sie ift 
in drey Abfchaitte getheilt: der erfle und kürzelte 
blofs von dem Fürftenthum Hildesheim und 
dem Ackerbau, als Hauptnahrungszweig dellelben; 
der zweyte und längfte Abfchnitt beweilet, dafs die 
Befchränkung der Freyheit des Getreidehandels für 
die Nation und für die Staatscafle von verderblichen 
gege fey, und der dritte Abfchnitt beurtheilt die 
im Fürftentbum Hildesheim im J. 1803. von der Re- 
; angeordnete Getreideaflervationsanftalt. — 
Üeberait fpricht der Vf. mit männlicher Kraft, ohne 
alle leidenfchaftliche Declamation und mit der Ruhe, 
welche’den unbefangenen Lefer nicht überredet, aber 
überzeugt; er zeigt feine Achtung gegen verf[chiedene 
neuere Lehrer der Nationalökonomie und Staatswirth- 
fchaft, und führt oft den Graf v. Soden und Hn. Sar- 
toriss an; aber ungeachtet er die von ihnen vorge- 
enen Grundfätze zuweilen als Beweilef feiner 
Urtbeile gebraucht, fo ftimmt er ihnen doch nicht 
über.Äi in-ihren Urtheilen über Getreidehandel und 
Getreidefperren bey, fondern widerlegt ver[chiedene 
ihrer Behauptungen mit Deutlichkeit und überwie- 
genden Gründen. Wenn (S. 63.) der Satz widerlegt 
wird: dafs dem Staatsoberhaupte die Pflicht obliege, 
für die Subhltenz der Unterthanen Sorge zu tragen, 
und dafs er daher das Recht habe, dem Gebrauch des 
Eigenthums durch Getreidefperren Schranken zu 
fetzen — fo hat der Vf. zwar nach unfrer Meinung 
feinen Zweck völlig erreicht und die Unbaltbarkeit 
diefer Pflicht und diefes Rechts erwiefen; „vielleicht 
it.ihm aber noch ein einleuchtender Grund entgan- 
en, der die ganze Blöfse diefes Satzes aufdeckt. Es 
En nämlich weder dem Landesherrn noch fonft je- 
mandem etwas zur vollkommenen Pflicht gemacht 
werden, deffen Ausführung ihm nicht überall mög- 
lich ift; nun ift es aber klar, dafs bey einer Mifsärnte, 
oder bey der gg rehsennerren. eines Landes, fo wie 
in einem Lande, das wenig oder gar keinen Getreide- 
bau hat, kein Landesherr und keine ah.agrjun Auer 
einen im Allgemeinen nicht zu beftimmenden Punkt 
hinaus die Subfiftenz der Menfchen durch irgend ein in 
ihrer Macht ftehendes Mittel zu erhalten im Stande ift, 
und dafs die Regenten dann diefe Sorge immer einem je- 
den SE to Tassetkanns überlaffen müffen ; fie wer- 
den alfö diefe fogenannte Pflicht: für die Subfiftenz 
aller Unterthanen zu forgen, nur dann erfüllen. 


Num. 39. FEBRUAR 1809. 


achten, und denen, 
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können, wenn diefe Unterthanen felbft im Stande 
find, für ihre Subältenz zu forgen. Viele Lehrer des 
Staatsrechts und der Staatswirthfchaft verlangen vom 
den Landesherren und den Landesregierungen Bamög- 
möglichkeiten, z. B. Sorge, dafs alle Ünterthanen 
Arbeit bekommen, dafs alle Armen erhalten werden 
u.f, w., und fie thun dadurch der guten Sache den 
grölsten Schaden, indem fie dieRegierung, wenn fie 
diefe Verpflichtungen als gegründet und bindend auf 
fich nimmt, zu Ungerechtigkeiten — und die Unter- 
thanen zur Unzufriedenheit mit ihrer Regierung ver- 
leiten, wenn diefe dergleichen erdichtete Verpflich- 
tungen anzuerkennen fich weigert, oder Ge zu erfül- 
len nicht im Stande ift. — Zu dem Urtheile des Vfs. 
(S. 124.) über die Unterfuchungen der Regierung, ob 
wirklich Getreidemangel zu befürchten fey, fetzt Rec. 
aus eigner Erfahrung hinzu: dafs dergleichen Unter» 
fuchungen von Staats wegen niemals ihren Zweck er- 
reichen und die Wahrheit ans Licht bringen. Ks 
liegt in der Natur der unterfuchenden Staatsbehörden 
und Beamten, dafs fie in ilıren abzugebenden Gutach- 
ten die Gefahr des Mangels gröfser [childern, als fie 
wirklich ift, oder da Gefahr vorgeben, wo wirklich 
keine vorhanden ift: denn ein jeder fürchtet die Ahn- 
dung der ihm vorgefetzten Behörde, und den Vor- 
‘wurf von Leichtfinn oder gar von Gorruption und Be- 
ftechung, wenn bey feiner Verficherung: dafs kein 
Mangel zu befürchten fey, dennoch vielleicht durch 
einen unvorherzulehenden, mit den Mafsregeln der 
Regierung gar nicht in Verbindung ftehenden Zufall, 
nachher Mangel, oder auch nur Preistieigerung ein- 
treten follte; dahingegen der Beamte, welcher auch 
ohne gewillenhafte Unterfuchung, Furcht vor Man- 

gel äulsert, gewils nie einen Vorwurf, ja Sogar im 

er Regel Lob und Lohn zu ferwarten hat, fein 

ben mag fich in der Folge beftätigen oder nicht. Merk- 
würdig ift die vom Vf. (S. 133 ff.) erzählte Gefchichte 
der Getreidefperre im Hildesheimfchen im J. 18-5« 
Sie erklärt und beweifet die oft widerfprechend fchei- 
nenden Ereigniffe: dafs der Getreidepreis blofs durch 
die Kornfperre ohne wirklichen Mangel zu einer un- 
verhältnifsmäfsigen Höhe fteigen könne, und dafs 
dem ungeachtet der Landmann fein Getreide ‚lieber 
heimlich und mit grofser Gefahr ins Ausland bringt, 
wo der Marktpreis beträchtlich geringer ift, als auf 
deffen inländiighen Markte. Der Berliner Scheffel 
Eogie war nämlich in der Stadt Hildesheim bis auf 
6 Rthir. geftiegen, weil der Landmann wegen der 
ungewöhnlich verfpäteten Aernte, wegen Magazinlie- 
ferungen uud Kriegsfuhren keine Zeit gehabt hatte, 
Getreide auf den Markt zu fahren, und weil keine 
Mittelsperfonen da waren, welche in diefer Zeit für 
den regelmälsigen Bedarf der Städter durch Vorräthe 
eforgt hätten, da der Kornhandel auch hier als ein 
Wacbesoben verboten war; als nachher die Zufuhr 
fich häufte, fiel der Preis plötzlich herunter, aber 
man verbot nun ungerechter und unkluger Weife dem 
Landmanne, der bey der überhäuften Zufuhr fein Ge- 
treide nicht auf dem Markte abfetzen konnte, »icht 
blois dieRückkehr mit demfelben nach feinem Wohn- 
orte, 


org _ 


orte, fondern fogar- das Niederlegen feines Vorraths 
in einem Bürgerhaufe. ° Diefe Mafsregel konnte keine 
andre Wirkung haben, als dafs ein jeder Landmann 
die Zufuhr an einen folchen Ort fcheuete und lieber 
im Auslande fein Getreide ablfetzte, wo man gerech- 
ter und klüger handelte, wo er Kaufleute fand, die 
ihm feinen Vorrath auf einmal, obgleich vielleieht zu 
niedrigen Preifen abnahmen, und wo ihm die Polizey 
' die freye Verfügung über fein Eigenthum überliels. — 
Nur mit wenig Worten hat der Vf. das Inconfequente 
in der von vielen Schriftftellern aufgeltellten Be- 
- hauptung dargelegt: dafs die Freyheit des Getreide- 
handels nur dann wünfchenswerth feyn möchte, wenn 
alte Länder fich hierüber vereinigten; es wäre zu 
wünfchen, dafs er diefen Gegenftand noch weiter 
ausgeführt hätte, da bey feiner klaren ungekünftelten 
Anlıcht und Darftellung einem jeden uneingenomme- 
nen Lefer nothwendig deutlich werden mufs: dafs 
alle die übeln Folgen, welche die Vertheidiger diefes 
Satzes von der Freyheit des Getreidehandels in einem 
einzelnen Lande bey der Sperrung aller übrigen Län- 
der befürchten, in noch grölserm Grade für alle Län- 
der der Erde eintreten mülsten, wenn fie alle diefe 
Handelsfreyheit erlaubten. Schon dadurch, dafs diefe 
reiten. Veh beweifet, als fie beweifen foll, mufs 
fie dem Nachdenkenden verdächtig und dem, der den 
Gang des Welthandels im Einzelnen verfolgen kann, 
anz unhaltbar erfcheinen. Wenn diefe Freyheit 
berall ftatt findet, fo wird ja unaufhaltbar das Ge- 
treide da aufgekauft werden, wo es am wohlfeilften 
ift, und dahin gebracht werden, wo es am theuerften 
bezahlt wird, und ebenvon diefer fo ganz natürlichen 
Folge alles Handels befürchten die Vertheidiger die 
übeln Ereigniffe, die vorzüglich Sartoriws mit fo grel- 
len Farben und fo leidenfchaftlich fchildert. 
Im letzten Abfchnitte findet man viele fehr wahre 
und treffende Urtheile über die Armenverlorgungs- 
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‚ift augenfcheinlich: die wohlliabenden Klaffen nach 


anftalten, über welche eben fo viel falfche und halb« 
wahre Urtheile im Umlaufe find, als über den Ge 
treidehändel und die Getreidefperren. Die Tend 
der mehreften Armenunterftützungs - und Armen yeir* 
forgungsanftalten, vorzüglich in den neuern Zeiten, . 


und nach.den arınen mehr zu alfimiliren und alle arm 
zu machen, damit der Abftand zwilchen beiden nicht | 
zu grofs fey; ftatt dafs der edle Zweck, die ärmern 
Klalfen nach und nach zum Wohlftande empor zu 
heben, oder vielmehr empor fteigen zu laflen, «las be- 
ftändige Augenmerk folcher Anftalten feyn follte! Die 
bier gefchilderte‘ Getreideaffervationsanftalt im Für- 
ftenthum Hildesheim liefert einen Beweis, wie fo 
manche Anftalt, welche von T'heoretikern ohne 
Kenntnils des Ackerbaues und der Handelsgewerbe 
empfoblen, von Zeituugsichreibern als Mufter eioer 
verlorgenden Aernag gefchildert und zur Nach- 
ahmung aufgeltellt wird, nicht blofs gegen die Ge- 
rechtigkeit, fondern auch gegen die Srästsklugheit 
fich verfündigen und über ganze Länder Unheil ver- 
breiten kann, deffen Urfachen der kurzlichtige Staats- 
mann in Eigennutz, Faulheit und Widerfpenftigkeit 
der Menfchen fucht — in denen fie freylich zum heil 
liegen, die er aber durch feine hochgepriefenen Ver- 
anftaltungen felbft hervorgebracht hat. ; 

Wir empfehlen mit Ueberzeugung diefe Schrift 
allen Staatsmännern und einem jeden, dem es um Be 

richtigung feiner Begriffe über Getreidepolizey und 

damit verbundene Armenverforgung zu thun ift, und 

wünfchen, dafs die Arbeit diefes achtungswerthen 

Mannes nicht blofs feinem Vaterlande nützen, fon 

dern auch in andern Ländern ftrenge Achtung für das 
Eigenthum des Ackerbaues bewirken möge, die noch 

fo oft verkannt, und mit dem gleilsnerifchen An- 

fchein der Wohlthätigkeit zum grofsen Schaden der 

Nationen verletzt wird. 


LITERARISCHE 


Univerfitäten 
Tübingen, 


N... einer königl. Verordnung vom 15. September 
ilt jeder auf unferer Univerlität Studierende verbunden, 
jedes halbe Jahr wenigltens zwey Vorlelungen aus dem 
Fache, dem er fich widmet, bey einem Profeffor zu 
hören. Es werden darüber Verzeichnifle gehalten die 
zugleich über Fleifs und Betragen der Studirenden Aus- 
kunft geben, Hat ein Studierender nicht wenigftens 
zwey lur feine Beftimmung pallende Vorlefungen Hei- 
[sig und ordentlich befucht, fo foll ihm der Rector des 


neuen Semefters feinen Unfeils oder [em’ unordentli- 


ches Betragen in den Vorlefungen vorhalten und ihn 
über feine Privatfiadien fragen und entweder felliftdel- 


NACHRICHTEN, 


fen Kenntniffe prüfen, oder prüfen lalfen. Fällt diefe 
Prüfung nicht günltig aus, fo wird der Geprüfte von 
dem Rector mit der Entlaffung von derUniverhtät auf 
den Fall des fortgefetzten Unfeilses bedroht, und bey 

leichem Unfleiß oder gleicher Unordnung im zweyten- 
Bene auf ein Jahr, jedoch ohne öffentlichen An- 
[chlag, von der Univerhität entfernt. Nach Jahresfrift 
kann er unter die Zahl der Studierenden wieder aufge, 
nommen werden, wenn er von feinem bellern Verhal- 
ten Beweife beygebracht, und gröfsern Fleifs und ein, 
ordnungsmiülsiges Frrciig von angelobt hat, Auch mul | 
derfelbe dem Studium, das durch [eine Entfernung um 
terbrochen wurde, die ganze gefetzlich beltimmte Zeit 
widmen, Sollte er aber auch nach der Wiederaufnahms 
in feinem Unfleifse oder unordentlichen Betragen rer 
harren, [o wird er für immer entfernt. 


% 
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Sonnabends, den ı1. Februar 1809. 


WISSENSCHAFTLICHE WERKE 


PHILOSOPHIE. 


Görrınaen, b. Danckwerts: Allgemeine praktifche 
Philofophie von &oh. Heinr. Herbart. 1908. 430 5. 
8. (1 Rthlr. 12 gr.) 


Ma konnte fchon aus der ein Jahr vorher 
erfchienenen Schrift über das Studium der 
Pfilofopkie Iicher vorausiehn, dafs der Vf. mit einem 
neuen Syftem der Wiflenfchaft umgehe. Er hatte 
hier über den Gang der wilfenfchaftlichen Speculation 
und das, was lie zu Stände briugen [oll, Wilfenfchaft, 
manche neue und interefiante Änfichten und Winke 
egeben, feine Unzufriedenheit mit der Kantifchen, 
& wie mit der neuelten Philofophie beftimmt ausge- 
fprochen, und geurtheilt, dafs weder durch Empiris- 
musnoch durch Rationalismus allein Wiffenfchaft zu 

n fey; er hatte Principien zur Scheidung der 
theoretifchen und praktiichen Willenfchaft, und zur 

Ausführung jeder derielben von der andern getrenn- 
ten gefordert, aber nicht gezeigt, wie und wo hie ge- 
fucht und gefunden werden follten. Er betrachtete, 
wie [o viele andere bauluftige Denker in unfern Ta- 
gen, die Philofophie als eine ganz neue Schöpfung, 
die erlt noch: wirklich werden foll, und befchäftigte 
fich mit allerley Vorkehrungen und Vorfchlägen zu 
dem Bau, ohne das geringlte Bedürfnifs einer kriti- 
fchen Unterfuchung über die zu demfelben erforderli- 
chen Kräfte und Materialien und dem nothwendigen 
\iffe deffelben zu fühlen. Nicht einmal hat er immer 
nöthig gefunden, feine Behauptungen, wie z. B. von 
der Unrichtigkeit der Kantifchen Vorftellungsarten, 
mit Gründen zu unterftützen. So belteht die ganze 
Schrift aus einer Reihe von Urtheilen, die vielfältig 
hellen Blick und gefunde Anlficht beurkunden, im 
Gäiuzen aber doch durch keinen feften Grund getra- 

a und zufaımen gehalten werden. Er fagt felbft 
.147.: „ Wir haben es nicht gefcheut, ‚Anlichten ei- 
nigermalsen zu verrathen, deren Prineipien hier nicht 
aufgeftellt werden konnten.” — Auch über die prak- 
tifebe Philofophie kommen darin mehrere überra- 
chende Gedanken vor. Die praktifche Philofophie 

{fol} den Werth des Wollens, das, was fich gebührt, 
was (eyn foll, durch ein abfolutes Ausfprec ıen des 
Beyfalls oder des Milsfallens beftimmen, oder die 
Fräge beantworten: ift es gut oder fchön, fo zu wol- 
len? Es gilt allo einem reinen kritifchen Urtheile, 
in welchem der Boden der praktifchen Philofophie 
allein gefunden werden muls. „Damit ıman nicht 
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das Seyn mit dem Sollen verwechfele, oder bey dem 
erlien Auskunft über das zweyte fuche, und dadurch 
das Urtheil befange,” werden wir, wenn es uns um 
praktifche Philofophie zu thun feyn wird, abfichtlich 
nur Luftbilder entwerfen, auf nichtige Schatten un- 
fern Blick heften, an leeren Begriffen unfere Kritik 
üben, und fo wahrhaft inne werden, was uns zum 
Beyfall oder Mifsfallen beftimmen müfste, wenn es 
ähnlich wäre diefen Schatten, wenn es realihirte diefe 
Begriffe — und dem gemäls feftfeizen, was feyn foll. 
oder nicht foll, nicht darum, weil es ift, fondern 
weil es ein folches und kein anderes ift. (S.78.) Der 
Vf. terräth durch diefs alles, dafs er die praktifche 
Philofophie in eine Aefthetik verwandeln will, wie 
er fe auch wirklich nennt. Er kommt eines T'heils 
auf die Fulstapfen der ältern, vorzüglich der engli- 
fchen Moraliften zurück, welche das fittliche Gefühl 


zum Fundament und Gegenftande der praktifchen Phi- 


lofophie machten; eines Theils aber entfernt er fich 
von denfelben wieder, indem er nicht ein belonderes 
Gefühl, fondern das Urtheil als den Beftimmungs- 
grund der Billigung und der Mifsbilligung des Willens 
betrachtet. Sein Ideengang hat viel Aehinlichkeit mit 
dem des Hobbes, auch in der Feltigkeit und der Con- 
fequenz: denn auch Hobbes betrachtet nur den Wil- 
len in Relation zu dem Willen; aber er ifolirt doch 
nicht den Willen von den Objecten de/lfelben, und 
hat es melır mit dem Begehren, als dem Willen an 
fich zu thun. AH. dagegen betrachtet blofs den Willen 
zum Willen im Verhältnifs, um daraus die prakti- 
fchen Urtheile abzuleiten. Es fcheint daher, als 
wenn der Vf. einen Mittelweg getroffen babe zwi- 
fchen dem Empirismus und dem Rationalismus, in- 
dem die Urtheile, dafs eine Handlung gut oder fchön 
fey, nicht durch Empfindungen, aber auch nicht 
durch ein in der menfchlichen Natur liegendes, von 
der Erfahrung unabhängiges Gefetz beitimmt wer- 
den follen. "Und diefes hat er mit viel Scharfinn und 
Originalität durchgeführt. Aber wenn wir nach dem 
feften Grunde diefes Syltems fragen, wenn wir die 
gerechte Forderung machen, dals jede Philofophie, 
alfo auch die praktifche, die praktifche Natur des. 
Menfchen erklären mülfe: fo müflen wir bedauern, 
dafs der Vf. feine Thätigkeit verfchwendet hat, da 
er weder ein Princip der praktifchen Urtheile, noch 
ein von dem Seyn unabhängiges Princip aufgeltellt, 
und die Zahl der unhaltbaren, aus einem lebendigen, 
aber nicht durch kritilche Prüfung geleitetem Wifl- 
ns Trage entlprungenen Sylteme vermehrt hat. Doch 

r wir 
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wir müffen erft des Vfs. Ideengang aus der Einleitun 
etwas ausführlicher darftelleır, und dann werden fich 
die Data zur Beurtheilung deffelben von felbft dar- 
bieten. 

Die praktifche Philofophie hat die Berichtigung 
der praktifchen Urtheile des Beyfalls und des Tadels 
zum Gegenltande. Wie wird es aber die Philofophie 
bey der Menge von Urtheilenden und zum Urtheilen 
fich befugt haltenden, einander aber unrichtiges Ur- 
theilen Schuld gebenden Perfonen anfangen, ein gül- 
tiges Urtheil in ihrer aller Namen zu fällen? An ei- 
ne höhere Autorität läfst fich nicht denken; die Phi- 
lofophie urtheilt vielmehr gar nicht; fie macht aber 
urtheilen. (?) Und da jedes Urtheil fich durch fei- 
nen Gegenftand beltimmt findet, fo macht fe dadurch 
richtig urtheilen, dafs fie den Gegenftand richtig, d. 
h. zur vollkommnen Auffaffung darftellt. Was ift 
alfo das, was die praktifche Philofophie darzuftellen 
hat? Nicht. die fo genannten wahren Güter, nicht 
Tugenden, nicht Pflichten, fondern nur (S. $.) 
» Zeichnungen eines folchen und folchen Wollens, da- 
mit bey den Zufchauern über einiges Wollen ein un- 
willkürlicher Beyfall, über anderes ein unwillkürli- 
ches Mifsfallen rege werde. (Warum die praktifche 
Philofophie nicht Pfichtenlehre feyn dürfe, darüber 
erklärt fich der Vf. S. ı3 f. fo: Pflicht ift eine Ge- 
bundenheit des Willens. Es ift unerklärlich, woher 
diefe entfpringe. Entweder mufs man eine fremde 
Autorität annehmen, woraus eine blofse Dienftbar- 
keit entitehen müfste, wenn nicht die Autorität nach 
fchon vorausgeletzten littlichen Begriffen veredelt wür- 
‚de, oder ein innerlich urfprünglich Biudendes, 'alfo 
ein Gefetz annehmen,. wo fich fogleich „eine Spal- 
tung des Willens in dem Wollenden felbft, ein gehor- 
chender, ein gebietender Wille ergäbe — denn Ge. 


bieten ift Wollen — und alles Andere eher möchte‘ 


erklärt werden können, als der fonderbare Vortritt 
eines Willens vor einem andern in dem nämlichen 
Subjecte.”) „Der allgemeine Fehler der Güter-, Tu- 
gend -, Pflichten - Lehren befteht darin, dafs fie nichts 
als den Willen keunen, und ihn auf irgend eine Weife 
zu feinem eignen Regulative machen möchten. (?) 
Um dahin zu gelangen, muftern fie feine Gegenftän- 
de, verletzen in die ihm entfprechenden Gefühle, gra- 
ben nach feinen Quellen, und forfchen nach feinen 
erften und letzten Aeufserungen. Alles umfonft. Es 
ift immer nur Wille, aber keine Würde des Willens, 
was erreicht wird.” Diefe Würde fucht er in dem 
Urtheile über die Willen, nachdem man von diefen 
ihre Stärke, ihr Thun, alle Grade ihres ıhöglichen 
Wirkens und Leidens im Conflicte mit einer gegen- 
wirkenden Kraft und Stärke, — felbft den Gedanken 
an ihre Wirklichkeit, die fich in der Wirklichkeit 
könnte fühlbar machen, losgetrennt, und nur fein 
blofses Was > Bild übrig gelaffen hat. Das Bild 
des Willens iß gebunden nach Art der Bilder an das wil. 
lenlofe Urtheil, das in dem Auffaffenden hervortritt. Und 
der Iollende il ausgefetzt dem eignen. Anblick, worin 
mit feinem Bilde das Selbflurtheil erzeugt wird. Das 
Urtheil ift kein Wille, und kann nicht gebieten. Ta- 
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delnd aber mag es fort und fort vernommen werden 
bis vielleicht, den Willen ihm gemäfs zu andern, ei 
neu erzeugter Wille fich entichlielst. Diefer E 
fchlufs ift Gebot, und der veränderte Wille erfchei 


des Willens eben fo wenig erklärt, weswegen doc 
die Pfiichtenlehre ihren Abfchied bekam. Denn G 
bieten ift ein Wollen; das Urtheil ift aber willen!os: 
allo kann es nicht gebieten. Hier aber wird nicht 
das Urtheil, fondern der Eotfchlufs, den Willen zu 
ändern, als das Gebietende betrachtet, welches eines 
Theils unrichtig, andern Theils fchon eine Abwei- 
chung von dem Gedaukengange des Vfs. ilt. Aber 
weit Eeuisnder ift die Frage: ob.fich diefe Gefetz- 
gebung des Willens, deren Zufälligkeit nicht über- 
fehen werden darf, zu dem Inhalte des ittlichen Be- 
wulstleyns palle, und diefes fich aus jener, als aus 
einem hinreichenden Grunde, vernünftiger Weile er- 
klären lalfe. Dieles wird fich alsdann erlt ergeben, 
wenn wir erlt noch weiter gelehn haben, worauf der 
Beyfall, fo wie der Tadel des Urtheils fich nach dem 
ve gründe.) Es entiteht nun die Frage: wie es zu 


veranltalten (ey, dals über die Befchaffenheit der Wil- . 


len geurtheilt werde? (Nicht diefer Veranltaltung 
bedarf es, denn es wird auch ohne diefelbe geur- 
theilt — fondern der Unterluchung, auf weiche 
Prineipien fich diefe Beurtheilung gründen könne?) 
Bey gehöriger Nachforlichung werden fich zwey 
Hauptlätze ergeben: ı) ergeht ein Urtheil über ein 
Wollen, fo ri es daffelbe nie als ein einzelnes Wollen, 
Sondern immer als Glied eines Verhäliniffes; 2) das Ur- 
theil hat urfprünglich gar keine logifche Quantität, for- 
dern die Sohöre feiner Geltung kommt ihm von der Al- 


emeinheit der Begriffe, durch welche die Glieder dıs | 


"erhältniffes gedacht werden. Diefe Sätze follten er 


gentlich von einer allgemeinen Aefthetik dargeboten | 


werden; da aber eine folche noch nicht vorhanden 
ift, fo wird folgende Theorie vom fittlichen Gefchmack 
aufgeftellt, in welcher von aller pfychologifchen oder 

ar tranfcendentalen Betrachtung des Geichmacks ab- 


trahirt werden foll, weil es hauptlächlich darauf an- | 


komme, dem Gefchmacke beltimmte Acte abzuge- 


winnen, und feiner eur She und Willens- | 


verhältniffe zu unterwerfen. 
zwifchen Gelchmack und Begi 
welchem der Vf, ausgeht. W ir treffen hier eine fei- 
ne p[ychologifche Zergliederung des Zuftandes des 
Begehrens und des Zultandes des ruhigen Urtheilens, 
die dennoch die Wahrheit verfehlt, weil der Unter- 
fuchung das Ziel, das fie erreichen foll, fchon voraus 
beftimmt il. Die innere Reglamkeit (S. 30.) der 
Voritellung von da an, wo fie fich erhebt aus dem 
Hintergrunde der zahllofen fchlummernden Gedan- 
ken, durch alle die Grade, auf welchen he abwech- 
felnd fteigt und finkt im Dräfigen gegen eine innere 
Hemmung, bis zu dem Punkte, da die Wahrneh- 
mung — oder auch Phantalie, ERHESEHE 
DD» 


er fcharfe Gegenfatz 


erde ift der Punkt, von : 
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Anftrengung — fie vollen.et hinftellt in die Mitte des 
Bewufstieyns — 2. Regfamkeit der Vorflellung des Be- 
gehrten ift jelbfl das Begehren (?), delfen Charakter man 
mus verfehlen würde, wenn man an ein allgemeines 
ERELEUAERDE DEN als an eine Werkftätte denken 
wollte, worin die auf andern Wegen erlangten Vor- 
ktellungen durch eine unbegreifliche Verarbeitung in 
Gegenitände der Begierden verwandelt: würden. 
(Weun aber eine noch fo grofse Regfamkeit irgend 
einer Vorlftellung bis zu ihrer gröfsten Vollendung 
noch kein Begehren ift, weil eine befondereRichtung 
auf das Object das Wefentliche deflelben ausmacht, 
wie dem Vf. leicht eine vielleitigere Reflexion hätte 
lehren können: fo wird man doch wohl vernünftiger- 
weife ein Vermögen des Begehrens annehmen müllen, 
welches mit dem Vorltellungsvermögen nicht einer- 
ley ift.) Wo nun diefe Reglamkeit einer Vorftellung 
fich findet, da ift das Vorgeltelite ein Begehrtes. Was 
kein Begehrtes feyn foll, das mufs nicht mit folcher 
Regung, nicht fo drängend vorgeftellt werden; es 
muls vielmehr ruhig ftehen in vellicidsier Vorltellun , 
die keiner Erhebung und Ergänzung durch Zufall 
oder Einfall a ee fähig fey. In klarer Ge- 
genwart belitzt der Gelchmack, was er beurtheilt; 
er hält und behält das Bild, worüber er Beyfall oder 
Mifsfallen ausfpricht; und auch fein Spruch ift ein 
anhaltender Klang, der nicht verltummt, als bis et- 
wa das Bild hinweggezogen wird. — Das Vorge- 
ftellte im Gefchmacksurtheile mufs vollendet, unge- 
hemmt vorgeltellt werden, dadurch unterfcheidet es 
fch von dem, gegen die Hemmung aufftreben- 
den Begebrten. Das Vorgeltellte im Gefchmack sur. 
theile mufs aber auch abgetrennt von dielfem Ur. 
theile, d. h. ohne Beyfall oder Mitsfallen, ledig. 
lich als Gegenftand der Erkenntnifs, rein theore- 
tifch vorgeltellt werden können, als dasjenige, wor- 
auf eben das hinzutretende Urtheil fich richte! da- 
durch ift es gefchieden von dem Angenehmen und 
Unangenehmen, das nur im Gefühl felbft ergriffen 
werden kann. Das Vorgelftellte des Gefchmacksur- 
theils mufs fich rein theoretifch als ein Gleichgültiges 
auffaffen laffen, zu welchem eine Ergänzung, Etwas 
aus ihm es felbft, das Gefallende oda Milsfallende 
macht, hinzukommt, fo daß es aus dem Gleichgültigen 
und der Ergünzung zufammengefetzt il, und die Er. 
günzung als ein Theil des Vorgeflellten Jelbft ein Vorge. 
Relltes il. Daraus geht hervor, dafs jeder Theil def- 
fen, was als zulammengefetzt gefällt oder mifsfällt, 
für fich und einzeln genommen gleichgültig — mit 
einem Worte, dafs die Materie gleichgültig, die 
Form hingegen der äfthetifchen Beurtheilung unter- 
worfen fey, wie in der Mufik die Quinte, die Terze 
u.f.w. Der Gefchmack ifl alfo kein Vermögen, Bey- 
fall und Mifsfallen zu geben, fondern diejenigen Ur 
theile, welche unter dem’ Ausdruck Gefchmack pfle- 
en begriffen zu werden, find Effecte des vollendeten 
orftellens von Verhältniffen, die durch eine Mehr- 
heit von Elementen gebildet werden. Das Verhält. 
nils darf aber als folches nicht durch feinen Expo- 
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nenten begriffen werden, weil fonft gerade das zer- 
ftückt würde, was zulammenbleiben mulste. Eine | 
Aelthetik, wie wir noch keine haben, fall durch 
Aufftellung äfthetifcher Principien — nicht definiren, 
nicht demonftriren, nicht deduciren, felbft nicht ein- 
mal Kunftgattungen unterfcheiden und über vorban- 
deue Kunitwerke räfonniren, — fondern in die Auf- 
falfung der gelammten einfachen Verhältnifie verlet- 
zen, io viel es deren geben mag, die beym vollende- 
ten Vorftellen Beyfall und Nilsfallen erzeugen. 
Der fittliche Gefchmack ($.52.), als Gefchmack über- 
haupt; ift nicht verfchieden von dem poetifchen, mu- 
fikalifchen, plaftifchen Gelchmacke. Aber fpecihifch 
verfchieden ift der Gegenfatz zwilchen Geichmack 
und Begehrung im Sittlichen von dem in Küniten. 
Die Elemente der Verhältniffe, welche der äftheti- 
fchen Beurtbeilung unterworfen find, liegen hier au- 
fser uns, dort in uns felber. Sie find in den Künften 
nur Gegenftände, auf die wir merken, für die wir 
uns vielleicht bis zur Vorliebe interefüren, von denen 
wir aber doch fcheiden Können, wenn es feyn muls, 
und die ieh immerhin mit andern beflern pallendern 
werden vertaufchen laffen, Aber in der fittlichen Be- 
urtheilung wendet fich der Gefchmack, als unler eig" 
ner Auslpruch, gegen uns felbft; er trifft auf Begeh- 
rungen, die unlere eignen Gemüthszuftände find; und 
foll ihm Folge geleiftet werden: fo müllen wir nicht 
blofs dullen, dafs ein äufserer Gegenftand entweiche, 
fondern unfere eigne Activität muls abgebrochen, 
die Gemüthslage mufs im Innern verändert werden. 
Mit diefer Anmuthung treten wir auf gegen uns felbit, 
und erfcheinen als unlere eignen Widerlacher, fo oft 
wir, unfer eignes Begehren und Treiben erblickend, 
daflelbe mifsbilligen. See fheht, der Vf. achtet nur 
auf die materielle Verfchiedenheit der fittlichen und 
äfthetifchen Urtheile, nicht auch auf ihre verfchiedene 
Form; möge er doch einen Verfuch machen, aus je- 
ner die reinen fittlichen Urtheile ihrer Form nach ab- 
zuleiten; nur den Verfuch machen, zu erklären, wie 
das Sollen aus dem Tadel oder der Billigung eines 
äfthetifchen Urtheils entfpringe, oder wie felbit diefe 
tadelnden und billigenden Urtheile ohne ein inneres 
Gefetz, welches das erfte und unveränderliche Glied 
in den Verhältniffen ausmachen, denkbar feyen in 
ihrer Allgemeinheit und Nothwendigkeit, die-nicht 
erwartet, bis dafs gleiche Glieder der Verhältnifle ge- 
geben werden, a in immer ungewifs bleibt, fon- 
dern vor aller rar turn. voraus auf Befolgung drin- 
get, wodurch das Gleiche dem Geletz entiprechende 
nicht zufällig gegeben, fondern felbftthätig hervorge- 
bracht werılen foll, und hervorgebracht wird.) 1 
dem das Gefühl des Zwiefpalts, welcher 'entlteht, 
wo der Gefchmack nieht ein Begehrtes, fondern die 
Begehrung felbft tadelt, von den Kunftlehren die Sit- 
tenlehre abfondert,- damit fie für fich allein zu einer 
Lehre von Pflichten, Tugenden, Gütern verarbeitet 
werde: widerfährt die Schlimmfte Begegnung demSitt- 
lich-Schönen, das keinen Antheil hat an jenem Zwie- 


fpalte, und eben deswegen in einem aus ihm hervor- 
gehen- 


327 A.L.Z. Num. 40. 


gehenden Syfteme keinen Platz finden kann, Näm- 
lich, was zuförderft das Dafeyn des Sittlich-Schönen 
betrifft: fo wird man hoffentich fchon im Voraus 
erwärten, dafs wohl nicht alle Gefchmacksurtheile, 
die fich auf Willensverbältniffe beziehen, gerade nur 
ein Milsfallen ausdrücken, fondern dafs einige auch 
einen Beyfall ausfprechen werden. Der Beyfall wird 
alsdann zwar nicht einer einzelnen Begehrung, aber 
doch der Begebrung, fo fern fie fich als Glied eines 
Verhältnilfes vorfindet, unmittelbar gewidmet feyn. 
Dergleichen nun hat keinen Platz weder unter den 
Päichten, noch unter den Tugenden, noch unter den 
‘Gütern. Nicht unter den Pflichten: denn der Beyfall 
ift keine Nöthigung. Nicht unter den Tugenden: 
deno das lobenswürdige Begehren ift nicht erlt ein 
Princip, aus welchem das Schöne hervortreten foll; 
es ift felbft das Schöne. Nieht unter den Gütern: 
denn die Begehrung ift kein Begehrtes, und das Lob, 
das ihr zu Theil wird, ift kein Begehren der Begeh- 
rung.” Jedes Gefchmacksurtheil fteht für fich, un- 
mittelbar gewils und abfolut; es giebt keine Sub- und 
Coordination derfelben; es kann keine Sittenlehre 
geben, welche das ganze Leben umfchliefst, ohne 
etwas Gleichgültiges übrig zu laffen: da jedes ein- 
zelne Begehren und Wollen an fich gleichgültig ift, 
und erft mit einerg andern in ein Verhältnils treten 
muls, um fittliche Bedeutung zu bekommen. Dem 
äfthetifchen Urtheile kann keine logifche Allgemein- 
heit zukommen: denn diefe ift nichts als ein Blick in 
die unabfehbare Mannichfaltigkeit deflen, was in den 
Umfang eines Begriffs fallen mag, welcher kein En- 
de findet; jenem Urtheile aber liegt nichts vor, als 
die Elemente des Verhältoiffes, Durch Abitraction 
zu höhern Gelchmacksurtheilen empor zu fteigen , ift 
nicht möglich: denn dann müfste man von mehrern Ur- 
theilen das Verfchiedenartige weglaffen, um das Ge- 
meinfchaftliche feftzuhalten; wo bliebe aber dann 
bey diefem Abitreifen das vollendete Vorfiellen, wor- 
auf doch aller Gefchmack berubt. Die Allgemeinheit 
der Gefchmacksurtheile befteht mit ihrer Ewigkeit 
and Unveränderlichkeit nur darin, dafs vollendete 
Vorftellung des gleichen Verhältnilfes, wie der Grund 
feine Folge, immer das gleiche Urtheil bey fich führt, 
wie zu jeder Zeit, fo auch unter allen begleitenden 
Umftäinden, und in allen Verbindungen und Verflech- 
tungen, welche das Belondere verfchiedener Fälle für 
eine fcheinbar allgemeine Tegel herbeybringen. Es 
giebt ‚mehrere Verbältniffe von Willen, über deren 
jedes ein urfprüngliches und felbftftändiges Urtheil 
ergeht. Man muls fich daher des Verfuchs enthalten, 
die mehrern Urtheile einer Abftraction zu unterwer- 
fen, wodurch ein fcheinbar höheres und gemeinichaft- 
liches Priveip für fie erkünftelt würde. Man wird es 
fich fchon gefallen laffen müffen, in dieler Wiffen- 
fchaft eine Einbeit nicht zu finden, welche ihrer Na- 
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1 
tur nach in ihr nicht liegt, fo wenig, als fie ihr von | 
aufsen kann gegeben werden. — Der Gefchmack ift | 
ein Name für Beurtheilungen verfchiedener Verhält- 
niffe. Widerftreit (Collilion) entfpringt nicht aus | 
der Beurtheilung, welche felbft ein Vielfaches ilt, | 
fondern aus dem Entfchlufie, den Gefchmacksurthei- 
len Folge zu leiften, welches freylich ein Entichluß 
feyn muls, um ein zulammenhängendes Handeln, an- ı 
zufehn als eine einzige That, hervorbringen zu kön- } 
nen. — Die praktiiche Philofophie folgt hierauf in ! 
zwey Büchern, wovon das eine Jdeenlehre, das andere 
die Ideen und der Menfch überfchrieben ift. Die Ge- 
an; welche in dem erften abgehandelt werden, 

nd: Idee der inneru Freyheit, der Vollkommenheit, 
des Wohlwollens, des Kechts, der Billigkeit, näher 
heftimmte Anwendungen der Ideen des Rechts und 
der Billigkeit, Uebergang von den urfprünglichen zu 
den ai. are Ideen, Rechtsgefellfchaft, Lohnfy- 
ftem , Verwaltungslyftem, Culturiyftem, befeelte Ge- 
fellfchaft. In det zweyten kommen folgende Mite- 
rien vor: Tugend und ihr Gegentheil; Ausdruck der 
Tugend im Handeln und Leiden, Pflicht überhaupt; 
das Leben als Zeitreihe des fittlichen Handelns und 
Leidens; Schranken des Menfchen ; theoretifcher B«- 
riff der Gelellfchaft; Schranken der. Gefellfchaft; 
rincipien des Fortgangs und Rückgangs; der ein- 
zelne NMenfch, als Gegenftand der Pflicht; Geefell- 
fchaft als Gegenftand der Pflicht für ihre Glieder; Zu- 
kunft, fofern fie abhängt von dem Privatwillen; Zu- 
kunft, als AED von den Formen und der Macht; 
Gränzen der Gelchäftigkeit. Man findet unter die- 
fen einzelnen Rubriken mehrere treffende Gedanken, 
die von dem Scharflinne fowohl als von dem fittlichen 
Sinne, oder follen wir fagen, Gefchmacke des Vfs, 
zeugen; he gehören aber mehr dem beobachtenden 
und reflectirenden, als dem wiffenfchaftlichen „ tief 
eindringen:den und ordnenden Geifte an, Der Gedan- 
ke, die Moral in eine Aelthetik, die fittlichen Ur- 
theile in Gefchmacksurtheile zu verwandeln, fcheint 
den Vf. zu bald überralcht und entzückt zu haben. 
Und es läfst fich leicht erklären, wie die Einheit der 
Moral und Aefthetik und die fcheinbare Vereinfa- 
chung diefer Wiffenfchaft für ein von dem Vernunft- 
interelfe erfülltes Gemüth anziehend feyn ‚ mufste. 
Nur wäre eine ftrenge Prüfung diefer Anficht, eine 
unbefangene Unterluchung, ob fie mit dem Gehalte . 
und der Form der fittlichen Urtheile zufammenftim- 
me, zu wünfchen gewelen. Diele fcheint aber un- 
terblieben zu feyno, und dem zu rafchen Verfuche, 
die Sittlichen Begriffe und Urtheile jener Anficht zu 
unterwerfen, zu [chnell Platz gemacht zu haben. Es 
war nicht das Refultat einer itrengen wiffenfchaftii- 
pe erg era, Sag fittlichen Grundbegriffe, fon- 
ern diefe follten {ich nur diefem Grundbeegrifi 
Sittlichen Gelchmacks fügen, s nn u 
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Sonnabends, 


den ı1. Februar 1809 


INTELLIGENZ DES BUCH- uno KUNSTHANDELS. 


I. Neue periodifche Schriften. 


D. Renger’fche Buchhandlung zeigt hiermit an, 
dafs die’ im Jahr 1799. vom Hn. Prof. Gres angefange- 
nen, und bis jetzt vom Hn. Prof, Gilbers fortgeletzten, 
Annalen der Phyfk nicht mehr in ihrem Verlag erlchei- 
nen werden, indem fie Geh mit Hn. P. Gilbere über die 
Bedingungen wegen der Fortfetzung nicht hat vereini- 
gen können, und deshalb mit ihm darin übereingekom- 
men ilt, den Verlag der Fortletzung einer andern Buch- 
handlung zu überlaffen. 


Die bis jetzt erf[chienenen 10 Jahrgänge diefes mit 
vielen Kupfern und den nöthigen Regiftarn verfehe- 
nen, für jeden Phyfiker fo wichtigen Werks bilden 
eine Reihe von 30 Bänden, nebft einen zum ı2ten 
Bande gehörigen Supplementhefte, die zulammen bis 
jetzt 68 Rılılr. kofteten. Um die Anfchaffung des gan- 
zen Werks [owohl, als anch der einzelnen Theile zur 
Completirung möglichft zu erleichtern, follen von 
jetzt an folgende, bedeutend herabgeletzte, Preife gel- 
ten: Einzelne Hefte, aus einem oder aus verfchiede- 
nen Bänden, kolten jeder 16 gr. — ein einzelher Band, 
welcher ınmer 4 Hefte enthält, koftet 2 Rıh!r. — ein 
einzelner Jahrgang, welcher iminer 3 Bände oder 
ı2 Hefte enthält, koltet 5 Rtihir. — wenn 3 und ıneh- 
rere Jahrgänge zulammen genommen werden, koltet 
der Jahrgang 4 Rthlr. 12 gr. — und das complete Werk 
zu 10 Jahrgängen oder 30 Bänden kolftet 40 Rthir. — 
Wer fich mit baarer, portofreyer Vorausbezahlung an 
die Renger’fche Peendiuig felbft wendet, erhält 
alles noch mit 25 Procent Rabatt, oder um ein Vier- 
theil wohlfeiler, fo dafs er nur zu zahlen braucht: für 
ein einzelnes Heft 12 gr. — für einen einzelnen Band 
ı Rthlr. 12 gr. — für einen einzelnen Jahrgang 3 Rıhlr. 
ı8 gr. — bey 3 und mehreren einzelnen Jahrgingen 
für jeden 3 Rthir. 9 gr. — und für das complete Werk 
von 30 Bänden 30 Rthlr., alles in preufs. Kliugendem 
Courant oder deffen Werth, fo lange dieles noch als 
L.andesmünze im Weftphälifchen bleibt. Ausdrücklich 
inüllen wir aber hiebey erklären, dafs keiner andern, 
als der Verlagshandlung, der Verkauf um diele letzt- 
genännten Preife zugemuthet werden kann. Auch 
ınülfen wir noch hinzu fügen, dafs der erfle Jahrgang 
(1799.) nicht befonders,_und noch weniger in einzel- 
nen Bänden oder Heften, [ondern nur bey completen 
Exemplaren verkauft werden kann, und dafs für den 
Jahrgang 'ıg08/ oder Band 28 bis 30, der herabge- 
fetzte Preis, noch nicht in.dem jetztlaufenden, fon- 
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dern erlt mit dem Anfange des Jahres ı$10. ein- 
treten kann. j 


Mit diefer Anzeige verbinden wir zugleich die 
nachltehende Inhaltsüberlficht der l[eit dem uguft des 
vor. Jahrs er[chienenen 6 letzten Stücke der Annalen: 


Stück 7. I. Nachricht v. d. Steinregen zu Stan- 
nern in Mähren, am 23. May 1808., von H.», Schrei« 
bers, Dir. des k. Natur. Kab. in Wien. IL Theorie der 
Abweich. und Neigung der Magnetnadel, vom Dr. Mob. 
weide in Halle. HI. Unterfuchungen üb. d. Zufammen- 
fetzung des Alkohols u. des Schwefel - Aethers, v. H, 
v. Sauflure, Frey bearb. v. Gilbers. IV. Darltellung der 
phyf. chem. Eigenfchaften der mährifchen Meteorfteine, 
von Jofeph Mojer. . 

Stück 8. I. Nachricht v. d. Steinen, welche zu 
Welton in d. Prov. Connecticut am 14. Dec. 1807. vom’ 
Himmel herabgefallen ind, von Silliman. II. Beyträge 
zu den Nachrichten von Meteorfteinen, v. Chladni, 
II. Darftellung der Beobacht. üb. d. Abweich. u. d. 
Neigung d. Magn. Nadel, welche von 1786 bis 1906. 
in d. Zimmern der k. Soc. zu London angeliellt find, 
v. Gilpin. IV. Ueberficht der Beobacht. Cofimis u. FPilkes 
üb. d. tägl. u. d. jährl. Veränderungen in der Ahwei- 
chung, v. Gübert. V. Die vollftändigfte all. bisherigen 
Beobacht. üb, den Eintlußs des Nordlichts auf d. Magn. 
Nadel, von Alex. v, Humbolde. VI. Einige Beoh. magn, 
Abweich. u. Neigungen. VII. Einiges üb. Wagen, v. 
Prof. Tralles in Berlin. VII. Schreiben d. H. Na e, Ad). 
d. Petersb. Ak. d. Wiff., enthaltend Notizen aus u. üb. 
Paris, befonders in Beziehung auf Dayy's metallifches 
Kaliproduet. IX. Eine Feuerkugel, u. üb. d. unlicht- 
bare Frau, vom Dr. Schmidt, Apoth. zu Sonderhurg. 


Stück g. I. Ueber die Flugmafchine d. H, Degem, 

v. Stelchammer, Dir. d. k. phylik. Kab, in Wien. IL Ei- 
nige Bemerk. üb. Anziehung u. Verwandtlfchaft, vom 
Prof. Link zu Roltock, u. üb. Ebbe u. Fluth, v. Gilbert, 
III. Ueb. d. Zuftand des Gleichgew. des Meers, wenn 
es von Sonne und Mond angezogen wird, von Euler, 
IV. Ueb. d. Wirkung. der verltärkten Elektric. auf ver- 
fchiedene Steinarten, von d. Geh. Rath Simon in Berlin. 
V. Wolta’s Säule aus 3 Metallen, vom Hofr. Hildebrand, 
VI Abweich. u. Neig. der Magn. Nadel, beobacht, vom 
Cap. Voncouver auf feiner Entdeckungsreile von 179: 
bis 1795, ausg. a. dell. Reifeberichten v. Gübere. VII. Et. 
nige Verf. üb, oberfchläg. Wallerräder, v. Daubuiffen, 
VIH. Erfcheinen e. Klippe in der Luft durch zurück- 
‚geworfene Strahlen; ein farbiger Nebelbogen; Hebung 
Ss  , emt« 
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entlegener Gegenft. üb, d. Horizont. IX, Notizen a.d, 
17. Jahrh. von einigen merk. Meteoren, v.Landfeldm, 
Weile in Weimar. 

Stück so, IL Unterl[:üb. d. Gas in den Schwimm- 
blafen der Fifche, u. üb. die Mitwirkung des Darm- 
kanals zum Refpirationsgefchäfte bey der Fifchart Co. 
bitis foßilis (Schlemmpitzger), v. Ermam. Il. Abweich, 
u. Neig. d. Magn. Nadel, beob. auf d. Reile unter d.Ge- 
neral ’Entrecafleaux 1791 bis 1794; u. Auswahl phylik. 
Bemerk., angeltellt auf diefer Reife von Labillardiere, 
ausgez. v. Guberr, III. Ueb. d. Farbenzerltreuung im 
menfchl. Auge, v. Dr. Mollweide. IV. Ein elektrifches 
Meteor, beob. v. Hofr. Hut, V. Phosphorescenz von 
Pflanzen mit grünem Lichte, u. röthlicher Schein der 
Milchftrafse, beob. v. Giberr. VL Loslchielsung v. Ra- 
keten durch Elektricität. 


Stück ı1. I. Verf. üb. d. Temperatur- Veränd, 
der Gasarten beym Verdichten u. Verdünnen, u. üb. 
ihre Wärme -Capacität, v. Gey-Lufac. IL Einrichtung 
». Wirkung des pneumat. Feuerzeugs durch Compr., v. 
Le Bowvier - Desmortiers. II. Verf. üb. d. Wirk. der Ver- 
dichtung auf Gasarten u. deren Gemilch, v. Nortimere. 
IV. Uel. d, Widerftand, welchen die Flügel der Vögel 
in der Luft leiden, v. Prechrl, u. etw. üb. Degens Flug- 
wmafchine, u. deffen neueften Flugverfuch. V. Verl. 
üb. d. Verwandlung der Alkalien in Metalloxyde durch 
„reden u. auf d. gewöhnl. Wege der Chemie, von 

rommsdorff. VI. Verl, üb. d, Natur der Alkali - Metalle, 
v. Curaudau. VO. Nachr. v. e. neuen $teinregen unweit 
Liffa in Böhmen am 3. Sept. 1808, v. Dir. v. Schreibers 
in Wien. VIII. Zerlegung der Boraxliure, u. Wieder- 
erzeugung derf. aus ihren Beltandtheilen, v. Gay- Luf- 
ac u. Thenard, 


Stück ı2. I. Notiz v. d. Vorlefung Dawy's in der 
k. Soc. zu London üb. die Zerfetzung der feuerbeftändi- 
gen Alkalien. I. Uelr. die Beltandtheile des Ammo- 
niums, von Berthollee dem Jüngern. JH. Tralles Senk- 
wage u. deren Gebr. zum Abwägen aller Arten v.Kör- 
pern. IV. Verkohlung u. Erleuchtung im Großen mit 
Thermolampen - Oefen,; Bericht Vauquelin’s üb. d. Fa- 
brikanlage der Hnn. Mollerat ; u. mehreres üb. Wilfon’s Pa- 
tent-Leuchtöfen u. f. Licht - u. Heitz- Compagnie. V.Er- 
inner. gegen Daubuıffon v. Buffe., VI. Belchreib. d. Me- 
teorlteine feiner Samml., v. H.v. Dree. VII. Nachträge 
zu Gilpin’s magn. Peob. — Sach- u. Namen -Regilter 
zu den 6 Bänden diefer Annalen, Jahrgang 1807 u. 1808. 
(Pd. 25 —30.), von Gölberr, 

Halle, den zten Febr. 1809. 


Die Rengerfche Buchhandlung. 


I. Ankündigungen neuer Bücher. 


Sehr viele, welche nicht felbft Dichter find ‚oder 
keinen Dichter in der Nähe haben, wünfchen bey ge- 
willen Gelegenheiten einige Zeilen — auch eimige 
kleine artige Galanterieen bey Ueberreichung gewil- 
fer Gelchenke u.L w. fogleich bey der Hand zu haben, 
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um ihren Freunden ihre Theilnalime zu bezeigen. H 
fentlich [oll die unlängft erfchienene Schrift: 


Tofchen - Gratulant für Menfchen von gurem Ton u. [. w, 
8: Leipzig, in Joachim’s Buchhandlung, 
Preis 16 gr. 
diefe Wünfche befriedigen, da fie fich über die man 
nichfaltigften Gegenftände und Vorfälle im menlchli. 
chen Leben verbreitet. Der kleine Nachtrag zu In- 
[chriften in Stammbücher wird ebenfalls willkommen 
feyn, da er ich von andern Sammlungen dadurch ur- 
terfcheidet, dafs er neu gewählt ilt. 


In unferm Verlage ift erfchienen und in allen Buch 


handlungen zu haben: 
Irineraire 
de ” Allemagne 
- Avec une Carte routiere, 
1807. 2 


broche ı Rtlılr. 12 gr. 
relie ı Rthlr.. ı8 gr. 
Pap. de Polte relie z Rthlr, 
Kunft- und Induftrie-Comptoir 
in Amfterdam. 
(Warmoesftraat Nr. 2.) 


Anzeige 
von G, U, A. Vierhs, Director an der Hauptfchule in 
Dellau, phyfikalifch -mathemarifchen Lehrbüchern, 


In jeder gut organifirten Schule wurde in neuern 
Zeiten ia Bedurfnils dringender gefühlt, den Unter- 
richt in der Phyük und Mathematik neben den Sprach- 
Studien weniger aus den Augen zu laflen, als es früher | 
oft der Fall war; indels wurden zweckmäßige, mit 
beftimmter Stufenfolge und in einander eingreifende, 
Lehrbücher eben lo bebr verlangt, je weniger in den 
ältern auf Form und Methode "Erleichterung des Leh- 
rers und Lernenden und Verlinnlichung der Begriffe 
Rückficht genommen war. Seit so Jahren gab nun 
Hr. Director Vieh [eine 


Aufangsgründe der Naturlehre für Bürgerfchulen, mit 
Kupf. 8. (20 gr.) 
davon die dritte, mit den zeitherigen Entdeckungen ver- 
mehrte, Auflage erfchienen ilt; ferner feinen 


Phyfikalifchen Kinderfreund, jetzt in 9 Bänden mit Kupf. 


heraus. Auch die erftern Bändchen find wieder nen 
aufgelegt. Dieles Werk giebt für Lehrer und Lernende 
einen ganz populären analytifchen Unterricht über alle 
Theile der Naturlehre, und entwickelt durch die auf- 
geftellten Naturerfcheinungen und Beyfpiele Gnmd- 
fitze und Begriffe biftorifch und mathematifch zugleich. 
Das gte Bändchen, welches auch den befondern Titel: 
Aftronomifche Unserhaltungen für die Fugınd, führt, ver- 
breitet lich über die Kenntnis des geltirmten Himmels 
mit den dazu gehörigen Vorkenntniflen und Vorrich- 

tun- 
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ungen, Beygefügt find Plawifphären zur Aftrognofie nach 
einer ganz einfachen Vorrichtung, welche jedem 
freunde der Sternkunde felbft von dem *beruhmten 
Prof. Bode in [. neueften Jahrb. angelegentlich einpfoh- 
ten werden (ä par: kolten fie nur 20 gr., alle 9 Theile 
des Kinderfr. 7 Rthlr. ı2 gr.). Neben dielen bearbei- 
tete er feinen 


Erfien Unterricht in der Mathematik für Bürgerfchulen, 
welcher das Gemeinnürzhichfle und Faßlchfle aus der 
Rechenkunft, Mefikunft, Mechanık und Baukunfl ent- 
hält, mit 9 Kupfertafeln. 8. (12 gr.) 

nd verbellerte denfelben viermal bey mehrern Auf- 
lagen. Diefer Unterricht ift gleichlam der erfte Curfus 
oder Vorläufer zu [einem größsern Lehrbuche der 


Anfangsgründe der Marhematik, oder Lehrbuch der reinen 
und angewandten Elementar - Mathematik, in 2 Bänden, 
mit 17 Kupfertafein. 8. (2 Rıhir.) 


ebenfalls die zweyre Auflage. Noch wird ein dritter Band 
verfprochen, welcher die Anwendungen auf Gegenflände 
der Kun? , oder die rechwifche Mathematik enthalten wird. 
Diefe Lehrbücher find, wie lie es verdienen und die 
mehrern Auflagen beweilen, in vielen Schulen ein- 
geführt, und möchten [elbft als gute Grundlage des 
mathematifchen Unterrichts auf Univerlisäten nicht 
überfehen werden, da nur auf dergleichen ein höhe- 
rer Unterricht felt gebauet werden kann. Sie find 


Uimmilich erfchienen bey . 


Joh. Ambr. Barth in Leipzig. 


In unferm Verlage ift erf[chienen und in allen Buch- 
kandlungen zu haben: 

Anfichten der Hauptflade des franzöffchen Kaiferreichr, 
von Mercier, Cramer und Pinkerron, 2 Bände, mit 
Kupfern. 1807. 1808. . 

Preis 3 Rthir. 8 gr. 
Kunft- und Induftrie-Comptoir 
in Am/[terdaın. 
(Warınoesltraat Nr. 2.) 


‘ 
Neue Verlags- uan Commilhions- Artikel 
er 
Frölich’fchen Buchhandlung in Berlin 


zur 
Michaelis - Mef[e ıg908. 


Beckers, K. F,, Weltgefchichte für die Jugend. ıor Th. 
8. ıRthlr. ' 

Brard, C.P., trait& des pierres precieules-des porphyrs, 

‚anits, marbres, albatres et autres roches propres 

a recevoir le poli, et a orner les monumens publies; 

- fuivi de la defcription des Machines dont on [e fait 

pour tailler, polir et travailler ces pierres; et d’un 

eoup d’oeil general [ur V’art du marbrier etc. 2 Vol. 
gr. 8. avec Fig... 4 Rthir. 

Bärja, Abel, die Pahlalie, oder kurzer Grundrils ei- 

ner allgemeinen Sprache, 8. 4 gr. 


D 
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Collection de loix, actes, ordonnances et autres pieces of- 
ficielles relatives & la confederation du Rhin. 1e Au- 
nee, Ba de ı2 Cahiers. 9 Rthlr. 15 gr. 

Lueder, A. F., über die Induftrie und Cultur der Por- 
tugielen. 8. 21 gr. 

Miyer Hirfch, Sammlung von Aufgaben aus der Theorie 
der algebraifchen Gleichungen, ır Theil, oder Fort- 
fetzung der Sammlung von Beylpielen, Formeln 
und Aufgaben aus der Buchftabenrechnung und Al- 
gebra. $. ı Rthlr. 16 gr. 

Müclers, Karl, Vergißsmeinnicht, ein Tafchenbuch 
für 1809. Sammlung auserlefener Stellen aus deut- 
fchen, griech., röm., eng)., ital. und franz. Schrift 
ftellern in der Originalfprache mit deutfcher Ueber- 
[eızung; vorzüglich zum&ebhrauch für Stammbücher. 
18. mit ı Kupfer. geheftet 16 gr. 

— — auf Velin-Papier, mit illum.Kupf. geb. mit Fut- 
teral ı Rıhlr, $ pr. 

Poieau, A., er P. Turpin, Flora Parihenüs, Tecundum 
[yltema lexuale difpofita, et plantarum eircaLutetiaın 
[ponte nalcentium deleriptiones, icones etq. etc, ex- 
hibens. Fafc. V. in 4. mit 6 Kupfern. 3 Rthir. 

— — inFolio auf Velin-Papier, nit farbigen Kupfern. 
7 Rıhlr. zo gr. ; 

Schoell, Fr., Repertoire de litterature ancienne, ou 
choix d’aufeurs clalliıques grecs et latins, d’ouvrages 
de critique, d’archeologie, d’antiquite, de mytho- 
logie etc. etc. $uivi d’une notice [ur la ftereotypie. 
2 Vol. ing. 4Rıbhlr. 

Webers, Bernh. Anfem, Gelinge, beym Pianoforte zu 
Üingen. 3te Sammlung. Querfol. 12 gr. 


Der nicht zu berechnende Nutzen chemifcher 
Kenntniffe für das gemeine Leben, und die felte 
Ueberzeugung, dafs man diefelben lich nie zu fr,ih 
verfchaffen könne, haben die Herausgabe von folgen- 
dem Werkchen veranlafst: 


Chemifch-technologifcher Robinfon. Fin unterhaltendes 

“ und belehrendes Lefebuch für die Jugend, heraus- 
gegeben von Ernfl Aug, G:irmmer, Mit Kupf. 8. 
Lei zig» in Joachim’s Buchhandlung. Preis 
ı Rtbir. 


KuebePs (ehemal. Stadtpf.) biblifche Denkfpräche 
und Hauptlfätze, wie auch kurze Reden über die 
Liermilichen Sonn - u. Feltrags- Evangelien, neblt 
einigen Kafualreden. Als ein mützliches Er- 
bauungsbuch herausgegeben von %. Fr. Mem 

‚mert, Ansbach, bey Gallert. ıg09. (73 Bo- 
gen ftark.) Preis ı Rthlr, 12 gr. 


Diefe Predigten und Reden zeichnen lich vor an- 
dern durch lebhafte Einbildungskraft und ganz eigerie 
Ausführung, durch tiefe Menfchen- und Weltkenntnifs, 
durch hohes Gefühl für Wahrheit und Tugend aus, 
Der Zweck ihrer Herausgabe ift Andenken an einen 
guten Volkslehrer, Erinnerung an beilfame Wahrhei- 

ten 
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ten und Vorfehrilten, Troft unter allerley bedenkli- 
chen Umftänden des Lebens zu bewirken, 


- 


In der unterzeichneten Puchhandlung ift erfchie- 
nen, und in allen Buchhandlungen Deutfchlands zu 
haben; , 

Auch ein Paar Worte eu dem Tagergejpräch über Univer- 
frisen, Von $. C. F. Meifter, Anl. Preuß. Cri- 
minal-Rath und Profellor der Reclite,. 8. Preis 
7 gr e 

Frankfurt a. d. Oder, im Januar 1809. 


Akademilche Buchhandlung. 


‘* In unferm Verlage ilt fo eben erfchienen und in 

allen Buchhandlungen zu haben: 
Le Commerce 
par Reimar 
traduit par Charles 
Preis 6 gr. 
Kunft- und Induftrie-Comptoir 
in Amfterdam. 
(Warmoesltraat Nr, 2.) 


us, 
de Fillern, 


In allen Buchhandlungen ift zu haben ;! 
Vereraute Briefe 
. über die innern 
Verhälsniffe 


am 
Preufsifchen Hofe feir dem Tode Friedrichs IL 
Sechfler Band 


Auch unter dem Titel: 
Beyteray 
. zur 


Gefchichres 


im 
Preufsen, Schlefien und Polen 
in den Jahren 1806 wnd 1507, 
Von 
dem Verfaffer der Schrift: Veriraute Briefe über die 
innern Verhältnille am Preufsifchen Hofe [eit dem 
Tode Friedrichs I. 
Fünfter Band, 
Nebft drey zu dem dritten Theile gehörigen Plänen. 


Bey Ankündigung diefes fechften Theils darf nur 
mit wenigen Worten dem Publieum der Inhalt defllel- 
ben gelagt werden, da delfen fpecielles Intereffe als- 
dann von [elbit in die Augen fpringt, 


Der ee Brief enthilt eine Rechtfertigung des 
Herausgebers gegen die ihm gemachten Befchuldigun- 
gen. Der zweyse Stellt das Verhältnifs der Franzofen 


des Krieges 
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zu den Preufsen, und das Betragen der erften in den 
nunmehr beynahe ganz von ihnen geräumten preulsi. 
fchen Provinzen dar; dals darin die grofse Anhäng- 
lichkeit des [chönen Gelchlechts an die Sieger naclı 
der Natur gezeichnet ilt, wird freylich manche Frau 
und mancbes Mädchen tadeln, doch dürften der Min- 
ner, welche lie in Schutz nehmen und vertheidigen 
wollten, nur wenige feyn, — Der dritte Brief giebt 
Beinerkungen über Staatsdiener und deren Befoldung | 
im Civile und Militair, und enthält zugleich einen 
Entwurf, wie man die noch nicht wieder angeltellten 
reufsifchen Ofheiere auf eine, den Staat nicht drük- 
rg Art ihrein Stande gemäfs unterltützen könne. 
Bey dem allgemeinen unausfprechlichen Kummer, 
welcher auf den würdigften Individuen diefes Standes 
jetzt laltet, möge er wenigzftens andere zur Bekannt- 
machung noch zweckmäßsigerer Mabsregeln aufmun- 
tern, und lie fodann vor der Hand ihrem hartenSchick- 


‚Sale entreilsen. — Der vierte Brief, welcher einzelne 


vorzüglich zweckmäfsige Anordnungen im preußi- 
fchen Staate, die Vertheilung der Kriegslafien berref- 
fend, nebft neuen Ideen dazu aufftellt, macht zu- 
gleich auf die darüber im Königreich Sachfen gegebe- 
nen aufinerklam. — Der fünfte Brief befchäftigt den 


"Lefer mit der ee er des Eee en Stans | 


in fo fern diefer dadurch dahin gelangen kann, und | 
elingen wird, ein felteres, auf lich felbft ruhende;, | 
Srantstyftem zu begründen. — Deutfchland wie es 
war, ilt, was es (eyn könnte, was es zu werden hof 
fen darf, ilt der Gegenltand des fechflen Briefes — er 
wägt Vortheile und Nachtheile der vorigen und jetzi- | 
gen Verfallung genau ab. — Der febente und lerzre Brief 
befchreibt unparteyifch und detaillirt die fameufe Lan- 
dung der Engländer auf Seeland, mit einer zwilchen | 
den Dänen und Engländern gezogenen Parallele. 
Wenn manche Behauptungen und Erfahrungen des 
Einfenders eines nähern Beweiles zu bedürfen [chei- 
nen, dann wird er Rede [iehen — aber man verglei- 
che.auch mit den [einigen unparteyifch die Klagen | 
fo vieler deutfchen Reifenden. - 


11..Neue Karten 


Von des Herrn Prof. Hardings Himmelskarten, wel- 
che den Zodiakus der Afteroiden darltellen, ift die erfe, 
aus vier Blättern belichende, Lieferung erfchienen , und 
bey Herrn Fr. Perthes in Hamburg zu haben. 


IV. Vermifchte Anzeigen. 


Alle diejenigen, welche Bücherfammlungen za‘ 
verfteigern Willens ind, in denen fich Schriften aus | 
irgend einem Fache der Naturkunde befinden, in wel- | 
cher Sprache diefe auch ige feyn ınögen, be 
lieben ihre Cataloge, fo Jange als möglich vor der Aucsior, | 
unmittelbar mit der Poft, an Job. Rudolph Meyer 
Sohn zu Aarau in der Schweiz einzulenden, 
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ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG 


Montags, des ı3. Februar 1809. 


WISSENSCHAFTLICHE WERKE. 


RECHTSGELAHRTHEIT, 


Gırssss u. WerzLar, b. Tafche u. Müller: Altge- 
meine Bibliothek für Staatskunfl, Rechtswijlenfchaft und 
Kritik. Herausgegeben von den angeiehenften Ge- 
lehrten Deutichlands. Zrfles und, zweytes Heft. 
Anfichten über die Einführung des Codex Napolron in 
den Staaten des Rheinbundes. 1808. IV u. 180 5, 8. 


Seitdem man hörte und glaubte, der Codex Napo- 
leon werde in den Staäten des Rheinbundes ein- 
eführt werden, erfchienen rafch auf einander eine 
rien deutfcher, der Erläuterung des neuen franzö- 
fichen Civilrechts gewidmeten Schriften. Ob und in 
wie fern es aber möglich, und welche die beite Art 
and Weile fey, den Codex Napoleon bey uns einzu- 
führen? darüber hatte fich bis jetzt noch keine be- 
deutende Stimme öffentlich hören lalfen, Dennoch 
ift diefs gerade die erite und wichtigfte Angelegen- 
beit der deutichen Gefetzgebung und Rechtspflege, 
für welche nun endlich, huffentlich noch zu rechter 
Zeit, die vorzüglichften juriftifchen Schriftfteller 
unfrer Nation auftreten. Ihr Werk mufs und wird 
die Grundlage der Geletzgebungsreform werden, wel- 
che unfrem Vaterlande bevorlteht; und von diefer 
Ueberzeugung wird jeder deutiche Gefetzkundige und 
Gelchäftsmann du die beiden Abhandlungen, mit 
welchen daflelbe beginnt, ergriffen werden. Aus 
der erften lernen wir die einer unmodificirten Einfüh- 
rung des Codex Napoleon in den Staaten des Rhein- 
bundes entgegentretenden ungeheuren Schwierigkei- 
ten und die damit verbundenen Gefahren kennen; 
aus der zweyten, wie lich Jiefe Schwierigkeiten und 
Gefahren heben laffen. Beide Abhandlungen üind aus 
einer Feder gefloffen, und bilden ein fo innig ver- 
ichlungenes Ganzes, dafs fie nicht von einander ge 
trennt werden können, Sie beurkunden durch ihr 
tiefes Eindringen in den Geift und Organismus bei- 
der Gefetzgebungen, und durch ihre blühende, jedem 
Aanne von Bildung zugängliche Sprache, einen mit 
den vielfeitigften Kenntniffen ausgerüfteten philofophi- 
fchen Forfcher und den vollendeten Gelchäftsmann. 
Erfle Abhandlung: Ueber die Schwierigkeiten und 
Gefahren der übereiltn und unvorbereiteten Einführung des 
Codex Napoleon in den Staaten des Rheinbundes. Die aus 
der individuellen Ausbildung der franzöffchen Mo- 
narchie entftandenen Spaltungen diefes Reichs durch 
fchriebenes und Gewohnheits - Recht, durch zahl- 
fe, die generellen modificirende locale Gewohn- 
A. I 2. 1809. Erfter Band. 


heiten, und durch die conftitutionellen allgemeinen 
shell he. der Parlamente, hatten in Frankreich 
eine ungelieure \Mannichfaltigkeit der Gefetzgebungen 
und einen Zuftand der Rechtspflege erzeugt, welche 
fchon lange vor der Revolution die Gegenftände all- 
gemeiner Klagen waren. So gewils demnach ein 
neues, ganz Frankreich unter einerley Privatrecht 
vereinigendes, Gefetzbuch die gröfste Wohlthat für 
Frankreich war, fo gewils wurde diefer Charakter 
des neuen Gefetzbuchs dadurch vollendet, dafs die 
Ausarbeitung deffelben Männern übertragen wurde, 
we'che mit der ganzen Malle der auf dem Boden der 
alten franzöffchen Jurisprudenz gereiften Ideen in- 
nig.t vertraut die Blüthen derfelben io das neue Ge- 
fet>such hinübertrugen; dafs felbft die alte Kunft- 
fpı»ehe die Kunftfprache der neuen Legislation blieb, 
un. dafs auf diefe Weile das neue Gefetzbuch für 
Fr. 'kreich keineswegs revolutiopär war. Aber eben 
die'*r wohlthätige Charakter des Codex Napoleon 
under ranzößifchen Gerichtsordnung verfchwindet, 
wetin man fie ohne Weiters nach ihrem ganzen Iıhalte 
auf deutichen Boden verpflanzt. Hier würden fie 
keine aus dem Beftehenden hervorgehende Ordnung, 
keine an alte Begriffe fich anfchlielsende Grundfätze 
darftellen; Sprache, Darftellung, Sache, alles ift 
für deutfche Gefchäftsmänner fremdartig und aben- 
teuerlich; und es würde dadurch ein echtrevolutionä- 
rer Zuftand im Privatleben begründet werden, 

Vorerfi würde dadurch ein Zuftand totaler Rechts- 
unficherheit entftehn. Neue Ehe- und Familienver- 
hältniffe, ein neues Hypothekenfyftem, neue Formen 
der Erwerbung des Grundeigentbums, eine ganz an- 
ders als bey uns organifirte Oberaufficht der Schutz- 
bedürftigen, eine uns gänzlich unbekannte Trennung 
der richterlichen und vollziebenden Function, ein 
von Grund aus neues Erbfolgelyftem, eine Menge 
uns gänzlich unbekannter Abänderungen und aus der 
alten franzößifchen Jurisprudenz hervorgegangener, 
von den unfrigen aber himmelweit abweichender, An- 
fichten und Erklärungen römifcher Geletze über 
Verträge u. f. w., kurz, im Allgemeinen alles neu für 
deutfche Juftizbeamte und Advocaten — was ilt da an- 
ders arg als dafs der deutfche Unterthan, der 
zeither alle feine Rechte wenigftens doch mit grofser 
Währfcheinlichkeit und meiftens mit völliger Gewils- 
heit im Voraus berechnen konnte, für die Folgen fei- 
ner rechtlichen Handlungen zittere, und ein den Wir- 
kungen nach wahrer Rechtloßgkeit leiches Mifs- 
trauen fich jeder Bruft ‚bemächtige? ber Vf., und 
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mit ihm Rec., bitten hier deutlche Gefchäftsmänner 
fich felbft zu fragen, was lie denn aus den Üeberfet- 
zungen eines Daniel's und wg: in Jahr und "Tag 

elernt haben, und mit welcher Feftigkeit und Ein- 
Formigkeit he fich wohl getrauen, franzöhfche Jultiz 
zu adminiftriren? Manche möchten den Rinwand ma- 
chen, dafs doch im Königreiche Weltphalen Frank- 
reiche Civilgefetzgebung und Gerichtsordnung plötz- 
lich alle einheimifchen Formen verdrängt habe, ohne 
dafs dadurch eine proviforifche luftizanarchie entitan- 
den fey! Wollen die Souveräne des Rheinbundes auch 
franzöhfche Juriften an die Spitze ihrer Minifteried 
und Tribunäle fetzen, wie im Königreiche Weltpha- 
len, dann freylich hat der Vf. auf jenen Einwand we- 
nig mehr zu antworten. 

Nachdem nun die gegenwärtige Generation für 
eine ebenfalls nicht beneidenswerihe Nachwelt in die- 
fem traurigen Zuftande geblutet hätte, würde an del- 
fen Stelle und zwar auf ewig eine partielle Richterwillkür 
treten. Den deutfchen Rechtsgelehrtien, welche in 
Recenfhionen und andern Schriften die Einführung des 
Codex Napoleon in Deutichland gewünfcht haben, 
war der Sion des fiebenten Artikels des Geletzes vom 
30. Ventöfe Jahr ı2. unbekannt geblieben; Gr hatten 
nicht überlegt, dafs der Codex Napoleon nichts we- 
niger als ein vollftändiges Civilgeletzbuch darfteilt, 
dals er für nicht wenige bedeutende Rechtsmaterien 
überhaupt und für Taufende einzelner Rechtsfälle die 
Beftimmungen des alten franzöflfchen droit dit und 
des droit cowtumier nur unter der Aegide der Vernunft 
und eines fubjectiven Rechts, und in fo fern die Jr 
rispru-lenz nackend und ifolirt ftehn läfst, ohne he in 
ihrer Mannichfaltigkeit durch das pohitive Gefetz zu 
fixirm; dafs er in fo fern der Praxis, der awctoritas 
rerum tuo fimiliter judicatarum, den Stab bricht. 
Der Vf. fetzt bier die allerdings überaus wichtigen 
Betrachtungen auseinander, welche zu diefem in der 
Gefchichte der Legislationen beyfpiellofen Refultate 
geführt haben; er will nicht unterfuchen,, was Frank- 
reichs Juftizpfl-ge dadurch gewonnen oder verloren 
habe; aber, freymütbig für fein Vaterland redend; 
beweilt er fehr gründlich, dafs diefe Anficht in den 
Staaten des Rheinbundes ein grofses Uebel fryn, dafs 
auf jeden Fall gerade die Einheit und Feltigkeit, wel- 
che bisher der Stolz deutfcher Juftizpflege und die 
Rechtfertigung unfrer Praxis war, verloren gehn 
würde, und dafs die Parteyen, um nicht von hunder- 
terley Particulargeletzgebungen gerichtet zu werden, 
vor hunderttaufend Richterlaunen zittern müfsten. 

Urberdieß aber ift die unmodihicirte wegen 
des Codex Napoleon in den nach deutfchen Grund- 
fätzen conftitvirten und organifirten Staaten des 
Rheinbundes aus andern Gründen unmöglich. Denn 
aus der Fundamentalzufammenfetzung und noch mehr 
aus der Organilation der öffentlichen Macht gehn 
die Familien- und Eigenthums-Rechte des Bürgers 
in einem jeden Staate hervor. Ganz vorzüglieh aber 
ruht der Codex Napoleen und die mit demfe'ben in 
nig verbundene Gerichtsordnung auf Frankreichs 
"Conftitution, /a Joi politique doit gouverner la loi civile, 
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fprach Chabot am 3. Sept. 1807. bey der neuen Reda- 
ction des franzöhichen Civilcodex. Infonders ausge- 
zeichnet find unter den Anfichten, welche die Grund- 
lage der jüngften und definitiven Copftitution des fran- 
zöhfchen Staates, mithin auch feiner Civi!gefetzge- 
bung wurden, die voliländige I/olation d»s Staates von 
der Kirche, die Vernichtung der‘ Perfonal- und Realvorzüge 
des befiehenden Adels, und dıe Trennung der gefetzgeben- 
den, vollziehenden und richterlichen Gewalt. 

Die franzößiiche Civilgeietzgebung hat, wie fich 
der Vf. trefflich ausdrückt, die Geburt, die Ehe und 
den Eid fäcularifirt, und die Folgen diefer Säcularifa- 
tion ind unberechenbar wichtig. In den katholifcben 
fowohl als proteftantifchen Staaten des Kheinbundes 
hingegen wird der Familiennexus, in feinen Bezie- 
hungen und Wirkungen auf väterliche Gewalt, auf 
eheliche und verwandtfchaftliche Hechte, auf Erb- 
folge, durch kirchliche Handlungen geknüpft und 
beurkundet, und dem Eide feine bürgerliche Glaub- 
würdigkeit und Wirkfamkeit durch die Weihe der 
pofitiven Religion ertheilt. Was follte nun aber dar- 
aus werden, wenn das öffentliche Recht diefer Staa- 
ten die hervorgebrachten Rechte der Kirche überall 
anerkennte, ihre Civilgefetzgebung dagegen , wie der 
Codex Napoleon, diefelbe überall als vernichtet vor 
ausletzte? 

Das in Frankreich noch jetzt als Regel beftehen- 
de Verbot der Subftitutionen (Art. 896.), und die Auf 
hebung der Unablöslichkeit beftändiger Gülten, folk 
gen aus der durch Frankreichs revolutionäre Confti- 
tutionen herbeygeführten Zertrümmerung des vorma- 
ligen franzößfchen Adelsinftituts, Soll nun aber, wie 
diefs der Wille der deutfchen Souveräne der Rhein- 
bundsftaaten zu feyn fcheint, das Inftitut des deut- 
fchen Adels nicht gänzlich vernichtet werden, fon- 
dern nur nicht als politifche, in die Grundverfaffung 
verwebte Corporation fortdauern, fo darf ihm Seine 
Stütze, die actıve und paffive Immobiliarihrung feines 
Grundeigenthums und feiner dinglichen Rechte nicht, 
wie es doch durch die Einführung obgedachter drey 
Artikel auf eine für den mediatifirten hohen Adel fo- 
wohl als felbft den fuuveränen Adel fehr empfindliche 
Weile gefchehen wiirde, genommen werden. 

Nicht weniger folgenreich ift es, dafs es in Frank- 
reich eine decernirende Juitiz der Friedensgerichte und 
Tribunäle unter der die Richter belebrenden, aber 
an ihren Eoticheidungen nicht den mindeften Autheil 
nehmenden Oberaufficht der Juftizfhiscäle giebt, und 
eine davon getrennte exrquirende Juftiz in den Händen 
der ufiers und der denfelben vorgefetzten Organe der 
vollziebenden Gewalt felbft. Die Richterfunction bat 
biernach mit der Inftruction des Procefles nichts zu 
thun, der Richter kann den er nicht zwingen; 
Beftätigung der Hypotheken, des Uebertrags von 
Grundeigenthum, fogenannte actus jurisdictionis volun- 
taxiar, rest rmundfchaft, gehören nirht vor den 
Wie unendlich verfchieden hiervon ift das 
deutfche Richteramt!,.. Aber auch die Organrfation 
der öffentlichen Gewalt in Deutfchland ferzt fich der 
Anwendbarkeit des franzöfifchen Rechts entgegen. 
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Der Vf. helehrt hier diejenigen dentfchen Schriftftel- 
ler, welche die Einführung des Codex Napuleon in 
den Staaten des Rheinbundes für fo leicht hielten, 
wie etwa die Unterfchrift einer Kabinetsverfügung, 
dafs aus der Organilation der öffentlichen Gewalt 
nicht blofs Modifestionen, fondern auch felbit das 
Dafeyn wichtiger Privatrechte hervorgeht. — Es 
iebt wichtige Rechte, deren Dafeyn und Wirkfam- 
eit der Staat an das Merkmal der Notorietät zu knüp- 
fen, und diefes biernächft durch eine eigne Yrrwal. 
tungsbehörde hervorbringen zu laflen für nothwendig 
oder zweckmälsig findet. Ehen, Hyputheken, Er- 
werbungen unbeweglicher Sachen find Beyipiele hier- 
von. — Die Organifatim der Anftalten für Schuiz- 
bedürftige ift die unmittelbare Quelle fehr vieler Rechte, 
infonders derjenigen, welche in dem Gebrauche der 
Privatwillkür ihren Grund haben, — Wie viele andre 
Rechtsverhältniffie, bey welchen es auch nicht auf 
Notorietät ankömmt, find von Formen durch oder vor 
Verwaltungsbehörden abhängig! Infonders gehören un- 
ter diefe Kategorie letzte Willensäulserungen und 
zum Theil auch Verträge. — Dem zu Folge hat je- 
der Staat feine, die Wirkfamkeit der Civilgefetzge- 
bung organifirenden, und die Rechte der Einzelnen 
belebenden oder erzeugenden Behörden. Aber die 
deut/chen contraftiren gegen die franzöhifchen. Frank- 
reichs bureaux confervateurs des hypotheques ; Enregiflre- 
ment; Notariatsinititut; Ofhiciers, Actes und Krgifires de 
I’&tat civil; Confeilde familie u. [. w. find dem Codex Na- 
leon unentbehrlich, und ftehn mit dem gerichtli- 
chen Verfahren in der engiten Verbindung; .die deut- 
fchen Organifationsanftalten hingegen Iind zu den 
Zwecken des Codex Napoleon Ichlechterdings un- 
brauchbar. 

Uebrigens hat unter den neuern Nationen keine 
in der-Gefchichte und Philofophie des Rechts glück- 
lichere Fortichritte gemacht als die deutfche, durch 
die vereinten und aushalten.en Anftrengungen, durch 
den Ernft und Tiefhinn ihrer Gelehrten; keine Na- 
tion kömmt der deutfchen hierin nur einigermalsen 
nahe; nirgends wurde Naturrecht und Moral durch 
eine Ichärfere Linie wilfenfchaftlich gefchieden, nir- 
-gends über das Verhältnifs des Naturrechts zum po- 

tiven Rechte und über die höchlten Principien des 
Strafrechtstiefer nachgedacht, die allgemeinen Grund- 
fätze pofitiver Gelfetze mit mehr Philofophie, ge 
fchichtlicher Gründlichkeit und Gsbmsck bearhei- 
tet. Frankreich weils freylich unfre beften jurifti- 
fchen Schriftlteller weder zu verftehn noch zu fchät- 
zen. Von der jetzigen Entwickelungskrife unfrer Li- 
teratur hat indeffen die Wilfenfchaft alles zu erwarten 
und die Gefetzgebung alles zu hoffen, wenn anders 
nicht jene durch die unvorbrreitete Einführung des 
Codex Napoleon in den Staaten des Rheinbundes zu- 
rückgefetztoder gar erftickt wird. Leider aber würde 
diefs die unausbleibliche Folge feyn! Die Jurispru- 
denz oder Doctrin hat die Gef[chichte und Philofophie 
der Gefetzgebung für das praktifche Leben zu bear- 
beiten, hie Setzt ein über Ge herrichendes poÄitives Ge- 
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‚ fetz voraus, welches fie im Geifte feiner Entftehung 
erklärt, delfen Umfang Ge beltimmt, und deffen An- 
wendung auf einzelne Verhältniffe fie leitet. Sie ver- 
einigt alle Formen der Legislation zur Einheit und 
Zweckbeitimmung, verwebt diefelben in die verwik- 
kelten Verhältnilfe des innern Nativnallebens, und 
führt zuletzt die Legislation zu ihrer Urquelle, der 
Philofophie, zurück. Die Jurisprudenz kann und 
foll jedoch nie unmittelbar aus der Philufophie fchöpfen, 
hie foll ich zu einer felbitftändigen, von der Philofo- 
phie des Rechts verfchiedenen, Wilfenfchaft erbeben, 
Alsdann wird fie, wie die Erfahrung beweift, eine 
Quelle, und falt die einzige, aus welcher die Legis- 
lation fchöpfen mufs. Und alsdann tritt die Legisla- 
tion in die glänzenulfte, aber auch gefährlichlte, Periode 
ihrer Entwickelung. Alsdann find die ungeheueriten 
Milsgriffe zu befürchten, Wie ging es z. B. mit der 
vom jünglten R. A, feftgefetzten Beitimmung der un- 
heilbaren Nichtigkeit? Wie erfchrecklich wurde fie 
von der Doctrin verzerrt? Und was würde heraus- 
u feyn, wenn eine neue Geletzgebung aus 

iefer Doctrin gefchöpft hätte? Selbft Gönner hatte 
feinen Scharfiinn zur Auflöfung des Problems ver- 
gebens aufgewendet, und wohl nie würde die in je- 
nen Reichsgefetze verborgene Wahrheit an des Ta- 
ges Licht gekommen feyn, wenn fie nicht ein Genie, 
wie v. Almendingen, der juriftifchen Welt vor Augen 
gelegt hätte, Baut die Legislation auf eine falfche Doctrin, 
auf glänzende Paradoxen eines Schriftflellers von vermeint- 
lichem Rangt, fo wird fie das Grab der Juri ..., 

Durch die in dem klaffifchen Pandektenrechte auf uns 
ekommene römifche Jurisprudenz, von welcher der 
f, mit dem Beyfafle aller Weifen fagt, dafs fie in der 
Zukunft ohne Nachfolge bleiben wird, wie fie in der 
frühern Welt ohne Beyfpiel war, ilt dasjenige, was 
wir römilche Gefetzgebung nennen, gefchaffen, und 
durch die heutige Jurisprudenz ift diefe nämliche Ge- 
fetzgebung entdeckt worden. Unfre heutige Juris- 
prudenz mufste aus den Refultaten der römifchen 
durch eine unermefslich mühfame, aber auch uner- 
mefskch belohnende, Arbeit die Prämiffen fchöpfen. 
Sie ift nun feit vier Jahrhunderten in ihren Entdeckun- 
gen immer vorgefchrittn. Die Schriften von Hugo, 
Weber, Thihaut, Feuerbach, Savigny, Schöman, be- 
weifen, welche Schätze legislatorifcher, aus der 
menfchlichen Natur gefchöpfter, Anfichten in der rö- 
mifchen Doctrin der. Pandekten fchlummern. Und 
noch lange würde fie eine fegenvolle Quelle neuer 
Entdeckungen für Theorie und Praxis, für die Wif- 
fenfchaft und für das Leben bleiben, sıenn das teifrn- 
fehaftliche Interrffe nur fortdauernd in gemeinen Brdürfnijfen 
feine Nahrung fände... Nun aber enthält der Codex 
Napoleon viel Legislation und wenig Jurisprudenz in 
feinen Regeln und Diftinctionen. Es giebt im Codex 
Napoleon keine verfihwiegene allgemeine Grundlfätze, 
er bietet dam wilfenfchaftlichen Shartkine der Dok- 
trin äufserft wenig Stoff zu mühfamen Unterluchun- 
gen und neurn Anfıchten dar. Nebft den dem regene- 
rirten Frankreich eigentbümlichen Inftituten und ai 
„- droit 
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droit cquiumier , ilt die dritte Quelle, woraus die fran- 
zöffchen Gefetzgeber fchöpften, das droit &urit oder 
das römifche Recht. Aber in der Urquele der heuti- 
en Doctrin felbft forfchten fie nicht nach, fondera 
thier, der nie pnter den philofopbifchen Juriften 
einesorzägliche, Stelle einnahm, war ihr Wegweifer. 
Seine etwa milslungenen, über die Philofophie der 
unfterblichen Klafliker hinwegftreifenden, Blicke wur- 
den zum Geletz. So z. B. pimmt der 1383. Artikel, 
indem er allen Schaden, aufser Vertragsverhältniffen, 
auch durch Unterlafung für eine Quelle von Verant- 
wortlichkeit erklärt, der feit der Promulgation des 
Codex Napoleon auf das Gründlichfte uns entwickel- 
ten Entdeckung des Unter(chiedes von Befchädigun- 
gen durch Thätigkeit und Unthätigkeit, für Frank- 
reichs Kechtspflege allen Wertb. Die Praxis mag es 
verfuchen, wie ni mit dem aus irriger Doctrin ent- 
ftandenen Gefetze im gemeinen Leben durchkömmt. 
Der feitdem von Schöman zur Evidenz gebrachten Ent- 
deckung, dafs das römifche Recht mora nicht durch 
a bedinge, deren nothwendige Wahrheit nach- 
mals höhere Philofophie &ich angeeignet hat (A. L. Z, 
1%0%. Nr. 78. S.621.), bricht der 1147. Artikeldes Codex 
Napoleon den Stab, und erhebt dagegen einen aus 
trägem Nachdenken entftandenen Gemeinfpruch der 
Doctrin zum Gefetze. Nebft diefen vom Vf. erörter- 
ten Beyfpielen kann Rec. einige andere wegen ihres 
ebenfalls unberechenbaren Einfluffes in das bürgerliche Le 
ben nicht verfchweigen. Indem der Codex Napoleon, 
fo wie das römifche Recht, in dem Begriffe des Ei- 
genthums die unumfchränktefle Willkür des Eigenthö- 
mers, mit feinem Eigentbume auf rechtliche Weife mehr 
zu erwerben und feinen Nahrungsftand zu verbeferis, 
ausdrücklih anerkennt (Art. 544.), fpricht er einen 
allen gebildeten Nationen heiligen Grundfatz aus, den 
die römifche egfenir rar durch das ganze Privat- 
recht ger und con 1 durehführte; aber 
wenn die Artikel ı130. und 1151. eben jene procla- 
mirte Willkür des Eigenthümers durch eine indirect 
erlaubte Vereitlung derfelben durch feine Mitbürger 
paralyliren, fo muls freylich die Philofophie des Rech- 
tes gegen das pofitive Gefetz verftummen. Auch bier 
hat deutfche Doctrin feit der Promulgation des Codex 
Napoleon das Priscip und die Refultate des Wahren 
ae Nothwendigen aufgefunden ; aber die künftige 
Doctrin mag es ver[uchen, was mit den angeführten 
Artikeln anzufangen ift.. Die Theorie vom /rrtkume 
nach den Anfichten der Römer ift von der deut/chen 
Doctrin noch nicht ins Reine gebracht; aber ob eine 
philofophifche Entwickelung Jerfelben, die Auffin- 
dung eines höchften Principes, nach den Anfichten 
der franzößfchen Geietzgeber je möglich fey? Diefs 
bezweifelt Rec., feitdem er im Codex Napoleon die 
zweyte Abtheilung des fechften Kapitels im fechften 
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Titel des dritten Buches mit dem Artikel ırı0. ver- 
glichen hat. Die franzöfifche Jurisprudenz f.heint we- 
nigftens den Muth finken zu lalfen, denn Maleville 
fagt: „dl’sgard de l’erreur de fait, notre article ne domme 
non plus ici que des detifions tres gändrales. ID faut voir ce 
que Pothier ena dit pag. 27..et füiv. du premier vol. de 
Vtiition im B.; et il n’a pas meme tout dit. Par exemple 
il decide, que, [il y a erreur dans la matiere, fi on a vondu 
des chandeliers de cuivre pour des chandeliers d or, la vente 
nnlle; mais qu'il n’en efl pas de möme, fi lVerreur tombe 
eulement fur la qualit& de la chofe vendue. Cependant ls 
loi a5. de contrah. emt. ddcide que le vendenr 
doit dedommager l’acrquireur, qui ignorait ia 
mauvaife qualitd de la chofe, et tout le monde 
connoit les vices redhibitoires, qui rer 
vent V’effet d’annuller la vente Und diels ift 
alles, was Einer der Perfaffer des Codex Napoleons zur 
Erklärung diefes fo unendlich wichtigen Rechtskapi- 
tels fagt (analyfe raifonnde ete. Ill. 19.20. ). Er bezieht 
fich, wie gewöhnlich, auf Potkier, nur mit der Be 
merkung, dafs diefer unmöglich klar gefehn habe. 
Wer Luft hat, fchlage die Debatten auf, und fuche, 
ob er darin mehr zur wiffenfchaftlichen Befriedigung 
finde. Diefe Beylpiele können hier nicht vermehrt 
werden; das Weitere wird fich zeigen, wenn die 
Herausgeber diefer Bibliorhek,, ihrem Plane und Ver- 
fprechen gemäls, das Detail zur Sprache bringen. .. 
Biefem allen nun kömmt, wie fchon oben ausge 
führt, noch hinzu, dafs das römifche Recht nach | 
dem Codex Napoleon feine geletzliche Kraft ver 
liert, und der Kritik der einzelnen Richter über- 
laffen ift, in fo fern Ge einfehn, dafs, nach Laut’s. 
Ausdrucke, Irrthümer in daffelbe fich’ eingefchli- 
chen haben. Unter diefen Umftänden heht der Wü 
— und nach Rec. Ueberzeugung täufcht er fich ge» 
wils nieht — den Untergang des Studiums der rö 
mifchen Jurisprudenz durch eine uninodihcirte Ein- 
führung des Codex Napoleon in den Staaten des 
Rheinbundes voraus. Im jetzigen Frankreich briagt 
der von Cwas, Donsau, Hotoman u. a. reich ausge- 
ftreute Same weder Bläthe noch Frucht; jurilti- 
fche Schriftfteller, welche man einem Hugo, Thi- 
baut, Savigny u. f. w. an die Seite letzen könnte, 
hat es ar 2 und Deutfchland würde he in der 
Folge eben fo wenig haben. Der deutfche Rechts- 
elehrte mülste das reiche Erbtheil feiner Väter für 
emde Schätze hingeben und feine Rechtsmetaphy- 
fik aufopfern; aber Generationen werden vergehn, 
ehe er mit dem neuen Elemente gehörig bekannt 
wird; feine Nationalität und Individualität wird er 
get, aber nie - iR ag Tre ei ru« 
enz weiter bringen, fie wird aus /inen Anlichten 
nie Licht fchöpfen, 
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weyte Abhandlung. Anfichten über die Bedingun- 
gen und Zee ii der Einführung des Co- 
dex Napoleon in dem Staaten des Rheinbundes. — Den- 
noch ift die Einführung des Codex Napoleon in den 
Stasten des Rheinbundes nicht unbedingt unmöglich, 
richt unbedingt [chädlich; vielmehr wird die Allein- 
und Gelammtherrfchaft eines modihcirten Codex Na- 
polean zu den Grundgefetzen der rheinifchen Confö- 
deration gehören. Dabey wird es nur darauf ankom- 
men, 'die in der erflen Abhandlung gezeigten Klippen 
zu vermeiden, welches nach foigenden Grundlätzen 
alerdings möglich ilt. 
Vor allen Dingen mußt ein deutfches Civilgefetzbuch 
im Geile des Codex Napoleon gefchaffen werden. . . 
Der Geift des Codex Napoleon bezweckt die Verei- 
nigung aller Theile des Staates unter einerley bürgerli- 
chen Gefetzen; und -fo gewils die Souveräne des 
Rheinbundes den Namen ihres erhabenen Protectors 
und Schöpfers ihrer Souveränität dem künftigen Ci- 
rilcodex firer Staaten vorletzen werden, fo gewils es 
zwifchen den Bayern, Wirtemberger, Badner, Würz- 
burger u. f. w., felbft zwifchen dem Nord - und Süd. 
deutfchen, keine grolse Verfchiedenheit heimifcher 
Verhältniffe giebt, welche ihrer Vereinigung unter 
einem Civilgeletzbuche widerftrebte; eben fo gewils 
müffen alle Plane zerfallen, welche für einzelne Staa- 
ten des Rheinbundes me, nach eignen Lo- 
calitäten modifhicirte Geletzgebungen bezwecken. Für 
bie alle ift nur eine und diefe!be Modification des Codex 
Napoleon möglich. Auch kann keiner, da fie alle 
röckfichtlich ihrer Souveränität auf gleicher Linie 
ftehen, dem andern mit der Modification vorangehn; 
Ge mülfen fich alle über einen einzigen gemeinfchaft- 
lichen deutichen Codex Napoleon vereinigen. Aber 
nicht die Niederlegung der Abfaffung deffelben in die 
Hände des Protectors, nicht die gemeinfchaftliche 
Nierlerfetzung einer Gefetzcommilfon, fondern einzig 
und allein der von Deutfchlands aufgeklärten Regie- 
rungen [chon oft mit Brom betretene Weg der wif- 
Smfchaftlichen Concurrenz, ohne alle Aufforderungen, 
Preisausfetzungen u. d. gl. ift zweck ig. Dex 
A.L.Z. ınoy. Erfier Band, 


kleinen Anzalıl deutfcher Schriftfteller, die in Sch 
Kraft und Beruf für die [chwere Arbeit fühlen, über. 
laffe man vorerft die Abfalfung des Geletzentwurfes; 
ihre Vorfchläge und Anlichten werden den Geift der 
franzöfifichen Geletzgebung athmen, ohne den Cha- 
rakter deuticher Jurisprudenz und Individualität zu 
verläugnen; fie werden auf Frankreichs Organifa- 
tionsprincipien gegründet feyn, ohne die Vernich- 
tung deutlicher Verwaltungsmaximen nothwendig zu 
machen, 5 
Die neue deutfche Gefetzgebung muß ein die bishe- 
rige deut/che Civilgefetze und die gemeine deutfche Ge. 
richtsverfaffung reformirendes, nicht revolutio. 
nirendes Syltem darftellen, fo wie der Hauptzweck . 
des Codex Napoleon auch keinesweges Revolutioni- 
rung, fondern nur Reform und Univerfaliirung der 
alten franzößfchen Geletzgebung war. Gerade diefen 
Hauptzweck, den die vom Vf. ausführlich angezo- 
eng Rede von Portakis mit dem fchönften Feuer dar- 
tellt, müffen dieSouveräne des Rheinbundes dadurch 
nachahmen, dafs fie in einem gemeinfchaftlichen für 
ihre Staaten univerfellen Codex die reiche Erbfchaft 
unfrer Väter weife benutzen, dafs fie alles erhalten, 
was nicht durchaus vernichtet werden mufs, und dafg 
fie Sitten und Gewohnheiten [choner, wenn fie keine 
Gebrechen find. Frankreich felbit wird diefen Geift 
ehren mülfen und ehren. Der neue deutfche Codex 
Napoleon mufs vorzüglich die, beiden Legislationen 
gemeinfchaftlichen, Principien rein und forgfältig 
aufbewahren; ihre Abweichungen muls er durch ein . 
Mittelglied zu verbinden fuchen, und ihre Contrafte 
mülfen,, wo möglich, in Nüancen und Schattirungen 
verfchmolzen werden. So z. B. mufs der deutfche 
Codex Napoleon die Kirche mit dem Staate felbft iden- 
tißeiren; er mufs mit Beybehaltung des Art. 996. un- 
ter der Befchränkung des Art. 2. die bisherigen 
Stammgüter nebft der auf früheren Verträgen beru- 
henden paliven Immobiliarifirung beybebalten, die 
Schöpfung neuer Familiennamen und Fideicommifle 
hingegen dem Souverän übertragen; er mufs den Fa- 
milienrath ftatt der gerichtlichen Obervormundfchaft 
einführen, jedoch mit Beybehaltung der deutfchreichs- 
gefetzlichen jährlichen Rechnungsprüfung und der 
römifchen Cautionsleiftung von Seiten des Vormundes. 
Von dem den Codex Napoleon organifirenden franzöli- 
fchenCivilprocelfle Gnd deflen entfchiedene Vorzüge vor 
dem deutfchen Civilprocelle, z.B. die rafche Kvolu- 
tion, die Plaidoirie, die Publicität der Verhandlung, 
“ kaiferliche Procuratur, aber nicht die franzöhfche 
u Ilo- 
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lolirung des Rechtfprechens von der Reohtsvollzie- 
hung, in den deutichen Codex Napoleon zu übertragen, 
dagegen wieder die 'deutfche Unterfcheidung zwifchen 
Appellation und Querel, der deutiche Begriff natürli- 
cher oder unheilbarer Nichtigkeiten, in welchen beiden 
Räückfchten «er franzößfche Civilprocels mangelhaft 
jft, beyzubehalten. Hiervon verfpricht der Vf. in 
der folgenden Abhandlung das Nähere. Hiernächft 
können die beiden in der vorigen Abhapdlung ent- 
wickelten Uebel, welche mit der unmodihicirten Ein- 
führung des Codex Napoleon verbunden feyn wür- 
den, nämlich’ die Genehmigung einer definitiven par- 
tiellen Richterwillkür von Seiten des Staates, und der 
Untergang des Quellenftudiums des römifchen Rechts, 
leicht vermieden werden. Denn da das römilche 
Recht feit 1493. in ganz Deutichland gemeines fublıi- 
diarifches politives Recht war, fo ift kein Grund vor- 
handen, diefe Eigenfchaft demfelben in den Staaten 
des Rheinbundes zu nehmen. In Deutfchland Konnte 
die Autorität eines Rechtslehrers die reine Quelle nie 
verdrängen, und die nützlichen Controverden der 
Doctrin, weil die deutfchen Akademieen zugleich 
-Spruchcollegien waren, keine Particularpraxis bil- 
den. Mit Kecht behauptet daher der Vf., dafs der 
neue deutfche-Codex Napoleon, olıne Verletzung des 
höchften Zweckes feiner Einführung, das römifche 
Recht nicht nur als pofitive fublidiarifche Entfchei- 
‚dungsquelle neben fich dulden, fondern auch, da das 
zweyte und dritte Buch des Codex Napoleon gröfs- 
tentheils aus der neuen franzöhfchen Doctrin des rö- 
mifchen Rechts gefchöpft ift, in Betreff, der aus 
nicht durchaus abweichenden Grunclanfichten des Co- 
dex Napoleon, noch aus franzölifcher in die Staaten 
des Rheinbundes verpflanzter Couftitution und Orga- 
nifation hervorgehenden Divergenzen, deutfcher 
Rechtsphilofophie die Unterfuchung geltatten könne, 
ob nicht etwa der Lehrer tiefer und reiner in die 
wmenfchliche Natur geblickt habe, als der Schüler. 
Und eben fo könnte in Betreff fo mancher dem Codex 
Napoleon fremder Objecte und von ihm nicht normir- 
ter Rechtszweige und Inftitute die deutiche Theorie 
und Praxis ihrem bisherigen Gange überlaffen blei- 
ben; auch würde der deutfche Codex Napoleon, zw 
Folge der angegebenen Gründe, und weil.er, wie fein 
Vorbild, gur Univerfal-, nicht aber objective General. 
Gefetzgebung ift, alle Partikularrechte aufheben, je- 
doch die Specialgefetzgebungen, wiewohl mit gro- 
{sem Einfluffe auf diefelbe, wie der Vf, fehr fcharf- 
finnig entwickelt hat, beftehen laffen. Die Ausarbei- 
tung eines folchen Gefetzbuches kann nur einem Ein. 
zigen, die Prüfung deffelben hingegen muß Allen, 
dem ganzen Publieum, d. h. dem competenten Theile 
der Nation zukommen, mithin vor allen andern den 
deutfchen Juftizcollegien wegen ihrer vielfeitigen Er- 
fahrung, und wegen des nebft diefer Erfahrung in 
ihrem Schofse wohnenden wiffenfchaftlichen Scharf- 
finnes den deutfchen Juriftenfacultäten. Wird nun, 
etwa nur mit Rügen eiozelner Flecken, das Ganze 
gebilligt: fo ift dem Vf. felbft die Feile zu überlaffen, 
und alsdann von den deutfchen Minifterien über An- 
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nahme IE Verwerfung, freylich nicht einzelner 
tikel fondern des Ganzen, nach Stimmenmehrheit 
entfcheitlen. ; 
Hiernächft wird es auf die wirkliche und fichtb 
Einführung des deutfichen Codex Napoleon in- d 
Staaten des Rheinbundes ankommen. Die unerlafs- 
liche Bedingung diefer Einführung ilt eine vorgängige 
wiffenfchaftliche und praktifche Organifation der Staaten 
nach den Forderungen des neuen Geletzbuches. Ver 
möge der erfteren mufs wegen des unfichtbaren Ban- 
des, welches alle Wiflenfchaften zu einem geiftigen 
objectiven Ganzen verbindet, der Unterricht in der 
franzößlfchen Jurisprudenz nicht, wie in den franzö- 
fifchen £coles de droit, ifolirt, fondern in denSchoofr® 
deutfcher Univerfitäten, d. h. höherer Bildungsanftalten 
in allen Zweigen des Wiffens verpflanzt, und für die 
jetzigen Staatsfunctionäre das unentbehrlichfteBedürf. 
nils, ein dem einfachen Menfchenverftande zugängli- 
cher Commentar über den Codex Napoleon, wie etwa 
der von Höpfner über die Inftitutionen, auf delfen 
Ausarbeitung ein Preis zu letzen und worüber eine 
obere franuzöhfche Juftizitelle oder die Rechtsfchule 
zu Koblenz zum Kampfrichter zu erbitten wäre, ohne 
jedoch dem gekrönten Commentare geletzliche Au- 
torität beyzulegen, weil dadurch offenbar die Perfecti- 
bilität der Wilfenfchaft gehemmt würde, beforgt wer- | 
den. Weit mifslicher heht es um die praklifche Org | 
nifation aus, da die Trennung des Codex Napoleon 
von feinen Elementarprincipien nicht möglich ift, aber | 
alle Anftalten, auf welchen die praktifche Organifa- | 
tion der franzöffchen Civilgefetzgebung beruht, unl 
rer deut/chen Verfaffung gänzlich fremd find, jedoch} 
dem Geifte und der Haupttendenz des Codex Napo- | 
leon gemäls in den Staaten des Rheinbundes nicht ver | 
mifst werden dürfen, und zwar im Momente der Ver- ! 
änderung der alten Ordnung auch die neue fchon da 
ftehen mufs. Diefe Anftälten find theils nicht recht- ' 
fprechende Behörden, theils recht/prechende. Zu 
jenen gehören das Notariatsinftitut, das burean com | 
Jervateur des hypotheques et privileges, die actes et re! 
gifres de l’&tat civil, der Familienrath, die allen Ge 
richtshöfen beygeordnete kaiferliche Procuratur, die! 
Friedensgerichte als Verföhnungs-oder zu andern 
nicht richterlichen Handlungen beftimmte Behörden, 
und die Diener der Juftiz (hnifiers); zu den recht« 
fprechenden gehören die Friedensgerichte, die Tri- 
bunäle erfter Inftanz, die Appellätionshöfe, der Cal- | 
fationshof, und der hohe kaiferliche Gerichtshof. | 
Der Vf. detaillirt nun, wiewohl abfichtlich noch zur 
Zeit nicht gauz ausführlich, die Functionen aller die- 
fer Behörden, die Gränzen ihrer Gewalt und ihren‘ 
Einfluls auf einander, und ftellt die Vortrefflichkeit‘ 
derfelben, und ihre überwiegende Vorzüge vor der 
deutfchen Organifation dar. Diele Darftellung leidet 
jedoch keinen Auszug. Sie ift mit fehr richtig be 
rechneten Vermutliungen und Blicken in die Zukunft 
und Vorfchlägen begleitet. Dahin gehört, dafs nach‘) 
einmal organifirtem Protectorate der Protector die 
ne m Schutzes einer von ihm angeordne- 
ten und ihn repräfentirenden Staatsbehörde übertragen 
wer- | 
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werde, welche für die innere und äufsere Verfaflung 
der Bundesftaaten wäre, was für Frankreich der Er- 
kaltungsfenat ilt, und in welcher ein gleicher Orga- 
aismus, wie im.franzößfchen Erhaltungslenat, den 
hohen kaiferlichen Gerichtshof das Bundesgericht darltel- 
lien würde. Dahin gehört ferner die Art der Be- 
fetzung des Bundesgerichts, und worüber daffelbe, 
nach dem Bilde des hohen kaiferlichen Gerichtshofes, 
zu erkennen hätte. Dahin gehört endlich, dafs, da 
der Gaffationshof, der freylich für alle Staaten des 
Rheiobundes nur einer und derfelbe feyn kann, we- 
nigftens drey Appellationshöfe oder drey darin gebil- 
deteSectionen voraus fetzt, mancheStaaten des Rhein- 
bundes aber nicht [o viele, manche nur einen aus 
einer Section beftehenden Appellationshof u. A w..an- 
zuordnen im Stande find, fie nicht nur wechlelleitige 
fondern auch eipfeitige Staatsrechts- Dienftbarkeiten 
verabreden mülsten, woraus freylich nicht felten 
nachbarliche Zwiltigkeiten entitehen könnten, deren 
Befeitigung jedoch keine befondere Schwierigkeit 
machte, a in einer höheren Region der deutliche 
Caffationsbof thront, .. gleich dem franzöffchen zur 
Erledigung aller Jurisdictionsconfliicte berufen. 


Die Auflöfung der grofsen Aufgabe, welcher 
diefes Werk gewidinet ilt, erfordert genaue Bekannt- 
fchaft mit der Sprache, Literatur und Gefchichte 
Fraukreichs, eben-fo genaue Bekanntfchaft mit der 
frauzöffchen Legislation und ihren Quellen, gründ- 
liche W iffenfch ft des, deutfchen und römifchen Rech- 
tes und des gemeinen deut[chen Proceffes, höhere 
Rechtsphilofophie, eine liberale und gerechte An- 
ficht der Urfachen und Folgen der Abweichungen 
zwifchen den Geletzgebungen beider Nationen, und 
ftrenge literarifche Noralität, welche die Wahrheit 

einer Nebenäbficht, keiner Schmeicheley, keinem 
Eigennutze opfert. Dafs der Vf. diefe Eigenfchaften 
vereiniget, darauf kann die deutfche Nation ftolz 
feya, und Rec. fordert denfelben hiermit dringend 
auf, nicht blols zur bakligen und ununterbrochenen 
Fortfetzung diefes Werkes überhaupt, fondern auch 
zur eignen Ausarbeitung. eines Geletzentwurfes für 
alle Staaten des Rheinbundes. 


Num. 43. 


PHILOSOPHIE 


München, b. Fleifchmann: Ideen zur Gefchichte 
der Entwickelung des religiöfen Glaubens, von Ka- 
jetan Weiler. —. Erfler Theil. 1808. 224 S. 8. 


Des Vfs. lebendigerSinn, fein tiefes Gefühl für die 
beiligften Wahrheiten der Menichheit, feine nicht 
gewöhnliche Gabe, in den Irrwegen der Speculation 
das Fumdament hervorzuheben, an. welchem fich al- 
les Spermliren nothwendig orientiren mufs, die eigen- 
thümliche kräftige Darftellung, welche ftellenweife 
befonders hervortritt; find uns fchon aus feinen frü- 
bern Werken bekannt, und finden fich auch in der 
gegenwärtig vor uns liegenden Schrift wieder. Mag 
auch der rellectirende Verftand und eine kritifch er- 
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'zogne Ueberlegung hie und da gewilfe Nachläfligkei- 
ten des Vortrages erblicken, an manchen Orten eine 
gewandte fchriftftellerifehe Haltung vermilfen, man- 
chen Ausdruck anders gewählt, manchen Gedanken 
anders gewendet wünfchen: fo find diefs Mängel, wel- 
chein Vergleich gegen jene grofsen Vorzüge von dem 
Unbefangnen und Vorurtheilsfreyen leicht vergellen 
und zu Gute gehalten werden können, Denn der 
Geilt des Schriftftellers ift der unfichtbare Redner des 
Buchs, Eleganz und Rhythmus der Worte hingegen 
find der äulsern oratorifchen Kunft angehörig, deren 
Verdienft ungefchrhälert bleiben mag, welche aber 
nicht alleinig den Werth einer Schrift beftimmt. Kalte 
Boccrbaier bakısc fich meiftens an diefe Aeufserlich- 
keit, ihr grämliches Gemüth finder Gefallen, wo 
nicht gar Freude, an dem kritifchen Tadel des ihnen 

reis gegebnen Autors, diefe Freude macht hie leicht» 
ertig gegen feinen tieferen Werth, und fie überleben 
über die minder gelungnen Seiten der Form den ge- 
diegenen Gehalt, ja fogar andre gelungene Seiten der 
Form felber, weil ihr ungüuftiges Vorurtheil fie nicht 
mehr bey der Betrachtung derielben verweilen läfst. 
Uns fcheiot aus diefem Grunde Hn. W’s. philofophi- 
fche und: fchriftftellerifche Beftrebung von manchen 
öffentlichen Beurtheilern mit Ungerechtigkeit und 
Einfeitigkeit gewürdigt zu feyn: 

Mit fehr richtigem Blick auf die Denkart man-+ 
cher Neuern heifst es in der Vorrede: „Vielen unter 
uns ift der-Gottesgläsbe fo ungereimt, als der Gefpen- 
fierglaube, zugleich aber der Götterglaube gereimter 
geworden, als der Gottesglaube.” Der Unglaube 
nämlich ift-abergläubig, der Aberglaube ungläubig 
geworden. Voll Andacht für die Mythe it man zu- 
gleich frivol gegen jede Bedeutung derfelben, die 
wirklich verehrt zu werden verdiente. Darum ver- _ 
fteht man zu fpielen mit Heiligenbildchen und Kruci- 
hxen,‘aber den Ernft einer tiefen Religionsüberzeu- 
gung will und vermag man nicht zu fallen; man 
meynt durch das Gefühl geleitet zu feyn, da das wahr- 
haftige innerfte Gefühl der Menfchheit ausgegangen 
ift, Der Vf. befragt Philofophie und Gefchichte über 
Glauben, Aberglauben, und Unglauben, und wir 
wollen ihn in feinen hauptfächlichiten Ausfagen dar- 
über vernehmen, . 

Menfchengefchichte ift keine Naturgefchichte. 
Der Glaube und die Liebe des Menfchen, welche 
über die Thierwelt hinausgehen, begründen erft feine 
eigentliche Gefchichte. Deswegen macht nicht blofs 
das, was der Menfch fprach und ausführte, feine ei- 

entliche Gefchichte, fondern das, was er dachte und 
Befchlofs, und fehr oft gar nur das, was er zu den- 
ken und zu befchliefsen Blofs [trebte, ohne es wirk- 
lich auch nur bis zu diefem Denken und Befchliefsen 
gebracht zu haben. Um daher Menfchen efchichte 
zu verftehen, mufs man den’ Menfchen felbft nicht 
vergeffen. Manchen unfrer Zeitgenoffen ift alles »ä- 
ber gerückt, nur fie fich felbft nicht. Ueberall fehen 
fie mehr, als'mian eiöft fah, nur in fich fehen he we- 
niger. Im Stein, in der Pflanze, im Thier haben fie 


neue Wunder entdeckt; im Meufchen aber ug} > 
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die alten Wunder verloren. Der Stein rechtfertigte 
fich als Stein, die Pflanze als Pilanze, nur der Menich 
ward zum T'bier herabgewürtdigt. Schwört man auf 
diefes Symbolum des Unglaubens, fo mufs man con- 
fequent fortfahren, und jedem wahren Worte, "jeder 
Anftrengung für fremdes Wohl, jedem Mitleid, jeder 
Grolsmuth Hohn Iprechen. Man fey entweder gar 
nicht gottlos, oder in der Gottloßgkeit gewillenhaft, 
und fomit von.jeder Faler des Göttlichen frey. Aber 
die Vernunft begründet in unferm Innern den Glau- 
ben an das Höslhfte, an Ideen des Schönen. und Gu- 
ten, welche nicht durch den Verftand und Begriff ge- 
eben find. Der Verltand ift fo wenig der Vater un- 
ers höhern Glaubens, dals er im Gegentheile nur der 
Nater unfers erften Zweifels daran ift. Eine innre 
felbitftändige Stimme in unlerm Innern, welche Rede 
anfängt, Kein blolser milsverftandner Wiederhall ift, 
verkündiget uns Öffenbarungen aus ciner höhern 
Welt, wie eine eigne felbftftändige Stimme Offeoba- 
rungen einer phyülchen Welt ausfpricht. Das Ge- 
fühl hört diefe Stimmen. Die Vernunft, die Stimme 
des Unfichtbaren, verdient Glauben, wenn irgend et- 
was Glauben verdient. Wenn wir den Glauben an 
die Vernunft aufgeben, fo müflen wir allen Glauben 
überhaupt aufgeben. Der Begriff ift das Vehikel des 
Wahren, kann aber nie der Mafsitab deffelben feyn. 
So ftellt ich der Menfch auch in der Menfchenge- 
fchichte dar. Sein Wirken und Denken hebt fch 
über das Bedürfnifs und über den Boden, auf wel- 
chem er wandelt, empor. Nicht die Noth erregte 
ihn dazu, fondern ein Ruf der Vernunft erweckte 
ihn, ein Strahl von oben m; feinen Blick nach dem 
Ueberirdifchen. Ein wahrhaft wundervolles Berüh- 
ren einer höhern Macht, wodurch unfer. Gefchlecht 
zu einem höhern Dafeyn hinaufftrebte! Die erfte 

uelle aller menfchlichen Bildung ift eine überirdi: 
che, Wir begreifen eben fo wenig von unferm Erwa- 
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chen für und durch die Erde, als von unferm Erwa- 
chen für und durch den Himmel. Durch das Wort, 
welches zugleich irdifcher und höherer Natur ift, ge: 
fchah das letztere, und dieies nennen wir Offenba. 
rung. Sie ift eine Erziehung des ganzen Menichen- 
me echts, wie eine befondre Erziehung eine Offen- 
arung an den einzelnen Menfchen ift. Alle T'radi- 
tionen, Sagen, Mythen der Gefchichte deuten darauf 
hin. Weil die Offenbarung eine Begebenheit ift, fo 
kündigt fich unfer Erwachen an ihr immer als hi- 
Für die neue Welt, die dem 
Menfchen aufgieng, war er ent/chieden. Mit -dem 
Zweifel kounte er nicht beginnen. Aber dem von 
oben kommenden Geheimnilfe mufs aus uns felbft eine 
deutende Ahndung entgegen kommen, damit das 
Meynen! zum wahrhaften Glauben werde. Religion 
konnte keine Erfindung feyn, fie konnte nur gefunden 
werden. Urfprünglich Brach die weillagende Ver- 
nunft von einem einzigen Gott, der Glaube an ihn ift 
deswegen in der Gefchichte der frühefte. Das menfch. 
liche Herz mufste diefem Gotte Flehen, Danken, ibn 
anbeten, gleich wie der Menfch fich getrieben fühlte, _ 
edel und ielig zu feyn. Spuren davon finden fich in | 
den Aeufserungen aller Bellern zu allen Zeiten und 
von allen Confelhonen. Das patriarchalifche Leben 
der früheften Vorzeit war ein reinmenfchliches für 
Religion, Edelmuth und Seligkeit. In den Dichtun- | 
gen des goldnen Zeitalters kehren die Grundzüge | 
wieder, welche auch in den früheften Traditionen | 
der Gefchichte vorkommen. Der Schauplatz diefes : 
Zeitalters und der älteften Tradition ift im füdlichen 
{chönern Theile Afiens. 3 
Die gegebne Inhaltsanzeige, welche möglichft in 
den eignen Ausdrücken des Vfs. zufammengeftellt ift, 
wird unfer Urtheil über das Verdienft feines Werkes ' 
rechtfertigen. 
wir mit 


Den zıweyten Theil dellelben erwarten ' 
ergnügen, 


.LITERARISCHE 


I. Akademieen und gelehrte Gefellfchaften. 


I. der Gefelifchafs der fkandinavifchen Literarmr wurde 
am 9. Julius v. J. vom Prof. Engelstoft eine Abhandlun 

verlelen: über die Anltalten, welche unter dem ca 
markrieg getroffen wurden, wn die Infe} Seeland gegen 
feindliche Angriffe zu fiehern; nebft vorausgefchick- 
ten allgemeinen Betrachtungen über den Zultand des 
Vertheidigungswelens zu Land im Anfang der Regie- 
rung Chrifians IV, — In der Verfanuplung vom 
10. September las der Prof. Mynfler eine Albhandlung 
vor: über die wechlelfeitige Trennung und. Verbin- 


NACHRICHTEN. 


dung der Wilfenfchaften, befunders der 'Arzneywil- 
Senfchaft und ihrer Zweige, mit nächfter Hinfhicht auf 
das Veshältmils der Medicin und Chirurgie. 


I. Beförderungen. 


Hr. F, Frick, Kupferltecher und Mitglied der Akn- 
demie der bildenden Künfie zu Berlin, und Hr. F. 
Gubitz, ebenfalls Mitglied der gedachten Akademie 
und Lehrer der Form und Holzfchneidekunft bey der 
[elben haben von dem Könige von Preußen den Chu» 
rakter von Profelloren erhalten, 
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ZEITUNG 


Mittwochs, den 15. Februar 1809. 
a : 


LITERARISCHE 


1. Ueber die Schul- und Studien- Anttalten in 
Wettgalicien. 


L Folksfchulen. 


A. Oeltreich bey der letzten Theilung Polens in fei- 
nem Antheile, welcher bekanntlich /Fefgalicien oder 
des jüngere Galicien heilst, gar keme Volksfchulen order 
doch fo viel, als gar keine, vorfand: fo mulste diefes 
Phänomen einer Regierung auffallen, die es fch zu 
einem Hauptgelchäfte der inneren Verwaltung macht, 
Schulen und Studienanlialten die Volkscultur zu beför- 
deru,. Es war daher vorher zu [ehen, dafs von Sei- 
ten der Regierung das Volksfchulwefen von Grund 
aus neu hergeftellt oder doch dann begüuftigt wer- 
den würde, wenn Privat- Perlönen daflelbe ım Ein- 
zeinen zu begründen fuchen follten. Wir wollen fe- 
hen, was bisher in diefer Rückficht gefchehen ift, 
und werden zu diefem Behufe r) von den Schulen 
der Hauptltadt Krakau, 2) von den Schulen in dem 
übrigen Lande, und 3) von der Leitung dieler Schu- 
ten (prechen. | 


1) Volksfchulen zu Krakau. 


Als ıg01.- Cafmir Wohlfeil, Normalfchuldirector 
zu Leinberg und ofıgalicifcher provilorifcher Schulen- 
oberauffeher zn. wirklichen Oberaufleher des ge- 
famımten Volksfchulenwefens in Weltgalicien ernannt 
worden war, wıd zur Einrichtung des Volksichulwe- 
fens nach Krakau kam: fo fanden lich in dieler Haupt- 
Stadt folgende öffentliche Volksfchulen: 


Schule bey St. Barbara. Sie wurde 1797. von Tho- 
mas Novinfki, infulirtem Probft zu Miechow, Ordens- 
general der Chorherrn zum heiligen Grab und Dom- 
berrn an der Krakauer Kathedralkirche, als eine Pri- 
vatanfıtalt geftifter, und 1902. (Gubernialdekret von 
27. Oct.) zu einer öffentlichen Hauptfchule erhoben, in 
welcher die für den Bürger nothwendigften und nütz- 
lichften Elementarkenntnilfe, als: Religion, das Le- 
fen und Schreiben, die deutfche Sprachlehre, das 
Rechnen, die erlten Anfangsgründe des Lateini- 
fchen, das Zeichlmen, die Naturlehre und Natur- 
gefchichte, die Erdhefchreibung und Vaterlands- 

efchichte, die Geometrie, Mechanik und Baukunft, 

Stil! Erziehungs - und Unterrichtswiffenfchaft für 
die Priparanden, gelehrt wurden; doch kommen die 
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Ictztern 'Eleınentarkenntnille nicht in jeder Haupt- 
fchule vor. Die Lehrer find die Chorherrn zit 
heiligen Grabe, welche gemeinhin Kreucherrw ge- 
nannt werden. Seine Majeltät haben dielen Lehrern 
wiederholt Remunerationen zu ertheilen und dena 
Chorherrenftifte das Collegium zur heiligen Barbara auf 
ewig zu [chenken geruhet, jedoch mit der Bedingung, 
dafs daffelhe eine Hauptfchule auf eigene Kolten zu 
erhalten verpflichtet fey. 


‚Schule auf dem Sande, einer Vorltadt von Krakau. 
Jeder Lehrer hat von Seiner Majeltät wiederholt Re- 
munerationen von 150 Fl. erhalten. Seit rgo5. wird 
von diefer Schule in den öffentlichen Prüfungs - Pro- 
„Para keine Erwähnung gemacht; weil die leit 
dieler Zeit eingegangen ift; indem beide Lehrer an- 
derwärts eine bellere Anftellung fanden, und die Car- 
meliter, welche die Schule vorher unterhielten, kei- 
nen Fond dazu belitzen. 


Trivial - Schule bey Corpus Chriffi zu ! i 
Ionft für lich lehnen aus ee 
giltrate verfehenen, nun aber mit Krakan, von dem 
es’nur durch einen Arm der Weichfel getrennt ilt 
unter einem und demfelben Mapiftrat vereinigten Stadt. 
(In Triviallchulen werden di: Lefen, Schreiben 
Rechnen und die welentlichltien Grundfätze der Re 
ligion an Diele Schule unterhalten die Cam- 
nich regulares Sancri Augufini Lareranenfer, 


Mädchenfchule in dem Klolter der Ordensfrauen 
zu Mariä Opferung bey Sr. Johann. In diefem Klofter 
findet man, aufser mehreren Koftfräulein, zufolge 
der Pruskifchen Stiftung 14 arme Mäide hen, wehke 
Wohnung und Kolt erhalten, und ı2 Bir ae welche 
Wohnung, Koft und Kleidung empfangen. Seine Ma- 
jekät haben diefen, fich blofs der Erziehung widmen- 
den Klofterfrauen zur Aufführung eines zweyten 
Stockwerkes (Guhernialdekret vom 9. März 1804.) 
13,312 Fl. 57 Kr. und zur Vollendung diefes Bauwerks 
(Hofdekret v. 23. April 1807.) 10,846 Fl. 53 Kr. ge- 
fehenkt, fodann auch ihnen jährliche Remunerationen 
von 1500 Fl. bewilligt. - 


Diefe Schulen hat Cafrmir Wohlfeil belfer organi- 
firt und ihnen durch feine Verwendung die erwähnten 
Remunerationen und Vortheile zu erwirken gewulst. 


Ebenderfelbe errichtete und eröffnete, auf Kolten 
und im Namen Seiner Majeltät 1803. den ı5, October 
die Hauprmufterfchule, welche für alle übrige im Lande 


enge und zu errichtende Volkslchulen das Mufter 
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und das Richtmals fayn foll. - Die Lehrer follen die 
‚vorzüglichlten des Landes, und die Lehrart die 
zweckmäßigfte und mufterhaftefte feyn. Die Lehrge- 
genftände Ind die oben angeführten der Hauptfchu- 
len in ihrer vollftändigen Zahl und mit dem dazu ge- 
körigen Lehrperfonale und den dazu’gehörigen Lelır- 
mitteln. 


Das Lehrperfonale an diefer Hauptmufterfchule, 
und die für jede einzehne Perlon ausgemellene jährli- 
che Befoldung ift folgende: 

Oberauffeher: C. Wohlfeil, 1500Fl.Befold, 300Fl. 
Quartier- Beytrag, und bey vorkommenden Amtsrei- 
fen ein Tagegeld von 3 Fl. nebft Vergütung der Fuhr- 
lohnskoften. Im Sommercurfe 1806. und un Winter- 
eurfe 1807. lehrte er den Hörern der Theologie im 
vierten Jahre die Hauptfätze der Plychologie, die 
Grundlitze zur Bildung desWerltandes und des Her- 
zens und die Katechifirkunft, um den Candidaten des 
Priefterftandes Liehe und Fifer für die Erzielung ih- 
rer künftigen Pfarrkinder einzuflößen. 

Director: Jofeph Berfki, 750 Fl. Befold, 150 Fl- 
Quart. und für den Unterricht in der deutfchen Sprach- 
lehre für die-Theologen im letzten Jahre eine jährli- 
che Remuneration von 300 Fl., Er handhabt die Ord- 
nung in der Hauptinufter[chule und leitet die übrigen 
Schulen in der Stadt ımd in dem krakauer Kreife , lo- 
dann lehrt er die praktifche Pädagogik und übernimmt 
auch andere Lehrgegenftände bey Krankheit oder 
Verbinderungen eines Lehrers. Diefer Mann ift leit 
2784- Volksfchullehrer, gründete unter Kailer JolephD. 
a7 Landfchulen in Oftgaliecien und wurde dafür mit 
einer goldenen Medaille belohnt. 

Katechet: Martin Zagola. Sein Vorgänger , Karl 
Weiß erhielt die Pfarrey zu Chrzanöw, 500 Fl. Befold. 
100 Fl. Qnart. Er lehrt in allen Klaffen die Religion 
und die biblifche Gelchichte; auch erklärt erdie Evan- 
gelien und Epilteln. 

Lehrer der vierten Klafle: Fofepk Raab. Sein Vor- 

_ gänger Ferdinand Schmirisz. ilt Kränklichkeitshalber mit 
einer jährlichen Penfion von 275 Fl. inRuheltand ver- 
ferzt worden. 500 F}. Befuld. 100 Fl. Quart. Er lehrt 
Naturlehre und Naturgefchichte, Erdbefchreibung und 
Vaterlandsgefchichte, den Briefltil und die ausführli- 
chere deutiche Sprachlehre, das Rechnen und die Me- 
chanik. ‚ 
Lehrer der dritten Klafle: Georg Kwiflek, Er lehrt 
die deutfche Sprachlehre, das Rechtichreiben, das 
Rechtlefen, das Rechnen, und übt im Nachfchreiben 
dietirter Auffätze und in Ichrifilichen Arbeiten. 

Zeichenmeifter: Ignaz C re» Er ifı vor kur- 
zeın zum Profeflor der Architeetur an der Univerhität 
ernarint worden und verfieht einftweilen noch diele 
Stelle, bis ein neuer Zeichenmeilier ernannt [eyn 
wird. Er lehrt Mefskunft, Baukunft und Zeichen- 
kunft in der viertenKlalle. Er und der vorhergehende 
Lehrer find fo befolder, als der Lehrer der vierten 
Klaffe, Seirre Majeftät haben (Gubernialdekret von 
at. Nor. 1806. und Hofllekret von 4. Febr. 1808.) der 
Schule mathematilche Inftrumente, 140 Stück Mulier- 
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zeichnungen und einige zum Zeichneh tnd zur Bau- 
kunft nothwendige Bücher zukommen lallen. 

Lehrer der zweyıen Klalle: Fohane Maczar/ki. Er 
übt die Kinder in der Bildung deutfcher und polni- 
fcher Sätze, jın Ueberletzen aus einer Sprache in die 
andere, ertbeilt Religionsunterricht in deuticher und 
polnifcher Sprache, und lehrt das Rechnen. Dieler 
und der folgende Lehrer haben eine gleiche Befoldung 
mit dem Katecheten. - 

Lehrer der erflen Klalle: Leopold Grabowski, Er 
lehrt die Etymologie der deutfchen und polnifchen 
Sprache, er übt die Schüler im Rechifprechen,, Kecht- 
lefen und Rechtfchreiben in beiden Sprachen, auch im 
Rechnen, und nimmt bey dielen Uebungen Rückliche 
auf die religiöfen und Attlichen Lehrgegenftände. 

Elementarlebrer: /Veuzel Thomatjchek, 200 Fl. Be- 
fold und 5o Fl. Quartiergeld. Er hat ich mit den er- 
ften Elementen des Baladens, des Lefens, Buch- 
Staben - und Ziffern - Aufchreibens zu befchäftigen. 

Familias: Karl Flach, 190 Fl, Befold und freye 
Wohnung im Schulhaufe. Er dient zur Aushülfe in 
den Elementarklalfen. 

Maris Gräfin von Sierakowrki, Vorfteherin des Con- 
vents der Franziskanerinnen nach der Regel der heil. 
Klara bey Ser. Andreas, hat im Namen diefer Convents, 
1903. den 1. September eine Mädchenfchule errichtet, 
an welcher ein Katechet mit 300 Fl. und eine deutfche 
Mädchenlehrerin mit 200 Fl. (neben Kolt und Woh- 
nung), und einige Klolterfrauen den Unterricht be- 
forgen. Auch wurde eine Stiftung für fechs arme Mäd- 
chen adligen Herkommens, und für eben [fo viele 
bürgerlichen Herkominens gemacht. Nebft diefen 
werden aus den Einkünften diefes Klofterszehn an- 
dere arme Mädchen unentgeldlich verpflegt. 

Aulfser diefen öffentlichen Lehranlialten finder 
man eine Menge von Privaterziehungen, welche Pert- 
fionate oder Convicte genannt werden. Die Klofter- 
frauen zur Heimfuchung Mariä (vifitarionir B. VW. Mariae, 

emeimnhin Vißtinerinnen) haben eine folche Anftalt 
ür adlige Mädchen, desgleichen mehrere, Frauen, 
befonders Franzölinnen, [o wie auch mehrere Män- 
ner. Zufolge wiederholter allerhöchfter Vorfchrif- 
ten follen die Privatichrer und die Privatlehrerin- 
nen öffentlich geprüft feyn, die Schüler und Schü- 


lerinnen von den Lehrern der Hauptmufterfchule ge- 


prüft werden, und der Schulenoberauffeher eine ge- 
naue Auflicht über diefe Anftalten und eine ungehin- 
derte Einlicht in die Lehrart derfelbenhaben. Mehrere, 
befonders weibliche Anftalten, unterwerfen Sich die- 
fem Befehle; viele aber, unter welchen auch die Vih- 
tinerinnen find, entziehen fiıch diefer Auflicht. So- 
fern die Zöglinge die öffentlichen Schulen befuchen, 
find diefe Anltalten für den Zweck der Frziehung und 
des Unterrichts nicht zu verwerfen; fofern fie Sch 
aber der öffentlichen Auflicht entziehen, möchten fie 
in dielem Lande eher verderhblich, als wohlthätig [eyn. 
Denn der Pole nennt diejenige Perlon wohlerzogen 
und gebildet, welche franzöblch fpricht, den Flügel 
Ipielt, [chön tanzt und fich gefällig präfentirt; fehlt 
ihr eines oder mehrere ron dielfen Kennzeichen, fo 

ilt 


357 


ift fie ihm ungezogen und ungebildet. ‚Die Penlions- 
halter mülfen lich nach diefem Gelchmacke richten, 
und [chen fich genöthigt, wenn. he nicht ihre Penlio- 
näre verlieren wollen, alle eigentliche Veredlung 
des Geiltes und Herzens bey Seite zu lallen. Dieler 
fonderbare Begrilf von der Erziehung ilt fo allgemein, 
dals fogar durch ein Hofdekret (v. 21. Nor. 1793.) be- 
fohlen werden mulste, darüher zu wachen, dals der 


Unterricht in der deutfchen Sprache und den übrigen. 


nothwendigen Elementar- Kenntniflen und Fertigkei- 
ten nicht weiter der franzölilchen Sprache, der älulik, 
dein Zeichnen und Tanzen nachgeletzt werde, 


2) Volksfchuien auf dem Lande. 


Hätte die höchlte Staatsregierung das Syltem 
Jolepbs II. in Bezug auf die Nativnalbildung bey- 
behalten: fo würden wir dem Freunde der 
Denfchheit erzählen, wie in jedem Kreile, in jeder 
Stadt, in jeder Pfarrey Haupt-, Stadt - und Tri- 
vialfchulen errichtet worden find. . Wir bedauern, 
hier anzeigen zu müllen, dafs bis heute auf demLande 
in Weligalicien auf Veranftaltung des Staates keine 
einzige Volksfchule errichtet worden ilt, Obgleich 
durch einige Privatbemühungen einige [olche habe 
errichtet wurden: fo gilt doch der allgemeine Satz; 
dals, im Ganzen genommen, : in Weltgalicien auf 
dein Lande keine Volksfchulen exiftiren. 

Die durch Privatbeımühungen entftandenen oder 
entftehenden Schulen find, fo viel wir willen, fol- 

ende: ‚(wobey man zugleich bemerken wird, dals 
die Regierung [olche Unternehmungen mit Beytrigen 
und Belohnungen zu begünftigen fuche.) 

799. errichtete zu ewarzejow das dafelbft befnd- 
liche Cifterzieuferftift eine deutfche Trivialfchule mit 
einem Director (einem 'Ordenspriefter) und zwey 
Lehrern (jeden mit einer jährlichen Befoldung von 
300 Fl. und freyer Koft und Wohnung). Der Abt 
Laurentius Dreewicki und der Prior Fafrzembski erhoben 
Ge zu einer Hauptlchule, machten eine Stiftung für 
Cechs Knaben, welche mit allen verfehen werden, er- 
bauten ein Schul- und Convictsgebäude für 21,802 Fl, 
und beftimmten 6436 F]. für die Schulbedürfnilfe. 

- Walenrin Oflawski Ttifiere 1904. in der, ihm zuge- 
hörigen Stadt Fanowiec eine Trivialfchule, wo der Leh- 
rer 150 Fl. jährliche Befoldung hat, ı0 Fl. für kleine 
Schnlhbedürfnilfe und 40 Fuder Holz zur Heizung be- 
ftimint lind, 

Zu Sandomir exiftirt eine Trivialfchule, Ihrem pro- 
vilorifch angeltellten Lehrer wird (Hofdekrer von 
27. Aug. 1806.) eine jährliche Befoldung von .200 Fl, 
(150 Fl. ans der Stadtkaffe und $o Fl. aus dem Stif- 
tumgsfond) bewilligt.’ Der Convent der Benedictine- 
rinnen dafelbft ift eben im Begriffe eine Mädchen- 
Schule zu errichten. 

1802. errichtete das Cifterzjenferftift zu Koprzyw- 
#ica eine deutfche Schule. Dem Lehrer dafellft- wurde 
(Gubernialdekret von 20. October 1807.) eine jähr- 
liche Befoldung von 300 Fl. bewilligt. ı808 wurde 
diele Schule zu einer Hauptfchule erhoben, und die 


no 
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Beloldungen der Lehrer und alle ührige Bedürfniffe 
von dem Stifte belorgt. u: 

An der Schule zu Ofkuız wurde 1808. ein Lehrer 
mit 200 Fl. aus der Stadikafle und 25 Fl. vom dortigen 
Piarrer, angeftellt, 

Die Norbertanerinnen zu Zwierzeniec bey Krakau 
machen fich (1808.) verlindlich, ı2 mittellofe Mäd- 
chen (6 adligen und 5 bürgerlichen Herkommens) 
zu erziehen und zu verpflegen, und im Dorfe Zwier- 
zeniec eine Pfarrfchule zu errichten, wo der Lehrer, 
nehft Wohnung, Heizung und einem Garten, 300 Fl, 
jährlich Befoldung haben foll, 

Das Cilterzienlerlüft zu Sulejow im Kielzer Kreife 
errichtet (1808.) eine Triviallchule, wo der Lehrer 
300 Fl. an jährlicher Befoldung, Heizung und einen 
Morgen Ackergrund haben [oll. # 

Gefeizt, Jals noch 6 oder. z öffentliche Volks- 
Schulen exiftirten, welche noch nicht organilirt find, 
und daher nicht zu unferer Kenntnils gekommen wä- \ 
ren: fo wird man doch, ohne unferer Erinnerung, 
die Bemerkung machen, dafs alle diefe Schulen inBe- _ 
zug auf den Umfang und die Bevölkerung dieles Lan- 
des nichts mehr, als ein wohlthätiger Tropfen für eine 
Sandwülte find. Indels müllen wir zum Ruhme der 
öftreichifchen Regierung die öffentliche Anzeige thun, 
dals ie nun mit Ernft an das Volksfchulwelen zu den- 
ken anfange, indem lie einen durch Talente, ausgebrei- 
tete Kenntnifle und achtungswürdige Eigenfchaften aus- 

ezeichneten Mann, Hıt. Hofr. Augufhin Gruber , nach Ga- 
hass zur Unterluchung des Volksfchulwelens und der 
Geiltlichkeit abgelchickt hat. Diefer gelehrte Mann 
kam am 20. Junius 1808. nach Krakau, wo er fich bis 
zum 22, Julius nicht nur mit den erwähnten Unterfu- 
chungen, fondern auch mit der Unterfuchung des 
Gynnaliums und der Univerfität befchäfiigte, Fr 
reift nun in Oligalicien und in der Bukowina, und 
wird bey feiner Rückreife wieder inKrakau erwarter. 
Von dielen Unterluchungen können lich alle öffentli- 
che Schulanftalten mit Grund (ehr viel Gutes verfpre- 
chen. Diefles wenigltens ilt der Wunfch aller Gut- 
gelinnten. ee 


3) Leitung der Volksfchulen. 


Die Volks[chulen ftanden (Hofdekret von 22. Oct. 
1801.) unter der wnmittelbaren Leitung des Schulen- 
oberauflelers Wohlfeil, eines Maunes, deflen Ver- 
dienfte um das Schulwefen nicht nur 34 Dienfijahre, 
fondern auch mehrere Lehrbücher und Schulfchriften 
in polnifcher und dentfcher Sprache bewähren. (Da 
die gedruckten Werke diefes Schulmanns in Deurlch- 
land, fo viel wir willen, gar nicht bekannt find: lo 
follen einige biographilche Notizen, fo weit fie uns 
bekannt wurden, und ein Verzeichnils der Schriften 
deflelben diele Anzeige von den welftgalieifchen Volks- 
fchulen befchliefsen.) Der Schulenoberauffeher 
machte. [eine Berichte, Anfragen, Vorftellungen, 
Pläne, u.[.w. an das damalige weltgalicilehe Landes- 
Tg user zu Krakau; dieles beförderte fie weiter an 

ie böhmilch - öltreichilch - galicifche Hofkanzley zu’ 


Xxa Wien, 
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Wien, und diefe überreichte ie, mittelft des Staats- 
rathes, Seiner Majeftät. Das Gubernium betrachtet 
die Sache in Bezug auf die Provinz, und die Hofkanz- 
ley in Bezug auf die Monarchie, und der Monarch 
felhft giebt der Sache die höchlte Sanction, Bey ei- 


nem folchen Gefchäftszuge und Gelchäftsüberblicke | 


erwartete jeder Menfchenfreund, dals das, durch in- 
nere Gährungen und politifche Umwälzungen zerrüt- 
tete, und, inBeziehung auf Nationalbildung gänzlich ver- 
wahrlofte Weltgalicien den ührigen öfrreichifchen 
Provinzen gleich gehalten und allmahlig zu jener Ord- 
nung und Blüthe einporgehoben werden würde, deren 
fich die übrigen Untertanen des öftreichifchen 
Scepters erfreuen. Allein das Schickfal hat über die- 
 Ses unglückliche Land etwas anderes verhängt. 

Das weltgalicifche Landesgubernium zu Krakau 
wurde aufgehoben und 1803. mit dem oltzalici[chen 
Gubemimn zu Lemberg vereinikt, fo, dals feitdem 
beide Galicien ein eimziger Gubernium "haben, Die 
12 Kreife Weftgalieiens wurden in 6 Kreife zufammen- 

ezogen. Simplification des Gefchäftsganges und Er- 
ns des öffentlichen Fonds [cheinen, unter 
andern, die Hauptbewegungsgrände dieler Verei- 
nigung zu feyn. Allein aus der beablichtigten Simpli- 
fication entltand eine Multiplication, die mit jedem 
Tage in einem hundertfältigen Verhältniffe zunimmt, 
fo Zwar, dafs am Ende kein politifcher Beamte feine 
Pflichten als ehrlicher Mann, wird erfüllen können, 
Alles numerirt (fertigt die numerirten Acten ab, um ja 
nicht in Rückftand zu bleiben), Niemand ponderirt (wägt 
anit Bedacht und Umficht ab). Viele Verordnungen 
find allgemeine Ausfprüche (largae manicae, in die man 
alles hinein- und heransfchieben kann) und den mei- 
ften Gicht man es an,’ dafs «die Canzley ihrer [chnell 
los werden wollte, ohne üch um die Ergründung 
oder Würdigung derSache zu bekümmern. Nothwen- 
digerweife macht diefes neue Anfragen, Bitten üm 
Frläuterungen u. f. w. nothwendig, wodurch die 
Schreibereyen fo vermehrt worden find, dafs die po- 
titifchen Stellen durchaus beynahe mit einem doppel- 
ten Perfonale vermehrt werden mußten, wodurch 
auch die bealiichtigte Erfparung nicht nur verfchwin- 
det, fonderw das Gegentheil, als ein nothwendiges 
Palliativ-Mittel, eintreten mufste. Den Gubernialrä- 
then und Kreishauptleuten, welche von einerLaft von 
Actenfiößen darnieder gedrückt werden und kaum ei- 
nen Augenblick zur Frholung finden, ift es durchaus 
ummöglich, fo viel Zeit zu gewinnen, als nothwendig 
ilt, 2 Volksfchulwefen Welftgalieiens mit Ernft in 
Ueberlegung zu ziehen. Daher denn auch, [eit jener 
angläckleifen Vereinigung, eine düftere Todesftille 
über die Nationalbildung der bedaurungswürdigen 
Weltgalicier zu fchweben Scheint. 

Zu diefem Unglücke kam noch der neue Plan für 
die Volksfchulen ( 1802. In Galicien promulgirt 1804.). 
Dielem zufolge [tehen die Volksfchulen unmittelbar 
unter dem Ortspfarrer, diefer berichtet an den Di- 
Itrictstlechant (Vorfteher über mehrere Pfarreyen, Su- 

erintendent), welcher wieder feine Berichte an den 


cholafticus (einen Domberrn des Dowmkapitels des Bis- 
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thums) macht, von dem der Vortrag im bifchöflichen 
Conliltorium gefchicht; das Con&ltorium befördert 
feine Beratungen arı das Gubernium desLandes, die- 
fes an die Hofkanzley, und diefe mittelft des Staats- 
rathes an Seine Majeltät. Aus diefer Anordnung flofs, 
dafs die katholifche Geifrlichkeit die unmittelbare Re- 

entin der Volksfchulen fey, und dafs alle weltliche 
Einlenchörenlicher vonder Leitung der Schulen ausge- 
fchloffen und entfernt werden mufsten. Dielen ge- 
mäls würde in Mähren der höchftverdiente unvergels- 
liche Schulenoberaufleher, von Mehhoffes, von den Schu- 
len entfernt. Eben fo wird auch der brare Wohlfeil 
von den Schulen entfernt. Beide, weil fie weltlichen 
Standes lind. Letzterem wurde aufgetragen, fo lange 
noch die Leitung zu führen, bis ein Scholaficus ernannt 
feyn würde. — Das eigentliche Lehrtalent (Lehr- 
weisheit und Lehrklugheit ) und wahre Schulverdienfre 
(ausgezeichnete Dienfijahre) der weltlichen Schul- 
männer hnden allo nicht weiter die einzig treffende 
und zweckmäfsige Belohnung: als Verfleher zum allge. 
meinen Beften des Staates und der chulen,, mirzelft des Scharzei 
ihrer Schul» Erfahrungen, die Schulen zu leiten, 

Wenn der Clerus in Weltgalicien auf dem Grade 
derCultur Stände, auf welchem der Clerus in den böh- 
mifch - deutfchen Erbftaaten fteht: [o würde bey die- 
fem Wechlel der Perfonen das allgemeine Befte, im 
Ganzen genommen, wenig verlieren. Allein diefes ift 
nicht der Fall. In Böhmen, Mähren und Oeftreich ilt 
feit Jahrhunderten (leit der Wiedererweckung der 
Wilfenfchaften durch die Errichtung der gelehrten 
und höheren Schulen) der preiswürdige, f[chon zur 
unverletzlichen Gewohnheit gewordene Gebrauch: 
dafs niemand zum Prielter Pa ee wird, der nicht 
die Humaniora, die fogenannten philofophifchen Stu- 
dien und die gelammte Theologie nach dar Vorfchrife 
(durch ı2 bis 14 Jahre) ftudirt, in jedem Semelter 
eine Prüfung überftanden, und aus diefer Prüfung em 

utes Fortgangs - und Sitten - Zeugnils erhalten hat. 
m Vorbeygehen erinnern wir, dals diefe löbliche 
Finrichtung, ‚unter andern, die Hauptquelle von der 
Volks- Aufklärung ift, welche in diefen Ländern 
herrfcht, und welche weit höher ift, als dem Aus- 
lande bekannt feyn möchte.) In Weltgalicien konnte 
etwas fo wohlthätiges keine Wurzel fallen. Die Desor- 
ganifarion des Staates durch die Freybeit des Adels ge- 
gen den König, und die empörende .Sklaverey, in 
welcher der erbarmengswürdige gemeine Mann von 
dem, in ganz Europa herumfchwelgenden Adel gehal- 
ten wurde, hatten den nachtheiligften Einfluls auf den 
Zuftand und die Bildung der Geiltlichkeit. Der Adel 
entfchlols ich in fo fern zum Priefterftand, als er auf 
hohe Würden und einträgliche Pfründen ganz gewiß 
zu rechnen hatte, Auch waren falt alle diefe Wür- 
den in den Händen des Adels, Woher follte die ge- 
meine Geiltlichkeit genummen werden, da es aulser 
dem Adel im Ganzen genommen, keine rechtliche 
Staatsbürger gab? Die Eilchöfe und die Kloftervorlte- 
her fahen fich genöthigt, junge Leute zu ordiniren und 
aufzunehmen, wenn bie nur }efen und fchreiben konn- 
tel. So wie man zur Zeit des pomilchen Staates = 

Fi 


Fb, ' 

“@ufgehlähte Adlige und erbarmungswürdige Sklaven 
 @rblickte: fo gewährt nun auch der Clerus in Welt- 
ze ein [onderbaresSchaufpiel: auf einer Seite die 

ie Prielterf[chaft, adlig und franzölrend in Sprache 
und Sitten, vornehm thbuend und die eigentlichen 

Pflichten der niedrigen Geiltlichkeit überlallend, ge- 
fellig, liberal und epikureifch, die deutfche Sprache 
-und Literatur verathtend; auf der andern Seite die ge- 
ineine Geiftlichkeit, fremd in allen Kimften und Wif- 
fenfchaften, grolsentheils [elhft der lateinifchen Spra- 

ebe unkundig, obgleich täglich die lateinifche Melle 
lefend und das lateinifche Brevier betend, das Predi- 

en für etwas minder Welentliches anfehend, und den 

Unterricht der Kinder für etwas die geiltliche Würde 
Erniedrigendes betrachtend, dagegen reich an Cere- 
monieen, heiligen Entfernungen, Wundern u. [. w. 
den Aberglauben jeder Art zu ihrem Vortheile benut- 
zend, der Venus vulgivaga und dem Gotte des Trunkes 

reichlich opfernd, wahre Fetifchmacher; die erftern 

Gind in Städten, haben 4, $ und mehrere Pfrüänden, 

die fie gegen einige hundert polnifche Gulden an die 

a pe Geiftlichkeit verpachten; die letzteren find 

ie Dü minorum gentium in Städten, und wohnen als 
wirkliche oder eingepachtete Pfarrer und Capläne 
(oder Vicarien) in Flecken und Dörfern. Es giebt 
freylich unter beiden Clallen [ehr würdige Männer, 
ihre Anzahl verhält lich aber zur Malle wie ı zu 1000. — 
Sp eben erfahren wir, dafsSeine Majeltät den Director 
des hiefigen Gymnaliuns, Franz Hofmann, zum Scho- 
lafticus (Schulen - Oberaufleber) der Krakauer Diöces 
ernannt habe, einen Mann, der durch [eine Talente, 
feine mehr als dreyfsigjährigen Schuldienfte, [einen 
humanen und toleranten Charakter unter die ausge- 
zeichneteften und würdiglten Geifilichen Galiciens 
mit Recht gezählt wird. Gefetzt, dals die beiden 
übrigen Diöcelen (die Kielcer und die Lubliner) gleich- 
vortreffiiche oder doch ähnliche Männer zu Domfcho- 
laftern erhielten: [o werden doch die Diftricts - De- 
chanten und Pfarrer als unmittelbare Vorfteher, aller 
Aneiferung ungeachtet, für den Unterricht in Volks- 
Schulen fchwerlich etwas Bedeutendes leiten können, 


Aus dem Ganzen ilt zu er[ehn, dafs das Guber- 
nium in Leinberg (das Corpus der Gubermialräthe) die 
Centralleitung des gefammten Volksfchulwelens in bei- 
den Galicien belorge. Da aber die Gubernialräthe 
keine Schulinänner waren und find: fo richten fie fich 
blofs nach den von Oben heralkommenden Vorfchrif- 
ten, und halten mit Strenge darauf.- Hieraus muls 
man fich den bleyernen Mechanisınus erklären, unter 
welchem das Schulwel[en beynabe erltickt, 


Cafimir Wohlfeil, geboren zu Bifchofftein in Frm- 
land ı752. den ı0. Febr., ftudirte die Humaniora zu 
Röfsel in [einem Vaterlande von 1764 bis 1770., die 
philofophifchen Studien und einen Theil der Theologie 
zu Warlchau, wurde 1773. Privaterzieher bey einem 


polnifchen Fdelınann, und zog mit demfelben auf def- 
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fen Güter in’ der Nihe von Lemberg in Galicien. Als 
die unfterbliche Kaiferin Maria Thereha 1774. dem 
Guberniom zu Lemberg den’Befehl ertheilte: „drey 
fähige junge Männer nach Böhmen zu [chicken, um 
dort die neue Methode und Verfaffung der Volksfchu- 
leri (Normalfchulen) kennen zu lernen, und diefe (o- 
dann auch in Galicien einzuführen,” fiel die Wahl ..auf 
C. Wohlfeil, Adalbert Gierig und Michael Plarh. Diele 
Candidaten reilten auf kaiferliche Unkoften nach Kaplisz 
in Böhmen, zu dem dortigen Ortsdechant, dem be» 
rühmten Ferdinand Kindermann (welcher bekanntlich von 
Jofeph I. mit dem Namen: von Schulffein, in den Adel. 
Stand erhoben, und fodann zum Bifchof von Leitmeritz 
befördert wurde), deflen theoretifch -praktifchen Un- 
terricht fie durch 6 Monate empfingen, und fodann, 
als Kindermann Schulen - Oberaufleher in Prag wurde, 
ihre weitere Bildung an der Hauptmufterfchule zu Prag, 
unter der Anleitung des vortrefllichen Directors Schind- 
ler, bis ’Auguft 1775. endigten. Bey ihrer Rückkehr 
nach Galicien gründeten diefe drey Männer auf Aller- 
böchfien Befehl den gten Septhr. 1775. die Normal- 
fchule (Hauptinufterfchule) zu Lemberg, aus welcher 
fodann alle übrige Volks[chulen Oltgaliciens hervor- 
gingen. Wohlfeil war anfänglich Lehrer an diefer Schule, 
fodann aber, nachdem der erfte Director Gierig jubi- 
lirt, und fein Nachfolger Fohans Hofmann zum Schulen- 
Oberauffeher und Domfcholafticus befördert worden 
war, 1784. den ılten Septbr. Director derfelben. Der 
olnilchen Jugend fiel es anfänglich fehr fchwer, die 
ehe Sprache zu erlernen, und doch war ihre Er- 
lernung [chon deshalb nothwendig, weil fie die Spra 
che der Regierung ift. Um allo der Jugend diefen 
äußerft wichtigen Lehrgegenfiand möglichft zu erleich- 
tern, gab Wohlfeil erlilich: Benennungen der imereffuns 
teften finnlichen Dinge mach Art der Bilderwels des Comenius 
(Lemberg, bey Pıller, 1784.) heraus, welche, nach- 
dem fie vergriffen waren, gänzlich umgearbeitet wn- 
ter dem Titel: Praktijche Ucbungen in der deur/chen und pol 
mifchen Sprache mit der Abfscht verbunden, die Jugend mit den 
intereffanteften Dingen bekannt zu machen (Krakau, beyJ.G, 
Traßsler, 1805. ı2 Kr.) erfchienen; fodann: Polnifch- 
deutfches Wörterbuch, S?ownik Polsko - Niemiecki 
(Lemberg, bey J.J. Piller, k. k. Gubernial - und Nor- 
mal - Inftituts- Buchdrucker, 1793.). Die Theologen 
im griechifehen Seminarinm (ritws graeci) zu Lemberg 
fanden an Wohlfeil ihren Lehrer der deut[chen Sprache. 
Die damaligen deutfchen rege waren weder 
diefen Zöglingen, noch auch der polnifchen Sprache 
angemelfen. Diefer Umitand bewog Hn. W., eine 
itung zur deutfchen Sprachlehre für Polen (Lemberg, 

b. Piller, 1795.) herauszugeben. Diefe Anleitung er- 
lebte mehrere Auflagen. Die gte Auflage erlchien 
1807. (b. J. G. Traßster zu Krakau, 45 Kr.) unter. dem 
Titel: Deurfche Sprachlehre, wo hinzugeleizt werden 
mufs: für Polen. Die Katecheten und Schulcandidaten 
follten vom Hn. W#. nach dem, für die Normalfchulen 
vorgelchriebenen, Merhodenbuche unterrichtet werden, 
einem Buche, welches weit mehr eine Anleitung für 
pädagogifche Mafchinen, als für künftige Lehrer ge- 
nannt werden kann. Sehr [chön brach fich hier ges u 

ure 
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durch fein Handbuch für Lehrer, Achern und Erzieher 
(Lemberg, b.Piller, 1798.) eine beffere Balın. In der 
Vorrede rühmt er dankbar die pidagogilfchen Vorle- 
fungen des Prof. Seibt und den Unterricht und das pä- 
dagogilche Handbuch des Directors Schindler zu Prag. 
Nur bemerken wir mit Bedauern, dafs Hr. #W. in der 
zten Auflage (Krakau, b. Trafsler, 1803. ı Fl. 20 Kr.) 
keine Spur an den Tag legt, dals er mit der Willen- 
[chaft feitdem fortgelchritten ilt. Indels kann diefes 
Werk immer noch [ein Gutes in diefem noch lo uncul- 
tivirten Lande ftiften. Un den Katechketen eine Richt- 
fchnur im Religionsunterricht in die Hand zu geben, 
fchrieb er die Anleitung, den Kindern die erften Begriffe von 
Gott und von der Religion auf’das faßlichfle beyzubringen, um 
fie höherer Religions- und Sittenlehren cmpfänglich zu machen 
(Leinberg, b. Piller, 1796.) in deuticher und auch in 

olnifcher Sprache. Die ste Auflage (Krakau; b. Trals- 
1 1806. 8 Kr.) beweilt, dals Ge dem Bedürfnille der 
Geihlichkeit angemellen war. Von [einer Anleitung, 
den (polnifchen) Kindern das deutfche Rechtjprechen und 
Rechtjchreiben am faßlichften beyzubringen, ilt Schon die 
3te Auflage (Krak., b. Traßl., 1808) ‚ und von feiner 
prakiifchen deurfchen Sprachlehre, pracıycina Gramma- 
eyka Niemiecka, die ate Auflage (Krak., b. Trafsl., 
1906 u. 1808.) erfchienen. Vorzüglich ilt es der Um- 
Sıand, dafs alle diefe Werke öffentliche Lehrbücher 
wurden, der die wiederholten Auflagen möglich 
machte. Es ilt kein Schulmann in beiden Galicien, 
der als Lehrer und Schriftlieller [o grofse Verdienfte 
. fich gelamnielt hätte, als Hohlfeil. Mit vollem Rechte 
verdiente er die Schulen - Oberauffeherltelle zu Kra- 
kau, die er im October ıgor. antrat. Mit Wärme um- 
falste der wackere Mann [eine ihm heiligen Pflichten, 
er überreichte den höheren Stellen Entwürfe zur Grün- 
dung der Volksfchulen in Weltgalicien, zur Errich- 
tung "eines Schullehrer - Seminariums, zu einem Er- 
ziehungshaufe für Mädchen höheren Standes; er grün- 
dete zu Krakau die Hauptmufterfchule, die Haupt- 
[chule bey $t. Barbara, die Mädchenfchule bey St. An- 
dreas; organifirte die Trivialfchule bey Corpus Chrifli, 
die Mädchenfchule bey St. Johann, und erweckte durch 
feinen FinAußs und durch feinen Eifer alles Gute und 
Wohlthätige, was wir oben anzuführen Gelegenheit 
fanden. Was würde lich Weltgalicien nicht noch alles 
von einem fo thätigen Manne zu verlprechen hahen! 
Allein mit Wehmurh wiederholen wir, dafs die öft- 
reichifche Regierung feit 1902. das Syliem aufltellte, 
vermöge welchem Niemanden, als dem Clerus, die 
unmittelbare Leitung der Schulen anvertraut werden 
(foll. Dielen Sylteme gemäßs wird nun Wohlfeil von 


den Schulen entfernt, indem bereits die Scholaftici ' 


ernannt worden find, oder ernannt werden. 
(Die Fortfetzung nüchfienz.) 


U. Nekrolog 


Fohann Bapeift Albertrandi wurde zu Warfchau im J, 
1731. geboren, Seine erfte Erziehung im Haufe [eines 
Vaters und in-den öffentlichen Jefuiterfchulen ent- 
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deckten in ilım folche Fähigkeiten, dafs er [chon im 
ı6ten Jahre feines Alters in den Jefuiterorden aufge- 
nommen wurde. Die Wahl dieferGeiftlichen bey der 
Aufnahme der Novizen Ichlug felten fehl, bey Alber- 
trandi aber übertraf Ge ihre Erwartung. In diefer fıren- 
gen Schule fand fich der junge Ab., bey dem die reife 
Urtheilskraft und ein Vorrath von Kenntnillen den 
Jahren voreilte, auf der rechten Balyn. Seine Begierde 
nach Kennmillen machte ilun die Arbeit angenehm, 
und durch die Gewöhnung daran ward fie ihm bis zuın 
letzten Augenblicke [eines Lebens ein Bedürfnifs. In 
kurzer Zeit vollendete er feine Novizenjahre, und 
übernahm [chon im 19ten Jahre feines Alters das Amr 
eines öffentlichen Lehrers im Collegio zu Pufrusk, (pi- 

ter zu Pock, Niefwiez und Wilna. Seine polnifchen 

und lateinifchen Gelegenheitsgedichte, mehrere ge- 

lehrte Abhandlungen, betreffend alte Geographie und 

Gelchichte, und die Altronomie, die er vor feinen 

vier und zwanzigften Jahre niederfchrieb, beweilen, 

dals (ein tnätiger Geilt alles auffaßte, was ihın nor 

der Umgang mit den Gelehrten [einer Zeit und die 

zahlreichen Pihliotbeken darboten, um feine Kräfte 

auf mannichfache Art zu verfuchen und [ich hernach 

vorzüglich einem Zweige des menfchlichen Willens zu 

widmen. Albertrandi fühlte, wie nöthig die Kenntnil; 

der alten und der neueren Sprachen Tey, daher be- 

[chäftigte ihn die lateinifche, griechifche, hebräifche, 

italiänifche, franzölifche, englifche und die deutliche 

Sprache abwechlelnd, und er brachte es darin [o weit, 

dal; er einige davon mit Fertigkeit [jrrach und [chrieh, 

andere aber hinreichend verfiand, Man kennt [eina 

lateinifchen Schriften, fo wie feine Fertigkeit im Fran. 

zölfilchen und Italiänilchen, und mebrere wiffen auch, 

dafs er während [eines Aufenthalts in Neapel, Teinem 

Freunde zu gefallen, das Werk von Filangieri von der 

Gefetzgebung aus deım Italiänifchen ins Englifche über- 

fetzte. Eine ungewöhnliche Leichtigkeit im Auffalfen 

und ein überaus treues Gedächtnils un Behalten des 

Aufgefafsten erleichterte ihm diefs alles. 


Im Jahre 1760. fuchte der Bifchof Zefuski einen Bi- 
bliothekar zu (einer äußerft zahlreichen Bücherlamm- 
lung, und.er fand ihn in unferm Alb. — Die Abfal- 
fung eines ungeheuern Catalogs und fehr viele Auszüge | 
aus ver[chiedenen Werken beweifen, dafs er während | 
der vier Jahre, die er an diefer Bibliothek zubrachte, 
keinen Augenblick unbenutzt gelaffen. — Tın J. 1764. 
berief ihn der Fürlt Primas Zabieriki zum Hofmeilter 
für feinen Enkel Felix Lubilhrki (den heutigen Juftiz- 
minilter im Herzogthum Warfchau). Während dielfer 
Fpoche widmete er feine Mufse der Bereicherung der 
vaterländifchen Literatur durch Ueberletzung zwerer 
Ichätzbaren Werke, nämlich der römilchen Gefchichte 
von Macquer und der polnifchen Gelchichte von Schwir. 
Beide iin J. 1768. erfchienenen Werke find, befonders 
das zweyte, mit fo vielen Zufätzen bereichert, dafs es 
dem Original kaum älınlich blieb... In demfelben Jahre 
begann in Warfchau eine polnifche Zeirfchrift unter 
dem Titel: Monitor, gänz im.Geifte des englifchen Ze- 
Ichauers, wozu unler Alb, die erfie Veranlaflung ” 
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und in der Folge viele Auffätze lieferte. Etwas [päter 
ab er das in Polen allgemein bekannte Werk heraus: 
Fbibr zabow prayıemuych 4 poäyteznych (Sanmlung nütz- 
licher und unterhaltender Auffäize, theils in Verfen, 
theils in Prola) in 16 Bänden, wovon die grölsere Hälfte 
Alb. zuin Verf. hat. — Im J. 1770. begleitete er feinen 
Zögling nach Italien auf die Akademie zu Siena, und 
von da nach Rom, wo der Pater Kıcci, Jefuitengeneral, 
ihm überall Zutritt verfchaflte. Die in dem jimgen 
Grafen Lubilaski bemerkte hervorfiechende Neigung 
zur Alterthumskunde, befunders aber zur Nurnismatik, 
machte feinen Führer aufmerklam, der fich jetzt die- 
fer Wilfenfchaft mit verdoppelten Fifer widinete, und 
binnen zwey Jahren f&ich b viel Kenntniffe erwarb, 
dafs er ohne Uebertreibung unter die erften Numisına- 
tiker Europa’s gezählt werden konnte, Die von ihm 
Später für den polnifchen König Sranislaus geordnete 
und befchriebene Medsillenfummfong der griechifchen 
und römilehen Confmlar- und Kailermünzen ift der 
Iprechendite Beweis [einer tief eindringenden Kennt- 
nille und raftlofen Arbeitfamkeit. Als Alb. im J. 1773. 
nach Warlfchau zurückkehrte, verliefs er zwar [einen 
Zögling nicht, arbeitete aber befonders fir.den Groß- 
krun - Kanzler Mlodzieiowski, und, berufen von der 
ganz neu eingerichteten Ober-Schul- und Erziehungs- 
Commillon, zum Collegio, welchem die Abfallung 
der Elewentarwerke übertragen war, bewies er lich 
befondeys thätig. — Im J. ı775., als der Graf Felix 
Lubiehski dem Könige Sramislaus [eine Medaillenfamm- 
lung verehrte, lernte diefer Monarch den Alb. näher 
kennen, und emannte ihn zum Vorlteher feiner Me- 
daillenlammlung, [o wie fpäter zu feinem Vorleler. 
Alb, fuchte das Zutrauen des liberalen Monarchen zu 
benutzen, indem er feine Aufmerkfamkeit auf die Be- 
förderung der Gelehrlamkeit im Vaterlande hinlenkte. 
Er zeigte ihm die Wege, wie man vom Auslande die 
zerltreuten Notizen zur polnilchen Gefchichte zulam- 
menbringen folle. Der Urheber eines fo kühnen Plans 
war nur allein im Stande, ihn auszuführen. Er wurde 
iım J. 1782. nach Italien gefchickt, wo er binnen drey 
Jahren ein Werk zu Stande brachte, das, wenn man 
die kurze Zeit und die Kräfte eines einzigen Mannes 
betrachtet, kaum glauklich fcheint. Was nur die grolfse 
vatikanifche ‘und ı6 andere Bibliotheken in Rom, an- 
dere Bücherfammlungen und Archive die polnifche 
Gefcbichte betreffendes enthielten, das fchrieb Alber- 
trandi allein ınit eigener Hand nieder, und brachte 
diefe Beute von Notizen iri Ein hundert und zehn Folio. 
binden nach Polen. Ball darauf trat er eine Reife nach 
Schweden in ähnlicher Ablicht an. Von dort brachte er 
aus den Bibliotheken zu Stockholm und Upfala, lo wie 
aus der Skloterfchen Bihliothek der rd von Brahe, 
durch eigenhändiges Abfchreiben, die in Polen erheu- 
teten literarifchen Schätze dem Lande zurück. Man 
weils aus feinen eigenen Erzählungen, ınit welchen 
Schwierigkeiten er dafelbft zu kärfpfen hatte. Inder 
Brahe’fchen Bibliothek war es ihm nicht erlaubt zu 
fehreiben; er mulfste fich alfo mit der Frlaulmifs be- 
gnügen, die dafelbft befindlichen Bücher und Mamn- 


feripie zu lefen, und fein glückliches Gedächtnils 
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mulste die ihm nicht geftattete Erlaubnifs erletzen; 
was er daher, das zu feineın Zwecke gehörte, auf der 
Bibliothek gelefen, [chrieb er in feiner Wohnung nie- 
der. Und diefer ganze reiche und in feiner Art Io [el- 
tene Vorrath von Materialien zur polnifchen Gefchichte 
von dielen beiden Reifen, beftehend aus beynahe 
zwey hundert Foliobänden, behndet fich jetzt in den H.in- 
den des gelehrten Grafen TAad, Czacki, Rußlfch - Kai- 
ferl. wirkl. Geh. Rath zu Poryck in Wolhynien, neblt 
vielen andern Schätzen der polnifchen Gelchichte und 
Literatur, die er mit ungemeinen Kolten fainmelte. 
Wenn Alb. nur diefes einzige Verdienlt-um die Wif- 
[enfchaften hätte: fo würde er fchon’mit Recht auf die 
Dankbarkeit der gelehrten Welt, und befonders lei- 
nes Vaterlandes, rechnen können. 


Der König Starislaus, der die Verdienfte Albertran 
d’s zu [chätzen wulste, ermannte ihn jetzt zu feinem 
Bibliothekar, befchenkte ibn mit der grolsen Verdienft- 
medaille „ernannte ihn zum Bifchof vonZenopolis, und 
beehrte ihn mit dem St.Stanislaus-Orden. Hohe geifi- 
liche Aemter warteten des hochverdienten Alb., und 
er bekleidete fie mufterhaft. Dafs ibm aber die höch- 
ften Würden in der polnilchen Hierarchie entgingen, 
muls man mehr feinem befcheidenen Charakter zu- 
fchreiben, der lich nicht nar in allen [einen Schriften, 
Sondern auch in feinem ganzen Welen zeigte. 


In J. 1800. bildete fich in Warfchau' eine Gelell- _ 
fchaft der Freunde der Willenfchaften, die alle aufge- 
klärte Großsen Polens umfafste, und deren Zweck 
war, den vaterländifchen Ruhm durch literarilche Be- 
mühungen vor dem gänzlichen Untergange zu bewah- 
ren. Alb, [tellte fich an deflen Spitze, einftimmig von - 
allen aufgefordert. Jetzt wurde der fiebenzigjährige 
Greis mit jugendlichem Feuer belebt. Auch hinter- . 
liels er fo viele Beweife von [einer achtjährigen thäti- 
gen Präfidentfchaft, dafs diefe allein hinreichen wür- 

en, feinen Namen anf die [päte Nachwelt zır bringen. 
Folgende Schriften: Hiflorya polıka oflamich trzech wieköw 
medalami zaswiadezona (polnilche Gefchichte der drey 
letzten Jahrhunderte, geftützt auf numismatifche Be- 
weile); Zbiör chronologicany dzieiöw oyczyflych a: do pano- 
mania Wladystawa IV, (die Chronologie der vaterländi- 
fchen Gefchichte bis zu Vladislaus IV.); © poczgtkach, 
poftepku i flanie ninieyseym literasury (von dem Urlprunge, 
den Fortfchritten und dem jetzigen Zulande der Lite- 
ratur), und die alle fchon grofsentheils gedruckt lind, 
kenns das Publicum nicht nur ihrem Uinfange nach, 
fondern auch nach den gediegenen Urtheilen, die lie 
entbalten; ungerechnet einzelne Abhandlungen, mit 
denen er beynahe jede Sitzung verherrlichte, als: 
O Muzach (von den Mufen); O wp?ywie mauki Marciwa Lu- 
ra na flan o$wiecenia w Polszeze (von dem Einfluffe der 
Reformation auf die Cultur Polens); O s?ohcn iako Bozku 
(vom Helios, dem Sonnengott); Zycie prywarne Zygmun- 
ra III. (das Privauleben Sigismund IM.) und m. a., die 
zum Theil fchon in den Jahrbüchern der Gefellfchaft 
gedruckt find; aufserdem aber hat er noch mehrere 
Manuferipte hinterlaffen. — Alb. ftarb am ıoten Aug. 
vor, J, im zzlien feines Alters. Die Königl. Warfchauer 
Ge- 


A. L. zZ. N um. 4, 
Gefellfehaft der Wiffenfchaften konnte die Ausferti- 


ung deiner Biographie in keine- bellere als in die 
Hände eines Mannes geben, deflen Lehen mit dem Le- 
ben Albererandis feit 40 Jahren aufs genauelte verknüpf t 
war, nämlich feines Zöglings, des Jultizminilters 
Gralen Lubichski, der auch zu dielem kurzen Entwurf 
die Hauptnotizen gütigft mitgetheilt hat, 


367 


un Todesfalle, 


Am ı ten December 1808. ftarb zuZürich der Chor- 
berr des Stifts zum grofsen Münfter und Ludimoderator 
der lateinifchen Schule zu Zürich, Heinrich Waß, im 
64lıen Jahre Leines Alters. In dem bekannten Hottin- 
gerlchen Sendfchreiben über Lavater, das vor 34 Jahren 

rolses Auffehn machte, und die Pfenningerl[che Appel- 
Erion an den gefunden Menfchenverftand, eine Apologie La, 
yaters, veraulafste, kömmt diefer Heinrich Weß in Ver- 
bindung ınit einer Katharina Rinderknecht zum Vorfchein, 
und Lavater läugnete damals feine Verbindung mit 
ihnen, obgleich die Schwärmereyen, ın die-Ge fich 
verirrt hatten, aus feinen Lehren von der Kraft des 
Glaubens und des Gebets hervorgegangen waren; nach- 
her widmete fich diefer von Lavatern, der lich (einer 
zu [chämen fchien, verlafsne Mann dem Schulfache. 
Sein Nachfolger in dem Canonicate und der Kirchen- 
ratlısttelle, fo wie in dem Amte eines erften Lehrers 
an der lateinifchen Schule, ilt der als Humanift rühım- 
lich bekannte Profellor an dem Carolinum zu Zürich, 
- Hr. Heinrich Bremi, der [chen feit mehrern Jahren lür 
Weiß den Unterricht in der lateinifchen Sprache ge- 
geben hatte. " 


Der am ıften May v. J. zu Berlin verftorbene Hen- 
rich Otto von Scheel war den ıften März 1743. in Holltein 
geboren. Schon in [einer Kindheit wurde er zum Of- 
heier ernannt, und diente im J. 1753. als Fourier des 
Kön. Dän. Artilleriecorps. Späterhin wuhnte er dem 
Feldzuge in Mecklenburg bey. Im J. 1770. reilie er 
nach Frankreich, wo er hauptlächlich feine Kenntniffe 
in der Artillerie erweiterte. Seine [päter er[chienene 
Sehrift: Memoire d’Artillerie , zeigt, wie weit er es hierin 
gebracht hat. Iın J. 1772. wurde er Capitain, und er- 
hielt bald nachher eine Compagnie in Kön. Dän. Dien- 
ften. Um die dänifche Artillerie hat er lich aufßseror- 
dentlich verdient gemacht. Während des Kriegs 1778. 
ging Scheel in Kön. Preufsifche Dienfte als Volontair, 
und erwarb fich die Achtung Friedricht des Einzigen in 
einem folchen Grad, dafs ihm diefer auf die [chmei- 
chelhaftefte Weile feine Dienfte für unmer anbot, wel- 
che er aber damals ansfchlug. Bald darauf wurde er 
Kön. Dän. Kammerherr. Die Mufseftunden in [einem 
Vaterlande benutzte er dazu, um die Kriegsgelchichte 
K. Friedrich IV. zu bearbeiten, von welcher ınan be- 
dauern muls, dafs fie unrollendet geblieben ift. Auch 
feine Schrift: Kriegens Skueplads (Schauplatz des Krieges), 


- 


- 
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zu deren Behuf er nach Schonen , nach den norwregifch- 
fchwedifchen Küften, nach Poinmern, Rügen und Meck. 
lenburg reifete, wird für elalGfch gehalten; deren Fott- ‘ 
fetzung jedoch durch Uimftände verhindert wurde, 
die ibn zugleich bewogen, Sein geliebtes Varerland 
im J. 1787. zu verlallen und dem vorhin ausgelchlage- 
nen Iufe in Kön. Preufs, Kriegsdienlte zu folgen, Er 
wurde erft Chef des adligen Cadettencorps zu Potsdam, 
erhielt dann als Generalmajor die Oberauflicht über 
alle wilitäriiche Akademieen in den preufßsifchen Staa- 
ten, und wurde zuletzt Chef von zwey Fortiheätions- 
Brigaden. — Noch im letzten Kriege hot er, [einer 
Schwäthe ungeachtet, dem Könige feine Dienfie an; 
welches Anerbieten aber, ans Schonung für [ein Alter 
und feine Schwächlichkeit, nicht angenommen wurde. 
Nach der Schlacht bey Jena flüchtete er von Berlin 
nach Cüftrin, wo er zum Kriegsgefangenen gemächt, 
und zwar auf (ein Ehrenwort freygegeben, aber gleich- 
wohl an feinen Vorhaben, jetzt noch einmal fein Va- 
terland zu [ehn — verhindert wurde. Er hinterließ 
den Ruf eines Kriegers von ausgezeichneten Kemit- 
nillen und [elteneım Werthe. 


FEBRUAR 1809. 


"IV. Beförderungen und Ehrenbezeugungen. 


Bey der neuen Organifation der Staatsverwaltun 
für die preußifche Monarchie ift eine Reihe dan 
licher und durch Kenntniflfe fowohl als grofse Ver 
dienfte in Staatsgefchäften ausgezeichneter Minner zu 
den erlten und zweyten Stellen erhoben worden. 


Zu Sraarsminiftern find ernannt Hr. v. Aitenflein als 
Minilter der Finanzen, Hr. Graf v. Dohna als Minifter des 
Innern, und Hr. Geh. Kabinetsrath Beyme als Grofskanzler 
und Chef des huftizwefens. Zu geheimen Sraarsrächen ind 
ernannt der Hr. Geh, Ober - Finanzrath v, Auerswald, 
Oberpräfident für Oftpreulsen, Litauen und Welt. 

ae ar Hr. Geh. Ob. Finanzrath v. Qwsft als Chef 
Ber Section für die Domainen und Forften im Mini- 
fterio der Finanzen; Hr. Geh. Ob. Finanzrath v, Klemitz 
als Chef der Section für. die Gefetzgelung im Mini- 
fterio des Innern; Hr. Geh. Ob. Fin. Rath v, Sack als 
Ob. Präfident für die Kurmark, Neumark und Pom- 
mern; Hr. Geh. Ob. Fin.R. v, Schön als Chef der Section 
für die Gewerhspolizey im Minilterio des Innern; 
Hr. Geh. Leg. R. und Kammerherr v. Humbold d. ä. als 
Chef der Section für den Cultus und den öffentlichen 
Unterricht im Minifterio des Innern; Hr. Geh. Ob. 
Fin. R. v. Maffow als Ob. Präfident von Schlefien; Hr. 
Kannnerdirector v. Heidebreck als Chef der Section fär 
directe und indirecte Abgaben im Minifterio des In- 
nern. 


Hr. Geh. Rath und Leibmedicus Hufeland ift von 
dem Könige in den Adelftand erhoben, und Hr. Prof, 
Süvern zu Königsberg Zum Staatsrath in der Section des 
öffentlichen Unterrichts ernanzıt worden. 


——— nn 
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Donnerstags, den 


16. Februar 1809. N 


WISSENSCHAFTLICHE WERKE, 


GESCHICHTE 


Psstn, gedr. b. Trattner: Epiflolae Imperatorum et 
Regum Hungariae Ferdinandi I. et Maximiliani Il. 
» od fuos in Porta Ottomanica Oratores Antonium 
Verantium, Franciscum Zay, Augerium Busbeh, 
Albertum win et Chriflophorum Teuffenbach, quas 
ex autographis edidit Sur. Ferd. de Miller. 1808. 


4545. gr.8. (4 Fl.) 


\V ährend manche Bibliotheks - Caftoden aus Neid 

oder Trägheit den Druck hiftorifcher Hand- 
Schriften ftheuen und hindern, fährt Hr. Reichs- 
Bibliothekar v. Miller in feinem rühmlichen Unter- 
mehmen fort, vorzüglichere Handfchriften der Sze- 
chenyifchen Reichsbibliothek hiftorifchen Inhalts 
durch den Druck gemeinnützig zu machen. en- 
wärtiges Buch ift in demfelben Format und mit glei- 
chen Buchftaben gedruckt, wie die „Literae Georgi 
et Pauli Szöchinyi” (f. A. L. Z. 1808. Nr. 138.); und 
„wenn mehrere folche einzelne Bände gleiches For- 
znats und Drucks, wie wir hoffen, nachfolgen: fo 
wird fich das Verdienft des Hn. v. M. um die vater- 
ländifche Gefchichte durch eine förmliche Sammlung 
von Scriptoribws und Monumentis beurkunden. Vor- 
liegende Briefe find allerdings zur Gefchichte Ungerns 
in den Jahren 1553 — 1572. fehr wichtige Beyträge, 
und haben vor andern die öffentliche Bekanntma- 
chung verdient. Der würdige Prälat Anton Veran. 
tius hat fe alle nach den geendigten beiden Gelandt- 
fchaften im Original aufbewahrt; aus feiner Verlaf- 
fenfchaft kamen Ge nach Sibenigo in das Familien- 
Archiv der Patricier Draganich. Veranzi, und von 
"da vor etlichen Jahren an den Grafen Franz Szeche- 
nyi, und in deffen Reichsbibliothek. Uebrigens find 
die Handfchriften des Anton Veranzi durch Zufall 
unter verlchiedne Befitzer zerftreut: aufser der 
Reichsbibliothek findet man ihrer in der Bibliothek 
des Hn. Nic. Jankovich in Pefth, des Lyceums in 
Erlau, des Primatial - Archivs zu Presburg, des 
Domherrn Koller in Fünfkirchen. Von manchen 
Handfchriften, wie z. B. von manchen vorliegenden 
Briefen, giebt es Duplicate, da die Briefe zweymal 
auf verfchiednen Wegen an die Abgeordneten in Con- 
ftantinopel age ‚are worden. Das fonderbarfte 
ift, dafs Hr. Äatona bereits aus-der Erlauer Biblio- 
thek die Berichte des Anton Verantius und feiner 
Mitgefandten an den kaiferlichen Hof von den Jahren 
1553 — 1572. im XX1I—XXV. Bande [einer Hif. eri- 

A. L. Z. 1809. Erfler Band. 


fica hat abdrucken laffen. Zu diefen Berichten fehl- 
ten demnach nur die kaiferlichen Erlaffe, zu deren 
een hie aufgelfetzt wurden, und die wir fo 
eben durch Hn. v. M. erhalten: durch Vergleichun 
von beiden erhält man nunmehr eine authentifche a 
dem chronologifchen Faden nach angereihte Kenntnifs 
aller damaligen Verhandlungen mit dem türkifchen 
Hofe. Schade, dafs einige kaiferliche Briefe aus der 
Reihe fehlen, wie z. B. vom 22. Jun. 1553., der in 
Pray Epiflolis procerum II. $. 339. abgedruckt ift, 
vom 2. Äug. 1553. (ebend. S. 348.), vom ı$. Aug. 
1553. (ebend. $. 354.), vom 22. Nov. 1553. a. 
33.) vom 25. Nay 1554. (Erif 11. S. ı7.), vom 
ov. 1554. (ebend. S. 35.) u.f. w., ja dafs auch 
Beylagen der hier abgedruckten Briefe mangeln. 
Vielleicht hätte diefe Hr. v. M. von dem gefälligen 
Domberrn Koller in Fünfkirchen mit leichter Mühe 
erhalten, und hierum hätte er fich allerdiegs, nach 
der Pflicht eines en Herausgebers, bemühen 
follen, da die Entfchuldigung: „quam propofiti mei 
feoopus fit, ea duntaxat in vnlgus emittere, quae [up- 
pellectilis libraria Regni [wis in [criniis 
complectitur,” hier nicht am rechten Orte zu 
ftehn fcheint. — Die Originalien diefer Briefe wa- 
ren gröfstentheils mit Chiffrefchrift gefchrieben. Der 
Herausg. hat daher vor allem für richtige Entziffe- 
rung gelorgt, und in Noten überall bemerkt, wie 
weit die Chiffrefchrift gegangen. Diefe Noten und 
die Striche der Zeilen hätte der Herausg. des Raums 
wegen erlparen können, wenn er ein für allemal er- 
innert hätte, dafs alles z.B. mit Klammern'eingefafste 
Chiffrefchrift gewefen. Eben fo viel Raum hätte der 
Herausg. durch Abkürzung der immer wiederholten 
Titel erfparen können, fo wie durch engern Druck, 
Rec. erinnert diefs abfichtlich, weil es fo fchwer 
hält, Scriptores rerum Hung. herauszugeben, und 
daher bey einer folchen Unternehmung der Raum 
möglichft, gefchont und der Preis niedrig gehalten 
werden follte. Aus gleicher Urfache dünken Rec, 
mehrere Noten des Herausg. überflüffg, z. B. wenn 
darin der Lefer wegen der  erenre en Notiz von 
einem Orte auf Krekwitz, Korabinfzky u. f, w., we- 
en biographifcher Notizen auf Budai’s hiftorifches 
‚pen u. £. w. wiederholt verwielen wird. Einige 
Noten find ganz verkehrt. 2. B. S. yo. ift nicht von 
einer Karavane (agmen turbulenten), fondern von 
einem Karavanferaj (oder Han) die Rede, Die Cor- 
reotur und Aufßcht auf den Druck hätte ebenfalls 
u ae feya können. 2.B.S. 441. foll es heifsen: 


J quem 


S. 
6. 


3790. 


371 


quem hinc fama publica commendaret, inde etc., nicht 
aber: quem hwic, und fo ift an mehrern Orten der 
Sinn ganz entltellt. i 
ec, gebt nunmehr zu dem Inhalte der Briefe 
felbft und zum hiltoriflchen Gewinne über, der fich 
aus denfelben ziehen lälst. Nachdem Ferdinand 1. 
1551. den 19. Jul. durch einen Tractat mit lfabella 
Siebenbürgen erhalten hatte: fo kam es nunmehr auf 
Einwilligung der Pforte an, und um diefe, wenn 
auch gegen Lalcanz des bisherigen jährlichen hieben- 
bürgilchen Tributs, zu erhalten, wurden Veranzi und 
Zay mit nicht geriogen Gefchenken und Beftechupgs- 
mitteln nach Conftantinopel abgefertigt. (Das Ver- 
zeichnils derfelben fieht $. 358.) Im J. 1554. ward 
ihnen Augerius Busbek zugegeben. Die Gelandten 
trafen in Conltantinopel eine unbezwingliche Hart- 
näckigkeit in dem Hauptpuncte an, der Siebenbürgen 
betraf: die merkwürdige Inftruction vom XIV. Nov. 
-1555. (S. 89.) wies noc ımals die Gelandten an, Al- 
es mögliche in der Sache zu verluchen. Da aber 
bald darauf die febenbürgifchen Stände wetterwen- 
difch von Ferdinand I. abhielen: fo 
1556. der Auftrag nur dahin, für Ungern und die 
übrigen Theile dert Monarchie Friede oder einen 
‚Waffenttillltand zu fchliefsen auf mehrere Jahre, da 
Ferdinand 1. auf feine letzten Lebensjahre Huhe haben 
wollte. Die Gefanilten follten unter andern dem Sul- 
tan vorhalten (S. 145.): „amplifimas Monarchias, qua. 
les Allyriorum, Medorum, Perfarum, Grascorum et 
Romanorum atque aliae fuere, cum alia de caufJa, tum 
vel marime quod mole [ua Tara, ke corrwiffe, alque 
änterüffe, et quod Principes divina benignitate divinisque 
beneficiis non contenti profperil fequ. /wece/fibus 
elati, dum fe ad majora etiam, fiin altiffi. 
mis conftituti fint, attollere conantur [ae 
pius a Deo Domino Dominorum et Rege Re- 
gum [ubito praecipitati fmerunt.” Aber auch 
in Rücklicht eines fuolchen Friedens waren «die Tür- 
ken hartnäckig: im J. 1356. gabs allerhand Scharmü- 
zel in Ungern; Veranzi und Zay kamen unverrichte- 
ter Sache 1557. zurück, doch blieb Busbek in Con- 
ftantinopel, und er wirkte endlich einen achtjährigen 
Waffenfillftand 1559., der aber erft 1562. confolidirt 
wurde (S. 362.)., Der friedferiige Maximilian eilte 
zwar diefen \Waffenftillftand 1364. zu bekräftigen, 
aber nach dem Tode Sulejmans mulste mit Selym ein 
neuer Tractat durch Veranzi, Wyfs und Teuffen- 
bach gepflugen werden, wozu die Inftruction $. 195. 
abgedruckt ift. Die mitgenominenen Gelchenke ftelın 
$. 383 f. verzeichnet. -In diefer Negoci tion legte die 
gröfsten Hinderniffe die Grobheit des Grofsveziers 
lohamed, welche den Gefanilten felbit zuletzt em- 
pörend war. Maximilian, nach «er Gewohnheit fei- 
nes Erzhaufes, denjenigen, bey denen Gewalt und 
Convenienz für Recht gilt, Mälsigung und würde- 
volleSanftmu:hbı entgegen zu fetzen, fchrieb feinen Ge- 
fanılten zurück (S. 317.): „ Quod autem humiliter feri- 
jbitis, vos interdum a Mehmet Pafcha afperioribus atque 
ndignioribus verbis, quam deceat Oratorem Caefareum 
tyactari, id tribwendum efl tum immenfae infolentiae 
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ieng im März 
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Gentis iflins, tot vicoriis atqwe [uccefibus et wirium 
magniludine elatae, tum peculiari ipfiusmet Meheme. 
this rufticitati atque [uperbiae, de qua omnes loguum. 
tur. Cum vero non videamus qwid profecturi "ejfetis, 
quando etiam V’os homini acrius opponeretis, fiquidem 
ifti non rationem [ed voluntatis affectum fe. 
quuntur: fanius proinde fuerit, cedere loco et temıpori, 
et non curetis Hlius ineptias dijfimulare, quae mutari 
non poffunt, pro veflra namque ‚prudentia et induflria 
poteritis etiam modelle et fine exucerbatione vel magna 
offenfone illins aut Principis ejus dignitatem et exifli. 
mationen noflram tweri.” — Endlich kam doch ein 
(Schein-) Vergleich zu Stande 1568., und Veranzi 
ward 1569. zur Belohnung feiner Dienfte Erzbifchof 
von Gran. Albertus Wyfs blieb als ordentlicher Re- 
fident in Conftantinopel, ‚ und ftarb dafelbft 1569, 
nachdem er mauche unanftändige Behandlung erlitten 
hatte. Der Herausg. hat fehr zweckmälsig XVII. 
Beylagen zu den Briefen abdrucken laflen, wovon Jie 
meiften zur Erläuterung der Gefandtfchafts - Verhand- 
lungen dienen. Einige Briefe, fo wie einige Beyi- | 
en, beziehn fich nicht auf diefe; fondera auf die 

erfon des Veranzi, z. B. die Ernennung des Veranä 
zum Erzbifchof 1569., zum Locwumtenens Regius 1572. 
[e8 Li bis LVL), die wiederholte Empfehlung del- 
elben zur Cardinalswärde von Naximilian ll. 1572, 
und die Rede des Veranzi bey der Krönung Rudolphs | 
1572. (Beylagen N bis R.), worin Rudolph, wie 
wohl vergeblich, an das Beyfpiel feines Anherrn des 
Rudolph von Habsburg erinnert worden: Alle diele 
Zugaben find lebrreich und willkommen. Rec. be- 
merkt our noch, dafs die Gefandtfchafts - Depefchen 
unter Ferdinand I. von D. J. Jonas, Vice - Cancella- 
rius, und von Marcus Singkmofer, unter Maximi« 
lian II. aber meiftens nur von dem letztern, als Secre- 
tär der lateinifichen Correfpondenz, contraßgnirt wa- 
ren — und dafs demnach diele auswärtigen Gefchäfte 
‚in bürgerlichen, dabey aber in fehr guten, Händen 
gewelen und klug geleitet worden, 


Jena, ind. akad. Buchh.: Frasmenta fiteraria Rı. 
rum Hungaricarım ex Cod. MSS. nec non rario- 
ribus quibusdam libris bibliotbecarum exotica- 
rum eruta. Opera Michaelis Koväts Martinyi, Soc. 
lat. Jen. membri. 1808. 768. 4. (16 gr.) 


Der Vf. diefes Werkchens, ein Sohn des verdieaft- 
vollen Predigers zu Modern, Kovdts Martiny, der 
jetzt zu Jena feine höhern theologifchen und andern 
Studien forıfetzt, beweilt durch diefs Werkchen fo 
viel Sinn für das Studium: der Gefchichte feines Va- 
terlandes aus den Quellen, und für die Auffuchung 
und Bekanntmachung folcher Quellen, dafs Rec. es 
für feine Pflicht hält, diefen Sinn durch feinen Bey- 
fall zu ermuntern und durch feinen Rath zu leiten. 

Der Vf. fetzt fich in diefen Fragmenten, deren 
Fortfetzung er nach einem Jahre verlpricht, dreyer- 
ley Zwecke vor: 1) Die Befchreibung der ihm be 
kannt werdenden Handfchrifien der Corvinifchen 
Bibliothek. 2) Excerpte aus Handfchriften, m. 
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fich über ungrifche Gegenftände gemacht hat. 3) Ex- 
cerpte aus feltenen Büchern über eben diefelben. 

Im erflen Abfchnitt theilt uns der Vf. diefsmal 
die Befchreibung von 14 Corvinifchen Handfchriften 
mit, wovon ıı zu Wien, ı zu Dresden, ı zu Paris, 
ı zu Jena zu finden find. Die Befchreibung der Wie- 
ner Handfchriften ift aus Lambek’s und Nefel’s Biblio- 
theks -Catalogen genommen. -Die des Parifers ift 
aus dem Catalogue des.livres de few Mr. le Duc de Val- 
liöre entlehnt. (Divi Hirronymi Breviarium in Pfalmos 
David.) Die Befchreibungen des Dresdner Codex 
( Robertus Valiurins de re militari), und des Jenaer 
Tre Guarinws de ordine docendi ac ludendi) find vom 
‚Vf. felbft, aber unbefriedigender als die andern. Rec. 
hält es allerdings für intereffant, da kein Catalag der 
Corvinifchen Hibliothek auf uns gekommen, aus den 

edruckten und noch nicht gedruckten Verzeichnif- 
fen der vorzüglichern Bibliotheken und aus eigaer 
Anfıch: einen folchen Catalog zufammen zu ftellen, 
nicht fowohl der ungrilchen Gelchichte wegen, die 
daraus wenig Ausbeute erhielt, als der Literatur -Ge- 
fchichte wegen überhaupt, um den Vorrath an ge- 
lehrten Werken, der im ısten Jahrhundert zu Cor- 
vin’s Zeiten vorhanden war, zu überlehn. Allein die- 
{es Verzeichnils mülste jeden Codex nicht nur nach 
feinem Aeulsern, fondern hauptfächlich den Inbalt 
und den Werth des Werks, ii den Vf,, delfen Le- 
bensumftände und Verdienfte, wiewohl alles ganz 
kurz, charakterifiren, fo viel möglich vollltändig 
feyn, und fich nicht bey alibekannten Sachen, z. B. 
beym Corvinifchen Raben, aufhalten. Dem Vf, find 
zu Wien felbft, wie aus diefem Verzeichnifs erfcht- 
lich ift, mehrere Corvinilche Codices entgangen, wie 
z.B. Antonii Bonfinii Sympofion de virginitate et pudi- 
eitia. Auch fcheint der Vf. von den Codd. Corvin. 
nichts zu willen, Jdie zu Venedig exiftiren, und die 
der verltorbne Prof. Alter im Bau literar. An- 
zeiger befchrieben hat. In Wien, Venedig und Wol- 
fenbüttel ift das meifte von den Corvihilchen Hand- 
fchriften vorhanden, (die Wolfenbüttelfchen hat Hr. 
Rumi in der Zeitfchrift von und für Ungern verzeich- 
net,) die Nachlefe zu diefen aus andern Bibliotheken 
liefse fich mit Fleils und literar. Umficht leicht ma- 
chen, und das Gauze zufammengelftellt wäre ein 
pützliches und belchrendes Gefchäft für einen ange- 
henden Bearbeiter der Kon alen Gefchichte, und 
ein angenehmes Gelchenk fürs Publicum. 

Der zweyte Abfchnitt befteht aus Excerpten aus 
Handfchriften. Dergleichen Excerpte macht fich 
wohl jeder, der eine Wilfenfchaft oder ein Feld der- 
felben zu bearbeiten anfängt, nur lälst man folche 
Excerpte nicht gern drucken, ehe man tiefer in die 
Wilfenfchaft eingedrungen, und fähig ift, fie zu ver- 
arbeiten, oder wenigftens ohne diefelben einem Ken- 
ner der Wiffenfchaft vorher zur Einficht und Prüfung 
znitgetheilt zu haben: da fonft folche Excerpte ge- 
wöhnlich die Schwäche des Anfängers verrathen, 
Wir wollen he einzeln durchgehn. » Catalo Co- 
dieum MSS. Hifl. prof. Vindob. Bibliotllecae qui Hunga- 
riam concernunt, Auszug aus einem höchft [um- 
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marifchen und dabey unzenauen alphahetifchen Ver: 
zeichnils, das jeder die Wiener Bibliothek beluchende 
einfehn kann: eim Auszug, wie man fich wohl zum 
eigenen Handgebrauch ihn verfertigt, aber nicht des 
Druckes werth. Ein Sachkenner hätte uns dafür 
räfonnirende Nachricht gegeben, was auf der Wiener 
Hofbibliothek noch zur ungrifchen Gefchichte gehö- 
riges vorhanden fey, was noch nicht herausgegeben 
worden, aber der Herausgabe werth wäre. 2) Arti- 
ceuli Congreffus Caffovienfis an. 1608. Hätte der Vf. in 
Katona’s Hifloria critica, in Pray’s Hifloria Re- 

um etc. einen Blick gethan, er hätte die Ueberküf- 
igkeit diefes Artikels fogleich eingefehn. 3) Formu- 
lae Epiflolarum ad diver/os regis Hung. et Bohemiae. 
Wenig bedeutende Titulaturen aus dem Kanzleyfor- 
mulare Vladimirs II, 4) Theodoricus Thuringus de 
fatis S. Elifabethae. Der Vf. kennt nicht, was von 
hefüfchen Gefchichtforfchern über den T'heodorich 
und die heil. Elifabeth gefagt worden. 3) Lexicon bo- 
hemicum de an. 1489. Schon Dobrowski hat die Un- 
bedeutlamkeit: diefes Codex bemerkt. 6) Liber me- 
morialis Imp. Maximiliani wird nur deswegen ange- 
führt, weil fchon Maximilian ]. vom forglolen Vladi- 
mir Il. allerband Bücher aus der Corvinifchen Biblio- 
tbek zu erbalten fuchte. Ad Hifloriam Hohannis 
Hujffi et Hieronymi Pragenfis [pectantia. Rec. fand hier 
gar nichts, was die Gefchichte Huffeus und Hierony- 
mus erläutern follte. Der Vf. giebt hier Bruchltücke 
von 2 böhmifchen Briefen K.Sigmunds, ( welche aber 
nichts weiter beweifen, als dals Sigmund vom zı bis 
29. März im ag. Jahr feiner ungrifchen Regierung in 
Paris gewefen,) und aus einem Briefe des Papites 
Martin V. an Sigmund und Wenzel. 8) Johannis 
Breifinger iter in Hungaria. Ein gemeiner, aus Sach- 
fen gebürtiger, Soldat des öftreichifchen Heers unter 
Maximilian Il. 1368 fg. befchreibt in diefem Codex 
der Dresdner Bibliothek die Kriegsbegebenheiten fei- 
ner Zeit, feine Schickfale, feine türkılche Gefangen- 
ichaft und feine Befreyung. Ein bündiger Auszug 
des Wefentlichen diefer Erzählung wäre mehr werth, 
als alle vorftehende Excerpte, allein der Vf. fer- 
tigt uns nur mit einer kurzen Excerpten- Notiz -ab, 
9) Catalogus Codd. MS. Dresdenfum, qui Hungariam 
concernunt. Der Vf. zählt 7 folcher Stücke auf, aber 
nichts von Bedeutung ift darunter, den fchon er- 
wähnten Breilinger ausgenommen, (denn das Werk 
von Franz Forgäch ift Ichon gedruckt. 

Dritter Ablchnitt. Excerpte aus Büchern. I. Yer- 
handlungen der Verfammlung der Juden zu Nagy Ida 
1650., aus Samuel Brettius und Schwindel. Dem Vf. 
fcheint die Nachricht über diefen Gegenftand, die 
fchon längft im ungrifchen Magazin v. Windifch abge- 
druckt ilt, unbekannt, und diefer Gegenftand folg- 
lich ganz neu zu feyn. Il. Excerpte aus dem Buche: 
The prefent flate of Hungary. Diefes Buch — eine 
mittelmälsige Zeitungs - Compilation eines gewiflen 
R. D., gedruckt in Londor 1683. — nennt der Vf. 
fehr-unrecht librum rarifiimum, non absqse fide hiflorica 
confcriptum. II. Notiz über das Dresdner Exemplar 
von Wolfgang Bethlen, nach der alten gr 
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Es foll vollftändiger feyn, als andre Exemplare jener 
Ausgabe. (Bekanntlich wurde der Druck jener Aus- 
gabe durch Kriegsunruhen unterbrochen.) IV. Etwas 
über die Achnlichkeit der ungrifchen Sprache mit andern 
(mit den Finnifchen). Ein Excerpt aus Strahlenberg, 
nach Gyarmathis Unterfuchungen höchft überflüfüg,. 
Diels Buch ift übrigens, bey allem guten und lobens- 
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werthen Willen des Vfs., ein neuer Beweis, wie fehr 
es in ungrifchen evangelifchen Schulen nöthig wäre, 
den Zöglingen derfelben mehr Kenntnifs der ungri- 
fchen Gefchichte und der ungrifchen hiftorifcben Li. 
teratur beyzubringen, ehe hie auf Univerhtäten ge- 
fchickt werden. 


LITERABISCHE NACHRICHTEN. 


L Todesfälle, 


A. 22, Jan. ftarb zu Berlin Karl Fäck, Kupferftecher 
und Mitglied der Königl. Akad. der Künfte (geb. zu 
Ludwigsburg im Würtembergifchen den 11. März 1763.), 
rühmlich bekannt durch feinen Landkartenftich, den 
er mit vorzüglicher Reinheit und Nettigkeit ausführte. 


Von dem Dr. med. und prakticirendem Arzte A. 

L. M. Lullier in Paris enthalten dänifche Blätter eine 
kurze Biographie des am 3. März vorigen J. zu Kiel 
eftorbenen berühmten Profellors der. Naturgelchichte, 
5. Chr. Fabriciur, Er war zu Töndern im Herzogthum 
Schleswig 1743. geboren, und [tudirte zu Kopenhg- 
en, zu Leiden unter Camper, und zu Edimburg unter 
en und Gregory; an welchein letztern Orte er, nach 
vertheidigter Diflertation: de vomirs nigro, den Doctor- 
rad einpheng, Jetzt widmete lich Fabriciws gänzlich 
en Studium der Naturgefchichte, weshalb er zuerlt 
nach Eeepsetg in Sachlen ieng, um dafelbft die Mi- 
neralogie zu ftudiren, und alsdann nach Upfala, um 
den grofsen Linnee zu hören. Hier fammelte er die 
von Giefcke in Hamburg herausgegebenen Praelectiones 
Linneae boranicae, Manufcriptum Funke ete, Bey fei- 
ner Rückkehr ins Vaterland gab er fein Syfema Infecro- 
ram und eine deutfche Abhandlung über die bürgerliche 
"und medicinifche Policey heraus. — Nachdem er einige 
Jahre*die Stelle eines Profelfors der Naturgefchichte 
u. [. w. bey der Univerfirtät zu Kopenhagen bekleidet 
hatte,, wurde er in gleicher Eigenfchaft zu Kiel ange- 
ftellt, von wo aus er wiederholte Reifen nach Norwe- 
gen, Schweden, Rufsland, England, Deutfchland 
und Frankreich machte, wodurch er fich einen feltnen 
Reichthum von Naturkenntniffen fammelte. In feinen 
hierüber herausgegebenen Reilebefchreibungen ift die, 
welche Norwegen betrifft, eine der intereflantelten; 
welche ins Englifche, Holländifche und Franzölifche 
fıberfetzt ift, und worin ınan die erfte Nachricht von der 


bekannten Hautkrankheit: Radefyge, Spedalskhed ( Lipre 


du Nord) genannt, findet. Seine in deutfcher Sprache 


verfalste Abhandlung: fber die Mirtel, die Volksmenge in 
Staasen, befonders in Dänemark und Irland zu vermehren, fo wie 
Seine Vorfchläge zur rent der Univerftäten, mit befon- 
ärer Hinficht auf Kopenhagen und Kiel, und endlich feine im 
Drucke erfchienenen, zu Kie] gehaltnen, Vorlefum 
zeigen, wie wohl Fabricius die wenige Zeir, die ihm 
feine vielen Reifen übrig lielsen, zu benutzen wulste. 


IL. Vermifchte Nachrichten. 


Hr. Prediger Witte zu Lochau bey Halle, dem dia 
hiefige philofophifche Facultät, befunders wegen [ei- 
ner pädagogifchen Kenntniffe und Gelfchicklichkeiten, 
die Dice wirde ertheilte, hat an feinem einzigen, 
dermalen achtjährigen, Sohne ein interellantes päda- 
gogilches Experiment zu machen eh. se ao worüber 
ich mich hier zu erklären aus folgendem Grunde veran- 
lafst werde. Vor einiger Zeit fkand in einem öffentlichen 
Blatte eine Nachricht über eine in einer benachbarten 
Stadt mit dem achtjährigen Knaben Witte vor vielen 
Zeugen angeltellte Prüfung; ein dänifches Blau hatıe 
diele Nachricht für einen Beweis deut[cher Windbeute- 
ley ausgegeben, und diefes Urtheil war wieder in irgend 


-einem unlrer deutfchen Tagesblätter ohne alle Milshil- 


ligung angeführt. Ich fmde mich daher verpflichtet, 
hiedurch zur Berichtigung jenes ganz unbefugten Ur- 
theils eines mir unbekannten Dänen anzuführen, dafs 
ich befagten Sohn des Hn. Prediger Dr. Wine zu Lo- 
chau unlänglt felblt examinirt, und befunden habe, 
dals er im Lateinifchen, Griechifchen, Franzölifchen, 
Italiänifchen und Englifchen eine für das Alter von 
acht Jahren wirklich bewundernswerthe Fertigkeit 
erhalten hat, ungeachtet er von feinem Vater erft 
feit ungefähr drey Jahren unterrichtet worden; dals 
er dabey in richtiger Declamation geübt ift, und da- 
neben noch mehrere Sachkenntnifle erlangt hat, als 
man bey Kindern diefes Älters, wenn fie auch fonft 
nicht übel unterrichtet waren, antriff. Dabey ilı 
dieler Knabe nicht zum Nachtheil [feines Körpers über- 
trieben worden, fondern befitzt eine vollkommne 
Gelundheit und kindliche Munterkeit. Daher denn 
fehr zu wünfchen ift, dafs Hr. Prediger #iste durch 
eine Anftellung in einer Haupt- = Univerlitäts- 
Stadt in den Stand gefetzt Ber die Erziehung und 
den Unterricht feines Sohnes mit Benutzung der in 
folchen Städten zu Andenden Hülfsmittel fortzufetzen, 
oder dafs ihm eine anderweitige Unterftützung wider- 
fahren möge, um in beflem Localverhähnilten, als 
feine dermaligen find, nach feiner bisher fo glücklich 
erprobten Methode zur fernern Ausbildung feines hof- 
nungsvollen Sohnes mitzuwirken; da mit Recht zu 
hoffen fteht, dals einft eine beglaubigte Frzählun 
von der Praxis feines Unterrichts für die Theorie felblt 
fehr intereflant feyn und zu glücklicher Nachahmung 
Anlafs geben würde. u. 
Halle, den 2. Febr. 1809, C. G, Schürs, 
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Freytags, den ı7. Februar 1809. 


WISSENSCHAFTLICHE WERKE 


ARZNEYGELAHRTHEIT. 


Zärıch, b.Orell, Fülsli u. C.: Anton Scarpa, Prof. 
der Anatomie u. Chirurgie und Director der chi- 
rurg. Klinik zu Pavia uf. w, Ueber die Pulsader- 
gefchwülfle. Aus dem Italiänifchen überfetzt mit 
Anmerkungen und Zufätzen von Dr. u 
Friedrich Harles, Prof. zu Erlaogen. 1808. u, 
384 5. 4. Mit X Kupfertafeln. (Preis: Velinp, 
15 Rıbir., Schreibp. ı0 Rthlr.) 

H: Scarpa hat einen febr wichtigen Gegenftand 
* zur genauern Bearbeitung übernommen, und 

der Ruhm, den er fich durch die gelungenften ana- 

tomifchen und chirurgifchen Schriften erworben bat, 
läfst Schon im Voraus erwarten, dals er auch bier 
feine Vorgänger zu übertreffen gelucht habe. Der 

Verluft würde daher bedeutend feyn, wenn diefe treff- 

liche Arbeit nur als Prachtwerk für grofse Bücher- 

fammlungen und vom Glück begünltigte Aerzte, aber 
nicht für die grölsere Zahl der minder Begüterten be- 

Stimmt Bed a wäre. Hr. Harles, welcher in der 

Vorrede die Beyhülfe feines gelehrten Freundes, des 

Ho. Hofmed, Dr. Storr, in Stuttgard rühmt, hat fich 

durch diefe gelungene Ueberfetzung bey der letzten, 

unter den jetzigen Zeitumftäuden immer zunehmen- 
den, Klaffe der Aerzte, kein geringes Verdienft er- 

worben. Er hat die dem Original beygefügten IX 

meifterhaften Kupfertafeln von Anderloni durch Hn. 

‚Schröter in Leipzig und Hn. Nußbiegel in Nürnberg 

treu, aber mit dr zweckmäfsigen Modification, nach- 

bilden lalfen, dals er auf den [echs erften Umrifsta- 
feln, die im Original blofs für die Bezifferung be- 

Stimmt find, die Arterien allein mit dem Grabftichel ge- 

nau fo, wie fie auf den ausgeführten Originaltafeln 

erfcheinen, ausführen liefs, und dadurch mit grolser 
sherirnierigieuden. — der Preis des Originals in 
eutfchland kommt auf 5o Fl. — den Hauptzweck 
der Abbildungen zu erreichen und ein Haupthinder- 
ifs der grölsern ee diefes Werks aus dem 
ege zu räumen fuchte, r. Prof. Rofmmüller bat 
die Revifion der erlten Geben Tafeln beforgt, auch 
eine von ihm gezeichnete Abbildung auf der neunten 

Tafel und eine dazu gehörige Beobachtung über ein 

ansurisma aortae beygefügt. 

„Die genaue Befchreihung der Arterien des Ober- 

und Unterfchenkels, der Schulter und des Arms, ih- 

rer zablreichen Veräftelungen und Anaftomofen, in 
den erfim virr Kapiteln gehört, in Beziehung auf die 
.L. Z. 1809. Erfler Band. 


dazu gehörigen fieben erften Tafeln, zu den trefflich- 
ften angiologifchen Werken, welche wir befitzen, 
und verdient [chon deshalb jedem Arzte und Wund- 
arzte, auch ohne Rückficht auf die Anevrysmen jener 
Arterien, empfohlen zu werden. Im fünften Kapi- 
tel handelt der Vf. von dem Anevrysma im Allgemei- 
nen, und von dem Aneyrysma des Bogens und des 
Stammes der Aorta .in, der Bruft- und Bauchhöhle 
insbefondere. Um nicht zu weitläuftig zu werden, 
will Rec. nur die vom Vf, aus diefer Abhandlung ge- 
zogenen Refultate anführen. Das Aneyrysma der 
Aorta entiteht beftändig durch Zerreifsung der eigen- 
thömlichen Häute diefer Schlagader ; der aneyrysmäti- 
{che Sack wird niemals durch Erweiterung der eigen- 
thümlichen Arterienhäute, fondern von der are - 
ten Hülle, welche die Arterie mit den an fie gränzen- 
den Theilen gemeinfchaftlich hat, gebildet, zu wel- 
cher Zellbölle fich in der Brufthöhle die Pleura und 
in der Bauchhöble das Peritonäum gefell. Wenn 
die Aorta auch nächlt dem Herzen zuweilen zu einem 
ungewöhnlichen Durchmeffer erweitert erfcheint, fo 
ereignet fich diefes doch nicht an dem übrigen Stam- 
me diefer grolsen Arterie; auch begründet jene Er- 
weiterung das eigentliche Welen des Anevrysma’s 
nicht. Kein einziges unter den von den Aerzten für 
charakteriftifch angefebenen Merkmalen ‘des Anevrys- 
ma's per dilatatiomem ift diefem allein eigen, ohne 
beym Anevrysma rupturam vorkommen zu kön- 
nen und die Ünterfcheidung des Anevrysma’s in verum 
und fprrium beruht blofs auf einer falfchen Theorie, — 
Im fechflen Kapitel vom Aneyrysma der arter. poplit. und 
der arter. femoralis, wird gezeigt, dafs diels Anevrys- 
ma meiftens als Folge von heftigen Anftrengungen . 
und Verzerrungen der Kniekehle erfcheine; mehrere 
vom Vf. angeführte Beobachtungen eines Monro, Guat- 
tani, Flofani, Hernu, Palletta, Morgagni, Home u. a. 
beftimmen ihn zu dem Refultat: dafs die nächfte und 
welentliche Urfache des ansurysma popliteum und femo- 
rale ebenfalls die Zerreilsung oder Zerfreflung der ei- 
genthümlichen Häute der Arterie fey; dafs diefe Zer- 
reilsung durch-irgend eine gewsktlume Anftrengung 
veranlalst werde, meiltens in Verbindung mit ‚ler an- 
gebornen Schlaffheit oder mit einer Kratomatöfen 
oder ulceröfen Ausartung irgend einer Strecke der 
eigenthümlichen Häute der Arterie und hauptfächlich 
der inserlten Haut der arter. popl. Sr Den, dals 
die ftestomatöfe, [chuppichte, ulceröfe Desorganifa- 
tion der eigenthämlichen Häute der Arterie zuweilen 
an einem einzigen Puukte Statt habe, zuweilen an 
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mehrern Stellen und in verfchiedenen Entfernungen 
von einander in (ler ganzen Strecke, welche die ge- 
nannten Arterien durchlaufen, dafs die als charakteri- 
ftifch zur Unterfcheidung des echten und falfchen 
Anevrysma’s angegebenen Merkmale ungegründet 
feyen und vop der wahren Natur und Wefenbeit die- 
fes Uebels und von einer aufmerklamen Beobachtung 
der diefe Krankheit begleitenden Erfcheinungen wi- 
derfprochen werden, und dafs man folglich keinen 
andern Unterfchied in der ganzen Lehre der Anevrys- 
men zu machen habe, als den des neuen und des ver- 
alteten, des umfchriebenen und des ausgebreiteten. — 
Im fiebenten Kapitel von dem Aneyrysma der arter. bra- 
chial. behauptet der Vf., dafs die 
gung des Ellenbogens, welche völlig das Ausfehen 
einer faferigtem S 
fchen Sacke fo felt anhänge, dafs he nur fchwer von 
demfelben losgetrennt.werden könne, die Wundärzte 
irregeleitet habe, wenn fie ein durch Erweiterung der 
Häute der art, brach, entitandenes Aneyrysma zu fehen 
gem Das von Mazgill und Monro angeführte 
eyfpiel zeigt, wie leicht man in einen folchen Irr- 
tbum fallen könne. Das Anevrysma, welches, bey 
einer Verwundung der zellichten und Muskelhaut, 
durch Hervordrängung und Erweiterung der inner- 
ften Arterienhaut zuweilen; entftehen foll, wird ge 
läugnet, weil die ftraffe und zerreibliche Textur die- 
fer Haut keinen beträchtlichen Grad von Ausdeh- 
nung, ohne zu zerreifsen, aushalte. Die an dem Me- 
fenterium der Fröfche von Haller ia diefer Hinficht an- 
eftellten Beobachtungen werden durch Hunter's und 
Home's Verfuche widerlegt. Sehr fchön zeigt der Vf,, 
dafs nicht die Aponevrole des zweybäuchigten Arm- 
muskels zur Befeftigung des Zellengewebes, welches 
die durch einen Aderlals verletzte arter. brach. um- 
iebt,, etwas a: denn diefe aponevrotifche Aus- 
Ereitung bilde fich erft tiefer nnter der Beugurig des 
Ellenbogens. Mehr, als alles andere, trage zur Ver- 
mehrung des Widerftandes ein ligamentöles Gewebe 
bey, welches eine trianguläre Form hat, und defien 
Balıs fich von der Sehne des zweybäuchigten Arm- 
muskels bis zum innern Condylus ausdehnt, deflen 
Spitze fich aber an der innern Seite des Oberarms bis 
zur Achfel heraufzieht. Unter der Balıs diefer liga- 
mentöfen Subftanz in der Ellenbogenbiegung ilt ein 
eyförmiger, mit Zellgewebe angefüllter, Kaum, worin 
fich das umfchriebene Anevrysına bildet, welchesdefs- 
wegen auch meiftens eine ovale Form hat. Wird die- 
fes Aneyrysma ein ausgebreitetes, fo erhält es dieGe- 
Stalt eines Dreyecks, indem es längs der innern Seite 
des Oberarms zwifchen dem innern Rande des zwey- 
bäuchigten Armmuskels und zwifchen jener nach der 
Länge des Oberarms befeltigten ligamentöfen Binde 
in die Höhe fteigi. Wird die Armarterie feitwärts 
oder oberhalb der Spitze der dreywinklichten liga- 
mentöfen Ausbreitung verletzt, fo mufs immer ein 
ausgebreitetes Anevrysma entftehen, weil die Arterie 
dort nur von einem weichen Zellgewebe umgeben ift. 
"Beym umifchriebenen Anevrysma art. brach. befindet 
fich das geronnene Blut in den Zwilchenräumen zwi- 
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fchen dem Urfprunge des innern Armmuskels und 
der zwey untero I'heile des dreybäuchigten Armmus- 
kels mit dem Periofteum des Oberarms in Berührung; 
da es hingegen beym umfchriebenen Aneyrysma a 

den Fafero und der Endigung des’innerna Armmus- 
kels, des dreybäuchigten und des gröfsern runden 
Muskels liegt. So häufig auch die Anevrysmen der 
Aorta und der grolsen Schenkel- und Kniekehlen- 
arterie aus einer Menomseihlen, ulceröfen und erdig- 
ten Ausartung entitehen, fo felten ift diefe Desorga- 
nilation an der art, brach. beobachtet, wovon der Vf. 
den Grund nicht anzugeben wagt. Uebrigens wen- 
det er alles dasjenige, was er in diefem und den vo- 
rigen Kapitel über die Natur und nächfte Urfache der 

Pulsadergefchwülfte an den gröfsern Arterien vo) 
tragen hat, auch auf die Anevrysmen an, die an klei- 
nern Schlagadern ent/tehen , und welche fonft nur für 
echte oder durch Erweiterung entltandene Anevrys- 

men gehalten wurden. — Achtes Kapitel. Von 
Kur des Anevrysma’s im Allgemeinen. Es ift eine zu- 
verläffge und unftreitige Thatlache in der Wundarz- | 
neykunft, fagt der Vf., dafs man niemals eine vol, 
kommene und wirklich radicale Heilung des Anevrys- 
ma’s erhält, wenn nicht die zerfreffene, zerriffene 
oder verwundete Arterie, von welcher das Anevrvs- 
ma herrährt, durch Hülfe der Natur, oder diefer und 
zugleich der Kunft obliterirt und eine gewilfe Strecke 
ober- und unterhalb der Stelle der Zerfreffung, Zer- 
reilsung oder Verwundung in eine gänzlich fefte, li- 
amentöfe Subftanz verwandelt wird. Die Verftop- 
ng der Arterie durch einen Blutpfropf oder eine an 
der Stelle der Verwundung entltandene narbenähn- 
liche Verfchliefsung, kann eigentlich nicht als eine 
radicale Heilung betrachtet werden; weil das Aner- 
rysma bey einer Anftrengung des Gliedes leicht wie- 
er zum Vorfchein kömmt. Sowohl die Unterbin- 
dung als die en zwecken dahin ab, eine 
Verwachfung des Kanals der Arterie zu bewirken; 
he vermögen diefes aber nicht, wenn die Compref- 
fion auf eine oberhalb der Verletzung liegende Stelle 
der Arterie gebracht werden kann, oder wenn die 
krankhafte Befchaffenheit der Arterie keine adhäfve 
Entzündung, wodurch die Verwachlung zu Stande 
gebracht wird, zuläfst. Die anaftomoßrenden Seiten- 
efälse führen das Blut theils in den anevrysmatifchen 
Sack, theils in die unterhalb deffelben befindlichen 
Stellen der Arterie. In dem Sacke bietet das geron- 
nene Blut, welches fo, wie der Sack felbft allmählich 
abforbirt wird, einen folchen Widerftand dar, dafs 
das zuflielsende Blut den Sack nicht ferner ausdeh- 
nen kann, fondern vielmehr mit gröfserer Gewalt in 
die übrigen Seitengefälse getrieben wird. Daher ver- 
engt fich denn auch der Hauptftamm der Arterie 
ober- und unterhalb der Unterbindung bis zum Ur- 
fprunge jener anaftomofirenden Gefälse, welche die 
irculation unterhalten. Da der Vf. in den folgenden 
Kapiteln noch weitläuftiger von der Compreffion und 
Unterbindung handelt, fo kann Rec. dasjenige, was 
in diefem Kapitel hierauf Bezug hat, übergehen. — 
Neuntes Kapitel. Von der Kur des Aneyrysma's der 
; ie- 
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Kniekehle. Wenn diefs Anevrysma Yon freyen Stük- 
ken entitanden ift, oder nicht von einer Verwundung 
oder gewaltiamen Verziehung «er Arterie abhängt; 
wenn es veraltet, von grolsem Umfange und fehr hart 
it ;- wenn es heftige Schmerzen und confenfuelles Fie- 
ber veranlafst; wenn der UÜnterfchenkel angelchwol- 
len und feine natürliche Wärme vermindert ilt; wenn 
der anevrysmatifche Sack feinen Sitz zu hoch oben 
oder zu tief unten in der Kniekehle bat, in allen die- 
fen Fällen darf man nichts von der Compreffion er- 
wartep, die dem Wundarzte hingegen gegründete 
Hoffnungen zur radicalen Heilung verfpricht, wenn 
das Aneyrysma ziemlich klein, frifch, durch Verlet- 
zung oder gewaltfame Verziehung der arter. poplit. 
hervorgebracht ilt, wenn es fchmerzlos, weich und 
nachgiebig gegen den Druck der Hand ift, wenn es 
in der Mitte der Kniekehle liegt und weder von An- 
fchwellung noch von Erftarrung des Unterfchenkels 
begleitet ilt. Aber auch bey dem feltenen Zufammen- 
treffen diefer günftigen Umftände mufs man von der 
Compreffion abftehn, wenn die erfte kunftmälsige 
Anwendung derfelben Schmerzen in der Geichwullt, 
Erftarrung und Anfchwellung des Unterfchenkels ver- 
urfacht, Der Vf. empfiehlt folgende Methode der 
Comprefhion: zuerft wird der Fuls und Unterfchen- 
kel von den Zehen bis in die Nähe des Knie’s einge- 
wickelt, dann m man zwey breite, kreuzweile 
übereinander gefchlagene, Compreflen auf den Mit- 
telpunkt der aneyrysmatifchen Gefchwulft, welche 
das Knie ober- und unterhalb der Kniefcheibe umfaf- 
fen mülfen, eine dritte minder breite, aber längere 
Compreffe wird an die innere Seite des Schenkels 
nach dem Verlaufe der arter. femor. fuperficial. gelegt. 
Mit einer {ehr langen, drey Querfinger breiten, Binde 
‚fängt man an, den Mittelpunkt der Gefchwulft zu um- 
wickeln, und fährt damit ober- und unterhalb des 
Knie’s fo lange fort, bis die ganze Gefchwulft genau 
und gleichmäfsig zufammengedrückt if. Alsdann 
umwickelt man den Oberfchenkel bis zur Weiche fo, 
dafs jede Windung der Binde die andere um etwas 
mehr als die Hälfte bedecke, und je näher fie dem 
Urfprunge der art. fen. prof, kommt, defto weniger 
feit angezogen werde. Man endigt diele Einwicke- 
lung durch einige Zirkelwindungen um die Seiten 
Baus Man befeuchtet den Verband mit Theden’. 
chen Schufswalfer (wodurch er bald zerfreffen wird) 
oıer mit Waller und Efhg und verftärkt den Druck 
bey jeder Erneuerung des Verbandes. Wenn das Sub- 
ject jung und ftark it, fo wird es gut feyn, eine ziem- 
lich firenge Diät führen und von Zeit zu Zeit einen 
Aderlafs anwenden zu laflen. Geht es gut, fo wird 
der Erfahrung zufolge, die Gefchwulft im Verlaufe 
von drey Monaten allmälig kleiner, die Pulfation ver- 
liert ich, und zuletzt bleibt nur ein unfchmerzhafter 
Tuberkel von der Gröfse einer Bohne zurück. Die 
radicale Heilung ift alsdann aber noch nicht ficher 
verbürgt, daher mufs der zufammendrückende Ver- 
band noch länger fortgefetzt und das Knie. beym Ge- 
hen fehr gelchont werden. Die Unterbindung der 


art, poplit, in der Kniekehle ift wegen der tiefen Lage 
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der Arterie, wegen des befchränkten Raums, wegen 
der fo häufigen Desorganifation' der -Arterie an der 
Stelle des Anevrysma's, wegen der Zerrung des ifchia- 
difchen Nerven, und wegen des grofsen garftigen Ge- 
fchwüres, welches nach der Eröffnung des anevris- 
matifchen Sacks entfteht, fo fchwierig und mit fol- 
chen Gefahren verbunden, dafs die Unterbindung der 
arter. fem. cial., welche Hunter zuerft vorfchlug 
und ausführte, jener Methode bey weiten vorgezo- 
‚gen zu werden verdient. Die Einwendungen, welche 
in und wieder gegen die Hunter'[che Operationsme- 
thode gemacht find, werden von dem Vf, gründlich 
widerlegt. Er giebt uns eine vollftändige Darftellung 
derfelben mit den Veränderungen, welche die Erfah- 
rung ihm als nützlich gezeigt hat. Rec. will das We- 
fentlichfte mit möglichiter Kürze anzeigen. 
Mit einem einzigen feften Zuge wird die Haut 
und das pipe in einer Länge von etwas mehr 
als drey Zollen durchfchnitten. Der untere Winkel 
des Einfchnitts wird ungefähr auf dent innern Rand 
des Muft. Sartor. fallen, gerade wo diefer Muskel die 
Richtung der art. femor. durchkreuzt und auf die 
Spitze des T'riangels, der aus dem Zufammentreffen 
des mittlern Bauchs des dreyköpfigen Muskels und 
des dicken Schenkelmuskels entitebt. Mit einem an- 
dern Zuge des Biftouri’s mit leichter fchwebender 
Hand, oder auf der gefurchten Sonde wird die dünne 
aponeyrotifche Ausbreitung, welche die art. fem. fü- 
perf, bedeckt, nach der Richtung der äufsern Wunde - 
zertbeilt. Mit der Spitze des linken Zeigefingers, 
welcher die ftarken Schläge der art. fen. deutlich 
fühlt, wird die Arterie von dem Zellengewebe ge- 
trennt, und entweder allein oder mit der grofsen Yına 
femor. aus dem Grunde der Wunde emporgehoben. 
Im letztern Falle wird die Vene vorfichtig von der Ar- 
terie abgefondert, Alsdann bringt der Wundarzt bin- 
ter die entblöfste und emporgehobene Arterie eine 
breite krumme Nadel, die in dem Oehre nahe 'an der 
Spitze zwey gewichfte Bänder enthält, deren jedes 
aus fechs Faden befteht, hierauf zieht, er die Enden 
beider Bänder an, fo dafs fie einander nahe kommen, 
legt eioen fechs Linien langen und drey Linien breiten 
Leinwandcylinder über die Arterie‘, und knüpft beide 
Bänder mit einem einfachen Knoten über dem Cylin- 
der mit folcher Gewalt zufammen, als hinreichend ift, 
die Wandungen der Arterie in eine vollkommene und 
enge Berührung zu bringen. Ueber dem erlten Kno- 
ten macht er einen zweyten ebenfallseinfachen. Beym 
chirurgifchen Knoten kann man die Gewalt der Zu- 
er gigsrkat Yan fo genau beftimmen, defswegen 
wird er vom Vf, verworfen. Der Verband ift einfach, 
die Bebandlung und Diät wie bey allen bedeutenden 
Verwondurger, der Unterfchenkel und Fufs wird 
mit warmem Flanell oder mit Blafen®%oll lauem Waf- 
fers bedeckt. Die Referveligatur ift annütz und fchäd- 
lich, weil fe fich wegen des Zurückziehens der ge- 
borftenen Arterie jederzeit unterhalb der Stelle betin- 
det, die man zufammenziehen will und weil diefe Li- 
gatur die Arterie weiter ifolirt, als nöthig ift. Zu- 
weilen entiteht in dem der Arterie naheliegenden Fa 
en» 
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lengewebe Entzündung und Eiterung, in diefem Falle 
ift es nothwendig, io der Nähe.des Knie’s eine Ge- 
genöffoung zu machen. Das Entblöfsen der Arterie 
vom Zellengewebe und die Runzelung der hin- 
reichend genug zulammengezogenen Arterie find die 
wirkfamften Mittel, eiße nachfolgende Hämorrhagie 
zu verhüten. Bis zum Abfallen der Ligaturen wird 
die Wunde durch Einlegen eines kleinen, mit einfa- 
cher Salbe beitrichenen, Charpiebaufches offen erhal. 
ten. In dem Falle eines fehr grofsen, veralteten und 
dem Berften nahen Aneyrysma’s der Kniekehle, b 
einem bejahrten Subjecte u. f. w. ift weder von der al- 
ten, noch von der neuen Operationsmeihode Hülfe 
zu erwarten. In einem folchen Falle empfiehlt der 
Vf. nach vorgängiger Unterbindung der art. fern. fü- 
erf. die Ausichälung des Kniegelenks. — Zehntes 
Kapitel. Von der Kur des Aneyrysma’s des Ober- 
fchenkels. Die Comprefhon ift in den meilten Fäl- 
len unnütz und fchädlich, die Unterbindung ilt das 
einzige und wirklich fichere Mittel zur Kadicalkur. 
Auch bey diefem Aneyrysına jft die Hunter’iche Me- 
ı1hode anwendbarer und fchmerzlofer als die Eröff- 
nung des anevrysmatilchen-Sackes und die Ligatur an 
den Stellen der Verwundung, es fey denn, Jdals die 
Arterie durch fchneidende Waffen oder Spiesgewehre 
dergeftalt geöffnet wäre, dafs durch das mit Unge- 
ftüm herausftrömende Blut gleich ein ausgebreitetes 
Anesrysma entitände; in. dielem Falle würde die letzte 
Operaiionsmethode der Aunter'ichen vorzuziehen [eyn. 
‚Der Urfprung der art, femor. profund. ilt, nach des 
Vfs. anatomilchen Unterfuchungen, 13 —2 Zoll un- 
zerhalb des arzus cruralis ; entltebt das Aneyrysma nun 
{ehr hoch, fo mufs man auf den Mittelpunkt dellel- 
“ben, der gewöhnlich dem Riffe in der Arterie corre- 
ondirt, achten und darnach beurtheilen, ob die art. 
emor. fuperf. ohne die art. femor. profunda unterbunden 
werden könne, In diefem Falle mufs ein Gehülfe die 
"art. fem. commun. unterhalb des arcus cruralis mit dem 
Finger comprimiren, der Wundarzt fpaltet alsdann 
den Sack bis in die Nähe der Finger des Gehülfen, 
reinigt den Sack von dem geronnenen Blute, hebt 
mit einem weiblichen Katheter, den er in die Wunde 
einbringt, die Arterie empor, fondert fie forgfältig 
on der vena oruralis und von der hier fehr nahe lie- 
enden art. fem. prof. ab, und degt vermittelft zweyer 
Bänder ober- und unterhalb der Wunde und vermit- 
telft der oben empfoblnen kleinen Rolle von Lein- 
wand die Ligatur an. Wenn der Rifs die Arterie fo 
hoch getroffen haben-follte, dals die Unterbindung 
auch den Urfprung der art. fem. prof, in fich fallen 
mülste: fo foll der Wundarzt, wegen der anaftomo- 
firenden innern Beckenarterien, doch nicht. an dem 
uten Ausgänge der Kur verzweifeln und die Unter- 
Bodum anwenden, otler wenn diele nicht angewen- 
det werden kann, nach geöffnetem Sacke die Com- 
preifion auf die entblöfste Arterie machen, . 
(Der Befchlufs folge) 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


I) Dresoen, b. Waltber: Puesı des rives de 1’Elbe 
depuis Dresde jusqu’en Boheme, ou Voyage au vallon 
inconnu. par Erneste Er... 1807. 115 3.8 

2) Ebendafelbfl. Voyage de Dresde d Prague en 
1808. par Ernest Erhard. 165 S. 8. 


Da beide kleine Reilen von einem Orte ausgehen; 
und lich auch in demfelben benachbarten Lande endi- 
en, fo können fie füglich zulammengeltellt werden. 
Beide find als angenehme Gemählde zu betrachten, 
bey welchen die Einbildungskraft gern einige Stunden 
verweil. — Auf einem Schiffe, das aus Böhmen 
mit Glaswaaren und Obft nach Dresden gekommen 
war, und nun, nach abgefetzten Waaren, dahin wie- 
der abfegelte, fährt der Vf. in Nr. ı. ftromaufwärts 
auf der Elbe fort. — Nach kleinen Digreffionen und 
oetifchen Ausfchweifungen fängt der Vf. S. ı8. an, 
Pilnitz und den Borsberg zu beichreiben. Von da 
kommt er nach Pirna, in die fächhifche Schweiz, 
nach Wehlen, Rathen, Schandau, Kuhltall, Winter- 
berg, und endlich nach Böhmen. Ueberall keine geo- 
raphifchen Unterluchungen, aber freundliche Bi. 
- Pal keine hiftorifchen Entwickelungen, aber lebhafte 
Beichreibungen von dem, was mit dem Vf. und um 
ihn ber vorging. Selbft dann, wenn man die hier be- 
[chriebenen Gegenden genauer kennt, folgt man dem 
Vf. fehr gern, und unterbält fich fehr gut mit ihm, 
weil er uns durch feine Befchreibungen angenehme 
Rückerinnerungen giebt. Schade ift es daher, dals 
von S. 40. an das ganze Werkchen die Geltalt eines 
bis auf die letzte Seite fortgefetzten Romans erhält. 

In Nr. 2. reifet der Vf, durch den grofsen Garten, 
über Pirna, Zehift, Cotta, Gieshübel, Peterswalde, 
Loboßitz u. f. w. nach Prag. Kein Dorf, keine an 
nehme Ausficht, keine reizende Abwechslung A 
Natur, kein fchöner Spazierweg wird überfehn; al- 
les wird bemerkt, mit Feuer und Lebhaftigkeit be- 
fchrieben, und fo wird der Lefer unvermerkt mit fort- 

eführt, wie im vorigen. — Da auch hier weder an 
Eiftoriiche, noch geographifche Bemerkungen zu den- 
ken ift, da der Vf. immer nur Eindrücke mittheilt, 
die vorkommende Gegenftände auf ihn machten, und 
er fich und feine Lefer nur mit Bildern unterhält, fo 
wird es hinlänglich feyn, eine Stelle als Probe des 
Suls anzuführen: L’impatience d’apercevoir Prague, d’m 
dicouvrir au mains une flöche, me fait preffer Irs pas d tra- 
vers le pays qui m’ fepare encore. % eoris peu et ä la 
häte, calculant les momens, abregrant l’itineraire autant 
que pofible. — Villages plus friguens, d mefure que j’a- 
proche de la capitale. Creux de Minkowitz, de Miniz, fui- 
vant de pres I’un l’autre däns um riant vallon qui traverfe 
diagonaiement mon fentier. Longue montle aux hauteurs 
ou plutöt aux plaines Eilyes de Tursko, d'oü je veporte pour 
la derniere fois mes regards vers les Monts du milien, dont 
la plus haute piramide. celle de Milfchau , fe define encore 
faiblement a I’extrömitd de l’horifon feptentrional, 
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Sonnabends, den 


18. Februar 1809. 


WISSENSCHAFTLICHE WERKE 


ARZNEYGELAHRTHEIT. 


Zürıcn, b. Orell, Füfsliu. C.: Anton Scarpa — 
Ueber die gr ah Aus dem Italiän. 
überf. u. mit Anmerk. u. Zulätzen von Dr. Chri. 
fiian Friedrich Harles u. [. w. 


(Befchlufs der in Num. 46. abgebrochenen Recenfion. ) 


ilftes Kapitel. Von der Kur des Anevrysma’s am 
Arme. Wenn das durch einen Lanzettenftich 
entitandene Anevrysma in der Beugung des Ellenbo- 
ens noch klein, umfchrieben, unfchmerzhaft, ohne 
tzündung der Hautbedeckungen ift, wenn es bey 
jungen oder zartgebauten Subjecten entfteht, fo kann 
es durch die Compreffion meiltens radical geheilt 
werden. Der dabey mitwirkende Verband, den man 
gewöhnlich’ die Thedenfche Einwicklung nennt, ift, 
wie der Vf. zeigt, von dem italiänifchen Wundarzte 
Genga zuerlt und viel früher, alsvon Theden, genau be- 
Ichrieben. Findet die Comprelfion nicht ftatt, fo 
mufs die Arterie, nach Anel’s Methode, entweder 
oberhalb des Aneyrysmas unterbunden oder der 
aneyrysmatilche Sack geöffnet, gereinigt und die ver- 
wundete Arterie erlt dann unterbunden werden. In 
den häufigern Fällen eine. grolsen umfchriebenen oder 
ausgehreiteten Aneyrysma ift die letztere Operations- 
art vorzüglich anzuwenden. In dem Falle, wo die 
an der hintern Wand der Arterie behndliche Wunde 
nicht aufgefunden werden kann, mufs man die äu- 
fsere Wunde aufwärts erweitern, um die Ligatur 
hoch genug anlegen zu können. Selbft bey einer 
Verletzung der arter. humer. oberhalb des Urlprungs 
der art. prof. verläfst fch der Vf. auf die Anaftomo- 
“ fen; welche die art. thyreoid. infer. Scapular. infer. und 
kircumflex. humer. unter einander und mit der art. hu- 
meri profund. eingehen. — zu Kapitel. Von 
der anevrysmatifchen Blutadergefchwulft. Diele be- 
fondere Art von Anevrysma ( anevrysma varicofum, 
Varix anevrysmalica), wobey das aus der verwunde- 
ten Arterie ergoffene Blut fich in einem von der über- 
liegenden Vene gebildeten Sacke befindet, entfteht 
nur, wenn nach Zurückziehung des verwundenden 
Änftruments der durch die Vene gemachte Eioftich 
ınit der Oeffhung in die angeltochene Arterie in glei- 
cher Richtung bleibt, und wenn fich die Trennung in 
‚ den Bedeckungen und in der vordern Wand der Vene 
durch die erlte Intention fchliefst, während die 
Wunde der hintern Wand der Vene und der vordern 
Fläche der Arterie offen und in fo genauer Verbin- 
S. Im Z. 1809. Erfler Band. 2 
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dung bleibt, dafs es dem arteriöfen Bulte leichter ift, 
fich in die Vene, als in das umgebende Zellgewebe 
zu ergielsen. Zuweilen bildet Ech im Zellgewebe 
über der Arterie ein anevrysmatifcher Sack, der mit 
der erg, der Vene in Verbindung Steht, und 
dann ift zugleich Anevrysma und anevrysmatifche 
Varix vorhanden. Letztere bildet immer eine um- 
fchriebene Gefchwulft, da fich hingegen erfteres aus- 
breiten kann. Der Vf. giebt die Merkmale der 
rar Hal wii Blutadergelchwulft an, welche Sen- 
nert fchon bemerkte, Die einfache anzyrysmatifche 
Biutadergefchwulft, welche Jahrelang ohne Be- 
fchwerde und Gefahr getragen werden kann, wenn 
das Glied nur nicht zu fehr angeftrengt wird, heilt 
man durch die Compreffion bey jungen magern Sub- 
jecten gewöhnlich ziemlich leicht. Ift die Lebensart 
des Kranken fo, dafs Anftrengungen des behafteten 
Gliedes nicht vermieden werden können, oder ilt mit 
dieler Blutadergefchwulft zugleich ein ausgebreitetes 
Anevrysma verbunden, fo ift dieÖperation angezeigt, 
welche üich in letzterm Falle von der gewöhnlichen 
ÖOperationsart dadurch unterfcheidet, dafs man erft 
die Gelchwulft der Vene öffnen, die Wunde in ihrer 
hintern Wand erweitern, und erft dann den anevrys- 
matilchen Sack reinigen und die darin hichtbare ver- 
letzte Arterie unterbinden mufs. Rec. übergeht die 
zur Beltätigung der vom Vf. empfohlenen Operations- 
methode beygefügten, belehrenden zehn Beobachtun- 
en, um noch etwas aus den Zufätzen des deutfchen 

erausgebers, die eine Kritik der Scarpafchen Be- 
hauptungen über die Natur der Anevrysmen enthal- 
ten, beyfügen zu können. Wenn die Lehre des Vfs. - 
gegründet wäre, fo drücke die Benennung aneurysma 
eine Unwahrheit aus und müffe aus der Kunftfprache 
verbannt werden; allein aus Scarpa’s Unterfuchungen 
rn nur fo viel hervor, dafs wahr Aneyrysmen weit 
eltener feyen, als unechte: denn die Erfahrung zeige 
uns, wenn gleich feltene, doch unwiderfprechliche 
Fälle von beträchtlicher Erweiterung der Arterien in 
Durchmelfer aller ihrer Häute, wenn man den Beob- 
achtungen glaubwürdiger Zergliederer und Wund- 
ärzte trauen dürfe, Mit einer ausgebreiteten -Belefen- 
heit führt der deutfche Herausgeber jetzt Beyfpiele 
von wahren Anevrysmen der aorta, der arter. pulmon. 
carotid, anderer Kopfarterien, der art. fubularia, axil. 
lar., brackial., femoralis und lites aus bewährten 
Schriftftellern an, welche auch den hartnäckigften 
Unglauben an die Exiftenz wahrer und zum T’heil 
enormer Pulsadergelchwüllte an innern, wie an äu- 
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fsern Arterien zu bekehren vermögen. Einen zwey- 
ten Beweis nimmt der Herausg. aus der von mehrern 
laubwürdigen Beobachtern wahrgenommenen ’ Er- 
Fcheinung mehrerer Anevrysmen zugleich in einem In- 
dividuum ; diefer Beweis, fo wie jener, der von ei- 
ner Verknöcherung der aneyrysmatifchen Arterie her- 
nommen ift, möchte aber wohl von Hn. Scarpa an- 
ers gedeutet werden können, wenn die Erweiterung 
der Ärterie ohne Zerreifsung durch die Zergliede- 
rung nicht fchon bewiefen wäre. Dafs fich polypöfe 
Concretionen in erweiterten Arterien bilden können, 
wird, gegen Scarpa, durch die re des Her- 
ausg. und vieler bewährter Schriftiteller dargethan. 
Auch ift die Mehrzahl der berühmteften Anatomen 
en Scarpa, wenn er nur zwey eigenthümliche 
äute annimmt und die äufsere Haut nur als ein invo- 
lucrum adventitium betrachtet willen will; man würde 
eig bey einer Zerreilsung der innern Häute und 
ey einer Ausdehnung der äufsern Haut, die Hr. 
Scarpa als einen vom Zellgewebe gebildeten anevrys- 
matilchen Sack betrachtet, ein aneurysma mixium an- 
nehmen müffen. Was der Herausg. über die Opera- 
tion des Aneyrysma’s der arter. femor. commun. an- 
führt, trifft den Vf. nicht, da er fie als das einzige 
Rettungsmittel des Kranken empfiehlt, ohne die da- 
mit verknüpften Gefahren zu verkennen. Zuletzt 
fügt der Herausg, noch etwas zur a aeg 
der Pulsadergefchwülfte und eine Beobachtung des 
Hn. Prof. Rofenmüllers über ein merkwürdiges anev- 
rysma arter. aortae bey. 


KRIEGSWISSENSCHAFTEN. 


Lerpzıs, b. Hinrichs: Praktifches Hand- und Un- 
terrichtsbuch für angehende Artillerifien, oder auf 
eigene (?) Erfahrung gegründete Anwrifung die 

rtillerie . Wiffenfchofs im ganzen Umfange und 
bis zum kleinften Bedürfnifle Kennen zu lernen. 
Von A. Th. Neander d.ält., K. Preufs. Artille- 
rieofhcier. 1809. (?) 2365. 8. m, 12 Kpft. (2 Rthir.) 


Schon feit dreyfsig Jahren exiftirt bey der Sächfi- 
fchen Artillerie eine Art handfchriftliches Tafchen- 
buch das fehr dem bekannten Aide. Memoire des Hn, 
Haffendi gleicht; aber auch nur wie diefes einen indi- 
viduellen Werth hat. Hinlänglich bekannt damit er- 
„Raunte Rec. nicht wenig, als er unter dem angeführ- 
ten, viel verfprechenden Titel nichts weiter als einen 
wörtlichen Abdruck jenes Tafchenbuches, felbft mit 
allen Mängeln deffelben fand, fo dafs es allein für den 
Sächßfchen Artilleriften nützlich, jedem andern Ofh- 
eier aber nur wenig brauchbar ift. Man ftölst näm- 
Kch auf Stellen, wie $. 35.: „Im Jahr 1777. wurde 
durch eine Commilfion feftgefetzt, die Kartätfchen 
zu den Kanonen folgendermafsen zu verfertigen; 
ubd die wahre Breite der Stirn unferer Laffeten ilt, 
u.Lw.” Wie kann nun Hr. N, in der Vorrede fa- 

n: „Da aber mein Unterrichtsbuch nicht blofs die 

rucht einer mehrjährigen Erfahrung ift, fondern 
alles, was zum praktifchen Dienft gehört, alles, was 
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die neuere Kriegskunft hierin verändert und ‘ver- 
beffert hat, im ganzen Umfange und doch mit mög- 
lichfter Kürze, gründlich, deutlich und für jeder- 
mann falslich darltellt ?” — 


Hätte der Vf, die eigentliche Beltimmung des 
Werkes auf dem Titel angezeigt, und den Inhalt 
mehr dem allgemeinen Bedürfnifs anzupaffen gefucht: 
fo würde ihm der Beyfall und der Dauk des militäri- 
fchen Publicums nicht entgangen feyn. Allein, er 
hat durchaus nichts dabey gethan, als den Titel und 
die Vorrede gefchrieben, fo dafs das Ganze einer 
blofsen Buchhändler - Speculation fehr ähnlich Geht: 
denn alles ift ohne gehörige Orılnung durch einander 
geworfen, wie fich aus nachftehender Ueberficht des 
inhaltes ergiebt. 


Von Verkleidung der Batterien, und zwar zuerft 

von Verfertigung der Fafchinen, und dann von der 
Verkleidung mit denfelben, wo.lie Brigaden der Ver- 
ankerer noch von den eigentlichen Falchinirern ge- 
trennt find, da doch befler das Verankern zugleich 
mit von letztern gefchiehet. — Von Horden und 
Schanzkörben. Hierauf (5. ı1.) von den verfchiede- 
nen Gattungen der Batterien und dem Abftecken der- 
felben, wobey (3. 25 ) gelegentlich auch des Brefche- 
fchielsens erwähnt wird. S$. 31. Perfertigung ver. 
Schiedener Ernflfeuer ( beffer Kunftfeuer) zum Kri 5- 
gebrauch, und zwar ı) der Ernftfeuer (?) zu den Ka- 
nonen d. h. der Kugel- Kartetfchen- und Trauben- 
fchüffe. Diele ganze Abhandlung, obgleich die darin 
vorkommenden Dimenfionen blofs auf dieSächfifchen 
Gefchütze und ihre Projectilen paflen, erhält dadurch 
einen vorzüglichen Werth, dafs bey keiner andern 
Artillerie fo viel Sorgfalt auf die Verfertigung der 
Kunftfeuer gewendet wird, als bey der Sächfiichen. 
Z.B. die Haubitzgranaten werden ebenfalls an höl-' 
zerne Spiegel befeftigt, und haben ein befonderes 
Füllloch zu dem Kinfchütten der Pulverladung, um 
den Brander vorher einfchlagen zu können, wo folg- 
lich bey diefer Arbeit keine Gefahr der Entzündung 
ftatt finden kann. Die Bomben - und Granaten - Bran- 
der beftehen aus einer Hülfe von Karten, fo nachher 
in die hölzerne Brandröhre gefchoben wird. Bey den 
Sätzen find Salpeter, Schwefel und Kohlen "noch 
mit 0) ‚ & und O) bezeichnet, welches doch in kei. 
nem neuern Artillerie-1Werke gefchieht, und es wird 
gewils viele geben, welche die Bedeutung diefer Zei- 
chen nicht verftehn. Nachahmungswerth find die 
Sächffchen Brandkugeln, die gleich den Granaten 
hohl aus Eifen gegollen, oben aber mit fünf Brand- 
löchern verfehen find und mit dem befondern Satz 
oder auch mit gelchmolznem Zeug angefällt werden. 
Die Schlagröbrchen und Zündlichter werden (S. 538.) 
Durchfchlage - und Anzünde - Brändchen genannt. — 
$. 62. H’ie man fich bey befondern Vorfällen mit dem Ge- 
[chütz helfen kann? Diele Manoeuvres find die zuerft 
von Pilleparc befchriebnen und nachher auch im Natäibie 
und im Aide mömoire aufgenommenen Manoeuvres de 
force. — S. zı bis 137. enthält eine Abhandlung von 
der Verichanzungskunft, wo die Verfertigung 
. - a- 
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Fafchinen ( $. 172.) noch einmal vorkommt, wo man 
aber eine logifche Ordnung der Materien ganz ver- 
milst. Von der Höhe und Stärke der Bruftwehr, 
und von der Tiefe des Grabens kommt nämlich der 
Vf. auf die Hinderniffe des Angriffs, Pallifaden, Flad- 
derminen, main eg ur u.d.gl.; geht dann 
wieder zur Verkleidung der Bruftwehr und Verferti- 
ung der Fafchinen über, und kommt endlich wie- 
der auf die gegenfeitige Richtung der Linien und Win- 
kel zurück. $. 157. hindet fich eine den Sinn entitel- 
lende Lücke, denn es heifst dafelbft: „Die Verfchan- 
zungen eines Dorfes müffen fo weit von felbigem ent- 
fernt feyn, dafs man nicht genöthiget ift, fie zu ver- 
laffen, "wenn der Feind das Dorf in Brand fteckt.” 
NB. Siehe die gegen über ftehenden hierher gehörigen 
7 Tabellen. „Bey den Brandkugeln kann die Rich- 
tung $ Zoll mehr, als bey den Granaten genommen 
werden.” - Die Tabellen aber, auf welche hier ver- 
wielen wird, enthalten die ia Feng und die Schufs- 
wveite des Sächfifchen Feldgefchützes. — S. 158. wird 
“ die Verfertigung der Kartetfchen und Kugelfchufs zu 
diem Gefchötz nochmals angegeben, wo die Haubitz- 
rone eine Haubitz- Granaten- Puiverfack- Ladung (?) 
eifst. Von S.ı61. an findet man die Mafse derSäch- 
fifchen Gefchützlaffeten; hierauf die Ausrüftung der 
Sächfifchen Feldartillerie und die Anfchaffungspreife 
der Kanonen und Artilleriegerätbe, wozu auch Eine 
Tabelle der Schwere, Länge und Ladung verfchiede- 
ner Gefchütze, nach Scharnhorfl gehört. In der Ta- 
felS. 166. fehlt die zur Sehzehnpfündigen Haubitze 
ehörige Munition; fie befteht in so Granaten, 25 
ranfcheekugeln und 40 Kartetichen in 3 Wegen. 
Nachdem (S. el, die Durchmelffer der Kuyıla 
nach Dresdner Zoullen, die Seiten der Würfel von 
4 Quentchen bis 16 Pfund Stückpulver, das Verhält- 
nifs verfchiedener Fulsmalse und Gewichte, und die 
Unterfchiede der wahren und der fcheinbaren Hori- 
zontallinie aufgeführt worden; folgt eine kleine Ab- 
handlung über die Minenladungen; und zuletzt eine 
ausführliche Befchreibung des Baues der Batterien, 


ERDBESCHREIBUNG. 


MarBORG, ind. neuen akad, Buchh.: Cafe! im hifo- 
rich - topographifcher Hinficht. Nebft einer Ge- 
fchichte und Belchreibung von. Wilhelmshöhe 
und feinen Anlagen. 1805. 400 u,625S. g. Mit 
einem von Kobold gezeichneten „yon, Böttger dem 
Aelteren geftochenen fauberen Kupfer, die Gafca- 
den auf Wilhelmshöhe vorftellend, und einem 
Plan vou Caffel. (= Rtbir.) 


‘Die Refidenzftadt des ehemaligen Kurfürftenthums 
Heffen, die runmehr auch die Hanuptltadt. des ur 
reichs Weftphalen geworden ilt, gehört mit Recht 
unter die Städte von Deutfchland, deren Kenntnils 
ein allgemeines, nicht blofs locales Intereffe hat, und 
daher eine ausführliche Befebreibung verdiente. Denn 
eine Reihe von Fürften hatten gewetteifert, diefer 
Stadt durch Aufführung grolser und bewunderungs- 
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würdiger Werke, durch die Anlage von Bibliothe- 
en und Mufeen, durch Kunftwerke und Sammlung 
derfelben einen fehr bedeutenden Rang unter den 


 vorzüglichlten Städten Deutfchlands zu geben. Die 


Natur - und Kunftmerk würdigkeiten, welche Caffel in 
fo reichem Mafse in fich vereinigte, hatten daher 
fchon mehrere Federn in Bewegung gefetzt. Da in- 
deffen die Befchreibungen von Calfel entweder fchon 
veraltet find, und daher nicht mehr auf den neuelten 
Zuftand pallen, wie z. B. die vorzüglichfte unter den- 
felben von Schminke (1767.): oder zu unvollitändig 
und nur Fingerzeige für die Reilfenden find, um fie 
auf das Sehenswürdige aufmerkfam zu machen, wie 
das 1792. erfchienene Werk: Caffel und die umlie 
gende u et [o war es ein verdienftliches Unter- 
nehmen des nicht genannten Vfs., eine genaue und 
vollftändige Befchreibung von Caffel nach feinem 
neueften Zuftande herauszugeben, welche alle die 
Notizen vereinigte, die den Einwohner und Frem- 
den, den Reifenden und den Liebhaber der Länder- 
kunde, wie den Gelehrten überhaupt interelüren kön- 
nen, Er hatte, wie er in der Vorrede fagt, wäbrend 
feines dreylsigjährigen Aufenthalts in Caliel alle Sorg- 
falt angewendet, was auf die Geichichte dgr Stadt Be- 
ziehung hatte, zu fammeln und alles Merkwürdige 
mehrmals felbft zu betrachten, und fich dadurch in 
den Stand geletzt, eine richtige und vollftändige topo- 
graphifche Befchreibung zu lieferu. Man kann diefe 
allerdings als eine brauchbare Arbeit rühmen, weil 
Ge nach einem guten Plane angelegt, Vollftändigkeit 
und Genauigkeit, bey den merkwürdigften Gegen- 
ftänden Gefchichte und Befchreibung vereinet, ein an- 
fchauliches Bild von dem was Caffel ehedem war und‘ 
was es in den neuelten Zeiten worden it, gewähret, 
viele intereffante Notizen liefert, und klar und ver- 
ftändlich, doch ohne weitere ausgezeichnete Vorzüge 
des Stils zu befitzen, gefchrieben ift. Es ilt freylich 
nicht alles gleich wichtig und intereffant; es kommt 
manches Kleinliche vor, manches was nur ein fehr 
individuelles oder temporäres oder locales Intere[fe 
hat; aber diefes it bey Werken diefer Art auch 
bey einem feften Plane und ftrenger Auswahl nicht zu 
vermeiden, und wird in dem vorliegenden Werke, 
durch die Menge allgemeiner intereffirender Notizen 
überwogen. Die Ordnung ift zweckmäfsig, indem 
der Vf. von dem Ganzen zu den Theilen, von dem 
Aeufsetn zu dem Innern übergeht, und mit den 
en Umgebungen der Stadt fchliefst. 
Das Werk hat folgende Abichnitte: ı) Lage, Klima 
und Befchaffenheit des Bodens und Walfers von Caf- 
fel und der umliegenden Gegend. 2) Erite Entfte. 
hung, Namen und allmälige Zunahme und Verlchö- 
nerung Caffels. (Die ausführliche Befchreibung der 
Kurieyerlichkeiten 1803. gehörte eigentlich nichtihie- 
ber. Tiefe hiftorifche Forfchungen darf man bier 
aber nicht fuchen, ) El Thore derStadt. 4)-Einthei- 
lung, Strafsen, Häuferzahl und Volksmenge von Caf- 
fel. (Die Anzahl der Häufer in der Alt- Unterneu- 
und Oberneuftadt mit Ausfchlufs.der beiden Vorftädte 
ift 1300 und einige zwanzig; die Menfchenzahl mit 
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Inbegriff der Garnifon gegen 21000. Hier hätte man 
eine genauere Angabe von dem Vf. erwarten können.) 
s) Oeffentliche Plätze. (Nicht weniger als 16, von 
denen einige Caffel zur befonderen Zierde gereichen.) 
6) Vorzüglichfte Gebäude der Stadt. (Unter den 47 
befchriebenen nimmt das ehemalige Kurfürftliche 
Schlofs die erfte Stelle ein. 
ben befafld fich eine fchätzbareSammlang von 250 Ge- 
"mälden aus der niederländifchen Schule. Den erften 
und vorzüglichften Platz aber nimmt das vom Land- 

rafen Friedrich Il, 1769— 1779. erbauete Mufeum 
Fridericianum ein, bekanntlich eine Sammlung anti- 
ker und moderner Statuen, Büften, Basreliefs; eine 
koftbareSammlung von Antiquitäten, eineMünz- und 


Naturalienfammlung, eine Gemäldegallerie, und eine 


aufser den Handfchriften an 60,000 Bänden, und un- 
- ter diefen an vielen Seltenheiten reiche Bibliothek, 
an welches noch- ein befonderes mit vorzüglichen 

Meifterwerken geziertes Galleriepalais ftölst. Der 
-Vf. ift fehr ausführlich gewelen in der Aufzäh- 
lung der einzelnen Merkwürdigkeiten. Die Gemälde 
find nach den Meiftern befonders aufgeführt. 7) Von 
den ehemaligen Klöftern und Kapellen, und jetzigen 
Kirchen. 3) Schulen und öffentliche Lehranftalten. 
Nicht leicht wird eine gelehrte Schule ein fo fchönes 
=. haben, als Mas Lyceum Fridericianum, wel- 
ches daher eine genauere Befchreibung verdient hätte.) 
9) Hofpitäler und Stiftungen. 10) Hohe und andere 


LITERARISCHE 


L. Univerfitäten 
Kopenhagen. 


D.: Prof. N. Trefchow übergab im Junius v. J. die 
Würde eines Rectoris magnifici der Univerhität dem Prof. 
Theol.‘P. E. Müller, bey welcher Gelegenheit von dem 
abgehenden Recior eine Rede über das Thema gehal- 
ten wurde: ÄAvilke Grunde der kan vaere, til ar befüygre er 
aymBarbarie blandt Europas Folk? (aus welchen Gründen 
könnte eine neue Barbarey unter den europäifchen 
Völkern zu befürchten feya?) Von dem Prof. Thorlacius 
war zu diefer Feyerlichkeit durch ein Ai ein- 
iden,. welches „von der Einweihung des heiligen Früh. 
#, als einem Mittel, delfen fich die alten Römer be» 
dienten, um den Muth der Mitbürger, unter drohenden 
Gefahren zu wecken und zu unterhalten,” handelte, 
Am 9. Julius erhielt der Bibliothek - Secretär 
Ei:Krs: Werlauff nach ‚öffentlich rung 7 Inaugnral- 
differtation: de Ario Multifcio autiquiflimo Iflandorum hifto- 
_ rieo die yihilofophifche Doctorwürde, 


In den Zimmern’ delffel- ' 
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Collegia der Stadt. 11) Pöohzeyverfallung. "12) Zu- | 
ftand der Wiffenfchaften und bildenden Künfte. ( Die- | 
fer Artikel ift zu kurz. Am Ende find die auch im 

Auslande rühmlichft bekannten Künftler Caffels ge- | 
nannt.) 13) Buchdruckereyen, Buchhandlungen, | 
Leihbibliotheken, Kunft- und Mufikhandlungen. | 
14) Zuftand des Handels und die vorzüglichften Fa- 
briken. 73) Meffen, Jahr - und Wochenmärkte. 
16) Vorzügliche Gaft - und Kaffeehäufer. ı7) Oef- 
fentliche Beluftigungen. : 18) Aufserhalb und in der 
Nähe von Caffel gelegene Plätze; herrfchaftliche und 
andere vorzügliche Gebäude und $ er r e. Die 
Befchreibung und Gelfchichte des Euftfe loffes Wil- 
helmshöhe, jetzt Napoleonshöhe, und der dazu ge- 
hörigen grofsen Anlagen, ift als Anhang auf 62 & 
ten angehängt, und giebt ein anfchauliches Bild von 
dem bezaubernden Orte, wo Natur und Kunft fa 
herrlich einander die Hände geboten haben, als 

wohl nirgend noch gefchehen ift. Davon ift auch 
eine lesbare franzöfilche Ueberfetzung unter dem Ti- 

tel erfchienen: 


Casser und Marsura, b. Krieger: Tableauw hiflo. 
rique et topographique de Napoleonshühe prös de 
Caffel, maifon de er de Sa Majefte le Roi 
de Weftphalie. raduit de l’Allemand. 1808. 
52 5. 8. (14 gr.) 


NACHRICHTEN. 


ll. Akademieen und gelehrte Gefellfchaften. 


Am 26. Januar feyerte die künigl, Akademie der Wil. 
Sinfchaften zu Berlin ihr Stiftungsfalt durch eine öffent- | 
liche Sitzung. Der beftändige Secretär eröffnete | 
fie wie gewöhnlich. Darauf wurde eine Abhand- | 
lung des Hn. Ober- Medicinalraths Klaprorh über den’ 
am 3. September bey Lilla indBöhnen Statt gefunde 
nen Steinregen (wegen Unpäfslichkeit des Vfs. von’ 
dem Hn. geh. Oberbergrath Karften) vorgelelen. Nach’ 
ihm las Hr. Prof. Burja über einen im J. 1709. der 
königl. Akademie vorgelegten Entwurf zu einer all 
gemeinen Sprathe;' Hr. ‘Prof. Fifcher über-die Frage: 
giebt es Gesine des jugendlichen Unterrichts, 
welche‘ durcli ’Xfie Natur der Verftandeskräfte [elbfe! 
beftimmt und vorgefchrieben, und daher dem Geilte 
eben fo unentbehrlich ind; als Luft und Nahrung dein 
Körper, und Hr. geh. Radı Erman ein Memoire des 
Hn. Abbe Seßimi über das Finanzwelen. des türkilchen 
Reichs. ı 
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Montags, den 20. Februar 1809. 


WISSENSCHAFTLICHE WERKE 


PHILOSOPHIE, 


Leivrzıa, b. Barth: Gefchichte der Philofophie, von 
D. Wilhelm Gottlieb Tennemann, ordentl. öffentl. 
Prof. d. Philofophie auf der Univerhtät zu Mar- 
burg u.f. w. Sechster Band. 1507. VllIu 4943. 
$. (ı Rthlr, 16 gr.) 


Nein Hr. T. im vorigen Bande feines ver; 
Jienftvollen Werkes, womit er die Behandlung 
der Gelchichte der Philofophie des vierten Zeitraums 
nach feiner Eintheilung, nämlich der vier erften Jahr- 
hunderte nach Chiiltı Geburt, eröffnete, theils die 
vollendete Geftalt des Skepticismus,; wie er durch 
Aenefidemus und Sextus Ber ii dargeftellt, theils 
die Gefchichte der bey weiten wichtigften Erfchei- 
vung der Philofophie in diefer Zeit March Plotinus 
und feine Geiftesverwandte vorbereitet hatte: fo er- 
folgt nun hier die Darltelluug diefer. Philofophie 
felbtt, welche die Alexaodrinifche, auch die Neuplato- 
nifche, von Hn.T. aber charakterifirender die [chwär- 
merifche genannt zu werden pflegt. Beynahe wären 
wir um diele Darftellung gekommen ; denn, fagt Hr. T., 
„indem wir noch an dem Eingange diefes bezauber- 
ten Landes ftehen, fragen wir uns wohl mit Recht, 
ob es fich wohl der Mühe verlohne, unfere Wande- 
rung in demfelben fortzufetzen, oder ob es nicht bel- 
fer gethan (ey » fogleich umzukehren , jund den 
Zeiten zuzueilen, wo die Vernunft, befcheidener in 
ihren Erwartungen und Beftrebungen, üfich in der 
Sphäre wirklicher Erkenntnifs erhielt.” (S. 5.) Je- 
doch der Vf. befinnt fich, dafs er keinen Sprung 
-machen dürfe, und dafs es auch der Gefchichte der 
menfchlichen Verirrungen nicht an allem Interelle 
fehle,- Aber er kann fich nicht enthalten, fchon zum 
Voraus alles Böfe, was eine fchlechte Zeit mit &ch 
"bringt, „die allgemeine Erfchlaffung, Träglıeit und 
Bequemlichkeit, den Verfall aller Wilfenfchaft und 
Künfte, und zuletzt die Verderbung aller Triebfedern 
zu grolsen und edeln Thaten und Unternehmungen, ” 
dieler unkritifchen Philofophie aufzubürden. Was 
fonft noch vor Jder Darftellung felbft yon den Veran- 
laffungen zu diefer neuen Denkweife und von ihren 
Geilte gefagt wird, übergehen wir hier um fo unbe- 
denklicher, als es fchon in der allgemeinen Einleitun 

zu diefer Periode im vorigen Bande vorgekommen ift, 
und fonft öfter, belonders aber in der am Ende des 
vorliegenden Bandes befindlichen Ueberficht ausführ- 
licher wiederholt wird. Wir wenden uns zu der 


A.L Z. 1909. Erfler Band, 


Hauptfache, der hiftorifchen Mittheilung, nachdem ° 
wir vorher bedacht haben, was der Vf. leiften wollte, 
Er wollte, nach der Vorrede, keine vollftändige Dar- 
ftellung aller Ideen, keine ins Specielle gehende Dog-. 
Sr ragen diefes Zeitalters geben, fondern die 
Entftehung diefer Art zu philofophiren nach innern 
und äufsern Gründen in das Licht fetzen, und den 
ia Ideengang, durch welchen der erfte Erfinder 

arauf geführt wurde, die Zwecke, welche er errei- 
chen wollte, fo treu als nur möglich nach deffen eig- 
nen Anfichten entwickeln, und dann ein Gemäl- 
de von ihr felbft nach ihrem welfentlichen Geiltes- 
charakter in den Hauptpunkten und in Beziehung auf 
die vorgefetzten Zwecke geben, mit einem Worte, " 
er wollte den Punkt, von welchem diefe Philofophie 
ausging, das Ziel, welches fie zu erreichen fuchte, 
und den Weg, den fie dazu wählte, mit hiftorifcher 
Treue darltellen, Hernach wollte er die yornehm- 
ften Modificationen angeben, welche fie annahm, und 
die Hauptwirkungen Ichildera, welche fie heryor- 
brachte. Diefer Abficht gemäls ftellt uns der Vf. im ' 
erlten Kapitel die Grundlegung des Syftemes durch 
Plotinus dar, im zweyten aber die fernere Fortbildung 
deffelben bis an den Zeitpunkt, da es mit der chrift- 
lichen Theologie verfchmolzen wurte, 

Jene Darltellung wird vorbereitet zuerft durch 
die Eure an der Nachrichten von Ammo- 
nius Saccas, dem Lebrer des Plotinus, von welchem 
aus der Denkart der Zeit und dem Zeugniffe des 
Hierokles bey Photins wahrfcheinlich gemacht wird, 
dafs er Platons und Arifloteles Philofophie durch ein 
neues Syftem in Harmonie bringen wollte, wozu beide 
die Beftandtheile hergeben, nämlich durch eine Me- 
taphylik des Ueberännlichen, welche weiter ging, 
als beide Denker fich gewagt hatten, an welche fich 
aber ihre metaphylifchen ‘Speculationen anfchliefsen 
lielsen, fo dals es [chien, als wenn beide in ihren Re- 
fultaten übereinltimmten; hernach durch eine Ueber- 
ficht des Lebens des Plotinus; endlich durelı eine 
Vergleichung feines Syltems mit dem echten Piatoni- 
fchen. Wir hätten gewünfcht, dafs Hr. T. diefe 
Vergleichung, fo. wie die allenthalben eingeftreute 
Kritik überhaupt, der hiftorifchen Darftellung ohne 
Wiederholung und auf Einmal hätte nachfolgen laffen. 
Es würde nicht allein dem Lefer angenehmer, fon- 
dern auch der Sache felbfi angemeffener gewefen feyn, 
weil üch eine Lehre erft prüfen läfst, nachdem man 
fie kennt, und weil es dem Gefchicht/chreiber nicht 
Bann durch eine nachtheilige Schilderung den 
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Lefer zum Voraus 'wider einen noch nicht dargeftell- 
ten Gegen/tand einzunehmen. Die Darftellung übri- 
ens felbft, abgelehn von der eingemifchten kritik, 
‚At treu, deutlich und vollkommen genügend, um das 
Plotinifche Sy, ftem nach feinem Grund und Welen ken- 
nen zu lernen. Hr. T. hat dadurch um fo gröfsere 
Anfprüche auf den Dank feiner Leler, als diefe Ar- 
beit fowohl wegen der durchaus fpeculativen Natur 
diefer Philofophie, als auch wegen des Mangels an 
genauer Verbindung zwiflchen den Schriften des Plo- 
tinus und der Vernachläffgung feines Vortrages ihre 
eigenthümlichen Schwierigkeiten hatte. Zuerft (S. 
53—68.) wird das Princip feiner Philofophie, oder 
der Punkt, von welchem er ausging, und der Zweck, 
welchen er erreichen wollte, hauptlfächlich nach Enn. 
V.1.V. dargeltellt. Er gehe davon aus, dafs die 
wahre Vernunft nicht täufehen könne, und dafs dem- 
näch das, was fiewifle, als unmittelbar gewils, nicht 
auf Glauben angenommen fey, und keines Beweifes 
bedürfe; er fuche ferner zu’ beweilen, dafs die Ver- 
nunft nichts aufser fich zu erkennen vermöge, fon- 
- dern dafs ihr Willen nur ein Selbftwiffen fey. Hr. T. 
eröffnet diefe Darftellung mit einer richtigen Bemer- 
kung, die ein Tadel feyn fall, und wie ein Lob lau- 
tet: „Wo man auch anfangen will, fagt er, befindet 
man fich immer in dem Mittelpunkte des ganzen Sy- 
fteıns; und diejenigen Betrachtungen, welche der 
höhern Speculation den Weg zu balınen und auf das 
oberite Princip zu leiten fcheinen, fetzen diefes jedes- 
mal fclıon voraus. Das Syftem gleicht daher einem 
Kreife; das Princip beruhet auf den Folgefätzen und 
diefe wieder auf dem Princip; die Beweile gelten nur 
dann, wenn man ftill chweigend das Princip, zu del- 
fen Bewährung fie dienen Eike: vorausietzt. Man 
mag daher nach der analytifchen oder fınthetifchen 
Methode die Darftellung ‘des Syftems verfuchen, fo 
erblickt man fich immer im Mittelpunkte deffelben, 
und findet keinen Anfangspunkt.” Uebrigens wird 
in der Kritik, welche mit der Darftellung vermifcht 
ift, behauptet, dafs der Beweis des Plotinus für die 
Behauptung, dafs die Vernunft nichts aufser fich zu 
erkennen vermöge, eine blofse Täufchung fey; an 
jener Vorausletzung aber, dafs die wahre Vernunft 
nicht täufche, wird retadelt, dafs fie nicht bewiefen 
worden. Es ift nämlich dem Kriticismus, welchem 
Hr. T. bekanntlich anllängt, fo wie jeder räfonniren- 
den Philofophie, nichts 5 fehr zuwider, als eine 
Lehre, welche geradezu von dem Wiffen oder der 
unmittelbaren und abfoluten Erkenntnifs ausgeht, 
Grundfätze weder als Principien noch als Führer 
fehr achtet, fondern die Beg aubigung des Wahren 
eben darin findet, dafs es wahr if. Dem geräls 
wird dem Plotinus, wie vorher den meiften griechi- 
fchen Philofophen, diefem aber am nachdrücklich- 
ften zum Vorwurf gemacht, dafs er nicht gefragt ha- 
be: was können wir durch die Vernunft erkennen, 
worin befteht die Function diefes Vermögens u. [. w., 
fondern gera 'ezu «ie Vernunft als abfolutes Erkennt- 
nifsvermögen vorausfetze, un. unter diefer Voraus- 
fetzung nur frage, wie die Erkenntnis derfelben be- 
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fchaffen fey. Die Behauptung (S. 66.), dafs die in- 
nere unmittelbare Erkenntnifs oder Anfchauung der 
Vernunft nur ein negatives Merkmal fey, verfteben 
wir nicht, finden aber dagegen in der Bemerkung, 
dafs män fich häufig mit der Analogie der empirifchen 
Anfchauung begnügt, und das Empirifche in die Re- 
gion des reinen Denkens übergetragen habe, viel 
Wahres, welches jedoch den Plotinus weniger als 
manche feiner Nachfolger, und die Sache weniger 
als die Benennung und deren Folgen trifft, indem ob- 
ne Zweifel aus der unglücklichen Gewöhnung, die 
unmittelbare Erkenntnils Anfchauung zu nennen, und 
das Wilfen mit dem Sehen zu vergleichen, manche 
Einbildung und Schwärmerey hervorging. — Nach- 
dem vom Mittelpunkte diefes SyItems gehandelt wor- 
den, werden von $.68— 166} die Hauptlebren deffel- 
ben ausführlich dargeftellt: ı) Von Gottes Seyn und 
Welen (oder vielmehr von dem Einen), nach Ean. V, 
L. IX. (megı T'ayaSov 7 rov &vog); 2) Wie alles aus Gort 
entfprungen ift, alles durch Gott befteht, und Gott 
in allem ift (eigentlicher von der jegger Sa und der | 
Seele), hauptfächlich nach Enn. V.; 3) Von dem Ver- | 
hältnifs der befondern vorftellenden Wefen zur Gott 
heit, vorzüglich nach Enn. V.; a dem Verhält- | 
nifs der materiellen Wellen zur Gottheit, nach ver- | 
fchiedenen Aeufserungen aus Enn. 11, III, IV u. VL zu- 
fammengeftell. Dabey wird die Lehre des Plotinss 
von der Anfchauung mi'getheilt, nach Enn. 111, L. 
VII. (weg: Busen; war Iempıng wi rau Evog.) Dann wird 
von der Natur und von der Urfache des Böfen ge- 
handelt, hauptfächlich nach Enn. 1, L. VUL, und 
Enn. Il, L. 1l., ferner von dem Verhältnifs der Zeit 
und der Ewigkeit, nach Enn. Ill, L. Vll. (eg: ah; 
xaı xeovov); auch von der Freyheit, nach verfchiede- 
nen Aeufserungen. 5) ah ne aus diefem Sy- 
ftem für das theoretifche un Sechs ige Intereffe der 
Vernunft, wobey von der Tugend uach Plotinus. 
Al’es diefes ift mit Treue und Fleifs aus den Plotini- 
fchen Schriften dargeftellt und mit den Hauptftellen 
belegt. 


Aufser den einzelnen Erinnerungen, die hier je 
doch feltener die Darftellung unterbrechen, wirft 
Hr. T. am Ende derfelben noch einen beurtheilenden 
Blick auf das ganze Syftem. Zu jenen gehört die Be 
hauptung (S. 158.), dafs die Freyheit nicht mit die- 
fer Lehre keicchen könne; eine Behauptung, welche 
aus dem Begriffe von der Freyheit als der abfoluten 
Willkür hervorzugehen fcheint, indem man Gich ein- 
bildet, dafs der Menfch erft dann wahrhaft frey ban- 
deln könne, wenn er fich von Goit und der- Natur 
losgeriifen bat, um dem eignen Willen zu folgen. 
Die allgemeine Beurtheilun - mit dem Aus 
Tpruche: „Die ganze Philofo ie des Pflotinus ilt 
Schwärmerey, in ein Syftenn gebracht.” Wem näm- 
lich, wie Hn. T7., alle Speculation Schwärmerey if, 
dem ift freylich dieSpeculation des Plotinus die grölste 
Scheinbar wird jener Ausfpruch unterftürzt durch 
(lie Behauptung: „fie fetzt über die Vernunft ein 
höheres Erkenntnifsprincip, die Anfchauung.” Deu 
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Piotinus aber ift die Vernunft, fofern fie wahrhaft 
Vernunft (vous) ift, d.h. unmittelbar erkennt, felbft 
das Vermögen der überfnnlichen Anfchauung. Eben 
fo unbeftimint und nichts beweifend ift die Bahrep- 
tung, dals dem Plotin#s die unmittelbare Aufchauung 


noch vor dem Denken hergehe, welche nur richtig, 


ift, fo fern Denken, wie es Hr. T. nimmt, eine mit- 
telbar Erkenntnils bezweckende Thätigkeit bedeutet. 
Sie hebt fich aber.auf durch die Bemerkung, dafs 
dem Piotinuws das Denken, fo fern es ein wumittelbares 
Erkennen ilt, das vorw und die voyg:;, gleichbedeutend 
ilt mit dem Iswgriv, dem überfinnlichen ögav und idew. 
Er unterfcheidet beide Arten des Denkens ausdrück- 
lich. Enn, I, L.1, 2. wird die voysi;, als die Aculse- 
rung des veu;, der Vernunft, von der öravos= und def, 
<liem Denken und Urtheilen, das fich auf die Empfin- 
dung bezieht, unterfchieden; desgleichen oft von 
dler Payracız oder Vorftellung, welche felbft wieder 
entweder unbeftimmt und dunkel, oder beftimmt und 
deutlich, und dann mit der do&x identifch ift, Enn. 
11, L.VL, 4 Auch wird Emm. IV, L. Ill, 30. die von- 


a; beitimmt von der zvruampis, dem Begriff, unter- 


fchie.len und gefagt, dafs nicht jedes unmittelbare 
Vernehmen (voya;) als das Innere auch begriffen 
werde, fondern nur, wenn das Vernommene heraus- 
geführt und zum Gegenftan.le der Vorftellung gemacht 
worden. Ferner wird vorw als identilch mit Jewgriv 
unter[chieden von dem difcurfiven Denken, !reı oude 
Sırbndog; oude peraßanı; dp’ Eregou Em’ drrio, Enn. IV, L. 
IV, ı., vgl. Emm. V,L.ıll, 2 u. 3-., WO. ra Anyıfapevov 
en: yuxns, welches ich im Beurtheilen, Verbinden 
und Trennen !hätig erweifet, auch Aoyıfapen duvapız 
genannt, zugleich mit dem dixvoyrixev unterfchieden 
wird von dem fich felbft erkennenden veus; desglei- 
chen daf. C, 12. das ®govew (willen, Einficht haben) 
von dem Aoyıgeo9zı (denken, um zu willen). Das 
dıxvoyrıxes heilst C.4. das Zweyte nach dem vo und 
das Abbild deffelben, welches die Geletze feines Ver- 
fährens von dem vu; hat. In diefem Kapitel und den 
folgenden diefes Buches bis zum zehnten, wie auch 
L.Vl,ı., wird das Selbfterkennen des vow als das 
Höchfte im Aenfchen ausführlich erörtert. — Der 
Vf. macht darauf (3. 168— 175.) einen Verfuch, das 
Entfteben des Plotinifchen Syltems zu erklären, wel- 
cher darauf hinausläuft, dafs Plotinus die aus der 
finnlichen Erfahrung abftrahirten Begriffe hypoflafirt 
und dann /chematifirt habe. Er meynt [ehr zuverficht- 
lich, diels laffe ich erweifen; io der That aber be- 
weift die ganze Deduction dieler Behauptung, wel- 
che, aus dem Standpunkte des Kriticismus beurtheilt, 
fehr bündig erfcheint, nur diefes, dafs der Kritiker, 
dem ein fpeculatives Syftem vorgelegt worden, fich 
die Möglichkeit, auf dergleichen zu gerathen, nicht 
wohl anders erklären kann, als auf die angegebene 
Weile. — Enilich wird noch, gleichfam zum Be- 
weife „der tiefen Blicke, kühnen Ideen” u. f.w., die 
fich in diefem Sy:teme «ler Schwärmerey finden follen, 
etwas über die fünfStammmbegriffe (;zvn) des Plotinus, 
mit feiner Kritik der ariftotelifchen mitgetheilt, und 
zuletzt fein Begriff von der Seele, fofern fie den Kör- 
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per Er are ift, nach Enmn. IV. dargeltellt, wo- 
mit dieles Kapitel befchlolfen wird. 

Wir wenden uns noch zu Einigem, was fchon 
vor der Barltellung diefes Syftems über dallelbe aus- 
gefprochen wurde. Darunter fcheint die Behauptung 
(S.44.) wichtig, dafs Plotinus, während er glaubte, 
nichts als des göttlichen Platon’s Ideen zu entwickeln, 
ein philofophilches Syftem von ganz anderm Geitt, 
von ganz anderer em aufgeftelit habe. Zum Be- 
weife werden einige Grundverfchiedenheiten angege- 
ben. Die erfte, welche zugleich die wichtigfte feyn 
foll, ift uns nicht kiar geworden. Sie foll darin be- 
ftehen, dafs dem Pfaton Dialektik und Metaphylik 
eins, und dafs ihm erfter Grundfatz alles Philofophi- 
rens gewefen fey, dafs man das Ueberfinnliche, das 
wahre Seyn, fo wie auch den. letzten Realgrund alles 
Seyns nur durch Denken, durch logifchen Gebrauch 
der Ideen finden könne; dafs dagegen Plotinus die 
Dialektik nur als Vorbereitung auf die Philofophie 
betrachtet, und ein höheres Erkenntnilsverinögen 
angenommen habe, welches fich über den wiilen- 
fchaftlichen Gebrauch der gemeinen Vernunft erhebe 
u.f.w. Es fcheint hierbey nicht bedacht worden zu 
feyn, dafs dem Platon Dialektik mehr als Logik war, 
wie man fie jetzt nimmt; dafs fie auch dem Plotinus 
etwas Höheres war, nämlich die Wiffenfchaft der 
Dinge felbft, weswegen fie von Marf. Ficinus mit 
Recht als Metaphyfik erklärt wird (die fo genannte 
logifche Kunft: 5 Aeyopeum Aoyıny men ypareım reg mego- 
rarewy uxı avAlozızkav, jlt nur eine Folge oder Zu- 

abe derfelben, f. Er. I, L.1Il, 4 u. 5.); auch nicht, 
afs (dem Platon Denken, fofern es fich auf die Ideen 
bezieht, vorw, keinesweges daffelbe war, was wir 
unter dem logifchen Verfahren verltehn ; ferner, 
dafs er in den Ideen eben fowohl als Flotinus reale 
und objective, der Vernunft unmittelbar gegebene 
Principien der Erkenntnifs hatte, “und den willen- 
fchaftlichen Gebrauch der gemeinen Vernunft, fo 
fern darunter nur das formale Gefchäft des Syftemati- 
firens verltanden wird, eben fo wenig für das Höchfte 
bielt, Lie zweyte Verfchiedenheit, dafs Platon Dua- 
lift gewefen, nach Plotinus hingegen Gott.der Real- 
grund aller Dinge ihrer Materie und Form nach der, 
und es nur eine Art von Suhftanzen, nämlich vorltel- 
lende, gebe, wollen wir nicht läugnen, wie diejeni- 
en thun werden, welche behaupten, dafs es auch 
dem Platon mit der Annahme einer Materie mit eig. 
nem regellofen Triebe, oder einer böfen Weltfeele, 
kein Eruft gewelen fey. Eine dritte Verfchiedenheit 
wird darin gefunden, dafs dem Plotinifchen Syftem 
das fpeculative Intereffe das Höchfte fey. Nach un- 
ferer Üeberzeugung ilt auch Platon’s Philofophie, als 
auf der Lehre von ‚en Ideen ruhend, welentlich [pe- 
culativ. — Es folgt hierauf der Vorwurf, Plotin ha- 
be fo viel als nichts gethan, „um fein philofophiiches 
Syftem zu begründen, einen Grundfatz an die Spitze 
zu ftellen, und aus deinfelben nach den Gefetzen des 
Denkens die Elemente deffelben abzuleiten, oder fie 
nur wenig ens in einer gewillen Orinung anzyknü- 
pfen;” wohin auch die Behauptung gehört, ar 
27 
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fey kein fyftematifcher Denker gewefen u. dgl. Es 
ift kaum nöthig, bemerklich zu machen, dafs folche 
Vorwürfe aus dem Begriffe von der Philofophie, als 
einer blofs formalen Wiflenfchaft, entlpringen, in- 
dem die äufsere Ableitung und Verkettuug der Sätze, 
tlas Syftematifche in der 'orm der Darltellung, wel- 
ches doch nur Werth hat, fo fern es Ausdruck der 
innern Einheit ift, für die Hauptbedingung der Wif- 
fenfchaft genommen wird. — Zuletzt müflen wir 
noch auf einen Vorwurf um fo mehr Rücklicht neh- 
men, je gewöhnlicher er ift. „ Wir finden in Plotin's 
Philofophie, fagt Hr. T, 5. 53., ein ziemlich vollftän- 
diges Syftem der Hyperphyhk; eine Metaphylik, wel- 
che die’abergläubifchen Vorltellungsarten, welche zu 
feiner Zeit den Verltand umnebelt hatten, die Altro- 
logie, die Mantik, die Magie, auf [cheinbare Ver- 
nunftgrundfätze zurück zu führen [cheist; eine Art 
von philofophifcher Dogmatik für den rohen Reli- 
ionsglauben,” In andern Stellen fcheint er den 
& bergiauben jener Zeit der Plotiniichen Philofophie 
fogar als feiner Urfache aufzubürden. Ueberhaupt 
aber ift jene Behauptung hier mit nichts be- 
legt, und zu unbeftimmt, als dals £e nicht eine ge- 
nauere Darltellung der Denkweife des Plotin«s_ in 
Beziehung der genannten Gegenltände vermilfen laffen 
follte. In diefer Hinficht bemerken wir folgendes: 
Was erftlich die Afrologie betrifft: fo beflreitet Ploti- 
nus, was die Aftrologen von den Adfpecten, von der 
Freundlchaft und Feindfchaft der Planeten lehrten, 
läugnet den urfachlichen Einflufs der Geftirne auf das 
Schickfal und die Moralität der Menfchen, uni „rbt 
nur zu, dals die Bewegungen derfelben wegen’xler 
Verbindung aller Dinge, oder vielmehr wegen des 
Lebens des Univerfunis Zeichen des Gelchehenden 
fern können, fo wie man in einem Lebendigen (#v 
&v @ao) nach der Befchäffenheit eines Theiles über 
einen andern urtleilen kann, Enn. II, L.IIL, vgl. Enn. 
11, L.L,3u.6.; auch Ern. IV, L. Ill, ı2., wo wei- 
ter befimmt wird, dafs die Stellungen und Bewegun- 
en der Geltirne Zeichen der menfchlichen Schick- 
jale und Entichlielsungen feyn können, weil fich die 
Seelen bey ihrem Herabiteigen der Ordnung des Uni- 
verlums anpallen, ohne füich von derfelben abhängig 
zu machen (pugrugei de vos ro 79; au Pwiag ray Yyuxuv 
meOg Tyv Taube Tov muurag Tab" DUx dmaprypuevwv 
diix avvamroucwu du rag zatodxnı; zuurag, ı 7. 2.) 
vgl. En. IV, L.1V,39. Doch wird an einem andern 
Örte C. 31 u. 32. der Bewegung der Himmelskörper 
duch Wirkfamkeit auf das Irdifche zugefchrieben, aber 
eine allgemeine, vermöge der Sympathie, in welcher 
alle Theile der Welt als eines lebendigen Ganzen ite- 
ben. — Die Mantik zweytens führt Plotiuss zurück 
auf die Beobachtung der Aualogie im Univerfum, und 
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nennt fie das Lefen der Naäturfchrift, welche die Ord- 
nung ofleubart (dvaywaı, Pusıxws yenuuaruv zaı Tab 
önkawrav), Ena. 11, L.II,6. — Die Magie aber, 
oder der Aberglaube, dafs es möglich fey, durch 
Belchwörungsformeln auf Seelen und höhere Geifter 
zu wirken, dafs Dämonen Krankheiten veruriachen, 
une dafs man fie austreiben könne, wird von Piotirus 
verlpottet Enm. II, L.IX, 14. Dagegen wird Enn. IV, 
L.1V, 43 u. 44. zugeftanden, dals dieMagie über den 
unvernünftigen Theil des Menfchen Macht babe; 
diels wird aber nicht den Künften der Magier , fon- 
dern der Wirkfamkeit der allgemeinen Natur zuge- 
fchrieben, Was nämlich nach aufsen ftrebt und fich 
einander zuneigt, wird angezogen durch einen natär- 
lichen Reiz und Zug. So verwandelt fich die Magie in 
eine Bezauberung der Natur (Yonreıx rn: Puzem; .; vel. 
C. 40., wo gelagt wird, dafs die wahre Magie fey die 
Freundfchait und Feindfchaft in dem Ganzen (# # rw 
marrı Bihım aus To vernog dv), — Wenn man diele An- 
fichten des Plotinss mit dem herrichenden Aberzlar- 
ben feiner Zeit vergleicht: fo läfst fich, dünkt uns, 
mit mehr Recht behaupten, dafs er durch eigne Kraft 
und Weisheit dem Zeitgeilte widerftand, als dafs er 
fich demfelben zum Dienfte hin egeben habe. Wenig- 
tens ift, was Porphyrius erzählt Ü sta Plotini C. 10.) von 
den Wirkungen der Befchwörungen eines gewillen 
Olympius auf Plotin’s Körper, und von der Citation fei. 
nes Dimons durch einen ägypt. Priefter mehr geeign«, 
den Verdacht des Aberulauhene auf [eine Perfon zu 
werfen, als irgend eine feiner Lehren. Ueberbhaupt 
aber — und hiermit fchliefsen wir diefe Beinerk ua. 
gen — hat der unbedingte Vorwurf der Schwärmerey 
und des ee) Aa den man der Philofophie des 
Pilotinus macht, haupifächlich- deswegen lo viel | 
Schein erhalten, weil man durch die Schuld der hi- 
ftorifchen Schriftfteller, die alle vernünftigen und un- 
vernünftigen Aeufserungen diefer Zeit über Gott, 
den Menichen und die Natur, das Chriftenthum 
kaum ausgenommen, unter dem Namen des Neupla- 
tonismus zulammenfaflen, gewohnt ift, für all den 
theurgifchen, as Ui ge und andern Aberglauben, 
welcher von dem Geifte der Zeit erzeugt wurde, und 
fich auch in den Schriften einiger, die dem Namen 
nach in der Reihe der Neuplatoniker vorkommen, 
an den Tag legte, ia der Seele und den Schriften des 
ausgezeichnetiten Philofophen diefer Jahrhunderte 
der an der Spitze jener Männer ftand, des Plotinus, 
die gu und den Mittelpunkt zu erblicken. Man 
verfährt hierin weniger gerecht gegen ihn, als gegen 
Platon und Pythagoras, denen man die Unvernunft 
diefer Zeit nicht zurechnet, obgleich fie weit mehr 
als ung zur Beglaubigung derielben angerufen 
werden. 


(Der Befchlufs felgt) 
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Leirzrayb. Barıh: Gefchichte der Phitofophie, von 
Dr. Wilhelm Gottlieb Tennemann u. Sf. w. 


(Befchlufs der in Num. 48. abgebrochenen Becenfton.) 


uch von Hn. T. wird in dem zweyten Kapitel un- 

ter der Ueberfchrift: Fortgang und Ausbreitung 

der Neuplatonifchen Philofopkie, manches begriffen, was 
aus andern hen Rofs, Wir befchränken uns auf 
eine kurze Anzeige des Inhalts diefes Kapitels. Es 

wird eröffnet mit einer allgemeinen Schilderung, wie 
nun die Vernunft noch mehr hintangefetzt worden, 
als von Pfotinus gefchehn, hingegen der Autoritäts- 
glaube mehr Eingang und Herrichaft gewonnen habe; 
wie an (lie Stelle des Univerfalismus der Offenharungs- 
quelle, d. h. der Lehre, dafs die Quelle höherer Er- 
kenntnils nicht einzelnen Individuen oder einer be- 
fondern Claffe von privilegirten Menfchen eigen, fon- 
dern ein allgemeines Gut aller vernünftigen Welen fey, 
der Perticulariruine der Offenbarung getreten durch 
die Annahme, dafs fich die Gottbeit ausfchlielsend 

gewiffen Individuen geoffenbaret und diefen die Sum- 

ıne der höheren Weisheit mitgetheilt habe, von wel- 

chen als Depoßitärs alle übrige Menfchen fie nur aus 

der zweyien Hand erhalten können; wie die Vernunft 

für ihr abenteuerliches Gebäude der Hyperphylük die 
Gründe nicht in fich, fondern aufser fich gefucht, 

und daher mehrere alte Offenbarungen und Urkunden 
derfelben erdichtet habe, Darauf wird von Porphy- 
riss gehandelt. Er foll eine ausgebreitete Gelehrlam- 
keit, eimg lebhafte Einbildungskraft, einen gebilde- 

ten Verftand, einen gewandten Geilt, einen ziemli- 
chen Grad von Scharffion, auch das Talent, [eine 

Vorftellungen in einSyftem zu bringen, dagegen aber 

das Talent der Gründlichkeit in Beziehung auf die 
letzten Principe, einer reifen Beurtheilung und [char- 
fen Abwägung der Gründe für und gegen in einem 
weit geringern Grade befeflen haben. Zum Belege 
dient, was Hr. 7. aus feinen Schriften mittMeilt, näm- 
lich erftlich ein Abrifs feiner Metaphyük aus einer 
-Jateinifchen Ueberfetzung der Schritt: ea; r« voyr« 
eßopuxı, worin er einen Verluch machte, die Grund- 
begriffe der Plötinifchen Philofophie unabhängig von 
der intelleetuellen Anfchauung aufzuitellen, uud da- 
her den Schein veranlafst haben Soll, als könnten jene 
Speculationen durch blofse Analyfe der Begriffe ge- 
wonnen werden; darauf eine kurze Darftellung fei- 
ner Seelen- und Dämonenlebre, hauptlächlich nach 
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der Schrift: de ebflinentia; endlich zum Beweife des 
Schwankens feiner Üeberzeugungen eine vollltändige 
Veberfetzung des merk würdigen zweifelvollen Briefes 
an den Anebo. Bey der Antwort auf dielen Brief, 
dem Buche ra: kuorzzws, verweilt Hr. 7. zu lange, 
leichfam als wenn es zu der Reihe philofophifcher ' 
Schriften gehöre. Er zeigt, wie der Vf. deffelben, 
wofür er den rmblichus zu halten geneigt ift, die Phi- 
lofophie der Theologie und Theurgie unterordnete, 
indern er die Vernunft zur Dienerin und Empfängerin 
eines ibr fremden Lichts herabfetzte. Insbefondere 
wird die Lehre delfelben von den Erf[cheinungen der - 
Götter, Erzengel, Engel, Dämonen, Heroen und 
Seelen mitgetheilt; auch werden Beweife von feinem 
Aberglauben an die geheime Kraft geheimer Worte 
und Ceremonieen beygebracht. Es hätte, wenn doch 
fo lange von diefem Bachs gehandelt werden follte, 
auch bemerkt werden können, dafs in ihm keine Spur 
von der Speculation des Plotinus zu finden ilt, «als 
im Gegentlieil manche philofophifche Anficht deffel- 
ben von den, bier abgehandelten Dingen, von der 
Mantik, f. Sect. UIl., befonders C. ı7., jedoch ohne 
ihn zu nennen, verworfen wird. Der übrigen unbe- 
zweifelten Schriften des Jamblichus gefchieht weiter 
nicht : als um zu fagen, dafs fie keinen 
muue ebalt haben. — An dem weit acht- 

arern Procius, von welchem nun die Rede ift, wird 
zuerft getadelt, dafs er zur höchften Be laubigung 
feiner Speculation einen Glauben ("ısri;), der ein Ge- 
fchenk der Gottheit fey, angenommen habe. In die- 
fem Glauben nämlich geht nach ihm die Seele über 
alles Denken binaus in ihr Wefen zurück,. und ge 
langt zur Vereinigung mit dem Einen und Guten, 
Wir find mehr geneigt, diefe Lehre, worin Procius 
abwich von der Vernunftanfchauung oder Ekftafe, 
welche Plotinus als das Höchfte der Seele annahm, 
für einen Beweis feines Tiefünns zu halten, als in das 
Urtheil 7’s einzuftimmen, dafs er fich damit aller 
firengen Forderungen an den Wahrheitsforfcher be- 
geben habe. Uebrigens wäre bey der Anführung die- 
fer Lehre, als eines Grundunterfchiedes der Geiltes- 
richtung des Procius von der des Plotin«s, nicht un- 
fchicklich gewelen, den Unterfchied beider Männer 
weiter darzuftellen, und im Gegenfatze gegen die le- 
bendige Erkenntoils des erften das ausgezeichnete 
Talent des andern zum Dogmatifiren oder Beweifen 
aus Begriffen, weswegen er der Syftematiker der 
neuplatonifchen Lehre heifsen könnte, mehr, als ge- 
fchehn ift, herauszubeben, Darauf wird, nach eini- 
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en Kapiteln der eraxeweig JeoAoyıy und den erften 
Büchern der Schrift eig rn» IMaravog JeoAoyiav, darge- 
ftellt, wie Prochus von dem Einen als dem Urprincip 


alles Seyns und aller Erkenntnifs handelt, und wie er 


aus demfelben die Vielheit der Dinge hervorgehn läfst 
in den drey Triaden (welche zur Ünterfcheidung von 
andern ai vonra: heifsen). Hierbey find zwey Kleinig- 
keiten zu bemerken: ı) ein nicht angezeigter bedeu- 
tender Druckfehler S. 300., wo Statt: „jede Vielheit 
ift vor der Einheit,” zu lefen ift: jede Vielb. ift nach 
der Einh.; 2) die Behauptung S$. 314., dafs es nach 
Prochus zwey Wege zur Erkenntniß des unerforfch- 
lichen und unbegreiflichen abfoluten Einen gebe, weil 
er ihm zwe Namen beylege. Nennen ift nicht Er- 
kennen, und Prociss fagt nichts von Erkennen. Auch 
, aimmt er den Namen „das Gute” nicht „analogifch 
und pofitiv,” wie Hr. T. fagt, fondern nur analogifch 
> din ng dvadoyıng awarrovres). Zum Befchluffe 

er Theologie des Proclus wird die Meinung deliel- 
ben von den göttlichen Namen mitgetheilt, welche 
im Grunde — das von der T'heurgie hergenommene 
Gleichnifs gehört nicht zur Sache — nichts als eine 
tiefinnige Krwebdung der Ueberzeugung von der ob- 
jectiven Wahrheit der Sprache ift, von Hn. T. aber 
als eine Träumerey aufgeführt wird. Endlich erhal- 
ten wir ‚noch die Hauptfätze einiger Abhandlun 
des Procius über die Vorfehung, das Fatum und das 
Böfe in der Welt, aus Fabricius gezogen. Sie find 
merkwürdig befonders durch den Begriff von der 
Freyheit und durch die Ableitung des Böfen, und 
felbit unfer Vf. gefteht, dafs fich Procius hierin als 
einen Denker zeige. — Es folgen nun noch einige 
Worte über des Procius Schüler, befonders Marinos 
und /fidorus, und zum Befchluffe eine ausführlichere 
Darftellung (aus derSchrift: rg: dexuv, nach 7. Chr. 
Wolfii Anectod. T.1ll.), wie Darmafcius, der vor 
Allen gelobt wird, zur Einficht gelangte, dafs Sich 
das Ueberfinnliche nicht in Begriffe falfen und klar 
erkennen laffe, fondern nur analogifch und fymbo- 
lifch zu erkennen fey, wie er aber dellen ungeachtet, 
einmal vom Hange zur teen, angelteckt, be- 
müht gewelen fey, diefe Erkenntnils, fo weit es dem 
menfchlichen Verftaude möglich ift, zu Stande zu 
bringen, welches Beltreben hier confequenter Weile 
getadelt wird. 

Drittes Kapitel. Ueberficht diefes Zeitraums (S.376 — 
80.). Des Vfs. allgemeine Anficht erhellet fchon aus 
em Bisherigen zur Genüge. Auch des Lefers Ueber- 

ficht wird am beften aus der eignen Anficht hervor- 
gehn. Nützlich und nicht unangenehm ift die Ver- 
gleichung der eignen Anficht mit der fremden, aber 
verdriefslich ilt es, wenn ein Dritter aus einander 
fetzen un«d berichtigen will. Darum heben wir, ohne 
weitere Beurtheilung, nur das Allgemeinfte aus des 
Vfs. Anficht beraus, und geben es dem Lefer zur vor- 
läufigen Ueberfhicht. — Zuerft und hauptfächlich wird 
nochmals die Nichtigkeit der fchwärmerifchen Philo- 
fophie, die nach Erkenntaifs des Abfoluten durch ein 
ablolutes Erkenntnifsvermögen ftrebte, aus dem Stand- 
punkte der Kantifchen vor Augen geftell. Darauf 
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wird Vieles von den Zwecken, verfchiedenen Rich- 
tungen und Folgen derfelben re Ihr Hauptzweck 
fey gewefen, die heidnifche Religion im Widerftreite 
egen die chriftliche, mit allen unlautern Zutbaten 
.r theoretifchen und praktifchen Aberglaubens, zu 
gründen und ihre verfchiedenen äufsern Formen 'zu 
vereinigen. Daher ley das Höchfte in der Specula- 
tion, das Unendliche und Abfolute, zu dem falt ein- 
zigen Strebepunkt des Philofophirens, die Gottheit 
ihrem Wefen nach zu erkennen und aus ihr alles 
Wirkliche abzuleiten, das vorzüglichfte Problem ge- 
worden. Zu diefem höchften Punkte der Erkennt- 
nifs habe fich die Speculation aufzufchwingen ver- 
meint in der Einheit der Erkenntoifs und des Er- 
kannten durch unmittelbare Anfchauung gegeben. 
Die Richtungen, welche diefe fchwärmerifch - myfti- 

fche Philofophie in deu fchwärmerifchen Philofop 
genommen, feyen im Allgemeinen zweyfach gewelen, 
entweder auffteigend zu dem Abfoluten, oder herab- 
fteigend zu dem Endlichen. Jenes verluchte man ent- 
weder auf dem Wege des Denkens, in der fchwärme- 
rifchen Speculation, oder ‘auf dem Wege des An- 
fchauens, in der [chwärmerifchen Theurgie. Doch 
habe diefes, die Ableitung des Endlichen, die Köpfe 
am meiften belchäftigt. Die Folgen dieler Philofo hie 
feyen nachtheilig gewefen fowohl für die Wiffenfchaft, 
als für die Menichheit. Für die Wiflenfchaft — denn 
„der feichte, oft grüblerifche, immer grundlofe Dog- 
matismus, welcher das Welen diefer Philofophie aus- 
macht, mufs nothwendig allen Sinn und alles Intereffe 
für wahre Wiffenfchaft au par ” Auch im Einzel- 
nen fey es unverkennbar, Die Logik fpielte eine fehr 
untergeordnete Rolle; die Metaphylik fey falt aus- 
fehlielslich cultivirt worden, und habe doch wenig 

ewonnen. Warum? weil man nicht den Umfa 
ie Gränze, den Inhalt und die Prineipien diefer Wil- 
fenfchaft unterfucht habe; ferner, weil man nicht, 
wie in den beffern Zeiten der Philofophie, durch das 
Intereffe der praktilchen Vernunft die fpeculativen 
Forfchungen wichtig gemacht, fondern die S a- 
tion felbft oder die "Theorie für das Höchfte gehalten, 
diefelbe aber nach dem herrfchenden Religionsfyfteme 
modihfcirt und die Erreichung des Ziels der Specula- 
tion ohne methodifches und mühfames Denken auf 
eine leichte Weile durch Schauen und Sehen habe er- 
reichen wollen. Doch wird auch diefer Philofopbie 
ein gewiffer relativer Werth zugeftanden, weil fie 
dureh ihr Mifslingen die Vernunft über die Gränzen 
belehrt habe, welche fie nicht überfpringen dürfe, 
den Gegenfatz zwifchen dem reinen und empirifchen 
Denken in ein helleres Licht Serie auch dem menfch- 
lichen Geifte eine, obgleich einfeitige, Gewandtheit 
in dem Abftrahiren und Reflectiren gegeben, und ei- 
nige Begriffe, wenn auch nicht erfchöpfend, doch 
vorbereitend, ar ger habe. Dahin wird gerech- 
net der ontologifche Begriff der Gottheit, der Dämo- 
nen, der Seele in Verbindung mit der Frage von der 
Möglichkeit und den Urfachen der Verbindung der 
Seele als eines immateriellen Wefens mit dein mate- 
riellen Körper. Alles aber war im Grunde Schwär- 
‘  merey, 
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merey, trügendes Hypoftafiren blofser Ideea u. f. w. 
„Das ganze Syftem — um den kraäftigften und köür- 
zeften Ausdreck diefes hundert Mal wiederholten Ur- 
theils mitzutheilen — das ganze Syftem ift ein abfo- 
luter Dogmatismus, der fich auf Fictionen und Täu- 
fchungen gründet, die religiöfen Ideen, deren Für- 
wahrhalten auf einem praktifchen Glauben, nicht auf 
Ein6cht beruht, in theoretifche verwandelt und hy- 
poltahrt, die Sinnenwelt durch die überhanliche ver- 
drängt, und dadurch felbft den religiöfen Glauben 
unmöglich macht, aus mifsverftandenem Streben der 
Vernunft nach Einheit alles auf einen abfoluten Spiri- 
tualismus zurückführt, der fich doch zuletzt in einen 
verfteckten Materialismus auflöfet; ein Dogmatismus, 
der an fich grundlos, voll innerer Wider Iprüche die 
Vernunft sur mit fich felbft entzweyet” (S. 420.). 
Ueberdiefs war diefe Philofophie vou Pantheismus 
und Fatalismus beherrfcht, vernachläffigte die prak- 
tifchen Wiffenfchaften, hob den Menfchen durch das 
Ziel der myftifchen Vereinigung mit Gott aus der 
Sphäre feines eigentlichen Wirkens und Seyns, und 
lehrte eine chimärifche Tugend, welche höher fey, 
als die fittliche Vervollkommnung. Daher fey von 
felbft einleuchtend, welchen Einfufs eine folche Phi- 
lofophie zweytens auf die Menfchheit haben mülffe, 
Die .erfte Folge [ey ewefen, dafs das Menfchenge- 
fchlecht in einen Zultand der Rohheit zurückgelun- 
ken; die zweyte, dafs durch den Geift diefer Philo- 
fophie auch die Gefchichte, „das Zweyte, wodurch 
die Menfchheit gebildet wird” — (das Erite ift näm- 
fich die Philofophie) — verfälfcht und verdorben 
worden. Diefs gefchab nämlich theils durch das Ver- 
fälfeben und Unterfchieben von Schriften, theils durch 
die Willkür in der Erklärung derfelben. — Zuletzt 
wird noch die fchwärmerifche Philofophie im Ver- 
hältnifs zur chriftlichen Theologie betrachtet. Durch 
die Darftellung des Gegenfatzes, worin das welent- 
liche Beftreben beider geltanden haben foll, wird be- 
reiflich zu machen gefucht, dafs die meiften An- 
Ringer jener Philofophie Gegner des Chriftenthums 
waren. 

Der Vf. handelt darauf insbefondere in einem 
Anbange von dem Betruge mit untergefchobenen Bü- 
chern, in Beziehung auf Jie Zeit der a rl der 
Ptolemäer und Alexandrinifchen Philofophie. nerke 
von den Bewegungsgründen zu diefem Betruge, der 
Gewinnfucht, dem Nationalltolz und dem Sektengeilt, 
in Verbindung mit dem Vorurtheile des Alterthums; 
dann von einigen verdächtigen Schriften felbft, aus- 
fübrlich nämlich und überzeugend von der philofo- 
phia myfiica und den Schriften des Hermes Trisme- 

is, aber zu. kurz und wenig befriedigend von 
ia ythagoreifchen, orphifchen und chaldäifchen 
Schriften. 

Das vierte Kapitel befchliefst den Band mit dem 
Schluffe des vierten Hauptltücks und der Gefchichte 
der griechifchen Philofophie überhaupt. Der Vf. 
überblickt noch einmal die durchwanderte fchöne 
Zeit. Die Philofophie, fieht er, vollendete in ihr 
einen Kreislauf. Sie fing mit Mytlıen und Dichtun- 
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gen an, und verlor fich zuletzt wieder in Dichtungen 
und Phantaßeen. In der Mitte diefer.Zeit, voll Glau- 
ben an die Wiffenfchaft, voll Vertrauen.auf fich felbft, 
erzeugte fie — nicht das Schöne und Wahre — fon- 
dern viel Schönes und Wahres,. Sie nahm alle mög- 
liche Geftalten und Formen an, der Geift verfuchte alle 
Wege und Methoden im Philofophiren, nur nicht — 
die kritifche. Dafs fie diefe Weile unverlucht liels, 
diefer Vorwurf, der bey dem Werke Tennemanns die 
reine Freude an fo mancher einzelnen herrlichen Er- 
fcheinung des griechifthen Geiftes verkümmert, wird 
hier nun noch einmal allen insgefammt nachgeworfen 
als ihr Hauptgebrechen, „der Mangel nämlich eiper 
rag heorje des Erkennens, welche die Be- 

ingungen, Geletze und Gränzen der Erkenntnifs 
nicht nach Hypotbefen, fondern felbft aus dem Er- 
kenntnifsvermögen ableitet, den Unterfchied zwifchen, 
Denken und Erkennen feltletzt; das Empirifche und 
das Apriorifche nicht nach einem ungefähren Mafs- 
ftabe, fondern nach Gchern Grundfätzen von einander 
fcheidet, dadurch allen. wiffenfchaftlichen For[chun- 
gen einen feften Grund fichert, und verhütet, dafs 
man nicht fich verfteige, und Dinge ızu erkennen 
trachte, welche nicht erkennbar find, und von der 
Erkenntnifs des Erkennbaren nicht zu wenig, aber 
auch nicht zu viel fordere” ($. 483.).- Noch rügt 
Hr. T. an der griechifchen Philofophie „den Mangel 
des architektonifchen Gliederbaues und des fyftema- 
tifchen Zufammenhanges.” Dals dem Vf. dieler Man- 
gel wefentlich erfcheinen mufste, ergiebt fich aus dem 

egriffe der Philofophie, mit welchem er fein Werk 
begann (fiehe die Einleitung zum erflen Bande). Phi- 
lofophie nämlich ift ihm /Yiffenfchaft, Willenichaft aber 
Sufiematifche Einheit. 


TECHNOLOGIE 


BerLiw, b. Braunes: Guter Rath für denjenigen 
Landmann, welcher durch die Folgen des Kriegs, 
fein Wohnhaus , feine Ställe und Scheunen eingebüßt 
hat. Wie er mit eg Koflener/parniß, und 
beynahe mit der Hälfte des bisher erforderlich ge- 
wefenen Bauholzes, diefelben wieder aufbauen könne. 
Von L. Catel, Architekt u. f. w. ıg08. 708. 8. 
(geheftet 16 gr.) 


Nach einer kurzen Einleitung giebt Hr. C. ein 
Schema zu einem vollftändigen Bauerngehöfte, nebit 
Stallungen und Scheunen für einen fogenannten Halb- 
bauern, welcher etwa 3 Hufen Magdeb. an Acker 
befitzt. Es ift nicht zu läugnen, dals des Vfs. Vor- 
fchlag wohl überlegt und auf möglichfte Oekonomie 
berechnet ift —: ob aber der Landmann in Hinfcht 
der Bequemlichkeit ganz damit zufrieden feyn wird 
und kann — das laffen wir dahin geftellt feyn. Dafs 
er die Stallungen und Wohnungen unter ein gemein- 
fchaftliches Dach ‚und in unmittelbare Verbindung 
mit einander bringt, hat unläugbare Vorzüge für den 
Landmann, aber eben fo unbequem ift die Einrich- 
tung, dafs Gch die Küche im untern Stockwerke, alle 
Vorrathskammern aber, fo wie die Wohnftube im 

obern 


x 
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obern befinden — und obgleich Hr. C. diefen Tadel. 


im. Voraus felhft zu widerlegen fucht: fo wird er 
doch fchwerlich einen Oekonomen überzeugen. 
Nach diefer Erklärung der Kupferplatte theilt der 
Vi. feine Schrif in zwey Abfchnitte. Erfler Abichn.: 
Vorfchläge zu einer wohlfeilen und zweckmäßigen Ban- 
art der Wolnungen und Ställe. A. Bauart der H’ände. 
Zuerft Würdigung der Fachwerkswände. Mit Recht 
zählt fie der Vf. in jeder Hinficht unter die fchlech- 
telten Wände; auch giebt er die Gründe an, warum 
man fich ihrer noch bedient, und von diefen möchte 
wohl der letztere, „dafs nämlich die Bauart derfel- 
- ben am [chnellften von Statten gehe,” fir ökono- 
mifche Gebäude der wichtigfte feyn. Als das ziveck- 
. mäfsigfte Material zu Landgebäuden fchlägt Hr. €. den 
{chon von mehrern ökonomifchen Baumeiltern an- 

epriefenen Lehm vor. Pil@wände verwirft er mit 
Recht. (Rec. haben eigene vielfältige Erfahrungen 
gelehrt, dafs, wenn von Koftenerfparung die Rede 
jlt, man diefe Bauart durchaus nicht wählen darf. 
Auch ftehen ihre Koften mit der Dauer gegen an- 
-Jlere Lehmwände in keinem Verhältnis.) Vor al- 
len Bauarten mit Lehm giebt Hr. C. den Wänden von 
blofsen Luftziegeln den Vorzug. Die Gründe dafür 
find richtig angegeben — doch würden wir zu einer 
Beymilchung von Flachsfcheben, oder in Ermange- 
lung derer, von Häckfel rathen, wenn wir gleich mit 
dem Vf. darin übereinftimmen, dafs es nicht gut ge- 
tban ift, die Lehmfteine fo grols zu machen, als es 
gewöhnlich gefehieht. Die Stroh - Confumtion ift 
dabey in der That nicht fo bedeutend, als der VE, 
meint. $. 20—27. folgen gute und praktifche Vor- 
fchriften über die Anfertigung der Leftiteine und 
über das Vermauern derlelben. Vorzüglich gut 
fcheint uns des Vfs. Vorfchlag zur Hervorbringung 
eines dauerhaften Bewurfs auf Wänden von Letm- 
fteinen zu leyn. Er will nämlich, man folle, wenn 
die Luftfteine bereitet und noch weich find, in die 
eine lange Seite derfelben, welche nach Aufsen in der 
Wand zu liegen kommt, kleine, aber EREER ER: 
Ziegelltücken, welche etwas hervorragen, eindrük- 
ken. B. Yon den Mitteln, fich einen wohlfeilen Kalk 
zu verfehoffen. Dazu [chlägt Ur. C. den Mergel vor: 
Allerdings ift der Mergel, wenn es Kalkmergel ift, 
d. h. wenn die Kalkerde darin prädominirt, fehr 
brauchbar, und diels ganz vorzüglich bey T,ehm- 
wmauern, wie fich Rec. durch mehrere Verfuche 
überzeugt bat. Der Vorfchlag des Vfs., der fchon 


FEBRUAR 1809. 48 


in Niederfachlen in mehrern Gegenden ausgeführt 
wird, verdient daher für den Preufs. Staat alle Beach- 
tung. -C. Fon den Baltendecken und Dachverbindun- 
gen. Was der Vf. über diefe Materie fagt, verräth 
durchaus den felbftdenkenden, mit feiner Kunft und 
mit der Theorie und Gefchichte derfelben vertrauten 
Mann. "Gegen feinen Vorlchlag, der ich dem anti- 
ken Dache einigermafsen nähert, dürfte fich nicht 
leicht etwas Erhebliches einwenden laffen; vielmehr 
wird die fernere Einführung diefer Conitructionsart 
vielen Vortheil gewähren. Schade nur, dafs die Be- 
ichreibung zu kurz ift, um allen Lefern verftändlich 
zu feyn. S.40. Einige Vorfchläge zur Perbefferung 
des Forfwefens in Beziehung anf obige neue Bauart. 
Sehr gut und beachtungswerth. S. 44. Fon der Dach- 
bedeckung. Der Vf. giebt dem Ziegeldache vor dem 
Strohdache den Vorzug. Auf jeden Fall wird der 
Architekt Hn. C. beypälichten, aber nicht alfo der 
Oekonom: denn diefer kennt kein befferes Dach, als 
das Strohdach. Es ift warm — gewährt einen reinen 
und völlig trockenen Boden, welche Vortheile bey 
dem einfachen Ziegeldache alle wegfallen, oder duch 
höchftens nur in geringerm Grade Statt finden. Nach 
einem beygefügten Anichlag kömmt eine Q.R. Stroh- 
dach auf 5 Rtblr. 19 gr., und eine 0. R. Ziegeldach 
nicht mehr als auf 6Rthlr. 14gr. Dabey hat aber der 
Vf, aus der Acht geläffen, Fels das alte Dachftroh 
für den re: noch nicht verloren, fondern 
noch immer vielleicht für $ Werth anzurechnen jft, 
und dafs es dem Landwirth immer leichter wird, ein 
Strohdach, als ein Ziegeldach anzufchaffen. S. 49. 
Ueber die Verbefjerung der Dachziegelfabrication. Bey- 
träge und weitere Erfahrungen des Vfs. über die ın 
einer eigenen Schrift gemachten Üinnreichen Vor- 
Schläge zur Verbeflerung der Ziegelfabrication. — 
Zweyter Abfchn.: Yon dem Bau der Schennen. Der 
Vf, hat zwar hier den richtigen Gefichtspunkt auf- 
gefalst, aus welchem die Scheunen zu betrachten find, 
aber ifo wie er die Idee realiärt haben will, wird 
fchwerlich der Landwirth damit zufrieden feyn, In 
Hiuficht der Koften wird allerdings eine fehr beträcht- 
liche Eriparung bewirkt, indem eine Scheune, nach 
des Vfs. Angabe, nur auf-157 Rthir, ı8 gr. zu ftehn 
kömmt, wenn eine nach der gewöhnlichen Art 
3gı Rthir. koftet, mithin jene um =. Rthlr. 6 er. 
wohlfeiler if. — Zum Schluffe wünfcht Reec., dafs 
die Vorfchläge des Vfs. im Ganzen bald und viele Lieb- 
haber finden ınögen! 
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D. Capitain ‚ Graf Reventlaw, hat eine Primie von 


300 Rıhlr. für eine vollltindige Anweifung zum Flachs- 
bau, die [ich auf in Dinemark gemachte Erfahrungen 
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gründet und von der Landhaushaltungs - Gefell£cehaf: 
in Kopenbagen für des Preifes würdig erkannı wird, 
gelerzt. Die Abhandlungen werden an 7. /##. Horse- 
mann eingefchickt, 
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CHEMIE 


Beruin, in d. Realbuchh.: S. Fr. Hermbflädt's 
Grundfätze der experimentellm Kameral - Chemie, 
für Kameraliften, Agronomen, Forftbediente 
und Technologen, 1808. XAVIUI u, 636 5. $. 
(3 Rthlr.) 


T: diefem febr brauchbaren Lehrbuche vereinigt der 
Vf.dasjenige, wasin deffen Archive der Agricultur- 
chemie, in feiner Anleitung zur Zergliederung der 
WVegetabilien, und in mehrern feiner frübern Schrif- 
ten über Fabriken, Manufacturen und Gewerbe ab- 

ehandelt worden, in eine [yftematifche Ordnung. In 
dir Einleitung wird nach dem Begriffe von Pr 
und Phyfik, von der Gleich- und Ungleichartigkeit 
der Theile der Körper, von der Cohähon und Affı- 
nität gehandelt, und der Begriff der Kameral- Chemie 
näher beftimmt, nach welchem fie als eine fpecielle 
Anwendung auf Gegenftände des Ackerbaues, der 
Forftwilfenfchaft, der Fabriken und Manufacturen, 
welche mit diefen beiden in Verbindung ftehn, und 
in der Benutzung auf Staatspolizey betrachtet und in 
diefem Werke abgehandelt wird. Der Vf. erklärt 
io dem Vorbericht, dafs er die übrigen Künfte, Fa- 
briken, Manufacturen und technifchen Gewerbe in ei- 
nem befondern allgemeinen Handbuche der chemi- 
fchen Technologie zufammenftellen wolle. Nachdem 
in dem erflen Abfchnitte von den chemifchen Elementen, 
und in dem zweyten die aus denfelben gemijchten Subflan- 
zen abgehandelt worden, folgen die eigentlichen prak- 
tifchen Abfchnitte. 

“ Im dritten Abfchnitte trägt der Vf. die chemifchen 
Grundfätze der Ackerbaukunfl ganz nach Einliof vor. 
Nach diefem werden ı) die unveränderlichen Beflandtheile 
des Bodens in dem Gehalte a) an Kalk- und ı) Bitter- 
erde, c) an Eilenoxyd, d) an Alaunerde, und den 
Verfchiedenheiten des Thons, fo wie e) des Sandes 
und f) des Mergels betrachtet. Was 2) die veränderli- 
chen Beflandtheile des Bodens betrifft, fo beftehn fol- 
che 4) im Aumus oder der Dammerde, und 5) in den 
Wirkungen jener Grunderden auf die Dammerde, fo 
wie c) der Salze, und zwar des Gipfes, des falzfau- 
ren Natrums , des falpeterfauren Kalkes und des 
fchwefellauren Eifens auf folchen. 3) Die Unterfu- 
chung des Bodens lälst fich A) in die phyfifche a) nach 
dem eigenthümlichen Gewichte deffelben, 5) feinem Zu- 
fammenhange, e) der wafferhaltenden Kraft, d) der Farbe, 
dem Geruche und Gefchmacke, fo wie e) der Temperatur 
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nach unter[cheiden., B) Die chemifche Unterfuchung be- 
trifft hingegen, die Beflimmungen a) des Wajlerge- 
haltes, b) der faferigen und fleinigen Beymengungen, 
e) des Sandes, d) der Salze und des Extractivflofjes, 
e) des Äalkes, f) des Eifenoxyds, g,) des Thons, h) des 
Gehalts an Dammerde. Eine genauere Zergliederung 
des Bodens fetzt die vollftändigere Unterfuchung der 
unveränderlichen Beftandtheile deffelben voraus, und 
aufser der von Einhof bereits im Archive gelieferten 
Anleitung hierzu, macht der Vf. noch auf eine aus- 
führlichere von demfelben Hoffnung. Im Verfolg 
wird nun 4) vom Dünger gehandelt, und zwar a) von 
den menfchlichen Excrementen, deren Gebrauch zur 
Düngung, fo wie auch eingetrocknet als Brenn - Nate- 
rial, der Vf. fehr empfiehlt. Ihre Benutzung würde 
auch aulserdem vorzüglich dieReinlichkeit der Städte 
befördern. 5) Vom Hornviehdung, nach Einhof und 
Thaer, c) Vom Hühnerdung, nach Vauguelin's Unter- 
fuchung, und dem Jogeldunge oder Guano, welchen 
von Humboldt in den Südfeeinfeln an den Küften von 
Peru fand, und Älaproth unterfuchte. d) Von dem 
noch nicht unter[uchten Pferde -, Schwein - und Schaf- 
dünger. e) Vom vegeto - animalifchen Dünger, f)Vom 
vegetabilifichen Dünger, befonders nach des Vfs. Ver- 
fuchen, in Anfehung der vorzüglichen Kräfte der 
ftinkenden Pflanzen, fo wie der Rüben- und Kohl- 
ewächfe hierzu. #) Von Dünger-Surrogaten, au- 
ser vielen thierifchen Subltanzen als Abfällen, auch 
Glanzruls , Sägelpäae und verwefende Gewächfe. 
d) Von der Vegetation und den hierbey wirkfamen® 

rundftoffen, befonders a) vom Keimen des Samens, 
b) vom Wachsthume der Pflanzen. 6) Von den Wir- 
kungen der ver[chiedenen Düngerarten a) der rein- 
gr b) der vegeto-animalifchen, c) der 
Alche und des Kalkes, fo wie auch des Rafenbren- 
nens, d) des Mergels und e) des Gipfes. 7) Von 
den Beftandtheilen der gewöhnlichen Feld- und Gar- 
tengewächfe, und zwar a) des Weizens, nach Trfier's 
und Schrader’s Verfuchen, b) des Roggens, nach Ein. 
hof’s und Schrader’s Analylen, c) der Gerfle nebft ih- 
ren Roft, nach Einhof,, d) des Hafers, blofs in Anfe- 
hung der Afche, nach Schrader's Verfuchen, e) der 
Erbfen, nach Fourcroy, Yauquelin und Einkof, f) der 
Saubohnen, g) der Linfen, h) der Schminkbohnen, nach 
Einhof, i) der Lupinen, nach Fourcroy und Jaugquelin, 
und die Vergleichung der Getreidearten mit den Hül- 
fenfrüchten nach Einhof, &) Die Beftandtheile der 
Kartoffeln, nach Pearfon und Einhof, I) der Rüben und 
Beten, welche aber noch nicht hinlänglich unterfucht 

Did find, 


ann 
find, fo wie m) der Kohlarten, n) der Kukumern, 
Melonen, Kürbiffe, des Spargels, der Artifchoken, 
o) der Futterkräuter, befonders des Klees, nach Pe. 
rmmb.  - 
! Der vierte Abfchnitt enthält die Grundfätze der 
Forfichemie, wo ı) die phyfiich-chemifche Befchaffen- 
heit des Forfl- und W’aldbodens betrachtet, 2) die chemi- 
fche Grundmifckung der vorzüglichflien Forfigrwächfe unter- 
fucht, und 3) die Art Forfigewächfe chemifch zu zerglie- 
dern, und zwar a) auf dem naffen Wege gezeigt wird, 
auf welchen der Gehalt an ätherifchem Oehle, an Säu- 
ren, Gärbeftoff, Gummi, Seifenftoff, an trockenem 
Extracte und an Holzfafer zu beftimmen ift. 5) Auf 
dem trockenen Wege kommen hingegen, die Gasar- 
ten und Producte, welche die Deltillation liefert, fo 
wie die Zerlegung der Kohle in Erwägung. Hierauf 
folgen 4) Grundfätze zur Beflimmung des grfunden oder 
kranken Zuflandes der Holzarten, 5) die Beflimmung der 
feuernähkrenden Kraft derfelben, und 6) die Grundfätze 
des Tireerfchwsiens und der Kohleubrennerey, wo bey je- 
nen eJägerfchmid‘’s Befchr. des Murgthals. $, 36. u. fı 
hätte angeführt zu werden verdient, da die 7) näher 
betrachteten Educte und Producte, an '[heer, Harz, 
Pech, Kienrufs und Holzfäure, a.a.O. in den Ge- 
-winnungen mit Abbildungen erläutert find. Noch 
wird 8) das Verfahren, die Menge der Kokle, welclıe 
eine Holzart liefern kann, zu beftimmen, fo wie 
) deren Gehalt an Kohleuflof zu finden gezeigt. Zu- 
etzt handelt der Vf, ı0) vom Torfe, delfen Entftehung 
nach van Marum’aus der Conferva rivulari, und der 
Grundmifchung und Zerlegung deffelben. 

Im fünften Abfchnitte zeigt der Vf. die Anwen- 
dung der chemifchen Grundfätze, auf ökonomifch- tech- 
nifche Geieerbe, und handelt ı) von der Branntweinbren- 
nereu, nach eigenen, in dem Archive bekannt gemach- 
ten Erfahrungen, in Hinficht derGährung, der Bren- 
der Deftillation des Luiters, von der Form 
der Deftillir- Gefäfse, von der Reinigung verfchiede- 

ner Branntweine, von ihrer Veredlung, und von der 
Fabrication der Liqueure. 2) Von der Bierbrauerey, 
in Anfehung des Malzens, der Extraction deffelben, 
der Verietzung der Würze mit Hopfen, ihrer Verbin- 
dung mit der fiefe, der Direction derfelben, und von 
den Fehlern des Biers und deffen Wartung, der künft- 
lichen Bereitung der Hefe, nach des Vfs. Sammlun 
raktifcher Abbandlungen für Branstweinbrenner un 
Beitraee: Berlin 1804. Bd.ı. H.2. 3) Von der Efig- 
brawerey, nach des Vfs. Anleitung hierzu, Berlin 1807., 
und zwar insbefondere vom Weinelfg, vom kiinftli- 


chen Weineffig aus Rofioen, Farinzucker, Waller , 


und Weingeift, wie er in Berlin verfertigt wird, vom 
Honigeffig, aus Honig und Weinitein, vom Getreide- 
elfig, von Beftimmung der Güte des Elfigs, und end- 
lich von feinem mannichfaltigen Gebrauche. 4): Von 
den Stärkefabricationen, in Anlehung des Schrotens 
und Einmeilchens der Früchte, der Gährung, des 
Austretens, des Abfülsens und Trocknens der Stär- 
ke, und von der Kartoffel- und Rufskaftanienftärke 
und andern Arten. In Hiuficht des neuern Verfahrens 


bey den Stärkefabriken hätte wohl Sägerfchmid’s 
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Abhandlung über die verbelferte Bereitungsart der 
weifsen Stärke und des Puders, Maonbeim $., hier 
angeführt werden follen. 5) Von der Brodhäckerey, 
im Ankneten, in der Gährung des Teigs, im Backen 
des Brodes und befonders vom Kartoffelbrode. 6) Von 
der. Pottafchfiederey, dem hierzu erforderlichen Afch- 
brennen, dem Auslangen der Afche, dem VerGeden 
der Lauge und Wem Calciniren roker Pottafche. 
7) Von der Ledergärbsrey und zwar a) der Lohgärbe. 
rey in Hinficht des Pfund- und Sohlleders nach der 
ewöhnlichen und der Schnellgärherey;, vom Schmahl-, 
ofs- und Kalbleder, von der Juftengärberey, von 
der Saffran- oder \Maroquingärberey, der Corduan- 
Bereitung und von dem Lärben des Dänifchen Hand- 
fchuhleders. 5) Von der H’eißgärberey wird hier die 
Alaunweißgärberey, und zwar in dem Erlanger oder 
*Franzößifchen und dem Ungarifchen Leder, fo wie die 
Sämifch- und Pergamentgärberey abgehandelt. 8) Von 
der Leimfiederey. 9) Von der Zubereitung der fetten 
Oehle, nach den Nlaterialien, der Ausfcheidung des 
Oehls aus folchen, den Eigenfchaften der Oehle und 
ihrer Reinigung. 10) Von der Seifenfiederey, nach des 
Vfs. Kunft, Seife zu fieden, Berlin 1808., in Hinficht 
der Bereitung der Seifenfiederlauge, des Siedens der 
Seife mit Kali, mit Natrum, der Baumöhlfeife und 
der Schmierfeife. ı1) Von der MWollmwafckerery und 
Walkerey. =] Von der Glasfahricatim, in der Verfer- 
tigung der Glashäfen, der Wahl der Materien zum 
Ghafe der Zubereitung der Glasfritte, dem Schmel- 
zen derfelben, der Verarbeitung der Glasmaffe und 
den künftlichen Glasflüffen. 13) Von der Töpfer - oder 
Häfnerkunft, und zwar a) der gemeinen, nach der Aus- 
wahl des Thons, deifen Zubereitung, Formung und 
Brennen der Waaren und von den Glafaren derielben. 
b) Vom Fayance oder Steingule, und zwar vom grauen 
und weifsen. c) Vom Porzeilane und Sanitätsgnie. 
14) Von der Ziegelbrennerey, nach der Auswahl und 
Zubereitung des Thons, der Formung der Ziegeln 
und Steine, dem Brennen und Glafren derfelben. 
15) Von der Äalkbrennerey, der Auswahl und dem 
Brennen des rohen Kalks und dem Kalkmörtel, 
16) Vom Gypsbrennen. 17) Von der Zubereitung des 
Flachfes und Hanfes, in Anfehung des Röftens und 
Hechelns, nach des Vfs. Magazin For Färber IV, 216. 
u. V. 260. 18) Von der Bleicherey, nach des Vfs. all- 
gemeinen Grundfätzen der Bleichkunft, Berlin 1804, 
vom Entichlichten, vom Beuchen des Leinen- und 
Baumwollen - Zeuges, vom gewöhnlichen Bleichen, 
und dem mit oxydirter Salzläure und vom Rei- 
a der gebleichten Zeuge. 19) Von der Papier. 
Jabricatim, in den Hauptarbeiten bey der Sortirung, 
Vorbereitung, elresugdg und Faulung der Lum- 
pen, ihrer Vorbereitung zu Halbzeug und Ganzzeug, 
dem Schöpfen, Ausprefiung und Trocknen der Bo- 
gen, dem Leimen und Alaunen des Papiers, dem 

Glätten und Färben deffelben. 20) Von der Fär 
und Zrugdruckerey, nach des Vfs. Grundrifs der Fär- 
bekunft, Berlin 2. Aufl. 1807. 2 Theile, und deffen 
Magazin für Färber, a) In Anfehung der Wollen- 
oder Schönfärberey, von blauen, rothen, gelben, 
chwar- 


fchwarzen und gemifchten Farben. 5) Der Seiden- 
färberey,, von jenen Farben, nebft der weilsen, c) der 
Baumwollen - und Leinenfärberey, nebft d) der Zeug- 
druckerey nach jenen Verichiedenheiten der Far- 
ben. aı) Von der Salprterfiederey, von den Saipe- 
teranlagen, dem Abkratzen und Auslaugen des Sal- 
eters von folchen, der Sättigung des Salpeters mit 
ali, der Cryftallifation und Ratlinirung des Salpe- 
ters. 22) Von den Saszfiedereyen fehr kurz. 23) Von 
der Alaunfiederey, und zwar a) vom italiänıfchen 
Alaun, namlich dem römilchen und neapolitanifchen, 
b) vom gemeinen, in Hinficht der Röftung und Aus- 
laugung der Erze, vom Verlieden und Fällen der gah- 
ren Lauge zu Alaunmehl, vom Walchen des letztern 
und Kryitalliirung des Alauns. «) Von Fabrication 
des künftlichen Köns und den Prüfungen der Alaun- 
arten, 24) Von der Jitriolfiederey, in Anlehung des 
Eifen-, Kupfer-, Zink - und gemifchten Vitriols. 
25) Von der Yitriolöhibremmerey, des rauchenden und 
nicht rauchenden Vitriolöhls, 26) Von der Scheide- 
waflerbreunerey. 27) Von der Fabrication der Sulzfüure, 
2%) Der Salmiatfabrication. 29) la Hinficht der Me- 
tallfahrikm wird a) bey den Eilen- und Stahlfabriken 
vom Roh- oder Gufseifen, dem geichmeidigen guten 
und dem kalt- und rothbrüchigen Eifen, dem Ce- 
mentir-, Gufs-, Schmelz, Roh-, Gärbe-, Damas- 
cener-, dem blau angelaufenen und vergoldeten Stahle 
gehandelt. Ferner kommen 5) die Moelfingfabriken. 
£) die Fabrication von Tombak, Semilor u. a., d) die 
des Glocken - Kanonen - Metalls und der Bronze, «) die 
Bereitung des Weifskupfers, f) der Schriftmafle oder 
des Typmetalls, g) des Argent hacht und Ah) der Me- 
tallfpiegelmaffen vor. 30) Bey der Fabrication der 
Mahlerfärben, werden a) die metallifchm Farben be- 
trachtet, und zwar die aus Biey, wie die \Mennige, 
das Mineralgelb, Bleyweils, das Kremferweils; von 
denen aus Kupfer, der gemeine und kryftallißrte Grün- 
ech das braunfchweiger und fchwedifche Grün, das 
erg- und Bremerblau; von denen aus Eifen das Ber- 
linerblau und englfiche Roth; aus Wifßmuth das Wils- 
muthweifs, und vom Queckfilber vorzüglich der Zinno- 
ber. 5) Von den Erd- oder ZL.ackfarben, Kommen von 
den rothen, der Carmio, das Florentinerlack, das 
Berlinerroth, der Wiener- und Kugellack, von blauen 
der Ultramarin und der Indiglack, fo wie auch einige 
elbe und grüne vor. Aufserdem werden noch £) die 
für-.oder Saftfarben, d) die Tu/chfarbm, wo_aber 
keine Erwähnung der Sepie vorkommt, und e) die 
Wachsfarben befchrieben. 31) Bey der Fabrication des 
Zuckers aus Runkelrüben theilt der vr. feine eignen Be- 
obachtungen hierüber mit, nach welchen man von 
einem Berliner Scheffel Küben zu 100 Pfund, 2 höch- 
itens 3% Pfund Rohzucker erhält, welcher dem fei- 
nen weltindifchen völlig gleich if. Dem Vf. war es 
nie möglich mehr an Zucker zu gewinnen, ungeach- 
tet andere 8 Pfund Zucker aus 100 Pf, Rüben erhal- 
ten haben wollen. Aber nicht alles, fagt er, was füls 
{chmeckt ift Zucker, und eine Subftanz, welcher das 
Prädicat Zucker mit Recht zukommen foll, mufs auch 
gleich dem indifchen Rohrzucker rafhnirbar feyn. 
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Noch bemerkt der Vf., dals mägrer fandiger Boden 
zuckerreichere Rüben, als thoniger, fettgedüngter 
liefere; auch laffe Gch die Fabrication des Zuckers 
nur bis Ausgang des Januars bewirken, da fpäterhin 
die Rüben ihre Grundmifchung verändern. 

Der fechfle Abfchnitt betrifft die Anwendung der 
chemifchen Grundlätze auf die bürgerliche Polizey. Die 
hier abgehandeiten Gegenitände haben .a) die Ver- 
derhnifs des Brunnen - und Flufswaffers,, fo wie b) der 
Luft und deren Verbefferung zum Vorwurf; auiser- 
dem e) die Unterfuchung der Weine, d) der Fifiges 
e) der Biere und f) des Rauch- und Schnupftabaks, 
g) die nachtheiligen Wirkungen der Sümpfe, Morä- 
Ste und Kloaken, A) der T’öpferglafuren, und i) ei- 
niger Küofte und Manufacturen auf die Gelundheit 
der Arbeiter. ’ 


ERDBESCHREIBUNG. 


Drespen, gedr. b. Hofbuchdr, Meinhold: Dresdm 
mit feinen einkanee und fchönften Umgebungen — 
Dresde ovec ses Edifices et er beaux En. 
virons. (1808) 18 S. 'mit 18 Kupf. in Querfol. 

‚ (10 Rthlr.) 


So klein diefes, dem Herzog Albert von Sachfen- 
Tefchen, dem grofsen Verebrer, Kenner und Beför- 
derer der Wiffenfchaften und Künfte, von dem Her- 
ausgeber (Heinrich Rittner) zugeeignete er le 
fche Werk ift, fo anziehend ift es doch für den Freund 
der Kunft. Man findet hier keine trockne Belfchrei- 
bung von Dresden und feinen Prachtgebäuden , keine 
ermüdenden Unterfuchungen über die Entftehung der 
Stadt oder dieles und jenes Gebäudes, fondern eine 
kurze und angenehme Unterhaltung, erft über Dres- 
den überhaupt, und dann über die einzelnen hier vor- 
kommenden Prachtgebäude. Die Wahl der Gegen- 
ftände, der Standpunkte, von welchen fie aufgenom- 
men worden find, und die. Ausführung, alles dieles 
macht dem Herausgeber und den Künftlern, die dar- 
an arbeiteten, Ehre. — Da diefe Arbeit nicht blols 
für Dresdens Bewohner, fondera auch für jeden 
Fremden, der in Dresden war, Interelfe bat, fo glaubt 
Rec. nichts überflülßges zu thun, wenn er dem Vf, 
mit den ihn begleitenden Künfflern, Schritt für 
Schritt folgt, und lo die Lefer diefer Blätter nit dem 
Detail bekannt macht. Wir beginnen mit einer Pro- 
be der Einleitung (S. 2.); „Ein himmlilcher Zauber 
liegt auf der Scene, die man von der Elbbrücke, oder 
von den Kirchthürmen Dresdens überfchaut. Alles 
pafst zu einander. Ins Grofse hat die Natur hier 
nicht gearbeitet, und die Menfchen hütheten fich, die- 
fen Wink zu überfehen, Keio London, kein Paris, 
kein Wien entftand an den Ufern der Elbe, aber den 
Genufs, welchen am Arno Florenz dem Reifenden 
darbietet, diefen findet er auch in einer nördlichen 
Gegend, an den Ufern der Elbe, in Dresden, für 
fich bereitet. Der Flufs hat weder die Tiefe noch 
die Breite wie bey Hamburg; keine dreymaltigen See-, 
fchiffe liegen hier an feine Über gebunden. Er flielst 
in füller Ruhe, aber feyerlich daher. Dresdens Lines 

erge 
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berge find keine Schweizergebirge, kein Veluv und 
kein Aetna giebt ihm rauchende Schaufpiele, aber 
faftige Reben und fichere Landhäufer bedecken die 
lachenden Hügel Nicht imponiren wollte die Natur, 
fondern beglücken. Zur ftillen Betriebfamkeit luden 
hier die Berge, lud der Strom und das Thal ein. 
Von fleifsig- glücklichen Menfchen wollte das Eibthal 
bewohnt feyn” Zur Probe von dem franzöfilchen 
Texte mag nun die dern Zulammenhange nach gleich 
darauf folgende franzößfche Stelle hier ftehn: „Ce 
für le plan track par la nature ımfme, que les habitans con- 
Aruifirent des vaijleaux proportionnis au volume d’ean 'que 
rore leur fleuve, cultiverent les champs, fe firent des jardıns 
et marguerent les limites de leur capitale. Ses maijons ele- 
grantes conflruites en pierres de taille, fes vues bien &clairdes, 
o) des canaux entretiennent la propreti, ajoutant aux agrt- 
mens de fon [fjour. Le pont meme, qui par fa magnificence 
et par fa folidit& brave depuis des fiecles, les monceaux de 
glace, ne paroit confirwit que pour y offrir l’agrement d'une 
gromenade ; tan «fl grande !’allianceds la nature et de art.” 
Das ie Blatt zeigt uns die Stadt im Ganzen, und 
zwar von ihrer vortheilbafteften Seite, auf der Strafse 
von Meifsen her, nahe am Palaisgarten, wo fich die 
Gegenftände, welche die Stadt charakterifren, be- 
fonders hervorheben und die Anficht am [chönften 
ift. Bey der ma ueE lieft man hier ein angeneh- 
mes, aber wahres, Gemälde von der Meilsner Stralse, 
die nach Dresden führt. — Auf dem ziweyten Blatte 
befindet man fich unter dem weilsen Thore, aus wel- 
chem das Japanifche Palais in die Augen fällt. Hier 
wird mit wenig Worten die Entltehung diefes Palais, 
fo wie feine vorige und jetzige Beltimmung erzählt. — 
Auf dem dritten Blatte (2) ift die Gartenfeite diefes Pa- 
lais fichtbar, wo man zugleich das gelchmackvolle 
Haus des Freyh. v. Racknitz heht; und in der Be- 
fchreibung wird man auf den daran liegenden Garten, 
auf den angenehmen Spaziergang auf dem damit ver- 
bundenen Walle; und auf die bezaubernde Ausfcht 
auf dem Eckzimmer im zweyten Stockwerke der kö- 
niglichen Bibliothek aufmerkfam gemacht — Der 
Hauptgegenftand des vierten Blattes ift die Anficht des 
fchönen Blockhaufes von der Neuftädter Allee her, 
wo man zugleich den reizenden Anblick über die 
Brücke vor fich bat. Der hierzu gehörige Text be- 
fchäftigt fich mit der Entftehung des Blockbaufes und 
mit der vor der Allee fich befindenden Statue Au- 
gufts IL, welche in der Abbildung zugleich mit vor- 
eftellt if. — - Das fünfte Blatt un welches die Neu- 
fädter Brücke vorzüglich fchün darltellt, gab Gele- 
genheit zu einer concentrirten Gefchichte und einer 
zwar kurzen, aber zweckmälsigen Befchreibung der- 
felben. — Auf dem fichflen Blatte (5) ift nur ein klei- 
ner Theil diefer Brücke fichtbar, aber fehr interef- 
fant gemacht, theils durch die hier fitzenden und 
fpazierenden Perlonen, theils durch die Ausficht, die 
man hier nach den verlchiedenen Weinbergen der 
Lofchwitzer Gegend, und felbit nach Pillnitz zu, hat. 
Angenehm ift die hierher gehörige Befchreibung, denn 
be Defchäftigt fich mit allen den Gegenftänden, die 
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von diefem Theile der Brücke aus gefehen werden 
können, Bey Gelegenheit des fiebmnten Blattes (6), 
welches uns einen einzigen Bogen der Brücke zeigt, 
durch welchen män auf Fe einen Seite in der Ferne 
das Japanifche Palais, mit dem dazugehörenden Gar- 
ten und Gewächshaufe, auf der andern, in der Nähe, 
das italiänifche Dörfchen, und weiter hia die fchöne 
Oftrawiele mit ihren Alleen, vor fich hat, wird von 
der Entftehung des italiänilchen Dörfchens gelpro- 
chen. — Eirien vorzüglich fchönen Anblick gewährt 
auf dem achten Blatte die katholifche Kirche mit ihren 
Umgebungen, die von: Brühlifchen Garten aus aufge- 
nommen worden ift. Dafs fich die Befchreibung be- 
fonders mit diefer fchönen Kirche befchäftigf, ilt fehr 
zweckmälsig. Ueberrafchend ift der Anblick des neun- 
ten Blattes, wo man den fchönen Zwinger, von der 
Oftraallee aus aufsenommen, vor fich hat. Von die- 
fer Seite dargeftellt macht es einen befonders guten 
Effect. Man Hat hier das Gefchichtliche von der Ent- 
ftehung des Zwingers und von den in den dazu ge- 
hörigen Gebäuden befindlichen Sehenswürdigkeiten 
mitgenommen, welches vielen Lefern angenehm feyn 
wird. Das zehnte Blatt zeigt uns das Gebäude, as 
ehedem unter dem Namen des grofsen Stalls bekannt 
war, jetzt aber gewöhnlich die Bildergallerie ee 
wird, obgleich aufser diefer auch die {chöne Mengh- 
fche Sammlung von Gypsabgüffen darin aufgeftellt iit. 
Ein kleines Verlehn ik es hier, dafs man den Platz, 
wo diefes Gebäude [teht, den Neumarkt nennt; er 
heifst der Jüdenhof, hängt aber unmittelbar mit dem 
Neumarkte zufammen. Mit Kecht wird in der Be- 
fchreibung die auf dem eilften Blatte vorgeltellte Frauen- 
kirche gelobt; ihre einfache Gröfse abet hie unftrei- 
tig zu einem der vorzüglichften Meifterwerke der 
neuen Architectur, In der Befchreibung des zwölf- 
ten Blattes, welches die Kreuzkirche vorltellt, be- 
fchäftigt fich der Vf. blofs mit den Vorzügen diefes 
Gebäudes, ohne fich auf feine Fehler einzulalfen; be- 
dauert aber mit Recht, dals es zu verfteckt fteht, da 
es auf einerh freyen Platze allerdings im Ganzen eine 
ute Wirkung machen würde. — Ungeachtet das 
reyzehnte Blait uns wohl kein eigentliches Prachtge- 
bäude, nämlich das Pirnailche ‘Thor, darltellt, fo 
macht es doch im Kleinen, wegen der Umgebungen, 
keinen übeln Eindruck, Uebrigens wird in der Be- 
fchreibung bemerkt, dals man es deswegen abgebil- 
det habe, weil diefes I'hor Fremden interellant feyn 
mufs, da man fich durch daffelbe nach Pilloitz, Kö- 
nigftein, in die fächfifche Schweiz u. f. w. begiebt. 
Die übrigen fünf Blätter zeigen uns das Luftfchlofs 
Pillnitz, die Feftung Königftein, den Plauifchen Grund, 
Tharandt und Moritzburg, welches unftreitig Dres- 
dens fchönfts Umgebungen find. Als Zeichner an 
dielen Blättern haben die Herren Hammer und Thor- 
meyer, als Kupferitecher die Herren Prith, Schumann, 
Frenzel, Darmfiedt und Hammer gearbeitet; und alle 
diefe Künfiler haben fich durch ihre vorzüglich gut 
ef Arbeiten ein fchönes Denkmal ihres Kunft- 
eilses geletzt. , 
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Donnerstags, den 23. Februar 1809. 


WISSENSCHAFTLICHE WERKE 


ERDBESCHREIBUNG. 


1) Benzin, b. Unger: Allgemeine unterhaltende 
Reife- Bibliothek, oder Sammlung der beften und 
neuelten Reifebefchreibungen nach ausländifchen 
Originalen äfthetilch bearbeitet von Chriflian Au- 
guf Fifcher. — _Erfier Band. 1806. XAIV u. 
5435. Zweyter Baud. 1807. VL XI u. 502 S. 
Dritter Bd. AVllLu. 4655. 8. 

e) Leiezıc, b. Hinrichs: Pougueville's Reife 
durch Morta und Albanien nach Conflantinopel und 
in mehrere andere Th-ile des ottomiannifchen Reichs in 
den 9. 1798. bis ıg01. A. d. Franzöf. überfetzt 
von K. L. M. Müller. 1805. 3 I'hle. aufser der 
Vorr. 328, 172 u. 2148. 8. (3 Rthir. ı8 gr.) 

3) Ebendaf., b. Ebend.: L. A. Pitow's Leben und 
Verweilung nach Cayenne, nebit der Gefchichte 
feiner Reife in das Innere von Amerika u. [. w. 
Aus d. Franz. 1806. 391 S. 8. (ı Rthir. ıg gr.) 

4) Amsteroam, im Kunit- u. Induftrie- Compt.: 
Dutens Lebensbefchreibung, oder Memoiren eines 
Gereifeten, der ausruht. Aus d. Franzöf. überf, 
von gjoh. Friedr. v. Meyer. — Zwey Bde. 1807 u. 
1808. 403 u. 367 5. 8. 


D: Zweck diefer neuen Bibliothek ansländifcher 
2 Reifen, die fich {chon durch den Namen des 

durch eigege Reifebefchreibungen bekannten Vfs. 
von felbft emphehlt, geht, wie fchon der Titel ge- 
wilfermafsen anzeig!, dahin, „die Originale nach 
den Gefetzen der fehönen Compofition, die auch auf 
die noch durchaus vernachläifigte Theorie der Reile- 
befchreibung völlig anwendbar find, nicht für Geo- 

raphen, nieht für Gelehrte von Handwerk, fondern 
ür gefchmackvolle Liebhaber der Länder- und Völ- 
kerkunde, und für alle gebildete Lefer ohne Unter- 
fchied zu bearbeiten.” Nach diefem Plane, «en die 
Bemerkungen über einige der hier bearbeiteten Rei- 
fen näher bezeichnen werden, läfst zwar Hr. F. die 
Vf. der Originale felbft fprechen, und von dem In- 
tereffanten, das fie enthalten, nichts verloren gehen, 
gröfstentheils aber find fe zweckmälsiger geordnet, 
und durch Ausmerzung des weniger Intereffanten, 
wenn nicht etwa blofs Bruchftücke ausgehoben find, 
fo abgekürzt, dafs jedes Bändchen mebrere in der 
Vorrede näher gewürdigte, und mit reichhaltigen In- 
haltsanzeigen verfebene Reifen enthält. Wir würden 
es daher, bey der Menge der in diefen 3 Bändchen ge- 
lieferten Reifen — es {ind deren über 20 — unmöglich 

A. L. Z. ı909. Erfler Band. 


Fl 


finden, ohne zu grolse Ausführlichkeit die Lefer mit 
allen bekannt zu machen, wenn diefs nöthig wäre. 


‚Diefs ift aber nur bey einigen wenigen der Fall, da 


von den meiften ‚bereits entweder nach ihren Origi- 
nalen, oder nach Ueberfetzungen in diefen Blättera 
Anzeigen geliefert find, auf die wir nur zu verweilen 
rn; haben, fo dafs wir bey dieler Gelegenheit noch 
die Ueberfetzungen einiger von Hn: F. in diefer Bi- 
bliothek bearbeiteten Heilen zugleich mit anzeigen 
können. RR 
Das erfle Bändchen enthält I. C.F. H. L. Pox. 
queville's Reife nach Morea, Conflantinepel, Albanien 
und mehrere andere Theile des türkifchen Reiches wäh. 
rend der 5. 1798— 1801. (S. 1 — 201.), die auch in 
Nr. 2. von einem durch ähnliche. Arbeiten vortheil. 
haft bekannten Schriftiteller bearbeitet ift. Ohne uns ‘ 
hier auf eine Vergleichung beider Arbeiten einzulaf- 
fen, halten wir uns bier blofs an die Fifcherfche, 
Was der Vf. des fehr fchätzbaren, 1805. in drey Bän- 
den erfchienenen Werks von feinen eigenen Begeben- 
heiten und den Schickfalen anderer Perfonen mit den 
Bemerkungen über die bereifeten Länder .vermifcht 
erzählt, trennt Hr. F. fo, dafs er in der erften Ab- 
theilung die Schickfale des Vfs., eines auf der Rück- 
fahrt aus Aegypten gefangen nach Morea, und dann 
in die fieben hürme zu Conftantinopel gebrachten 
franzößfchen Arztes (mit manchen topographifchen 
Angaben), dann in einer zweyten und dritten Abthei- 
lung feine Bemerkungen über Morea und Conftanti- 
nopel, in einer vierten Abteilung aber die Schick- 
fale der Freunde des Vfs. und Bemerkungen über 


‚Albanien mittheilt, fo dafs zafammengehörige Gegen- 


ftände in befondern Kapiteln an einander gereiht find. 
Mit Uebergehung der übrigens fehr interelfanten per- 
fönlichen Nachrichten in de erften Abtlreilung über 
den Vf. und feine Unglücksgefährten, die hier zu 
weit führen würden, befchränken wir uns darauf, 
einige geographifche Bemerkungen auszuheben. Nach 
einer kurzen Angabe der geographilchen Lage von _ 
Morea (das alte Pelononnen‘ un. deffen klimatifchen 

Verhältniffen nach den Jahrszeiten und Monaten, wird 
eine Aoficht des fehr verfchiedenen Bodens, feines 
Anbaues und feiner Producte gegeben. Der Anbau 


‘ift Sehr vorfchieden, je nachdem es Privat- oder 


Krongüter find; die Güter der armen und gedrück- 
ten Privat - Kigenthümer werden immer fchlechter, 
die Güter der reichen und gefchützten Pächter immer 
beffer bebaut. Die Zucht des den Verfolgungen der 
— und Schlangen ausgeletzten Rindviehes ift 

ec un- 


419 ALLG. 


unbedeutend; in allen den Türken unterworfenen 
Städten von Morea werden jährlich höchftens 6000 
Sıück Rindvieh verzehrt, weil die Türken und Grie- 
chen dem Rindfleifche das Schöpfenfleifch vorziehen ; 
defto mehr wird deifen in den Provinzen Maina und 
Nlelfenien gefchlachtet. Das Fleifch der zu Feldar- 
beiten gebrauchten Büffel ift nicht von Werth. Die 
Wolle der kleinen gehörnten Hammel gilt für die 
zweyte Sorte unter allen levantifchen; die Schaf- 
und Ziegenkäfe von Miftra werden häufig verfendet. 
Die Pferde find ftark, lebhaft und ficher; die Eifel 
Schlecht. Die Wälder liefern Wild, die Gewäfler Fi- 
fche inMenge. Von, Ackerproducten wird der Reifs 
aus Argos zu Conftantinopel nach dem von Damiette 
am meiiten gefucht; das befte Oel liefert Maina; der 
Seidenbau und die Bienenzucht wird allmählich ver- 
beffert; die Baumwolle gedeiht vorzüglich in Melfe- 
nien und Maina. An Obfittäumen ift Ueberflufs. Im 
Gartenbau find die Griechen noch fehr zurück. — 
Die griechifchen Einwohner (an 400,000 neben 15000 
Türken und 4000 Juden), von den Türken Romei 
genannt — mit welchem Namen fie zugleich den Be- 
a eines unterjochten Volks zu verbinden pflegen — 
nd ein äufserft ftarker und kräftiger Menfchen- 
Ichlag; doch verräth in der feuer- und ausdrucks- 
vollen PhyGognomie ein unbefchreibliches Etwas das 
türkifche Sklavenjoch. Gern fprechen fie, wie an- 
derwärts, fo auch hier, von Freyheit; doch ift das 
Ziel ihrer Wünfche nicht die politifche Freyheit, für 
die fe wenig Sinn haben, Kadern die Erhebung ihrer 
Religion zur herr{chenden, wie befonders die Revo- 
'lution im J. 1770. zeigte. Sie haflen die Römifch- 
Katholifchen noch zehnmal ftärker, als ihre türki- 
ichen Unterdrücker; überdiefs find fie unter fich 
felbft uneinig und eiferfüchtig, zur Unterdrückung 
geneigt, unwiflend, und durch geiftliche Ariftokra- 
tie gefelfelt. ‘Bey den Weibern gefellt fich zu den 
phyhfchen Vorzügen eine gewiffe Reinheit der Sit- 
ten und Strenge des Cherakters, die der afatifchen 
Wolluft ganz . engefetzt ift; aber fie find auch 
eitel, geizig, berrichfüchtig, und gleich den Männern 
unwillend. Die im Ganzen elende Bildung der 
riechilchen Geiftlichen und ihre auf gewiflfe Fami- 
En befehränkte Ariftokratie haben auch andere Rei- 
Sende fchon gerügt; aus den Klöftern von Morea 
wird felten ein Bifchof, und falt nie ein Patriarch 
gewählt; dagegen zeichnen fich die dafigen Mönche 
durch äufserlt ftrenge Ordensregeln, durch Vorliebe 
für den Ackerbau, und durch noch gröfsere Abnei- 
guug vor allen theologifchen Studien aus; fie fchei- 
nen die Trappiften Griechenlands zu feyn. Uebri- 
pens ftehen die in den Klöftern gebildeten Geiftlichen 
och über den unwiffenden und zum Theil höchft 
verächtlichen Weltgeiftlichen, den fo genannten Pa- 
a's. — Der Wein, die Kürbiffe und der Taback 
find die drey Hauptgenitffe der Griechen. Aufser 
bösartigen Fieber herrfcht der Ausfatz (Elephantia- 
fis), der (ich nicht durch blofse Berührung, fondern 
nar durch (len Beyfehlif verbreitet, wie die eben- 


falls fchr häußge Luftiguche, und auch die Peft rich, 
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tet noch häufig grofse Verheerungen an. Nicht we- 
nig trägt zur pe Biserchan, diefer Uebel das Heer 
der im Lande umherziebenden Quackfalber bey. — 
Die beiden hervorftechenden Charakterzüge, itel- 
keit und Aberglauben, führt der Vf. befonders aus. — 
Die phyfilche Erziebung ift gut, der Unterricht aber 
höchit 'kläglich, Die Neigung zum Singen, dieier 
National -inftinet, wird noch jetzt durch wandernde 
Rhapfoden genährt; eben fo ift der Tanz National- 
leidenfchäft. Charaktertänze find der kretifche, der 
pyrrhiiche und der Räubertanz; jeder hat, fo wie 
die Romeika, feine Mufik und feinen Gelang eigen- 
thümlich. Unter den vielen Feften, die immer mit 
Tänzen begleitet zu feyn pflegen, zeichnet ich das 
St. Georgsfeft aus; auch ilt beym Carneyal mit dem 
Tanze Gelang verbunden; und bey den Leichencere- 
monieen machen Klagegefänge (von Klageweibern) 
einen Hauptbeltandtheil aus. — „Küffe die Hand, 
die du nicht abhauen kannft,” und andere ihrer 
Sprichwörter find charakteriftiich. — Der Landau 
bietet noch die ganze Einfachheit der ältelten Zeiten 
dar; auch find die Griechen noch in den gewöhnli- | 
chen Handwerken fehr zurück; doch ift bey der 
Unvollkommenbeit der Werkzeuge die Gelchicklich- 
keit ihrer Bauleute bewundernswertli, und in Nlorea 
zeichnen fich die Färber, Seifenheder, Sattler und ei- 
nige andere Handwerker aus. Der Ausfuhrhande!, 
der fich mit Corinthen (#, des Ganzen), Waizen, 
Wolle, Oel und andern Producten beichäftigt, ift 
theils in den Händen der Beys von Maina und der 
Agas von Patras, Corinth und a theils in den 
Händen der Eingebornen felbft; die wenigen zu Na- 
poli und Coron befindlichen franzöffchen und italiä- 
nifchen Handelshäuler find blofs als die Mäkler und 
Verfchiffer anzufehn; dafür haben fe aber den Ein- 
fubrhandel, defien Gegenftände Colonjal-Producte, 
Gold- und Silberborten und Tücher (ebedem von 
Marfeille, fpäter von Trieft und Venedig) find, ganz 
allein in ihrer Gewalt. im Allgemeinen wird ein 
Fünftheil mehr aus- als eingeführt; der Vortheil 
kommt aber nicht dem Lande zu Gute, fondern geht 
als Tribut u. f. w. nach Conftantinopel, fo dais auch 
hier die Vortheile einer Verbeflerung der bürgerli- 
chen Verfaflung fichtbar in die Augen fallen. s ei- 
nen Schritt dazu betrachtet der Vf. die Handelsunter- 
nehmungen der Hydrioten, Spezzioten u. f. w., die 
jetzt mit Schiffen von anfehnlichem 'Tonnengehaälte 
nach allen franzöfifchen und fpanifchen Häfen des 
Mittelmeers, fo wie nach Alexandrien und Oklefla 
Gch wagen; aber noch fehlt zu einer fichern Ausficht 
auf eine glückliche Revolution eine beflere Erziehung 
und allgemeinere Bildung, die nur erft in neuern 
Jahren durch Ueberfetzungen ausländifcher Werke 
und durch die Befuche ausländ. Lehranftalten begon- 
nen hat. — Von den dem defpotifch regierenden 
Pafcha untergeordneten Diltrictstyrannen, den Beys 
und Codja Balchis, befteht die letzte Claffe meiftens _ 
aus reichen, zu den geiltlichen Ariftokratenfamilien 
ehörigen Griechen, die für die zum Aukauf der 
Stelle verwendeten Summe gerade die ärgften u > 
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ihrer Landsleute zu feyn pflegen, und am ftärkften 
jeder wohltbätigen Revolution entgegen arbeiten. Au- 
iser der Grunditeuer fallen alle übrigen beitimmten 
und unbeltimmten Abgaben nur Jen Griechen zur Lalt. 
Auch liegt eine Quelle von Erprelfungen und Unord- 
nungen in der äulserft fchlechten Jultiz und Polizey, 
fo wie in der elenden Militärverfaffung. Soldaten, 
«lie zu verfolgende Räuber verfehlen, hauen dem er- 
ften bel'en Griechen den Kopf ab, um nicht leer 
nach Haufe zurück zu kehren. ‚Ein eigenes Ka- 
pitel handelt, doch nur nach eingezogenen Erkun- 
eligungen, von den beliannten Mainotien und den Ca- 
eovoumiflen am [üdlichen Ende Laconiens, einer wilden 
Küftengegend, wo fie fich vom Fifchfange, Jagd und 
Seeräuberey nähren. — In der Abtheil. über Ankos. 
tinopel beichreibt der Vf. — nach verfchiedenen Be- 
merkungen über das Klima, die Lebensart und Tags- 
beichäftigungen eines reichen Türken, die Kaffee- 
hbäufer und T’abernen, die Opiumelffer, die Lebens- 
mittel und die Induftrie diefer Stadt — vorzüglich drey 
bisher noch faft gänzlich unbekannte Gegenttände ge- 
nauer, nämlich das Bagno, den Harem und die Gär- 
ten des Sultans. Jenes Gefängnils, das der Vf. als 
ein Bild der Hölle fchildert, war der Aufenthalt der 
nach dem Ausbruche. des Krieges mit Frankreich in 
Couftantinopel verhafteten Franzofen, und der tap- 
fern Bel.tzuug von Zante; die kaiferl. Gärten und 
den Harem lernte der Vf. durch den in fein Vaterland 
zurückgekehrten kaiferl. Obergärtner, Hn. Jacobs 
aus Raltadt, kennen. Die Befichreibung des damals 
leeren Sommerhareıins fchliefst der Vf. mit der allge- 
meinen Bemerkung: „es ilt ein ödes, trauriges Wei- 
bergefungnils, ohne Pracht, ohne Luxus, oki Ver- 
gnüsungen, obne Wolluft; — der Wohnfitz des 
eberdrufles, (les Schmerzes und der Verzweiflung. ” 
Diefem Abfchnitte folgt ein anderer über den damali- 
en Kaifer Selim IIL und feine Verwandten und del- 
en Hof überhaupt. Intereffant find hier auch man- 
che andere Bemerkungen, wie z. B. folgende: „So 
ift es in der türkifchen Monarchie; — der elendefte 
Wallerträger kaun morgen Pafcha werden, — der 
gemeinfte Türk der Liebling desSultans feyn. Gleich- 
wobl fieht man nachher keinem feine niedrige Herkunft 
an. Seyes die Kleidung, oder fey es ein eigenthüm- 
liches Talent der Nation; jeder weiis einen Anftand 
und eine Wür.e anzunehmen, über die man erltau- 
nen mufs. — Eben fo ilt es mit der Gefchäftsfüh- 
rung. Sie wilfen nichts, aber fie haben Genie, was 
Ach am Ende die Hauptfache ift. Sie kennen — in- 
ftinktmäfsig möchte ich fagen — alle Kniffe und 
Pfifte der Boliik, und verderben durch ibr unver- 
gleichliches Temporifiren oft dem gewandteften Di- 
lornatiker das Spiel. Bureaus haben fie nur wenig, 
nnd diefe find äufserft einfach organifirt. Keine Spur 
von ımfern unzähligen Schreibereyen und Aktenber- 
gen; man hat nicht einmal eineu Begriff davon” u.[, 
w. — Die von dem Vf. aus den 
ner Freunde gefchöpften Bemerkungen über Albanien 
befchäftigen hich an mit der Charakteriftik 
der Albaneier, und belonders der Soldaten des Pa- 
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[cha's von Janina, einigen Details über Janina, und 
mit dem albanefifchen Handel. Von den abgehärteten 
und tapfern Albanefern als soldaten, oder den Ar- 
pauten, mag hier folgende Bemerkung hinreichen: 
„Man köonte die Arnauten die Schweizer des Orients 
nennen: denn immer machen fie die Garden der Boys 
und der Pafcha’s aus, immer dienen le nur für Geid 
und auf gewiffe Zeit, und intmer kehren fie am En- 
de in ihre geliebten Berge zurück. Lafst einen Na- 
poleon 100,000 difciplinirter Arnauten commantliren, 
und ihr werdet den ganzen Orient zu feinen Fülsen 
feben,” — Diefe satt unüberwindlichen Truppen 
waren es, durch die fich Pafcha Ali, der vom ı3ten 
Jahre an unter den von feiner tapfern Mutter ange- 
führten Arnauten diente, in kurzer Zeit der Pforte 
fo furchtbar zu machen yerftand, dals he ihn, unter 
dem Scheine der Oberherrfchaft, völlig ar 
regieren liefs, und feinea beiden Söhnen die Nachfol- 
ein feinem ausgedehnten Pafchalik zuficherte. 50 
ehr er übrigens auch Arnaute ift: fo weils er doch 
europäifche Cultur zu würdigen; er läfst fich fran- 
zöffche und italiänifche Zeitungen überfetzen, fucht 
franzößifche Officiere in feinen Dien/t zu bekommen, 


‚wählt talentvolle Griechen zu feinen Secretären, und 


hat einen deutfchen Arzt, den durch feine Reifen im 
Oriente bekannten Dr. Frank. Sein Serail ilt eine 
grofse, unüberwindlich fcheinende Citadelle, feine 
gewöhnlich nur 6000 Maun ftarke Armee kann bis 
auf 25000 Mann vermehrt werden, feine Einkünfte 
werden auf g Mill. Livr. gefchätzt. Seine Hauptiftadt 
Janina (mit 40,000 Nenichen, worunter viele Grie- 
chen er! gilt für die gewerbreichfte Stadt im gan- 
zen Griechenlande, und it der Mittelpunkt des gan- 
zen in- und ausländifchen Handels, der, ungeachtet 
die vielen ausgeführten Producte fehr wohlfeil, und 
die Einfuhrartikel (ebedem, wie nach Morea, von 
Marfeille, jetzt von Trieft her) theuer ünd, doch 
zum Vortheile des Landes ift. — 1. (L. Ange) Pi- 
tow's Reife nach Cayenne. (S. 203— 253.) Sehr rich- 
tig bemerkt Hr. F., dafs diefe ıg05. in zwey Bänden 
erichienene Reife eines franzöfifchen Vauderillendich- 
ters, der im October 1797. mit andern dem Directo- 
rium mifsfülligen Franzofen zur Deportation nach 
Cayenne verurtheilt wurde, ziemlich viel hiftorifcben, 
aber faft gar keinen geographifchen Werth hat; dals 
das ganze von fremdartigen Einfchiebfeln wimmelt, 
die oft gänzlich unpenistibar find; dafs die Anord- 
nung i-Rlecht, und der Vortrag ungleich und oft ge 
mein ift. Unftreitig hat daher der Ueberletzer, der 
diefe Reife in Nr. 3. bearbeitete, ungeachtet er ınan- 
ches ftrich und abänderte, doch noch zu viel unan- 
getaftet und unverändert gelaffen. An dern, was Hr. F. 

iebt, hat das deutfche Publicum gerade genug. Auch 
Bi trennt er in befondern Abtheilungen die Schick- 
fale des Vfs. und die Bemerkungen über Cayenne, 
die mehr hiftorifch als geographifch find. Die darin 
verwebten Anekdoten von den berüchtigten Convents- 
deputirten Collot und Billand - Varennes bat ınan feit- 
dem wegen ihres befondern Intereffes in mehrern 


Journalen mitgetheilt; die Anekdoten über die Ben 
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egierungs- Agenten in Cayenne find nicht weniger 
ne ai Ul. Aus Turnbulls a um die 
Welt in den &. 1900 — 1804., die bereits nach der Be- 
arbeitung in der Ehrmann’ichen Bibl, in der A. L.Z. 
1907. Nr. 145. angezeigt ift, find hier die drey inter- 
ellanteften Partieen über Neu - Siidwales, die ya 
infein uud die Sandwich- Irfeln (5. 255 — 327.) mitge- 
ereil. — IV. Sköl ea Reife nach dem Nord. 
kap (S. 324 —75.) Kennen die Lefer bereits aus der 
Anzeige des Originals in der A.L.Z. 1805. Nr. 78. _ 
V. Aus Winterbottom’s Account of the native Afri- 
cans in the Neigborougk of Sierra Leone ete. (London, 
1804. 2 V. 8.) ind hier blofs Sittengemälde aus Ee 
afrika (3. 377 — 417.) ausgehoben. i 
Ueberletzungen haben Hr. Ehrmann im 23. Bde feiner 
Bibl. d. R. (l. A.L.Z. 1806. Nr.275.) und Hr. Bergk 
zu Leipzig geliefert. — VI. Reife von Drontheim über 
Gothenburg und Kopenlsagen nach Amflerdam , von Corn. 
de Dong (5. 419 — 67.) ilt aus einem Werke, das den 
Lefern uuferer Blätter (1803. Nr. 307. 1805. Nr. 236. 
und Ergzbl. 1807. Nr. 143.) bekannt ift. — VL. Woo- 
dard's Reifen und Schickfale (3. 269 —93.) find auch 
im 2y. Bde. der Ehrmann’fehen Bibl. d. R. bearbeitet. 
(l. A. L. Z. 1806. Nr. 276.) — Unter Nr. VIII. fin- 
det man einige Abfchnitte aus Meermann’s Reifen, 
von welchen wir bey dem zweyten Bändchen fpre- 
chen, auf das wir fogleich zurückkommen, nach- 
dem wir vorher noch angezeigt haben, dafs das erfle 
mit IX., einem Blicke auf Rio janeiro nach Tucken, 
(S.533 f.) fchlielst, deflen Reife nach Port Phi- 
lipp u. f. w. im 24. Bde der eben erwähnten Ehrmann- 
fchen Sammlung überfetzt ift. (S.A.L. Z. 1806. N. 267.) 
(Der Befchlufs folge) 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


ı) Obne Verlagsort: Der preufßifche Staat von ger 
erfien Entflehung bis auf jetzige Zeiten, in Frag- 
menten herausgegeben von einem Freunde der 
Wahrheit. 1807. 3105. kl.g. (ı Rthir. 8 gr.) 

2) Leirzio, b. Herzog: Statiffifche Ueberficht der 

a ee Monarchie vor dem Kriege mit Frank- 

reich 1806. und dem Friedensfchluffe zu Tilfit am 9. 

Jul. 1807. nach den vorzüglichften Hülfsmitteln 

bearbeitet von Carl Diling, mit 2 Karten. 3 Bog. 

Queerfolio. (18 gr.) 


Nr. 1. ift eine Sammlung von politifchen und hifto- 
rifchen Gefchwätzen über die ältern und neuern Vor- 


Ausführliche: 
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fälle in dem preufsifchen, und beyläufig auch in man- 
chem andern Staate, welcher das Aeufsere der Schrift, 
Papier und Druck, ganz entfpricht.” Der erfte Ab- 
fchnitt han.elt von der Kriegszucht, der zweyte von 
der Politik; der dritte enthält Bemerkungen über 
den Verfall der preuls. Monarchie, der vierte über 
den Krieg im J. 1806. Der fünfte ift überfchrieben: 
Rückzug der preufsiichen Armee; der fechfte: Feld- 
zug in Schlelien, und der fiebente- und letzte: Be- 
merkungen über den Feldzug in Polen und den nicht 
ratihieirten Waffenftillftand des Königs von Preu- 
fsen. (fie!) Von der Schreibart des Vfs. giebt der 
Titel und die Ueberfchrift des letzten Abfchnittes 
ichon einen Begriff; auch findet man in der Schrift 
felbit viele Nachläfigkeiten gegen die Sprache, z. B. 
die Furcht für dem Kailer u.m.a.; aber die Nach- 
läffigkeit in Behandlung der Sachen ilt noch weit 
grölser. Der Vf. fagt unter andern $. ı5.: Fried- 
rich II. habe die Armee in fo gutem Zuftande hinter- 
laffen, dafs lie von Seiten feiner Nachfolger kaum Re- 
paraturen, viel weniger in Jder Hauptfache ein Fort- 
bauen bedurft habe, um mehrere Jahrhunderte uner- 
fchütterlich da zu ftehen! — Friedrich Wilhelm III, 
foll eine zu grofse angeborne Herzensgüte befitzen, 
und daher die Uebel, welche die Nation trafen; wo- 
bey er hinzufetzt: „die Guillotine des Wüterichs Ro- 
bespierre hat Frankreich gröfsere Vortheile ver- 
fchafft, als alle nachfolgenden Siege der Armeen!” 
Beyläufig wird auch den Artillerie-Ofücieren der 
preufs. Armee ganz im Allgemeinen vorgeworfen: 
dals fie einen Dünkel ohne Gleichen gehabt, und die 
Befehle der commandirenden Generale nicht refpectirt 
hätten u. f. w. Wenn folche Behauptungen einem 
Freunde der Wahrheit gezieınen, was Bleibt dann für 
den Lügenfreund ? 

Der Vf. von Nr.e. hätte billig auf dem Titel an- 
zeigen füllen, dafs feine ganze. Arbeit ein Auszug aus 
Haljel's bekannten T'abellen fey, um die Befitzer die- 
fes nützlichen Buches nicht zu verleiten, dafs fie et- 
was kauften, was fie vollftändiger und befler fehon 
befafsen. Man findet fogar bey den wörtlichen Ab- 
fchriften der Haflel’fchen Tabellen Unrichtigkeiten 
und Druckfebler; das einzige Eigenthümliche find 
die zwey Karten, von denen die erlte den preufsifchen 
Staat vor dem Kriege, und die zweyte denfelben nach 
dem Tilfiter Tractat darftellt; auf der letztern ift in- 
deilen noch Neufchlefien als zum preufs. Staate gehö- 
rend aufgeführt, weiches nicht mehr richtig ift. 
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LITERARISCHE 
i Beförderungen, 


H. Confiftorialrath u. proteltant. Ober -Schul - Com- 
miffir Dr. Paulus ift von hier als Schulrath des Pegnitz- 
kreifes nach Nürnberg verletzt, und Hr. Dr. Hegel, 
bisher Redacteur der Bamberg. politifchen Zeitung, 


NACHRICHTEN. 


als Profeffor der Philofophie und Rector des Gymna: 
fiuns gleichfalls dahin berufen worden. 


Hr. Prof. Pesri in Frfurt ift von der kön. Sächl. 
ökonom. Gelelllchaft in Leipzig zum auswärtigen Elı- 
renmitgliede ernannt worden, 
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Freytags, dem 24. Februar 1809. 


WISSENSCHAFTLICHE WERKE. 


ı ERDBESCHREIBUNG, 


ı) Benciw, b. Unger: Allgemeine wnterhaltende 
Reife - Bibliothek — — von Chriflian Augufl Fi. 
fcher u. f. w. 

a) Lerezig, b. Hinrichs: Powugweville's Reife 
durch Morea und Albanien nach Conflantinopel und 
in mehrere andere Theile des ottomannifchen Reichs 
‚in - J. 1798 bis ıg01. von K. L. M. Müller 


u. f. w. 

3) Ebenda/., b. Ebend.: F. A. Pitow’s Leben 
und Verweilung nach Cayenne u. f. w. 

4) Amsteroam, im Kunit- u. Induftrie-Comptoir: 
Dutens Lebens - Befchreibung, oder Memoiren 
eines Gereiftten der ausruht, — von Sohann Fried. 


v. Meyer u. f. w. 
(Befchlufs der in Num. 51. abgebrochenen Recenfian. ) 


DD» zweyte Bändchen beginnt mit der Reife durch 
Dänemark und Schweden von $%. Meerman, v. Da- 
lem und Puren (3. 1 — 124.) nach senige' Berichten 
omtrent het Noorden en .Noord - Oflen van Europa 
(f. A. L. Z. 1807. Nr. 247.), aus welchen bereits im 
erflen (5.503 — 531.) die Keife von Memel nach Ham- 
burg lich findet. — Die Fortfetzung folgt Il. unter 
dem Titel von Rujifchen Blättern (S. 169 — 236.), die 
unter andern eine Charakteriftik Pauls I. und eine 
Nachricht von dem Hofe des Grafen von Provence 
zu Mietau wörtlich überfetzt liefern. Dazwifchen lie- 
fert Hr. F. Il. aus Perrin Dulac’s Voy. dans les deux 
Lowifianes etc, (von welcher eine vollftändige Ueber- 
fetzung Hn. Müller's zu Leipzig in der A.L. Z. 1808. 
Nr. 310. angezeigt ilt), blofs die eigenen Bemerkun- 
kungen des Vfs., mit Weglaffung der fremden Epi- 
foden, die Sitten der Wilden betreffend (über ein 
Drittheil des Ganzen), wodurch mehr Einheit und 
mehr Fortfchreiten in die Reife von Neuyork nach 
Neu - Orleans — diele Ueberfchrift führt Hn. F. Aus- 
zug (S. 125 — 169.) — gebracht worden. IV. Yan 
der Willigen's Rejze door Frankryk ift bereits in der 
A.L. Z. 1807. Nr. 213. angezeigt; die hier daraus 
mitgetheilte Reife nach den Pyrenäen- Bädern (S. 237 bis 
29.) ift, wie Hr. F. fich ausdrückt (für deutfche Le- 
Ir), völlig neu gelchrieben;; häufig hätte;Hr. F. hier 
Gelegenheit, feine Bergreifen zu citiren. V. Der 
Blick auf Corfu, oder Bemerkungeni über die Infel 
und Stadt Corfu und die Gefchichte ihrer Belagerung 
durch die rufffch-türkifche Blokade -Flotte (S. 331 bis 
359.), ilt aus Bellaires Pricis des operations gene. 
A. L. Z. 18909. Erfler Band. 


rales de la divifion franz du Levant (Paris 1805.} gezo- 
gen, wovon eine vollitändige Ueberfetzung im 33. B 
der Ehrmannfchen Bibl. d. R. enthalten ift, deren 
reger - mes überlaffen bleibt. VI. Bey den 
riefen über ta (S. — 378.) liegt der er, 
ze Heurbaitan Be ji ee 
+L. 6. (1807. Nr. 86.) angezeigtem englifchen Werke 
durch Fortia de Pilles En One: Ss den hier ge- 
lieferten erg Briefen giebt der eine Nachrichten yon 
topographifchen Merkwürdigkeiten, der zweyte von 
dem Klima, den Producten und dem Handel, der 
dritte über die Regierung und die Einwohner. Da 
diefs Werk noch wenig bekannt, und unfers Wilfens 
auch in keiner andern Ueberfetzung vorhanden ift: fo 
eben wir daraus eineProbe: „Gelin wir zu der Schil- 
erung der Einwohner über: fo finden wir, dafs die 
Maltefer weit mehr Afrikaner als Europäer find, 
Schon ihre Figur z.B. ift gleich ein Beweis davon. 
Sie ind klein, unterfetzt und mufkulös, die Barba- 
resken find es ebenfalls. Sie haben kraufes Haar, 
eingedrückte Nafen, An gemorlene Lippen und eine 
Hautfarbe, die etwas mehr als elblich ift. — Wer 
erkennt nicht die afrikanifche, Race daran? — Die 
Malthefer — doch wozu eine Vergleichung, wo die 
Sache vor Augen liegt? — Die Weiber zeichnen 
fich übrigens durch reizende Hände, niedliche F ülse 
und fchöne, brennend {chwarze Augen aus. — Die 
Kleidung der Malteler, fobald nämlich von der eigent- 
lichen Nationaltra&ht des gemeinen Mannes die ede 
ift, zeigt ebenfalls eine gewille afrikanifche Verwandt- 
fchaft an. — — — — Wie Figur und Kleidung, fo 
bietet auch der Charakter der Maltefer eine heryor- 
ftechende eye, afrikanifcher Figenfchaften dar, 
Die Maltefer find fparfam, mäßsig, unternehmend, 
arbeitfam, tapfer, und die a Mncen des Mit- 
telmeers; aber fie find auch heftig, rachlüchtig, ei- 
gennützig, hinterliftig, fanatifch und graufam, alles 
in einem Grade, wie es nur bey den Barbaresken ge- 
funden werden kann. An Talenten zur Kunft, viel- 
leicht auch zur Wiffenfchaft, fehlt es ihnen indeffen 
nicht; auch lieben fie ihr Vaterland, das fie dieBlume 
der Welt nennen, mit grofser Leidenfchaft. — (Ne- 
rasag nur noch die Bemerkung, dafs der Vf, auch 
ihre Sprache für eine mit deutichen, franzöfifchen 
und italiänifchen Ausdrücken vermifchtes Afrikani- 
fches, fchwerlich aber aus dem Punifchen ftammen- 
des, Patois erklärt.) VIL Die Aegyvptifchen Blätter 
(S. 3801— 472.) liefern Auszüge aus dem T &gebuch 
)-— EERR (Galland), in nd Jahren 1798 — 900. 
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in drey Abtheilungen, wovon die erfle aus Alexan- 
drien, die zıweyte und dritte aus Cairo datirt ift; eine 
vierte aus Rofette ıg01. datirte Abtheilung liefert ei- 
nen Auszug aus dem Tagebuche eines englifchen 
Stabsofficiers, der dem Feldzuge 1803. wolınte 
(a non milit. Journal). Beide find ausführlich im 13. 
und 27. B. der Ehrmann’fchen Bibl. enthalten, die 
bereits in unfern Blättern recenfirt find. — Den Be- 
fchlufs diefes Bändchen machen VII. Reife- Abenteuer 
zwever Freunde aus der Reilebefchreibung zweyer fran- 
zöfifcher Emigrirten: Les deux Foyagenrs, ou letires 
fur te Belgique, la Hollande, l’ Allemagne, la Pologne, 
la Pruffe, !’Italie, la Sicile et Malte fecond l’ordre dw 
tems par P.M. Anot et par F. Malfillatre (Rheims 
1804. 2 Vol. ı2.), deren letzterer Maltefer - Ritter 
war, un.| mit feinem Freunde, nach vielen hier mitge- 
theilten Kreuz- und Querzügen, auf einige Zeit einen 
Zufluchtsort in Malta fand. Hier ift blofs ihre Reife 
von Regensburg nach Malta nebft der Rückreife nach 
Deutfchland ausgehoben, in welche eine — den obi- 
geo Nachrichten aus Malta zu einer Art von Ergän- 
zung dienende — Kurze Befchreibung der Einnahme 
- diefer Infel durch die Franzofen im J. 1794. ein.ewebt 
ift. 'm Fluge kamen die Vff, aus Regensburg über 
München durch Tyrol und das Venetianifche nach 
Malta im J. 1795., und eben fo fchnell kehiten fie 
1798. über Livorno, Pifa, Florenz, Mailand, Chur 
u. f.w. nach Augsburg zurück. Von ihren fenern 
Schickfalen wir i blofs ihre Rückkehr nach Frank- 
reich im J, 1802. bemerkt. 

Drittes Bändchen. I. Die Briefe aus Caraccas 
1804. (S.1— 85.) enthalten eind Umarbeitung von 
Depons's dem Originale nach in unfern Blättern 
(1807. Nr. 221.) recenfirten Reife, wovon nicht nur 
die Ehrmann’fche Bibl. d. R. im 34. B., fondern auch 
das Berliner Magazin der-Reifen vollftändigere Ueber- 
fetzungen geliefert haben ; auch find die unter Nr.1V. 
gelieferten Skizzen aus Süd- Amerika (S. 264 — 314.) 
aus diefem Werke gefchöpft; doch find die ach 
richten über Brafilien aus Th. Liddley entlehnt, wo. 
von der 29. Band der Ehrmann’fchen Bibl. eine Bear- 
beitung lieferte. 11. Die Blätter aus Nord- Amerika 
(5. 87— 165.) find aus Michaux’s im 17. B. der Ehr- 
mann’fchen Bibl, überfetzter Reife. (f. A. L. Z. 1806. 
Nr. 189.). UL Haafners Lotgevallen op eene Reize 
van Madras over Tranguebar naar het Eiland Ceylon 
find den Lelern bereits aus der Anzeige des Originals 
in der A.L. Z. (1807. Nr. 249.) bekannt; hier wer- 
den diefe höchft romantifche Keife- Abenteuer in Of. 
indien (S. 167 — 264.) in gedrängterm Zulammen- 

Ss geliefert. Für den Mangel an geographifchen 
Nachrichten bält diefe Reife durch die interelfanten 
perfönlichen Schikfale des Vfs. fchadlos, die, fo wie 
mehrere andere Reifen diefer Sammlung, an Hn. F. 
neue Reife- Abenteuer erinnern. V, Die ae 
durch das füdliche Frankreich (S. 315 — 361 2. ind aus 
Voyage en Savoye et dans le Midi de ia France ge- 
Schöpft; das Original ifttbereits in der A. L. Z. 1807. 
Nr. 222. angezeigt. VI. Die Erinnerungen eines alten 
KReifenden (3. 363 — 454.) find eine: Bearbeitung der 
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erften Hälfte von Dutens's interelfanten Memoiren 
(1. A. L. Z. ıg0y. Nr. 6.) von dem Zeitpunkte an, da 
der Vf. als Legations-Secretär auftritt; eine vollftän- 
dige im Ganzen ziemlich lesbare Ueberfetzung diefer 
Memoiren, mit Ausfchlufs der angehängten Fragmente, 
liefert Nr. 5. Um eine Probe von beiden zu geben, 
wählen wir einen Theil deffen, was der Vf. von dem 
berühmten Quintws Ieiliss ( Guischard)) und feinen Ver- 
hältniffen mit Friedrich II. erzählt. Aus Verdrufs 
über die vom Könige verweigerte Erlaubnifs zur 
Vermählung mit einer geliebten Wittwe, ‘war der 
freymüthige Günftling weniger als je geneigt, fich von 
dem Könige zur Zielfcheibe feines Witzes brauchen 
zu laflen. Einen neuen Verfuch des Königs befchrei- 


u; 


ben beide Bearbeiter auf folgende Weile: 


Hr. M. 


Da diefer (der König) ihm 
(Qu. I.) wieder bey einer Ge- 
legenheit in übler Laune [ab, 
fagte er zu ihm: „Ich hätte 
wohl Luft, Ihr Leben zu be- 
fchreiben.” — ,„Wie’s Ihro 
Majeftät gefüllte. Ich fürchte 
nichts,” — „Nun, das käme 
wohl darauf an;” fuhr der 
König fort. „Wiedenne, wenn 
ich nun z. B Ihre Biographie 
mit den Worten auhenge: es 
lebte rinmal ein gewiller Guis- 
chard; er war (eines) Tö- 
pfers Sohn aus Magdeburg.” — 
„Ey, Sire!” antwortete ea 
zus, „ Töpfers Sohn oder Por- 
cellanhändler ife einerley.” 
(Man weils, dafs der König 
eine Porcellanfabrik in Berlin 
anlegen, und die Warren aus 
derlelben zu [einem Vortheil 
verkaufen liefs, Friedrich, 
Ichon etwas böfe, fuhr fort: 
„Und der Guisehard, fo wenig 
er es auch verdiente, kam beym 
Könige Sehr in Gnade,” — 
„Defto [chlimmer für den Kö- 
nig," Bel Quintus ein, „dals 
er ihn dazu kommen liels, 
wenn er es nicht verdiente." — 
Alle Anwelenden geriethen in 
Erftaunen über die Dreiltig- 
keit der Antwort, .. „Ja lo- 
gar,” [agte der König weiter, 
„obgleie Keen niemals 
Pulver gerochen harte, m 
ihm fein Herr doch drey Ba- 
taillone zn commandiren ; aber 
er hat damit nichts anzufan- 
gen gewulst, als zu plündern 
und zu ranben.” —. „Aber, 
was das betrifft, fo willen 
Ew. Majeltäc wobl, dafs wir 
Halbpart zulammen gewalen 
find.” — Er fpielte damit 
auf die Beute des Brühl’fchen 
Pallafıes an, ein Umftand, 
den der König wohl wulste, 
der aber allen Anwelenden 
unbekannt war, Friedrich 
zunzelse die Stirn, und jeder 

war 


Hr. F. 


„Hören Sie, Quintus, hub 
er (der König) ullo eines Ta- 
es an, ich habe grolse Luft, 
hr Biograph zu werden.” — 
„Wie es Ew. Majelftöe gefällig 
if. Ich fürchte nichts.” — 
„Es kömmt darauf an. Wenn 
ich z.B antienge: es war ein- 
mal ein gewilfer Guischard, 
ein Magdeburgifcher Töpfers- 
fohn.” — „Ey nun, Sire! 


Ts far oder Porcellanhündler, _ 


es ıft im Grunde kein grofser 
Unterfchied.” (Ein derber 
Hieb, da der König die Por- 
cellanfabrık für feine eigene 
Rechnung verwalten lies) Er 
bifs Ach in die Lippen und 
Fubr fort: „Nun mnl-re es fich 
fügen, dals diefer Guischard 
ein Vertrauter des Königs 
wurde, ob er gleich dieler 
Ehre välligunwürdig war.” — 
„Ey, Sire! defto fchlimmer 
für den König, der es gelche- 
hen liefs,.” (Jedermann er 
fraunte über Guischard’s Drei- 
ftigkei.) „Weiter: Diefer 
Guischard hatte zwar in [ei« 
nem Leben kein Pulver gers- 
chen, bekam aber dennoch 
drey Bataillons zu commandi- 
ren, und raubte und plän- 
derte nıın im ganzen Lande 
herum.?— „O, was das ao- 
langt, Sire! wir haben mit ein- 
ander getheilt. 
wohl,” (Diels gieng befon- 
ders auf die Brühl'fchen Gö- 
ter, und wär wirklich der 
Wahrheit gemäfs, Der König 
runzelte die Stiru, die übrigen 
Gäüfte befauden Gch in der 
äufserften Verlegenheir. In- 
delfen gieng das Gelpräch mit 
freigender Lebhaftigkeic fort, 
bis endlich der Känig zum 
Schluls kam.) „Nun, was 
Sagen Sie, Quintus, könute! 
ich nicht ein gnter Gefchicht- - 
Schreiber feyn?” 
heit, Sire! wenn ich aufrich- 

Kg 


Sie willen’ 


— „In Wahr 1 
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fig Sprechen foll, Könige 
find ofe die. [chlechteften 
Autoren von der Welt. 
Sie thäten beffer, fie gä- 
ben fich blols mit ih- 
ren Regierungs- Gelchäf- 
ten ab, und befalsten 
fich ganz und gar nicht 
mit der Literatur, Sie 
bringen es ja doch fel- 
ten zu etwas ordeitli- 
. chem darin!” 


Hr. M. 


war in der äufserlten Spannung. 
Endlich, nach verfchiednen anderu 
folchen Hieben, die auf die Anzüg- 
lichkeiten des Königs gleichlam 
Schlag auf Schlag folgten, [chlols 
diefer: „Nun, Quineus! was Sagen 
Sie, bin ich. ein guter Lebensbe- 
Schreiber?” — „Wahrhaftig $Sire! 
wenn ich die Wahrheit lagen [oll, 
die Könige hod-die meilte Zeit nur 
fchlechte Schriftfteller; he thäten 
weit befler, ich mit (der) Regierun 
ihrer Staaten zu beichäftigen, un 
es mit den Willenfchaften gut feyn 
zu lalfen; es will doch damit 
nicht fort,” 


Um diefe Gefchichte kurz zu endigen, müffen 
wir wenigftens noch bemerken, dafs Guischard durch 
diefs Gelpräch,, das gegen Ende der Tafel Gch en- 
digte, fo aufgebracht wurde, dals er fich auf-fein Zim- 
mer zurückzog, und die Eiuladung zum Kaffee aus- 
fchlug, ja felbft dem Könige durch den (hier näher 
ne) Abbe Bafliani lagen liels: „wenn er 

answürlte an feiner Tafel haben wollte, möchte er 
hie befler bezahlen, als ihn;” ja dafs er felbft am an- 
dern Morgen das Schlofs verliefs, durch mehrmalige 
Gefuche Gich endlich die Verheirathung ertrotzte, 
und erft nach drey Jahren wieder Zutritt zum Könige 
erhielt, ohne «dafs jedoch das ehemalige Verhältnifs 
wieder hergelftellt wurde. (Verfchiedene Druck- 
fehler io diefer Ueberfetzung des Hn. v. Meyer, wie 
B.1.5. 54. The Way of the Worlet ftatt May of the 
World, S. 337. v. Holier ft. Haller, B. Il. S. 82. The- 
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mas und Bosvet [t. Thomas und Böffuet, find bey einem 
Buche diefer Art nicht bedeutend; unangenehmer fal- 
len Wörter auf, wie B. 1. $.9. Verplemperung , $.275. 
und B. 1. $. 53. Empfindlichkeit ft. Empfindfamkeit, 
$. 55. Fortfchickung ft. Entlaffung, S. 79. aushecken, 
S. 97. Böcke fchicken, $. 116. happig auf etwas feyn 
uf. w., und Conftructionen, wie B. II. S.8. beehren 
wollenden, $. 9..fo fanden fie fie nicht mehr die näm- 
lichen Perfonen zu feyn u. dgl.) Den Befchlufs 
macht VIL ein Blick auf S. Helena 1805. nach der im 
33. B. der Ehrmann’fchen Bibl. überletzten. Defcription 
of the isl. ‘of S. Helena. i 


Anus diefer Anzeige erhellt zur Gnüge die Reich- 
haltigkeit des Inhalts diefer Sammlung, in welcher 
Reifen, die fich durch intereflante geographifche Be- _ 
merkungen auszeichnen, mit folchen wechfeln, die 
mehr als Beyträge zur: Gefchichte der Zeit, wie Du- 
tens, Meermann u. a., oder durch perfönliche Schick- 
fale ihrer Vff., wie aufser verfchiednen andern be- 
fonders Haafner, intereffiren. Diefe beiden letztern 
Gattungen unterfcheiden fie von allen übrigen Samm- 
lungen von Reifen, die allein auf die ei entlichen 
geographifchen Bereicherungen zu fehen haben, und 
um fo zweckmäfsiger find, je mehr fie alles blofs 
Hiftorifche und Perfönliche der Vff., das nicht mit 
der Geographie in Beziehung fteht, entfernt hal- 
ten; — fo dafs auch: bey aller Concurrenz derfelben, 
welcher Hr. F. fchon durch die Form ausweicht, 
diefe Bibliothek auch in Hinficht auf den Stoff viel 
Eigenthümliches haben mufs, das ihr ein befondres 
Poblon fichert, 


——————n 


LITERARISCHE NACHRICHTEN 


Univerfitäiten 
Erfurs, 
S.. dem 12. Dec. 1807. (f. Int. der A. L. 7. 1807. 


Nr. 99.) find von unferer immer noch exiftirenden 
Univerfität folgende Ereigniffe nachzutragen: 

Die theologifche Facultät verlor noch im J. 1807. 
Pet. Franz Agricolä, Canonicus des hiefigen Marien- 
ftifts, Dr. und Profe[for der Kirchengefchichte und des 
canonifchen Rechts, durch mehrere kirchengelfchicht- 
liche Werke und durch das auf feine Koften heraus- 
gegebene Religions-Mufeum bekannt; wenn er lich 
auch nicht zu gereinigten Ideen über Philofophie und 
Religion erheben konnte: fo war er doch ein redli- 
cher von Verfolgungsfucht entfernter Mann, der die 
Pflichten feiner Aemter (er war überdiels Pfarrer) 
treu und enge erfüllte, und fo viel Gntes in lei- 
nem Kreile that, als es [eine fehr verkümmerten Fin- 
nabınen erlaubten. In [eine Stelle trat Hr. Gabriel 


Henry, aus Nancy gebürtig, Mag. der Philofophie, und 
Dr. der Theologie zu Jena, fürftlich primatilcher 
eg Rath, defignirtes Mitglied der Ehrenlegion, 

er hier als Doctor Juris promovirt, und als Profeflor 
auf Vorfchlag des franzöhleben Gouvernements er- 
nannt wurde. Hr. Heary hat zugleich Erlaubnifs er- 
halten, die Einkünfte der Lectoral-Präbende zu Jena 
mit denjenigen zu verbinden, die ihm zu Jens als er- 
ftem katholifchen Pfarrer. bey der vom Kaifer a 
leon geltifteten und dotirten Kapelle angewielen 
find. — Die Vorlefungen in der theologilchen Fa- 
cultät werden oft durch Finquartierungen unterbro- 
chen. Die Anzahl der Studierenden ilt fowohl bey 
den Katholiken als Proteltanten [ehr gering. 


Die jwrififche Facaltät ift bis jetzt noch nicht wie- 
der ergänzt worden, und auf die deshalb eingereich- 
ten Vorftellungen noch keine Antwort erlolgt. Der 
einzige Profellor Ordinarius ift Hr. Bürgemeilter 


Weißmantıl, 
i a Die 
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Die medichnifche Facultät, die thätigfte von allen, 
in Beziehung auf Promotionen, wenn gleich nur aus 
zweyen ordentlichen Affefloren beftebend, hat in dem 
Verlaufe diefer Zeit mebrere Dilfertationen herausge- 

eben, die theils rückltändig waren, theils die.neuen 
eine begleiteten. . : 


#31 


Wir fügen fie hier bey: 

1) Joan. Facob. Friedrich Bermeis von Regenswald pro- 
ınovirt den $. Sept. 1806. als Doctor, lchrieb de Pa- 
ralyfi, 24 B. 8. u 

2) Joan, Cofimir Rusescki von Schönfeld in der Neumark 
den 20, Oct. 1906. als Doctor promovirt, [chrieb de 
Febre intermistente, 2% B. $: ae . 

3) Chrifoph. Gottfried. Quad aus Lüben in Schlefen den 
1. Apr. 1807. promovirt, [chrieb de Paeumonia fenili, 


3 B. 8. 

4) Joh. Fried. Sokolowsky aus Braunsberg den 2. Apr. 
1807. promovirt, fchrieb de visio forophulofo, 25 B. 8. 
5) Joh. David Eange aus Tilit den 28. May 1807. pro- 

movirt, [chrieb de Hydrope vensricwlorum cerebri, 2 B. $- 

6) David Bernhard aus Cracau den 8. März 1%08$. prom., 
fchrieb de merhodo varias Febrium formas diftinguendi ie 
genere et de Typho in fpecie, 23 B. $. 

7) Mauritius Gembitcky aus Petrikau den 24. März 1808. 
prom.;,. Ichrieb de fngulari pilorum vegesarione morbofa, 
quam Trichoma few plicam polonicam dicune, 25 B. $. 

$) Benjamin Hanius von Danzig den 23. Apr. 1808. pro- 
movirt, [chrieh de Typho, 24 B. 2. 

9) Theophilus Facobi aus Danzig den 23. Apr. 1808. pro- 
movirt, [chrieb de vera morbi indole, quo inteflina in Dy- 
fenteria vera adfecta funt, 2 B. 8. 

10) Aug. Ferdinand Naumann aus Warfchau den 28. Apr. 
150%. prom., Ichrieb de Febre Scarlarina petiftmum de 
rebus in doctrima hujus morbi inter medicos recemiffimor ge, 


fs, 23B. 8. 
ı1) Diarich Fofeph Wefch von Hildesheim, den r, Jun, 
1808. prom., [chrieb de Morbis chronicis generasim, 2 B. 4. 


Alle. diefe on Faoultäten haben blols in ihrem 


Perfonal, die philofophifche Facultät aber in ihrem Per- 
fonal, inihrem Fond, den jene Facultäten nicht ha- 
ben, und in ihrem Local fehr durch das Verhältnils 
der gegenwärtigen Zeit gelitten. 

In ihrem Perlonal verlor fie, wie früher bereits 
angezeigt il, Adam Friedrich Chriflian Reinhardt den :0. 
Sept. 1808. Der Fond der philofophifchen Facultät, 
die fich bekanntlich felbft befoldet, ward, ohne die 
Yiltigen Einquartierungen, die noch mehr als die Be- 
{oldungen wegnabmen, beträchtlich vermindert. Der 
Verlult am Kapitelftock beträgt über 1000 Rthlr., ohne 
Verluft an Interellen. Das Local, ein einziges Haus, 
das kaum 300 Rthir. werth ift, hat in 2% Jahren ınehr 
als 300 Rıhlr. Einquartierung und Alfecuranz gekoltet. 
Indeffen hahen die Profefforen dieler Faeultät nicht 
aufgehört, felbft unter dem Drucke der Zeiten, ihre 
Vorlelungen fortzufetzen, lo gering auch die Anzahıl 
der Sındenten, die ch höchltens auf 30 belaufen, 
feyn mochte. . 
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Promovirt wurden: A: - 
1) Den ı5. Jul. 1908. Friedrich Gottlob Leitzmansn aus 
Erfurt. i 
a) Den r, Oct. Friedrich Karl Köpke aus Medow in Pom- 
mern, College des König]. Preufs. Seminariums zu 
Berlin, und aulserordentlicher Lehrer des berli- 
nifch -cöllnifchen Gymnahums dafelbft. Seine Ab- 
handlung: de Calcide euboica ejurque colunüs, die er als 
Specimen einfchickte, ift noch ungedruckt. 
3) Den 6. Oct. Franz Philipp Bock vun Potsdam, Dr. 
_ der Medicin und Chirurgie, und Königl. Preufs. Staalıs- 
chirurgus. Auch feine eingelendete Abhandlung: 
von den Caregorien der Urtheile und Schlüfe, ift noch 
nicht gedruckt, weil es der Facultät an Mitteln und 
an einem Verleger fehlt. 
So wiejdie, einzelnen Theile der Univerüität, lo litt 
auch die Univerfität im Ganzen. Man darf nur einen 
Blick auf die hinlänglich bekannten Leiden der Stadt 
werien, um von denen der Univerlität überzeugt zu 
werden. — Als endlich Napoleon hier unter uns er- 
fchien ( 27. Sept. bis 14. Oct.), ward uns das Ende un- 
ferer Leiden verfprocben, und zum Theil bereits ge- 
währt. Die Univerfität überreichte ihm durch eine 
Deputation, den Hn. Rector Prälat Much, Hn. Prof. 
Lofras, und Hn. Prof. Dominicar, ein vom Hn. Prof. 
Lofius im Lapidar-Stile verfertigtes, durch die Bro- 
fchüre: Erfurt in feinem höchflen Glanze, bekanntes Be- 
willkommungs - Schreiben. Seine Majeftät nahm es 
huldvoll an, erkundigte fich nach dein Zuftande der 
Univerhtät, und aus ei reinen Theilnahıme an ihrer 
Lage ilt gewils das uns jetzt er[t bekannte, wiewohl 
noch nicht ofhciell mitgetheilte, gnädigfte Decret van 
10. Oct, entlprungen, vermöge deffen derfelhen 3000 
Franken jährliche Rerenüen aus den Domänen des 
Landes angewielen find. Diefes Decret ift ein Freund 
in der höchlten Noth. Der Fifus academicns befteht bloß 
in Trümmern des vorigen Wohlftands. Das fogenannte 
grofse Collegium, worin die Promotionen der philofo- 
phifchen, juriftifchen und medieinifchen Facultäten 
gehalten wurden — ein anlehnliches Gebäude, dafs 
1482. fogar den Donnerbüchfen trotzte, ift ein Heu- 
und Stroh- Magazin. Das Coelium, worin die theolo- 
gifchen Promotionen gehalten wurden, [teht veröder 
und verwültet. Kurz alles fcheint dahin gekommen zu 
feyn, dals unfere Fortdauer auswärts bezweifelt wer- 
den mulste. Die Weihnachts- Programmen, die kauur 
bezahlt werden können, helfen noch die Ueberzeu- 
gung von der Foridauer erhalten. Das vorjährige de 
providentia divina cires conflieuendos Principes, und das dies- 
jährige de origine precum religiofarum, beide vom Profellor 
Domisicns , 2 den Zeitgeilt hiftorifch an. Auch die 
milden Stiftungen, die mit der Univerhität in uninittel- 
barer oder mittelbarer Verbindung ftehn, haben nach 
der Grölse ihrer Fonds gelitten. Hr. M. Engelhard, 
Senior des evangelifchen Minifterims, Prof. und Pfarrer. 
fchrieb bey Gelegenheit der Erinnerung an den Sar- 
kophag des für das evangelifche Gymnalum fo wohl- 
ihätigen Heinrich von Gerltenberg voriges Jahr: de ce 
lerisase Carfaris, und diefes Jahr: de orio lseraro, 
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KoreEn#AGen, b. Schubothe: Peder Greve af Grif- 
fenfelds Fortienefier af Kongehuns og Faedreneland 
fom Overfecretair 02 Rigscanzler under Danner- 
kongerne Frederich III. og Chriflian U. . (Peters, 
Grafen v. Grs. Verdienfte um König und Vater- 
land, als Oberfekretär und Reichskanzler unter 
Friedr. Il, und Chri V.) *Ved. Dr. Guflav I.ud. 
wig Baden. 1808. Zueignung VL, Vorr. XlU, In- 
halt 194 S. gr. 8. (16gr.) x 


N: auf wenig dänifche Minifter ‘möchte das vom 
Vf. gebrauchte Poltairefche Motto: le grand 
homme d’etat efl celni, dont il refle des grands monu- 
gets utiles A la patrie in dem Grade anwendbar- feyn, 
als auf den um den dänifehen Staat fo hoch verdien- 
ten, und doch zuletzt fo. fehr unglücklichen Griffen. 
feld; und fo leidig auch an fich genommen, der Troft- 
rund für verdiente, aber verkannte, 'unfchuldig ver- 
‚folgte und gemifsbandelte Staatsmänner feyn mag: 
„die Nachwelt wird gerechter feyn in ihrem Urtheile, 
als die Mitwelt!” fo ilt er doch nicht felten der ein. 
zige, woran fich der Mann von Gefühl für Menfchen- 
achtung und wahre Ehre halten, womit er fich berti- 
bigen mufs. Bey Griffenfeld war diels buichftäblich 
und genau der Fall; und ohne gerade zwifchen ibm 
und zwey andern berühmten und geftürzten dänifehen 
“Miniftern, Ulfeld>und Struen/ee, in jedem’ Betrachte 
eine grofse Aehnlichkeit zu finden: fo beht Rec. doch 
einem Zeitpunkte entgegen, wo‘es erlabt-feyn wird, 
auch diefe, wie jetzt Griffenfeld, der Welt in einem 
' voftheilhafteren bichte zu Zeigen, als esihrem eignen 
Zeitälter, he Zr erblieken,; vergönnt- war.  im- 
mer-gereicht'es der jetzigen Regierung‘ Dänemarks 
-zur Ehre, dafs es unter iliren Augen kein Ver- 
“brechen mehr ifr, Griffenftde Vehdientten öffentlich 
Gerechtigkeit widerfahren zu laffen. - Wird gleieh 
- dadurch von dem harten Sehickfäle ‚welches ibhn'traf, 
nicht das Geringfte heit, gemacht :*fo gereicht 
\doch"eine folche fpäte Antrkennung des’ zugsfügten 
Unrechts andern verdienten Sttatsmähnern!! zur 'Ür- 
'munterung, deren Löhn etwh auf eine mehr-oder we- 
niger ähnliche Art der'Mitwelr Undank ift.” Dem iin 
J. 1805. verltorbenen Erbprinz Friedrich von Diinemurk 
-(des jetzigen Königs Stiefoheim) gebührt ter Ruhm, 
-lafs er der Erfte war, der Griffenfelds verletzte Ehre 
-dadurch zu retten fuchte,-dafs er ilım vor '30 Jalireh 
A, L. Z 1809 1 Erflier Band, ad usın.i v1 
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‘in dem Sehllofsgarten zu Pagerspriüs unter andern ver- 
dienten Dänen «und Normännern ein edles und ge- 
fchmackvolles Ehrendenkmal fetzen-liefs. Malink il 
unter allen däniföhen Schriftltellern bis jetzt der Ein- 
> gewelen, der in feiner Schrift: flore og: code 
“Handlinger u. f. w. {S. 308. 469. 576 f.) Griffehfelds 
'feltenen Werth auf eine völlig unzweydentige Art 
‘febildert und ihm nur einige Schwächheit' znfehrieh, 
'„ wovon fich jedoch (wie unfer Vf. Vörr: S.IV. rich- 
tig bemerkt) felblt unfere Adfalone und’ Bernflorfe 
nicht frey fühlten” Auch die koöpenträgener Gefelt. 
‘fehaft zur rs Aare ‚fehönen -Hiffenfchäften gab 
dadurch, dafs fie im J.: 1966. -einen' Preis’ auf die befte 
Lebensbefchreibung von’ Gröfenfeld 'atsfetzte, einen 
"Beweis ihrer Achtung für den bisher verkannten 
Staatsminifter...Doch bleibt- unftreitig vorliegende, 
dem Kronprinzen ( jetzigem Könige) von Dänemark mit 
den Worten: „jede Nachricht von diefen grofsen 
"verewigten -Minifter--muls unferm Kronprinzen fo 
-werth feyn, als es ihm die Conftitution ift,; nach wel. 
«cher er mit Teinen Vätern nun feit anderthalb hundert 
"Jahren zum Wohl des Reichs gewirkt'hat” — zuge- 
eignete Schrift das Wichtigfte, 'was zu Gs. Rechtier- 
tigung und Ehrenrettüng’gefchehen ift.' 
»: * Mit einer-kurzen Schilderafig' der'milslicheh 
‘Lage, worin Ach ‚Dänemark‘ in -den"erften Jahren 
'tiach- Einführung der erblich‘: mohdrchifehen Verfaf- 
-Tehg befand, und die'Gr. Gelegekheih,. Kch um die 
tänifchen Regenten unfterbliche Verdienke zu erwer- 
ben, fängt Hr: B; feine Sehrift an und berührt (von 
8:: 26.) an das: Intereffantefte aus Grs. Lebensge- 
febichte. Griffenfeld, ‚geboren im'J, 1636., war der 
Sohn eines ko agener'Weinltändlers, Namens o- 
kann Schumacher. hon als Kaabe verrietliier Ta- 
demte; als junger Akatlemiker dispütirte er über me- 
*dicinifche‘ und’ phyülche Gegenftände, und katırh 
‘36 Jah alt, vollendete er feinen akademifcheh Qurs, 
-indem.er fich, nach damaliger Sitte, dem 'theologi- 
chen ‘Examen unterwarf und eine Probepredigt hielt. 
‚Beym Bifchof Brochmann ‚ der ihn jetzt zu fich nahm, 
lernte ihn K. Friedrich //L kennen: ‚Diefer bewilliett 
als als’einen hoffnuungsvollen jungen Mann ‘ein abe. 
liches: Reifeftipendium ‘von! 300 Rthlr, auf vier Jahre. 
Num‘befuchte er die berühmtelten ' Univerfititen in 
Deutfchland‘, Holland, England, Frankreich und Ita- 
lien, und legte fieh bauptfächlich auf das Stadium der 
‚Staatswiflenichaften. . Nach feiner. Rückkehr fand er 
als Privatlecretär‘beym-Vicelchatzmeilter Holger Find 
2. ee ‘ «42.8, ae 
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Gelegenheit, fein Andenken beym Könige perfönlich 
zu erneuern. Diefer beförderte ihn erit zum Kanz- 
. deylecretär, dann zum geheimen Archivar und Biblio- 
-thekar bey der grofsen königl. Bibliothek; welche 
von Friedrich III. oft befucht wurde und wo Gr. An- 
lafs genug hatte, fich des un Vertrauen 
zu erwerben. Von ı664. an nahm.er-Theil.an den 
Staatsgefchäften, und es ift nicht unwahrfcheinlich, 
ven er, der in Paris Zutritt zu Zudwigs XJV, Hof 
atte, mit zu der damaligen grolsen Vertraulichkeit 
‚zwifchen dem dänifchen und franzößfchen Hofe bey- 
trug: fo wie ihm denn auch Antheil an der wichti- 
en Verordnung von der Reluition der dänifchen 
rongüter vom 1. December 1000: zugefchrieben wird 
$.39.).. Gewifs ifts, dafs das folgereiche Königsge- 
Ye vom 14. Nov. 1665., welches die Conftitution Dä- 
nemärks, als eines erblich monarchiichen Staates, Be 
gründet. und unumftöfslich gemacht hat, von ihm 
"entworfen worden ift; eben fo gewifs, dafs mıan ihm 
und feinem Freunde R. Vinding die bis jetzt gelten- 
‚den ‚dänifchen und nordifchen Geletze Chrifian V.., 
wozu der Entwurf fchon .ı669. gemacht war, ob fie 
„gleich erft. nach! Grs. Minifterium Gefetzeskraft er- 
ielten, zu verdanken hat, .— Unter Chrifliian V. 
erreichte :Grs., Einfufs und Wirkfamkeit als Staats- 
minifter den höchlten Grad; die. Folgen davon waren 
ein ordentlicherer Gang der Regierungsangelegenhei- 
‚ven, die.Befeftigung der Staatsconftitution, die Ver- 
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zu werfen, und ein fchimpfliches Todesurtheil wi- 
derihn auszuwirken: welches jedoch in eine lebens- 
längliche Gefangenfchäft auf-Munkholm, wo er 23 Jahre 
lang fchmachtete, verwandelt wurde. — Von der 
einfachen und edeln Art, wie Gr. feine Unfchuld 
vertheidigte und bewies, werden (S. 160 f.) mehrere 
Proben mitgetheilt; und wie tief man [einen Verluft 
während der nachher fo verwickelten politifchen Ver- 
hältnilfe Dänemarks empfand, davon zeugen die 
Worte, welche einft der König in feinem geheimen 
Rath fprach: „ein einziger Eriffenjeid überfahe den 
Vortheil meiner Staaten befler, als mein ganzer jetziger 
Geheimerrath” (S, 185.)! — Des Vfs. Vortrag it 
nicht unangenehm; nur wird er durch allzu häufige 
Participialconftructionen etwas erfchwert. Dafs er 
Gich, um der lllufion willen, der alten Orthographie 
"von 1650. u. f. w. bedient hat, werden ihm wohl nur 
sehen Lefer Dank wilfen, zumal da er füch nicht 
gleich bleibt, fonderfi bald'Tgaen, bald igjaer, bald 
igjen etc. fehreibt.. — Schade ifts erech „oh, dafs 
Hr. B. nur Grs. Verdienfte um den Staat, nicht del- 
fen vollftändige Lebensbefchreibung lieferte; er ent- 
fchuldigt,fich (Vorr: XI.) damit, dafs es ihm, der in 
Odenfee wohne, an den Quellen gefehlt hätte, und dafs 
„leider! wie mit Hinficht auf alles andere, fo auch 
mit Hinficht auf die Wilfenfchaften Dänemark in Ko- 
penhagen gelucht werden müffe” — woran er aber 
durch den englifchen Krieg verhindert werde. 


‚mehrung der Land - und Seemacht, der Flor der Wif- .. 


fenfchaften, des Handels, des Ackerbaues u, {- w. 
(S. 60.). Selbft ein Nichtadliger der ‚Geburt nach, 
bewirkte er es durch die Verordnung vom 25. May 
.1671. (die ältefte dänifche Rangordnung), dals ein 

erfönlicher, mit Aemtern verbundener, Adel einge- 
Führt wurde, dem.oft der blolse Geburtsadel weit 
nachftehn mufste. . Nicht weniger verdient machte 
er fich durch Stiftung der, noch blühenden afiatifchen 
Compagnie, durch die Münzeiurichtung, durch Pri- 
vilegien für fich niederlaffende Fremde, durch .Be- 
günltigung der Fabriken, des norwegifchen Berg- 
werkbaues u. f. w., welches. alles unter feinem Mi- 
nifterio den beften Fortgang hatte. Eins feiner grö- 
Sseften Verdienfte um den-Staat beftand indeflen in 
dem Grund, den er zu der erft fpäterhin erfolgten 
Umtaufchung von Berg. und’ Deimenhorfl gegen 
‚den goetie Theil von Holflein legte, und worüber 
‚Sch ‘der Vf..(S.92 £.) ausführlich verbreitet. Aber fo- 
wohl hierdurch,alsdurch die während des holländifch- 
franzöfifchen Krieges in den 1670ger Jahren mit. der da- 
maligen Generalität (elten harmonirenden erg 
‚welche er dem: Könige gab, hatte er fich! zuerft den 
‚Unwillen der Königin Sophie Amalie, und dann den Hals 
Gyldenjöves und änderer hoher Ofhieiere zugezogen; 
‚denen es dann wit Hülfe des brandenburgifchien Ge- 
fandten Brandt und anderer, welche'fich durch Ein- 
führung des perfönlichen Adels zuiück geletzt fahen, 
allmählig glückte,..Chri -V. ‚wider feinen-treuen 
und höchftverdienten Minifrer einzunehmen, diefen 
zu,ftürzen, ihn am ı1. März 1676, in das Gefängnils 


Bresrau, b. Korn d.ä.: Beyträge zur genauern 
Kenntniß der alten Welt. — Erfier Theil. XII u. 
226 5. 8. (21 gr.) # 


Der Vf. diefer Beyträge, Hr. $oh. Gotifr. Scheibei 
in Breslau, charakterifirt fich in der Vorrede als ei- 
nen jungen angehenden Schriftfteller ; dieSchrift felbft 
‚zeigt einen kenntnifsreichen, forfchenden. und felbft- 
denkenden Gelehrten, der, wenn er erft ganz mit 
fich felbft, einig feyn, feinen Ideen feftere Begrün- 
‚dung, feinen Unterluchungen ftrengere Genauigkeit, 
und befonders feiner Darttellung älthetifche Ausbil- 
dung gewonnen haben wird, etwas Vorzügliches im 
Fach der alten Gefchichte leiften möchte. Denn an 
‚Ideen mangelt es ihm nicht, wie der allgemeine Ueber- 
blick der alten Weltgefchichte (S. ı — 52.) .beweift : aber 
bey einem grolsen ] heile derfelben begnügte fich Hr. 
‚Sch. mit.der Freude hie gefalst zu haben, ohne forg- 
‚fältige ze. ob Grund und Boden da fey, der hie 
E. hin’und-wieder fcheint es, fchweben Ha. Sch. 
felbit feine. Ideen nur fo. im Helldunkel vor; und 
‚häufig mufs dem Lefer der Gedanke anfıöfsig werden 
‚über den unedeln harten Ton,’ den fich der Vf. nicht 
felten erlaubt. Einige Beyfpiele: S. 4. „Man fpricht 
fo viel, varzüglich En neuern- philofophifchen Schu- 
len, vom Gegenfatz des Modernen und Antiken. Ohne 
an das Verunftalten der Gefchichte, was hiebey oft 
‚Statt findet, zu erinnern, vergals man ganz den Orient. 
(Erft. mufste man den in der Natur ihrer Religion ge- 
gründeten Kampf ‚zwifchen- Perfien und Griechenland 
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recht begreifen, und in Paläftina einen Mittelpunkt 
erkennen, der weder zu rg noch dilsfeits palst, 
erlt jenen Gegenfatz durch die Heyden und Muhame- 
daner in der neuen Welt wieder dargelftellt, und den 
Mittelpunkt zwifchen beiden im Chriftenthum auf- 
faflen, ehe man hätte weiter Sprechen follen. Dann 
würde ran durch fernere Unterfuchungen, um nur 
ein Beyfpiel anzuführen, finden, dafs der Unterf[chied 
zwilchen Volks - und Priefter- oder Gelehr:en - Reli- 
gion, der im Alterthum überall herrfcht, in der 
neuen Welt verichwunden fey und verfchwinden 
mufste.” S.ı0. „In Aegypten haben die Juden nichts 
oder fehr wenig gelernt.” S. 19. „ Die Volksreligion 
«ier Aegypter ftieg bis zum Dienft der heiligen Thiere 
hherab, Er echt dumm und närrifch war,” Eben fo 
äft die Religion der Phönicier ($. 26.) „fehr einfälti- 

er Götzendienft.” (Woher kennt ihn Hr. Sch., um 
Hiels harte Urtheil zu fällen?) „Die Phönizier ha- 
ben Afrika umfchifft; ihr Seehandel gieng bis in die 
Oftfee, ihr Landhandel vielleicht bis ‚China, 5. 27.” 
Die Gelchichte der Araber ift zwar unbekannt (S.21.): 
dennoch weils der Vf., dafs die Araber von Ninus 
bezwungen, von Seloftris bekriegt feyen; dafs he mit 
Arback id d.i. Ärbaces) zugleich rebellirten, unter Ky- 
rus (entweder Kyros oder Cyrus) und feinen Nach- 
folgern ftanden, im Ganzen in demfelben Verhältniffe, 
wie jetzt mit den Türken.” :Woher find diefe fo be- 
ftimmte Nachrichten? — S$. 37. „ Welthiftorifch be- 
trachtet ift der Trojanerkrieg eine elende Gefchichte.” 
S. 38. „Ein Meofch, wie Perikles, konnte wohl Sta- 
tüen aufrichten laffen und Künftler begünftigen, aber 
nicht Spartaner befiegen.” S.39. „Griechenland ge- 
gen Philipp. Die fchlafenden Nichtswürdigen muls- 
ten den wachenden Nichtswürdigen weichen.” S. go. 
» Möge die griechifche Mythologie dem Dichter einen 
noch fo herrlichen Stoff, und dem Mahler und Bild- 
‚bauer noch fo reizende Süjets dargeboten haben, fo 
mulste fie auf der andern Seite der Grund aller Sitten- 
lofigkeit feyn: denn in welchen franzöffchen Memoi- 
ren (felbft die von Richelieu nicht ) fin- 
det man eine fo ununterbrochene Bordell- Gefchichte 
wie hier. Das Centrum der griechifchen Mythologie 
war offenbar Venus. Der Cultus war dem gemäfs.” 
I dem Vf. die Achtung der Befleren etwas«werth, 
o fchreibe er nie wieder eine Stelle diefer ähnlich.) — 
$. 48. „Die Gracchen. Wenn doch die guten Brüder 
ihren Unmuth in einem Contrat focial & la KRouffeau 
ausgefchüttet hätten! zu Revolutionärs waren hie zu 
einlältig.” „Catilina war zu plump.” — „Das arme 
republikanifche Gehirn des Brutus erregt zuerft Aer- 

er, dano Mitleid — und nun gar Cato Uticenfis, der 
hätte ins Irrhaus gehört.” — „Antonius war mehr 
wertb als Octavian, aber fo einfältig, im Augenblick 
der höchften Gefahr fich zu verlieben.” — Indefs 
laffe man fich durch diefe Proben nicht gegen den Vf. 
einnehmen: es ift ein jugendliches Auffprudeln; er 
dringt übrigens bey der Gelchichte durchaus auf facti- 
fche Begründung, erklärt fich ausdrücklich gegen 
das Princip, das Ganze # priori fallen zu wollen; und 


Num. 5j. FEBRUAR 1909. 


438 


die Geographie, Gejchichte und Alterihiümer Korinths 
(S. 53— 210.) beweifen, dafs er forgfältig zu fam- 
meln und das Gefammelte kritifch zu beleuchten ver- 
fteht. Nur Entwicklung des Zufammenhanges, ru- 
higes Ableiten dellen was da feyn mulste aus dem, 
worüber wir beftimmte Zeugniffe haben, und vor al- 
lem Darftellung mangeln. Hätte der Vf. feine unver- 
kennbaren Talente auf eine forgfältige Ausarbeitung 
der bier gefammelten Materialien verwandt: eine 
Lücke in der alten Gefchichte, die Darftellung der“ 
Begebenheiten und Verhältniffe Korinths, wäre 
durch ihn vollkommen ergänzt worden; und wir er- 
muntern ihn, da er die mühlfelige Vorarbeit des Sam- 
melns vollbracht hat, nun mit geübteren Kräften zu 
feinem Werke zurück zu kehren und es zu vollenden. 
Um ihn aber auf den Fall der Umarbeitung zu noch- 
maliger Prüfung der Quellen, und befonders zu ge- 
nauer Vergleichung der einzelnen Stellen zu veranlal- 
fen, heben wir hier Einiges aus, da hin und wieder 
eine gewille Flüchtigkeit oder Oberflächlichkeit 
durchblickt. Z. B. $. 97 u. 98. in der Erzählung ei- 
nes Treffens zwilchen kan und Athenern im 
dritten Jahre des peloponnefifchen Krieges nach Thu- 
cydides ll. c. 83. 84. heifst es: „die Korinther be- 
merkten, dals die Athener aus den Flüffen Chalcis und 
Euenus ibnen entgegen kamen.” Bey Thucydides 
dd rüg Xaixido; xai rei Eiyvod rorzpoi, von der Hafen- 
ftadt Chalkis, die nah an der Mündung des Flufles 
Euenus lag. Vön einem Flufs Chalkis in diefer Ge- 
gend ift keineSpur. — „Diefe Peloponneßer machten 
mit ihren (a7) hiffen einen grofsen Kreis. In die- 
fen Kreis ftellten fie kleine Beyfchiffe, und vor die 
Fronte fünf Schnellfegler.” Die fünf ftellen hie eben- 
falls innerhalb des Kreifes, zvrog muwüwru, dag 
Eumibarev did Apaxkos megwyıyvöpeve, EiTy Tgagmımroiev 0i 
dvavrio,, damit he, wo nun die Feinde anfallen möch- 
ten, gleich herausfchiffen könnten. — „Die Athe- 
ner machten noch eine größere Linie, um die feindli- 
‚che Flotte zu umgehen.” Die Athener hatten aber 
nur 20Schiffe gegen 47. Sie ftellten nach Thuc. diefe 
20 in eine lan erh und fchifften um den Kreis 
der Peloponnedier her, fojdicht daran, dafs diefe üich 
etwas zurückzogen; und da diels nach und nach von 
allen Punkten des Kreiles gegen den Mittelpunkt zu 
geichah, mufsten, und das war die Abficht der Athe- 
ner, die Schiffe zufammengedrängt in Rem LTEEE 
erathen und einander verwirren. — Eben fo fin 

in der Befchreibung des Angriffs der Athener aufKo- _ 
rinths Gebiet, nach Thhuc, IV. c. 42., ähnliche Ver- 
irrungen. „Die Atbener, heifst es ($. 99.), landeten 
‚an der Oftküfte des Ifthmus, 72Stadien von Korinth: 
nämlich ı2 Stadien vom Flecken Solygia, und diefer 
war von Korinth 60 Stadien.” Nach Thuc. aber lan- 
‚den fie gar nicht am Ifthmus; fondern von dem Lan- 
dungsplatze lag der Ifthmus noch 20 Stadien entfernt. 
Eben fo liegt nicht Solygia von Korinth 60 Stadien, 
fondern von dem Landungsplatze bis Korinth find 60 
Stadien. and de rei aiyınkoü rovrou, ivde mi vie xard- 
axer, 5 miv xwpn ayın (Zoivyea) dadexa aradloug drmixer 

ne 
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y 58 Kogwdimv waiıg, HEnuovrar 6 Ö8 icduidg rinonı. 
Die Korinther verlammelten, nicht „alle ihre noch 
im Ifhmus übrige Mannfchaft,” fondern yre; #5oy- 
Snsay &; ioduiv, alle eilten zur Hülfe hin mach dem 
Ifihmus. — Ueber das Verhältnifs zwifchen-Korioth 
und Syrakus, und überhaupt über Korinths Poli- 
tik (S 165.) ift manches zu fchlielsen aus Plutarchs 
Leben des Timoleon, befonders Kap. 2. u. 3. — Der 
Kranz bey den Ifthmifchen Spielen war fpäter, nicht 
aus Eplıew (S. 193.). fondern er war eermev, apium 
d. i. Eppich, und zwar, nach dem Bericht eines Scho. 
liaften bey Pindar, trockener Eppich d. i. Petrofelinum, 
unfere Peterfilie, während bey den Neineen der Sie- 
gerkranz aus feuchtem Eppich, udum apium d.i 
unfer Selerie gelochten wurde, Nicht aber aus Nach- 
abmung wählte man diele Bekränzung, fondern weil 
es allgemeine Sitte unter Hellenen und Römern war, 
die Gräber der Todten mit Eppich zu fchmücken, 
Piutarch. in Timol. c. 26., bey Todtenfeyern mit bitte- 
rem Eppich das Haar fich zu kränzen, del we zit 
VI, 68., und weil die lfihmifchen Spiele urfprünglic 

eine l’odtenfeyer waren. Iu Timoleons Zeit kränzte 
man mit Eppich, in Plutarchs mit Fichtenzweigen. — 
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$. 204. hat fich Hr. Sch. durch Pontedera in die Irre 
führen lalfen, Diefer fagt zwar (S. 263.): Demetrius 
habe gefchrieben, fe ut primum lIudds Corinthi 
/pectaffet, Athenas venturum. Et peractis Ifh- 
miis, regem Jihenas profecium. Allein von den Schau- 
fpielen und Iftlunien fteht bey Plutarch Demeir. c. 25 
und 26. Keine Sylbe; fondern &v ds iedui zoweu au. 
eögiou Zrunuävgu zai mehlar dudgurws aweitevrav heilst: 
auf dem lithmus wurde eine allgemeine Zufammen- 
kunft von Hellenen veranftaltet, und viele Menfchen 
kamen zulummen, — Ungenauigkeit zeigt fich auch 
in der Rechtichreibung. Der korinthifche Hafen 
heifst überall mit dem Namen des athenifchen Pirärus; 
er heifst aber Piraeum, 7 Ileiga:iov, f. Xenophon Heiler. 
IV. c. 5.8. 3.; Agefit. c.2.$. 18. Durchweg fchreibt 
Hr. Sch. Ptolomaeer Statt Ptolemäer; durchweg Ik. 
mieen, Pythieen, Olympieen, was man ausfprechen 

mülste Ifihmien, wie Melodieen, ftatt Iihinren, Py- 

thien; und fehr oft letzt Hr. Sch. was ftatt weicher. 

$. 25, „Die Indier waren das einzige orientallche 

Volk, was Schaulpiele kannte,” $, 76. ein Seetre- 

fen, was vorfiel u. a. O. 


WERKE DER SCHÜNEN KÜNSTE, 


VERMISCHTE WERKE. 


Leirzıa, b. Göfchen: Erzählungen und Dialogen, 
von Ludwig Wieland. Herausgegeben von C. MM. 
Wieland. — Erfier Band, 1863. 214 u. 91 S. 8. 
(ı Rthir. 8 gr.) 


Zürıen, b. Gefsner: Erzählungen und er = 
von Lud:ieig Wieland. Herausg. von C. M. Wie- 
rn z Zweyter Baud. 236 $. $. (1 Rthir, 
4 ET: 


Die Erzählung, das Fefl der Liebe, welche die grö- 
fsere Hälfte des erfien Bandes ausmacht, ift, wenn 
auch in der Form nicht neu, doeh ihrem Inhalt und 
Geifte'nach fo anziehend,, zart und finnig dargeltellt, 
und daber fo einfach gegeben ‚dafs man NVeniges der 
Art in der neueren Literatur ihr wird an die Seite 
fetzen können, Die Idee, mehrere und mannichfal- 
tige Gefcbichten,, die ein gefelliger Cirkel über einen 

ewiffen Gegenltand erzählt, zu einem beftimmten 
Ber zu verbinden, und in einen Kranz zu flechten, 
jft fchon öfters, mehr oder minder glücklich benutzt 
und ausgeführt worden; hier aber befonders mit ei- 
genthünlichen Geifte, und wirklich echt Wieland’. 


fcher angeltammter Grazie. Die Dialogen des erfir 
"Bandes find ebenfalls in ihrer Art trefflich. Sie zeich- 
nen fich aus durch Lebenitigkeit des Ausdrucks, phi- 
lofophifchen Gehalt, und durch jene feine Ironie, die 
den Ernft faft immer zum Beften hat, ohne jedoch 
einen höhern Ernft zu verläugnen. 


Von dem zweyten Bande kann indefs Ree. nicht 
foviel Gutes fagen, wie von dem erflen. — Es ie 
det fich ein einziger Dialog darin: über das Theater, 
wo manches Treffende und Witzige gefagt, der G* 
genftand aber bey weitem zu oberllächlich behandelt 
wird. Es fcheint, als fey dem Vf, während der Aus- 
arbeitung deflelben die Luft dazu wieder vergangen. 
Die Erzählung: die Glücksritter, befriedigt keines 
weges die Erwartung, die der Anfang der Gr 
fchichte erregt, und die Novelle: der Unginckich, 
welche der Vf. einen Schwank zu nennen beliebt, 
ift mit jener Frivolität gefchrieben, wovon die be 
kannte Lucinde das Multer ift. — Weit interella» 
ter hingegen ift die Gefchjchte in’ Briefen: - Yorwe- 

enheit aus Liebe. In diefer Spricht fich der beflere 
enius des Vfs. aus. 
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ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG 


Sonnabends, den 


25. Februar 1809 


INTELLIGENZ DES BUCH- uno KUNSTHANDELS. 


I. Neue periodifche Schriften. 


FA Anfange Octobers v. J. ift Nr. 25. oder des feben- 
zen Bandes erfles Heft von dem 
Journal für die Chemie, Phyfik und Mineralogie, heraus- 
gegeben von Dr. A. F. Gehlen, . 


erfchienen und verlandt worden. Der Inhalt delflel- 
ben. ift folgender: 


ı) 7. W. Ritters Verluch einer Gefchichte der Schick- 
fale der chemifchen Theorie in den letzten Jahr- 
hunderten. 

2) A. Volta, über den Hagel. 

3) A. H. Klaprochs Unterfuchung des blättrigen Talks, 
des gemeinen Glimmers, des großsblätirigen und 
[chwarzen Glimmers. 

4) Deffen Unter[uchung des chinefifchen Reifsfteins. 

5) Sweigger, wird der chemifche Procels durch den 
elektrifchen bedingt? 

6) Darcery über das durch Alkohol dargeftellte Kali 
und Natron. 

7) Notizen. 


Mit diefem Stücke beginnt der dritte Jahrgang, wel. 
cher, gleich den beiden erflen, 10 Rthir. koltet, zur 
Erleichterung des Ankaufs aller drey Jahrgänge diefes 
Journals erbietet fich jedoch die Verlagshandlung, [ol- 
che für 4 Friedrichsd’or oder 14 Lauhthaler zu erlallen, 
wenn ıman [ich vor Oftern d.J. deshalb meldet; I[päter- 
bin tritt der Ladenpreis von io Rthlrn. für den Jahr- 
gang wieder ein. 


In allen Buchhandlungen ift zu'haben; 


Die Biene. Eine Quartallchrift von A, von Korzebue, 
tes Heft. 


Inhalt: 


Die barmherzigen Schweltern. 

Die Decenz der Türken. 

Wink und Warnung für Gefchichtfchreiber. 

Ueber Theater. - 

Die Waldenfer und die Feldmäufe. 

Der letzte Dauphin. 

Die Kapelle am Ufer des adriatifchen Meeres. 
‚ Lamoignon. j 

Pedro de la Gasca.* 

Lobrede auf das Rofs des Kaifers Caligula, 

Ad. L. Z. 1899. Erfier Band, ’ 


Die Feengrotte. 

Die Ziffern. 

Empfehlungswürdiges Bey[piel für zankfüchtige Schrift. 
teller. 

Die Kniffgenies. 

Ein Vorbericht. 

Preisfrage. 

Der Prätendent, 


. Eine alberne Supplik. 


Warnung für politifche Journaliften, 

Thomas Kuli Chan. 

Fragmente aus der Gelchichte der Etikette. _ 

Das abgefchnittene Haar der Morgenländer. 

Fragmente aus der Gelchichte der fpanifchen Dicht- 
kunt. 

Quodlibet. 


Thalie et Melpomöne frangoife, Tome IV. Cahier ı. 
ı2 gr. oder 54 Kr. 

Von diefer interellanten-Sammlung der neuelteni 
und beften Theaterftücke ift des ten Bandes ıltes Heft 
erfchienen, und enthält folgende Stücke: 

1) L’effemblte de famille, comedie en cing actes et en 
vers, par Mr. F. Ribourze, 

2) La Marchande de moder, parodie de la Veltale, ‘par 
Mr. E. Fouy, 

Beide Stücke find auch einzeln zu haben, das erfle 
für 8 gr. oder 36 Kr., und das zweyte für 4 gr. od. 15 Kr. 

Rudolftadt, im December 1908. 
F. S. R. priv. Hof-Buchhandlung. 


.I. Ankündigungen neuer Bücher, 


“ Im Verlage der Herren Gebrüder van Cleef im 
Haag, für sfchland aber allein bey uns zu haben, 
ift erf[chienen und in allen deutfchen Buchhandlungen 
zu bekommen: 
Briffeau Mirbel 
Erläuterung und Vertheidigung feiner 
Theorie des Gewächsbauen 


Franzöfßfch und Deutfch herausgegeben vom Dr. Bilder: | 


dyk, init 3 grofsen Kupfertafeln. Preis 3 Rthir. g gr. 
Kunft- und Induftrie-Comptoir 
in Amlfterdam. 
(Warmoesltraat Nr. 2.) 
Hlıh Bey 
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In allen Buchhandlımgen ift zu haben: 

Zweyter Curfus der ganz umgearbeiteten Meidinger [chen 
Fronzöfijchen Sprachlehre, ven Joh, Friedrich Easgait. 
'gr.8. Koburg nLeipzig, in der Sinner- 

Fehen Buchhandlung. | 

Es enthält diefer zweyte Curfus nicht nur Uebungs- 
ftäcke über alle diejenigen Grundfätze der franzölifchen 
Sprachlehre, welche in der Grammatik [elbft nur theo- 
retilch vorgetragen werden konnten, fondern auch noch 
eine Menge neuer Regeln und Bemerkungen, [immt- 
Jich mit Aufgaben belegt und mit Exercitien zur An- 

‚ wendung der gewöhnlichlten Gallicismen verlehen. 
Mit diefem Werke ift demnach der Wunfch aller Be- 
fitzer der Sangwin » Meidinger'fchen Grammatik erfüllt, die 
franzößifche Sprache in ihrem gröfsern ei prak- 
tifch durcharbeiten zu können. Allenthalben hat fich 
der Verfalfer bemüht, durch treffende Beylpiele die 
Anwendung lichtroller Regeln zu erleichtern, und 
folche anfchaulich und intereflant zu machen. Es ent- 
hält übrigens diefes Werk nun alles, was der erfle Theil 
bey der be[chränkten Bogenzahl noch zu wünfchen 
übrig liels, und ilt folglich den Belitzern der Gram- 
matik [elblt, wenn fie fich nicht mit den allernoth- 
wendigften Kenntniffen begnügen wollen, ganz un- 
entbehrlich. 


L’ufage du Monde, ou la Politeffe, le Ton et les Manidres 
de la bonne compagnie,; contenant les rögles necel- 
faires pour le prel[enter ayantageufement en So- 
eiete, et f’y faire honneur. A l’ufage de la Jeu- 
nelle, et des perlonnes de deux fexes de toute 
eondition. Hosorez- vous vous- m&dmes dans les 
autres. 2240» AParis (ALeipflic, chez Joa- 
chim Libraire), Prix 16 gr. 


‘Im Verlage des Hrn. Sohoonhoren inUtrecht, 
Für Deutfchland aber allein bey uns zu haben, ilt er- 
Schienen und in allen deut[chen Buchhandlungen zu be- 


kommen: 
Dorn Seiffen 
Onomafticon porrkum, in primis Virgili, Horasii et Ovidii, 
in ufum juvensutis, 
Preis 3 Rthlr. 
Kunft- und Induftrie-Comptoir 
in Am/fterdam. 


(Warmoesftraat Nr. 2.) 


Bey €. 3. G. Hartmann in Riga find erfchienen 
und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Koscebur, A. v., Almanach dram. Spiele, yr Jahrg. für 
1809. geb. ı Rthlr. 16 gr. 
— auf Schr. Pap. in feidn. Einb. mit 
3 Rthir. ı2 gr. 
— auf Schr.P. in Maroquin m. goldn. Schmitt 3 Rthlr. 
— auf Vel.P. in leidn, Einb. m. goldn. Schnitt 3 Rthir. 


16 gr. - 
— auf Vel, P, in Maroquin mu goldn. Schnitt 4 Rıklr, 


goldn, Schnitt 
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Deffelben, Preufsens ältere Gelfchichte. 
10 Rıhlr. 

— auf Schr. P. br. 14 Rıhlr, 

— auf Vel. P. br. 19 Rıhlr. 

Deffelben, Leontine, ein Roman. m. Kupfern. 2 Thle, 
8. br. 4 Rıhlr. 8 gr. 

— auf Vel.P. br. 5 Rthlr. 16 gr. 

Merkels, G., erzählende Schriften. 2 Bde. g. 2 Rihlr, 
16 gr. 

— aut Schr. P. 3 Rthir, $ gr. 

— auf Vel. P. 4 Rthir. 8 gr. 

Schlippenbachs , Freyh. v., Kuronia, eine Samm!. vater], 
Gedichte. zte u. 3te Sampml, 1 Rıhlr. 8 gr. 

Defelben, Ikonologie des jetzigen Zeitalters. g. ı Rthlr, 


Pr 


8 gr. 

— ie Schr. P. ı Rthir. 16 gr. 

Drümpelmanns, E.W., und W, C. Friebe, getrene Abhil- 
dungen und naturhiftorifche Befchreibung des Thier- 
reichs aus den nördl. Provinzen Rulslan as Heft. 
in fol. m. 5 Kpfrn. 4 Rthlr. 

Zeographie de Livonie, de Courlande et d’Ehftonie; 
ou defcription exacte des diverles animaux propres 
ä ces trois provinces etc., par E. G. Drümpelmann eı 
G. C. Friebe; traduite de l’allemand par A, Mar:. 
Premiere livr. in fol. avec 5 grav. coloriees. 4Rthlr. 

Ewers, 7. Ph. H., vom Ur[prunge des rullifchen Staars. 
8. ı Rthlr. 18 gr. 

Janus, oder rullifche Papiere. 


Herausgeg: vom Probft 
Heidecke. ı5 Heft. gr. $. 


ı Rthlr. 


. Giefe, F., Lehrbuch der Pharmazie, ın Bds gte Abth. 


gr. 8. 2 Rthir. 

Grindels, Dr. H., Tafchenbuch für prüfende Aerzte 
und Apotheker. 8. 16 gr. 

Deffelben rufl, Jahrbuch der Pharmazie. 6r Bd. g. mit 
2 Kpfrn. ı Rıthlr. 12 gr. 

Abhandlungen der liefländifchen gemeinnützigen öko 
nom. Societät. gr Bd. gr. 8. 18 gr. 

Friebe, W. Ch., Grundfätze zu einer theoret. u. prakt. 
Verleflerung der Landwirthfchaft in Liefland. gtes 
Bändchen. gr. 8. ı6gr. 

Lang, 7., über den oberfien Grundfatz der 
nomie, gr.$. ı2gr, 

Recke, wöchentl. Unterhaltungen, zter und 3ter Jahrg. 
4 Rthlr. 16 gr. 

Bemerkungen, unparteyifche, über den Feldzug der 
preußs. Armee von 1906.u.[L.w. 8. br. 12 gr. 


polit. Oeko- 


Fr. Max. Klinger's Werke in ı2 Bänden. 


Der Verfaller hat feine Schriften aufs nene revi- 
dirt, zum Theil umgearheitet, und will, fo wie hie 
Lımmtlich nur von Einem Geilte belebt werden, auch 
in einer äufsern harmonifchen Geltalt fie er[cheinen 
laffen. Den Verlag diefer neuen Ausgabe hat er mir 
übertragen, Da das Publicum bisher die Stimme diefes 


“ echtdeutfchen Mannes der Aufinerklamkeit werth ge- 


achtet hat: [o bedarf es hier keiner lobpreifenden 
kündigung, fondern ich kann zuverlichtlich lebhafte 
Unverkünzung bey dielem Unternehmen erwarten. 
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Druck und Format werden ganz wie bey der Grofs- 
octav-Ausgabe von Wirlands Werken [eyn. Es erlchei- 
nen dry Ausgaben, nämlich auf geglättetem Velin-, 
auf weilsem Schreib- und weilsen Druckpapier. Die 
Pränumeration für jedes Alphabet auf Velinpap. ift 
3 Rthlr. 8 gr. fachl.Cour., auf Schreibp. ı Rthlr. 16 gr. 
Sächl. Cour., und auf Druckp. ı Rthir. g gr.; der La- 
denpreis wird um den vierten Theil höher feyn. Die 
Prärlumeration auf die erfle Lieferung, die in der Jubi- 
late - Melle d. J. erfcheint und ungefähr 4 Alphabete 
enthält, beträgt alfo auf Velinpap. ı3 Rthlr, g gr., auf 
Schreibp. 6 Rihlr. 16 gr., und auf Druckp. 5 Rıhlr. 
3 gr. Bis zur Jubilate- Melle wird die Pränumeration 
auf die erfle Lieferung angenommen. Sollte fie weni- 
ger als 4 Alphabete enthalten, fo wird das zu viel ge- 
zahlte bey der Pränumeration auf die zmeyte Lieferung 


abgerechnet. Alle folide Buchhandlungen, wie auch - 


alle Verehrer des Verfallers, werden erlucht, Pränu- 
aneration anzunehmen, und den Betrag der[elben ent- 
weder an meine hielige Buchhandlung, oder zur Jubi- 
Jate - Melle an mich nach Leipzig, nebft dem Verzeich- 
zıifs der Pränumeranten, welche dem Werke vorge- 
druckt werden follen, einzulenden; die Samınler er- 


Num, 5. FEBRUAR 18909. 


halten für ihre Bemühung 16 Procent Rabatt, wennfie | 


auf ı0 Exemplare pränumeriren. Beym Empfang der 
erften Lieferung wird auf die zwewe, und beym Em- 
pfange dieler auf die drirre pränumerirt. Die ganze 
Herausgabe wird innerhalb zwey Jahren vollendet. 


Mit dem erflen Bande erhält man des Verfallers wohl- 


getroffenes Bildnils. , 

Die Werke erfcheinen in folgender Ordnung: 

Erfle Lieferung beftehr aus den Betrachtungen, der Ge- 
fehichte eines Deutfchen, dem’ Weltmann upd dem 
Dichter, oder dem $. 9. ıı1. n. 12ten Bande. 

Zweyte Lieferung aus dem Raphael, Giafar, den Rei- 
fen vor der Sundfluth und dem Fault der Morgenlän- 
der, oder dem 4. 5. 6. u, zten Rande. 

Dritte Lieferung aus der Vorrede zu den Romanen, dem 
Fauft, Sahir und Theater, oder dem ı. 2. 3. u. ıoten 
Bande. 

Königsberg inPreulsen, den 28. Dec. 1808. 
Friedrich Niecolorius, 


Im Selbftverlage des Verfallers, für Dentfchland 
aber allein bey uns zu haben, ift erfchienen und auf 


fefte Beltellang in allen deutichen Buchhandlungen 


zu bekommen; 

F. 6, Rozeboom 
Specimen philofophicum de Idealismm 
Harderovici 180%. 

Preis ı Rthir. 3 gr. 

Kunft- und Induftrie-Compteir 
in Amfterdam. 
(Warmoesftraat Nr. 3.) 


Da’'die Chemie auf die meiften bürgerlichen und 
ökonomilchen Gefchäfte einen außerordentlich gro- 
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fsen Eimflufs hat, [o ift allen denjenigen, welche, olıne 
elehrte Chemiker zu feyn, die Chemie in den Kün- 
ten und Gewerben anwenden wollen, zum Selbflt- 
unterricht zu empfehlen: Briefe über die Chemie. Dem 
fchönen Gefchlechte gewidmet von Eraft Aug. Geitner. 
2 Bde. 8. Leipzig, in Joachim’s Buchhandlung. 
Preis 2 Rthir. ggr. — In diefer Schrift findet man 
die Grundlätze diefer Willenfchaft auf eine für Jeder- 
mann verltändliche Art vorgetragen, und ihre Anwen- 
dung auf Künlte, Gewerbe und Oekonomie auf das 
deutlichfte belchrieben. 


Je unauflialtbarer der Geilt der Zeit in Europa 
vorwärts fchreitet, je wichtiger und beruhigender ıft 
die geiftreiche Schrift von Heinrich Zchokke ; 

Wird die Menfchheit bey dem politifchen Verwandlungen un. 

Jers Welstheils gewinnen oder verlieren? mit Kpfrn, 

Preis 12 gr. 


Leipzig und Gera 1908, Wilh. Heinlius 


IL Auctionen 


Den zten April und folg. Tage d.J. (oll zu Berlin 
die dem Herrn v. Geil, fonlt v. Beeren genannt, zuge- 
hörige, fehr zahlreiche und ungemein vortreffliche 
Saınmlung von römilchen und griechifchen Clalikern, 
antiquar., philolog., naturhiftor., phyhcal., cliemifch., 
ökonom., technolog., ftaatswirthich., polit., hiftor., 

eogr., literar., [chönwifl., architekt., artift., philo- 
E theolog., jurilt. und vermifchten Büchern und 
Landkarten, gegen haare Bezahlung in klingendem Cou- 
rant an den Meiltbietenden verlteigert werden. Diefe, 
beymalıe aus g000 Bänden beftehende, [chöne Bibliothek 
zeichnet Gich durch einen air eu Reichthum im 
Fache der Oekonomie, der Gelchichte, [chönen Wil- 
[enfchaften, der Ausgaben des Horaz, durch die koft- 
barften Schätze naturhiltor., botan., architekt. und ar- 
tiftifcher Werke befonders aus. Das gedruckte Ver- 
zeichnifs erhält man: in Hamburg in der Expedi- 
tion des Correfpondenten; in Halle in der 
Expedition der allgemeinenLiteraturzei- 
tung; in Breslau bey dem Herrn Kanzleydirector 
Streit; inDanzig bey Herrn Friedr. Sam. Ger- 
hard; nFrankfurt am Main in derJäger’fchen 
Buchhandlung; inNeuftrelitz bey dem Buchbinder 
Hn.Spalding; inLeipzig bey dem Bücherantiquar 
Hn. Schumann, und in Berlin bey dem Unter: . 
zeichneten. Berlin, den ı14[ten October 1303. 

Sonnin, 


Königl. Preufs. Auctions - Commilfarias, 


IV. Herabgefetzte Bücher- Preife. 


Unterzeichnete Verlagshandlung macht hierdurch 
ergebenlt hekannt, dafs fie bis zw Ende künftiger Ofter- 
mılfe d. $. den Preis vort folgenden Büchern, deren 
Werth von allen kritifchen Inlttuten ee Far 

‚bedeu 


447 A.L.Z. Num, 54. 


bedeutend herabgeletzt hat; blofs um diefe Schriften 
gemeinnützlicher zu machen, und ihren Adkauf auch 
dem Unbegüterten zu erleichtern, 


Mosheims, $.L., Sittenlehre der heil. Schrift. 9 Thle. 
4. von 15 Rthlr. 4 gr. auf g Rıhlr., 

— — vollftändige Kirchengefchichte des Neuen Te- 
ftaments, überferzt und mit Anınerkungen ver- 
fehen von F. A. Chr, von Einem, 9 Thle. gr. 8. 
von 13 Rıhlr. 6 gr. auf 7 Rthir. 6 gr. 

Cocceji, Foh,, Lexicon et Commentarius Sermonis 
hebraiei et chaldaici. Poft b. auctoris curas dige- 
fins, locupletatus er emendatus a . C. F. Schulz, 
Editio quinta. 2 Tomi. 8 maj. 793 — 795- 
12 Rıhir. 12 gr. auf $ Rthlr. 

Gelchichte der neueften Weltbegebenheiten im Gro- 
(sen, befonders in Rücklicht auf Grofshritan- 
nien, in einem Auszuge aus dem Englifchen 
vom Hn. Hofr. Adelung. ı7 Theile. 8. 779 — 790. 
von 22 Rthlr. ı6 gr. auf ı2 Rthlr. 

Haen's, Ant, von, Heilungsmethode. Aus deflen grö- 
fserm latein. Werke, mit Weglallung aller zur 
Phyliologie und Anatomie gehörigen Auflätze, 
mit eignen Abhandlungen und einer Vorrede her- 
ausgeg. von Ernfl Platner. 9 Bde. gr. 8. 779— 785- 
von ıı Rıhlr. 12 gr. auf 7 Rthlr. 4 gr. 


Bey einzelnen Thejlen finden die herabgeletzten 
Preile nicht Statt. 
Leipzig, den 2gften Dechr. 1808. . 
Weygand'fche Buchhandlung. 


V. Vermifchte Anzeigen. 


Anzeige, 

betreffend die altdeutfche Lieder - Sammlung des Knaben Wun- 

derhorn. 3Bäünde. Mit Kupfern. gr.g. Heidelberg, 
„ bey Mohr u. Zimmer. 1$0$. 


Da die Abficht, aus welcher dent[chliebende Le- 
fer die nun mit dem zten und z3ten Bande und den 
Kinderliedern gefchloffene Sammlung mannichfacher 
alter und immer [ich erneuernder Lieder und Volks- 
lieder, unter dem Namen: Wunderhorn, mit nicht ge- 
ringer Mühe und grolser Liebe zufammengeltellt wor- 
den, bie und da, theils aus gutmeinenderKritik, theils 
imigem Uebelverftändnifs, gänzlich, doch keineswegs 
unerwartet, mifsdentet wurde: fo finde ich für nöthig, 
hier voraus anzuzeigen, was ich ohne diefs zu leiften 
ent[chlolfen war, nämlich nach meinen Kräften und 
mit der Beyhülfe einiger Freunde, welche während 
unlerer Sammlung dahin arbeiteten, eine gedrängte 
Gelchichte der Volkslieder, mit möglicher Zeitbeltim- 
mung, wie auch eine Kritik der echten und zweifel- 
haften Stücke unferer Sammlung nach einiger Zeit fol- 
gen zu laflen, um auch das literarifche Bedürfnifs zu 

efriedigen. Es war durchaus unmöglich, eigene Liebe, 
das verfchiedenfte lebendige Interelfe, und das blofs 
gelehrte zugleich, zu befriedigen; und ich hoffe, durch 


von 


FEBRUAR 1809. 448. 


wenige Bogen jedem Bedürfniffe zu zeigen, was ihm 
in dem ar Umfang der Sammlung taugen kann, 
indem ich zugleich nicht in Abrede [eyn kann, dafs 
ich allen Gelinnungen gerne wenigftens Etwas ge- 
leiftet hätte. 

C, Brensano, 
"Anzeige, 


die monatliche Erfcheinung des Journals der praksi- 
Schen Heilkunde hetreffend. 


Meine zweyjährige Entfernung von Berlin hat eine 
Störung meiner literarifchen Verbindungen, und da- 
durch einen langlamern Fortgang des Journals zur Folge 
gehabt. — Diefe Urfache ift nun gehoben, und mit 
verdoppeltem Eifer werde ich die Fortfetzung eines In- 
ftituts betreiben, das nun zwölf Fahre hindurch, und 
'erade in der revolutionairlten Zeit der deutfchen Me- 
dichn, feinen feften Gang, im Dienft der Natur — 
nicht der Menlchenfatzungen fortgefetzt, und lich da- 
durch den Beyfall des medicinilchen Publieums bis jetzt 
unverändert erhalten hat. Es wird diefem Charakter 
ferner treu bleiben; Derkfreyheit, Narur und Erfahrung 
allein als oberlte Principien anerkennend, keinen Au- 
toritäten huldigend, und auf. diefe allein mögliche 
Weile die Vervollkommnung und Verbreitung wahrer 
Heilkunft befördernd. Uın To mehr freue ich mich, 
dem Publieum die Nachricht geben zu können, dafs 
der würdige Hr. Hofrath Hımly zu Göttingen fich zur 
Herausgabe diefes Journals mit mir verbunden hat, 
und dals fowohl dadurch, als durch die Theilnahımne 
mehrerer achtungswerthen Gelehrten in und aufser 
Deutfchland ich in den Stand gefetzt bin, nicht allein 
eine regelmälsigere und rafchere Erf[cheinung nach ei- 
nem erweiterten Plane, fondern auch Zuwachs an in- 
nerem Gehalt zu verfprechen. — Es wird nun vom 
Januar an jeden Monat ein Heft von $ Bogen, nebikt 
4 Bogen Bibliothek, erl[cheinen, von denen /echr einer 
Band, eben [o wie bisher von 48 Bogen, ausmachen 
werden. Es wird da',’y in der bisherigen Einrich- 
tung und dem Preile nichts geändert, fo dafs die Binde 
in der gewohnten Ordnung fortlaufen, und auch der 
Preis des Bands, 2 Thaler (der geringlte Preis, den ir- 
gend eine jetzt erfcheinende Zeitfchrift hat), bleibt. 
Doch wird für diejenigen, welche jetzt erft beytreten 
wollen, ein eignes Titelblatt, für den Jahrgang bey- 
gelegt werden. Von jedem Jahre wird, wie bisher, 
eine Revilion der gelammten medicinifchen Literatur 
geliefert werden, — Beftellungen können in allen 
Buchhandlungen und allen refp. Poftämtern gemacht 
werden, welche ich hiermit bitte, diefelben gefälligft 
zu übernehmen. Briefe und Beyträge werden an mich 
oder die Reallchulbuchhandlung in Berlin 
adreliirt. — Die erlten 20 Bände des Journals find 
noch um den herabgeletzten Preis von ı5 Thalern in 
allen Buchhandlungen zu haben. 

Hufeland. 
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Montags, 


den 27. Februar 1809. 


WISSENSGHAFTLICHE WERKE, 


KIRCHENGESCHICHTE. 
Zürck, b, Orell, Füfsli u. Comp.: Helvetifche Kir- 


chengefchichte. Aus ok. SYak. Hottinger's älterm 
Werke und aus andern Qusllea neu bearbeitet, 
von Ludwig Wirz, Pfarrer zu Mönchaltorf (im 


Canton Zürich). Zrfier Theil. 


1808. VII u. 
362 5. gr. &, (2 Rthir. 8 gr.) - 


chon vor melırern Jahren, fagt der Vf., entltand 

+ der Wunfch nach einer neuen Ausgabe von Hot- 
tinger's Kirchengefchichte. Sollte aber den Forderungen, 
die man jetzt an einen Gelchichtfchreiber macht, ei- 
nigermalsen dabey entfprochen werden, fo mulste 
das Polemifche des ältera Werks, fo wie alles Unhi- 
ftorifche, das darin vorkommt, und was gelegentlich 
aus der Kirchengefchichte anderer Länder ohne Noth 
beygebracht"war, wegfallen. Auch die Form des 
Werks konnte nicht bleiben. Aus fo vielen zerftük- 
kelten ‘Angahen, die der mühfamfte Fleifs aug den 
vorhandenen Quellen chronologifch zufammengetra- 
gen hatte, konnte man den Geilt, der zu verfchiede- 
nen Zeiten und in verfchiedenen Gegenden des Sch wei- 


zerlandes in den kirchlichen Anftalten herrfchte, ‘ 


nicht beurtheilen; und alfo auch nicht fehen, was 
diefelben zur Beförderung oder zur Verhinderung re- 
ligiöfer Aufklärung’ und Örtlicher Cultur beygetragen 
haben. Allein dann war es, wird man denken, wel 
leichter, ein ganz eignes neues Werk zu fchreiben, 
als das alte umzuarbeiten; Moft wird nicht in alte 
Schläuche gefammelt, und das Flicken eines alten 
Kleides mit einem Lappen von neuem Tuch ift ein 
mißsliches Ding. Wahr. Nur fey man daruım nicht 
ungerecht gegen Hn. /W.! Wer feiue Arbeit mit dem 
Hottinger'ichen Werke von vier Quartanten nur oben- 
hin vergleicht, würde, wean nicht der Vf, es felbft 
fagte, kaum auf den Gedanken kommen können, 
dafs die Schrift nur eine neue Bearbeitung des äl- 
tern Werks wäre; fo fehr und fo vortheilhaft ver[chie- 
den von diefem letztern Buche ift die Wirz’iche XKir- 
chengefchichte ; insbefondere gereicht es ihr zum Lobe, 
dafs in ihr ein liberalerer Geift lebt, als es vor einem 
Jahrhunderte möglich war, da die Streitfucht der rö- 
milch:- katholifchen Kirchenfchriftfteller den Eifer 
der Proteftanten unaufhörlich reizte, und fie nicht 
felten ‘aus: den Schranken der Billigkeit zu leiden- 
fchaftlichen Aeufserungen führte. an wird willen 
wolle, was für neue Öuellen der Gelchichte dem V£, 
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5 
zu Gebote ftanden. Ehrlich gefteht er, dafs fein Bü- 
chervorrathı nur klein fey; was er aber nicht felbft be- 
fafs,, verfchaffte ihm der Eifer gelehrter Freunde, un- 
ter denen er einen Abkömmling jenes Hiftorikers, 
den Canonicus Joh, "hen Hottinger, Prof. der grie- 
chifehen Literatur zu Zürich, zuerft mit Dankbarkeit 
nennt; daan war ihm $Hohannes Müllers bekanntes 
Meifterwerk,, oh. Conr. Füfli’s’Kirchen- und Ketzer- 

efchichte der mittlern Zeit und deffen fehweizeri- 
che Erdbelchreibung, auch des fel. Bürgermeifters 

oh. Jak. Leu, von Zürich, fchweiz. Lexicon, fo wie 

axii onomaflicon literarium, und Henke's und Spittier's 
Kirchengefchichte nützlich. Der erfte' vorliegende 
Theil begiant mit einer Einleitung, die des Vfs, freye, 
männliche Denkart in einem fchänen Lichte zei 
Dann umfafst derfelbe drey Zeiträume. Der sus; 
handelt von den älteften Zeiten, die etwas von den 
Hekvetiern melden, bis auf die Einwanderung der 
Barbaren in das Schweizerland, oder bis zum Anfan- 
ge des fünften Jahrhunderts der chriftl. Zeitrechnung; 
eine erfte Unterabtheilung fchildert die Religion der 
alten Helvetier vor der römifchen Herrfchaft, nach 
Cäfar, Tacitus, Strabo; eine zweyte die Religion 
Heivetiens unter der Herrichaft der Römer.. De 
zweyte Zeitraum geht bis zum Ende des achten Jahr- 
hunderts, In dem erften Abfchnitte diefes Zeitraums 
wird der Einwanderung der Burgundionen in das 
weltliche, der Alemannen in das öftliche Helvetien, 
der Eroberung des alemannifchen Helvetiens durch 
die Franken, des Zuftandes von Rhätien und Wallis 
unter den Olftgothen und der Gefchichte des Chriften- 
thums während diefer Periode gedacht; in dem zwey- 
ten wird von dem Fortgange und der Beichaffenheit 
des Chriftenthums unter den Burgundionen, Aleman- 
nen, Franken und in Rhätien bis auf Carl den Gro- 
fsen geredet. Der dritte Zeitraum endlich, deffen 
Beichreibung .den gröfsten Theil des Bandes füllt, 
breitet ich über die Gefchichte der.helvetifchen Kir- 
che unter der Herrfchaft der Carolinger bis auf Fried- 
rich U. aus dem Hobenftaufifchen Haufe aus, und 
zeigt die Befeftigung und Vollendung der päpftlichen 
Hierarchie; dieler Zeitraum geht bis zum Anfange 
des dreyzehnten Jahrhunderts. Freylich fieht man, 
nachdeın der Vf. es uns [elbit gefagt hat, bey genaue- 
rer Aufmerkfamkeit wohl, dals nach dem Hottinger'- 
fchen Werke gearbeitet worden ift; die feinen Ketten, 
in denen der vr {ich bewegt, können fich dem tiefern 


‚Blicke nicht verbergen; ohne Zweifel würde das 


Lii Werk, 


rn ALLG. 


Werk, wenn Hr. //irz ganz frey hätte arbeiten kön- 
nen, etwas anders ausgefallen feyn; allein erftens 
wird diefs doch nur dem alles vergleichenden For- 
fcher merklich ; und zweytens ift Rec. überzeugt, dafs 
der Geift des V£s. fich in der Folge fchon freyer be- 
wegen wird; er war nur anfangs nicht gewohnt, in 
dem Hottinger'fchen Panzer zu gehn, dem noch eine 
Schmiede des febzehnten Jahrhunderts verfertigt hat. 
Er ift ein zu guter Kopf, als dals er fich nicht zu völ- 
liger' Selbftftändigkeit bey feinem Werke durchzuar- 
beiten vermöchte» Was alfo die Kritik noch an dem 
erften Theile tadeln möchte, wird fich, wie Rec. 
hofft, in der Folge verlieren; es werden keine Allo- 
tria mehr vorkommen, bey denen ein helvetifcher 
Kirchengefchichtfchreiber, der nicht, fo wie Hottin- 
ger, gegen einen einzelnen Schrififteller polemifiren 
'muls, nicht nöthig hat, zu verweilen; das Wirz’iche 
Werk wird fich immer mehr zur eigentlichen Ge- 
fchichte erheben, .ohne duch an Genauigkeit hinter 
dem Hottineger’fchen zurückzuftehen. Die Probe, die 
diefer Band giebt, berechtigt zu den fchönften Hoff- 
. nungen, und es werde zur Rechtfertigung .diefes Ur- 
theils nur eine, von dem Rec, zulammengedrängte 
Stelle ausgehoben, die fich auch durch gute Schreib- 
art, worin fich der Vf. beynahe durchaus gleichbleibt, 
empfiehlt. „Kine monarc ifche Theokratie, fagt der 
Vf. am Ende diefes Bandes, konnte fich nur darum 
erheben und erhalten, weil das Interelfe aller Nationen 
eine ftarke Einheit erfoderte; und diefe, wenn auch 
durch blinden Glauben hervorgebrachte, Einheit war, 
durch fanftere, weniger verwültende Nlittel zu erlangen, 
als eine durch Waffengewalt erzwungene Weltmonar- 
chie, zu deren Einführung der Ehrgeiz die deutfchen 
Kaifer leicht hätte verführen können. Es war nämlich 


- eine von den befondern Ideen diefes Zeitalters, dafs » 


alle europäifchen Könige nur Provincialkönige feyen, 
und dafs die Chriftenheit, [fo wie Gott derfaiben. ein 
geiftliches Oberhaupt gegeben habe, äuch nur ein 
weltliches Oberhaupt bedürfe, unter welchem alle 
übrigen Häupter vereinigt wären. Diefe Idee, und 
der Gebrauch der Franken und Longobarden, es der 
Willkür'eines jeden zu überlaffen, nach welchen Ge- 
fetzen er leben und gerichtet werden wollte, gab dem 
römifchen Rechte, deflen Sammlung Kaifer Juftinian 
im fechften Jahrhunderte veranftaltete, um fo leich- 
ter nicht nur bey den Deutfchen, fondern auch bey 
den Spaniern, Franzolen und Engländern Eingang, 
da die fchwäbifchen Kaifer, welche die Einführung 
deffelben fehr begünftigten, als römifche Auguften 
»ur die vergellenen Reichsgefetze ihres Amtsvorfah- 
ren Juftinians in Gang zu bringen fchienen,. Wie 
weit die allgemeine Annahme dieles Gefetzbuchs der 
römifchen Kaifer diefelben hätte führen können, hat 
nachher die Erfahrung gezeigt, als die päpftlichen 
Decretalien das allgemeine Gefletzbuch aller chriftli- 
‚chen Nationen in Kirchenfachen wurden, Das Band 
der römifchen Hierarchie wurde dadurch merklich 
ftärker angezogen, indem alle Angelegenheiten, wel- 
che ana der Eoticheidung der Bilchöfe und Me- 
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tropolitane unterworfen waren, oder von den Aus- 
Sprüchen der Provinciallynoden abhingen, nunmehr 
nach Rom gebracht wurden. Dalffelbe würde ge- 
fchebn feyn, wenn das kaiferliche Recht die Ober- 
hand bekommen hätte. Die Kaifer wären in allen 
ftreitigen oder neuen Fällen angegangen worden, und 
hätten eben fo leicht Gelegenheit gefunden, das, was 
anfänglich Concelhon gewelen wäre, und wabey Con- 
currenz der übrigen Fürften Statt gehabt hätte, in 
ein kaiferliches Monopol zu verwandeln, welches in 
der Folge nicht wie die geiftliche Herrfchaft, mehr 
mit Lift als mit Gewalt, fondern mit dem Schwert 
in der Fauft und unter Strömen von Blut wäre be- 
hauptet worden. Wenn man fich in diefem Falle da- 
mit tröften wollte, dafs unter einer weltlichen Uni- 
verfalmonarchie die Freyheit des Geiftes wäre geret- 
tet worden, welche unter dem päpftlichen Regimente 
in Feffeln gefchlagen würde, fo möchte diefer Vor- 
ausfetzung die Erfahrung nicht zufagen. Leicht wür- 
de die Welt das doppelte Joch der geiltlichen und 
der weltlichen Tyranney zu tragen gehabt haben, und 


da eine folche Univerfalmonarchbie nur durch äufsere | 


Gewalt fein Dafeyn behaupten kann, fo würde Furcht 
und Schwäche der bleibende Charakter einer fo ur 
natürlichen Regierung gewelen feyn. Eine weltliche 
Univerfalmonuarchie würde dem Menfchengeflchlechte 
wahricheinlich noch weit mehr Leiden als die äpft- 
liche Obermacht bereitet haben. Man kann a das 
wunderbare Gebäude einer auf. blo/se- Meinu ge 
bauten, und doch fo lange dauernden Herrfchaft als 
ein Mittel anfehen, deflen fich die Vorfehung be- 
diente, um das Menfchengefchlecht in dem Mittelal- 


‚ter vor noch gröfsern Leiden zu bewahren, und es 


durch das Vereinigungsband der Kirche einer beflern 
Zukunft entgegen zu führen.” Mehr als diefer Stelle 
bedarf es gewils nicht, um dem Vf. mit Rahm in das 
Publicum einzuführen ; Rec. führt alfo nur noch eine 
artige Variante an, auf die er zwar nicht ui- 
ferm Vf., fondern bey Hottingern während der Ver- 
Bezug beider Werke geftolsen ift. Der päpftliche 

ibliothekar, Anaftalius, der im neunten Jahrhun- 
derte lebte, Sagt in feiner Nachricht von Carls des 
Grofsen Krönung, das ganze Volk habe, indem der 
Papft (Leo IIL) dem Könige die Kailerkrone auffetzte, 
vermutblich als Nachahmung der in dem ehemaligen 
römifchen Senate üblichen Acclamationen, dreymal 
gerufen. „Carolo piifimo auguflo. a [ko coronato, 


pacifico imperatori vita et victoria! Ter dictum el, heifst 
es, et ab ommibus conflitutus el imprrator.” iefs: ab 


omnibus, ftand dem Cardinal Cätar Baronius, fo wie 
Anaflafius es geletzt hatte, in leinen annal, erelefiafl. 
nicht an; er las dieStelle fo: 7er dictum efl ab : 
et conflitutus efl imperator. Barsnius fchreibt alfo nur 
die Glückwünfchurg nach der Wahl dem Volke zu, 
da rg Anaftafius die Erwählung Carls zum Kai- 
fer dem Volke zufchreibt, was einen grolsen Unter- 
fchied macht. Und diefe Operation erfoderte nichts 
als das Vorrürken des ab omnibus um. ein einziges d, 
das der Cardinal dem ab omnibus nachletzte,. So kann 


). man 
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man zuweilen durch Anwendung der Conjectuval- 
Kritik etwas, das einem nicht anftebt, mit Leich- 
tigkeit und kaum merklich aus dem Wege fchaffen ! 
Doch fey damit nicht gelagt, dafs der Mifsbrauch 
den rechten Gebrauch aufheben folle. 


LITERATURGESCHICHTE, 


Lemco, in d. Meyer’fchen Buchh.: Das gelehrte 
Teutfchland im neunzehnten Jahrhunderte nebft Supple- 
menten zur fünften Ausgabe desjenigen im acht- 
zehnten, von Joh. Georg Meufel. — Erfler Band. 


Auch’ unter dem Titel: 


Das gelehrte Teutfchland — angef. von Hamberger, 
fortgel. von — Meufel, dreyzehnter Band, fünfte 
durchaus verm. u. verbeff. Ausg. 1808. XVI u. 
528 S. 8. 

Der Plan des Vfs. zu diefem von fo vielen Literato- 
ren mit Sehnfucht erwarteten gel, Teut/chl. im neun- 
zehnten Jahrhunderte ift bereits Finlänglich bekannt; 
nicht überflüffg dürfte jedoch die Bemerkung feyn, 
dafserfich dabey, was den terminus a quo dieles Werks 
betrifft, an den Anfang delfelben io ftıreng bindet, 
dafs er darin nicht etwa die Artikel der aus dem acht- 
zehnten ins neunzehnte Jahrhundert lebend überge- 

angenen Schriftfteller aus den vorhergehenden wie- 
orbolt; fofdern blofs die Artikel neuer, erft in -die- 
fem Jahrhunderte aufgetretener Schriftfteller (in den 
erften drey Buchftaben allein über 300), in der ge- 
wöhnlichen Form giebt, in Hioficht der ältern aber 
blofs ihre neueften Schickfale und ihre Schriften aus 
djefem Jahrhunderte aufzählt, oder auch fpäter ge- 
wonnene Notizen nachträgt. Durch diefe Nachträge 


allein, — die bey dem auf das gel. T.. des vorherge-" 


henden Jahrhunderts gewendeten Fleifse nicht eben 
fehr zahlreich feyn konnten, das vielmehr diefem 
mehrere eigentlich hierber gehörige Notizen raubte, 
wie lo viele erft in unfer rt fallende Beförde- 
rungen, — geht das Werk in das vorbergehendeJahr- 
hundert zurück; in dem gegenwärtigen Jahrhunderte 
Ichreitet es aber « — da der Vf. durch manche Um- 
ftände, befonders aber durch die verzögerte Heraus- 
gabe der nun zu einem Nachtrage beftimmten Ver- 
zeichniffe von anonymen Schriften und Ueberfetzungen 
aus dem Deutfchen an der fchnellen Herausgabe ge- 
hindert wurde, — bereits indiefem A— G umfaffenden 
Bande bis zum Jahre 1i808. fort, fo dafs es, ftatt des 
zuerft zum Ziele gefteckten erften Quinquenniums falt 
ein Decennium umfalst, das, wenn das Werk noch 
mit dem dritten Bande vollendet wird, in einem 
vierten als Nachtrage fo vervollftändigt werden kann, 
dafs diefe vier Bände einen befondern gefchloffe- 
nen Abfchnitt für das erfte Decennium diefes Jahr- 
hunderts bilden können. Für diefen künftigen Nach 
trag wollen denn auch wir unfer Scherflein durch ei- 
nige Bemerkungen darbringen, die uns bey der er 
ften Durchficht diefer reichen Notizenfammlung hey- 
fielen. Von Achard ift noch in keinen der frühern 
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Bände bemerkt, dafs er feit mehrern Jahren auf dem 
Lande in Schlefien lebt, um dort den Runkelrüben- 
bau im Grofsen zu treiben. Der Art. $. And. Albers. 
wird vielleicht in zwey zu theilen feyn; die meilten 
der hier angeführten Schriften gehören wohl dem. 
Arzte ©). Aug. Albers zu Bremen. — Bey S. Albrecht 
war eine Rückweifung auf $. F. C. Albrecht nöthig. 
C. Althing ift ein Pfeudonym. Bey 4. nr ift fei- 
ne Verletzung aus Wien nach Presburg als Domherr 
nicht bemerkt. F.H. Andrä ilt mit H. F. Andrä im 
9ten Bd, eine Perfon. D. v. Apell ift jetzt Infpector 
zweyter Klalfe der Gewälfer und Forften im König- 
reich Weltphalen. E. M. Arndt lebt jetzt in Schweden, 
Arsıflo ift nicht mehr Mitglied der Schaufpielergefell- 
fchaft zu Hamburg. Ch. Fr. Bacher ift mit Ch. Fr. Bu- 
cher eine Perlon, und nur der letztere Name ilt rich- 
tig. Der rn ud H. L. Ballauf zu Altenwerder hat 
auch eine Befchreibung diefer Infel herausgegeben 
(Hannover 1x03.). G. S. Bandtke ilt zu Lublin (176:) 
geboren. Zu dem Art. Konr. Bauer ift das IBl. der 
A. L. Z. 1805. N. 129. zu vergleichen. &$. A. Beck 
kommt weiterhin richtiger als Bock vor. X. Graf v. 
Belderbufch ift wenigftens gegenwärtig nicht Präfeet 
des Seine- nnd Oifedepartements. Des Gr. v, Benzel- 
Sternau's Publicola erfchien gleich feinen meiften 
übrigen Schriften anonym. A. Berg hat aulser der 
angeführten Erzählung manche andre in Tafchenbü- 
cher und ähnliche Sammlungen geliefert. B. Berg- 
mann, der die Kalmücken - Steppen durchwanderte, 
erhielt im J. 1803. den Titel eines Gouvernements- 
Secretärs. F. L. v. Berlepfch ift jetzt Präfect des Di- 
ftriets von Marburg. C. Bernoulli ift feit mehrern Jah- 
ren nicht mehr Lehrer am Pädagogium zu Halle, fon- 
dern nach feiner Vaterftadt Balel zurückgekehrt. 
Aufser den hier angeführten Schriften hat man von 
ihm Grundzüge der Elementarphyfik (Halle 1807.) 
. @. Bernflein lebt als Docent zu Halle; der folgende 
„WW. 
Black ift G. W. Block, der weiterhin richtiger aufge- 
führt war. Z. Bojanus ilt als Profeffor nach einer der 
neuen rufffchen Univerftäten abgegangen. Aus v. 
Bonfletten's Foy. fur la feene des dix dern. livr. de 1’ Endi. 
de .erfchien auch ein deut/cher Auszug von Schelle 
(Riga 1805.). R. H. B. Bofe ilt jetzt Staätsraths - Au- 
diteur zu Caffel. $%. M. Boswell gehört sielleicht hie- 
her fo wenig als der weiter oben nee 9. B. Be. 
rard; die von ihnen angeführten Schriften find wahr- 
fcheinlich Ueberfetzungen. — Unter Ad. Braun ift 
die von 9. A. Braun’s herrührende Befchr. eines be- 
uemen Dendrometers wegzuftreichen, und unter 4). 
Ad. Braun ftehn wohl die unter Aug. Br. angeführten 
Huffiten vor Naumburg mit Unrecht. — F. L. Briegs 
leb's Verfuch einer geographifchen Darftellung des 
neuen Königr. Welftphalen, erfchien nur mit der 
Chiffre Fr. L. B—b. Der auf $. &. Brückner folgende 
Br. ift, als identifch mit jenem, wegzuftreichen. 9% 
Bronner ilt richtiger als of. Brumer aufgeführt. Von 
F Buchholz ftehn auch viele Auffätze in den Euro- 
päifchen Annalen, Die unter H, v, Bülow u eben 
eber- 
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Weberfetzung von M. Park's Reife ilt' bereits im gten, 
und der Geilt des neuern Kriegslyftems im rıten Bd. 
unter D. v. B. genauer angegeben. H. W. v. Bülow 
lebte unfers Willens nur eine kurze Zeit in Hamburg. 
Von Bürde's Verdeutlichung des wütenden Roland 
ftehn mehrere Gefänge in Beckers Erholungen. 9. F 
Butenfchön ift nicht Herausgeber der Archives lit. de l’Ew. 
rope, fondern blofs Mitarbeiter ; eben diefs war wohl 
mit Helm, v. Chezy, geb. v. Klenk der Fall in Hinficht 
der franzöfifchen Miscellen. Von £7. Cortova hat man 
auch eine Biographie Jofephs 1. (Prag 1801. 8). ©. 
7. Crqmer‘s Anlichten der Hauptitadt des franzöl- 
{chen Kaiferthums, find eigentlich eine Ueberlet- 
zung der Beobachtungen des Engländers Pinkerton, 
mit eingelchalteten Kapiteln von Cr. und Mercier, Zu 
feinen Ueberletzungen ilt noch die von Raynouard's 
Tempelherrn nachzutragen. Bey A. H. Damptmartin 
würde der Vf. wahrfcheinlich die Apologie der Grä- 
fin Lichtenau eitirt haben, wenn er lie damals fchon 

ekannt hätte; er [pielt darin eine nicht unbedeutende 
Rolle. Ueber Ch. H Dietrich ilt zu vergleichen A.L. 
2. 1808. EBl. Nr. 118. F. A, Dörfer ift Pfarrer io einer 
Kirche bey Plön. C.XÄ. /W, v. Dokm hätte mit dem 
Charakter’ eines königl. weltphäl. Staatsraths und Ge- 
fandten zu Dresden nachgetragen werden lollen. Das 
unter dem Namen £). A. Eberhard’s erfchienene fynon. 
Handwörierbuch ift allerdings von ihm; ein andrer 
"Auszug aber von einem Ungenannten verfertigt. G. 
A. Eberhard, der Vf. von Ferd. Warner und andrer 
belletriftiicher Arbeiten, ilt nicht M. d. Phil. zu Leip- 
zig, fondern privatifirender Gelehrter zu Halle, wo 
er geboren wurde; die magifchen Kunftftäcke und 
ABc- Bücher gehören dem NM. Gotth. Ant, Eberhardt zu 
Leipzig. &- Fı F. Emperius ift jetzt Confervator des 
Muieums zu Braunfchweig. Freyh. v4 Ende ift nicht 
mehr zu Celle, fondern Juftizminifter zu Stuttgard. 
Mor. Enge ilt eine Perfon mit dem in den vorherge- 
henden Bänden aufgeführten Mor. Erdm. Ergel, von 
deffen Handbuche der Geographie eine Fortfetzung 
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nachzutragen ift. $. P. Engelhard hätte aufgeführt 
werden follen als Richter dritter Klaffe hey dem kö- 
nigl. weftpbälifchen Appellationsgericht zu Calfel, 
B.u. #7. B. Erhard gehören wohl zulammen, Der un- 
ter &%. A. Fefiler ohne Vorname angeführte Fifcher ift 
der im I1tenB. bemerkte 9. Ch.K.F.— Ch. A. Fifcher"s 
Reifeabenteuer find von den neuen Reifeabenteuern 
verlchieden; jene erfclrienen zu Dresden 1301. in 2B, 
diefe zu Polen in'4 Bdchen 1802— 3. SS. Friedländer 
(zu Paris) hatte Antheil an den franzöhiichen Miscel- 
len. Von #. F. Fries ilt eine Schrift doppelt aufge- 
führt. Galpke (A. H. Ch.) ift ben fo unrichtig als 
Gelyke; Gelpke ift der allein richtige Name. An Gal. 
letti’s volllt. geograph. Tafchenwörterbuche hat der 
durch fein Kir Poft- und Reifelexicon bekannte 
Cand. Richter zu Gotha fehr bedeutenden Antheil, Zu 
Gafpari’s Artikel ind einige neue Auflagen feiner 
Lehrbücher und die Fortfetzung feines Handbuchs 
durch Ehrmann nachzutragen, j A. Edi. v. Geifan 
oder Gen/au fcheint eine Perlon mit dem weiterhin fol« 
genden A. F. v. Geufau zu feyn, lo wie F. X, Gimeiner 
und Gmeiner, und #. B. B. mit M. R. B. Gerharaäi, 
Caj. Geifl hat in den neuern Jahren noch mehrere 
Schriften berausgegeben. &. X. Gensier ift Profelfor, 
mit dem Charakter eines Juftizraths; 9. Aug. Heuer 
lebt zu Leipzig. Unter W. /.. Götzinger ift der Titel: 
„Belchreibung der fogenannten fächf. Schweiz” weg- 
zuftreichen, %. G. Gruber lebt feit melfirern Jahren 
zu Weimar. — Druckfehler, wie S. ı7. Tegaliiche 
ftatt Tagalifche Sprache, Drersheim ft. Deresheim, 
$. 33. Stringas ft. Striegau, S. 340. Äevues ft. Bevwues 
lit. u.dgl., Kommen verhältnifsmäfsig weit feltner vor, 
als man in einer folchen, nicht unter den Augen des 
Vfs. gedruckten Schrift vermuthen folltee — Meh- 

ee ee die wir aulserdem zu machen hät- 
ten, unterdrücken wir, weil fe grofsentheils zu den 
Odiofis der neuelten Literatur gehören, die in die- 
fem Werke felten nur auffallen, beionders ausgeho- 
ben aber eine andre Geltalt gewinnen. 


ae LITERARISCHE 
HELFIOR, 
Beförderungen. 

D.. die Auflöfung der Königl. Baierfchen Landos- 


direction und Oberjüuftiz - Gerichte find folgende, als 
Sehriftiteller bekannte Mitglieder derfelben, von Uln 
aus zu andern Stellen befördert worden, nämlich der 
Landesdirectionsraih von .Rork umd Oberjuftizrath von 
Hörmann, als geh. Legationsräthe zu der Section des 
Minifteriums des Innern in Lehen- und Hoheitslachen 


"uch München, die Oberjulüzrithe v, Schelhaß und v, 


NACHRICHTEN. 


‚Hinsberg als Oberappellationsgerichtsrüthe nach Min- 


chen, und der Landestdirectiousrath 9, Sewsser als Fi- 
nanzdirector nach Augsburg. 


Der Landgerichtsactuar zu ne Hr. Blüße, Ueber- 
fetzer von Roufeau's Geilt, und VF. einiger Aufflärze in 
dein Magazin des Künig]. Baierfch. Staats - und Privatraths 

v. Schelhaß, ift in gleicher Eigenfchaft nach Ottoben- 
ren verletzt worden, 
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Dienstags, den 28. Februar 1809. 


Ä WISSENSCHAFTLICHE WERKE. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. % 


Dissernorr, b. Schreiner: Pollfändige Befchrei- 
bung der Schwert- Meffer- und übrigen Stahlfabri- 
ken zu Solingen, im Herzogtkum Berg, von Adam 
von Daniels, ehemaligem Amts - und Obervogts- 
Verwalter dafelbft, dermal:zem Stadtichultheils 
in Düäffeldorf. 1808. 255 $. »- 


YARS des Vorberichts des Verlegers gab der VF. 
diefe Schrift fchon im J. 1902; auf feine Koften 
heraus, fo dafs fe nicht in den Buchhandel kam. 
Von ders eigentlich Technologifchen der auf dem Ti- 
tel genannten Fabriken findet man hier nichts; wahr- 
fcheinlich exiftiren such dort fogenannte Fabrikge- 
heimniffe, die den Vf. in feiner Arbeit befchränkten. 
Die Schrift felbft ift iu drey Theile, und diefe wieder 
“ in Kapitel eingetheilt. Im erflen Theile giebt der Vf. 
sine allgemeine Befchreibung der Solinger Stahlfabri- 
ken in Kilching der Fabrikate; der ziwreyte beleuch- 
tet die Vorrechte der Fabrikanten und die Fabrik- 
WVerfalfung, und im dritten Theile wird felır umftänd- 
lich von dr Juftizpflege in Fabrikftreitigkeiten ge- 
handelt. — In dem fehr gebirgigen Herzogthum Berg 
leben 4770 Menfchen auf einer Quadratmeile. Die 
Solinger Fabrik ift die ältefte im Lande, und die 
Schwertfabrik hat fchon im ıgten Jahrhundert be- 
ftanden, wie aus dem Prisilegium erhellet, welches 
im J. ı4or. dem Härter- und Schleifhandwerke von 
dem damaligen (erften) Herzoge Wilhelm, ertheilt 
wurde. Die Mefferfabrik ift in fpätern Zeiten ent- 
ftanden; ihr Privilegium ift vom 14. Jan. 1571. — 
Die Solinger Schwertklingen haben, befonders in 
Rückfcht ihrer Dauer und Härtung den Vorzug vor 
allen andern Fabriken in Europa. Bas Vergolden der 
Klingen ift dort zum höchlten Grade der Vollkom- 
menheit geltiegen, die Fabrikanten bedienen fich ei- 
ner Lackirung, womit fich in gröfster Gefchwindig- 
kgit alle nur erdenkliche Figuren und Züge auf den 
Klingen anbringen laffen. Es werden dort (S. 32.) 
Degen und Säbel gemacht, welche mit ihrer Monti- 
Yung ı00 bis ıso Fl. und darüber koften. Nur fey 
die Zahl der Kunftfchleifer, welche die Figuren in 
die Klingen einfchleifen, fo wie die der Schmiede, 
welche den echten Damäscener Stoff ( wie ich der Vf. 
ausdrückt) in die Klingen einbriugen, fehr klein, 
"Man bemerke nicht, dafs fich andere auf diefe Kunft 
legen. Der Vf. thut zu Ablıelfumg djefes Mangels 
Vorfchläge, die uns zweckmäfsig zu feyn [cheinen, 
4. L Z. 1809. Erfler Band. 


"lich zwifchen 2 un 


Aufser den Degen - und Säbelklingen beftehen di 5 
züglichften Artikel der Solinger erg eh 
Berme; Gefälsen, Griffen, Bajonetten, Ladeftök- 
en u.f. w. Ferner in Melfern, Gabeln, Sche- 
ren von jeder Sorte, auch einer Menge fonftiger Quin- 
Vader Waaren, als Korkzieher, Stiefelhsken 
euerltahlen u. {.w. Feine Galanterie - Degengefäfse, 
wie ju Frankreich und England, find bisher noch 
nicht gemacht, und in diefer Hinfcht mufs die Fa- 
brik fich verbeffern. Ein unprivilegirter Kaufmann 
Daniel Peeres, hat die englifche Politur erfunden, und 
unter obrigkeitlichem Schutz im Amt Solingen eine 
Polirmüble für feine Stheren und fonftige kurze 
Waaren angelegt, die den Namen Birmingham 
führt. — Nach der Schwertfabrik ift die Mefferfa- 
brik die karl wem und unftreitig in ihrer Art 
die gröfste in re denn alle Welttheile werden 
mit Melfer- und Gabelwaaren von hier aus verlehen. 
Die Scherenmacher- Fabrik ift neuer, allein jetzt 
Ichon fo weit, dafs (nach $. 43.) 200 Meifter, ohne 
die vielen Lehrjungen, Gefellen und Fre meilter, 
Scheren verfertigen. Der Vf. fchlägt die Zahl der 
Solinger Fabrikarbeiter auf 44c0 an „ woraus fich mit 
Grunde auf den beträchtlichen Abfatz der dortigeq 
Fabrikate fchliefsen läfst. Nach MWiebekings Grund- 
ne über den Gewinn der Bergifchen Eifenfabriken 
läfst fch annehmen, dafs die Solin er Fabriken im 
Durchfchnitt jährlich 600,000 Rthir. fremdes Geld ins 
Land ziehen; auch kann man annehmen, dafs im 
Durchfchnitt jährlich 1 Mill. 300,000 Pfund Stahl‘ 
undEifen dafelbft verarbeitet werden, wozu 7 bis 8000 
Karren Steinkoblen, und agwa 3 bis 400 Karren Holz- 
kohlen „die man beym Härten braucht, erforderlich 
find. Jährlich werden 2 bis 300 Schleif- und Hohl- 
fteine verbraucht, welche von der Mofel und aus 
Holland, auch wohl zuweilen von Blankenftein im 
Preußsifchen gezogen werden, jedoch find letztere 
von fchlechterer Qual Im Ganzen können jähr- 
000 Centner Klingen, und zwi- 
fchen 8 und gooo Centner Melfer vertertigt werden 
welche Waaren nicht blofs durch ganz Europa, fon- 
dern auch in grofser Menge nach Oft- und Weltin- 
dien, nach Amerika, der Barbarey und Arabien ge- 
hen. — Die Solinger Fabriken ‘beftehen aus der 
Schwert -, .Meffer - und Scheren - Fabrik: erftere 
ift die ältefte und vorzüglichfte, und 'es gehö- 
ren dazu jene grey Handwerke, welche man ge- 
fchloffene nennt, als das Schwertfchmieds-, Härter- 
un ug. und das Schwertfeger: Handwerk, 
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ebenfalls das Kreuz- und Koopffchmiede - Handwerk. 
Diefe alle haben befondere Geburts- Vorrechte und 
Privilegien, welches aber bey den Scheerenmachern 
nicht der Fall ift; diefe find blofs zünftig, und haben 
ihre Zunft- Ordnung erft im Jahre 1794. erhalten. — 
An einem völlig montirten Säbel arbeiten durchge- 
hends neun Pirna von verlchiedenem Fache. Der 
Hammerfchmied arbeitet die Schwertklinge aus dem 
Groben, darnach bekommt fie durch den Schwert- 
fchmied die Ceftalt der Klinge ohne Elafticität, welche 
letztere fie durch den Härter erhält. Von diefem 
kommt he in die Hände des Schleifers, und nachher, 
nöthigenfalls, zum Gravirer ünd Vergolder. Jetzt 
kommt die Scheide, woran die Schwertfeger und ei- 
nige Unprivilegirte arbeiten, letztere machen die 
Ohrbände und Befchläge; an den Gefälsen arbeiten 
die Kreuz- und Knopfichmiede, und noch eine an- 
dere Klaffe von Schwertfegern, welche fich blofs mit 
dem Auffchlagen und Poliren der Gefälse befchäfti- 
gen. — (Bflandheie der Scheren S. 55. ift wohl 
ein Schreibfehler). — Der folgenile Vortrag von den 
Vorrechten der Fabrikanten und der Fabrikverfaf- 
fung, fo wie der Juftizpflege, welcher den gröfsten 
Theil diefes Werkchens ausmacht, ift keines Aus- 
zugs fäbig, und mufs wegen der individuellen Ver- 
hältniffe, felbft nachgelefen werden. Nur noch einige 
Notizen, die uns beym Durchlefen aufgeftofsen find, 
wollen wir kurz ausheben. .Jedes der obigen fünf 
Hanädwerke hat (nach S. 69.) fein eignes Handwerks- 
gericht, welches die vorfallenden Handwerksitrei- 
tigkeiten in erfter Initanz fchlichtet. Jedes Hand, 
werk hat feine befondern Privilegien, die bey Ent- 
fcheidungen der Art zum Grunde gelegt werden, 
welche (S. 79 f.) fämmtlich der Reihe nach aufge- 
„ führt, aber nicht in exten/o beygebracht find. — Jede 

Fabrik hat ihr eignes Zeichen, ohne welches keine 
Waare verlandt werden darf, Diefe Zeichen können 
auch verkauft werden, und haben öfters einen 'ho- 
hen Werth, je nachdem fie in Ruf ftehen, fo dafs fie 
oft mit einigen taufend Thalern bezahlt werden. Die 
berühmtelten Zeichen für die Meflerwaaren find jetzt 
die Namen Cadix, Friedr. Rex, ein Biumchen, eine 
Schnepfe, ein Storch u. f. w. S. 177 — 207. ift die 
erneuerte Meflerlohn - Satzordnung des Kurfürften 
Carl Theodor, vom 8. October 1789. wörtlich ein- 
gerückt, und in den Beylagen find ebenfalls einige 
Actenftücke, welche auf die Oekonomie der Solin- 
ger Fabriken Bezug haben, abgedruckt. — Unge- 
achtet es fehr zu bedauern ift, dafs die Lefer diefer 
Schrift, in Hinficht des Technologifchen, der Hand- 

riffe, Mäfchinerien u. [. w. wodurch es den Solinger 
Febrikarbeitern möglich wird, ihre Fabrikate in fol- 
cher Menge, und von der allgemein bekannten Güte 
und Eleganz zu liefern, nicht befriedigt werden: fo 
verdient der Vf. doch unfern Dank für die hier mit- 
etheilten ftatiftifchen und ftaatswirthfchaftlichen 
Nachrichten über Solingens Fabriken. Möchte es 
einem aufmerkfamen und fachverfiändigen T'echnolo- 
gen gelingen, uns nun noch das Fehlende in einem 
zweyten Lheile ebenfalls mitzutheilen, Diele Lücke 
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dürfte aber wohl niemand beffer ausfüllen, als-der 
Vf. der vorliegenden Abhandlung. Diefer Theil 
müflste aber mit den nöthigen, nicht nach zu kleinem 
Mafsftabe angelegten Kupfertafeln, welche die haupt- 
fächlichften Fabrikaniagen nebit der Mafchinerie dar- 
ftellen, ‚begleitet feyo, und die eigentlichen Handgriffe 
und Manipulationen der Arbeiter, in [o fern es keine 
eigentlichen Geheimniffe betrifft, deutlich befchrie- 
ben werden. Auf diefe Art würden wir über Solin- 
gens Fabriken ein zweckmälsiges Ganzes erhalten, 
und der Vf. dürfte auf den Dank des fachverltändi=- 

en Publicums Sicher rechnen. Dals die Abficht des 

fs. diefer Abhandlung gut war, fagt er uns feibfe 
fehr befcheiden am Schlufle derfelben: „So viel meine 
Kräfte es vermochten, habe ich mich bemühet, zur 
Verbeilerung der Solinger Fabriken das Meinige bey- 
zutragen; ich habe keinen Mifsbrauch unberührt ge- 
lalfen, weder die handelnde noch arbeitende Klalle 
gefchont, deswegen bin ich aber auch fchon zum vor- 
aus verlichert, dals meine Verbellerungs - Vorichläge 
nicht von jedem Fabrikgenoflen Beyfall erhalten wer- 
den.” Wir können nicht umhin, dem Vf. das 
Lob einer geraden rücklichtslofen Darftellung zu er- 
theilen, und wünfchen, zum Wohl von Solingens Fa- 
briken, dafs die in diefer Schrift aufgeftellten patrio- 
tifchen Vorfchläge recht bald in Ausführung gebracht, 
und dadurch auch dort dem Schlendrian, Ernpirientun 
und groben Handwerksgebräuchen gelteuert wer- 
den möge. 


BamserG u, Würzeung, b. Göbhardt: Praktifche 
Anleitung zur Sufematik und Führung der Kegi 
‚fraturen, verfaflet von G. F. $. Sedimaier, Ko 

ade: beyım Königl. Baierifchen Gen. Landes-« 
ommillariate in Franken; nebft 5 tabellarifchen 

Confpecten über die Syftematik der ftaatsrechtl.- 

juftizpolizeilich - ftaatswirthfchaftlichen Land- 

Gerichts und Rentamts Regiftraturen. 1807. 119S$. 

aufser den Tabellen. 8. (ı Rıhir. 8 gr.) 


Hr. S. glaubt bemerkt zu haben, dafs fich die Re- 
Ber; fo viel ich im Allgemeinen davon urthei- 
en laffe, allenthalben (?) in einem fehr übeln ünd äu- 
fserft verworrenen Zuftande befänden; da ungeachtet 
alle Gelchäftszweige über die Art ihrer Begegnung (? 
und’ Führung Inftructionen und Erläuterungen en 
zuweifen hätten, gleichwohl die Regiftratur- Wiffen- 
fchaft in diefem Stücke immer habe nachftehen müf 
fen, wiedenn auch dieüber diefen Gegenftand erfchiene- 
nen Schriften fo befchaffen wären, dafs dadurch das 
Verlangen nach einer zweckmälsigen und rein fyfte- 


matifchen NENGDE der Regiftraturen nicht befrie- 
r 


digt worden [ey, will daher, mit vorzügli 
Hinficht auf die Bayerfchen Staaten, all dere mfg 
wendbare Maximen aufftellen, um auf diefe Weife 
zu Verbelferung der Regiftraturen welentlich beyzu- 
tragen; zugleich tadelt er, und zwar wohl nicht mit 
Unrecht, diejenigen Regiftraturen, die ganz allein 
nach dem Alphäbete, BR nach den Aemtern, nach 
Dorfichaiten, oder nach Zahlen eingerichtet find, 
- weil 


en 
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weil in diefen Fällen alles fo unter einander geworfen 
wäre, dafs Polizey unter Juftiz, Juftiz unter [taats- 
wirthfchaftliche Gegenftände und diefe Te a 
ter Gegenftände von auswärtigen Verhältniffen ver“ 
mifcht wären; er hält deswegen eine {witematifche 
Klaften - Regiltratur, bey welcher die Arten - Einthei- 
lung nach dem Syfteme der Gefchäftsführung felbft 
‚elalliciret werde, für die erlte Grundlage zur Cultur 
des Gefchäftsganges und zur Beförderung des öffent- 
lichen Wohls, für die Seele aller Gefchäfte und die 
eigentliche Triebfeder der Staats - Gefchäfts- Mafchine; 
Um nun eine folche Regiftratur für alle bey der Ver- 
waltung eines Staats vorkommende Gegenftände rein 
fyftematifch, wie er fich ausdrückt, zu ordnen, theilt 
er diefelbe, anfänglich imjz2sften $. in drey, nach- 
her aber bey der Clafhication feibft in zwey Haupt- 
Abtheilungen. Zu der erflen zählt er die ftaatsrecht- 
lichen, jultiz- und polizeylichen Gegenftände, in die 
zıweyte hingegen bringt er alles dasjenige was zur 
Staatswirthichaft, es fey nun Staats- Ausgabe oder 
Einnahme, gehört. Bey jeder diefer Haupteinthei- 
lungen weifet er wieder den einzelnen Arten von Ge- 
fchäften eigne Klaffen an, deren überhaupt 58 ange 
geben find, und theilt diefe, nach Befchatfenheit der 
verichiedenen dahin einfchlagenden befondern Gattun- 
gen der Gefchäfte in mehrere Sectionen, als Unter- 
abtheilungen: fo find die auswärtigen Verhältniffe 
und die dahin gehörigen Gegenftände in drey Klaffen, 
nämlich in Landhoheits (Landeshoheits), Conföde- 
ratinns- Gegenftäade und in die Verhältnifle mit der 
Ritterfchaft und dem eingefeffenen Adel; und letztere 
wieder in mehrere Sectionen, je nachdem die Rechte 
der ;Ritterfchaft Kirchen - und Schulfachen, oder Ju- 
ftiz-, Polizey-, Militär- oder Lehnsfachen betreffen. 
Die allgemeinen Adminiftrativ- Gegendtände ordnet er 
in zwey Klaffen, wovon die erftere die Organifations- 
und General- Acten, die zweyte hingegen die Stati- 
ftik begreift; letztere zerfällt abermals in mehrere 
Sectionen, z. B. in Betreff des Regenten und deflen 
Familie, der Staatsdiener, der Gröfse und Gränzen 
des Landes, und dergl. Bey der Jultiz find zwey 
Klaffen, in Hinficht auf die Criminal=und Civil - Rechts- 
pllege gemacht; beide haben ebenfa'ls ihre Sectionen, 
and zwar jene nach der Verfchiedenheit der Verbre. 
chen, je nachdem Verletzungen der Perfonen, des 
Eigenthums, folche Verbrechen, wo beides zugleich 
verletzt wird, und Bm Attentate zur Sprache 
kommen. Die Polizey verweifet er in acht Klaf- 
fen, je nachdem fie das Eigenthum von Innen, 
oder von Aufsen, oder Perfonen fichert,; je 
nachdem fie auf Staatswirthichaft, Geiftes - Cultar 
oder Religion u. f. w. Bezug hat. Bey der Staats- 
wirtbichaft verfährt der Vf. eben fo. Er theilt fie 
nämlich in allgemeine und belondere Adminiftrations- 
Gegenltände, und letztere, nach den verfchiedenen 
Gattungen der ordentlichen und aufserordentlichen 
Staats- Einnahmen, in mehrere Klaflen und Sectio- 
nen, worauf fodann die Staats- Ausgaben gleichfalls 
in Klaffen und Sectionen eingetheilt, folgen. Ein be- 
fonderer Vortheil diefer Einrichtung einer Regiftra- 
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tur foll noch darin beftehen, dafs dazu weit weniger 
Perfonale erforderlich fey, als aufserdem nothwendig 
feyn würde; bey einer allgemeinen Landes- Regiltra- 
tur fcheinen ihm, mit befonderer Hinficht auf Bayern, 
ein Ober- Regiltrator, einige Regiftratoren und Alü- 
ftenten, und bey einer weniger weitläuftigen z. B. ei- 
ner Juftiz- Regiliratur, ein Ober- Regiitrator, zw 
Regiftratoren und Affiftenten hinlänglich. — Diels 
wäre kürzlich der Plan des Vfs. Im Allgemeinen ilt 
ihm Brauchbarkeit allerdings nicht abzulprechen ; 
dals aber durch diefe Arbeit unfere Literatur einen 
bedeutenden Zuwachs erhalten habe, möchten wir 
bezweifeln. Die Ideen des Vfs. find keineswegs fo 
neu, als er glaubt: denn in feinen Grundfätzen findet 
man faft daflelbe, was vor ihm fchon Pütter, Günther, 
Terlinden u. a. gefagt haben, den Abweichungen aber 
kann Rec. nicht immer feinen Beyfall fchenken. So 
ift fchon der Begriff von den Regiltraturen ($. 17.) 
nicht ganz richtig: denn, aufser dem Orte, wo man 
öffentliche Urkunden aufbewahrt, belegt er auch die 
Urkunden und Schriften felbit, mit dem Namen Regi- 
ftratur. Hiernächft hat Hr. S. offenbar eine der vor- 
m hierbey zu beobachtenden Regeln vernach- 
lälhgt, allzuhäußge Unterabtheilungen, durch wel-- 
che «as Gefchäft den dabey angeftellten Perfonen all- 
zu fehr erfchwert wird, zu vermeiden, und Gegen- 
ftände, die füglich mit einander zu verbinden wären, 
nicht zu trennen. Hierher rechnet Rec., üm nurEin 
Beyfpiel anzuführen, dafs im 37ften $.dem.Raube und 
dem Diebftahl der Platz in verfchiedenen Sectionen 
der hiebenten Klaffe angewielen worden ilt, je nach- 
dem derfelbe an kranken und prefshaften Perlogen, 
oder an andern begangen worden ift; eine offenbar 
unnütze Zerltückelung;; eben fo ift die in Bayern ein- 
eführte Tragung der Kokarden, als eine balondere 
nterabtheilung derjenigen Angelegenheiten aufge- 
führt worden, welche die Nation und deren Erwerb- 
enftände im Allgemeinen betreffen, da fie doch 
wohl bey der Rubrik der Uniform der Staatsdiener 
hätte beygebracht werden können. S. 45. find fogar 
bey der Bücher- Polizey den Dedicationen und Recen- 
fonen eigne Locate undSectionen angewielen. Hier- 
nächft ftehen mehrere Gegenftände en nicht an 
ihrem rechten Orte; der Vf. zählt z. B. (5. 89.) zu 
der Perfon- fichernden Polizey, die Sanitäts- Bevölke- 
rungs- und Gelinde- Polizey, ja fogar, als eine Un- 
ter- Abtheilung, die Heiraths- Gefuche und Bewilli- 
ungen; unter die Eigenthum- fichernde Polizey wird 
&. 42.) die Handlungs- und Landbauwelfens - Folizey, 
wie fie der Vf. nennt, gezählt. S.gı. macht er bey, 
der Veredlung der Producte zwey Unterabtheilun- 
gen, nämlich die Cultur öder Gründe, und die Be- 
meierung derfelben, da fie doch weit zweckmälsiger 
in die vorbergehende Klaffe, unter die Fermehrung 
der Production würde geletzt worden (eyn. Zur Ei- 
enthamsfichernden Polizey von aufsen, foll, nach 
- 43-, die Confeription, das Marfch- und Quartier- - 
Welen und dergl. gehören. Ueberhaupt muls Hr. S. 
einen eignen er Fo von der‘Polizey haben, denn, 


aulser dem was Rec. bereits angeführt hat, rechnet 
er 
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er foger das Mautl- und Zollwefen, Stämpel, Taxen 
und dergl. zu derfelben. Rec, übergeht mehreres, 
was ebenfalls eine Rüge verdiente, und bemerkt nur 
noch, dafs der Vf. in den Noten (3. 29 ff.) Dinge ein- 
gemilcht hat, die gar nicht zu dem abgehandelten Ge- 
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geniftande gehören. So lehrt er uns z. E.(S. 29.), dafs 
das Patronat - Recht denjenigen Ritterguts - Befiz- 
zero und Adligen zuftehbe, .die es rechtlich herge- 
Bracht' oder fonlt rechtlich erworben hätten. 


LITERARISCHE 
Lehrantalten. 


N.«eier der durch die von allen Seiten her Jaut ge- 
wordenen Ausftellungen auch auswärts genug bekannte 
" Wıßmayrfche Lehrplan für die Schulen des Königreichs 
Bayern, bald nach [einer Erfcheinung als obfolet anzu- 
[ehen war, fo ift nun nach dem Siege des Hwunanismus 
über den Philanthröpinismus, und während Hr. Wıß- 
mwayr noch als Oberfchulrath angeltellt ılt, allo [elbft 
unter feiner Mitwirkung ein neues, allgemeines Normatis 
der Einrichtung der öffenehchen Unterrichtsauflalten in dem Kö- 
nigreiche Bayern auf fünf Bogen folio ohne Datum und 
Jahrszahl in eurrent Schrift auf Steindruck erfchienen. 
Nach dielem werden zuerft die Unterrichtsanftalten ein- 
getheilt: A) in allgemeine Bıldungsfchwlen (Volk:fchulen) und 
B) befondre Buldknasfchulen (Seudienanflaiten). Von den er- 
ftern wird nur kurz die gewöhnliche Eintheilung nach 
den Ortsverhältniffen, dem Gefchlecht, Gegenftand und 
“ der Zeit angegeben. Die vorzüglichfte Rücklicht geht 
daher auf die Studienfchulen, “als ‚höhere Bildurgsan- 
ftalten. Diele werden nun wieder eingetheilt in I. Un- 
ter und Ober - Primär - Schulen für Schüler vom g— ı0ten 
und vom 10 — ı2ten’Jahre, II, Secundärfchulen, welche 
fich in Coordination theilen in @) das Progymmafıum und 
b) die Realfchule, beide für das 12— ı14te Jahr, indem 
diefe als ver&delte Bürgerfchulen für das höhere Nanır- 
und Kunltftudinum vorbereiten, jene aber vorzüglich die 
Fertigkeit in der grammatilchen Technik der griech.- 
latein. und dentfchen Sprache üben foll, und IIL Sr. 
dien.» Inftitute, worin wieder paralel neben einander [te- 
hen: a) das Gymnafial= und &) das Real- Infirue , heide für 
vier Lehensjalire, und zwar jenes vorzugsweile heftimmt 
zur Bildung derjenigen Individuen, die mehr Gelchick 
für Sprachltudium und für die damit verwandteren Ge- 

enftinde der Speewlation und des intellecwellen Wif- 
0 haben, und daher in 3—4 Klaffen vorzugsweife 
mit dem gelehrten Sprachftudiom und der Einleitung 
in das fpeeulative Studium der Ideen befchäftigt werden; 
dagegen jenes wieder vorzugsweife für diejenigen ilt, 
die mehr Gelchick für Sachftindium und die damit ver- 
wandteren Gegenftände der Contemplation und des ma- 
teriellen Wiffens haben ımd alfo auch vorzugsweile mit 
dem 'zelehrten Sachltudinm ımd dem contemplativen 
Studinm der Lleen zu belehäftigen find. Doch werden 
von letztern als Centralanftalten des Königreichs be- 
trachtet, nur zwey, nimlich zu Augsburg und Nürn- 
berg errichtet. Aus beiden aber treten diejSchüler fo- 
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wohl zur Vollendung der allgemeinen Bildung, als zum 
Unterricht in den Special - oder Berufs- Studien auf die 
Univerlität, ausgenommen die Lyceen zu München, Aw- 
berg, Bamberg, Dillingen und Trient, die noch [oweit fort 
beftehen, dafs in dem erltern der pbilolophifche oder 
allgemeine Lehrcurfds, welcher groisentheils durch 
Dlitglieder der yo Akademie der Willenfchaften ge- 
geben wird, und in den übrigen aulserdem noch auch die 
theologifche Univerlitätsfecuon [urrogirt werden foil. 
Im zweyren Ablchnitt wird die Beftimmung der Lehrftun- 
denzahl in den Studien- Schulen und Inlututen angege- 
ben und diel[e täglich auf wenigftens Fünf Stunden des 
Tags, nämlich 3 Vormittags und » Nachmittags fefige- 
Serzt. In den Primärjchulen , dan Unterricht an wenıg- 
ften Vorhereitung erfordert und den Geilt überhaupt 
weniger anftrengt(?), haben die Lehrer den ganzen Un- 
terricht von täglich fanfStunden zu übernehinen. Die 
Seceundäriehrer gehen taglich vier Stunden Unterricht und 
die noch fehlenden werden durch den franzölilchen 
Sprachiehrer, Schreib- und Zeichnungslebrer erfetzt. 
Den Real. und Gymnafıal - Profefforen ind täglich drey Stun- 
den zugewielen, und Iyreal- Profefforen haben täglich 
wenigliens zwey Vorlelungen zu halten. In jeder Wo- 
che aber find regelmälsig die zwey Nachmittage des 
Mittwochs und Sonnabends frey und die Zahl derLehr- 
ftunden kommt allo wöchentlich für die Schüler, mit 
Ausnahme des Singunterrichts, gymnaftifcher Uebungen 
u, dergl. auf 26 Stunden, für die Primärlehrer auf die 
gleiche Zahl, für die Secundirlehrer auf 22 und für die 
Real- und Gymnalfial-Profelloren auf 16. Der dritte Ab- 
fchnitt enthalt die Beltiumnung der Lehrordnung in den 
Studienanltalten, worin zuerlt die Schwierigkeit be- 
merkt wird einen durchaus beftimmten Lehrplan vorzu- 
fehreiben, und daher blofs im Allgemeinen beftimmt. 
wird, 1) im Abficht der Lehrform; dals be, ausgenommen 
die obern Rlallen in den Real'- und Gymnalial - Inftitu- 
ten, durchaus eroremarifch (ey foll, um den Lehrer 
mehr am die genetifche Merhode zu binden. 2) In Abfiche 


auf die Lehrgegenftände wird hier eine geletzliche Vor- 


Ichrift gegeben, welche nicht nur dieZahl und Art der 
Unterrichtsgegenftände, fondern auch die Reihenfolge 
derfelben angiebt, hier aber, da fie [chon aus dem vor- 
her angeführten abzunehmen jlt, aus Mangel an Rau 
nicht angeführt werden kann, indem felbft dem Lehrer 
brauchhare Hilfsbücher angegeben, ‚belundre Lehrbü® 
cher aber ver[prochen werden. 2 
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NE LITERATUR - ZEITUNG 


Dienstags, den 28. Februar 1809. 5 


INTELLIGENZ DES BUCH- us» KUNSTHANDELS. 


I. Neue periodifche Schriften. - 


V.. dem Journal: London und Paris, ilt das 4te Stück 

erf[chienen, und enthält unter andern auch einen [ehr 

interellagten, durch mehrere Kupfer erläuterten, Auf- 

fatz über die berühmte Borghefifche Anriken - Sammlung 

und deren Transport von Rom nach Paris. 
Rudolftadt, im Januar 1909. 


F.$.R. priv. Hof-Buchhandlung. 


Literarifche Anzeige, 


Die Biere von Aug. vor Korzebwe wird auch für die- 
Kes Jahr fortgeletzt, hie erfcheint aber jetzt in monat- 
liches Heften von g Bogen. Der Pränumerations - Preis 
für den ganzen Jahrgang ift g Rthr. Man wendet fich 
mit Beltellungen an die Nicolo vius’[che Buchhand- 
lung zu Königsberg in Preulsen. 


I. Ankündigungen neuer Bücher. 


Die Lehre der Evangeliums 
aus Seinen Urkunden dargeltellt 


von 
: i Friedr, Heinr, Chr. Schwarz, 
Dr. u. ordentl, Prof. der Theologie, u. Grofsli. Dad. 
Kirchen -Rath. 
Heidelberg, bey Mohr und Zimmer. 
(2 Rthir. 8 gr.) 


(Auch ımter dem Titel: Das Chriffemhum, in feiner 
Wahrheit und Göttlichkeit betrachtet. ır Band.) 


Religion, insbefondere chriftliche, bleibt der ewige 
Gegenftand des edellten Nachdenkens. Aber man hat 
wohl nie mit fo vielfeitigem Interelle und aus [o ver- 
fchiedenen Gelichtspunkten darüber gedacht und. ge- 
[prochen, als in den jetzigen Zeiten, über deren Ir- 
religioßtät man klagt. Auf der einen Seite hüllt fich 
kalter Indifferentismus in, die Heucheley eines affectir- 
ten Myftieismus, lauf der andern [ucht in bodenlofen 
Syltemen und }uftigen Phantafieen manches fromme, 
aber [chwache, Herz nach Rettung gegen die Ver- 
zweifelung über den Verlaft feines Glaubens, das [tär- 
kere hält lich mehr felt in [einem getreuen Gefühle, 
„als in deutlicher Finlicht,; und viele ringen redlich 
darnach, die Religion in ihrer [elbftftändigen Wahr- 
heit zu erkennen. DasLicht der Aufklärung kann nur 

A. L. Z. 1809. Erfler Band. 
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giinftig für das Chriftenthum wirken, weil diefes die 
Heligion des Lichtes ift, aber es bedarf hierzu einer 
unparteyifchen Unterfuchung init religiöfeınSinne. Da- 
her [chien es an der Zeit zu feyn, eine neue Darltel- 
lung des Chriftenthums in feiner urfprünglichen Rein- 
heit zu verfuchen, und dadurch die Urtheile über def. 
fen Wahrheit und Göttlichkeit zu begründen... Diefes 
mufste zunächft für die Lehrer diefer Religion an Kir- 
chen und Schulen, allo mit theologifchen Kenntniffen, 
überhaupt aber für die gebildeteren Stände, denen [ol- 
ches Nachdenken heilig ift, abgefafst werden. Einen 
Verfuch diefer Art legen wir dem Publieum in dem 
eben angezeigten Buche vor. 


Amweifung zu einem regelmäßigen Billard - Spiel oder > 
Neues Billard- Reglemens , für öffentliche und Privat. 
Gefellfchaften, in 4 Tableau’s, 


ilt erfchienen und in allen Buchhandlungen für 18 gr. 
zu haben, 


Diefes Reglement, welches bisher 2 Rthlr. 16 gr. 
koftete, und wegen diefes Preifes für Viele nicht kauf- 
bar war: ift nun in einer fo wohlfeilen Ausgabe zu 
haben. Man bittet, es nicht mit andern Billard-Re- 
glements zu verwechleln, [ondern ihm einige Auf 
merklamkeit zu [chenken. 


Leipzig 1809. Wilh. Heinfius. 


Bey Friedrich Nicolovius zu Königsberg 
in Preufsen ift erlchienen; 

Rambach (Friedrich) Vaterländifch - hiflorifches Ta- 
Sihenbuch auf’ alle Tage im Jahr, ein Lefebuch zur 
Unterhaltung für Freunde der vaterländifchen 
Gefchichte und zur Belehrung für die vaterlän- 
difche Jugend. 3 Theile, Wohlfeile Ausgabe 
2 Rıthlr. 

Diefes Werk können wir den Freunden des Guten 
jedes Standes und Alters dringend empfeblen. Die Ten- 
denz delfelben, durch Erinnerung an die Vorzeit, 
Bürgertugend und Patriotismus zu wecken und zu be- 
fördern, ift durch den Titel klar ausgefprochen, und 
wir est nicht, dals es irgend Jemand unbefriedigt 
aus den Händen legen werde. Die Erzählungen und 
Darftellungen, welche es enthält, find [o gewählt, 
dals auch g- in der Gefchichte Bewanderte manches 
Belehrende darin finden wird. Vorzüglich eignet es 
fich zur Lectüre für die Jugend; auch verdient es in 
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jeder Schulbibliorhek einen Platz; jeder Lehrer wird 
es zur angenehmen und nützlichen Ken karıje I für 
Schulen (ehr brauchbar finden. Da der Preis äulserft 
mälsig ift, [o hoffen wir, es recht bald in recht vielen 
Händen zu finden. . 


- 


Boeckh, A., Graecae tragoediae principum, Aelchyli, 
Sophoclis, Euripidis, num ea, quae fuperlunt, 
et genuina omnia fint, et forma primitiva [er- 
yata an eorum familiis aliquid debeat ex iis tri- 
bui. g mal. Heidelbergae. Mohr et Zim- 

"mer. ıRıhir. 12 gr. 


Da der letzte Bogen in der Abwelenheit des Ver- 
fallers fehlerhaft abgedruckt und verlendet worden ift: 
fo ift der nachher an delfen Stelle gefetzte verbellerte 
Bogen an die Buchhandlungen nachgefchickt worden, 
von welchen die Käufer denlelben zu beziehen haben. 


Für denkende Männer und für folche, deren An- 
fichten nicht mit dem jedesmaligen Augenblicke fort- 
fchwimmen, ift die gehaltvolle Schrift erfchienen: 

Zug der verbünderen Europäer und Afiaren nach Oflindien ; 
mit einer Karte. Preis 16 gr. j 
- ‚Auf der angehängten grolsen Karte von Furopa 
nnd Alien find die Wege bezeichnet, welche Alexan- 
der, Tamerlan und Nadir-Schach genominen haben; 
'nehft denen, die von Paris, Warlchau, Wien, Moskau, 
Teheran zu nehmen [eyn möchten. j 


Leipzig und Gera ıg0g. Wilh. Heinfius., 


Univerfal- Lexicon 
der 
Handlungswiffen/[chaftren 
bearbeitet nach 
Savary 
etc, etc. etc. 
für‘ den Kaufmann, Buchhändler, Apotheker, Mäkler, 
Unternehmer von Manufacturen und Fabriken, für 
den Staats- und Gelchäftsmann überhaupt, fo wie für 


Freunde des Gewerbsfleißses unter Gutsbeützern, Aerz- 


ten und Landgeiftlichen, für Juriften, Mauth- 
und Zollbeamte 


verfafst 


von : 
Mofes Ifrael, Friedrich Heufinger und Cafpar Ihling. 
Erfler Theil, 
A — Bank. 
gr.4 Leipzig, bey Heinrich Gräff. 

Ein Univerfal-Lexicon der Handlımgswilfenfchaf- 
ten, welches ganz dem fo fchwierigen weiten Um- 
fange derfellhen entfpräche, war bisher ein allgemein 
gefühltes Bedürfnis, das nur felten und höchlt unvoll- 
kommen durch einige Werke ausländifcher Literatur 
befriedigt werden konnte. Ich biete jetzt allen Ge- 
fchäftsmännern und Freunden des Gewerblleißses ein 
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folches an, welches gewils mehr als jedes andre die- 
fem grolsen Zwecke entlpricht. Drey Männer von er- 


* probter Rechtfchaffenheit, rübmlicheın Fleilse und aps- 


gebreiteter Kenntnifs in diefem Fache, vereinigten lich 
zur Herausgabe delfelben, ohne irgend einen andern 
Gewinn davon zu haben, als das Bewußtfeyn und das 
Streben, ihren Zeitgenolfen, und felbft der Nachwelt, _ 
ein Wark von dauerndem Werthe zu liefern, und dem 
fo fehr gefühlten Mangel daran abhelfen zu wollen. 
Sie [cheuten keine Kolten und keine Mühe, Materia-- 
lien zu (fammeln, welche fe in den Stand ferzten, 
Savary's Dictionnaire univerfel de commerce, d’hifloire naru- 
relle ex des arts er des metiers, vervollkommnet, ergänzt 
und berichtigt, dem deutfehen Gefchaftimanne ‚vor- 
legen zu können. Den trefflichen Plan, die Art, wie 
he zu Werke [chritten, um ihn ganz zu egreicben, 
machte ich in den allgemein gelefenen Joumalen: 
Friedenspräliminarien und Intelli ätter zu denfelben, be- 
karint, und verweife, ın Hinlicht deflen, die Lefer 
dieler Anzeige dahin, da es unmöglich ift, ihn bier 
fo ausführlich mitzutheilen. Druck und Papier wird 
einem Jeden gefallen. Mein Beftreben, es gemein- 
nütziger zu machen, als es bey folchen grofsen Wer- 
ken gewöhnlich der Fall feyn kann, veranlafst mich, 
den Preis diefes Pandes von 40 Bogen nur auf 2 Rthlr. 
zu Setzen, und noch überdiefs denjenigen, welche fich 
bis zur Erfcheinung des zweyren Theils am mich direcre 
mit baarer Zahlung franco wenden, diefen erflen Theil 
um ein Drittheil des Ladenpreifes wohlfeiler zu er- 
lallen. 
Leipzig, im Monat Januar 1809. 


Heinrich Gräf£ 


Ewald, $. L., über Declamation und Kanzelvor- 
trag. Heidelberg, bey Mohr u. Zimmer. 

8. 14 gr. 
Der Verf. bleibt nicht, wie in ähnlichen Werken 
efchieht, bey den bekannten technifchen Regeln der 
nes ftehn, [ondern er theilt einen Schatz 
eigner Bemerkunget: mit, wie fie nur der geübte und 
der Kunft des Vortrags mächtige Kanzelredner [elbft 


‚machen kann, und wodurch das hier angezeigte Werk 


einen praktifchen Werth für jeden weniger geübten 
Prediger erhält, der üich überzengt hat, dafs die ganze 
Wirkung einer Rede von dem Vortrage derfelben ab- 
hange. Die Ausführung ift fo, dafs das Buch fowohl 
zum Selbftunterricht, als bey Vorlefungen gebraucht 
werden kann. 


Iım Verlage der Hoffmann’fchen Buchhandlun 
in Weimar ilt erfchienen und in allen ETF 
lungen zu haben: . 
Almanach, oder Tafchenbuch für Scheidekünftler un 
ee auf das Jahr 1809. 3o0ftes Jahr. Ta- 
Er en 8”9. ıggr. . 
Bey diefem Jahrbuche, welches fich heuer zurm 
dreyfsiglten Male verjüngt, braucht blols gelagı zu 
E wer- 
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werden, dafs es er[chienen ift. Denn es ift vortheil- 
haft übekannt; fie ind bekannt, Seine guten 
Dienfte, die es der Willenfchaft leiftet. 


10 


Der rühmlich[t bekannte Herr Prof. Emmert in Tü- 
bingen hat Gch um den Sprachunterricht durch Heranus- 
gabe eines framzöffchen und eines isaliänifchen höchft 
zweckgemälsen Le/ebuchs aufs Neue verdient gemacht. 
Es enthalten beide Lefebücher Erzählungen von Edel- 
finn und Klugheit, aus den Werken klafbfcher fran- 
zölfcher und italiänifcher Schriftfteller gezogen. 

Trasi iftorici di Vereu e di Savierze, oder: Züge von 
Weisheit und Tugend, zur Veredlung des Herzens 
und Geiftes; zur Erlernung der italiänifchen 
Sprache, aus den Werken bewährter ital. Schrift- 
fteller gezogen. Neblt einem erklärenden Wort- 
regifter von Emmert. 1808. 

Traits d’kiftorıques de Vertu es de Sageffe, oder: Zübe 
uf. w. — zur Erlernung der franzöhifchen Spra- 
che u. f. w. — mit erklärendem Wortregilter 
von Emmert, 1808. 

Jedes diefer Lelehücher koftet 20 gr., und ilt in 
allen guten Buchhandlungen zu haben. 

Für ı2 Fxemplare dieler Lelebücher (endet man 
$ Rthir. Sächl. an den Verleger franco. 

Leipzig und Gera. Wilb. Heinfius. 


Kaibel, G. D., Feft- und Kafual - Predigten. ır Bd. 
Heidelberg, bey Mohr und Zimmer. gr.$. 

ı Rthir. 8 gr. * 
Der Geift echter Religiößtät und reiner Menfch- 
lichkeit Ipricht aus dielen nachgelaflenen Reden eines 
. würdigen Lehrers, und fein Wort geht ans Herz, weil 
es aus dem Herzen kommt. Die behandelten Themata 
find nicht gemein, aber überall dem gemeinlamen Be- 
dürfniffe angepafst, und die Sprache wird populär 
durch Herzlichkeit und Klarheit, olıne der Würde der 
Rede etwas zu vergeben, und ohne in den kalten Ton 

der Abhandlung überzugehn. 


Stastswirthfchaft von Chriftien Jacob Kraus. Nach def- 
fen Tode herausgegeben von H. von Auerswald, 
4 Theile. 89. Königsberg, bey Fr. Nicolo- 
vius. gRthlr. 20 gr. 


Der im Auguft 1807. zu Königsberg verftorbene 
Profeflor Kraus hatte einen äufserlt ausgebreiteten und 
entfcheidenden Finflufs auf die Meinungen und An- 
fichten, welche in Bezug auf ftaatswirthfchaftliche Ge- 
genltände in einem grofsen Theile des reufsifchen 
Staats, und felbft aufser demfelben in Norddeutfchland 
ehen jetzt ımter den gehildet[ten Männern und vielen 
der angefehenften öffentlichen Beamten herrfchen. 
Diefen Einflufs [chafften ihm nicht fowahl Schrifrftel- 
lerey, als vielmehr der äulserlt klare, mündliche Vor- 


trag, wodurch er-[ehr viele dankbare Schüler zog, 


Num. 57. FEBRUAR 18909. 


gg .— 


i 479 


und die trefflichen, bandfchriftlichen Anffätze, wel- 
che [eine zahlreichen Freunde benutzten; und es ilt 
daher nur feinen näheren Umgebungen bekannt ge- 
worden, dals Er ihn verbreitete. 


Um [o interellauter muls es jedem gebildeten 
Manne feyn, endlich dielen fo viellältig wirklam ge- 
wordenen Gelehrten auch durch öffentlich verbrei- 
tete Schriften näher kennen zu lernen, und in einem 
Augenblicke, wo das Schicklal des preußsifchen Staats 
fo ausgezeichnet die Aufmerklamkeit bef[chäftigt, zu 
erfahren, welcher Geift und welche Anlichten unter 
einem großen Theile der angefelienften Diener und 
Bürger diefes Staates jetzt herr[chend find, und wel- 
che Verbellerungen fich in der Verwaltung deflelhben 
erwarten laflen, feitdem das öffentliche Unglück die 
Selbftfucht gezügelt, und durchgreifenden Keformen 
den Weg gebahnt hat. 


Diefe vier Bände enthalten das (taatswirthfchaft- 
liche Syltem, welches der Verltorbne feit vielen Jah- 
ren nit unabläfüger Sorgfalt bearbeitet hat, und das 
mit Recht als fein Hauptwerk betrachtet werden kann. 
Der Verfafler ift gröfstentheils Smirk gefolgt; aber ihm 
eigenthümlich ift die grolse Klarheit der Darliellung, 
welche das Buch zu einer eben.lfo gemeinfafslichen, 
als anziehenden Lectüre macht, und es auch ohne um 
mittelbaren Bezug auf den preufsifchen Staat allen de- 
nen empfehlen muls, dies eckt durch den Geift 
der Zeit, ich jetzt erft eine helle Ueberlicht des in un- 
fern Tagen fo wichtig gewordenen Feldes der Staats- 
wirthfchaft ohne mühlame Anfırengung erwerben 
wollen. . 


II. Neue Landkarten. 


T milisärifehe Karte von Deutfchlaud in 204 Blättern, 
u ln und XlFre Lieferung, 2 
Hiervon ilt die XIIlse u. XIVre Lieferung erfchienen, 
und an die Herren Subfcribenten verlendet worden.. 
Die XIllte Lieferung enthält: Sect. 108. Schweinfurs, 
Sect. 114. Kömigsgrärz, Sect. 124. Tabor, Sect.. 136. Bud- 
weis; die XlVte Liefer. enthält: Sect. 87. Schweiduite, 
Sect. 109. Coburg, Sect. 113. Kaurzim, Sect. 1335. Iglaw; 
und jeden Monat erfcheint eine [olche Lieferımg von 
4 Blättern. Die Subfripsion bleibt bis zur Vollendung 
der ganzen Karte offen. Der Subferiprions - Preis ift für 
den Unterzeichner auf das. Ganze der Karte 6 gr. Sächl, 
„Crt. auf gutes ord, Papier, und 5 gr. auf Veln „Papier für 
jedes Blatı, gegen baare Zahlung; und man kann bey 
jeder guten Buch- und Kunfthandlung darauf fubferi 
biren. Einzelne Blätter koften 2 gr. mehr. 


Weimar, im Novhr. ıg0$. 
Das Geograpbifche Inftitut. 


IV. Vermifchte Anzeigen. 


Zweyte Auflage der vom Efi’fchen Bibel-Ueberferzung. ° 


Es ift eine erfreuliche und herzerhebende Frfchei- 
nung, dals zu emer Zeit, wo man allenthalben Urfache 
zu 


ak: 
zu haben [cheint, über Erkältung und Gleichgültigkeit 


in Hinficht auf Religion klagen zu dürfen, der Sinn, 
für Chriltenthwa, im Stillen fanit wärınend und bele-, 


bend fortglimmt, wie die Feuer- Quelle, die der Schoßs 
der Erde birgt. Wohin foll fich auch der niederge- 
drückte Geift, das verwundete Herz bey den Gewit- 
tern wenden, die in unermefslicher Ausdehnung über 
unfern Häuptern hingen, als dorthin, wo der Blick 
von der Nichtigkeit der vorübereilenden Dinge unter 
dein Monde hinüber gelenkt wird zu dem ee 
lichen, wo die Lekümmerte Bruft Troft und Aufrich- 
tung findet, und wo dem‘ thrünenfeuchten Auge die 
Auslicht geöffnet wird auf ein Land, für das dieles Le- 
ben nur Vorbereitung ift, wo keine Thräne mehr fießst, 
und wo ein unbeftochener, Nieren und Herz durch- 
fchauender, Richter mit gerechter Wage Lohn und 
Strafe zuwiegt? Es giebt wolıl keinen kräftigeren Be- 
weis für jene [chöne Erfcheinung, als der [clmelle Al- 
(arz der van Efr fchen Uelverfetzung der Bücher des Neuen 
Teftaments. Ein fe fehneller Abfatz von zehn bis elf 


taufend Exemplaren gehört wahrlich nicht zu den ge-. 


wöhnlichen Erfeheinungen, und ift uns zugleich ein 
Mächtiger Bürge dafür, dafs es der ftillen Verehrer 
der reinen Chriftus-Lebre noch ınanche giebt. Man 


hat- über die van Efi’fche Ueherfetzung Sehr verfchieden' 


eurtheilt, und eben diefe Verfchiedenheit der Ur- 
theile diente wieder zum neuen Beweile des alten 


Satzes, dafs nichts Neues unter der Sonne gelchieht.: 


Was die Finen Jobten, tadelten die Andern Und 
möchte auch nur immer der Tadel aus reiner Quelle 
gefoffen feyn! Ja bey niherer Erwägung [cheint fogar 
mancher Tade] ein Lob in [ich zu enthalten. So machte 
man es den Herren Ueberfetzern zum Vorwurf, fie 
hätten fich za fehr auf bereits vorhandene Ueherleizun- 
gen, namentlich die Stolz’fche, geftützt; allein mälste 
ınan ihnen nicht viel ar zum Vorwurf& machen, 
wenn lie ihre Vörginger nicht benutzt hätten? Wo ilt 
iwsgend em verdienkvoller Mann, der lich nicht anf 
die Schultern irgend eines voraugezangenen verdienft- 
vollen Mannes geltellt hätte? Stützt Geh die prächtige 
Ceder vom Lilayen nicht auf ihre Wurzeln? Auch dar- 
aus drehte man gegen die würdigen Ueberletzer Bol- 
zen, dafs fie ihre Ueberfetzing für die Bekenner bei- 
der Confefüonen einrichteten, und dafs fe für den 
einen Theil den Ordens-Habit ahlegten, und Ach nur 
als Ichliehie Paftoren zeigten. Es lielse ich Manches 
hierüber fangen; doch fey ınir blofs die Frage erlaubt: 
ob denn wohl der geradezu zu verdamimen [cey, der 
für den Schwachen das allenfulls Anltößsige von lich 
entfernt? Fürchtet man denn eine etwaige gegenlei- 
tige Annäherung als ein lo gar grofsesVebel, dafs man 
glault, über den die fchwarze Kugel werfen zu mül- 
fen, der es wagt, als inutliiges Beyf[piel voran zu gehen, 
und gleichlam einen leifen Verfuch einzuleiten? Ift es 
ut, hierauf mit Anfterer Miene ausdrücklich binzu- 
deuten, und dadurch die wnrähmliche Scheidewand 
noch [chärfer zu zeichnen ? Und muls diefs gerade dz 
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gefchehn, wo die-Rede von der ewigen Lehre defllen 
it, der die Herde unter einem Hirten vereinigt wil- 
Sen will? Doch mögen fich auch imaner de Meinun- 
gen an ilıren [chärfften Kanten reiben; das Gute keimt 
und wächft denn doch ungeftört fort. Wirklich dür- 
fen wir such der Erfcheinung der zweyten Auflage in 
diefem Jahre noch entgegen lehn. Sie wird im Ver- 
lage des Herın Commerzien-Raths Seide] in Sulz. 
bach erlcheinen. Diefer würdige, und in jeder Hin. 
ficht äußserft verdien[trolle, Mann hat von den Ueber- 
ferzern das Verlags- Recht fowohl des Alten als Neuen 
Teftamenis an lieh gekauft; und er wird, nach der 
Größe feiner Uneigennirzigkeit und [eines Fifers, das 
Gute, wie und wo er nur kann,'zu bewirken und zu 
befördern nichts verfäumen, was diefen Zöglinge [ei- 
nes Unter nehmungs - Geiltes und leiner Sorgfalt zur 
Empfehlun; (owohl in typographifcher, als auch m 
andern Hinlichten dienen kann, So [ehr fich dasN.T., 
welches zuerlt erfcheint, durch weißes, ftarkes Papier 
und gänzliche Correctheit auszeichnen wird, [o Fehr 
wird es lich durch Wollfeilheit empfehlen; auch wird 
es mit gröfserer Schrift gedruckt, als die erfle Auflage. 
Aber auch die oben berührten Steinchen des Anftolses 


[ollen befeitigt werden: denn fowohl diele zweyte Auf- | 


lage des N. T., als die erfle des A., wird durchaus ei- 
nen und denfelben Text fowoht für Katholiken, als 
Proteltanten, ohne allen Unterfchied, enthalten. Und 
es ilt zu hoffen, dafs das A. T. fchon binnen einem 
Jahre unter die Prefle kömınt. Aber auch denjenizen, 
welche nicht fo lange warten wollen, bis diefe neue 
Auflage des N. T. erfcheint, kann ich die frohe Bot- 


fchaft verkünden, dafs der Herr Verleger noch im Be- 
fitze von einigen hundert Exemplaf@n der erfleu Aus 
gabe ilt, und daß bey ihm auch einige in [chwarzem 


Corduan ınit vergoldeten Schnitte gebundene Exem- 
plare auf Velin- und Poftpapier fowohl für Proteltan- 
ten, als Katholiken zu haben find. Nicht minder wer- 
den fich auch die Herren Verfalfer redlich beeifern, 
den Kindern ihres Geiftes <liejenige Ausftattung zu ge- 


ben, die es er foll, es fey ihnen Ernft mit dem 


Bingen nach Erfüllung der Ueberfetzer-Pflichten, und 
nach deın Beyfalle der Kenner. 
nicht abfchrecken lallen, beflere Vorarbeiten bey der 
Bearbeitung [owohl des N. als des A. T. zu benutzen, 
wiewohl kein Billigdenkender ihnen zumuthen wird, 
in einer Ueherletzung fürs Volk jede benutzte Quelle 


zu nennen, 
Fean Relief. 


Alle diejenigen, welche Bücherlammlungen zu 
verfteigern Willens ünd, in denen hich Schriften aus 
irgend einem Fache der Naturkunde befinden, in wel- 
cher Sprache diele auch gefebrieben leyn mögen, be- 
lieben ihre Cataloge, fo lange als möglich vor der Auction, 
unmittelbar mit der Polt, an Joh. Rudolph Meprer 
Sohn zu Aarau in der Schweiz einzufenden. 


Sie werden fich auch | 
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I. 


Verzeichnils der in der Allgem. Lit. Zeit. und den Ergänzungsblättern recenfirten Schriften, 


Anm. Die erlie Ziffer zeigt die Numer, die zweyte die Seite an. 


A. . “ 


Abendlectüre für junge Kaufleute; als ate verm. Ausg. 
der neuen Handlungsbibliothek. EB. 14, ııı. 

Adrefs- Kalender, Dresdner, aufd. J. 1909. 35, 288. 

Arlichten üb. die Einführung des Codex Napoleon, [, 
Bibliorhek fir Staatskunft,. 

Archiv, nordifches, für Arzneywill,, [.C. H. Pfaff. 


B. 


Baden, G. L., Peder Greve af Griffenfelds Fortienelter 
af Kongehuus og Faedreneland under Frederic III. 
og Chrifuan V. 3, 433- 

v. Berg, G. H., Handbuch des deut[chen Polizeyrechts, 
ır — 3r Th, ae verb. Aufl. 1 — 6r Th. ı u. ar Bd, 
auch; Sammlung deutfch. Polizeygeletze. ı u.ar Th. 
zın.ırBd. 31, 249. a2 

— — Zufätze und Verbellerungen zumHandbuche des 
deutfch. Polizeyrechts. ı — 3r Th. 32, 263. 

Beyträge zur Kenntnils der alten Welt, [, J.G. Scheibel, 


Biblia Hehraica. Digelüt et grariores Jectionum variet. 


adjecit Joh. Jahn, Tom 1 — IV. 38, 305- 
Bibliothek, allgem., für Staatskunft , Rechtswillenfch, 

u, Kritik. ı u. 2s H. Anlichten üb. d. Einführung 

des Cod, Napol. in d. Staaten des Rheinbundes, 42, 


a vaterländilche, für den öftreich. Kaiferltaat. 
ar Bd. Nr. XIT— XXXV. EB. 23, ı77- 

Bonfaing, Fr. Xav., kurze merkantil. Erdbefchreib, der 
öftreich, Erbltaaten, 37, 303- 


c. 


Calpurnius von Sicilien, Titus, eilf erlefene Idyl- 
len; üherf. u. herausg. von G.E. Klaufen, EB. ı6, 
sat. 

Calfel in biftor.-topographifcher Hinfieht; nebft einer 
Gelchichte u. Belchreibung von Wilhehnshöhe. 47, 


389. 
Catel, L., guter Rath für denjenigen Landmann, der 


durch die Folgen des Kriegs Wohnhaus, Ställe und 
Scheunen eingebülst hat, 49, 406. 


Der Beylatz EB. bezeichnet die Ergänzungsblätter, 


" Chrife, J. L., Bienenkatechismus für das Landrolk, je 


verm, Aufl. EB, ı8, 142. 
Cigufen, H. Ch., fmade Arbeider af theologisk Ind. 
Code Kain Ritleten Ind ai a 

ode Napoleon. Edition [eule ofhiciell 

me de Weftphalie. 36, 295. PROBE 
Crome, H.W., üb. Ackerbau, Getreidehandel, Korn- 

Sperren und Landmagazine, 39, 316. . 


D. 


v. Daniels, A., vollftänd. Belchreib, der Schwert-' 
Meffer- u, übrigen Stahl- Fabriken zu Solingen. 56, 


457 
Danbenton’s Abhandlung üb. die Unverdaulichkeiten u, 
über Unterbrechung des nächtl. Schlafs, 33, a7r. 
Deutfchland, das gelehrte, angef. von Hamberger, 

fortgel. von Meufel, [. J. G. Meufel. 

Ditting, K., [tatifı. Ueherficht der Preufs. Monarchie 
vor dem Kriege mit Frankreich 1506. u. dem Frie- 
densfchlufle zu Tilfit. gr, 423. 

Docen, B. J., Mifcellaneen zur Gefch, der deutfch. Li- 
teratur, Denkmäler der Sprache, Poele und Philo- 
fophie enthaltend. a Bde. 37, 2y7. 

Dresde avec [es edihces et plus beaux enrirons. zo, 


414: 

Dresden mit feinen Prachtgebäuden u. fchönften Um- 
gebungen. 50, 414. 

Dutens Lebensbelchreib., od. Memoiren eines Gereile- 
ten, der ausruht. Aus d. Franz. von J. Fr. v, Meyer, , 
a Bde, 51,417. 


E. 
Eberhard, A. G., gelammelte Erzählungen. ıs Bachın. 
ze Aufl. ER. 15, 144- 
Eichffädt, Abr., KG efionum philologiearum novum 
[pecimen. EB. aı, 166. h 
rg Imperatorum et Regum Hungariae, S.J. F. de 
iller, 
Erhard, E., Voyage de Dresde ä Prague en 1808. 46, 


3 34 B Erhard, 


ee ——_—— nn 


Erkard, F., Vues des rives de VElbe depuis Dresde jus- 
qu’en Boheme, ou Voyage au vallon inconnu, 46,384- 

Ewald, J. L., Erbauungsbuch für die Jugend beyder-- 
ley Gefchlechts.. EB. 22, 176. 


Eifcher, Ch. A., allgem.. unterhaltende: Reife. Biblio» 


thek,. 1— zr Bd.. 51, 417. 


H.. 
Hahn, E.M., [. G. Monge.. 
Hartes, Ch. Fr., [, A. Scarpa.. 
Hartig, Fr. K.,, üb.. die. befte- Häuzeit: des. Wurzelhol-- 
zes. 38, 310. 
Bayınann , Ch. I. G.,. Dresdehs theils neuerlich xer-- 
ftorbene, theils jetzt lebende Schrifilteller u. Künft-- 
_ ler. 32, 2%4.. 


Heeren, A. H. L.,. Verfluch einer Entwickelung der- 


Folgen der Kreuzzüge für Europa; auch: kleine hi-. 
dtor, Schriften..zr Th. 36,.289- - 

Herbart, J. H., allgem. praktifche Philofophie.. 40, 3a1.. 

Hermbjtädt, $..Fr.,, Grundfätze. der experimentellen: 
Kaıneral- Chemie, 50, 409.. 

Heydenreich, K..H.,. Gedichte; herausg.. von: A. H.. 

. Heydenreichi 1. m ar Th, EB. 25, 199.. 

Hoffmann, J. 3. L.,. die Lehre von der gleichförmig be-- 
fchleunigten: Bewegung aus d. Begriffe der gleich-. 
förm.. befchleunigend. wirkenden. Kraft. abgeleitet. 

$, 281. si 

Hölfsbuch zum 1: u: aten Curfus des griech, Elemen-- 
tarhuchs von Jakobs; überfetzt mit hiltor. u. mytho»- 
log. Erläut.. 1. w ar. Th. EB.. 17, 134.. | 


4 
Jahn, J., f. Biblia Hebraica. 
Jakobs, Fr., Elementarbuch der griech; Sprache.. gr- 
Curfus,.od. des jen.Curlus. ae Abth., oder:. Sokra-- 
tes. EB.. a1, 163.. 


K.. 


Klaufen,.G..E., [. T: Calpurnius von Sicilien:. 
Kries, Fr., Lehrbuch.der. Naturlehre.. ze verb;. Aufl.. 
EB.. 20,,160.. 


L.. ” ” 
Langsdorf, K. Ch.,.üb; Newton’s, Euler’s, Kältner’s u.. 


Conforten Pfufchereyen in der Mafhematik. 35, 285-- 
Lekinus,, A. Tb,.A. Fr. „über; die. Taufe, 30, 244.. 


M;. . 
Martiny, M. K!, Fiagmenta literaria Rerum Hüngarica: 
rum, 453 372+- 


Mattiiä , Fr, Ch., Bemerkungen zu der Lirianifch - Po- 
lybifchen Befchreibung der Schlacht bey Cannae u. 
der Belagerung von Syrakus. EB. 16, 1235. 

Mayer, J. F. K., prakt. u. gründliche Anweilung, gu- 
te n. feine Liqueure von allen Sorten. u. Couleuren zu 
verfertigen. ze verb. Aufl. EB. ı5, 120, 

Meufel, J.G., das gelehrte Deutfchland im ıgten Jahrh,, 
neblt Supplementen zur sten Ausg. desjenigen im 
ıgten Jahrh. ır Bd. oder: ı3 Bd. ste; verm. Ausg. 

v. ech J. Fr., f. Dutens Lebensbefchreibung. 

de Miller, J. F., Epiltolae Imperatorum et Regum 
Hungariae Ferdinandi I. et Maximiliani IL ad Ax Ve- 
rantium, Fr. Zay, A. Busbek, A. Wyls er Ch. Teuwf- 
fenbach. 45, 369- ; 

en z.. Gefch. d. deutfch.. Literatur, f. B. ]. 

ocen.. 

Monge, G.,, Prag. Paare) Statik.. Ausd. Franz. 
von E. M. Hahn. EB. 24, 190. 

Mülle, K.E M., [.C. F. H,L, Paugueville.. 

— Wilhelmine, geb. Maifch,, Gedichte.. ze umgearh. 
Aufl, EB, 34, 192. i 


N.. 


Napoleons Geletzbuch, [. Code Napoleon.- 
Neander d. ält,. A. Th., prakt. Hand- u. Unterrichts- 
buch für angehende Artilleriften.. 47, 387-- 


P. 

Pachter, der, Martin u. fein Väter, ı n.. ar Th. 3e 
verb. Avfl., ar Th. oder: Vermächtnils z. Beförder. 
des Schönen u. Guten. EB, ı7, 136. 

Papjt , 1. G. Fr., Commentar üb. die chrifl. Kirchen 
gefchichte nach. Schröckh.. an. Thls 3e Abıh. EB. 
23, 154: 

Perfi, A. Fl:, Satirae; ad’ Recen[, Cafauboni cur. B, 
Thorlacius. EB. 23, 184. 

Pfaff, GC. H., u.. Scheel, nordifches Archiv für Natur- 
u. Arzneywillenfchaft, 3 Bde. EB. 17, 129.. 

Pfeffel, G. C., poetilche Verfuche.. 1— 6r Th. 4e.Auf. 

“ EB. 22, 169. 

Pitou's, L. Fü Leben u. Verweiluüng nach Cayenne, 
nebft Reife ins Innere. von: America;, aus. d. Franz, 


$1, 417; 


"Planck, G. J., Betrachtungen üb. die neuelten Verän- 


derungen in dem Zuftande der deutfch. katholifchen 
‚Kirche, u. üb, dadurch veranlalste Concordate. 30, 


241. 

Pouquevitie's, C. F. H.L., Reife durch Morea u. ,Aiba-- 
nien nach Copftantinopel in d. Ji 1798 — ı801.. Aus 
d: Franz. von K. L.M, Mütter. 3 Thle. 51, 417.- 


, 


“ Rentzel, H.,. Anleitung zum Conirmarions - Uaterrich- 


te. 36, 294, A Ban 


I 
Rüter, H., I Dresden mit feinen: Prachtgebäu- ” T. 
den. Tableau hiftorique'et topographique de Napoleonshö-- 


Lee - 


Sahl, L., [, Theophrafti Characteres.. 
Sartori, Fr., Naturwunder des Oeftreich. Kaiferthums:. 
3u.4r Th. EB. a5,. 197: 
Scarpa, A., üb. die Pulsadergefchwülfte:. Aus d. Ital. 
von Ch. Fr. Harles.. 46,- 377 5 TR 

ner: EC. H. Pfaff. 
heibel, J. G., Beyträge, zur ‚genauern: 
alten Welt. ır Th ” u T 

Schelling , Fı W. J., Darlegung des wahren Verhältnil- 
fes der Naturpbilofophie zu der verbeflerten. Fichte-- 
[chen Lehre. 33, 265. 

Schneider, J. Gi, [. Xenophontis Deconomicus, 

Schwerz, J. N., Einleitung z. Kenntnils der Belgifchen: 
Landwirthfchaft.. ar Bd.. EB. 20,.153-- 

Sentum Fidei: Pars I— IV. EB. 19, 151- 

Sedimaier, G. F. J., prakt. Anleitung zur Syltematik u;- 
Führung der Regiltraturen. 36, 460: 

Staat, der Preuls.,. von feiner erlien: Entftehung bis 
aul jetzige Zeiten. 51, 427: 

Staatskaleuder, Herzogl. Mecklenburg.- Strelitzilcher,. 
auf Aid; ı1g0g- ED. 1%, 117-- 

2, Stoixner, L., Abhandlungen vom- Seiden -,, Flachs-- 
u. Hanfbau: ae Aufl. FEB. ı9, 120. 

Stuhlmann,, M..H.,. Predigten.. ze Samml.. EB. 
173-- 

u, O., Icones plantarum incognitarum in India: 
occkdentali.. Falgs. 1. Sect, II. EB. 1%, 12$. 


\ 


Kenntnils der‘ 


315: 


" "Theophrafti Charactefes ethici. 


he pres de Caffel. Trad. de l’Allemand. 47, 392. _ 
Tafchenbuch zur Beförderung anftändiger Fröhlichkeit: 
in Zirkeln deutfch. Jünglinge u. Männer. EB. 24 191. _ 
Tennemann, W..G.,. Gelchichte der Philolopbie. 6r Bd.- 
48, 393- 
Oropparrou Io KugaKTrEK. 
na lecundum edidit et notis illuftravit L. Sal, 


20, 160: 


Cum interpretatione lati-- 
EB, 


Cum interpret, lat, fer: 
cundum edidit L. Sahl, EB. 20, 160.- 
Thorlacius, B.,. L: A, Perfiur Flac, 


y; 


Verfuch, das Stadium der Mathematik. durch Erläuie- 
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ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG 


Mittwochs, 


— 


den ı. Mürz 180% 


’ WISSENSCHAFTLICHE WERKE 


THEOLOGIE, 


Aıreua, b. Hammerich: ler ge des Chriften- 
thums, nebfl Unterfüchungen über einige Bücher des 
weuen Teftaments, von Dr. H. H. Ciudius, Super- 
intendenten in Hildesheim. 1808. 367 5. gr. 8. 
(ı Rthlr. 12 gr.) ° 


D: V£. diefer dem Hn. D. Löfler gewidmeten 
Schrift erfcheint in derfelben als ein freymüthi- 
ger felbltdenkender Forfcher, welcher durch eine 


neue Prüfung der Echtheit und des Inhalts der chrilt- , 


lichen Religionsurkundeh eine richtige Sonderung 
des Wefentlichen vom Aulserwelentlichen zu erleich- 
tern, und vornehmlich zu zeigen fucht, wie fich [chon 
in den frühlten Zeiten des Chriftenthums aus der rei- 
nen Gottesichre Jefu eine Chriflusreligion oder Chriflo- 
logie hervorgebildet habe. So wichtig es non auch 
ilt, belonders in dem gegenwärtigen Zeitpunkte, wo 
auf der einen Seite leichtgläubiger Myfticismus man- 
ches Unwelentliche des Chriltenthums über das We- 
Sertliche deffelben hoch zu erheben fucht, und wo 
auf der andern Seite fchwergläubiger Indifferentis- 
mus-mit manchen aufserwefentlichen Aeufserungen 
der heiligen Schriften zugleich alles Wefentliche des 
Chriftenthums achtlos von lich wirft; fo wichtig es 
daher befonders jetzt ift, beides genau von einander 
fcheiden zu lehren: fo kann Rec. doch dem Unter- 
uehmen des Vfs. zu diefem Zwecke feinen Beyfall 
nicht ganz ungetheilt zufagen, wie diefs eine kurze, 
mit einigen Bemerkungen begleitete Darlegung des 
Inhalts zeigen wird. . 

In einer Einleitung fucht der Vf. zunächft das 
Recht einer freyen Anficht und Bearbeitung der chrilt- 
lichen Religionsurkunden hiftorifch zu erweifen. Hier 
wird zur richtigera Beurtheilung der verworrenen 
Nachrichten über diemancherley Sekten und Parteyen 
in der erften Chriftenheit eine tabellarifche Ueberhcht 
derlelben gegeben, von welcher Rec, bemerken muls, 
dafs die rn enannten Ketzerfamilien in den frühften 
Zeiten der chriftlichen Kirche noch bey weitem nicht 
fo ausgebildet und abgefondert von einander hervor- 
getreten waren, als es nach der Tabelle angenom- 
men werden möchte. Im erften Abfchnitte giebt der 


Vf, ang den Evangelien des Matthäus, Markus und 


Luca, welche er in diefer Hivficht allein für brauch- 

bar hält, folgenden kurzen Abrifs der reinen Gottes- 

lehre Jefu oder des Urchriftenthums: ı) „Gott ift 

Uwater und allvollkommen; 2) er ift die Liebe felbft 
4. L. Z. 1209. Erfler Band, 


k kung zu veranlaffen, ” 


und will aller Menfchen höchftes und einziges Wohl; 
3) er waltet mit höchfter Macht, Weisheit und Liebe 
über Allem; clıne feine Fügung oder Zulaflung kann 
nichts gefchehn, und er leiftet den Frommen gern 
Beyftand in allem Guten; 4) er will von deı@Men- 
fchen verehrt, angebetet, mit kindlichem Vertrauen 
geehrt, aber vorzüglich über alles geliebt (eyn; 5) er 
will, dafs wir unfere Nebenmenfchen als uns felbft 
lieben, auch Feinde nicht von unferer Liebe aus- 
fchliefsen; 6) Beflerung des Sinnes und Wandels Äft 
zur Erlangung der Gnade Gottes und Vergebung der 
Sünde bey allen verdorbenen Menfchen nothwendig; 

) durch Böfesthun und durch Unterlaflung guter 
Thaten, wozu man Gelegenheit und Vermögen hat, 
bereitet der Menfch fich ewige Strafen, d. i. nach der 
Erklärung des Vfs., Strafen in einem zukünftigen 
Leben; (das Wort ziwwo;g möchte aber wohl in die- 
fer Bedeutung im N, T. nicht zu finden feyn.) 
8) Alle guten Tihaten follen ewig belohnt werden, 
infonderheit, wenn man darum gelitten hat; 9) Tu- 

end befteht inNachahmung Gottes; in Gottähnlich- 
Reit, wozu vollkommne Unfchuld und Reinheit des 
Herzens, Heiligkeit (?) des W#llens und Wandels ge- 
hört; 10) Tanfe und Abendmahl find als Erweckungs - 
und $tärkungsmittel zur Bufse und zum neuen Gehor- 
fam-gegen Gott anzufehn.” — Aus diefen vom Vf. 
angegebenen Hauptpunkten der Gotteslehre Jefu er- 
heller, dafs fie, feiver Anfcht gemäfs, fat nur reine 
Vernunftreligion fey. Jefus benutzte (S.23.) die zu 
feiner Zeit herrfchende Idee vom Melfas nur, um 
fich ein höheres Anfehn, und feiner Lehre mehr Ein- 
fluls zu geben, und „liels es blofs gefchehen, dafs 
man.einige feiner Thaten vergröfserte und ins Wun- 
derbare trieb, ohne doch je Täufchung oder Berük- 
(In wie fern Jemand, ohne, 
heise. re mittelbar, Täufchung oder Berückung zu 
veranlaflen,, ruhig gefchehen laflen kann, dafs feine na- 
türlichen Wirkungen für übernatürliche ausgegeben 
werden, fieht Rec. nicht wohl ein.) „Es ift eine 
räwliche (fie) Ungerechtigkeit, fetzt der Vf.(S 2;.) 

inzu, die man (fich) gegen Jefum zu Schulden kom- 
men lälst, wenn man feine Gotteslehre unterfchlägt, 
und ihn verleumdet, als habe er, da er doch von 


"Gott gefendet worden, die Menfchen mit Gott und 


deffen Willen bekannt zu machen, blöfs von fich dem 
Gelandten Gottes gelehrt, fich an Gottes Statt geletzt, 
und- göttliche Verehrung und Anbetung verlangt. 
Wäre das: welche Verachtung, welchen Hafs ver- 
diente er! Aber es ift davon bey den drey erften 

Mmm Evan- 
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Evangeliften gar keine Spur.” — Diefe und ähnliche 
Behauptungen hätten BEE eine tiefere Begrün- 
dung verdient, als ihnen der Vf. zu geben für gut 
gefunden hat. Befonders vermilst Rec. ungern eine 
genaue Angabe und Feltftelung der Grundfätze, nach 
welchen der Vf. bey Beftimmung des Aufserwelentli- 
ehen, des Temporellen und Localen in der Lehre 
Jefu verfahren ilt. Ohne jene Präliminar- Unterfu- 
chung mufs das ganze Unternehmen des Vfs. durch- 
aus fchhwankend und ungewils bleiben, und es könn- 
. ten leicht mit gleicher Autorität ganz sage griettte 
a ns den feinigen entgegengeftellt werden. 
m die Vergleichung der Lehrbegriffe einzelner 
neuteltamentlichen Schriftiteller mit der reinen Lehre 
Jefu zu erleichtern, lälst der Vf. zuerft im zweyten 
-Abfchnitte den chriftlichen Lehrbegriff nach dem 
Matthäus folgen, doch mit Ausnahme der beiden er- 
ften Kapitel. Man findet hier den Hauptinhalt des 
Evangeliums nach Matthäus, welches urfprünglich 
aur für Juden beitimmt feyn konnte, im Ganzen ge- 
treu dargeltellt. Nur einzelne Behauptungen des Vis. 
möchten hier einer Einfchränkung bedürfen, z.B. 
wenn er (S. 33.) blofs aus Matth. ı0, 10. nachweilet, 
dafs Jefus und feine Jünger als Arme blofs von frey- 
willigen Gaben gelebt haben ; ferner (S. 35.) die 
Stelle 16, ı9. fo erklärt, „dafs für gewelene en 
und Heiden dalfelbe erlaubt oder verboten feyn lolle,” 
weil er durch Himmel und Erde Juden und Heiden 
* bezeichnet glaubt. Unrichtig wird auch aus 14 2., 
welches gar kein Auslproch Gefu ift, eine Lehre ab- 
geleitet, und aus Matth. 12, 1 — 5. behauptet: „Noth 
entfchuldigt es, wenn"man eine Ausfahme von klei. 


nen Pflichten macht,” welche Eintheilung der Pflich-_ 


ten wohl nur dem Vf. noch eigen feyn möchte. Die 
' Evangelien des Markus und Lucas übergeht der Vf., 
weil diefe im Ganzen mit Matthäus übereinftimmen. 
Es hätte fich indeffen in einem Anhange noch man- 
ches Eigenthümliche derfelben beybringen laffen. — 
Der dritte Abfchnitt handelt von dem Evangelium und 
dem eriten Briefe Johannis, weiche Hr. Ci. aber we- 
der von dem Apoftel Johannes, noch von Einem Ver- 
falfer mit Gewifsheit ableitet, ob er gleich zugelteht, 
dals hie viel Uebereinftimmendes haben. Dieler Ab- 
fchnitt hat Rec. am wenigften genügt. Die 
nannte höhere Kritik hat befonders in den letzten De 
cennien fcbon zu _ ein lofes Spiel getrieben mit 
dem Zerreifsen oder für unecht Erklägen mancher 
Schätze des Alterthums, die doch als ein gleichfam 
längft verjährtes Eigentbum ihrer aus den älteften 
Zeiten namhaft gemachten Verfaffer angefehn wer- 
den konnten; und es wäre Zeit, dafs fie in ihre 
Schranken zurückträte, um uns etwas vom Älter- 
thum übrig zu laffen, und dafs nicht jeder, der in ei- 
ner Schrift des Alterthums nicht gerade die Anfichten 
findet, welche er darin fuchen zu müffen wähnt, die 
vo. Schrift für unecht oder doch für verfälfcht er- 
läre. Auf diefe Weife fcheiot aber auch Hr. CT. die 
von dem Vf. des jüngften Gerichts über den Eyan- 
iften Johannes und [eine Ausleger, und die von 


. Horfi gemachten Verfuche, die Authentie „des 
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Evangeliums Johannis zweifelhaft zu machen, erneu- 
ern zu wollen. Allein [a wenig jene bereits von 
mehrern gelehbrten Forichern gehörig geprüften und 
ewürdigten Verfuche die Unechtheit jenes Evange- 
iums erwielen haben, eben fo wenig und noch viel 
weniger möchte dies Hn, (7. gelingen. Eine kurze 
A.ıdeutung feiner Hypothefe wird fchon hinreichend 
feyn, diefs Urtheil zu rechtfertigen. Um den Ur- 
fprung des Johanneiichen Evangeliums zu erklären, 
begnögt fch Hr. C/. nicht mit Einem Verfaffer def- 
felben, fondern er nimmt deren gar drey an, nämlich 
einen jüdifchen Chriften, als erften Urheber, einen 
gnoftifchen und einen jüdifch gefinnten Ueberarbei- 
ter. Durch die von einander ganz unabhängigen Be- 
mühungen diefer drey foll las Evangelium erlt feine 
jetzi  Eonn erhalten haben, und zwar z.B. auf fol 

nde Weile. Das Mangelhafte im Zufammenhange 
er einzelnen Verfe des Prologs leitet Hr. Cl. davon 
ab, dafs v.2—5. und 9— ı2, eiwa durch Regen oder 
etwas darauf gegollenes |S. 60.) ausgelöfcht waren, 
und dafs der gnoftifche Ueberarbeiter diefe Verie, 
fo wie wir fie jetzt lefen, ergänzte. Wie konnte der 
Vf. aber hiebey unbemerkt laffen, dafs feine Hypo- 
thefe viel unbegreiflicher fey, als die gewöhnliche 
Annahme? Wie wunderbar, dafs der Regen oder 
die ausgegoffene Flüfßgkeit gerade nur jene Verle 
auslöfchte, und die dazwifchen befindlichen ganz un- 
verfehrt liels; und wie ungefchickt oder unklug 


mufste der Ergänzer feyn, der feine Verfällchung 


nicht durch einen beffern Zufammenhang des Kinge- 
fchobepen mit dem Vorhergenden und Nachfolgenden 
zu bemänteln wufste! ie viel leichter lälst fich 
der Mangel an Zufammenhang und Confequenz, der 
allerdings in manchen Theilen des Evangeliums Gicht- 
bar ift, aus der individuellen Anficht und Denkart 
des Apoftels Johannes erklären? Nicht weniger auf- 
fallend ift die Behauptung, dafs alle wirklich von 
Wundern handelnden Stellen des Evangeliums durch 
den jüdifch gefinnten Ueberarbeiter in den früher ver- 
falsten Text eingefchoben feyen, und dafs deffen 
erfter Urheber nur von Zeichen, d. i. Aufmerklam- 
keit erregenden natürlichen Wirkungen, z. B. vor- 
züglicher Lehrgabe, religiöfer Begeifterung und de- 
ren Erfolgen, geredet haben könne, Hr. Ci. will 
hier aber Wi und Zeichen viel beftirhmter von 
einander unterfcheiden, als es in den neuteftamentli- 
chen Schriften felbft gefchehben ift. Die Abweichun- 
gen des Joh. Evangeliums in Form und Materie von 
em Evang. des Matthäus veranlaffen Hn. C/. zu der 
gg dafs der Urheber jenes unfern Matthäus 
oder ein ähnliches Evangelium entweder gar nicht 
gekannt, oder es verworfen haben müffe, Weit an- 
'nehmlicher erfcheint dagegen die von dem nenelten 
Verthbeidiger der Authentie des Joh. Evangeliums vor- 
riesig thefe, jslafs Johannes die drey erften 

vangelien oder ihre geeinfchaftliche Quelle 
kaınt, aber bey der Ausarbeitung des feinigen nicht 
zur Hand gehabt habe. Hierdurch würde fich zu- 
leich die Auslaffung manches deffen, was der Vi 
eibft S.99. im Evangelium Jobannis vermifst, leicht 
° ’ er 
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erklären laffen. — Im vierten Abfchnitte wird der 
ehriftliche Lehrbegriff nach Johannes vorgetragen, 
aber mehr rbapfodilch, als nach einer fyftematifchen 
Anordnung. Rec. findet im Gänzen das Eigenthüm- 
liche des Evangeliums und des eriten Briefs Johannis 
treu dargeltellt, und nur folgenden in einer Anmer- 
ung $. 99. gegebenen Erklärungsverfuch unitatthaft: 
»Die Verwandlung des Waflers in Wein Kap. a, ı f. 
könnte für eine aus einer Allegorie entitandene Er- 
zählung gehalten werden, einer Allegorie, die da fa- 
en folle, dals Jefus die finnliche Religion in eine gei- 
ige verwandelt habe. Die Gefundmachung der 
Kranken, die Sehendmachung der Blinden, die Auf- 
erweckung der Todten aber würde von geifllich- kran- 
ken (falt durchgehends fetzt der Vf. unrichtig geifl- 
lich für geifig), geiftlich - blinden, geiftlfch -todten 
zu nehmen feyn.” Auch bier wird der jüdifche 
Ueberarbeiter Yır den böfen Feind erklärt, der :das 
Unkraut unter den Weizen geläet, und die Wunder- 
erzählungen in der Form und in dem Sinne, den fie 
jetzt haben, im Evangelium umhergeftreut hat. — 
Der fünfte Abfchnitt ilt dem- Paulus und der Erörte- 
rung einiger Punkte in feinen Briefen gewidmet. 
Recht gut entwickelt der Vf. hier die Gefchichte des 
Paulus, befohders feines Uebertritts zum Chriften- 
thume, foweit fie in den vorhandenen Datis vorliegt. 
Nur die Meinung (S. 144-), dafs Paulus unter kvorngiov 
blofs die Lehre von der Vereinigung der Juden und 
Heiden zu Einem Glauben verftehe, und dafs er nach 
1. Timoth. ı, 20. gelagt habe, er könne jemand dem 
Satan übergeben zur Züchtigung, "oder, welches ei- 
nerley fey, ihm Krankheiten zufügen, da doch in 
diefer Stelle wohl nur von einer Ausfchlielsung aus 
der Gemeinde die Rede ift, möchte mit Recht bezwei- 
felt werden dürfen. Wenn (S. 151.) zu den fonder- 
baren Meinungen des Paulus gerechnet wird, dafs 
nach ı1.Kor. 6, 3. die Chriften über die Engel richten 
würden : fo fcheint der Vf. nicht bemerkt zu haben, 
dafs diefe Stelle nach dem Zufammenhange, wie fchon 
Nöffelt gezeigt hat, nur fo viel fagen folle: woblunter- 
richtete, verftändige Chriften würden im Stande feyn, 
felbft das Verhalten der Engel richtig zu beurtheilen, 
um fo mehr die kleinen Fehden ihrer Brüder. Dafs 
Paulus Ehelofigkeit üherhaupt für etwas rühmliches 
und vorzügliches gehalten habe, läfst fich aus den 
vom Vf. angeführten Stellen nicht mit Beftimmtheit 
fchliefsen, da andere Aeufserungen des Apolftels, 
z. B. 1. Cor. 7, 29 — 38. deutlich zeigen, dafs er nur 
in Beziehung auf die damaligen Zeitumftände den ehe- 
lofen Stand empfehle. Auch von manchen andern 
irrigen Meinungen, welche der Vf. dem Paulus zur 
Laft legt, möchte eine genauere Anficht des Grund- 
textes jenen frey [prechen. — Der fechfle Abfchnitt 
jiebt den Paulinifchen Lehrbegriff, von welchem 
aber [chon im vorbergehenden manches anticipirt 
war. Der fiebente handelt von dem Briefe Jacobi und 
deffen Inbalte. Der Vf. findet in diefer Schrift, für 
deren Urheber er lieber einen Jünger der Apoftel, als 
Jacobus felbft-annehmen will, „im Ganzen denfelben 


Geift, der in Pauli Briefen waltet, und einen edeln, 
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eindringlichen und herrlichen Prophetenton.” Die 
fchwierige Stelle Kap. 2, ı8. will er durch Annahme 
eines Schreibfehlers, durch Verwechslung der Wör- 
ter miorıg und zgya erklären. — Der achte AbfÄhnitt 
redet ausführlich über den Brief an die Hebräer. Der 
Verfaller delfelben foll ein geborner Chrift, von jüdi- 
fchen Aeltern abftammend, gewefen feyn, und ver- 
muthlich nicht vor dem Jahre %0.' gefchriebeu haben; 
auch foll die Ueberfchrift unecht, vielleicht gar aug 
Spott fpäterhin dazu geletzt feyn, etwa von einem 
Griechen oder Römer, der das Chriftenthum als un- 

abhängig vom A.T. angenommen hatte, und mit die- - 
fem Titel bemerklich machen wollte, dafs diefer 
Brief blofs für Hebräer, d.i. echte, alte, vollbürtige, 
rechtgläubige Juden paffe. Diefe Behauptungen find 
aber keinesweges hinlänglich begründet. Was Hr, 
Ci. (S. 277.) für den Hauptzweck diefes Briefes an- 
nimmt, Jelum als Hohenprielter darzuftellen, 'ift 
"wohl richtiger nur als Hauptgedanke des Briefftellers 
anzufehn, und dagegen eigentlicher Hauptzweck die 
Darftellung der Vorzüge des Chriftenthums vor dem 
Judenthum. Gegen die Vermuthung (S. 268.), dals 
der Brief urfprünglich hebräifch gelchrieben fey, 
fpricht der Umftand, dafs die Stellen des A.T., wel- 
che in Menge darin vorkommen, nach der Alexan- 
drinifchen Ueberfetzung angeführt find, dafs manche 
jener Stellen nur nach diefer Ueberfetzung, welche - 
von dem Grundtexte abweicht, die Behauptungen des 
Vfs. unterftützen können, und dafs endlich einige 
Argumentationen deffelben, z. B. Kap.g, 15. offenbar 
auf die Vieldeutigkeit der von ihm gebrauchten grie- 
chifchen Ausdrücke gebaut find, denen im Hebrä- 
ifchen durchaus keine eben fo vielleutigen Wörter 
ent{prechen. Ueberzeugend wird die Uebereinltim+ 
mung der Lehre diefes Briefes mit Paulinifchen Aus- 


‚fprüchen dargethan, auch in Rückficht der Erwar- 


tung einer nahen Zurückkunft Jefu. — Der neunte 
Abichnitt betrifft den Inhalt des erften Briefes Petri. 
Ungeachtet diefer Brief, auch nach der eigenen Er- 
klärung des Vfs., einmüthig bey den Katholikern für 
ein Werk des Petrus angenommen ift: fo will er ihn 
doch eher für das Werk eines Paulinifch - gefinnten 
Chrilten von jüdifcher Abkunft aus der Gegend. von. 
Kleinaien halten, und’zwar eines Presbyters nach 
Kap. 5, 1.$.302. Man findet hier aber überall keinen 
gie. u er Grund für ‚iefe kühne Behauptun 
Im zehnten Äbfchnitt fpricht Hr. C/. über die Offen- 
barung Johannis, welche von dem gnoftifchen Ueber- 
arbeiter des Evangeliums und des erften Briefes Jo, 
hannis herrühren foll. Die Gründe für diefe Hypo- 
thefe ind aber eben fo gehaltlos, als die Gründe Für 
eine fpätere Abfaflung der Offenbarung. — Der 
eilfte Abfchnitt, welcher eine Beurtheilung der aufge- 
ftellten Lehrbegriffe enthält, gießt unter andern fol. 
ende Refultate: „Die Lehre Jefu ift als reine Gottes- 

ehre bey der gröfsten Einfachheit die genögendfte 
und vollkommenfte. — Aber wie verfchieden ilt fie 
von der Kirchenlehre! Hier ift nichts vom Welen 
Gottes oder yon der Dreyeinigkeit, nichts von der 
wahren und ewigen GottheitChrifti, nichts von . 
: "N: 
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Naturen und deren Verhältniffe, nichts von der Erb- 
fünde, nichts von der Stellvertretung und Genug- 
thuugg, nichts von der Kirche. Keine einzige die- 
fer fchenlehren kann aus den in den drey erften 
Evangelien enthaltenen Ausfprüchen Jefu,, wenn man 
fich nicht willkürliche Zufätze und Verdeutungen er- 
lauben will, aber auch dana nicht mit allen kKirchli- 
chen Beftimmungen, bewielen werden.” .(S. 344.) 
„Jelüs hat keine Liturgie oder Anordnung der Got- 
tesverehrung gegeben. — Man könnte daher ver- 
muthen, dals auch die Einfetzung der Taufe und des 
Abendmahls mehr Mufter von dem Bedeutungsvollen 
und Geiftlichen (Geiftigen), ‘was heilige Gebräuche 
haben milffen, haben feyn follen, als Anordnungen für 
Chriften aller Zeiten und Länder.” (5..345.) „Nach 
Matthäus ift das Chriftenthum ganz sur Judenthum 

epfropft.” ($ 3 9.) » Das Joh. Religionsfyftem kann 
als rein gnoftifch, als ein vom Judenthum ganz unab- 
hängiges Chriltenthum angefehn werden.” ($. 330.) 
„Paulus hat Chriftum über die Sphäre des rdifchen 
erhoben, und ihn als Gegenftand des Glaubens und 
der Verehrung dargeltellt, worin die Briefe Jacobi, 
Petri und an die Hebräer mit ihm übereinltimmen. — 
Aber ihre Behauptungen können noch keine dogma- 
tifchen Beweife abgeben.” (S. 354.) — Der zwölfte 
Abfchnitt liefert zum Schluffe des Ganzen eine Ver- 
gleichung der Lehrbegriffe nach Matthäus, Johannes 
und Paulus, .in der die Hauptpunkte, welches man 
auch bey dem vorletzten Abfchnitte vermilst, zur Er- 
leichterung einer bequemen Ueberhicht mehr hätten 
heräusgehoben werden follen. Folgendes fcheint 
vorzüglich als Relultat daraus hervorzugehn: „Jefus 


hat nach den drey. erften Evangelien keine Chriften-- 


lehre (Chriltologie), fondern eine Gotteslehre 
bracht.” „Bey dem Matthäus aber haben wir 


die 


Götteslehre Jefu fchon verbunden mit einer Mefhas- 


lehre; beym Johannes die Lehre von einem geiflli- 
chen (?) Heilande der Welt, an dem fich was (etwas 
Hohes und Göttliches zeigt, das durch den Geilt 
kann wahrgenommen werden, und zur lebendigen 
Erkenntnils Gottes, wie zur Heiligkeit führt; bey 
Paulus die Lehre -von der allgemeinen Begnadigung 
Aller durch den Glauben, wobey Chriftus als der 


A.L,Z. Num. 58. MÄRZ 1809. | 


430 
Gegenftand des Glaubens gezeigt wird.” (S. 359 f. 
„Ste find in den Fact punkten Sing: 1 Tara io 
nothwendig, 2) Ge befteht in Gottähnlichkeit, 3) he 
ift dem Menfchen möglich und err:ichbar, 4) man 
kann durch Religion dazu gelangen; — ohnerachtet 
die Punkte verfchieden erklärt, beftirgent und ausge- 
führt werden.” „Man .bemerkt alfo Jeicht fehr gro- 
{se Unterfchiede zwilchen dem felbft, was die 
ftel oder doch deren Jünger gelehrt haben, wena 
man fie (?) gegen einander hält, und zwifchen ihren 
Lehren un den fo genannten rechtgläubigen Lehr- 
begriffe.” (S.366.) Auf die Bemerkung: „So wird 
ja die Verwirrung immer nur gröfser und alles un- 
fichrer, dafs man am Ende gar nicht mehr weils, 
was man als Chrift glauben und annehmen foll” — 
erwiedert Ver Vf.: „Warum halten wir uns nicht an 
die fo fchöne, über alle Bezweifelung erhabene, ein- 
fache, und doch in allem Betracht genügende Gottes- 


* lehre Jefa? — Ift diefe Religion dir zu einfach, und 


du haft ein gefühlvolles Herz: nimm dann ‘die Lehre 
Johannis dazu. Willft du aber die Pfichten- und 
Tugendlehre ausbilden, und dir für Verftand und - 
Herz zugleich einen Schatz der fchönfien Lebensre- 
geln und Anweilungen, wie der nöthiglten Warnun- 
en und der erweckendften Troftfprüche fammeln: 
o bieten dir die Briefe Petri, Jacobi und Pauli, auch 
der Brief an die Hebräer und Matthäus, reichen Vor. 
rath. Lerne nur, das Aufserwefentliche von dem | 
Wefentlichen unterfcheiden — und wende die Reli- 
ion ftets auf dein Herz und Leben an, [o wird fe 
ruchtbar bey dir werden, und ihre Frucht wird 
Geift und Herz erfreuen, wird dir wohlthun im 
Glück und Unglück, und dich fteis mit der wohl- 
thuendften Hoffnung erfüllen.” Hiermit fchliefst 
der Vf. fein in mancher Hinfcht, befonders füf rich- 
tige Beurtheilung des frühften Chriftentbums, nicht 
uninterellantes Werk, welches-bey einer neuen Ue- 
berarbeitung vorzüglich durch Hinwegräumung aller 
unbhaltbaren kritifchen Hypothefen, durch mehr f 
ftematifche Darftellung der einzelnen Lehrbegriffe, 
und durch einen gelchmeidigern und gefälligern Stil 
eine ausgezeichnete Stelle im Fache der theologifchen 
'Literatur erlangen würde, 
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Beförderungen. 


D. Herrn Profefloren Schere und Krüger zu Leipzig 
haben Gratificationen (erlterer von 200, letzterer von 
150 Rthlr.), und erfterer noch wegen Ablehnung ei- 
nes Ausrags zu einer ordentlichen theologifchen Pro- 


NACHRICHTEN, 


felfur auf einer auswärtigen Univerktät eine jährliche 
Penlion von 200 Rthir. erhalten. 
Hr. M.K, %. Bonire, Vf. einer Alıhandl. über Gal. 


3, 20., bisher Diaconus zu Langenfalza, ilt Palor und 
Superintendent dalelbft geworden, R 
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Donnerstags, den 2, März 1809. 


WISSENSCHAFTLICHE WERKE 


RECHTSGELAHRTHEIT. 


Urm, b. Stettin: Magazin des königl. bayerfchen 
Staats - und Privatrechts. Herausgegeben von 
Heinrich v. Schelhaß, königl. bayerfchem Oberft- 
juftizrath. nr Band in vier Heften. + 1808. 
508 $. 8. (3 Fl.) | | 


Zweck bey Anlegung diefer periodifchen 
Schrift ift, das Studium 2; Quellen der im Kö- 
nigreich Bayern geltenden einheimifchen Gefetze zu 
erleichtern „ diefe zu erklären, ihr gegenfeitiges Ver- 
hältnifs zu beftimmen, Ge unter fich in Verbindung 
zu bringen, und dabey auch durch einen Reichthum 
von Materialien, die fie liefern, eine allgemeine al- 
les umfaffende Gelfetzgebung für Bayern vorzuberei- 
ten. Ohne den Umfang diefer Gefichtspunkte im 
Auge zu behalten, mag man, zu einem Zeitpunkte, 
wo, nach einer allgemeinen Wiedergeburt der orga- 
uifchen Formen Bayerns, auch einer neuenSchöpfung 
in der bürgerlichen und prinlichen Gefetzgebung ent- 
gegen gefehen wird, in Variioknng gerathen, man- 
che Auffätze diefer Zeitfchrift für überflüffg oder 
wenizgltens io kurzem unbrauchbar zu erklären, wo 
dann diefes Urtheil z. B. die, die Vorfichtsmaßregeln 
bey Moratorien (Nr. zr Heft 1.), die Protocollirung ge- 
wiffer Contracte (Nr ı. weder: die Gantordnung (Nr. 3. 
H. Il. Nr. 3. H. 1V.) betreftenden Gefetze des Hoch- 
ftifts, oder der Stadt Augsburg, die Veränderungen 
der öflreichifchen Gefetze in der baverfchen Monarchie 
(Nr. ı. H. 11l.), und noch einige andere Auflätze 
treffen würde. Allein verfchiedene diefer ältern Lan- 
desgefetze, und Particularverordnungen einzelner 
Städte und Provinzen des Königreichs, fo wie die 
bier gelieferten Bemerkungen über dielelben, find 
unftreitig von der Art, dafs fe den denkenden Rechts- 


elehrten, denen das wichtige Gefchäft der neuen Ge- 


etzvorichläge anvertraut ilt, nicht uninterellanten 
Stoff für die neue Legislation darbieten. 

Die vorzüglichfte Abhandlung diefes erflen Ban- 
des ift des Herausgebers Commentar über die bayerfche 
Gericktsorduung, welcher (Nr. » des erflen, Nr. 2. 
<ies zıreyten, Nr. ı0. des dritten, und Nr. 2. des vier- 
en Hefts) die drey erften Kapitel von der Gerichts- 
:barkeit, den. Gerichtsftänden, den gerichtlichen 

aupt - und Nebenperfonen, und dem Procefle über- 
upt umfalst. Es wird kaum Beyfall finden, dafs 
ein vollftändiger Commentar über die Gerichts- und 
tocefsordnung durch den Weg einer periodifchen 
ä. L. FA 1809. Erfier Band. £ 


Schrift mitgetheilt werden foll. Man erwartet in ei- 
ner folchen mehr einzelne Materialien und Beobach- 
tungen, als vereinzelte Stücke eines praktifchen 
Ganzen, deffen Gebrauch äulserft erfchwert ift, wenn 
nicht'noch ein befonderer Abdruck denfelben erleich- 
tert. Diefer Arbeit ift übrigens um fo weniger das 
Verdienft einer wg rg Zufammenttellun 
abzufprechen, je vielfacher die Abänderungen find, 
die gerade diefen Theil des Cod. jud. durch neuere 
Einrichtungen betroffen haben, ob, gleich der Dauer 
diefes Verdienfies die gegenwärtige Periode eben 
nicht günftig zu feyn fcheint, wovon die Umbildung 
des erflen Kapitels nach den neuflen, a welche 
Nr. 13. H. Ill. gegeben wird, einen Beweis lieferts 
Bey der Beantwortung der Frage: (Heft F. $. 14.) ob 
da, wo der Gerichtscodex eingeführt ift, auch die 
fpätern ihn erläuternden, vermehrenden, oder abän-, 
ernden Verordnungen von Anwendbarkeit feyn ? 
kömmt unter andern die fonderbare Behauptung vor: 
,, Zufätze euthalten Beftimmungen von Fällen, die in 
den Geletzen hicht beftimmt find. Sind diefe Fäll 
nach der Analogie einzelner Stellen der Gerichtsord- 
nung ‘entfchieden, ohne dafs Localverhältniffe dea 
Hauptgrund der Entfcheidung lieferten, fo gelten. fie 
als Suthentifche Interpretation.” Wir mülfen Hn, 
v. 5. fragen, wie Zufätze, zumal in dem Sinne, wie 
das Wort hier genommen wird, als authentifche /n- 
terpretation angelehen werden können, und warum. 
im Gefetze unbeltimmat gelallene Fälle gerade nach, 
der Analogie einzelner Stellen der Gerichtsordnung, 
entfchieden feyn müffen, wenn ihre Beftimmung zu- 
leich mit diefer Gerichtsordnung Gültigkeit haben 
fell? Der einzige unterfcheidende Grund liegt wohl 
nur darin, dafs Gefetze, welche ers blofs für 
eine Provinz gegeben find, auch nur für diefe, aber 
nicht allenthalben, wo der Gerichtscodex eingeführt 
ift, Verbindlichkeit haben. — Nr.2. H. I. u. Nr. ır. 
H. Ill. wird die Frage über die Anflellung befonderer 
Criminalrichter in den künigl. bayer/chen Staaten verhan- 
delt. Hr. Dir. Rath Pärlen bält die Landrichter für 
zu überladen mit Gefchäften, als dafs von ihnen die 
Beforgung der Criminalien mit der ee en 
und unverdroflenen Stimmung und der erforderlichen 
Schnelligkeit zu 'erwarten wäre, und aus diefem 
Grunde vorzüglich wünfcht Hr. A., dafs die pein- 
lichen Unterfuchungen eigenen Richtern überlalfen 
würden. Gegen diefen Vorfchlag ift Nr. rı. H.1I. 
gerichtet, wo behauptet wird, dafs gerade die Land- 
richter vorzüglich zu jenen Gefchäften taugen , in.lem 
Nnaa ihre 
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ter nöthigen Kenntnilfe und Eigenfchaften vorausfetze, 
theils in der Folge vervollkommne; wahr fey es zwar, 
dafs die Landrichter der Gefchäfte zu viel hätten; al- 
lein die Trennung der Criminalien würde fie nicht fo 
erleichtern, als gewiffe Modificationen in der Crimi- 
nalprocelsinftruction felbft, Der Herausg. neigt fich 
zur erften Meinung, der auch Rec. aus langen Beob- 
achtungen beyftimmen mufs. — N.4. H.]. Giebt es 
nach der öflreichifchen Gerichtsordaung eine füllfchwei. 
ende Prorogation der Gerichtsbarkeit? wird bejaht 
nach der allgemeinen Gerichtsordnung und der Juris- 
dictionsnorm und der dagegen erregte Zweifel be- 
leuchtet. Nr. 6. Ueber die Beyfitzer im Criminalver- 
fahren und deren Stimmrecht bey Aburtheilung nach dem 
öftreichifchen Een, mit befonderer Rückficht 
äuf Tyrol. Nach der im J. 1803. über Verbrechen 
und fchwere Polizeyvergeben erlaffenen Verordnung 
werden zur Befetzung des unterfuchenden Gerichts 
nebft dem Gerichtsichreiber noch zwey vertraute un- 
eigen Männer als Beyfitzer, und zum aburthei- 
enden Gericht drey vom Öbergericht für fäbig er- 
klärte Rechtskundige und zwey andere Beyfitzer er- 
fordert. - Ob nun Giefe letztern (die offenbar keine 
£ rüfte Rechtskundige feyn müffen ) ein Stimmrecht 
m hierüber TErgn das Gefetz. Dafs fie nach 
der denkbaren Abächt deffelben kein Stimmrecht ha- 
ben können, wird hier fehr wahrfcheinlich gezeict, 
doch wegen der gegentheiligen Praxis der Wunfch 
eäufsert, dafs die jetzige Regierung eine erläuternde 
eftimmung hierüber geben möge. Gelegentlich 
erfährt man bier, dafs K Jofephs U. wohltbätige Ein- 
#ichtung,, dafs ftatt der Patrimonialgerichte in Tyrol 
ein wohlbefteiltes Criminalgericht in jedem Kreife 
feyn follte, leider! nie zu Stande kam. Nr. 3. H. II. 
eber die rechtlichen Perhältnife der Beamten ilt eine 
dürre Zufammenftellung von Auszügen aus den neue- 
ften bayerfchen Gefetzen über die Staatsdiener, wel- 
che mit einem Rechtsfall einer Entfebädigungsforde- 
rung eines entlallenen Patrimonialbeamten beichliefst, 
der fo ganz — Wendungek hat, dafs man die 
Subfumtion defleiben unter die hier ausgezogenen Ge- 
fetze nicht einzufehen vermag. — Intereffanter, be- 
fonders für die Gefchichte der Criminaljufiizpflege in 
Bayern find Nr. 4. H. 11. Fünf merkwürdige Crimi. 
nalproce/fe, wovon aber in diefem erflen Band nur ei- 
ner erfcheint, wenn man die die Folter in Bayern zu 
Anfang des achtzehnten Sahrkunderts charakterihirende 
Urkunde (Nr. g. H. IN.) nicht hiezu rechnen will, 
Sollte man fich wohl als möglich denken, dafs noch 
am 31. März 170. eine Ehefrau auf ein durch Tortur 
erprefstes, dann widerrufenes, hierauf nach wieder- 
holter Tortur erneuertes Geftäudnifs des Inhalts: 
„dafs fie gewiffe von unbekannten Kerls ihr des 
Nachts zugebrachte Sachen, von denen lie nicht ge. 
wufst habe, woher fie waren, um 1 Fl. 30 Kr. ge- 
kauft habe” — hingerichtet ward? In gewiffer Hin- 
ficht eben fo traurig ift Nr. 2. H. 1Il. und Nr. 4.H. IV, 
die Schiltlerung der ehemaligen Suflizeinrichtung in der 
Reichsfladt Augsburg. Das Stadtgericht beftand aus 
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ihre Lage, und ihr Amt theils die zum Criminalrich- Alfefforen ‚ und zwey Referendarien ; letztere hatter 
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alle Referate, aber nur vota conjultativa; erftere ent, 
fchieden, und da es in neuern Zeitän”än Pätriciatge- 


fehlechtern, aus denen allein jene'Beyfitzer geno 


men werden durften, mangelte, fo wurden Pr. Pa: 


tricier zu Stadtgerichtsaffefforen gefchaffen, ehe 
noch die hohe Schule gefehn hatten. In der zwe 


Hin- und Herlendun 


Ber es zu den Schwächen des Zeir- 
alters, alles ü 


3. 307): dals der Pri- 
aben und ganzer Acten 
felbft in den Sitzungen, wie ehemals be de Reichs- 
kammergericht, vornehmen foll, wird kein Sachver- 
ftändiger billigen. — Aufser einer Recenfon von 
Zäntels famöfer Schrift findet fich bier nur ein einzi- 
ger flaatsrechtlicher Beytrag: Nr. 3. H. I. Vergleichung 
der Art. 26. und 32. der rhein. B, Acte mit der könig!. 
a Declaration über die Raatsrechilicken Verhält 
nifje der mediatifirten In, Grafen und Herrn. . Sie 
fetzt die Mäfsigung und Billigkeit der königl. bayer- 
fchen Regierung ins Licht, die in der Selbftbeftim- 
mung ihrer Anlprüche auf jene ehemaligen Reichs- 
fände‘ und ihre Lande herricht. Eben defswegen 
bedarf eine apa von diefen lieberalen Gefinnon- 

en einer folchen nur Willkür begünftigenden Be- 

auptung nicht, mit der jene Vergleichung (S. 85.) 
anbebt: „Wenn jene Artikel einer Erklärung be- 


fcheinen 
er Präfen- 


an die 


durften, fo konnte diefelbe nicht yom Bundstage, fon- 


re pur er jedem einzelnen Souverän 
en, weil nicht nur die Beftimmung des ern 
keine andere ift, als die Verhandlung gemeinfchakt- 
licher Intereffe der verbündeten Staaten und die Ent- 
fcheidung derjenigen Streitigkeiten, welche fich un- 
ter dielen Staaten ergeben, fondern weil fich auch 
der Protector in dem Schreiben vom 11. September 
1806. beftimmt dahin erklärt bat.” Sind aber wohl 
die Verhältniffe der mediatibrten Reichsftände zu 
ihren neuen Souveräns, wenon_fie ftreitig werden, 
wahre innere Landesangelegenheiten, oder etwa gr- 
meine fi/califche Sachen? — Wir wünichen dieler 
Zeit- 


gegeben wer- 
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Zeitfhrift: Ale Unterftützung einheimifcher Rechts: 
gelebrten, und hoffen, dafs Ge nach der neuen bür- 
gerlichen Gefetzgebung Bayeros noch :mehr an In- 
terelle gewinnen wird. Kt 


GESCHICHTE, 


Praa, b. Calve:‘ Der grofte Böhme, Bohuflaw von 
Lobkowitz und zu Huffenftein nach feinen eigenen 
Schriften gefchildert, von Jgnatz Cornova, ordent- 

 lichem ve, der Königl. Böhmifchen Gefell- 
fchaft der Wiffenfchaften. 1808. 481 S. 8- 


Eine Biographie von echt hiftorifchem Schrot und 
Korn, ausführlich, kritifch und lebrreich bearbeitet, 
ein Werk für die Dauer. Bohuflaus v. Haffenftein, ge- 
‚boren 1462. gelt. 1510., lebte in einer Zeit, wo fo 
eben die in Italien erhaltenen Relte alter Cultur und 
Literatur auch auf Deutfchland, Ungern (feit Matth. 
Corvin.) und andreLänder wohlthätiger und kräftiger 
zu wirken anfiengen. Er hat das Hauptverdienft, die 
in Italien erlernten, durch viele Reifen erweiterten Hu- 
mmanitätsltudien auch in Böhmen verbreitet zu ha- 
ben. Er ward Lehrer feiner Nation durch Schriften, 
durch Bildung junger Leute, durch Sammlung einer 
Bibliothek, durch Verbindung mit andern & Ferne, 
und gefchickten Böhmen und Mährern (Schillscherg, 
Joh. Slechta, Augultin Kafenbort, alle an Wladislaws 
Hofe) und mit viel andern Gelehrten im Auslande, 
endlich durch fo manche andre Art von Wirkfamkeit. 
Cornova nennt ihn mit Recht den gröfsten Gelehrten 
aus Böhmens Adel, und zwar aus dem hohen Adel: 
denn er war ein Pan, ein Reichsbaron. 
Janus Pannonius feinen Teleki, ein Balbus feinen 
Retzer gefunden hat — treffliche Lebensbefchreiber 
und Herausgeber des gelehrten Nachlafles: fo ver- 
diente Bohuslaus Lobkowiz v. Haffenftein auch fei- 
nen Cornoova zu finden. Leider will Cornova nur 
Biograph feyn, und die neue Herausgabe der Schrif- 
ten des Bohuslaus einemandern überlalfen. — Thomas 
Mitis, ein Utraquift, hat bekanntlich Bohuslaws In- 
cubrationes oratorias (profailche Schriften) 1363. mit ei- 
ner Biographie diefes Mannes begleitet, und dann def- 
fen Gedichte 1570. zu Prag herausgegeben, ein Anhang 
dazu erfchien ebenfalls zu Prag 1570. Die u 
‘des Mitis hat nun Corxova zu einem eignen Meilter- 
werk umgelftaltet und zugleich (einen Helden aus fei- 
nen Schriften gelchildert.. Eine einzige noch unge- 
druckteSchrift Bohuslaus hat Cornova aus einer Hand- 
ichrift der k.k. Hofbibliothek vom Hn. v. Engel abge- 
fchrieben erhalten unıl berausgegeben, welche Mitis 


vermuthlich aus übertriebener Schonung aus feinen. 


Sammlungen ausliels — nämlich einen Brief über die 
Stadt Prag, und die Sitten der Böhmen (S$. 457.), ein 
fehr merk würdigesStück , das dieSchwäche der Wla- 
dislawfchen Regierung und die fchädlichen Wirkungen 
des durch vorgängige Verfolgung gereizten, und nun 
unter Wladislaw ungeregelten Fanatismus beurkundet. 
Die häufigen Stellen welche Cornova zur Schilderung 
feines Helden aus feinen Schriften anshebt, ind von 
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unferm Vf., theils wenn fie profaifch waren, überfetzt, * 
theils wenn fie metrifch waren, in deutichen Verfen 
wieder gegeben worden; das lateinifche Original aber 
ift in Noten-beygefügt. Auch ift im Vorbeygehn für 
kritifche Lefer und für Gefchichtsforfcher angebracht, 
was ausgemacht und was noch zweifelhaft. in des Hel- 
den Biographie fey — gewils die befte Methode, jun- 
gen Leuten zu zeigen, was und wieviel noch überall 
n den Willenfchaften zu thun und nachzuhohlen [ev, 
und wie felbft die Werke der Meifter künftig von ib- 
ren Schülern im Einzelnen verbeflert und berichtigt 
werden können. Endlich ift auch keine Gelegenheit zu 
nützlichen Nebenbemerkungen verläumt. Bisweilen 
lemihirt wohl der Vf., aber mit Anftand und Rahe. 
“r berichtigt den Wittenbergifchen Gelehrten ok. 
Chrifloph Colerus, der den Bohuslaw unter die Vorlän- 
fer der Reformation und unter die Zeugen der Wahr- 
beit vor Lutber letzt, und zeigt mit Grunde, dafs Bo- 
huflaw, wenn er auch in der Jugend Utraquift war, feit 
feinem Aufenthalte in Italien ein Gegner des Kelches 
und der katholifchen Kirche und dem römifchen Stuhle 
ftandhaft ergebener eifriger Katholik gewefen. Den- 
noch erkennt Cornova (S. 184.) die Verdienfte des Co- 
lerusum den Nachruhm Bohuflaws und erklärt (S. 256.) 
folgendes: „Auch ohne ihre Behauptungen gelten zu 
laffen, willen wir Gelehrte aus andern Kirchengemein- 
den zu fchätzen.” Nicht genug zu loben ift endlich Cor- 
novas echte Beicheidenheit, womit er auf feine eignen 
frühern Schriften, befonders feinen Stransky, zurück- 
kommt, und mehrere Stellen derfelben verbeffert. So 
z. E. S- 453: Ein folches Verfahren charakterifirt den 
echten Meilter in der Gefchichte, und wohl der öftrei- 
chilchen Monarchie, dafs fie unter ihren Gefchäftsmän- 
nern und Gelehrten fo viele Zöglinge Cornovas zählt, - 
alle — fo viel deren Rec. kennt, — helle Köpfe, und 
ihres würdigen Lehrers dankbare Verehrer. : 
Soviel von der Methode unfers Vfs. ; nunnoch Ei- 
niges über den Inhalt des Buches, und über Bohuslaw 
felbft. Der Vf. hat feine Biographie-in achtzehn Kapitel 
abgetheilt. 1. Zengeile des Auslandes für Bohuf laws 
Lobkowitz literarifche Größe. Als Einleitung. 11. Bohuf- 
laws Geburt und Abkunft. Es giebt noch jetzt Lobko- 
witze von der Linie Haffenftein, aber he haben ihr böh- 
mifches Befitztlium der Reformation halber noch unter 
Ferd. 11. verloren (S. 453 f.). Die andre mächtig bla- 
hende Linie hingegen ilt die der Lobkowitze von der 
Linie Popel. Il. Wiffenfchaftliche Bildung Bohnflaws 
des Jünglings. Von feiner inländifchen Bildung ift we- 
nig bekannt, im Auslande vollendete er feine Studien, 
zu Bologna und Ferrara, auch machte er eine gelehrte 
Reife nach Stralsburg. Die Italiänifche Richtung der‘ 
Bildung gieng aufs Griechifche und Lateinifche, die jun- 
gen Leute wurden gewöhnt diefe Sprachen als die allein 
wohlklingenden anzufeben , ihre Mutterfprache ward 
ihnen als barbarifch, aller Cultur unempfänglich ge- 
Ichildert. Diefer Umftand bat im XV. u.XVI.Jahrh. 
üble Folgen für die Cultur der Slavifchen und Ungr. 
Sprache gehabt, wenn gleich die Studien der Humanität, 
die von Italien ausgiengen, in andrer Rückficht fehr 
wohlebätig wurden. Selbft unter Matth. Corvin blieb 
ä ” die 
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- die Ungr. Sprache im Dunkel begraben; das Latein 
warGelchäfis-, Rechts- und gelehrten Sprache. Nicht 
viel beffer gieng es in Böhmen. IV. Aufenthalt zu Haf- 
fenflein vor der großen Keife. Landwirthichaft und 
Lectüretbeilten fich iu feine Zeit, vielleicht auch Kriegs- 
dienfte: über letztere. hat man jedoch nur Muthmafsun- 
en, V. Bohuflaws berilhmte Reife 1490 — 1492. Er gieng 
Aral das füdliche Deutfchlan. nach Italien, Sicilien, 
Griechenland, Era ar A bie Arabien, Conitanti- 
nopelund Venedig. Aus Liebe zur klafffchen-Literatur 
war die Reife unternommen, ihr Zweck uad Gewinn 
waraufBereicherung derfelben und aufSammlung von 
Hanilfchriften alter Schriftfteller gerichtet, Friedrich 
Bufoer (der bald nach der Reife ftarb) und ein Pole aus 
‚Krakau, waren Bohuflaws Reifebegleiter. V\. Verhand: 
lungen wegen der Bohuflawn zugedachten Bißthümer. 
Obgleich ein Laye, ward Bohuflaw doch des Rufs fei- 
ner Gelehrfamkeit und feines Eifers für die katholifche 
Kirche wegen, auf Empfehlung feiner Freunde zum 
Bifchof von Olmütz gewählt, während ernoch auf der 
Reife war; allein die Röm. Curie vereitelte diefe Wahl, 
Eben fo gelang es mit der Infel von Breslau nicht; 
Vil. Bohuflaw im Dienfte ei Königs — Bohullaw 
fühlte bald am Hofe Wladislaws die Verzweiflung edler 
Seelen, unter einem folchen Fürften nichts oder wenig 
utes thun zu können, und den nahen Verfall des 
anzep mit betrauern zu müllen: nach zwey Jahren 
zog er fich zurück, von allen Annehmlichkeiten des 
Hofes nichts alsSlechtas und Kafenborts, beides k. Ge- 
heimfchreiber, Umgang bedauernd, Seinen rückftändi- 
en Gehalt — fo grols war immer die Verwirrung in 
I ladislaws Finanzen — konnte Bohuflaw durch alle 
Fürbitten feiner Hoffreunde nie erhalten. VIIL. Bo- 
huf!aws Privatleben bis an feinen Tod, Bohuflaw kam 
nie mehr nach Hofe, wiewohl er 1509. nach Prag zur 
Krönung des 3jährigen Ludwigs kam: er lebte in der 
Einfamkeit fich, den Wilfenfchaften und der Land- 
wirthfchaft. Sprach und fchrieb er tiber öffentliche 
Angelegenheiten feines Vaterlandes: fo Sprach aus 
ihm patriotifcher Unmuth, ja das fchmerzliche Vorge- 
fühl, dafs es fo und auf einer folchen Bahn noch im- 
mer fchlechter gelien müffe. Er bildet@'mehrere jun 
Leute äuf feinem Schloffe, theils felbft theils durch Job. 
Staar vonSchmalkalden (Sturnus genannt). IX. Bohus- 
laws Religions- Gefinnungen. Das welentliche ift oben 
bemerkt. X. Yon Bohuslaws Gelehrfamkeit überhaupt; 
Sein Eifer für die Verbreitung guter Kenntniffe. Hin und 
wieder treffliche Winke, wie Gelehrte feyn und gegen 
einander handeln follten. Xl. 3. Bücherliebhaberey. 
Kr er Bibliothek, In «liefe kam manches auch 
aus der Corvinifchen Bibliothek durch Schenkung 
Wladislaws. Aber auch die Haffenfteinifche Biblio- 
tbek wurde durch djeSorgloßigkeit ihrer nachfol en 
Beützer zerftreut, und gieng endlich theils durch eine 
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Feuersbruaft Zu Commotaurgag:, theils dureh Pöbel- 
Aufruhr wider die Jefuiten 1595. unter. Die'Art, wis 
fich der Vf. „ einft felbft Jeiuit, über diefen Pöbel- Auf 
ruhr ausdrückt, ift ein Mufter von Würde und hifto- 
rilcher Unparteylichkeit: XIL Bohuslaw der Dichter. 
Als folcher glänzte er am meiften, wie die-zahlreich 
ausgehobenen Probeh \ertweifen.- XIIL. B’s. Bered/am- 
keit.. Etwas über feine Griechifche Literatur. Als Muiter 
der Beredfamkeit giebt der Vf. einen.Brief deflelben 
an den König Wladislaw vom. 1497., wo er auf ener- 
gilche Mafsregeln. wider die Utraquiften anträgt. (Es 
ilt diefer Brief in jener Periode gelchrieben, wo B.Lob- 
kowitz noch Hoffnung auf Infeln hatte.) Der Anfang 
derfeiben ift voll Schhmeicheleyen: fo z. E. fagt er 
ß 297.)die Von hätten Wiadislaw feiner bekannten 
älsigung, Billigkeit und Gerechtigkeit wegen zum 
Könige erkoren; allein es ilt kein Zweifel, dafs die 
Ungr. Grofsen ihn wählten, um diefen fchwachen Kö- 
nig, wie es hernach auch gefchah, nach Belieben - 
zu können. Faft alles (chöne das hier Bohu 
a König fagt, ift in feinem Epigramm: das Gelpräch 
des Vlad. mit der Fortuna, widerrufen und widerlegt. 
Bohuflaw war aber dennoch des energilchen Königs 
Matth. Corvinus erklärter Feind. Und als böhmifcher 
Patriot mulste er es (feyn, wie Cornova (S. 301 es 
erläutert. Er befchuldigt fogar den Corvin, er habe 
nach Oeltreichs Bezwingung Herr von Böhmen, und 
dann von ganz Deutfchland, und kurz vor feinem 
Tode wider Vlad. Meutereyen anftiften wollen. 
AIV. B. der Gefchichtkundige. Die wiedererweckten 
Humanitätsftadien führten bald zum Studium der Lan- 
des- Gelchichte: fo-unter Corvin in Ungern, fo unter 
Wiad. in Böhmen, Auch B. machte fich an Böhmifche 
Annalen, aber feine Arbeit ift verloren. (. entwik- 
kelt fehr gut wie viel die Gefchichte durch feine noch 
übrigen Schriften gewinne. XV. B. Zuneigung zu 
den Deutichen. Dennoch war er als böhmilcher Patriot 
dem K. Maximilian I. wenig gewogen (S. 345.). Der 
Schlufs diefes Abfchnittes ilt mit ungemeiner Urbani- 
tät zugerundet. XV]. Einige fich ausnehmende Züge 
im Charakter B’s. Guter Gebrauch der Glücksgüter — 
Schätzung des Menfchen — Gefühl für Freundfchaft, 
Freymütbigkeit. XVII. Beleuchtung einiger Keteigim 
die man dem B. gemacht hat. Der bittere Tadel der 
Sitten feiner Nation, deren gröfserer Theil utraqui- 
ftiich war, — die bitterlte Behandlung feines ebema- 
ligen Freundes Viktorin Cornel Slechta von Wfchrd 
wegen deffen Schrift wider die Päpfte, find leicht er- 
klärbare Erfcheinungen. XVIll. Etwas von der Wir- 
kung der Beyfpiele B's. auf delien Nachkommen und: 
Verwandten. Herzäblung aller gelehrten Lobkowitze. 
Im Anhang folgt endlich die oben erwähnte Epiflofa: 
de urbe Praga et gentis Bohemicae moribus. 
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Freytags, den 3. März 1809. 


WISSENSCHAFTLICHE WERKE 


PÄDAGOGIK. 


Dirırwoen, b. Brönner: Pädagozifche Reife durch 
Deutfchland. Von SJofsph Rökl, Prof. d. Pädagogik 
in Dillingen. Veranlafst auf allerhöchlten Befehl 
der Bayerifchen Regierung im Jahr 1805. XII u. 

‘ 4068. '9. (Mit Salzmann's Bildails.) Auf Koften 
des Verfallers. 


Sei kurzer Zeit haben fehr laute Stimmen aus 
Bayern mit einem Mal bekannt gemacht,” wie 
hoch in dortigen Gegenden die höhere National- Bil- 
dung ftele. Der Ausfpruch ift obne weitern Beweis, 
ohne Aufzählung der eminenten Schriften, der aulser 
dern Gefchäftskreis ausgezeichneten Namen, der nicht 
anderswoher He Anftalten und Erfindungen, 
felbft ohne begreiflich zu machen, wie der befte Wille 
der jetzigen Kegierung und ihre gewils mit der Zeit 
wir klame Aulıalen zu rafch dieles Wunder fchaffen 
könnten, durch fich felbft entfchieden. Nur darüber 
Icheint man noch unentfchieden bleiben zu dürfen, 
ob nach einem Karl Rottmanner , der fr. Künfte Doctor, 
mehr die Vernunft, oder nach Lorenz Weflenrieder und 
andern mehr der Verftand, und vorzugsweife der Ge- 
Ichmack in den redenden und darftellenden Künften 
das vorherrfchende fey. Auch noch etwa darüber, 
ob fich jene Höhe erft vor der Verpflanzung des my- 
ftifch - abfoluten Philofophierens unter die Nation, 
oder von der Stiftung eiaer Akademie für Bayern im 
J. 1759. datire, 

Auf dem jüngften Datum beftand fehr natürlich 
Hr. Rottmanner, da er jüngft am Ende feines Landshu- 
ter Univerfitätscurfes , „die Erftlinge feiner Mufe, 
eine (auf jeden Fall ya Kritik einer Ab- 
handlung von Fr. H. Jacobi, auf dem Altar feines Va- 
terlandes legte, und darin, nach Art feiner Secte, den 
erlten Verfuch machte, durch allfeitige Behauptung 
des geraden Gegentheils von dem, was man bisher 
für wahr achtete, unferer Alltagswelt die gehörige 
Aufmerkfamkeit auf feine Perfon abzutrotzen. 
ilt einer von den jüngen Vernunftmännern, welche in 
der Reformation (d. b. io der lebendig begonnenen, und 
unaufbaltlam fortwirkenden Umbildung Deutfchlands 
vorn politifchen und kirchlichen Auctoritätslyftem zur 
Selbfiftändigkeit der Regenten und der religiöfen 
Ueberzeugung) „die a re des traurigen Reichs 
der blofsen Verltandesherrfchaft” (S. 33.) und, neblt 
allen möglichen und unmöglichen andern Uebeln, 
auch die Auflöfung der germanilchen Periode ent- 
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deckt haben. Seit derlelben hat, nach ihm, „das 
nördliche Deutfchland den Gegenfatz in unfre alte Ver- 
falfung geworfen und hie fremden Völkern zum Spiele 
(Die Spanier Carls V., die ganze Reihe 


er darauf folgenden franzöfifchen Kriege, die Tür- _ 


ken und Rulfen, bat bekanntlich falt immer das nörd- 
liche Deutfchland hereingezogen!) — Dafür droht 
er (S. X.) gr one was die Norddeutfchen bisher 
eleiftet, eine „fchönere, von diefen (Unholden) zer- 
törte Welt, reich an Geift und Leben, an Kraft und 
Enthufiasmus, an Tugend, Poefie und Religion ent- 
enzuftellen” Und diefe ift Ihm? — nichts Vor- 
trefflicheres als die Zeit des Mittelalters, wo (S. 22.) 
„das Chriftenthum, oder wenn ihr lieber wollet, der 
Katholicismus die Krone, die Blüthe und Frucht al- 
ler Bildung war.” „Nie war, ruft R. aus, Europa 
einiger, glänzender und mächtiger, als in jener Aerrli. 
chen Zeit des Rittertkums und des Enthufiasmmus für die 
Ehre der katholifchen Religion. Da Carl der Grofse of- 
fenbar über feinem Zeitalter ftand, und eben deswe- 
en auch von feinen Nachkommen nicht gefafst, nicht 
ortgeletzt werden konnte: fo beginnt diefes für 
chriltkatholifch gepriefene Mittelalter mit Ludovicus 
pius, und endet eben fo würdig in den Originalen für 
die epiflolas obfiurorum virorum, deren Gegenfatz aller- 
dings die Reformatoren und ihre echte Nachfolger 
waren und noch find. Und aus diefem heilig und fe- 
ligge[prochenen Zeitalter erinnert man fich nun ja 
wohl jener für Deutfchland fo glückfeligen Einigkeit 
der römifchen, nach höchfter Katholicität oder Al- 
leingültigkeit gegen alie Thronen emporftrebenden 


> 


Hierarchie mit den trefflichften unter den damaligen - 


Kaifern Deutfchlands. Die zus eben diefer Katholi- 
eität entlprungene Macht Europa’s ift durch den hun- 
dertjährigen, echt romantifchen Kampf einer Million 
von enthußaltifchen Kreuzträgern um das erdichtete 
Grab des Erlöfers erwiefen. Und das Ritterthum war 


‚bekanntlich fo herrlich, dafs kein Fürft vor den Li- 


en feiner Vafallen, kein Kaufmannswagen auf der 


eerftrafse, und das Aeiligthum der Kirchen: und 
Klöfter felblt kaum durch Bannftrahlen, Fegfeuer- 
furcht und Sündenablals geäichert war. Sollte denn 


aber auch der Gegenfatz des Mittelalters gegen die 
„ kalte Verftändigkeit” der Norddeutfchen (gegen die- 
fen ungezogenen , wider Infallibilität philofo hifcher 
fowohl als 
Prüfungsgeift) noch nicht auffallend genug feyn: fo 
ftellt ihm der „denkende Gelchichtforfcher, welcher 
ni Hr. A.) überall im Streite des Entgegengefetzten 
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die Einheit, und in der Einheit zugleich den Gegen- 
fatz, das organilche Leben, erblickt,” zum Ueber- 
flufs zugleich (S. 13.) den Zeitraum von Mark Aurel 
bis Karl den Grofsen entgegen, in welchem zwar die 
alte ehrwürdige Form der klaffifchen Welt, die un- 
ter den Griechen ihre höchfte Vollendung erreicht 
hatte, fich auflöfte, wo aber „der edelfte, bis zur 
Schwärmerey getriebene Enthußasmus für das Gute 
und Heilige unter den Anhängern und Verbreitern 
des Chriftenthums uns (wir wiffen nur nicht, ob 
mehr auf den oekumenifchen Concilien oder mehr in 
den Kämpfen der orientalifchen und occidentalifchen 
Patriarchate um oekumenifche Glaubensdictatur, ob 
mehr in den für den Staat heillofen, aber chriftlich 
orthodoxen Kaifern oder in den rohen Horden ihrer 
Bezwinger, welche fich dann wieder von der lateini- 
"fchen Liturgie bezwingen liefsen u. f. w.) begegnet; 
fo, wie ein Kohsr: von der Erkenntniß des Göttlichen 
durchdrungener Geift in den Schriften der Neuplato- 
_ niker (!) und Äirchenväter, deren Werth nur der Un- 
verftand (oder vielmehr nur — die „kalte Verftän- 
digkeit!”) und das Vorurtheil mifskennen kann.” 
Eine folche Zeit ift es, welche Hr. R. bey der jetzt 
„neubeginnenden Weltgeftaltung” zurückzuführen 
ftrebt. Uud wenn er allo von feinem Vaterlande als 
von dem Lande fpricht, wo es ernflhafter als irgendwo 
um wahre Bildung zu thun fey, fo erklärt es fich von 
felbft, welches Streben er in feinen damaligen Umge- 
bungen für Nationalfache gehalten haben mufs. Hr. 
R. ilt nicht der erfte, welcher die Kathederwelt für 
den wichtigften Theil des Univerfums’ nimmt, und 
von feinem Sitze zu den Füfsen eines Lehrthrons das 
Emporfteigen einer neuen Natinnalbildung datirt. In 
einer fo paradoxen Stimmung mufs man ihn denn auch 
das allernächfte Datum vergeffen la/fen, dafs felbft das 
neue Licht, durch welches der Nationalismus des 
Vfs. fein Vaterland jetzt emporftrahlen fieht, und der 
Lehrer, welchen allein er auf feiner Univerfität aus- 
zeichnen zu mülfen glaubte, auf jeden Fall Emanatio- 
nen des — verächtlichen — Norddeutfchlands find, 
in Vergleichung mit welchem nach $. VIll. das „ka- 
tholifche Deutfchland nur noch weniges nachzuholen ha- 
ben möchte.” 


Der wirkliche geiftliche Rath und Canonicus, 
Hr. Weflenrieder, bat in dem neuerlich ausgegebenen 
zweyten Theil feiner Gefchichte der königl. bayri- 
fchen — nämlich der 1806. aufgelöften — Akademie 
der Wiffenfchaften das Hervorragen .der bayrifchen 
Nationaleultur ganz anders datirt. Und auch diefs 
fehr natürlich. Er, felbft ein Mitglied des 1759. ge- 
ftifteten Inftituts, an deffen ehemalige een 
rungen er neben dem fchon verfchütteten Grabe erin- 
nert, ift zwar patriotifch genug, fogar fchon vor der 
Stiftung diefer Akademie Bayern „nicht in einem Zu- 
ftand der roheften Verwilderung liegend” denken zu 
laffen (Vorr. S.II.), ungeachtet er fogleich auf dem 
nächiten Blatt die Finfternifs in ganz Deutfchland 
beyoahe bis 1750. ganz gleich feyn läfst. „Um das 
Jahr 1750. oder ein paar Jahre früher erwachte nun 
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yar Vorr. $. V.) aus bekannten Urfachen im nördlichen 
eutfchland die Liebe und Achtung für die deutfche 
Sprache und die bumaniftifche Literatur. Die 
Befremdung, mit welcher die unbekannten Reize imd 
Schönheıten der deutfchen Sprache und Poehe überall 
gleichfam angeltreut wurden, weckten auf allem Seit 
pe Köpfe zur Nacheiferung. .. Die füdlichen 

eutichen, bey welchen fich die Verhältniffe und 
Triebe zur Hetteiferung in dem Grade und der Be- » 
fchaffenheit, wie bey den nördlichen, nicht (und 
warum denn, nicht?) eingefunden hatten, fahen der 
neuen Ericheinung zwar einige Zeit mit deutfchem 
Kaltünn zu; aber — /chon 1759. entftand die bayerifche 
Akademie, welche fich, unter andern, die Cultur 
der deutfchen Sprache zum Zwecke nahm u. f. w. — 
Den ı2. März 1779. machte lich die beiletrifche Klaffe. 
derfelben ($. 131.) gm das Geftz, dafs „alle fchöne ° 
Wiffenfchaften und Künfte fowohl in praxi als theoria 
behandelt werden follten.” Und wer merkt nicht 
felbft aus der Deutfchbeit diefes belletrifchen Gefet- 
zes, wie fehr fich der Hiftoriograph diefer Akademie 
Dar fühlen mufste, S. 19. zu verfichern, dafs 
J 


fich damals (fobald nur das Gefetz gemächt war!) die 


Literatur überhaupt in Bayero in dem vortrefflic 
Zuftand, in dem wonnevolien Uebergang vom übrrali lä- 
cheinden, kühnen Jünglingsalter zur geordnetern feflen Krafi 
Bes vollendeten jungen Mannes befand. „Wie glücklich 
Hr. /P. die fentimentale Sprache Sigwarts, deflen 
Schauplatz alfo.doch einft nicht umfonft nach Bayern 
verlegt war, auch als Gefchichtichreiber zu benutzen 
weils! Aber wie „füfs und lächelnd” mufsten nicht 
die Rückerinnerungen an diefe Zeiten, wo „fan 
ie 20.) den feligen Mittelweg, den zwar jedermann 
eht, aber nur felten jemand antrift, gefunden 

hatte,” befonders für Hn. W. feyn. Erkennt man 
doch ($. 22.) „den Gehalt einer Nation, aus den Bö- 
chern, weiche (etwa unter ihr gefchrieben werden? 
Nein! aus den Büchern, welche) fie {ief, aus den 
Theitnehmungen an geiftreichen Gedanken und Anftal- 
ten, welche fie äufsert.” Und gerade „die von Ls- 
venz Weflenrieder, damals Profelfor der Poefie und 
Rhetorik angekündigten, von 1779 — 1782. fortge 
fetzten bayrilchen Beyträge zur Ichönen und nützli- 
chen Literatur zählten noch ungleich mehrere Prö- 
numeranten, als die im J. 1780. in Anıberg (doch 
wohl nicht gar als Nachdruck ?) angekündigte Graf 
Stollbergifche Veberfetzung der llias des Homers.” Ja, 
diefe Heflenriederifch - Bayerifchen Beyträge „ wurden 
überall mit einem begeiflerten Beyfall aufgenermmen.” . . 
Noch mehr. Schon hatten die um wenige Jahre f{pi- 
ter hervorgetretenen bayerifchen Süddeutfchen ihre 
Lehrer übertroffen. ,.Die Sache der fchönen Lit«- 
ratur und des guten Gefchmacks fchien ($. 23.) wid 
die Ausartung dejfelben in norddeut/chen Ländern, fcho 
dadurch gefichert zu feyn, dals zu ihrer Erhaltugg i 
München eine eigene Akademie, oder, was im 
Eines war, eine eigene Klaffe bey derfelben erricht 
worden war, seslchie beftimmt zu dem Beruf und zu 
der Pficht firh bekannte, den Strom der Dinge dergrfl 
durch ihr Anfehn zu leiten, dals der gar = 
ei 
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Geift von der diefl- und jenfeits gezogenen Linie niemals ver- 
leitet, ara Be Ibckasder fremder Abwei- 
chungen, noch von den damals zum Vorichein ge- 
kommenen hä; oft zu den gröfsten Albernheiten 
mifsbrauchten Sprüchen, dafs diefes und jenes un- 
ferm Zeitalter „ vorbehalten,” oder dals unfer Zeital- 
ter das „philofophiiche” fey, geblendet oder auf trau- 
rige Abwege irregeführt werden möge. w.” Welch 
ein mächtiges Pathos chaschrelhe Periodologie. 
Kein Wunder! Hr. #”, fühlt fich dazu durch die ihm 
eigene Entdeckung, begeiltert, dafs — „wenn die 
nördlichen Deutfchen es vorzugsweile waren, welche 
um die Mitte des ı8. Jahrhunderts die humaniftifche 
Literatur herbeyführten und bildeten, "fie, nördliche 
Deutfche, es wieder waren, welche den echten Ge- 
ichmack diefer Literatur verbildeten. Schon in den 
Jahren 1780 — 90. hat fich die Verunftaltung derfelben 
nach dem Urtheil der Kenner in einem zu Eokıs Gra- 
de gezeigt, dafs — — (denn Rec. mufs fich kürzer 
faflen, als Hr. 7.) Wieland, Lichtenberg u. f. w. über 
mancherley tolles Geniewefen in die Laune des Jonas 
unter dem Kürbis geriethen, und felbft der Prof. Tral- 
les, welchen #, 8. 5. nach feinem entlegenen Sehe- 
winkel neben jene Kenner ftellt, gegen Friedrich ul. 
‚in das „demüthige;” feine Kennerfchaft beurkunden- 
den, Flehen fich ergofs, dafs der König, „welchen 
die Mufen (Deutfchlands) als ihren Pater und mächti- 
gen Schuizgott verehrten, fich ihrer annehmen und 
erbarmen, und er (der im' Deutfchen nie beffer als 
ein Smpen. zu fchreiben wufste) die deutfche Spra- 
che und Dichtkunft, die an Reinigkeit, Anmuth und 
Stärke [o hoch geftiegen war, von ihren gefchwornen 
Verderbern (etwa auch durch ein Gefetz, was in praxi 
- theoria geleifiet werden folle?) befreye und er- 
rette. 

Ferne fey es von uns, diefes klägliche Hafchen 
nach Gegenfätzen won Nord - und Süddeutfchland, 
von Katholicismus und Proteftantisnus in Sachen der 
allgemeinen Bildung, für bayrifche Nationalgeiinnung 
zu halten. Das meilte erklärt fich nur allzu leicht aus 
blofsen Perfönlichkeiten, vornehmlich aus den Sei- 
tenbliaken, welche Hr. #. auf die mit der neuen Re. 
gierung nach Bayern gekommene Rheinpfälzer ($. 127.) 
und auf andre nach München verfetzte’ Schriftfteller 
und — „Brodfucher” (S. 129.) fich entfallen läfst, 
Ein Fremdenhafs eines Theils der Nationalen, wel- 
cher nach feinem hier eingeftandenen und auch von 
andern häufig verrathenen edlen Grund des Brodneids 
unftreitig nicht blofs den vor 60 und mehr Jahren da- 
hin berufenen Fremden gelten foll. Gewifs aber liegt 
in diefer (Weflenriederifch zu Iprechen) neuen Art von 
Wetteiferung ein Aufruf zu gröfsrer Aufngerkfamkeit 
auf die bayrifche Nationalliteratur. Beurtheilte man 
ehedern einen Gelehrten, deffen Jugend das Schickfal 
zwilchen deutfche Jefuiten und die Pater Wiefenpre- 
diger hineingezwängt hatte, fo forderte es die Billig- 
keit, dafs man nicht blofs, wie weit er es gebracht 
habe, ermals, fondero auch die Tiefe, aus welcher 
ei fich hatte emporarbeiten müffen, in Anrechnun 
brachte, Diefe temporären Rückfichten der Kriti 
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fchaden leicht deım, wälchen die Kritiken allernächft 
angehn, dem Beurtheilten am meiften. Selbit der Vf. 
der eriten nennbaren Gefchichte der Deuütfchen hätte 
ficher, wenn man nicht die Ueberwindung der Schwie- 
rigkeiten, mit denen ihs-die Geburt unter den Be- 
chränkungen einer infalliblen Kirchenhierarchie um- 
geben mufste, fehr hoch angerechnet hätte, von Ken- 
nern nach einem höhern Mafsftab beurtheilt werden 
müffen. Eben dadurch aber würde er zu.gröfsrer 
Kraftanftren nB und Annäherung an das Ideal 
des Gefchichtfe reibers aufgefordert worden. feyn. 
Diefe Beichränkungen, welche fonft eine Ungleich- 
heit des kritifchen Mafsftabs entfchuldigen konnten, 
haben, ganz vorzüglich in Bayern, für jetzt aufge- 
hört. Aber fo edel und thätig die gegenwärtige Re- 
ierung Bayerns durch unermüdete Verbeffarun en 
en nationalen Bildungsanftalten ihre wohlthätige Äb- 
fiehten beurkundet,, fo würde es ihr, da fie unmittel- 
bar auf eine ganz andre Periode folgt, welche in der 
That felbft aus den beften Köpfen kaum hinreichend 
te Schüler bilden Konnte und wollte, allzu fchwer 
leiben, das unentbehrlichfte Nittel für ihren Zweck, 
gute Lehrer, aus den Nationalen felbft zu erhalten, 
weon die fo voreilig ausgefprochene Meinung von Su- 
periorität vor der Zeit gewiffermafsen zu einer pa- 
triotilcheo Serie a geftempelt würde. Ein ge- 
gründeter Nationalltolz hingegen ift es, wenn die 
Gelehrten jener Gegenden, eiche den fonft nur pro- 
teftantifchen Denkfpruch: Wer frey darf denken, den- 
ket gut! jetzt auch erproben können, fich die fon- 
ftige Nacbficht dreift verbitten, und in dem ganzen, 
auch dem literarifchen, Deutichland gleiches Mals 
und Gewicht fordern. Rec. wenigftens deutet Gh 
das aus obigem Zeichen der Zeit erfichtliche Selbit- 
efühl, wenn’es Gch gleich wie ein vor dem Welt- 
ampf verkündeter Sieg aus/pricht, nur als eine Auf- 
forderung zu erweislicher, aber ftrenger, und eben 
dadurch woblthätiger Gerechtigkeit. , Es trifft Gch 
fo, dafs Rec. diefe dem nächften Schriftfteller aus je- 
nen Gegenden, welchen er nach Vollendung der bis- 
herigen Betrachtungen zu lefen hatte, gerade auf eben 
die Art, wie den Hn. Rottmanner und Weflmrieder, ge- 
währen kann. Er wird ihn, faft noch mehr als diefe, 
fich durch feine eigne Worte fchildern laffen. Es trifft 
fich zugleich fehr überrafchend, dafs durch eben die- 
felbe Schrift anfangs ganz die vormalige Art von 8° 
lehrter Nationalbildung und im Fortgang auch der 
allmählige Einflufs des gebildetern Deutfchlands auf 
diefelbe ohne des Vfs. Abficht im einer unverkennba- 
ren Selbitfchilderung erfcheint, 
(Der Befchlufs folge.) 


BIBLISCHE LITERATUR. 


HaAnzURG, b. Schniebes: Probe einer Pfalmenüber- 
fetzımg von Hn. Katechtm Stuhlmann, mit 
Einleitungen und Anmerkungen von %. Gurlitt, 
Doctor der Theologie, 1807. 648. 4. 

So entfchieden es auch ift, dafs die fchöne Samm- 


lung der hebräifchen Poelie, die unter dem - 
er 
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der Pfalmen auf uns gekommehA ift, metrifch überfetzt 
werden müffe, wenn der Genufs diefer Antholögie 
fo vollftändig feyn foll, als er feyn kann: es ift Poehe, 
und zwar fehr vortreffliche, folglich herrfcht auch 
ınetrifche Form darin: fo wenig entfchieden ift dage- 
gen wie diefe metrifche Form eigentlich befchaften 
gewelen fey, und wie weit überhaupt die hebräilchen 
Dichter diefen Theil der poetifchen Kunft ausgebil- 
det'haben. Hars, Anton, mas u.a. haben nichts Si- 
cheres ausmitteln können. Bey den guten profailchen 
Ueberfetzungen gehn aber alle Reize der fchönen 
Form verloren, und bey den jambifchen oder jambi- 
firenden wird das innere Leben der fchwungvollen 
Gefänge offenbar erltickt. Sehr fchätzbar ift alfo des 
Vfs. Verfuch, zu erfahren, wie fich die verdeutfch- 
ten Plalmen in einer regelmäfsigen Form ausnehmen, 
zumal der Reichthum der deutichen Sprache an poe- 
tifchen Formen, und ihre Gefehmeidigkeit den Kun- 
digen Ueberfetzer in den Stand fetzen, die yorhand- 
nen Versarten nach feinem Bedürfnilfe abzuändern 
und zu vervielfältigen, folglich jeden Pfalm in einern 
fulchen Sylbenmafse treu wiederzugeben , welches 
dem Geifte und Inhalte jedes einzelnen Stücks vor- 
züglich angemeflen if. Der Vf. hat fich die fehr ge- 
lungene Mühe gegeben, Pf. 104. 44. 12. 14. 20. 21. 26. 
30. 57. 114 121. 122. 126. 128. 129. (wo Statt: Zions 
Feinde durch einen Druckfehler Zions Friede (teht) 137. 
48. in verlehiedenen regelmäfsigen Sylbenmafse darzu- 
ftellen. Der erfte dieler Pfalme (104,), ein Hymnus 
auf den Schöpfer, im eigentlichen Sione Ichön erha- 
ben und voll religiöfer Würde, der den Lefer in eine 
ernfte andächtige Stimmung verfetzt, fpricht nach 
unfrer eignen Erfahrung in dem feyerlichen Gange 
des Hexameters viel inniger und näher das Gemüth 
an, als in dem profaifirenden und fchteppenden Jam- 
benfchritte. Die wehmüthig klagenden Irauerge- 
fänge treten fchöner hier im elegiichen Sylbenmalse 
auf u.f. w. Zur Probe ftehe hier einer der kürzern 
Pfalmen, weil uns für die längern der Baum fehlt: 
Pf. 128. Häusliches Glück. ı. Selig, wer Jova ver- 
ehrend, auf feinen Wegen einhergeht! 2, Heil dir, 
wenn dich die Arbeit nälirt deiner Hand! Du bift 

läcklich. 3. Siehit fruchtbringend dein Weib, wie 
Sie Reb’ an den Wänden des Haufes, ringsum’ den 
Tifcb herum deine Kinder, wie Sproffen des Oel- 
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baums. 4. So wird gefegnet, wer Jova verehrt! Dich 
fegnet von Zion. 5.Joya! Siehe, fo. lange du lebeft, 
Jerufalem glücklich! 6. Sieh’ von deinen Kindern die 
Kinder zu Tsradls Freude! — Hr. D, Gurlitt hat diefe 
Proben mit Einleitunsen und Erläuterungen verfehn, 
die ihm in jeder Hinhcht Ehre machen. Sie find eben 
fo fehr Beweife von feiner vielfeitigen woblgeordne- 
ten Belefenheit, und Gelehriamkeit auch im Felde 
der orientalifchen Literatur, als von feinem richtigen 
Ssharfblicke, und zarten Gefühle. Beyfpiele davon 
anzuführen erlaubt unfer Raum nicht; auch ift es 
nicht nöthig, da jede Seite deren mehrere. darbietet. 
Unter andern hat uns der Excurs $. 13 ff. über das 
Recht der lsrafliten auf Canaan ungemein angezogen 
und fehr b>friedigt. Er ift mit der gründlichen Of. 
fenbeit und Liebe zur Wahrheit gefchrieben, die wir 
'an dem Vf. io fehr fchätzen, und fehon einige Male 
in diefen Blättern mit verdientem Ruhme erwähnt ba- 
ben. Wer die damaligen Juden für das auserwählte 
Volk Gottes zu halten ich gedrungen fühlt, Geht fich 
in der Verlegenheit, diefs Recht wohl oder übel zu 
verfechten: wer aber unbefaugen, mit'gehöriger Ein- 
ficht und redlich den Befehl 5, Mof, 20, ı6., und die 
Ausführung Jofua 10, 40. It, 11. 14. betrachtet, kann 
nicht umhin die Härte zu entdecken, welche unver- 
kennbar fich jedem aufdringt, und er ift gezwungen, 
ein folches Volk felbft für roh zu erklären, dem das 
Recht des Stärkern gegen Nichtverbündete Statt aller 
Moral und Politik gilt, dem alle Mittel, Lug und 
Trug heilig od, weon nur der Zweck erlangt wird, 
und dem allo Druck, Plünderung, ja Ausrottung ei- 
ner Nation als eine Kleinigkeit erfcheint. Es war 
alfo natürlich, dafs der geiltvolle mutbige Heerfährer, 
der an Moralität über feine Nation nicht fonderlich 
hervorragte, einem folchen Volke alles was Klugheit 

ebot unter göttlicher Autorität vorftellte, ja fich 
Feine klugen, wenn gleich unmoralifchen, Plane als 
vom Jehoyah felbit eingeflölst dachte. — Wir wün- 
fchen fehr,, dals der Vf. auf diefe wohlgelungne Frobe 
bald Jie Ueberfetzung aller Pfalmen jfolgen lallen 
wolle, und fordern den Herausg. dringend auf, auch 
bey den übrigen Hymnen diefer Sammlugg dem 
Ueberfetzer denfelbeo Dienft nicht zu verfagen, den 
er ihm hier fo ehrenvoll geleiftet hat. - 


LITERARISCHE 
Todesfälle, 


A. 25, Nov. 1808. [tar Joh, Wilh. Franz Welf, 
Prediger zu Brütz, Tempelhof und Rieksdorf bey Ber- 
lin, Vf, eines vollftändigen Confirmationsacrus mit 
neuen Liedern ı803., der damals einiges Auflfehn 
machte. Er war zu Stettin 1762. geboren. 

Ara ı1. Jan. 1809. ft. zu Meiningen im 78. Jahre 
feines Alters der oberf[te Bataillons- Commandant und 


Marfch- Commillar Chriftian Friedrich Kefller von Sprengs- 
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ofen, ausgezeichnet durch viele Verdienfte um das her- 
zogliche Haus und die Willenfchaften, unter andern 
durch eine Topographie der Meiningifchen Lande und 
durch feine [ehr thätige Theilnahme an Freymaurer- 
angelegenheiten. 


Am ı2. Jan. ft. zu Augsburg der durch mehrere ju- 
riftifche Schriften bekannte Shrek Me 
Holfcher, nachdem er kurz vorher zum Appellatioms- 
rathe zu Trient ernannt worden war, 
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Sonnabend:-, den 4. März 1809 


WISSENSCHAFTLICHE WERKE 


PÄDAGOGIK, Röckl (S. 57.) fr Be. Möchte er doch das al- 
Dırıwaen, b. Brönner: Pädagogifche Reife durch a Be Ange inung ersligpher „enscher 
Deutfchland. Von &Jofepk Rökl u. I. w. überall ift.— Da eine Erziehungsvorfteherin zu Wien 
(Befchlufs der in Num..60. abgebrochenen Recenfion.) ihm eine erh. Antwort giebt, ruft Hr. R.(S. 46.) 
aus: Da fühlte ich eigentlich das erltemal, was.es key, 
H: Rökl erhielt im Januar 1805. einen pädagogi- in der Atmofphäre einer Wienerin zu leben, und die 
[chen Lehrfluhl am bayrifchen Lyceum zu Dillin- Verlegenheit, in der ich mich plötzlich befand, war 
en. „Ganz entzückt aber, fagt Er, wurde ich da- fo grofs, dafs ich recht froh bin, wenn die Madam 
urch, als mir die allerhöchlte Weifung zukam, noch mein Erröthen und mein leifes Wanken und Zittern 
vor dem Antritt meiner pädagogifchen Lehrftelle auf nicht bemerkte.” Das /eife Zittern und Wanken 
Koften des allerhöchflen Aerariums eine literarifch-pä- wird fich weiterhin aus des Vfs. Nerven erklären, 
dagogifche Reife durch Deutfchland zu machen, die Aber lebte er denn in der Atmo/phäre der „Madam?* 
vorzüglichften Erziehungs - und Lebhrinftitute zu be) Er, der ohnehin die erften Inftitute, welche er be- 
fuchen, und von der Organifation und Befchaffenheit fuchte, nur fo oberflächlich und im Fluge anfchaut? 
derfelben durch allerunterthänigfle amtliche Berichte von Möchte doch, ehe er feinen Schlufs, von einer un- 
Zeit zu Zeit meine vaterländifche Regierung zu behel- fchicklichen Antwom auf die Atmofphäre einer Wie- 
ligen.” Weilung von der Regierung, fie mit Berich- seris überhaupt (oder, wie er zu ichreiben pflegt: 
ten zu behelligen, kann nun freylich Hr. R. nicht be- überhaupts), abdrucken liefs, das Papier feines amt- 
kommen haben. Wenn gewöhnlich die Regierungen, lichen Berichts ftatt feiner erröthet feyn. Dagegen 
nach der unvertilgbaren deutfchen Undeutfchheit der behagte es Ihm (nach S. 67.) in der Atmo phäre des 
Kanzleyfprache, nicht-behelligt feyn wollen: fo hat, Generals u. f. w. fehr wohl. Beym ftädtifchen Con- 
fcheint es, Hr. A. fein Behelligen fich als einen Ab- vict zu Wien (S. 57.) wird bemerkt, dafs der Kaifer 
kömmling von hell, hellmachen, gedeutet. Jetzt, nach- es unlängft belucht habe. „Im Durchwandeln der. 
dem er diefe Behelligung nach einigen Jahren dem vielen Zimmer und Säle ge Allerhöchfidemfelben 
Publicum übergiebt, mit dem Gefuche, den Inhalt un- Spielzimmer, und alfogleic bewilligten Se. Majeftät 
arteyifch zu würdigen, hat er fich (5. XI.) bemüht, - aus höchft eigener Privatcaffe 900 Gulden zu zwey 
md efentlichfte vieler berühmter Anftalten mitzu- Billards.” Ein Beweis, dals die Spielzimmer dem 
theilen, ift manchmal ins Detail erg. il hat Monarchen nicht entgingen. Sie mangelten der Anftalt, _ 
[elbft kandelnde Schulmänner vorgeführt und ihren rein. und dieß entging dem wohlwollenden Regenten nicht, 
menfchlichen Werth beflimmende age Notizen Hätte doch der Vf. diefe amtsberichtliche Sprach- 
damit verbunden. Er will Veranlaflung feyn zum Vor- übungen der Correctur eines Profeflors der ogik 
[chreiten zum Befferen in der lebendigen Pädagogik. und Rhetorik nicht entgehn laffen! Sein Stil über- 
Gleich Hn. Rottmanner ilt bey Hn. Röckl alles, was er haupt bleibt gewöhnlich platt und familiär. Wir — 
hervorbringt, lebendig; und, eben fo [entimental, fagt er S. 4. bey dem erlten vorzüglichen Pädagogen, 
wie Hr. wen rieder, Geht Hr: Röck! Gich „für immer den er fpricht, bey Vierthaler — wir fchwatzten lang 
füß dadurch belohnt.” — So viel nur die Vorrede. über Pädagogik. Y. möchte wohl Urfache haben, 
Die fonft felbft für eine blofs todte Pädagogik uner- gesen diefen Dualis zu erwiedern: Hr. R. fage um 
läfsliche Anforderung, dafs ibr Vf. des deutfchen’ die Hälfte zu viel. Für feine Perfon aber beharrt 
Ausdrucks, wenigftens derConftruction, Meifter fey, Hr. R. bey jeder Gelegenheit ausdrücklich darauf, 
werden wir ihm, nach diefer kleinen Probe, wohl dafs er von Pädagogik Een oder geplaudert habe. 
zum Voraus erlaflen müffen. Wäre nur die unglück- Unter defto felt{amerem im hebt er fich dann, 
liche Fertigkeit, gerade an, Hauptitellen den am we- wenn er es zur Abwechslung für nöthig hält, mit 
nigften angemeflenen Ausdruck zu finden, nicht zu- EinemSchwung zur pretiöfelten Erhabenheit. Mögen 
gleich ein entfcheidendes Kriterium von der Urtheils- es ihm die Profefloren zu Pallau verzeihen, von de- 
<raft über die Sachen felbft. „Titl. Se. Hochwürden nen er (S.29.) namentlich und wörtlich angiebt: „Sie 
Lang, Piarift, zugleich Director aller Gymnafien in huldigen etwa nicht nur einer Mufe, fondern fie um- 
Niederöftreich, und Vicedirector. Titl.Hochwürden, fchwärmen diefe belebenden Göttinnen wohl alle, und 
Zobel, kaiferl. Oberhofprediger, findet (Titl.) Hr. drücken fich dadurch Sins und Ge/chmack für jedes Fach, 
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für alles Schöne und Gute zugleich, auf.” Das Um- 
fchwärmen aller neun Göttinnen klingt bedenklich; 
aber ein Umfchwärmen, durch welches man Gich Sins 
und Gefchmack wie einen Stärpel aufdrücke, diels ift 
wahrhaftig ein Zufamenftellen von Hyperbeln, die 
noch nicht leicht in einem Kopfe einander um- 
fchwärmt haben mögen. Hr. X. bekennt aber auch 
wirklich von fich felbft, dafs er ganz befondere Ner- 
ven habe. Da der würdige Bifchoff Gall zu Paflau 
„ganz beym Abgehen noch einmal recht warm feine 
Hand falste” und ihn mit einem freundlichen Wort 
entliels, — „durchfchauerte bey diefem Compliment 
ein gewiffes unnennbares Etwas Hn. Rückl’s ganzes We- 
Ien, dals er nur zu deutlich (!) fühlte, es fey ein newer, 
Sehr tief liegender, noch nie berührter Nerv in ihm ge- 
troffen worden. Ich fetzte hierauf — fo erzählt Er 
denn doch unmittelbar nach diefem Nervenfchlag ganz 
kaltblütig weiter — meine Reife, eine ziemliche Kalte 
Wafferreife, die mir heftigen Katharr zuzog, nach 
Wien fort. Und dort... genügte es mir, während 
der Ofterferien, mich größientheils der ungeheuern Ob- 
jectivitä! Wiens zum Raube hinzugeben, und gleichwohl 
zu erwarten, was die Mannichfaltigkeit der zahllo- 
den, für mich zu befchauenden, Stofe für Eindrücke 
in mir zurücklalfen, und welche Aeflexionen am Ende 
dn mir refultiren würden.” Auch über den Gelchmack, 
über die tief liegenden Neryen und über die reflecti- 
rende Subjectivität des Vfs. im Anfange feiner Reife 
mögen unfre Lefer Stoff genug zum Refultat haben. 
Da einft mehrere Profefloren einer nicht norddeut- 
fchen Univerfität bey Ääftner fich, als zu Giefsen und 
Göttingen ftudirend, präfentirten, fragte diefer mit 
edämpfter Stimme: Wo fludiren denn ihre übrigen 
Proforen? “ 
edoch, man kann fonderbare Nerven haben; 
man kann durch die Frage von Regeln über den Stil, 
welche gewöhnlich vor der nöthigen Sammlung an 
Inhalt und vor den hinreichenden Verftandesübungen 
in der Clafis Rhetorica et Poetica an zahllofen leeren 
Stoffen verlucht urfd getrieben wurden, die unglück- 
liche Fertigkeit fich erworoen haben, den erhaben- 
ften Abfurditäten von Metaphern und Phrafen zum 
Raube zu werden. Bemerkt doch felbft Hr. Röckt 
von den Reichenhallern: dafs, „mögen immer in ih- 
ren unterirdifchen Gebirgsfchlünden reiche Salzquel- 
len fprudeln, dennoch in ihren Köpfen nichts Salz- 
artiges fprudle, und be im Ganzen geift- und gewürz- 
los feyen” (S.27.),. Wer kann gegen die fichtbären 
Folgen des Glücks, dafs Hn. Röckfs Bildungsjahre in 
die Zeiten gefallen find, in denen (nach Hn. /Weften- 
sieder, S. 23.) „die fämmtliche ftudirende Jugend in 
jenem Theile des füdlichen Deutfchlands fich in ei- 
nem Zuftande des fchönften Wetteifers befand, der 
zu den gröfsten, auch nicht getäufchten, Erwartun- 
en, dals aus dielen mit Klafhıfchem Geifte genährten und 
Forifshreitenden Jünglingen vortreffliche Männer hrervor- 
ehn würden, berechtigte.” Aber felbit eine leben- 
di -todte Pädagogik follte, wenn fie auf Reifen ge- 
fchickt wird, und zwifchen vier Wänden, oder fogar 
in amtlichen Berichten, fo viel fchwatzt, als es ihr 
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beliebt, en: fo viel Befcheidenheit, Refpect 
für Verhältnifle und Zartgefühl gegen freundichaft- 
liche Offenheit mitbringen, dafs es ihr dadurch un- 
möglich würde, folche Charakteriftiken, vertrauli- 
che Entdeckungen über Privatperfonen, und fogar 
Urtheile über wichtigere Verhältniffe, zum Theil mit 
Nennung von Perfonen, welche dadurch äufserft com- 
romittirt werden müffen, durch den Druck in die 
elt hinauszufchleudern, wie wir hier nur einige, 
ohne ein Wort hinzu zu fetzen, zur Warnung aus- 
heben mülfen. $.ı2. „Ich glaube, es (d.h. der nach 
Landshut gerufene Prof. Thanner) ift beynahe das Soli. 
defle, was aus dem dunkel» Salzburg entfloh, um fich 
in den lichteren Gefilden Bayerns zu fonnen.” $.y. 
„Ich hatte theils felbft Gelegenheit, mit ihrer (faft 
aller Lehrer an der Hauptfchule zu Salzburg) Schwä- 
che bekannt zu werden, theils aus den Relationen des * 
Hn. Infpectors zu erfahren, weljen Geifles Kinder fie find. 
Hn. Lehrer Meyer ausgenommen u. f. w.” °S. 93. 
» Auch erzählten mir Titl: Hr. Director felbfl, dafs hd 
egenwärtige Gärtner ein fehr grober und choleri- 
cher Mann fey.” $. 125. „So viel ift gewils, dafs in 
Sachfen für die Gegenwart wirklich einige Verhält- 
niffe obwalten, die ganz und gar nicht dazu geeignet 
Gind, für die zunehmende Cultur der Nation fchöne 
Hoffnungen anzuregen. Ein wefentliches Hemmungs- 
mittel des gemeinfamen Strebens für grofse Zwecke 
der Nationalbildung li vorzüglich darin, dafs der 
Hof katholifch, erzkatholifch, und das Land luthe- 
rifch, erziutherifch, ift. Selbft das Minifterium wird 
der Pietifterey und Herrnhutherey in einem enormen 
Grade befchuldigt. Wüfste man nicht gewils, dafs 
in Sachen die grolse Reformation zu Gauiien einer 
höheren Cultur in Europa begonnen hätte (hat), man 
wäre weit entfernt, in gegenwärtigen Tagen diefes 
Land für eine Energie diefer Art fähig zu halten,” — 
Eine Note (S. ı26.) mildert diefe Pinfelftriche durch 
Hoffnungen auf die feit dem ı4ten October 1$06. 
Pam Toleranz, als Mittel der Culturfreyheit. — 
. 209. Sich aus lauter pädagogifchem Eifer’ niedrige 
reinen dei gegen Olivier zu erlauben, dazu ge- 
hört ein Menfch von ähnlicher Inhumanität und Grob- 
he wie Titl, Infpector Herzberg in Berlin 
uf. w. z 
‘So charakterifirt fich die Bildung, welche Hr. R., 
ehe er feine pädagogifche Profelforreife antrat, erhal- 
ten hatte, in feinen erften amtlichen Berichten. Denn 
aus diefen find die meilten bisherigen Proben. So wie 
Er, nur um wenige Monate fpäter, zu Gotha feine 
in Berlin u. f. w. gefammelte Erfahrungen in einem 
Amtsbericht zufammenfafst, ift diefer nicht blofs 
weit gehaltreicher («lenn wo man viel findet, läfst äch 
auch viel erzählen!), fondern auch von den allzu auf- 
fallenden Fehlern, welche,bisher gerügt werden muß- 
ten, unftreitig reiner. Mit Vergnügen beobachtet 
man, wie der unwiderftehliche Eindruck der heffe- 
ren Gegenwart (S. 130 ff.) der wahrhaft gebildeten, 
freyen und gedankenreichen Gefellfchaft (S. 161. 197.) 
und der ohne Zweifel mit und neben ihm zur Sprache 


gebrachten Ideen (9.133 — 150.) in ihn er = > 
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lichkeit fand und erregte, welche nach Verdienft er- 
wähnen zu können Rec. um [o mehr fich freut, daer 
durch die Kritik des erflien Theils feiner Schrift dem 
Vf., wenn gleich vielleicht etwas Befferndes, doch 
nichts Angenehmes vorhalten konnte. Es ilt der Be- 
weis nicht nur des beften Willens, fondern auch einer 
für das nöthige Licht über die Hauptfache fchnell fch 
auffchlielsenden Einficht, dafs der Vf. während feiner 
Berliner Erfahrungen fich gedrungen fühlte, für feine 
Regierung in einer Epilode feines Berichts einen aus- 
führlichen Beweis auszuarbeiten, wie fehr es vor al- 
lem nothwendig wäre, Lehrer, mufterhafte Lehrer, 
in feinem Vaterlande zu bilden. Der Gedanke, dafs 
eine Akademie der Wiflenlchaften, da die ehemals 
zweckmäfsige, jetzt oft, langweilige Thätigkeit fol- 
cher Inftitute durch Reden, fragmentarifche Abhand- 
lungen und Correfpondenzen, bey den indefs gangbar 
gewordenen fo fchnellen, fo zahlreichen Hülfsmittela 
zu literarifchen Mittheilungen , nicht mehr für ein ei- 
enthümliches Zeitbedürfnils gelten kann, nunmehr 
ducch von ganz neuer und unfchätzbarer Wirkfam- 
keit feyn würde, wenn he, felblt nur aus Meiftern 
in jedem Fach zufammengefetzt, die auf den Univer- 
fitäten ausgezeichnetlten Köpfe dann erft durch litera- 
rifche Converlationen und Üsbenaen zu Lehrern für 
höhere Bildungsanftalten auszubilden hätte, diefer 
einzige Gedanke wäre für eine pädagogilche Reife 
bis Berlin Gewinn genug, wenn dch gleich (S. 150.) 
eine milsverftandene Nationalehre daran häugt, dafs 
man fich alsdann „der fo zahlreichen Vocationen ins 
Ausland (Hr. R. will lagen: aus dem Ausland; denn 
Vocationen der Nationalbayern ins Ausland möchten 
noch felten feya!) auf immer entheben könute.” Die 
Geifteswelt Kennt nicht Nationalgränzen; fie leidet 
felbft durch nationalen Univerhtätszwang gewils fehr 
wwefentlich, und literarifcher Nationalismus ift immer 
noch ein Zeichen innerer Belchränktheit. Möchte 
aber nur indefs, fey es auch zum Theil aus einfeiti- 
n Beweggründen, durch jene von dem Vf. zu Ber- 
En aufgefalste Idee, oder durch irgend ein wirkfames 
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Mittel, die Nationalbildung einer fo fchätzbaren Na- 
tion, wie die Bayrifche jft, bald aus dem Dilemma 
herausgezogen werden: dafs, wo man nicht erlt 
recht gute Schüler hat, auch gute Lehrer nicht zu er- 
warten find, und dafs es, fo lange recht gute Lehrer 
nicht häufig genug find, an guten Schülern fehlen 
mufs! Hr. R. zeigt in den weitern Relationen, dafs 
er auch zu Deflau; Halle, Schnepfenthal u.f. w. nicht 
blofs vieles Nützliche begierig aufnalım, fondern zu- 
leich, was das Meilte ilt, an Schärfe und Richtig- 

eit des Urtheils, und dadurch an Richtigkeit der 
Darftellung, gewann. Weit feltener verfällt er jetzt 
in fachleere Declamationen und abfprechende, der 
Selbftprüfung zuvoreilende Urtheile. Selbft jene füfs- 
lich pedantiiche EmpAhindfamkeit, jene conyulfionären . 
Entzückungen und Apotheofen über eine gelungene 
Schülerprüfung und dergleichen pädagogilche Wun- 
derwerke werden ng Jahrfeheinlich weil 
der Vf. Schulmänner vor lich fah, welche wufsten 
und bewiefen, dafs nur durch ruhigen Verftand und 
ftillen, bebarrlichen Fleifs, nicht aber durch Phrafen 
und Ekftafen, guteSchulplane fich entwerfen und aus- 
führen lalfen. Nur da der Vf. einen Abend zwifchen 
einer Huldin und Goethe fafs, fteigt das fentimentale 
Nervenübel wieder aufs höchfte, dafs „eine Menge 
verborgener Saiten feines Herzens das erliemal zu /pie- 
len [chienen und der Wechfel der Gefühle ihm beynahe ' 
jene ruhige Haltung ganz unmöglich machte, welche 
fo.nothwendig ift, die Augenblicke der Gegenwart 
nicht Bine entfchlüpfen zu laflen. Doch fo viel 
kam (bekam) er ab, dafs Goethe — nicht gerade klein 
und mager fey, und dafs er fich plötzlich entfernte. - 
Auch wir entfernen uns endlich von dem VFf., müf- 
fen ihn aber noch wohlmeinend vor der Möglichkeit 
warnen, wieder, wiein der Vorrede, nach Gedan- 
ken und Ausdruck in einen T'on zurückzufallen, von 
welchem der aus Norddeutfchland entfprungene Theil 
eine Schrift üch fchon glücklich anfıng zu ent- 
ernen, 
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LITERARISCHE 


Lehranftalten. 


Bamberg. a 
B., der mit dem Anfange des Schuljahres 180]. im 
Königreiche Bayern eingeführten allgemeinen Studien- 
Reform (L A. L. Z. 1809. Nr. 56.) wurde auch der hie- 
figen höheren Lehranftalt dureh ‚folgendes im Auszuge 
därgelegtes allerhöchftes Kabinets- Refcript eine neue 
Organifation ertheilt; 2 


Maximilian Jofeph, vor G.G, König’ ne Bayern, 


„Nachdem Wir von den wichtigen Finfluffe zweck- 
mäfsiger öffentlicher Unterrichts - Anıfta'ren auf das Wöht 


- 


einer Nation längft überzeigt, der Verbellerung dieler . 


NACHRICHTEN. 


Anftalten fchon vom Antritte Unferer Regierung an 
eine vorzügliche Aufmerkfamkeit gewidinet, und Un- 
Seren ernftlichen Willen, diefe wichtige National - Ari- 
gelegenheit zu einer dem gegenwärtigen Bildungs - Zu- 
ftande Unferes Volkes angemelfenen Stufe der Voll- 
kominenheit zu erhehen, durch die vorgenommenen 
Reformen des Schulwefens in Unferem Reiche werk- 
tbätig bewiefen haben: kormten Wir Urs nicht damit 
begnügen, durch die erlaffenen geletzlichen Verfügun- 
gen eine zweckmälsigere Bebaadiueg des öffentlichen 

nterrichts eingeführt zu willen, [omdern fanden Uns 
vielmehr bewogen, den Gang, den derfelbe in Un- 
ferem Reiche, zufolge der von Uns gegebenen Vor- 
fchriften, nahm, mit gleicher Aufmerkfamkeit und 


Sorgfalt fortwährend beobachten zu lallen, und, Br 
em 
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dem eine Reihe von Jahren einen reichen Vorrath von 
Erfahrungen an dieHand gegeben hatte, auf den Grund 


derfelben eine abermalige Revilion des gelammten 
Schul- und Studien- Welens anzuordnen. 


Gemäls den Uns darüber ke yore Refultaten 
laffen Wir nunmehr die nöthig erachteten weiteren Be- 
fimmiungen eintreten, die in dem neuen zur allgemeinen 
Norm der Studien - Anftalten Unferes Reiches angenommenen 
Regulasiv enthalten ind, und haben auf Antrag Unleres 
Ninilteriums des Innern befchloffen, den höheren Lehr- 
Inftituten zu Bamberg folgende Einrichtung zu geben: 


A. Das Lyceum foll als eine höhere, der Univer- 
Gität parallel ftehende, fowohl den Phälofophifchen oder 
allgemeinen, als auch den rheologifchen Univerlitäts - Cur- 
fus furrogirende Lehr - Anftalt gelten, und wird in 
zivey Segtionen, #) eine theologilche, und 5) eine all- 
gemeine, eingetheilt, deren erltere als theologifches 
Special - Studium einen dreyjährigen, deren letztere 
aber einen zweyjäbrigen Curfus haben foll. 


B. Das Gymnafum wird als ein für die Univerhrät 
ünmittelbar vorbereitendes höheres Lehr - Inftitut con- 
ftituirt, und der. Gymnalial - Lehrcurfus auf die vier, 
dem Univerfitäts- Studium unmittelbar vorhergehenden, 
Studien-Jahre befchränkt. Diefer vierjährige Curlus 
«wird in drey Klallen, eine Ober-, Mittel- und Unter. 
Klaffe ,. To abgetheilt, dafs er fowohl in der Ober-, als 
in der Unter-Klaffe ein Jahr, in der Mittel - Klafle aber 
zwey Jahre dauert. Jede der drey Klaffen erhält einen 
eigenen Lehrer der Päslologie und der gefchichzlichen Stu- 
dien als Klalfen-Lehrer. . Neben diefem wird ein be- 

“ fonderer Lehrer der Mashemarik und der phyfographijchen 
Vorkenntnille — und ein befonderer Lehrer der pli- 
Iofophifchen Vorbereitungs - Wiffenfchaften aufgeftellt, 
welche beiden letzten ihre befondereen Fächer nach der 
demnächft zu beftimmenden Lehr - Ordnung, durch 
alle drey Klaffen hindurch, zu lehren haben, 


C. Die bisherigen niedrigeren Gymnalial-Klallen, 
die auch nach der bis jetzt beltandenen Einrichtung, 
wefentlich nur die Vorbereitung auf das eigentliche 
Gymnalium zu beforgen hatten, werden von dem 
Gymnalium beftimmter getrennt, und erhalten unter 
der Benennung Yon Secundär-Schule die zweyfache Be- 
ftinmung: e) als Progymyafınm Für diejenigen Lehrlinge, 
welche fich zur Vorbereitung auf das Gymmalum vor- 
züglich in der grammatifchen Technik der alten Spra- 
chen vervollkommnen müflen, in einem zweyjähri- 

en Lehreurfus zu forgen — b) als Realfchule aber für 
Folche Schüler, welche fich nicht fowohl dem eigent- 
lich gelehrten, als vielmehr dem Natur- und Kunlt- 
Studium vorzugsweile beltunmen, die dazu geeignete 
Vorbereitung und Bildung in einem ebenfalls zwey- 
jührigen Lehrcurlus zu ertheilen, & 


D. Dieler zweyfachen Vorbereitungs - Anftalt geht 
unter der Benennung von Primär - Schule eine untere 
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Vorbereitungsfchule voraus, welche bey ihren Schü. 
lern, neblt den Elementen des Lefens, Schreibens 
und Rechnens, die Kenntnifs der lateinifchen Deeli- 
nationen und Conjugationen vorausletzt, und in der 
Regel mit dem gten Lebensjahre der Lehrlinge begin- 
nend, in zwey Hauptabtheilungen, vom gten bis ıoten, 
und vom toten bis ı3ten Jahre, fifr alle ihre Schüler, 
fie mögen in die Realfchule, oder in das Progymna- 
Gum übergehn, einen gleichförmigen Vorbereitungs- 
Unterricht nach den. darüber = befonders zu be- 
ftimmenden Vorfchriften zu ertheilen hat.” 


München, den 4ten November 1808. 


Nach erfolgter Reorganifation der hiefigen höhe- 
ren Lehranftalt wurden am zten Januar d.J. die beiden 
Hnn. Profefloren Hagner und Köberlein, jener als Di. 
rector des Lyceums, und dieler als Rector des Gymna- 
(ums, nebft den fiämmtlichen neu angeltellten Hnn. 
Profefloren, durchAden königl. Hn. Schulrath Grajfer 
vor einer zahlreichen Verfammlung des Profelloren. 
Collegiums, [o wie Limmtlicher Studirenden und übri- 
ger Honoratioren, öffentlich vorgeltellt und verpflich- 
tet. Zur-Feyer dieles akademilchen Actes und der 
zugleich damit eröffneten neuen Studien - Einrichtung 
am Lyceum und Gymnalum fprach der verdiente Pi- 
dagog, Hr. Kreisfchulratli Grafer, in einer [ehr zweck- 
mälsiıgen Rede über den Satz; „worin die höhere Bil- 
dung beftehe, und auf welchen Wegen ie erzielt wer- 


de?” Bey der Verpflichtung l[elbfi Stellte er zugleich 


än die Studirenden die amtliche Ermahnung, die ge- 
hörige Hochachtung, Folgfamkeit und Anhänglichkeit 
egen die beiden neuen Vorftände und übrigen Pro- 
E oren, als ihre redlichften Freunde und Führer, zu 
beweilen, an deren Hand fie dem hohen Ziele ibres 
Berufes frendig entgegen [treben follter. Die beiden 
Vorftände drückten darauf in kurzen Anreden ihre 
Dankgefühle und Hoffnungen aus, die fie fich unter 
dem einftimmigen unverdroffenen Zufamihenwirken 
fämmtlicher Hno. Profelloren von der glücklich fort- 
[chreitenden geiltigen und moralifchen Veredlung der 
ihnen anyertrauten Züglinge inachen dürften. Hr. Di- 
rector Wagner, um auch über das letzte Jahr, wo er 
ne das Gymnafiums-Rectorat führte, eine öffent- 
liche Rechenfchaft zu geben, hielt zum Schluffe eine 
eyniase Gelegenheitsrede „über den neueften Zuftand 
es Gymnafiuns im Schuljahre 1808.” Um auch durch 
einen frohen gefellfchaftlichen Zirkel diefen, durch die 
neue Schöpfung im .Studienwelen merkwürdigen, Tag 
zu feyern, und zugleich eine collegialifche vertrau- 
lichere Vereinigung der neu angekummenen Profel- 
foren mit den älteren zu ftiften, wurde eine Gelell- 
fchaft zu einem Diner im Bamberger Hofe veranltaltet, 
welchem Hr. Schulrath Grafer , nebft fimmtlichen Pro- 
felforen der beiden Lehr -Inftitute, beywohnte. 
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Montags, 


den 6. März 1809. 


WISSENSCHAFTLICHE WERKE. 


STAATSWISSENSCHAFTEN. 


‚Rornennurg a.d.T., b.Clals: Yollfändiges Hand. 
buch der Finanz- Wiffenfchaft. Von A. F. Stokar 
von Neuforn, Commilfaire des Fürft Primatifchen 
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D: Vf. — vielleicht ein fehr brauchbarer Ge- 
fchäftsmann — hat durch diefe beiden ftarken 
Bände der Wiffenfchaft keinen Vortheil gebracht, 
weder durch neue Anfichten, noch durch richtigen 
und deutlichen Vortrag der fchon erforfchten Gegen- 
ftände der Wiffenfchaft; fein Buch ift weitfchweih 
und dunkel, und wenn fich der Lefer mit Mühe darch 
einen hindurch gearbeitet hat, fo wird er nicht 
einmal durch das Refultat feiner Bemühung belohnt. 
Trotz ‘der gröfsten und gewiffenhaftelten Anftren- 
ng hat Rec. aus vielen $ gar «kein verftändliches 
efultat ziehen können, und wo es ihm möglich war, 
ein folches Refultat zu finden, da mufste er die 
. Zeit und Anftrengung bedauern, welche er auf den 
Vortrag bekannter und anderswo weit deutlicher 
vorgetragener Gegenftände verwendet hatte. Der 
Plan der vor uns liegenden zwey Bände ift ohne alle 
logifche Ordnung: Das erfle Kapitel handelt von der 
Finanzverwaltung im Allgemeinen, das zweyte von 
den Domänen, das dritte von der Selbftverwaltung 
der Domänen (augenfcheinlich nur eine Unterabtlrei- 
lung des zıweyten Kapitels), das vierte von den Rega- 
lien (in welchem auch Betrachtungen über die Aus- 
und Einfuhr vorkommen) und das fünfte von den un- 
ewilfen und veränderlichen Einkünften. Der zweyte 
Band fängt wieder mit neuen Kapiteln an, von denen 
das Er pe von den Abgaben im Allgemeinen, das zweyte 
von der Grunditeuer und das dritte von der Haus. 
fteuer handelt. — Von der Anficht des Vfs. über 
den Zufammenhang der Finanzwiffenfchaft und der 
Staatswirthfchafts - Wiffenfchaft giebt uns $. 376. Aus- 
kunft: er bemühet fich hier zu beweifen, dafs eine 
Unternehmung der Regierung finanzmäfig genommen 
vortheilhaft, Aaatswirthfchaftlich genommen aber un- 
vortheilhaft feyn könne, und fagt $.381.: dafs „blofs 
ftaatswirthfchäftlich genommen die Sicherheit eines 
ie Ertrags noch kein binlänglicher rer 
ey” ein Bergwerk zu bauen u. f. w. Auch wird 
!: 582. für beide Wilfenfchaften der fo vielen Mifsver- 
tändniffen unterworfene und logifch falfche Grund- 
fatz aufgeltellt: „dafs das Hereinflielsen des fremden 
A. L. Z. 1909. Erfler Band. 


Geldes befördert werden müffe.” Nach diefen Aeufse. 
rungen follte man Dmbes. der Vf. habe gar keinen 
philofophifchen Schriftfteller über diefe Willenfchaft 
ee und dennoch findet man Hufeland, akob 
TB, Lüder, Smith, Graf v. Soden und Sonnen ls 
häufig als Gewährsmänner citirt; in der Regel find fie 
aber milsverftanden; auch hat Rec. bey dem Nach- 
fchlagen vieler Citate das durchaus nicht gefunden, 
was der Vf. dem citirten Schrififteller Schuld giebt. 
$. 165. wird den Regierungen zur Pflicht gemacht: 
durch die größten Aufopferungen, durch Prämien, 
Vorfchüffe zu geringeren Zinfen, als die Concurrenz 
feftgefetzt hat u. [.w. Gewerbe wieder in Flor za 
bringen, welche im Lande nicht mehr fortgehn .wol- 
len, wegen nachtheiliger Lage des Landes, allzu wei- 
ter gg ar des Marktes u. f. w. Wie kann der 
Vf. ein Verfahren empfehlen, deffen Schädlichkeit 
nicht blofs von den angeführten Gewährsmännern 
deutlich genug aus einander gefetzt, fondern auch 
durch die ältere und neuelte Gefchichte fo manches 
Staats hinlänglich bewiefen iftt? — Auf die Unterfu- 
zu der ftaatswirthfchaftlichen Theorieen will fich 
der Vf. nicht einlaffen; er erklärt diefs ganz offen 
.462., und fagt bey diefer Gelegenheit, dals Frey- 
eit des Verkehrs und gegenfeitigen Handels’ aller 
Nationen auch eine vollkommene Gleichftellung des 
Kapitalfonds, der Bevölkerung, des Kunftfleifses und 
der Befteurungsverhältniffe vorausfetze. Die Unrich- 
tigkeit diefer Behauptung hätte dem Vf. fogleich ein- 
leuchten müffen, wenn er das Verkehr einer Provinz 
oder eines Diftricts in einem und demfelben Staate ge- 
gen einander betrachtet ‚hätte; denn wenn der erlte 
atz richtig wäre: fo würde daraus hervorgehn, dafs 
auch unter den Diftricten und felbft unter den einzel- 
nen Ortfchaften eines jeden Staates nur dann Freyheit 
des gegenfeitigen Handels ftatt finden dürfe, wenn 
die oben angegebene in der Erfahrung gewifs niemals 
eintreffende Gleichheit fich fände. — Auch über die 
Armenverforgungsanftalten, als Gegenftand der Fi- 
nanzwiffenfchaft mufs der Vf, reiflicher nachdenken; 
er hält es für unrecht, wenn einzelnen Armeninfti- 
tuten erlaubt wird, Beyträge anzunehmen, und ver- 
langt, dafs wenn es in den Gemeindecaffen an Fonds 
zur Verforgung der Armen fehle, die Staatscafle zu- 
treten müfle, wobey er fagt, dafs diefs die fchönfte 
an fey, welche der Staat aus der Centralcaffe 
machen könne, Br der erften Behauptung vergilst er 
die: weit gröfsern Verwaltungscaffen großer rmen« 
verforgupgsanftalten und Armencaflen, und das gerin- 
Qgq gere 
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gere Intereffe der bon ser Mitglieder, und was 
ie zweyte Aeufserung betrifft, fo möchte mit der 
Zeit die ganze Centralcafle nicht hinreichen,, die feh- 
lenden Fonds zu erfetzen, wenn eine jede Commune 
für ihre Armen in diefer Caffe die natürlich immer 
fteigenden Zulagen fände. — Ueber die Ver 
den Verkauf und die Benutzung der Kloftergüter als 
Domänen findet man fehr ausführliche Betrachtun- 
gen, bey welchen der Vf. oft in Affect geräth; er 
wird bey diefer Gelegenheit zuweilen zu unhaltbaren 
und ungerechten Behauptungen verleitet, wie er denn 
Ye 'ı8.) den gröfsern Gutsbelitzern im Allgemeinen 
chulı giebt, dafs be alles anwendeten, um die Päch- 
ter kleinerer Grundftücke zu unterdrücken, und er 
räth an: die letztern durch eine wohlfeile Pacht und 
durch Vorfchüffe und Begünftigungen aller Art gegen 
diefe Unterdrückungen zu fichera! — $. 57. theilt 
der Vf. den Gewinn eines Producenten ganz richti 
‘ in zwey Theile, nämlich a) den eigentlichen Wert 
KEISEIERON RER leines Products und Fabricats, 
und 5) den Vortheil, den er aus einem guten Verkauf 
ziehen kann. Wenn aber verlangt wird, dafs der 
Staat bey feinen Steuerfyftem dahin fehen folle, dafs 
diefer zweyte Theil den Steuerpßichtigen nicht verlo- 
ren gehe: fo wirıl offenbar etwas dem Nationalwohl- 
ftanıle nachtheiliges verlangt: denn diefer zwryte T’heil 
des Profits der Einzelnen Ks durchaus nicht mit je- 
nem erflen Theile in gleiche Klaffe gefetzt werden; er 
vermehrt nicht das echte Nationaleiokommen, fon- 
derr er nimmt mehrern das, was er dem einen giebt, 
und der geileihlichfte Zuftanıl einer Nation in Hinficht 
auf ihre ökonomifchen Verhältniffe würde wohl im- 
mer der feyn, dals eine jede Waare und Arbeit über- 
all nach ihrem eigentlichen Werth (wie ihn der Vf. 
nennt‘ verkauft und bezahlt würde; ob gleich eine 
Regierung wohl niemals poßtive Mittel behtzt, diefs 
zu bewirken, ob fie gleich durch negative Mittel die 
Abweichung von diefew natürlichen Verhältnifs oft 
verhinderg kann. — Die Gründe, warum die Ge- 
meindewaldungen nicht getheilt werden follen, find 
fehr unverftändlich vorgetragen, und der Grund, 
warum der Vf. die T'heilung der Gemeineweiden für 
rathfam hält, (da die Verminderung des eilernen Ka- 
pitals nur. die Form und nicht das Wefen derfelben 
- trifft) ‚urn in den mehrelten Fällen noch mehr auf 
die Wallungen, als auf die Weiden: indem der Kapi- 
talwerth des Bodens da, wo die Waldungen getheilt 
werden, in der Regel gewinnen wird, wenn es die 
Befitzer für rathfam halten, das Holzland in Wiefen 
oder Getreideland zu verwandeln. — Ueber die Pu- 
rißcation der Territorien durch Auskauf oder Taufch 
fprieht der Vf, $. 160.161. und 162., aber trotz feiner 
Weitichweihgkeit unterfcheidet er nicht die Belitzun- 
gen, welche eine Regierung mit Souveränitätsrechten 
innerhalb des Bezirks eines anderuStaats beüitzt, und 
folche Belitzungen, welche Privatperfonen (fos wie 
Klöfter, Stiftungen u. f. w.) des einen Staats in dem 
Bezirk eines andern befitzen; auf diefe letztern, wel- 
che $. 16. allein zu treffen fcheint, past das ganze 
Räfonnement nicht: denn eine jede Regierung mülste, 
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wenn fie dielfe Art det Purißication immer fortfetzen 
wollte, einen grofsen Fonds dazu anwenden, um ftets 
die Grundltücke auzukaufen, wefche Ausländer in 
ihrem Territorium befitzen oder gekauft haben; oder 
fie mülste, gegen einen der erlten Grundfätze der Na- 
tionalökonomie allen Ausländern verbieten, in ibrem 
Territorium Grundftücke zu kaufen, und alle inlän- 
difche Grundbeßitzer zwingen, bey ihrer Auswande- 
rung ihre Grunditücke zu Verkaufen. — 5. 141. fagt 
der Vf.: „Wenn ein Theil der Kapitalien, welche die 
gg befitzt, im Auslande angelegt wird, fo 
werden die einheimifchen Gewerbtreibenden nicht 
nur in ihrem heiligflen Eigenthiumsrechte beeinträchti- 
get u. f. w.” Wohin ift bier das Eigenthumsrecht 
ausgedehnt, und welche Folgen hat der Grundfatz, 
wenn er umgekehrt auf die Regierung angewendet 
wird, in Hinlicht auf die von den Unterthanen erwor- 
benen Kapitalien! — $. 184. wird von den öffentli- 

chen Leihanftalten gegen Pfänder verlangt, dafs fie 

nicht mehr als landesübliche Zinfen und nicbt einmal 
die Verwaltungskolten der Anftalt von den Schuld- 
nern eiuheben lollen; diefe Koften foll die Staatscafle 
tragen! — Wenn der Vf. $. 226. verlangt, dafs der 


welche dem \Werıhe der Landwirthichaftsgebäude, 
der Ackerbaugeräthichaften, des Viehes und der 
Hälfte oder einem geringern Theile der Pachtfumme 
gleich kommt, welche er die ganze Zeit der Pacht 
über zu bezahlen hat: fo müflen in feiner Gegend die 
Pachtungen fehr klein oder die Pächter fehr reich 
feyn , und einen verhältnilsmälsig fehr gerivgen Pacht 
bezahlen, da ihnen die Difpohtion über ein grüfses 
Kapital unnützerweile genommen wird. Bey Ver- 
achtung der Brauereyen verlangt er var den ganzen ' 
apitalwerth des Brauhaufes uud aller Gerätlifchaf- 
ten alsCaution! In den langen und geiehnten $$.229. 
und 2 beweilet er [ehr ausführlich. dafs der Staat 
unrecht thue, wenn er während der Pachtzeit die 
Pachtfumme der Domänenpächter erhöhet;, und 
aller der Weitfchweitigkeit, womit er diefen im 
gemeinen fo unbeltreitbaren und unbeftrittenen Satz 
vorträgt, berührt er doch nicht die Fälle im befon- 
dern, wo dergleichen Erhöhung nicht blofs recht, 
fondern auch rathfaın ift, wenn nämlich, wie das 
den preufsifchen Domänen häufig der Fall and 
vom Pächter felbit eine folche "Erhöhung angeboten 
wird, um fch eine längere Dauer der Pacht für die 
Zukunft zu fchern. — Bey der Behauptung $. 308, 
dafs es ein Verluft für den Nationalfon s fey, wenn 
mad die freye Einfuhr von Fabrikaten ins Land gr 
ftattet, welche im Lande felbft nur zu einem höhern 
Preife fabrieirt werden, als zu dem fie das Ausland" 
liefert, vergilst der Vf., dafs der Gegenftand, den die . 
Nation zum Eintaufch diefer Waaren giebt, von ihr 
mit weniger Aufwand herbeygefchafft werden kann, ' 
als ihr die Fabrikate koften würden, wenn fie diefel- , 
ben im Lande felbft zu fabriciren angehalten werden 
follte; — Ueber das Forftwelen ift lehr viel gefagt, 
aber es ilt diefem intereffanten Gegenftande der Sn | 
wirthichaft nicht allein keine neue Anfcht abgewon“ 
\ 0 A 
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nen ‚. fondern \es’werden’ nicht einmal die [chon auf- 
geltellten Ideen und Erfahrungen benutzt; man findet 
nur den alltäglichen Satz: dafs das Holz wohlfeil feyn 
müffe, wenn Fabriken u. L w. befteben und ent/tehen 
follen. So fehr der Vf. die Staatswaldungen fichern 
und unyermin.lert erhalten will, fo fehr thut er ihnen 
durch den Grundfatz Schaden ; dafs die Staatswaldun- 
en verpflichtet feyen, einer jeden Gemeinde, die nicht 
elbft Waldungen befitzt, ihren Holzbedarf zu liefern 
undzwar, „damit eine Gemeinde nicht gegen die andre 
zurück gefetzt werde!” Was von dem Holzhandel 
‚der Regierung gefagt wird, widerfpricht den ange! 
ftellten Unterluchungen denkender Staatswirthe und 
der Erfahrung; die Regierung foll das Holz nicht im 
Lande felbft an Holzbändler verkaufen, fondern fie 
foll Holzplätze anlegen, um es im Einzelnen an die 
Confumenten felbft zu verkaufen, damit es nicht 
durch die Zwifchenhändler theurer gemacht werde. 
Es ift in diefem Buche anderwärts aus Smith und an- 
dern der Grundfatz aufgeltellt: dafs keine Verwaltung 
für die Nation koftbarer ift, als welche der Staat 
felbft übernimmt; die bey diefer Verwaltung angeletz- 
ten Oflicianten und nöthig gefundenen Anttalten wer- 
den der Nation weit mehr koften, als der Profit be- 
trägt, welchen die Zwifchenhändler nehmen, wenn 
der Kauf und Verkauf einem je«'en erlaubt ift. Des 
Vfs. Abficht geht dahin: im ganzen Lande einen glei- 
chen Preis des Holzes hervorzubringen, und er em- 
pfhehlt daher fogar, dafs die Holzuiederlagen nicht 
aus den nächften' Forften verlorgt werden follen, 
wenn dadurch das Holz wohlfeiler würde, als auf an. 
dern Niederlagen, deren Forften weiter entfernt find. 
Er berechnet den Brennholzbedarf für eine stadt von 
10,000 Einwohnern aufs Mindelte zu 15,000 Klaftern 
jährlich, alfo für jede Perfon zu ı3 Klafter, und nach 
diefem Verhältnifs foll-der Staat feine Waldungen ein- 
richten. Wenn man hier die Klafter zu 104 Kubik- 
fufs und dea Morgen.zy 190 rheinl. Q; Kutben be- 
rechnet, fo wird eine Provinz mit einer Million Men- 
5 de zum Brennholzbedarf 1,500,000 Morgen Wal- 
dung haben mülfen. $. 347. wird ein Unterichied ge- 
macht zwilchen der Benutzung der Staats- und der 
Privatwaldungen, „indem der Brivatbefitzer nur auf 
den möglich. höchlten Erträg feiner Waldungen , der 
Staat aber zugleich auf die möglichlte Wohlfeilheit 
des Holzes zu denken habe.” — Wer wird aber nun 
den Ausfall decken, den ‘die Staatsforften durch die 
angegebene Rückficht leiden? find es nicht eben die- 
felben, diedurch die Wohlfeilbeit des Holzes gewin- 
nen follen? Wenn das Holz darum wohlfeil erhalten 
werden foll, clamit die Fabrikate aus dieierm Material 
und folche Fabrikate, zu deren Producirung Holz 
confumirt wird, im Auslande defto mehr Abfatz fin- 
den, fo wird die gröfsete Ausfuhr diefer Waaren der 
ficherfte Weg feyn die Nation ärmer zu machen. — 
Ueber den Gebrauch der Wellen (Reilsbunde) findet 
man zwey lange S. in denen deducirt wird, dafs es 
rathfam bey; Sie 
zu Jaffen, wenn man fie vortheilliaft verkaufen 
kann!! — $. gır. wird den Regierungen widerra- 
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then, die Münzen reichhaltiger zu prägen, als es die 

benachbarten Staaten thun, indem fonft die reichhal- 
tigern Münzen alle in den Staat wandern würden, 
wo die von fchlechterm Gehalt geprägt werden. Wie 
viel Unheil und Störung aller Gewerbe hat fchon diefe 
Mafsregel erzeugt! und diefer Grundfatz würde ja 
den Staat zu dem reichften machen, der feine Münze 
mit em geringften Gehalt ausprägte, welches doch 
die Erfahrung warlich nicht bewiefen ha#® — Nach 
$. 20. des zweyten Bandes fcheint es dem Vf. richtiger 
zu feyn, dafs der Staatswirth die Production durch 
die Fabrication, als dafs er diefe durch jene heben 
müffe; wie kann.aber ein .Verfahren richtig feyn, 
welches unnatürlich ift? In der Natur geht die Pro- 
duction der Fabrication immer voran; die erfte kann 
ohne die letzte, die letzte aber nicht ohne die erfte 
beftehn; nur wegen der gleichzeitigen Erfcheinung 
der Production und der Fabrication, und wegen der 
Erfahrung, dafs in cultivirten Staaten die Production 
hie und da durch eine zufällige Ausdehnung der Fa- 
brication befördert und gehoben wurde, hat fo man- 
che Regierung und fo mancher Staatswirth die Wir- 
kung mit der Urfacbe verwechfelt. — $. 37. foll be- 
wielen werden, dals es nicht Itaatswirthfchaftlich 
fey, die Kapitaliften (es God damit immer nur folche 
Perfonen gemeint, die von Geldzinfen leben) zu be- 
fteuern, und zwar unter andern aus folgendem 
Grunde: Wenn die Kapitaliften durch eine folche 
Steuer zu einer grölsern enntzung ihres Vermögens 
und zu gröfserm Kunftfleils gezwungen werden: [o 
muls die Leichtigkeit, Kapitalien zu bekommen, ab- 
nehmen, und es wird mancher Gewerbszweig einge- 
hen, der zum gröfsten Vortheil der ganzen Nation 
hätte betrieben werden können! — Ueber den foge- 
nannten Wucher bedürfen die Ideen des Vfs. auch 
noch eines tiefern Nachdenkens; er nennt unter an- 
dern $.$s. die Käufer, welche Grundftücke unter dem 
wahren Werth kaufen, um Ge wieder zu verkaufen, 
„die fchlechteften Wucherer, welche an dem allge- 
meinen Wobhlltande der Nation nagen.” — Wenn 
der Vf. $. 232. fapt, dafs ihm kein Staat bekannt fey, 
in welchem die Domänen fteuerbar wären, fo nennt 
ilım Rec. das preufsifiche Schlefien, wo diefs der Fall 
ift..— Ein auffallendes Beyfpiel von der Weitfchwei-. 
figkeit des Vfs, findet fich im zweyten Bande S. 232. 
Es wird hieg (in einem Handbuche der Finanzwilfen- 
fchaft!) ausführlich aus einandergefetzt, wie viele 
Blätter ein Lagerbuch enthalten folle, und fehr um- 
ftändlich hinzugefügt, dafs obgleich 550 Blätter das 
richtigfte Mafs wären, man fich doch ja nicht daran 
binden folle, wenn etwa der Gemeindebezirk 600 Nu- 
mern in fich fafle: fo dafs man defswegen nicht zwey 
Bücher anlegen, fondern alle 600 in einen Band brin- 
en folle. Delfen ungeachtet findet man trotz aller 
eitfchweifigkeit Sätze, die wegen ihrer Kürze un- 
verftändlich find: fo wird z. B. (S. 309.) die Frage 
aufgeworfen: ob es nicht gut fey, Domänen zu 
verkaufen, die weniger als 3 Procent eintragen? 
woher aber diefe Notiz kommen foll, ift nicht an- 
gegeben, und wie foll diels auch ausgemittelt wer- 
r den, 
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den, ae die Domänen nicht etwa neuerlich 
‚gekauft find? wodurch kann denn 
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1. Gelehrte Gefellfchaften und Preif. 
D. Werseravifche Gefellfchaft für die gefammte Narur- 


kunde hielt am 28. December v. J. in den ihr vom fran- 
zößfchen Gouvernement im Schloffe zu Hanau ein- 
geräumten Zimmern ihre dritte öffentliche Sitzung. 
Herr Director Dr. Gärsser machte die Verfammlung 
init dem bekannt, was [eit der letzteren Sitzung 


vorgefallen, und in gelellfchaftlicher Hinlicht wich- , 


tig war. Unter den zur Bibliothek der Societät wäh- 
* rend diefer Zeit gelieferten Beyträgen zeichneten lich 
vorzüglich ein Prachtvolles Exemplar von Palas flora 
rofica und Bomare Dirtionnaire d’hiftoire nasurelle VI. Vol. 4. 
aus. Die von der Gefellfchaft für die verfchiedenen 
Zweige der Naturgelchichte beltellten Referenten hiel- 
sen Vorträge aus den eingelaufenen, zum Abdruck 
in den Schriften der Societät beftimmten, Auflätzen. 
Mit der nächlten Oftermelle wird das erfle Heft der 
Annalen der Gelellfchaft erfcheinen. Hr. Director 
Hofrath Meyer von Offenbach las eine Abhandlung 
über den Unter[chied, zwilchen Gänfen, Aenten un 
Schwanen, und, zeigte dabey mehrere [ehr interel- 
[ante zoologifche Präparate vor. Die Verlammlung 
[chritt hierauf zur Wall der zur Aufnahme in Vor- 
Schlag gebrachten Näturforf[cher und Gelehrten, und 
wurden als Ehren- Mitglieder die Hn. Hn. Kanonikus 
Rahr in Zürich, G. H. R. Harles in Erlangen, R.R. 
von Günderode in Darmiltadt, Staatsrath vom Wirzleben 
in Gaflel, $. D. Prinz Maximilies von Neuwied, 7. R, 
von Turk in Yverdun, Bergrath Zfchocke in Aarau, 
Major Benoit aux ponts Martel, Oberförfter von Münch 
haufen, Agent Benrard in Meifsenheim, emapnt, als 
correfpondirende Mitglieder aber aufgenommen, die 
Hn. Hn. Kammerjunker von Mors in Bieber, Borfon in 
Turin, Bergdirector Wagner zu Schwatz in Tyrol, 
Brun in Kopenhagen, Seribe, Pfarrer zu Ullrichltein 
im Vogelsgebirge, Ochfenheimer, Schaufpi®r in Wien, 
Mayer, Apotheker in Frankfurt, Chavanmes in Vevay, 
Bufch in Frankfurt und Hericars de Thury zu Grenoble. 

“ 


Se. Maj. der Kaifer von Oeftreich hat [eine preis- 
würdige Sorgfalt für die öffentliche Wohlfahrt aufs neue 
bewährt, indem Er fünf Preisaufgaben, Surrogare indijcher 
Arcneyen betreffend, bekannt ınachen lallen, für deren 


jede mit wirklich kaiferlicher Freygebigkeit soo Duca- 
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talwerth ausgemittelt werden, als durch ihren 
Ertrag ? 


NACHRICHTEN 


ten in Goldefbewilligt ind: 1) Was für Körper der drey | 
Yaturreiche (aufser den in Wiener Difpenfatorien be- 
ndlichen) giebt es im Inlande.oder auf dem europäi- 
fchen Continente, welche &ch durch hervorftechende 
Heilkräfte auszeichnen, und welche derfelben üind 
die zuverläßsigften Surrogate einzelner wirkflamer 
Heilkörper? — :») welches, ift das befte inländifche 
Surrogat des Kampfers? — 3) welcher einzelne Heil- 
körper (den Arfenik ausgenommen) oder welche Zu- 
fammenfetzung von mehrern Heilkörpern ifı das befte 
Surrogat der Fieberrinde? — 4) welche Pflanze kann 
die Sennesblätter erferzen? Welcher inlindifche Heil- 
körper (aufser der Gratiola) die Alpe was für em 
Surrogat giebt es für die Ipecacwanha, Mineralkörper 
abgerechnet? — 5) wie läfst fich das Opium er- 
fetzen? — Die Preisfchriften müflen bis zum letzten 
December 1909. an das Directorium der medicini- 
fchen Facultät zu Wien Poltfrey eingelandt werden. 


IL, Todesfälle 


Am ı6. Januar ltarb zu Zittau der durch leins 
Bardengefinge, Schaufpiele u. f. w. hinlänglich' be- 
kannte Gerichtsactuar Kır! Friedr. Krerfchmaun. Er war 
dafelbft am 2. December 1738. geboren, j 


III, Beförderungen. 


Die zuletzt im franzüöfifchen Inftitute der Wilfen- 
[chaften und Künfte, und zwär in der Kläffe der fran- 
zöfifehen Sprache und Literattr durch den Tor von 
Cabanis und BitaubE erledigten Stellen find durch :die 
Hn. de Tracy und Lanjuinais erlerzt worden. 


Das Kaiferliche Mufeum der Naturgefchichte zu 
Paris, hat den Hn. Kammer - Allellor Leonhard zu Ha- 


nau zum Correlpondenten aufgenommen. 


IV. Vermifchte Nachrichten. 


Hr. Leibmedicus Marcard hät die Oldenburgifchen 
Dienfte verlaflen, um lich ‚zur Sommerszeit ganz der 
Beforgung des Pyrmonter Brunnens zu widmen. Im 
Winter wird er in Hamburg leben. 
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WISSENSCHAFTLICHE WERKE. 


OEKONOMIE. 


am Rhb., gedr. b. Lumfcher: Behand. 

ne 60 Bienen, Aires Naturirieben gemäß, durch 
vieljährige Erfahrung bewährt erfunden und dar- 
geftellt von $. €. Knauff. Ohne Jahrzahl. (1808.) 


192 $. 8. (14 gr.) 


E- fo gehaltvolle Bienenfchrift, wie die gegen- 
wärtige, ilt feit mehrern Jahren nicht erfchie- 
nen. Sie zeugt durchgehends von aufserordentlichem 
Scharfüinne und vielfeitiger Erfahrung des Vfs., und 
enthält fo viel Neues und Durchdachtes, dals fie je- 
dem praktifchen Bienenwirthe nicht dringend genug 
eınpfohlen werden kann. Die Theorieen, die der 
"V£. darin aufftellt, find fo vernünftig, dafs fich we- 
nig dawider einwenden läfst; und obgleich Rec. nicht 
allen Lehren deffelben beypflichten kann: fo mufs er 
ihm, doch das Zeugnifs geben, dafs er nichts ohne 
Grund vorgetragen hat. Eine fo wichtige und inter- 
effante Schrift verdient daher auch etwas umftändli- 
cher angezeigt zu werden. — Sie ilt in vierzehn Ab- 
fchnitte getheil. Der erfle handelt von Magazin- 
Bienenftöcken, in Vergleichung mit Stül ftöücken 
oder gewölbten Körben, kurz, aber deutlich mit 
Verweilung auf Ramdohr und Chrifl. Der zweyte 
handelt vom ftarken Vermehren der Stöcke und den 
daraus entftehenden Folgen, wie auch vom Einfchrän- 
ken der Vermehrung. Der Vf. ftellt hier den Satz 
auf: dafs fich jeder gute Stock jährlich zu feinem 
eigenen Vortbeil einmal vermehren müffe. Dafs die- 
fer Satz nicht in der Allgemeinheit, mit der er hier 
vorgetragen ift, angenommen werden könne, wird 
Hr. K. felbft nicht in Abrede feyn, indem alles auf 
die Befchaffenheit der Gegend und des Jahrganges an- 
kommt. — Im dritten Abfchnitte erklärt Iich der Vf. 
gegen das Nichtvermehren der Stöcke, und Rec. ift 
u ee mit ihm darüber einverltanden ‚ wenn — 
wie gelagt — der Jalırgang und die Gegend dabey in 
Betracht gezogen werden: denn bekanntlich giebt es 
Gegenden, wo die Bienenzucht bey einem fchlechten 
Jahrgange durch die Vermehrung aufserordentlich 
leiden würde. Hr. X. verlichert, zu wiffen, dafs das 
Leben einer Mutterbiene 2 — 3 Jahre dauern könne. 
Nach diefer VerGcherung, deren ‚Begründun wohl 
nicht überflüffg gewelen wäre, trägt er nun den Satz 
vor, worauf fch das ganze Verfahren feiner Bienen- 
zucht gründet; Daß alles Junge fruchtbarer und beffer 
zur Vermehrung Jey als das Alte. — Im vierten Ab- 
r Z: 1909. Erfier Band. 


fchnitte werden die Eigenfchaften eines guten Stockes 
angegeben, wenn er Nutzen bringen {oll; alles präcis 
und deutlich. $. ıı. findet man eine ganz neue Be- 
—_— Späte Schwärme hätten nämlich felten Bie- 
nenbrod genug; die Bienen mülsten deswegen im 
Winter mehr Honig zehren, und könnten ihren Un- 
rath nicht fo lange’bey fich behalten, als Bienen, die 
mit dem einen fowohl als mit dem andern verfehen 
wären; fie machten deswegen nach einem langen und 
kalten Winter ihre. ganze Wohnung unrein. Merk- 
würdig ift auch, was Hr. X. (S. 28.) von Maga- 
zinen E, : „Magazine, die weder durchs Schwär- 
men noch Ablegen geichwächt wurden, follten im 
Volke viel.ftärker feyn, als Stöcke, welche fich ver- 
mehrten; und doch lehrt die Erfahrung, dafs eia 
ftarker Stock, der zur rechten Zeit zwey Drittel fei- 
ner Arbeiter zu einen jungen abgiebt, aber feine alte 
fruchtbare Mutter behält, fich im Herbfte mit einem 
Stocke, der beyfaınmen blieb, meffen kann; er giebt 
am Gewicht fowohl als an Volksmenge jenem nichts 
nach. Ich hatte Beyfpiele genug, dafs er ihn noch 
übertraf.” — Wie nützlich die Vereinigung zweyer. 
und mehrerer Völker fey, beweilt der Vf. (S. 2 
durch ein Beyfpiel aus eigener Erfahrung. — 
diefe Vereinigung aber gelchieht, wird im fünften 
Abfchnitte, wo von den Gefchäften im September ge- 
handelt wird, gelehrt. So umftändlich das Verfahe 
ren dabey ift, fo ficher ift es, und zeigt, dafs Hr. K. 
feine Sache verfteht” Werden aber nicht viele Bienen 
dabey ums Leben kommen, wenn fie auf den bren- 
a Bovilt fallen? — und wird diefer nicht davon 
verlöfchen? — Was vom Aufbewahren leichter 
Stöcke $. 18. Belagt wird, ilt fehr gegründet. Im 
Mecklenburgifchen und Lüneburgifchen nennt man 
fie Henker oder Hönacher; fie End das eigentliche 
Mittel die Bienenzucht emporzubringen: doch haben 
fie Kaifer und Büfching bereits empfohlen. Eben fo 
gegründet ift das, was der Vf. $. 19. von der Vorlicht 
nach der Verftärkung fagt. Rec. hat zu dem Ende 
eigene Flugkaften, deren hintere Wand fich wie eine 
Thür öffnen läfst. Sie find nur drey Zoll hoch, und 
bleiben immer an ihrerStelle ftehn, welches den Vor- 
theil hat, dals das Flugloch nie verrückt wird. — 
Der fechste Abfchnitt handelt von den Gefchäften im 
October und November, und der fiebente von den Ge- 
fchäften im December und Jänner. Ueber das Ver- 
graben der Stöcke wird fehr richtig geurtheilt. Weit 
vor:heilhafter ift es, Ge bey anhaltend ftrenger Kälte 
mit Heu zu belegen. Der Verfuch, die Bienen oben 
Rrr fliegen 
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fiegen zu laffen, indels dieStöcke von unten bis oben 
mit Heu umlegt waren, batte den Nutzen, das Hr, K. 
feine Stöcke im Frühjahre trocken und rein, keins 
Todten und alles Volk fehr munter fand. Ein oben 
angebrachtes Lußftblech dürfte vielleicht die nämiichen 
Dienfte thun, wobey immer weniger zu beforgen ift, 
dals Bienen verunglücken, welches aber häufig ’ge- 
fchehen wird, wenn fe beymilder Witterung ausflie- 
gen und bey ihrer Zurückkunft die ungewohnte Oef- 
rung [uchen müffen, Möchte doch Hr. K. feine fer- 
nern Verfuche damit bekannt machen. Der achte 
Abfchnitt befchreibt die Gefchäfte im Februar. Das 
anze Verfahren des Vfs. ift vortrefflich. Im neunten 
bfehnitte findet man die Gefchäfte im März. Die 
Art mutterlofe Stöcke, oder folche, die eine un- 
fruchtbare Mutter haben, zu erkennen, zeugt von 
des Vfs. Scharfinn und Erfahrung. Im zehnten Ab- 
fchnitte wird von den Gefchäften im April geredet. 
Hr.K. glaubt, die Eyer zu Drohnen würden einzig 
und allein von den Ärbeitsbienen gelegt, und unter- 
Scheidet fich hierin vou Riem, Hüber, Wurfler u. f. w.; 
allein feine Gründe für diele Meinung find — wie er 
auch felbft zu fühlen fcheint — bey weitern nicht hin- 
reichend. Zum Glück ift es für dieBienenzucht kein 
rofser Schade, ob man glaubt, dafs die Mütter oder 
Bie Arbeitsbienen die Drohneneyer legen. Die Faul- 
brut leitet Hr. X. von Kälte und Mangel der erh 
her: ein Beweis, dafs er diefes Uebel, wie er auc 
felbit fagt, nicht aus eigener Erfahrung kennt. Im 
eilften Abfchnitte werden die Ge'chäfte im May vor- 
getragen, und zwar fo intereffant, als man es in kei- 
nem andern Bienenbuche findet. Das Ausfangen der 
Mütter (5 96.) hat noch niemand auf eine fo leichte 
Art gelehrt. Eine ähnliche ilt zwar bereits von Riem 
vorgefchlagen worden; wer aber die Behendigkeit 
der Mütter kennt, wird gewifs der Knaufffcheu Me- 
thode den Vorzug einräumen müffen. $. 38. wird 
Wurfter zurecht gewiefen, welcher einem ausgetrom- 
ınelten Nutterftocke eine junge Königin giebt, ohne 
{olchen vorher ı2 bis 24 Stunden Aa elaffen au 
haben. Hr. K. behauptet, ohne diefe Vorhicht werde 
hie, wo nicht allemal umgebracht, doch gewifs nicht 
angenommen. Die Bienen achteten fie fo lange gar 
sicht, bis die jungen Mütter zugedeckelt wären und 
nun nach und nach zur Reife Belangten; dann erft 
merkten die Bienen auf fie, vielleicht rege fich auch 
jetzt erft die Eiferfucht bey ihr: denn fie reize nun- 


‘ mehr die Bienen, diefe angefetzten und dem Auslau- 


fen nicht fernen Mütter wegzufchäffen, welches fie 
auch thäten, fie fchicke fich nun zur Begattung an, 
allein felten,, fehr felten werde eine folche gegebene 
Mutter um einige Tage früher fruchtbar, als eine, 
welche fich die Bienen erft-erbrüteten, ja Ziemlich 
oft würde fie es noch fpäter, Män mülle vielmehr 
dern Mutterltocke feine alte Mutter laffen. 
Vortheil fey für ihn aufserordentlich. Um fich da- 
von zu überzeugen, -foll man einen Stock einmal 


ichwärmen laflen, und einen andern von gleicher 


Güte abtreiben, und nun nach g bis6 Wochen fehen, 
welch ein Unterfchied zwifchen' beiden Statt finde, 
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wenn nämlich der abgetriebene feine Muttter behalte 
Hier. werde man mit Recht fagen, es ift zum Erftau- 
nen!!. Der Schwarm, der eine Beferve-Königin er- 
halte, habe zwar, wenn er in einen Wabenbau käme, 
erwas Schaden dabey; allein er fey nicht zu rechnen 


egen:den Nutzen, den der Mutterftock davon habe, | 


ena,beym Schwarm trieben Mutter uad Bienen zur 
Begattung an, alles verlange nach Brut, und wäre 
die Witterung gut: fo lege die junge Mutter in- Zeit 
von 8" Tagen fchon. Welch ein Unterfchied fey das. 
Diefe auf Beobachtungen und Erfahrungen fich grün- 
dende Behauptungen ftehn mit'den Hüberfchen gera- 
dezu im Widerfpruch, ‚Wir werden fehn,. was Hr. 
Wurfter dagegen lagen wird. Was der Vf, £. 41. ge 
gen Wurfler vom:Schwärmen der Bienen, das aus e- 
nern befondern Naturtriebe abzuleiten wäre, erinnern, 
ift gegründet. Er zeigt, in welchen Fällen die alte 
Mutter von den Bienen umpebräacht werde, und em- 
hehlt das Abtreiben zur rechten Zeit als ein Mittel 
olches zu verhüten. — Sehr unterhaltend fpricht 
auch Hr. K. ($. 43.) vom Austreiben, Ausfuchen 
und Gebrauchen der jungen Mütter. Dafs auf di 
Art der Bienenftand felır leicht vermehrt werde 
könne, ift nicht zu läugrien. Wie äber, wenn mm 
ein fchlechtes Jahr darauf folgt? — Wer 20 Stöcke 
hat, kann wohl 10 davon zu «diefer Vermehrun 
beftimmen, wer aber .nur 6 bis 10 überhaupt hat, 
dem möch'e es doch wohl nicht anzurathen feyn. — 
Die Art, Königinnen in Gläfern erbrüten zu” laffen 


& 


($. 44-), zeugt von Ueberlegung und Klugbeit. Ganz} 


neu find die Entdeckungen über das R der Köni- 
innen. Bey fortgefetzten Nachforfchungen darüber 
and der Vf. in einer vollkommenen Mutterzelle eine 
gemeine Biene. Diefs hat, aufser Ramdohr,, bisher 
‘noch niemand wahrgenommen. Hr. X. wagt jedoch 
keine Vermuthung darüber. Vielleicht war die Made 
Ichon zu alt, als fie in eine königliche Zelle einge- 
fchloffen wurde, oder vielleicht erhielt Ge nicht ge 
sing Königlichen Futterbrey. Es könnte jedoch auch 
feyn, dafs diefe Biene zu den Müttern gehörte, wel- 
che Bonnet kleine Mütter nennt. Dem fey nun wie 
ihm wolle, fo kann diefe Wahrnehnfun Teicht wie 
der zu Riems präformirten Weifeleyern eh _ 
Nach des Vfs. Erfahrung kann’ eine Muiterbiene in 
24 Stunden nicht mehr als 506 Eyer legen. wrler . 
fetzte ihre Anzahl auf 1000, diels fcheint aber N. 
bar übertrieben. Hr. X. zweifelt fogar, ob es viel 
Königinnen gebe, die in 24 Stunden es bis zu der von 
ihm Eur, Soapni Anzahl bringen könnten: denn 
den von ihm angeltellten Beobachtungen kam ihm 
diefer Fall nur ein einzigesmal vor. — '%. 46, wo der 
Vf. vom Begatten der Mutter mi den Drohnen han- 
delt, hat fich ein Irrthum eingefchlichen: nicht ‚Ey- 
rich, fonderh ein Hr. v. Lnttiehew. will die Begattung 
der Mutterbiene mit der Drobne gefehn, und fe 
während des Acts mit einer Nadel durchftochen ha- 
ben. Dafs aber jede junge Mutterbiene fchlechter- 
dings ausfliegen inüffe, ehe fie fruchtbar werds, 
laubt er’ mit Gewifsheit ‘zu wilfen, Kbeh dieles 
usliegen'der Mütter fey beynah die einzige Urfäche 
: ei 


2 
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‚der Weifellofipkeit im Sommer. Für eben fo gewils 
hält er es auch, 
au:fliege, es feydenn mit einem Schwarme, oder im 
Frühjahre bey einem fehr [chlechten Stocke, wo die 
Mutter aus Mangel an nöthiger- Wärme noch keine 
Eyer lege. Die Kace der Mütter werde aufser 
dein Stocke, nie innerhalb deffelben vollzogen, und 
ein einziger Act fey hinreichend, fie für ihre ganze 
Lebenszeit zu befruchten. — Dals die Drohnen eine 
Viertelftunde weit fliegen ift bisher noch von niemand 
bemerkt worden; Hr. K. fchliefst es aber daraus, 
dafs man deren in einer fo grolsen Entfernung vom 
Bienenftande todt gefunden habe. Alle diele Be- 
hauptungen fucht er-im folgenden $. 47. durch inter- 
elfänte Beobachtungen zu beweilen. Einige derlelben 
find aber den Hüberfchen geradezu entgegen. Z.B. 
dafs einige Mütter nach 77, andere nach go, und 
nöch andere nach 86 Tagen fruchtbar geworden wä- 
ren; ingleichen dafs eine Mutter gewö nlich 8 Tage 
“alt werde, ehe fie ausfliege; in fehr fchwülen Tagen 
vefchehe es zuweilen ein und zwey Tage eher; im 
Frühjahre aber, wenn auch die Witterung gut wäre, 
felten vor: dem ıo. bis ı2. Tage nach ihrem ‚Auslau- 
fen. Am Schlufle diefes $. N sc er endlich noch ei- 
nige fehr gute Regeln zur Verhütung der Mutterlo- 
firkeit. — Im zwölften Abfchnitte wird von den Ge- 
fchäften im Junius gehandelt. Wiederholt warnt Hr. 
K. vor dem Verftellen der Stöcke, bevor die Mütter 
fruchtbar geworden wären, weilt hie und da Wur- 
Aern verdientermafsen zurecht, und lehrt zuletzt die 
eichteite und. ficherfte Art der Verltärkung. Im 
dreyzehnten Ablchnitte, über die Gefchäfte im Julius, 
höhet der Vf. nur auf, dafs die Bienen nicht mülfßg 
find: denn ein Stock, der nicht mehr zu bauen 
braucht, lest in diefer Zeit am Gewichte ungleich 
mehr zu, als einer, welcher bauen muls. Deswegen 
fetzt er auch den Magazinen in diefem Monate Körbe 


mit leeren Waben oben auf, anftatt unten aufzuhö- 


hen. Die Bienen tragen fie in Kurzem voll Honig. 
Es fcheint ihnen felbft fehr willkommen zu feyn, 
weil fie nun fo viel emfiger find. So nachahmens- 
werth diefes Verfahren ift, fo wenig kann Rec. fei- 
nen Beyfall dem $. 54 geben, Sobald nämlich die 
Stöcke, welche junge Mütter haben, fchwer genug 
find (wenn nämlich jeder 30 Pfund‘ wiegt), nimmt 
der Vf. fie vom Staude weg, und zwar zur Zeit, wenn 
fie recht mit Sammeln beichäftigt find, fetzt fie in ei- 
niger Entfernung vom Stande hin und läfst fe nun da 
bis im Herbfte frehn. Das Augbare Volk gehe nun 
nach und nach zu den alten Stöcken, und diele wür- 
den, wenn die Aernte gut fey, auch {ehr [chwer;; jene 
verletzten hingegen erhielten doch immer fo viel, 
dafs üch ihr Gewicht noch eher vermehre als vermin- 
dere. Wie viele. der vor den alten Stöcken ankom- 
menden werden aber für Raubbienen angelehn und 
umgehracht werden? - Der vierzehnte Ablchnitt be- 
fchreibt die Gefchäfte im Auguft. Hr. X. ” t Ma- 

azivftöcken, die nach der Heide follen, jobald die 
Kae nachläfst, ihren Honig oben bis an die Brut 
wegzunehunen, die Stöcke in gewölbten Körben treibt 
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dafs keine alte fruchtbare \lutter - 


sis 


er aber er[t aus, ehe er den ganzen Korb von den 
Höchfeln abfchneidet. Rec. hält diefs für eine (ehr 
mifsliche Sache: denn man kann ja doch nicht willen, 
wie die T'racht auf der Heide wird. Tritt fchlechte 
Witterung ein: fo ereignet ich, was der Vf. (S. 183.) 
von Austreibern fagt: wir laufen Gefahr, dafs bs 
bey dem erften Sonnenblicke ihre Wohnungen ver- 
laflen und davon fliegen. 


Errurr, in d. Hennings’fehen Buchh.: Die Bienen- 
zucht, oder praktifcher Unterricht mehrerer Bie- 
nenyäter, wie man einen Bienenftand mit Vor- 
theil anlegen, erweitern und zu dem höchften 
Ertrage bringen könne, Herausgegeben von $o- 
hann Volkmar Sickler. — Erfles Bändchen. 1808. 
2425. 8. (ı Rthlr.) : 


Man kann Hn. S. eine fehr gute Bekanntfchaft mit 
feinem Gegenftande keineswegs abfprechen, doch 
fcheint er folche weniger; aus eigener Erfahrung als 
vielmehr aus Schriften, und zwar mehr aus ältern 
als neuern gefchöpft zu haben.. Manches hat daher 
der Vf. unberührt gelaffen, auch hie und da Meinun- 
en beygepflichtet, die bereits als unftatthaft verwor- 
Pen worden. Indelfen enthält doch das Buch un- 


"gleich mehr als fo manches andere feiner Art, fo dafs 


es von Anfängern in der Bienenzucht gewils nicht 
ohne Nutzen gebraucht werden wird. 

Der Inhalt diefes erfien Bäudchens ift blofs theo- 
retifch. Im erflen Kapitel, das die allgemeine Natur* 
efchichte der Bienen vorträgt, find die einzelnen 
heile derfelben genau und umftändlich befchrieben, 
gröfstentheils nach Reaumur, den der Vf. zum Theil 
wörtlich benutzt hat, fo dals wir auch bey Erwäh- 
nung der Giftblafe noch die Vermuthung angeführt 
finden, dafs fie vielleicht den Bienen das Nämliche 
feyn möchte, was die Gallenblafe den grofsen Thie- 
ren wäre, wogegen aber neuerlich Se hielinn Ein- 
wenduugen gemacht worden find. Bey den Haaren 
hätte noch angeführt werden können, dafs fie den 
Bienen auch in der Abficht verliehen zu feyn fchie- 
nen, verfchiedene Pflanzen von halb - und ganz - ge- 
trennten Gefchlechtern zu befruchten, z. B. Gurken, 
Melonen, Kürbiffe, Malven u. f. w. %. 3. Von der 
Bienenkönigin, Bienenmutter. Nach Hn. S. hat die 
Mutterbiene (fo würden wir lieber nach der Analogie: 
von Mutterfchaf, Mutterpferd u. f. w. fagen) bey 
Ablegern ihre Flügel oft niemals nöthig; allein Ai. 
ber, Knauff, Poefl haben durch Erfahrung bewielen, 
dafs jede Mutter der Begattung wegen ausfliegen 
müffe, wenigftens unfruchtbar bleibe, wenn fie daran 
verhindert werde. — $. 5. wirt! von dem Gefchlecht, 
der Begattung und Fortpflanzung der Bienen fehr 
weitläuftig, wenn gleich nicht vollttändig, gehandelt. 

Billig bätte H. S. bey Anführung einer jeden Meinun 

die Te oder Vertheidiger derfelben namentlic 
anzeigen follen. Zuletzt erklärt er fich in Anfehurz 
der Begaitungs - Theorieen für die Spitznerfche, die 
er für die natürlichfte hält. $.6. Vom Eyerlegen der 
Mutterbiene Ipricht der Vf. recht gut, und ” o- 
eiten 
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beften Beobachtungen übereinftimmend: doch ilt ge- 
gen die fchon mehrmals geäulserte Vermuthung, dals 
ein Zweig des Eyerftocks für das männliche, und 
der andre für das weibliche Gefchlecht der Bienen be- 
ftimmt fey, noch mancherley einzuwenden. ‚$. 7. Von 
der Brut wird ziemlich ausführlich rang Dals 
die jungen Bienen oft fchon an demielben Tage, an 
welchem fie ausgefchlüpft find, Honig eintragen, ift 
den heuelten Beobachtungen entgegen. Nach Poefl 
thun fie es erft am zweyten oder dritten Tage. Den 
Arbeitsbienen fpricht der Vf. das Zeugungsvermögen 
gänzlich ab; und doch hat man bey einigen derfelben 
einen Eyerftock gefunden, auch ilt die Sache mit den 
Drohnenmöüttern längft entfchieden. — Dafs die 
Faulbrut verkehrt, d. h. mit dem Kopfe unterwärts 
in den Zellen angetroffen werde, ilt nicht, wie der 
Vf. annimmt, Regel, fondern nur Ausnahme, (Vergl. 
Heydenreick's Abhandlung über die Faulbrut oder Bie- 
nenpelt. Dresden 1804. $. S.26. und Wurflers Journal 
II. Bd. ı. Heft 5.48.) Die $. 8— ıo. vom Schwär- 
men, von den Arbeiten und vom Zellenbau der Bie- 
nen find mit rühmlicher Genauigkeit zufammengetra- 

en. Der Behauptung aber (S.69.), dafs jeder nach- 
Folgende Schwarm allezeit ftärker als, der vorherge- 
hende fey, kann Rec. nicht beypflichten. Sehr oft 
wird der zweyte Schwarm ftärker als der erfte, zu- 
weilen folgt auch wohl gar ein dritter, der ftärker 
als der zweyte ift. Riem leitete diefes von der Liebe 
der Bienen her, die gegen die zurückgebliebene Mut- 
ter ftärker als gegen die ausgezogene wäre, und gab 
daher den Rath, nur folche Stöcke zum zweytenmale 
fchwärmen zu laffen, welche den erften Schwarm 
fchwach abgeftofsen hätten, oder den jungen Schwarm 
dadurch zu vergüten, dafs man ihn auf die Stelle des 
alten, diefen aber einige Schritte davon aufftellen 
follte, wodurch dem alten zugleich das zweyte und 
dritte Schwärmen verboten würde, und er nicht fo 
leicht mutterlos werden könnte, weil die Bienen noch 
vor dem Rufen (Tüten) der Königinnen, und ehe 
fie noch Streit unter fich bekämen, die überflüfligen. 
Nebenbuhlerinnen umbrächten, und der Geliebten den 
Vortbeil verfchafften, ohne Neid zu leben und unge- 
hindert im Vermehrungsgelchäfte fortzuarbeiten. — 
Sehr gegründet ift das, was Hr. S. (S.87.) über das Be- 
deckeln des Honigs fagt, dafs fie nämlich eine gewille 
Flafügkeit deffelben erhalten wollen. — $. ı1. Von 
der Drohnenfchlacht. Den Bienen bey diefem Gefchäfte 
zu Hülfe zu kommen, wird von einigen für gefähr- 


Beförderungen und Ehrenbezeugungen., 


r. Profelfor Heinrich Ludenän Jena hat vor einiger 
Zeit einen ehrenvollen Ruf zur Profeflur der Ge- 
fehichte und dem Bibliothecariat der von Steinwcehr- 
[chen Bibliothek in Frankfurt an der Oder, an Hull- 
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lich gehalten, billig überläfst man folches den Bienen 
allein. — Das zweyte Kapitel, welches in sı $$. von 


der Anlegung eines Bienenftandes handelt; enthält 
recht gute Bemerkungen, fowohl in Abficht deffen, 
woreof Rherkaupe bey Anlegung eines Bienenftandes 
Rückficht Te werden müffe, als auch in Ab- 


ficht der Gegend, in welcher er mit Vortheil anzule- 
en fey. Das Bienenhaus, zu deffen Erbauung der 
s. 3. einige Ideen enthält, ift fehr einfach; doch muls 


der Gang hinter den Bienenftöcken fo breit ni als 
ein Lagerftock lang ift, damit man ihn bequem hinein 
und heraus-fchaffen kann; die Breite, dafs man da- 
hinter weggehn a ift nicht zureichend. Vorzüg- 
lich aber hat es Rec. gefallen, dafs jedem Stocke eia 
befonderes Stand - oder Unterfetz-Bret zu geben em- 
Aare wird, indem folche das Transportiren der 

töcke olıne Störung der Bienen ungemein erleich- 
tern. Ueber die Lage und Richtung des Bienenhau- 
fes enthält der gte $. das Nöthige. Hr. S. fcheint fich 
mehr für die Südfeite zu erklären, und zwar aus 
nicht verwerflichen Gründen. Mit Kecht wird $. 123. 
in der Anmerkung gelagt: dafs, wenn im Winter die 
Luft mehrere Tage ganz warm ift, der ern den 
Bienen auf Reinigung nicht nur durchaus unfchädlich, 
fondern fehr wohlthätig fey. Id den folgenden $f. 
handelt der Vf. von den Bienenwohnungen ziemlic 
ausführlich, doch hat er fie bey weitern nicht alle be- 
fchrieben, welches auch in der That nicht nötbig 
war, ja er hätte fogar mehrere ohne Schaden weg- 
laffen können, z. B. die Lukas'fchen Kugelftöcke 
und die Eyrich{chen Magazinkörbe, da folche we- 
der bequem , noch der Bienenzucht förderlich find. — 
Das dritte Kapitel handelt endlich von den vorzüg- 
lichften Bienengewächfen. Die Auswahl ift gut ge- 
troffen, doch Ind auch einige angeführt, die theils 
von den Bienen gar nicht befucht, theils wegen der 
tiefen Lage ihres Honigbehälters nicht benutzt wer- 
den können; z. B. S. 223. die Feldrofe und S. 231. 
die wilde Salbey. 


Schliefslich müffen wir noch einige Druckfehler 
bemerken. Gleich das erfte Wort, wo Eiffter ftatt 
Erfter ftelıt,  ilt bis S. 32. fehlerhaft fortgeführt wor- 
den; aufserdem $. 2. Schwammerdam fıatt Sivammer- 
damm; Maralti it Maraldi. S. 78. Hornbaflel ft. Horz- 
boflel. S. 177. Zeh ung ft. Perjüngung. Auch 
fügen wir den Wunfch bey, dafs Hr. S. dem zweyten 
Bändchen ein vollftändiges Regilter beyfügen möge. 


LITERARISCHE NACHRICHTEN. 


mann’s Stelle, erhalten, aber denfelben alsgelchnt. 
Die Durchlaucht. Erhalter der Univerfität Jena haben 
ihn darauf eine Gehaltszulage bewilligt, nachdem er 
fchon vorher zum Profeflor Ordinarius honor. mit Sitz 
und Stimme im akademilchen Senat ernannt war. 
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Mittwochs, den 8. März ı809. 


WISSENSCHAFTLICHE WERKE 


GESCHICHTE, 


Zürıck, b. Gefsner: Hifloire des Ripubliques Ita- 
liennes dw moyen äge. Par &. C. L. Simonde Sis- 
mondi, MM. C. de l'univerfite imperiale de Wilna 
et de quelques acad&mies,. T.1ll. 1209. 493-5. 
T.IV. 4358. 8. 


V on dem wefentlichen Stoffe einer Gefchichte. der 

italiänifchen Freyftaaten des Mittelalters, von 
der Anordnung deffelben, der nothwendigen Be- 
fchränkung des Werkes auf die innern und äufsern 
Schickfale der Städte unmittelbar felbft, ohne Zer- 
ftückelung des Ganzen durch Aufnahme allgemeiner, 
fchon oft erzählter Gefchichten von Italien, Deutfch- 
land, Griechenland, ohne Theilung des Interefle: 
davon haben wir dem unbe’angnen Tiefer unfre Vor- 
ftellung bey der Anzeige de« erl.en und zweyten Ban- 
des der gezenwärtigen Schrift vorgelegt. (A.L. Z. 
1808. Nr.114.) Der Vf. befolgt in diefen neuern 
Bänden die Methode der frühern; auch wir find 
nicht veranlafst worden, unfere Anlcht zu ändern; 
mit Berufung auf jene einleiienden Gedanken begnü- 
gen wir ns daher gröfstentheils, von diefer Fortiet- 
zung blofs den Inhalt anzugeben. 

Hauptinhalr der Kapitel 16 — 19. ift der verwik- 
kelte, langwierige Kampf der Gibellineo und Welfen 
in ktalien, ein merkwürtdiges Seitenftück zu dem 
Streite der ariftokratiichen und demokratifchen Par- 
tey im alten Griechenlan«; ein fruchtbares Thema, 

rth einer befundern Bearbeitung. Hätte der Vf. 
es allein auf die Gelchichte jenes Kampfs angelegt, 
das Ganze mit der ihm eignen Kraft und Kunft gehal- 
ten, mit geiftvollen Bemerkungen ausgeltatiet, die 
Veränderungen der fiädtifchen 
wo der Zufammenhang es zuliefse: eine Gefchichte 
der italiänifchen Freyftaaten hätte er zwar ebenfalls 
nicht geliefert, aber ein Werk von Charakter und 
Einheit, ein hiftorifches Kuuftwerk , vollendety, nicht 
blofs durch einzelne Partieen ausgezeichnet. Durch 
die fchöne Au führung über die Urlachen des lang- 
wierigen Kampfs (K. ıg. S. 136 — 138.) beweilet er 
feinen Beruf zu folcher Unternehmung. — „Man 
kann die Gefchichte der Freyftaaten Italiens im Mit- 
telalter nicht fchreiben, ohne die, des ganzen Süden 
beynah, hineinzu.iebn.” (K.ıg. S. ei Wir glau- 
ben an die Möglichkeit, Materien von entfernter 
Verwandtfchaft, nicht eigentlich zur Familie gehö- 
rend, im Hintergrunde zu halten. Der Vf., za nach- 

A. L. Z. 1809. Erfler Band. 


erfaflung angebracht, 


iebig gegen den Andrang der Begebenh . 
fahrt univerfalhiftorifch; "bey ai. ga 
Raum der Sarnen vier Kapitel füllen die Kriege 
der lombardifchen Städte mit Friedrich Il., die An. 
feindungen der bewufsten Parteyen inner. und aufser- 
halb der Städte, die Verhältniffe zwifchen den Päp- 
ften und dem Kaifer, das Concili m zu Lyon, die 
Verfolgung Conrais IV. und Manfreds durch Inno- 
cenz IV., des letztern Pontificat,' nebft den gleichzei- 
Hgen Verhältniffen in Rom, die-Kriege der Welf- 
fchen (demokratifchen) Partey zu Florenz mit den 
toskaujfchen Städten der Gegenpartey, 
der Welfen; die Unternehmungen Alexanders1V. ge- 
gen den berüchtigten Ezelin, «lie gräfslichen Kriege, 

er Untergang diefes Unmenfchen, die erneuerten 
PN chen, Unternehmungen gegen Manfred, um die 

ergröfserungsplane Innocenzens auszuführen; : die 
Verbindung der von Florenz ausgewanderten Gibel- 
linfehen Partey mit Manfred, Veranlaffung eines 
Kriegs zwifchen Siena und den Welfen in Florenz, 
der zum Nachtheil der letztern ausfhel, und die Ue- 
berlegenheit der Gibellinen in Toskana zur Folge 
hatte. Eingeflochten find Betrachtungen über die 
ariftokratifche Staatsform, mit füchtiger Anwendung 
auf die Republiken der Trevifer Mark (S.13.); eini- 
ge Worte über ftädtifche Verfaflung (S.50.), vorzüg- 
ich aber die Ichrreiche Entwicklung ($. 174 f.), wie 
aus den militärifchen Einrichtungen zu Florenz die 
von 1250 — 1260. beitandene Volksherrfchaft her- 
vorging. 

Vortrefflich ausgeführt, und welentlich, einer 
der beften Abfchnitie des Werks, ift der Inhalt des 
wichtigen ‚aoften Kapitels. ı) Lombardifche Städte. 
Die Gewalt der Magihtrate, befonders der peinlichen 
Richter, dehnte fich zu weit aus. Dadurch, und 
durch Befetzung diefer Stellen mit lauter Gliedern 
des Adels,. ward die Freyheit des Volks gefährdet. 
Reibungen zwifchen dem Adel und dem dritten Stan- 
de; jener war durch Familienverbindungen, di’fer 
durch politifche Brüderfchaften zum Kampls eftärkt. 
Doch in den Vertheidigungsmittelna war das Volk 
dem Adel nicht gewachfen. Gegen die fchwer ge- 
rüfteten Ritter vermochten der Muth und die Pfeile 
der verbrüderten Fufsgänger nicht viel. Geharnifch- 
ten Reitern mul-ten ea rar Reiter entgegenge- 
ftellt werden. Die Bürgerfchaften, reiche 
nen. nahmen daher angelehene Ritter mit deren Leu- 
ten inSold. Aber, der Herrfchaft des einheimilchen 
A.lels entgangen, fielen die Städte unter die des aus- 

Sss j wär- 
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wärtigen, gedungenen. Denn aus militärifchen wur- 
den bald Civil. efehlshaber ; die republikanifche 
Verfaflung ging unter; der Protector ufurpirte die 
meilten und wichtigften Regierungsrechte. — 2) Fr- 
nedig. Der Doge hatte bisher falt monarchifche Ge- 
‚walt ausgeübt. Seit dem J. 1032. mufste er in wich- 
tigern Sachen einige der angeleheniten Bürger, von 
ihm dazu erbeten (Pregadi), zu Rathe ziehn. Die 
Einführung eines Repräfentationsiyltems im J. 1171., 
eines jährlich erneuerten grofsen Raths von 480 Mit- 
en; vollendete die republikanifche Form. Der 


del konnte hier nicht, wie in der Lombardei, die, 


Herrfchaft an fich reifsen. Er befafs noch keine Gü- 
ter auf dem felten Lande, keine Schlöfier, von de- 
ven aus er die bürgerliche Ordnung hätte beunruhi- 
gen können, keine Vafallen, Gehülfen trotziger Un- 
ternehmungen. Zu Fufse hätte er fechten müllen, 
in einer Stadt, die keine Reiterey zulälst, oder in 
Barken und Galeeren, wo die Matrofen an Streit- 
kräften ibmm gleich gewelen wären. Während fo der 
venetianifche Adel, durch das Gefühl der Obnmacht 
in Schranken gehalten, feine Theilnahıne an der 
Staatsverwaltung, fein Bürgerthum rettete, zog dem 
lombardifchen das Gefühl der Stärke den Verluft def- 
felben zu. Seit dem ııten Jahrhundert ward Venedig 
nicht ınelır zerrüttet durch Factionen, Streit (der Fa- 


milien. — Gerichtsverfallung, neue Einrichtung in- 


Betreff der Pregadi, neue Beichränkung der Gewalt 
des Doge. Herrfchaft der Venetianer über die In- 
feln im mittelländifchen und ägäifchen Meere, be- 
fonders Candia.. Fall der Venetianer zu Conftantino- 
pel 1261., von der Nebenbuhlerin Genua bereitet. — 
3) Genua. Reibungen, ftürmifches Umtreiben der 

erfalfung zwifchen Demokratie, Adelsariftokratie 
und monarchifcher Demagogie. 

In diefer Sphäre, wo wir den Vf. mit Intereffe 

‚ begleiteten, der einzigen nächft der Gefchichte des 
Handels der italiänifchen Repnbliken, in welcher 
bedeutende Auffchlüffe zu ertheilen find, verweilt er 
im 21. und 22. Kapitel feltner. Ausführungen über 
die Wiederherftellung der Welffchen Oberherrfchaft 
zu Florenz, über einen Krieg diefer Partey gegen die 
Gibellinfchen Städte in Ankona, über einen andern 
zwilchen Genua und Venedig, über Mailand, nach 
langem Kampfe den Visconti, Gibellinen, unterwor- 
fen. Eine fchöne Epifode S. 443 f.: beyfpiellofe Auf- 
opferung eines liehenden Mädchens. Den gröfsern 

heil des Raums füllen die Gefchichten von Neapel 
in den Jahren 1361 — 1268., von Urban IV., Clemens 
IV., Carl von Anjou, Manfred, der letzte Kreuzzug 
Ludwigs des Heiligen; Angelegenheiten des deut- 
Ichen Reichs, das Pontihcat Gregors X., die Ver- 
hältniffe zwifehen Nikolaus Ill. und Rudolf von Habs- 
burg, die Abfichten Carls von Anjou auf die griechi- 
fchen Provinzen, die hicilifchen Angelegenheiten bis 
auf Johann von Procida und die Veiper. 

Schön erzählt find im 23. Kap. die Vorgänge 
unmittelbar nach diefer Gräuelthat, namentlich die 
Audienz einiger Geiftlichen von Palermo bey Martin 
IV., abgelchickt, um diefen Papft zur Befänftigung 
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fich die Stadt auf drey Jahre in die 
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Carls zu bewegen. Sie wurden vor ihn geführt, fie- 
len auf das Knie, riefen drey Mal die Worte der Li- 
taney: „Lamm Gottes, das der Welt Sünden trägt, 
erbarme Dich unfrer!” Drey Mal rief der Papft die 
Worte der Paffon: „Willkommen, König der Juden, 
ap fie, und gaben ihm einen Backenftreich, a 

ie Abgeordneten mulsten fich entfernen, ohne wei- 
ter ein Wort f zudürfen. Auf die Erzählung 
der Correfpondenz zwifchen Carl von Anjou und Pe- 
ter von Arragon und.der Vorbereitung der Feindfe- 
ligkeiten folgt, ohne Uebergang, die Schilderung 
der Gröfse von Pila, und des Verfalls der mächtigen 
Republik durch äufsere und innere Kriege. er 
zwey deutige Graf Ugelino della Gherardesea, Gibel- 
lin und Welf zugleich, ift vortrefilich dargeltellt. 
Dafs aber im Texte, und im hiftorifch - profaifehen 
Stil, erzählt wird, was Dante von dem Aufenthalte 
Ugolin's in der Hölle dichtet, ilt gegen den Ernft 
der Gelchichte. Nach diefer Einfchaltung wird.die. 
Fortfetzung der Gefchichte von Neapel und Sicilien 
angeknüpft. Darauf eine gehaltvolle Entwickelung 
der neuen Einrichtungen in den Conftitutionen von 
Florenz und Siena. 


‚Im 24. Kap, glaubt der Vf., zu Anfange die Ge- 
fchichten der Päpfte von Honorius IV. bis Bonifacius 
VI, fogar das Mährchen von der Verfetzung der 
Santa Cafa aus Paläftina nach Loretto, und am Ende 
die Händel des zuletzt genannten Papftes mit der Fa+ 
milie Colonna, wie mit Philipp dem Schönen aufneh- 
men zu mülfen. Den mittlern und Haupttheil fallt 
die innere politifche Gefchichte von Piftoja und Flo- 
renz am Ende des 13. Jahrhunderts. Wie die meilten 
italiänifchen Freyftädte ward auch Piftoja durch blu- 
tige Händel der Gibellinen und Welfen, oder der 
ariftokratifchen und demokratifchen Partey, zerrüt- 
tet. Haupt der Gibellinen waren die Panciatichi, der 
Welfen die Cancellieri. Die Welfen, alfo die Volks- 
partey, erhielten die Oberhand. Im J. 1285. wurden 
neue. Autoritäten er und der Befchlufs gefafst, 
> Familie, die lich widerlpenftig gegen die öffent- 
ichen Einrichtungen bezeigte, follıs zur beftändigen 
Strafe in das Adelsbuch eingefchrieben werden. Es 
zerhelen aber dieCancellieri mit üich felbft, Veranlaf- 
fung zweyer Welfichen Parteyen, nach zweyen Li- 
nien jenes Haufes, der weilsen und fchwarzen. In- 
nerer Krieg. Zur Vermeidung des Untergangs begab 

Ä Va 
von Florenz, Die Machthaber diefes Freyftaats wa- 
ren unvorfichtig genug, den aus der Vaterftadt ver- 
wiefenen Häuptern der Weilsen und Schwarzen von 
Piftoja einen Aufenthalt in Florenz einzuräumen. 
Beide Factionen verfchafften fich hier bald gefährli- 
chen Anhang. Auch Florenz wari getheilt in weifse 
und fchwärze Welfen. Doch neigten fich jene auf 
Gibellinfche Seite, Zu ihnen gehörten die anusgezeich- 
neteften Männer des Staats, nament!ich Dante Ali. 
ghieri. Die Schwarzen, als unverdächtige Welfen, 
wurden von dem eifrig Welfichen Bönifacius vil. 
begünftigt, der ihnen auswärtige Hülfe verfchafite, 


das 
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dafs die Weisen endlich unterlagen. . Unter den 
Proferibirten war Dante. 

. Das a5. Kapitel enthält Betrachtungen über das 
13. Jahrhundert. Zuvörderft und vorzüglich eine 
politifche Abhandlung. Der Hafs des Bürgerftandes 

gen den Adel, faft allgemein in den ‚lombardifchen 
und toskanifchen Städten, führt unfern Vf. auf Un- 
teriuchungen über die Qualihcation des Adels zur 
bürgerlichen Herrichaft. Bey dem neuelten Zuftande 
der Staatsphilofophie, ihrem Rückfall in rohe Em- 

irie, welche die oberlten conftitutiven Sätze für die 
rgerliche Gefellfchaft aus der Phylik des Menichen, 
und aus der Gefchichte entlehot, ja aus den epheme- 
ren polit. Geftalt der Gegenwart, ift uns der Schriltftel- 
ler eine aufrichtende Erlcheinung, der die Grundlinien 


der Politik mit der Fülle eines grolsen Gemüths von ho- . 


hem Standpunkte aus zeichnet, mit einem Blicke, nicht 


befchränkt durch Stand, Geburt, Gegenwart, immer’ 


enfchen aller Zeiten. „Le prineipe facrd, le principe 
confervateur de tout gowvernement libre, cefl, que la 
‚Jouveraineti n’appartient wi aux clajles, ni aux ordres, 
ni aux confeils,.wi aux individus; que la fouverainets 
n’efl nulle part hors de la nation towte entiere; que nulle 
part weilte celwi, qui powrroit vowloir au nom de tows, 
tout ce que chaque individs powrroit vonloir Iui mime, 
impofer & tous les [arrifices; que chaque individu powrroit 
confentir & [’impoler.” (S. 160.) — Mit der Hoch- 
achtung, die uns diefe wohlthätigen Aeufserungen 
für den Vf. einflöfsen, find folgende Bemerkungen zu 
vereinigen. Ohne ausdrückliche Erklärung, um das 
Schulgerechte zu vermeiden, verfährt der Vf. philo- 
fophilch;, ftillfchweigertd fetzt er die Exiltenz eines 
idealen Urvertrags voraus, in welchen alle nachrük- 


er auf den Menfchen und feine Würde, auf den 


kende Generationen als einftimmend gedacht werden 


möüffen, angeme'len der ewigen Gleichheit der Ver- 
aunftform; er ift allo fern von jenem unphilofophi- 
fchen Räfonnement, das die phyfifche Ungleichheit 
der Meufcheu zu [chwankenden Pfeilern der bürger- 
lichen Vereinigung annimmt (die Fäbigkeit des Star- 
ken, zu fchützen, das Schutzbedürfnils des Schwa- 
chen: Thevrie des Fauftrechts, der Conftitution des 
Mittelalters). Aber nicht kalt, nicht confequent ge- 
nug verläfst der Vf, zuweilen diefen einzig riehtigen 
Weg, fortgeriffen von republikan. Enthuliasmus. Von 
letzterm führen wir aus einem andern Kapitel (T IV. 
S.281 f.) ein Beyfpiel an: „Jl exifle dans les republi- 
ques un excds de vie, qui ne permel jamais de jowir du 
repos ei de la paix; tandis que dans les monarchies 
une miort anticipde arrite Feffor de toutes les ämes, et met 
obflacle & tout perfectionmennent — Le Monarque, qui 
S efforce de rtveiller ches un penple privd de toute libertt, 
les lettres, les beaux-arts, Fefprit d ach a et le 
commerce, rejfemble au phyficien, qui, par les prefliges 
du galvanisme, excite dans un cadavre Pre uns des 
mouvenens de la vie, quil a perdue. Von einem 
Manne, wie unfer Vf., einem philofophifch- oliti- 
fchen Schriftlteller, verlangen wir Schärfe in Begrif- 
fen und Ausdrücken, Monarchie und HKepublik lind 
fich nicht entgegergeletzt. Die Poteflas im Staate 


Num. 6 MÄRZ 1809. 


trefflich von den Künften in Italien zu jener 


526 


kann {und foll) res lica feyn, das Regimen in 
oberfter Inftanz u Far foll > Monarchen zu- 
fiehn. Der Vf. verwechfelt Monarchie und Möno- 
kratie (Autokratie). Noch weiter geht er in folgen- 
der Stelle (im vorliegenden Kap. $. 156f.): „I exifle 
pour les nations une loi univerfelle, une loi fans axcep- 
tion, qui les condamne & la fervitnde toutes les fois, qu'el- 
les auront atiribut ou ü une claffe, ou A un homme, 01 
mime & une jeule affemblie, düt-elle contenir lous les 
hommes de la nation, la totalitd da ponvoir fouverain, 
toutes les fois, quelles w'auront pas rejervs, en dehors 
du gouvernement, un droit et des moyens de 
reJiflance, pour empicher, que la libertt civile na foit 
violde par les gowvernans.” Das Volkstribunat in Roma 
war eine prohibitive Autorität, wie fie der Verfalfer 
verlangt; verfchwand nicht die wahrhafte Volksfrey- 
heit in Verhältniffe mit den Um iffen ehrfüchtiger 
par. an Volkstribunen ? as der Vf. für die 
Aegide der Freyheit hält, hat es in Rom nicht die 
Knechtfchaft vorbereitet? Wird nicht.die Voritellun 2 
bürgerlicher Verein, wo Niemand fein eigner Rich“ 
ter ıft, zerftört, der ideale Urvertrag aufgehoben, 
wenn den Bügern verfaflungsmälsig ein Zwangsrecht 
gegen die Regierung eingeräumt wird, wenn die Re- 
gierenden (nicht einzig in moralifcher, auch) in bür- 
erlicher Abhängigkeit von den Regierten ftehn fol- 
en? Einige Anlıchten und Räfonnements, denen 
wir nicht DET umden find auch die Folge unrichti- 
ger hiftorifcher Vorftellungen: „Le fol de !’Europe 
avoit di divif6 entre les nobles, qui n’itoient encore que 
des foldats, et il n'y avoit pas dans tout Toccident une 
Jente parcelle de terre, quine füt la proprieti d'un gen- 
tilkomme.” (3. 161.) Hier dachte der Vf. nicht an 
die weitläuitigen Ländereyen des Clerüs. — „Par. 
tout, ot fur la proprietd d’un noble les habitations ra 
prochtes des marchands et des artifais formoient une ville, 
les bourgeois de cette ville, les armes & la main, force- 
rent je noble propristaire, & renoncer & fes pritentions 
tyranniques.” (3.162.) Gegen die Gefchichte. König- 
liche Privilegien, Jen werdenden lombardifchen und 
toskanifchen Commimen auf Reichsiehnftücken ver- 
liehn, ‚waren die Grundlage, auf welcher das Gebäu- 
de der freyitädtifchen Verfaflung aufgeführt" wurde. . 
Unrichtig ift auch die Vorftellung, Adel und Guts- 
beüitzer Tayen durchaus identilch gewefen. Viele 
ftädtifche Adelsfamilien ftammten ab von königlichen 
und fürftlichen Minifterialen, Sigg auf diele Ab- 
kunft die Anfprüche der Herrichaft, blieben in den 
Städten, und grifien zum Handel, da, bey der häufi- 

en Theilung der Dienftgüter, kein Antheilauf fie ge- 

ommen war. Beyläuhg beltreitet der Vf. die eng- 
herzigeu Behauptungen Jder Oekonomilten. Gegen 
das Ende diefes reichhaltigen Kapitels handelt er vor- 
Zeit, von 
der Baukunft, Bildbauerkunft, Malerey, Dichtkunft 
Lee viel über Dante, feinem Liebling), Gefchicht- 

u Sprache. 

Der Inhalt der drey letzten Kapitel ift vermilcht, 

doch .grolsentheils welentlich. Händel der Schwar- 
zen und \Weilsen, Venedig und, Genua im au > 
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Eroberung 
durch die Fl 


{ 
des in den Streit verwickelten Piftoja 
orentiner nach langer Belagerung; Ueber- 
legenheit Philipps des.Schönen über die Päpite;. bey 
diefer Gelegenheit die Gelchichte des Urfprungs, der 
Beichuldigungen, der graufamen Aufhebung des Tem- 

arier-Ordens. Wieder von den Schwarzen und 
Desloen in Florenz, wie jene zwar die Oberhand hat- 
ten, ihr Haupt aber, Corfo Donati, verdächtig, nach 
R Alleinherrichaft zu ftreben, in einer Revoluiion das 
Leben verlor; dann der Römerzug Heinrichs VI], 
ausführlich erzählt. Endlich von Venedig: Vollen- 
dung der erblichen Ariftokratie 1297., Empörun en, 
ihnere Einricbtungen‘;; von den Krie; en zwilchen ila 
und Florenz ; einfache, fchöne Erzählung des Streits 
zwifchen Padua und dem kaiferlichen Vicarius zu Vi- 
cenza; letzter Blick auf die Lombardei, 


thalten uns nicht, mit Beziehung auf die 
Pr dar erften Bände, uns nochmals über den 
Vf, zu befchweren, dafs er gar nichts von dem Han- 
del der italiänifchen Freyftädte in und aufser Italien 
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erwähnt, alfo nichts von den. Quellen’der Wohlha- 
benheit und mittelbar des Muthes der Welffchen Par- 
tey im den Städten; gar nichts von der wichtigen 
Rhederey, befonders der Venetianer; nichts’ von 
der bereichernden Induftrie mancher Städte, z.B. der 
Pifaner; faft nichts von den Finanzen: der Freyftaa- 
ten: denn was T.11l.S: 132 f. von Mailand angeführt 
wird, ift fehr kurz und unbefriedigend, Hätte nicht 
z. B. das Finanzlyftem von Genua im 13: Jahrhundert 
eine Ausführung verdient? Bey Cafaro unter an- 
dern finden fich darüber folgende Angaben. Die 
Haupt-Einnahmen floffen aus den Land- und See- 
Zöllen; letztere erftreckten Sch auf Ein- und Aus- 
fuhr, und wurden nach Colli'gehoben, von jedem vier 
Denaren. Die Hebungsmethode war Verpachtung; 
im J. 1293. war die Pachtfumme für die Landes] &, 
nebft einigen andern öffentlichen Einkünften, 110,000 
Pfund, für die Seezölle gegen 50,000 Pfund. Das 
Salzmonopol war die zweyte vorzügliche Quelle der 
Staats-Einkünfte,; die Summe betrug in demfelben 
Jahre 30,000 Pfd. i 


WERKE DER SCHÖNEN KÜNSTE 


POESIE, 


önıdsperG, in Comm, b. Nicolovius: Helfwig, 
a Ludie. Purgold. Zum Belten der preufsifchen 
Verwuudeten. 1808. 32$. 4... (6 gr.) 


Das bekannte Unternehmen des Lieuten. Hellwig, 
wodurch er kurz nach der denkwürdjgen Schlacht 
Jena eine Anzahl gefangener Preufsen unweit Ei- 
fenach in Freyheit fetzte, — feiert Hr. P, hier in Ver- 
fen, die er ein kleines Epos nennt. Es ilt diefer Ver- 
fuch nicht obne allen poetifchen Werth, wiewohl ei- 
ne Erzählung in Hexametern noch kein Epos ift, da 
erade diefes am wenigfien erlaubt, eine einzelne 
andian aus dem Univerfum der Zeiten und Räume 
herauszuheben, wie das Drama thut. — Stellen, 
wie, folgende, zeugen von dem Kunfttalent des Vfs, 
S.23.: 
Wie im künfiliehen Garten ein Mann den gehemmeten Flufs 
i mwint 
in Schlangen-Gäuge zu 
winden, 
Oder am Felfen hin des Thals, eine Luft ihn, zu treiben; 
Höher wiüchfe, und höher nun immer der Damm, und es 
- fiegprangt 


Bindigend Stolz’ zu zwingen, 


Keck das Werk in die Luft,. und meiltert den Flafs, ein- : 


zwängend; 


Duldfam, full rolie Ichwer des Stroms Kraft fort, doch ur- - 


I.“ plötzlich —  , 
Sieh da, mit einmal hinab bricht braufsend die Stärke der: 
tromfuth, 
"Hunderts klatfchender Bäche durchtauzen die Stufen des 
elsbergs, 


Hier hinab [pringen und dort fie, und fprützen den 
aum in die Läfe; 
Allo ftürzer hinab izt die Schaar der na ge Krieger!" 

uU. WW 
Zugleich dient aber auch die angezogene Stelle zum 
Beweile, wie fchwerfällig der ve in dem Vofüfchen 
Hexameter einherfchreite. Das Gemilch gefuchter 
Spondeen mit entlchlüpften Trochäeu giebt ein wun- 
derliches Anfehn. Das beygefügte Gedicht in Stan- 
zen: Feyer der Weihe, ift fehr mittelmäfsig. 


Duissura u. Essen, b. Bädecker u. C.: Poetifche 
Spaziergänge von $. H. En (Auch unter 
dem Titel: Wanderungen durch Duisburg’s Fin- 
ren.) 1808. Villu. 1248. 8. (12gr.) 

Gefühlvolle Betrachtungen über Natur und Natur- 

Schönheiten, vorzüglich über die reizenden Gegernlen 
Duisburg’s, mit moraliichen Reflexionen untermifcht, 
in einer prunkreichen Sprache vorgetragen — machen 
den Inhalt diefer Spaziergänge aus. Poelie ift eben 
nicht darin, ob es gleich Ver e, und im Durchfchnitt 
ziemlich wohlklingende Verfe find. Es [cheint der 
Verfuch eines Maunes zu feyn, der viel Gefühl und* 
das Talent befitzt, ein Thema auf mannichfältige Art 
zu varjiren. Hie und da wird man an Ärunmmacher's 
Kinderwelt fchwach erinnert, was aber wohl mehr 
ah der gleichen äufsern Form beider Dichtungen lie- 
gen mag, Stellen, wie S. ı2.: 

Nun milche ich mich in den froben-Kreis; - 

Mein Kaffee dampft, und meine Pfeife brennt, (!) 

Und meine Seele ift zur Lult gelimmt! 


hätten in jeder Rückficht wegbleiben [ollen,. 


® a __ 
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. Mittwochs, den :®. März 1809. 


INTELLIGENZ DES BUCH- ux» KUNSTHANDELS. 


- 1. Neue periodifche Schriften. 


D. Studium der franzöfifcken Geletzgebung gehört 
in ünferm Zeitalter zu den dringendften Bedürtniffen 
des gebildeten Publjcumis, und zur vergleichenden und 
yekfenden Zulammenftellung deffelben mit denr vater- 
iändifchen Bechtsorganismus findet Gich jeder den- 
kende Mann berufen. , ; 

Es fehlt auch nicht an periodifchen, der Befriedi- 
gung jenes Bedürfniffes gewidmeten, Schriften. ' Die 
vorn Herrn Profeflor Dabelow in Halle für den Codex Na- 
polcon und vom Herrn Hofratlı Gömser in Landshut ‚für 
dıe Geferzgebung und Reform des juriftifchen Studiums ange- 
legten Zeitfchriften erregen Aufmerklamkeit und ver- 
dienen Achtung. . 

Indefs Herr Profeffor Dabelew für die Bedürfniffe 
der Gefchäftsmänner eines nach Frankreichs Vorbild 
organilirten und der Herrfchaft des Codex Napoleon 
bereits unterworfenen Staats (orgt, predigt Herr Hof- 
rath Gönner in denjenigen Staaten, welche dem Codex 
Napoleon noch kein gefetzliches Anfehn heygelegt ha- 
ben, die gänzliche Niederreißsung des gothlfchen Ge- 
bäudes des bisherigen Rechtsorganis:nus, und die Ein- 
führung des Codex Napoleon is Mafe. . 

Das vom erlten angelegte Archiv hat eine rein 

raktifche, in diefer Hinkicht nützliche, aber eben des- 
halb auch einfeitige Tendenz; die in Landshut heraus- 
kommende Zeitlchrift fcheint auf einen grofsen politi- 
Sehen Effect berechnet. 

An eine Zeitfchrift dagegen, welche die einzelnen 
Partieen der. franzöhfchen Gefetzgebung in ihrem ger 
nanuelten Detail darftellt, nach ihrem logifchen und 
philofophifchen Zufainmenhang prüft, in ihren wich- 
tiglten und entfcheidendften Verhältniffen zu deut- 
en Sitten, Finrichtungen und Adminiftrationsprin- 
eipien unterfucht, ihre Vorzüge und Mängel mit Un- 
befangenheit und Wahrheitsliebe entwickelt, die grofse 
und [chwere Frage: ob und in wie fern ohne gänzli- 
che Umänderung des, Gefchäftsgangs, der Procelsord- 
nung, der Organifation, und felbit der Conftitution 
deutfcher Staaten, jenes einge Geletzlbuch zum all- 
gemeinen Codex destlien erhoben werden kann, 
gründlich und nach allen Rücklichten beantwortet und 
löft: — an eine folche Zeitfchrift ift noch nicht gedacht 
worden. Auch haben fich unfere beften Schriftfteller 
über alle jerte Gegenftände noch nicht verbreitet, 

Zwar behauptet Herr Hofrath Zacheriä in Heidel- 
berg, dafs durch die fern des Code Napolios in 


L. Z 1909. Erfler 


einem deutfchen Staat nicht unmittelbar die Umgeftal- 
tung der Gerichtsverfaflung nach dem Multer der fran- 
zöllchen notwendig gemacht werde; indem Herr 
Hofrach Gönner nur mit Begeifterung von der Präcißon, 
Confequenz und Philofophie des Cude Napolcon redet, 
und mit cosmopolitifchem Ungeftüm die Erhebung def[- 
Telben zu einem europäilfchen Völkercodex fordert, 
nennt er wiederhols und ohne Gründe anzugeben, den Code 
de procddure ciwile milslungen; allein beide Schriftfteller 
überfehn den innigen Zufammenhang beider Geletz- 
bücher; fie überfehn, dals der Code Nupoleon in dem 
Code de procidure civile und in dem Frankreich durchaus 
eignen Rechtsorganismus, wie in [einem Element, 
lebt und webt; lie lallen den grofsen, kühnen, libe- 
ralen, nur vielleicht nicht immer ftreng wilfen[chaft- 
lichen Blicken der franzöfifchen Procelsordnung keine 
Gerechtigkeit widerfahren; fie zeigen — wo nicht 
Unliekanntfchaft mit den ÄAöhern Elememten der franzö- 
Aifchen Legislation — doch wenigftens Unbekanntfchaft 
mit. dem Zereren höchlt wichtigen Zweck der Einführung 
des Code Napolfon, in den Staaten des Rheinlnindes. 

Der Unterzeichnete hat üielh in Verbindung ınie 
mehrern achtungswürdigen Gelehrten zur Herausgabe 
einer [taatswilleufchaftlichen und jurifiifchen .Zeit- 
fehrift, wie fie der Geift der Zeit fordert, ent- 
fchloffen. Ir SER, 

Sie foll alle Zweige der Gefetzgebung und Rechts- 
"wilfenfchaft Frankreichs, mit beftändiger Anwendung 
auf Deutfchlands bisherige Geletzgebung und auf die 
Organilation der Staaten des Rheinbundes, darftellen. 

. Sie foll nicht die aufgehende Somme mit feilem 
Jubel begrüßen; Ge foll aber auch nicht dwfch feige 
und unzeitige Klage die Scheideftunde der Nation von 
ihrem bisherigen Rechtsorganismus verbittern. 

Der Wahrheit, wie und wo fie fich zeigt, huldi- 
gend, foll fie das Gute, welcher Nätion es auch an» 
gehören mag, hervorziehn; fie foll {ich nicht durch 
vorlaute Kritik dem Strom der Begeberiheiten unweife 
entgegenftemmen; aber auch ebem fo wenig knech- 


-tifch und unberufen die Schätze, mit welchen dent- 


fcher Scharffinn und Geletzgebungsphilofophie die Wil. 
fenfchaft und das Leben bereichert haben, der Mils- 
kennung ımd Verachtung Preis De 

Sie foll nach und nach alle Theile der franzö- 


. fifchen Legislation dogmatifch und analytifch darftel- 


len, ımd mit der Fackel einer philofophifchen Kritik 
anfpruchlos beleuchten; fie foll Deutichlands Regie- 
rungen in den Stand fetzen, mit Sachkenntnifs und 
Wahl die Cultur und Civilifation ihrer Völker, durch 

Ttt die 
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die Einführung oder Nachbildung der franzöffchen Ci- 

vil-Geletzgebung, zu veredeln. er # 
Die Verfaller milskennen keineswegs die uner- 

. melsliche Wichtigkeit und Schwierigkeit der Aufgabe, 

deren Auflöfung fe unternommen haben. Die Zu- 

kunft wird über das Verhältnißs ibrer Kräfte zu 

Aufgabe entfcheiden. R | 

Diefe Zeitfchrift wird hiernach enihalten: 

r) Abhandlungen über das Verhälmifs der franzößfchen 
zu den deutfchen Rechtsinftituten. 

2) Dogmatifche Darftellangen aller einzelnen Theile 
des franzöülfchen Rechts. 

3) Eine Kritik der im Code Napoklon, im Code de prock- 

‚ dure civile und im Code de esinmere? enthaltenen oder 

‚ damit in Verbindung ftehenden einzelnen Geletze.' 

4) Entwürfe zu deutfchen, den Inhalt und die Tem- 
denz der franzölifchen Legislation nachbildenden, 
Verordnungen. 

3) Abhandlungen. über den Einfufs und das Verhält- 

„.nils des in Deutfchland einzuführenden Codex Na- 
poleon zu denjenigen Rechtszweigen, welche nicht 
durch denfelben normirt werden. 

6) Eine. kritifche Anzeige aller mit dem Gegenftand 
diefer Zeitfchrift in entfernter oder naher Beziehung 
ftehenden Producte der deutfchen und franzölifchen 
Literatur. Vortreffliche und klaflifche Werke wer- 

. den fehr ausführlich, weniger bedeutende oder ımit- 
telmäfsige fehr kurz, unbedeutende dagegen gar 
nicht angezeigt werden, ‘ 


Es foll, wenn es möglich ift, und wenn das Bubli- 
cum die Unternehmung unterftützt, jeden Monat ein 
Heft erfcheinen. 


Hadamar. 


jener 


v. Almendingen, 
Herzoglich Naflanifcher Ober - Appel- 
lationsrath, 


Die unterzeichnete Buchhandlung hat den Verlag 

des gegenwärtigen Journals, unter dem Titel: 
Bibliochek für Staasıkunft , Rechtswilfenfchaft und Kritik, 

übernommen. Vier Hefte werden einen Band aus- 
‚machen. Folgende Abhandlungen haben bereits die 
‚Preffe verlallen, und machen das erfle und zweyte Stück 
aus. I. Ueber die Schwierigkeiten und Gefahren der 
übereilten and unvorbereiteten Einführung des Codex 
Napoleon in den Staaten des Rheinbundes. II. Anlich- 
‚ten über die Bedingungen und Vorausletzungen der, 
Einführung des Codex Napoleon in den deutfchen Staa- 
ten. — Das dritte Stück ılt unter der Preffe, und lie- 
fert II. eine vollfiändige dogmatifche Darftellung der 
Lehre des franzößfchen Rechts von Minderjährigkeit, 
- Vormundfehaft und Emancipation, nach und zuweilen. 
gegen Lore, 
r Gielsen. 


Tafche u. Müller’iche Buchhandlung. 
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Ferner find.bey eben diefer Buchhandlung fol. 
gende Werke zuhaben: _ , ., 
Lecr#'s. Geilt der Civilgefetzgebung Frankreichs, eia 
ganz aus den Quellen gelchöpfter erklärender 
Commientar. 4 Bände. gr. 8. 4 Rıhlr. i 
Schömans’s Erläuterung der Civilgeletzgebungen Nı- 
‚poleons und Juftinians. gr. 8._ 20 gr. 
v. Almendingen’s Metaphylik des franzößfchen Ciril- 
rocelles. gr. 8. 2 Rıhlr. 4 gr. 
Hufrland Civilrecht, gr. 8. 2 Kar. . 
Deffen Handbuch der Staatswillen[chaft, gr.g. » Rthlr. 
v, Feuerbach‘s merkwürdige Oriminelrechuälle, ent, 
ı Rthlr. 8 gr. 
Deofen Revilion des peinlichen Rechts, gr. $. ı Rıhir, 


8 gr. 1 

Suel’s Handbuch der philofophifchen Rechtslehre. 
3 Tble, ı Rtblr. 16 Pr (als belondere Abtbei- 
kung der Philofophie für Liebhaber). 


Erfchienen und verfandt find folgende Journale: 


Journal desLuxus ımd der Moden. 1809. ıftesStück. 
Wieland's Neuer deutfcher Merkur. 1508, z1tesStück, 


Weimar, im Januar 1809. 


Herzogl.S.privil. Landes-Indultrie- 
Comptoir. 


II. Ankündigungen neuer Bücher, 


Bey Mohr und Zimmer in Heidelberg if 
erfchienen: 


Studien, herausgegeben von C. Daub und F, Crewur, 
3n Bdes 25 Stück. 


Inhalt des dritten TER 


1. Ueber die Bildung der Weltfeele im Timäns des 
Platon, vom Prof. Böckh, II. Ueher den Urfprung 
und die Entwickelung der Orthodoxie und Heter® 
doxie in den erlten drey Jahrhunderten des Chriften- 
thums, vom Prof. Marheimecke., — IIL Atomiltik und 
Dynamik, vom Prof. Fries, — IV. Beytrag zur Che 
rakteriftik des Hehraismus, vom Prof. de Wan. — 
V. Religion in der Gefchichte, Erfe Abtheilung: Wach 
thum der Hiftorie, vom Prof. 7. Görrer. 


Mumnichfahigkeiten, herausgeg. von Beneken u. Uckus. 
4 Bdch. 1808. 


Ein unterhaltendes Lefebuch, welches wenigfte® 
in Reiner Leihbilliothek fehlen follte. Jedes Bändchen 
koftet ıg gr., und ift in allen Buchhandlungen 2 


haben. 


Leipzig und Gera. Wilh. Heinlius 


Der vierte Band der metrifchen Ueberfetzung 
Horaz des Hu. Prof, Preifr it erfchienen, und-in en 
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Buchhandlungen; Velinpap:‘3 Rıhlr. 18 gr., Mittel- 
Sorte 3 Rthir., und ord. Druckp. » Rılılr., zu erhalten. 


Leipzig, den 22[ten Janvar 1809. 
ie Comptoir für Literatur. 


«  BeyFriedrich Nicolovius zuKönigsberg 
fin Preufsen ift erfchienen: 
Die Biese. Eine Quartalfchrift von A. vom Korzebur, 
3tes und 4tes Heft. & ı Rthlr. 4 gr. 
Johanna die Erfte, Königin von Neapel. Trauerfpiel 


in g Acten. ı$ gr. 
Die Familien- Neckereyen. Luftfpiel in 3 Acten. Nach 
Goldoni bearbeitet. 16 gr. 


Kraus, Ch. Fac., Staasswirth/chaft, nach dellen Tode 
herausgegeben von Hans won Auerswald, zıer und 
4ter Band, Bere x 

Deffen kleine Schriften, herausgegeben von Hans von 
Auerswald. ır Band. Auflätze faasswirshfchafil, In- 
halts, ı Rthlr. 16er. 

Klein, E. E., zwey Vorlefungen, gebalten in der 

. Akademie der Wilfenfchaften zu Berlin, in den 

* zur Feyer des Königl. Geburtstages beftiunmten 
öffentlichen Sitzungen. 5 gr. 

Können die Gutshefitzer die Aufhebung der Pari» 
momial» Gerichssbarkeit wünlchen? 5 gr. 


En hy 


. Ifdie 
Vereinigung der Religiones 
eine blofse Schimäre? 
Unter diefem Titel ift fo eben eine fehr bedeutende 
"Schrift erfchienen und in allen guten Buchhandlungen 
für 16 gr. brofchirt zu haben... 
Leipzig und Gera 1999. Wilh. Heinfius 


Cur:ii Sprengel 
Inffitusıones Medicae 


Tempeftivum efle videtur, vera doctrinae medi- 
eae incrementa, quibus noftra inclaruit aetas,. undi- 
que colligere, ventilare, contrariarum rationum mo- 
menta ponderare, ita denique in unum quali organi- 
cum eongerere corpus, ut et tirones pofint eo opere, 
tanquarn noviflimo uti [yftemate, et exterae gentes de 
doctrinae aügmentis nuperrimis judicare. Auctorem, 
qui tum hiftoria artis medicae tum pathologiae [yfte- 
znate, pluries impreflo, innotuit, ut hoc etiam opus 
ınoliretur, lortatı funt, gear librarium, medicinae 

ellores in Beigio, Italia er'Gallia. Conatibus ejus, 
quamquam n fcientiae fatis nec viribus confidentis, 
tamen favere ridentur et vohintas eändida , & partium 
Studio maxime aliena, et animus veri folius cupidus, 
eı induftria, quantulacungugelft, indefella. 


Totum opus fex fere tomis abfolvetur: 
duo primi comprehendunt Phyfiologiam ; 


quorum 
tertius' et 


quartus Pathologiam, quintus Pharmacologiam «5 Sex-.. 
I 
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tus Therapiam. Singuli tomi triginta vel quadraginta 
philyras eompleetentes haud nimis longo tempore femet 
excipient: primus nundinis proximis Lipfienßbus pro- 
dihir, fumtibus tabernae librariae et artium Aunftelo- 
damenüs. 


Zimmermann, Ch., Darftellungen aus der Bergwerks- 
kunde, Mineralogie u. [. w. ırBd. Heidelberg, 
bey Mobr u. Zimmer. gr.g. ı Rthlr. 12 gr. 


Der Zweck diefer Schrift ift, den genauen Zu: 
farımenhang der technifchen Lehren der Bergwerks- 
kunde mit den theoretifchen der mathematifchen und 
phyfikalifchen, Willenfchaften zu zeigen, indem der 
Verf. theils in allgeineinen Abhandlungen die techni- 
[chen Regeln der bergmännifchen Arbeiten darzulegen, 
theils in [peciellen Unterfuchungen einzelne Zweige 
aufzuklären und ihre wilfenfchaftlichen Gründe bey- 
zubringen fucht. Die erfle Abhandlung diefes Bandes 
behandelt den Theil der Geognole, welcher fonlt Ge- 
birgslehre genannt wurde. Die zweyre verbreitet fich 
befonders über die Grundlitze der Hauerarbeit und 
des Grubenbaues. Die driste ftellt die Hauptregeln der 
Orientirung auf. In dem nächlten Bande wird der 
Verf. einige wichtige Punkte des wirthfchaftlichem 
Theils der Bergwerkskunde erörtern. 


Bey Fleckeilen ilt erfchienen: j 


Ee Praticien francois, oder: der franzöfjche Praktiker, en 
haltend: 1) den Geift und die Theorie der Procels- 
ordnung, nebft Formularen; 2) Anwendung und 
Jürisprudenz derfelben, durch die Redacteurs der 
Jurisprudenz des Civil- Geletzbuches. ır Band. gr. 8, 
ı Rthlr. $ gr. 


Der Admiral. 3r Theil. 9: r Rthir. 


Schmidt, genannt Phifeldeck, Predigt zur Feyer des Ge- 


burtsfeltes $r-Maj. Hieronymus Napoleon, gr.8. 4gr., 


III. Vermifchte Anzeigen. 


Die Bildungsblätter. Eine Zeitung für die Jugend. Mit 
40 Kupfern und ı2 Mufikbeylagen. Nebft päda- 
gogilchen Verhandlungsblättern für Aeltern, Er- 
zieher, Jugendlehrer und Kinderfreunde. In wö- 
chentlichen Lieferungen, 

haben mit, dem fo eben beendigten drüsen Jah e 
aufgehört, weil ich bey dem Abfatze im lsızıen Jbre 
bey weitem nicht für meine Kolten gedeckt bin, un- 


"möglich kann ich aber diefe Koften durch fchlechter 


Papier, durch fchlechten Druck, durch weniger und 
fchlechte Kupfer u. £ w. vermindern, ohne dem Gan- 
zen dadurch zu [chaden. Einem andern Verleger, der 
vielleicht mit geringeren Koften durch höre ehe 
der Kupfer und anderer Finfchränkungen die Jugend- 
zeitung fortfetzen würde, kann ich dies nicht geltat- 


en, weil es mir weh thun würde, ein Inftitut, das ich 


3 Jabre 
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ahre’lan Aegt habe, in einer weniger gefälligen 
nn Le haersenaten zu fehn. Diele Zeitung, 
gewiß das trefflichfte Inftitut für die Kinderwelt, ward 
allgemein gelchätzt und fand viele Lefer. Viele Lefer 
. aber nicht viele Abnehmer, Da nur gegen 800 
Exemplare im letzten Jahre abgeletzt wurden: fo muls 
ich glauben, dafs vieleSchulanltalten exiftiren, worin 
diefe Blätter ‘weder den Lehrern noch. den Kindern 
bekannt find, dafs es noch viele bedeutende Orte giebt, 
wo die. Jugend wohlhabender Aeltern diefe Blätter 
noch nicht zu Gelicht bekommen hat. Wer mag es 
' "aber läugnen, dafs die Jugendzeitung allgeineine Ver- 
breitung verdiente? Unter der Direction des würdi- 
gen Vicedirector Dolz haben Deutlfchlands gefchätz- 
tefte Jugendfchriftfieller mit ihren Beyträgen daran 
Theil genommen, und über den Werth diefer Blätter, 
wie es die drey De beweifen, ift nur eine Stim- 
me.. Ich habe die Bildungsblätter mit inniger Vorliebe 
für die junge Welt unternommen, und mich über die 
Freude, Belehrung und nützliche Unterhaltung [o vie- 
ler Aeltern und Kinder mit gefreuet,; aber ich kann 
bey dem jetzigen Abfatz nicht beftehen, und den 
Viersen Jahrgang nicht eher und anders beginnen, 
als wenn fich das Publicum dafür von neuem interel- 
Girt und ich bis Ende März die vermehrte Anzalıl 


der wirklichen Abnehmer durch Deusfchlands [ümmt. 


liche Buchkandlungtn und refp. Poflämser erfahren und be- 
rechnen kann, weshalb ich derm alle die, denen das 
Aufhören diefer trefflichen Zeitfchrift nicht.gleichgül- 
tig ift, lo wie Aeltern, Lehrer, Fugenderzicher und Kinder- 
auffordere, das Ihrige durch ihre Verwendung 
und Bekanntmachung in ihren Zirkeln und Wirkungs- 
kreife beyzutragen. Ich füge dazu das einleuchtend 
billige und uneigennützige Anerbieten, den neuen In- 
tn oder denen, die fich erlt von dein Werth 
diefer Blätter überzeugen wollen, die beflehenden drey 
Jahrgänge von 1906, 1807, 1808, die 24 Rehlr, koften, 
mit ı5 Rehlr., oder dem einzelnen Jahrgang mis 5 Rehlr. zu 
erlaffen, wofür fie durch jede Buchhandlung zu erhalten 
find. Ift zu Ende März die Anzahl der wirklichen 
Abnehmer nur (o ftark, dafs ich olıne Schaden bin, 
meine Mühe dabey rechne ich nicht; [o' erfolgt fogleich 
«lie Fortletzung, und die fehlenden Lieferungen wer- 
den prompt nachgeholt, . 
Deflau und Leipzig, den 28, Felruar 1809. 


Georg Vols. 


Zu allem Ueberflufs an Herrn Hofrah 9 ofs in Heidelberg, 


dafs man keine Kirchenlieder an ihn gedichter, 
Da unfer ehrwürdiger dentfcher Sänger, der Herr 
Hofrath Yof in Heidelberg, als ein competenter Rich- 
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ter im Morgenblatt ‘Nr.-189- w sg dem 25. November 
1308. erklärt hat, dals er die im 3ten Bande des Yu 
derhorns aus dem anmuthigen Blumenkranz der Gemeinde Got- 
ses *) wörtlich ausgezogene Vorrede und in ihrer Art 
höchft kräftige geililichen Lieder als durchaus erfun- 
den, oder nachgemacht, und in der Gelinnung einer 
mir ganz unbekannten, dem ehrwürdigen Mann aber, 
wie es [cheint, [ehr widerlichen neu religiöfen $Secte, 
egen ihn [elbift [chmählich parodirt, erkenne, und 
Hefe Lieder darum an den literarifchen Pranger gehef- 
tet: lo könmnt es mir zu, dielelben wieder mit der 
feyerlicheri Erklärung herab zu nehmen, dafs jene 
Lieder und deren Vorrede, tur wegen ihrer innerli- 
chen Kraft und männlichen, [trengen, äufserft indivi- 
duellen, myftifchen Religiolität aus dem obgenanpten 
Büchelchen als feltene Multer geiftlicher Dichtung al- 
lein zu-grölserem Lobe Gottes, und keineswegs zum 
ößern Spotte FYofi’'ens, abgedruckt worden Jind. 
Sollte unfer verehrter Kritiker aber aus mir unbekann- 
ten anderweitigen Verhältniflen dennoch an die Exi- 
ftenz des mir vorliegenden Gelangbuchs nicht glauben 
dürfen, und ihm eme perfönliche Anlicht delfelben 
Noth thun: fo bin ich bereit, auf fein Begehren jenes 
Büchelchen ihm zur Einlicht an die Mohr- und Zim- 
mer’[che Buchhandlung einzufenden. 

In wie fern nöthig oder der Mühe werth erfchei- 
nen könnte, feine übrigen Vorwürfe gegen unfere.Lie- 
EREIRLRU jetzt zu beantworten, ınögen die Lefer 
aus «diefem leinem. grofsen Irrthum, der [eine ganze 
Kritik erfüllt, und ıbhn fogar verleitet hat, ein Hunde 
lied, ich weifs nicht gegen wen, zu dichten, erwägen. 
Die muntere Animolität und mir unbegreifliche Per- 
fönlichkeit jenes Auflatzes, den ich keineswegs feiner 


‚würdig halten mag, follte fchier befürchten Jaffen, ir- 


end eitı boshafter Tölpel milsbrauche den herrlichen 

ifer des einfamen forglichen Denkers zu literari- 
fchem Skandal; follte aber alle dergleichen trügliche 
Angft und Vihon blofs aus ihm felbft entfprungen feyn, 
fo mufs ich hier .erklären, feine Aeulserung fey der 
Art gewefen, dafs es aufser den Gränzen der Schick- 
lichkeit überhaupt, und aufser den Gränzen der Mög- 
tiehkeit liege, mit der Feder darauf zu antworten, 
und verweile den Lefer [omit anf ı Mal. 9, 23. 

Clemens Brentan, 


Da der Buchhändler Quien in Berlin ausge- 
treten: [o ift der Verkauf meines Lehrbuchs der reinen 
Mathematik und deffen Erläuterungen, wie auch meines 
Lehrbuchs der Erfährungsfeelenichre, der Matzdorff’ [chen 


„Buchbandlung in Berlin übertragen worden. 


. Kiefewerter, Profellor. 


*) Der ganze Titel ilt; Anmuthiger Blumenkranz aus dem Garten der Gemeinde Gottes ; in fich faffend allerhand göttliche 
Gnaden und Liebeswirkungen, ausgedrückt in geiftlichen liebliohen Liedern: zum Dienft der Liebbabar des Lobes Gar- 
eos gelammelt. Ans Licht gegeben im Jahr 1712. kl-$. 7357 Seiten mit gelpaltenep Calemoen. Der Sammler nennt kei- 
nen Dichter [einer Lieder, weiche er nach den Bedürfnillen feiner Gemeinde verändert, nur allein bemerkt er, dafs er 
die meilsen von Neanders und Angeli Silefis. Liedern ‚ die da kurz und geiftreich find, nicht habe vorbey gehen köunos, 
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Donnerstags, 


den 9. März 1809. 


WERKE DER SCHÖNEN KÜNSTE. 


POESIE 


2) Parıs, b. Vente: Omafıs, on Hofeph en Eaypte, 
tragtdie en cing actes et en vers, par M. Baour- 
Lormian. 1807. 705. 8. 

2) Ber.ıw, b. Hitzig: Omafis, oder Hofeph in 
Egypten ( Aegypten), ein hiltorifches Drama in 

“ füuf Aufzügen. Aus dem Franzöflfchen des Hn. 
Baour iLormian im Versmalse des Originals über- 
fetzt, von Robert. 1508. VlILu. 103 S. ı2. 


Seiten durch Gottfched, die theatralifche Mufe 
Frankreichs zuerft auf unfrer vaterländifchen 
Bülıne eingeführt ward, find-von den fcharfünnigften 
deutfchen Kunftrichtern, die zugleich zuden grölsten 
unfrer dramatifchen Dichter gehören, wie x h 
Gotier, Göthe, Schiller und A. W. Schlegel, die = 
ler und Vorzüge des franzöfifchen Drama’s,, infonder- 
heit des tragifchen, fo vielfältig in das Licht gefetzt 
worden, dafs man die Acten deutfcher Kritik über 
diefen Gegenftäand gegenwärtig füglich als gefehlo‘fen 
anfehen kann. Wenn uns nun aber auch, als das Re- 
fultat diefes langen kritifchen Streites für und wider 
die franzößfche Tragödie, diefelbe in Rückficht ihres 
poetifichen Werthes, den Meifterftüucken, welche die 
riechifche, englifche un. deutfche Literatur in diefer 
Dichtart aufzuweifen hat, untergeordnet erfcheint: fo 
würde man doch die Eigenthümlichkeit des deutfchen 
Genius fehr verkennen,, wenn man fie von dem Kreife 
unfrer theatralifchen Darftellungen gänzlich ausfchlie- 
fsen wollte. Denn diefe Eigenthümlichkeit ilt eben 
die bewundernswürdige, und von keinem andern 
Volke in gleichem Grade jemals befeffene Umiverfalität, 
mit welcher wir in allen Gattungen der Poehie, das 
Trefflichfte was von jeder Nation und in jedem Zeit- 
alter darin hervor gebracht worden, nach Forın und 
Gehalt uns anzueignen, durch die Proteus- Natur 
unfrer Sprache in. Stand gefetzt find. Wie .aber 
nicht derjenige Garten, der nur die edellten, fon- 
dern der, welcher die mappichfaltigften Arten von 
Früchten erzeugt, der genufsreichfte ift; fo wird auch 
das 'Theater unläugbar an Belehrung und Unterhal- 
tung das reichhaltigfte feyn, welches den Auge des 
Zuichauers die Schöpfungen der klalfifchen Schau- 
fpieldichter affer Völker und Zeiten. in ihrer charak- 
teriftifichen Verfchiedenheit, vorübergehn läfst. Ein 
folches Theater nun ift, wo es fich einer wahrhaft 
äfthetifchen Leitung erfreut, wie, unter Iffland und 
Göthe, zu Berlin und Weimar, unfer dent/ches, und 
A. L. Z. 1809. Erfler Band. Du 


follte es immer mehr in eben dem Grade werden, in 
welchem es die Fortfchritte, die unfre poetifche 
Ueberletzungskunft auch auf dem Gebiete der drama- 
tifchen Poefie macht, mehr und mehr dazu berufen. 
Eine Darltellung der metrifchen Nachbildungen z. B. 
welche der ältere Schlegel vom Shakspeare, Balkscon 
und dem Ion des Euripides, Göthe von Voltaire’s 
Tankred un# Mahomed, Schiller von Racime’s Phä- 
dra und Gozzi’s Turandot, v. Einfiedel von den Luft- 
fpielen des Terenz und (noch im Manufcript) be. 
reits auch des Plautus, Graf Stollberg von den Tra- 
ödien des Aefchylus, Rehfues und T/charner von den 

rauerfpielen des Alfieri, Bode von mehrern des Cor- 
neiile, und neuerlich Kannegießer vom Beaumont und 
Fletcher, und Solger vom Sophokles (deffen Anti- 
gone, nach diefer Üeberfetzung, vor kurzem zu Wei- 
mar aufgeführt worden ift) geliefert haben, dürfte in 
der That auf keiner unfrer Bühnen fehlen, die auf 
den Namen eines deut/chen Sy ee Anfpruch 
macht. Denn wenn die ftreng äbzelchloffene Begrän. 
zung auf eines Stil in der dramatifchen Poefie, die an- 
dern Völkern, z. B. den Franzofen, eigen ift, fich in 
der Individualifät des Nationalcharakters derfelben 

ründet: fo ift es eben diefe echt kosmopolitifche, von 
Eisen nationellen Vorurtheil mies, Empfäng- 
lichkeit für alles Schöne geiftiger Production in jegli- 
cher Form, was das eigentliche Welen des unfrigen 
wo wir noch einen haben, d. i. io unfrer Kunft un 
Literatur, beftimmt. Nach den Grundfätzen eines 
folchen äfthetifchen Eclecticismus follte nun, eben 
darum, vor allen unfre vaterländifche Schaufpielkunft 
fortgebildet werden; und fo ift denn zu wünfchen, 
dafs auch die wirklichen Vorzüge des franzöfifchen 
Theaters immer beffer auf das unlrige herüber gelei- 
tet werden mögen. Denn welcher deutfche Theäter- 
freund hat nicht gern z. B. den genialifch ungebund- 
nen Gang von Schillers Shaksprearefchen Geltalten, 
einmal mit dem abgemefsnen, felbft im höchften Pa- 
thos nie dieSchranken conrentionellen Anftands über- 
tretenden, Menuetfchritt des franzöhlchen Cothurns, 
in eben diefes Meilters Ueberletzung der Racine'fchen 
Phädra, auf irgend einer guten unfrer Bühnen ab- 
wechfeln gefehn ? , 

Hr. Kobert zu Berlin, der durch fein, dem Mo- 
liere nachgebildetes, Luftfpiel: Die .Ueberbildeten 
feine von Himmel componirte Oper: die Sylphen, und 
mehrere, ia Almanachen feitber von ihm erfchie- 
nene Gedichte, fein vielfeitiges Talent für die Ueber- 
tragung fremder, wie zur Hexvorbringung eigner 

uu Dicht- 
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Dichtwerke, dem Publikum bereits beurkundet hat, 
verdient daher den 'Dank Aller, die an der Vervull- 
kommnung unfers Theaterwefens Antheil nehmen, 
dafs er durch die Worliegende Ueberfetzung des Omalis 
von me Lormiah (dem franzöhlchen Ueberfetzer 
von Taffo's befreytem Jerufalem) unfre Bühne mit ei- 
nem der vorzüglichlten newern franzüflchen Dramen, 
auf eine des Originals vollkommen würdige Weile, 
bereichert hat. Er unternahin diele Ueberletzung, 
wie er in einigen Vorerinnerungen dazu, fo beichei- 
den als nachdrücklich erklärt, lediglich um des 
Zwecks der Darftellung willen, und jeder Lefer wird 
mit ihm darüber einverfianden. feyn, dafs das Werk 
durch fch felbft hiezu hauptfächlich beftimmt ift. Es 
ift daher dem Rec. angenehm, dals er dem Wunfche 
des geiltvollen Üeberfetzers: es auch nur von einem 
Augenzeugen der Darfleliung beurtheilt zu felın, ent- 
fprechen kann, da er den Genufs hatte, der erften 
Aosfahru des deutfchen Omafis beyzuwohnen, wel- 
che am 8. Auguft des verflofsnen Jahres auf dem Na- 
tionaltheater zu Berlin mit grofsem Fleifs gegeben, 
und mit gleich grofsem Beyfall aufgenommen wurde. 
„Nur die edle Einfalt des franzöhlchen Originals” fagt 
Hr. Robert iu feinem Vorbericht, „die befcheidne 
Prunlloßgkeit feiner äufserft gefälligen Sprache, die 
glücklich *herbeygeführten echt theatralifchen Scenen, 
auptfächlich aber das meilterhaft gelungne Bild rüh- 
render Unfchuld, welche in der Rolle des Benjamin 
ohne alle Geziertheit fo überaus lieblich hervortritt; 
nur «diele Schönheiten konnten den Ueberfetzer be- 
wegen, ein fremdes dramatifches Werk, delfen be- 
deutende Fehfer auch dem ungeübtelten Auge nicht 
entgehen können, in unlre Sprache zu übertragen. 
Er war Zeuge, wie diefes Stück in Paris von dem kri- 
tifchen Parterre getadelt und zugleich mit innigem 
Antheile und mit , ae lebhafteften Beyfalle auf, enom- 
men wurde; und fo entfchlofs er fich, auf die Gefahr, 
ebenfalls getadelt zu werden, feiner Vaterftadt ein 
Schaufpiel zu geben, deffen wahrhafte Herzlichkeit 
ihm mehr auf deutfchen als franzöffchen Sinn be- 
rechnet [chien.” j 
Mit diefen dc rn Worten ift der Gefichtspunkt, 
aus dem man [owohl den Werth diefes Schaufpiels an 
fich, als den einer Darftellung deffelben auf unferm 
Theater durch die gegenwärtige Ücberfetzung, zu 
beurtheilen hat, gewils fehr treffend bezeichnet. 
Schon der hier gewählte, an höchft theatralifchen Si- 
tuationen, fo reichhaltige hiftorifche Stof, machte 
längft eine Bearbeitung deflelben für die Bühne wün- 
fchenswerth, und es ift wirklich auffallend, dafs noch 
kein guter deut/cher Schaufpieldichter eine folche bis 
jetzt verlucht hat. Die Gelchichte efofephs ‚ bietet ei- 
nem phantahiereichen Dichter fowohl durch das Wun- 
derbare ihrer innern Begebenheiten, als durch die 
orientalifehe Natur ihrer örflichen Umgebungen und 
den mahlerifchen Contraft von Charakteren und Sit- 
ten, den die enge Ueppigkeit des intriguanten 
äpyptifchen Hofes zu der idyllifchen Einfalt des an 
ihm erfcheinenden religiöfen Patriarchen Jakob und 
feiner nomadifchen Fannilie, darin bildet; einen über- 
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aus günftigen Gegenltanıd vorzüglich für ein romanti. 
/ches Drama dar. Von einer Bekindlunz in diefem 
Sinne, kann nun freylich bey dem eben genannten 
Schaufpiel nicht die Kede feyn, delfen Vf., fchon als 
Franzos, an eine folche nicht gedacht hat, Vielmehr 
fcheint er recht ablichtlich feinen Stoff von allem än- 
fsern Schmuck den die BHiftorie ihn gegeben, entklei- 
det zu haben, ftatt dais er ihn durch den Zauber der 
Poelie noch hätte erhöhen follen; ja er hat felbft das 
ejeu de Theatre, das ichon in der Gefchichte liegt, und 
von dem reichften Effect, gerade auf den fchau lufti- 
gen Geilt eines franzöfifchen Publicums, gewelfen feya 
würde, dieScene nämlich, wie Jofeph fich feinen Brü- 
dern entdeckt, da der Becher den er heimlich in Ben- 
jamins Sack [tecken liefs, gefunden wird; bey feiner 
Arbeit unbenutzt gelalfen. Wenn man indeflen vun 
auch bedauern muls, dafs der Vf. aus diefem dankba- 
ren.Stoff nicht Alles gemacht hat, was fich daraus 
machen liefs: fo verdient doch auf der andern Seite 
die Kunft anerkannt zu werden, mit der er bey eben 
diefer Vereinfachung deffelben, dennoch ein vom An- 
fang bis zum Ende lebhaft unterhaltendes Schaufpiel, 
deflen hauptfächlichfte Wirkung freylich auf der Dar- 
Stellung beruht, daraus hervorzubringen wufste. 
Die Perfonen des Stücks find aulser dem Jofepk 
felbftz !der hier unter den Namen Omafis (eigentlich 
Pjotonfanech, d. i. Landesretter) als königlicher Statt- 
halter von Aegypten erfcheint: Rhamnäs, ein könig- 
licher Prinz aus dem Gefchlechte der Pharaonen, und 
ehemaliger Statthalter; Almais delfen Schwelter, die 
Verlobte des Omalis; Azail, ein Vertrauter Jofepls; 
Phanor, ein Vertrauter des Rhamnäs; Zami, eine 
Vertraute der Almais; und #akob der Patriarch, 
nebit feinen übrigen Söhnen, die jedoch, Simson, 
Benjamin, Ifa/char und Naphthali ausgenommen, nurals 
ftumme Perfonen aufgeführt werden, Die Handlun 
deren Scene zu Memphis im Pallaft des Pharao ilt, 
beginnt mit einem Gelpräch zwifchen Omabs und fei- 
nem Vertrauten Azacl, dem er feine Herkunft und 
Schickfale erzählt, und das Geheimnifs mittheilt, dafs 
feine Brüder um Korn zu kaufen vor kurzem af den 
Hof gekommen [eyn; dafs er ie, ohne fich ihnen zu 
entdecken, erkannt, und zwey derfelben, Simeon 
Der fich bey dem Anfchlag auf fein Leben am feind- 
eligften bewielen hatte} und Benjamin, als Geifseln im 
Pallaft zurückbehaltend, ihnen geboten habe: auch den 
Vater, deffen Ankunft er jetzt entgegen fehe, mit 
fich nach Memphis zu nn: In den folgenden Sce- 
nen des erlten Actes, erfcheint Rhamnäs mit feinem 
Vertrauten Phanor und Simeon. Der königliche 
herfchfüchtige Prinz, durch die Erhebung des Omafis 
aus feiner vormaligen Erniedrigung, zu der von ihm 
vorher bekleideten Statthalterwürde, und die vom 
Pharao gefchlolsne Verbiodung deffelben mit feiner 
Schwelter Almais, bis zur glübendften Rachfucht 
beleidigt, entwirft den Plan einer Verlchwörung 
gen das Leben des Omafis, zu deffen Ausführung er 
vornehmlich den gefangnen, von Reue über fein an 
feinem Bruder Joleph begangnes Verbrechen, und 


einer leidenfchaftlichen Liebe zu der Prinzefin Almais 
A a gleich 
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leich ‚heftig gequälten Simeon zu gewinnen fücht. 
Den zweyten Aufzug eröffnet Almais'mit ihrer Ver- 
trauten Zame, der be ihre Beforgniffe äulsert, womit 
ihres Bruders heimliche Ablichten 
ihr zärtlich geliebten, Verlobten, ihr Herz erfüllen, 
und von denen Ge'hich, nach einer Unterredung, die 
fie gleich darauf wit Rhamnäs bekommt, noch mehr 
geängftigt fühlt. Omaßis tritt auf. Auch ihm find 
die feindlichen Anfchläge ihres Bruders gegen feine 
Perfon nicht unbemerkt geblieben; doch trifft er 
keine Anftalten dagegen, und tröftet feine Geliebte mit 
der Verlicherung, dals er fich mit ihm bald gütlich zu 
verföhnen hoffe. Almais, auch von dem gebeimnifs- 
vollen Wefen des Omabis beunruhigt, bittet ihn nun, 
ihr nicht länger zu verbergen, wer die beiden räthfel- 
haften Gefangnen im Pallalte und der unbekannte Greis 
mit den andern unbekannten Fremden feyen, deren 
Ankunft er mit fo viel innerlicher Bewegung erwarte, 
worüber eribr jedoch auch jetztnoch nichts entdeckt. 
Es folgt nunmehr eine Scene zwilchen Omafis und 
Benjamin, unftreitig die fchönfte des ganzen Stücks, 
worin Jofeph aus dem Munde feines jüngften, erft 
nach feiner Verkaufung gebornen Bruders, dem er 
die nahe Ankunft feines Matars verkündet, die Ge- 
fchichte feines vorgeblichen Todes hört, wie feine 
äliern Brüder fie nach ihrer an ihm begangnen Miiffe- 
that ddem Vater hinterbrachten. Mit einem kurzen 
Monolog in welchem Jofeph, fobald ihn Benjamin 
wieder verlaffen hat, die Gefühle feiner von dem ge- 
waltigften Zwang willkürlicher Verftellung zufammen- 
geprefsten Bruft ausltrömt, fchliefst diefer zweyte 
Act. Der dritte ift wieder durch ein Gefpräch der 
Almais mit ihrer Vertrauten Zame eingeleitet, wor- 
auf Simeon vor der Prinzeflin erfcheint, und überwäl- 
tigt von dem Sturm feiner Eiferfucht, ihr feinen Hafs 

egen Omals verräth, daher fie ihn, mit dem ganzen 
Steck des Zorns einer beleidigten Fürftin verläfst. 
Nun glüht auch Simeon von Rache gegen Omafis, in 
welchem er mit dem Unterdrücker feiner Freybeit 
zugleich feinen begünftigten Nebenbuhler erblickt, 
und diefen Moment benutzt Rhamnäs, indem er, beym 
-Eintreten, die letzten Worte von Simeons heftigem 
Selbftgefpräch mit angehört hat, ihn zum Entfchlufs 
zu bringen, fich mit ihm gegen Ömafis zu verfchwören, 
was ihm auch dadurch gelingt, dafs er ihm, beuchle- 
rifch, die Hand feiner Schvrefter zum Lobne eines 
Mords an Omaßs verfpricht. In demfelben Augenblick 
aber, in welchen Rhamnäs ihn nach blutiger Rache ge- 
gen Omafis durftend verläfst, tritt dieler felbft auf, 
um ihn zu prüfen, ob Reue über fein früheres Verbre- 
chen an ihm, der Grund feiner geheimnifsvollen 
Schwermuth ift. Diefem überaus anziehenden Ge- 
wii das mit fehr viel Pfychologifcher Kenntnifs ge- 

ichtet ift, folgt nach einem zweyten Monolog Simeons, 
ein andres zwifchen ihm und Benjımin, der freude- 
trunken ihm die Ankunft des Vaters zu melden 


kommt, ohne jedoch felbft durch diefe frohe Both-- 


fchaft das ihm unerklärbar finftre Gemüth des Bruders 
erheitern zu können, der nach jener Unterredung mit 


Omafis, noch heftiger von Liebe Rache und, Gewil 
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fensangft getrieben, das Wiederfehn des Vaters flieht. 
Der erite Auftritt des vierten Aufzugs ltellt den Jakob 
umringt von feinen Söhnen, aufser Jofeph undSimeon, 
dar. . Der Greis bricht in Klagen über fein Sckickfal 
und Simeofs, ihm neues Unglück prophezeyhende, 


-Abwefenheit aus, welche Benjamin tröltend "zu lin- 


dern fich bemüht. Azaöl kommt und kündigt die 
Annäherung des Omafis an. Nun folgt, eine überaus 
rührende Unterredung des Omafis mit feinem Vater 
und feinen Brüdern, die gerade als man erwartet, dafs 
er fich ihnen zu erkennen geben wird, Azaöl mit der’ 
Nachricht unterbricht, dafs ein bewaffneter Rebelleh- 
haufe, von Rhamnäs und Simeon angeführt, den Pal- 
laft beftürme,. Omalis geht, feinen Vater ohnmächti 
dem Beyftand feiner Brüder überlaffend, muthvo 
und entichloffen den Empörern entgegen. Den flnf. 
ten Act eröffnet wieder Jakob mit feinen Söhnen. 
Naphrtali erzählt ihm, dafs Rhamnäs an der Spitze fei- 
ner Mitverfchwornen ergriffen worden fey, und um 
der Strafe’ der ae zu entgehen, fich felbft 
umgebracht habe. Der Greis wehklast um feinen 
fchuldigen Sohn Simeon, aber Benjamin kommt, und 
benachrichtigt ihn, dafs es den Omafıs um Gnade für 
ihn angefleht habe, und gleich darauf erfcheint Omafis, 
im Gefol e feiner Leibwache, felbft. Auf feinen Be- 
fehl wird Simeon in Ketten vorgeführt. VonSchmerz 
und Reue, bey dem Anblick leines niedergebeugten 
Vaters zerknirfcht, bekennt diefer ihm nun auch 
feine an Jofeph vollzogne Miffethat, an welcher I{fa- 
fchar fich und feine andern Brüder, aulser Naphtali, 
(richtiger: Ruben) laut für mitfchuldig erklärt. Jetzt 
erft entdeckt üch ihnen Omafis als ihren vom Jakob 
feit ı5 Jahren für todt beweinten Hofeph; _Simeon 
wird entfeffelt, ihm von Vater und Bruder feyerlich 
verziehn, und mit der Schenkung die Jofeph feinem 
ganzeı Haufe an der Landfchaft Gofen macht, fchlielst 
das Stück. 


Man erfieht hieraus fchon von felbft, wie weit 
der Vf, der Gefchiehte treu geblieben jft, und was er 
von feiner eignen Erfindung hinzu. gethan hat. Auch 
in der Erzählung von Jofephs Verkaufung ilt er von 
ihr abgewichen, Dort ift es ein Bote, der, von den 
Brüdern dazu beftellt, dem Vater das blutige Kleid 
Jofephs überbringt, hier Simeon felbft. Dafs die Ent- 
deckung, die Jofeph an feinen Brüdern macht, hier, 
als fchon gefchehn, nur erzählend vorgetragen ift, 
wird befonders jeder Schaufpieler, der die Rolle des 
Jofephs zu geben bat, bedauern; aber nach feinem 
Ariftotelifchen Princip von der Einheit der Zeit in ei- 
nem Drama, fah fich der franzöfifche Dichter frey- 
lich dazu genöthigt. Die vom Pharao geftiftete Hey- 
rat des Jofephs mit der Tochter eines Priefters zu On, 


. hat der Vf. unftreitig blofs deshalb in eine Vermählung 


mit einer königlichen Prinzelfin verändert, weil ihm 
diefs in den Plan der von ihm angebrachten Ver[chwö- 
rung des Rhamnäs gegen Jofeph zu dienen fchien. 
Man wird aber wobl nicht behaupten wollen, dafs 
durch .diefe völlig überflüfßge, obfchon gut moti- 
virte, Epifode, die Handlung an Interelfe er 
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habe. Denn was kann verächtlicher oder lächerlicher 
feyn, als diefer reg königliche Prinz, der, 
einen ihm verhafsten Günltling des Monarchen zu 
ftürzen, fich in die Arme eines gefangnen Sklaven 
werfen muls, mit dem er ein Complott ünteroimmt, 
das ungeachtet der grofsen Dinge, die er davon prahlt, 
fo erbärmlich entworfen it, dafs er in dem erften Mo- 
ment der Ausführung ihn nöthigt, fich felbit, ftatt 
feines Gegners, niederzuftofsen. Auch die drey Ver- 
trauten: Aza@l, Phanor und Zame, die, ohne alle 
„ Charakterverfchiedenheit vom Dichter eingeführt, 
fich beftändig, um den Zufchauer zu unterrichten, 
erzählen laflen müffen, was diefer als ihnen längft be- 
kannt, vorausletzen mufs, find durchaus müffige Perlo- 
nen, und man begreift fchlechterdings nicht, warum 
Jofeph alle die Geheimniffg die er jenem Azaöl mit- 
theilt, nicht lieber feiner geliebten Prinzeffin ver- 
traut, die durch das ganze Stück nicht das Mindelte 
von der Entdeckung, die er an feinen Brüdern ge- 
macht, erfährt; an der Cataftrophe des Schaufpiels 
ar keinen Antheil hat, und überhaupt, auch per- 
önlich, fo unbedeutend ift, dafs man fie am Ende def- 
felben, wo fie ganz ausbleibt, nicht einmal vermil‘#. 
Dagegen war es ein fehr glücklicher Gedanke des 
Vfs,, dem, fchon mit der Schuld eines frühern an Jo- 
feph begangnen Verbrechens belafteten, Simeon, auch 
nöch die fträfliche Leidenfchaft für die Verlobte del- 
felben, dieihn unbewufst zum zweytenmal zu dem 


Vorfatz des Bruderinords verleitet, hinzu zu dichten, 


wodurch diefe Rolle zu einem im höchften Stile tra- 
gifchen Charakter, den der Vf. fehr gut zu halten ge- 
wufst hat, geworden ift. Auch darüber, dafs er gleich 
bey der erlten Ankunft der Söhne Jakobs in Aegypten, 
den Benjamin mit erfcheinen, und Statt deffelben, der 
mitSimeon gefänglich zurück behalten wird, den //a- 
ter nachkommen und nun erfl den Omafis fich als $o- 
feph entdecken läfst, wodurch das Werk erft feine 
Rundung zum Ganzen erhält, können wir ihm unfern 
Beyfall nicht verfägen, fo fchade es auch ift, dafs 
nun der fchöne Zug von Väterliebe in dem Charak- 
ter Jakobs, der des Verluftes Jofephs eingedenk , fei- 
nen Benjamin nicht mit nach Aegypten ziehen Jlaffen 
wollte, verloren gehen mufste, 


Dals der Vf. die Eigenthümlichkeit ägyptifcher 
und ifraelitifcher Sitten, fo wie auch die Verfchiedenheit 
der ägyptifchen und ifraelitifchen Keligion, die fehr 

oetifch bätte benutzt werden können, wenig berück- 
ichtiget hat, haben wir fchon erwähnt. Was die 
Zeichnung der Charaktere betrifft, fo verdient nächft 
der vortrefflich durchgeführten Rolle desSimeon, nur 
ooch die des Benjamin Lob, in welcher es dem Vf. 
elungen ift, ein fo zartes Gemälde der lieblichften 
indheit und rührendften Unfchuld darzuftellen, wie 
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es vielleicht aulser Shakspenre in feinem Arthur, kein 
andrer dramatifcher Dichter aufzuweifen hat. Die 
beiden Brüder Benjamin un.d.Simeon erfcheinen bier 
*recht wiedie perfonificirten Principe des Guten und Bö- 
fen einander gegenüber geftellt, und die heitre Anmuth 
des eritern, bekommt «durch diefen düftern Gegenfatz 
einen noch höhern Reiz, fo dals diefe Rolle, die wir 
einem lieblichen Idyll vergleichen möchten, und von 
der Hr. Robert fehr richtig bemerkt, dafs fie, nach 
dem Beyfpiel der berühmten Mille. Mars, .die fie zu 
Paris gab, nur von einer bewährten Schaufpielerin ge- 
fpielt werden «dürfe, blofs den Wunfch noch übrig 
läfst, dafs der Dichter fe am Schlafe feines Stücks 
aufmerkfamer behandelt haben möchte. Von allen 
übrigen Charakteren hingegen läfst fich nicht viel 
rühmen, Omafis ift als ein recht tugendhafter und 
religiöfer Menfch dargeftelit, was aber allein nicht 
binreichen kann, ihn zum Helden eines Drama’s zu 
eignen, Die nicht übel angelegte Rolle des Rham- 
näs, hat der Vf. {ich felbft wieder durch die Nichtig- 
keit der Veffchwörung, die er ihn anzetteln läfst, ver- 
dorben; und die Erfcheinung des Jakob«hätte er als die 
eines von langem Gram niedergedrückten kraftlofen 
Greiles, nur zu einer Scene, bey der Entdeckung Jofephs, 
wo fie allein von Effect feyn kann, benutzen fellen, 
da be jetzt durch eine zwey Acte hindurch geführte 
Rolle, die noch dazu eines fo monotonen, beftändig 
klagenden Inhalts ift, nothwendig langweilig werden 
mufs- Die Rollen der Almais und ihrer Vertrau- 
ten Zame aber, fo wie die der beiden Vertrauten des 
Omafis und Rhamnäs, und der übrigen Söhne des Ja- 
kob, von denen felbft die fprechenden nicht viel mehr 
als blofse Figuranten find, haben eigentlich gar kei- 
nen Charakter, der durch eine befondere Eigenthüm- 
lichkeit Interelfe erregen könnte. 


Indelfen verdient diefes Stück, bey allen feinen 
eben gerügten Fehlern in Rückficht der Handiung 
und raktere, (welche Fehler zum Theil die der 
franzöhifchen Tragödie überhaupt find) dennoch, den 
beiten Theaterftücken welche die Landsleute des Vfs. 
aulser den Werken ihres unfterblichen Corneille und 
Racine,, in diefem Fache ihrer dramatifchen Literatur 
befitzen, an die Seite geftellt zu werden; fowohl um 
jener beiden Rollen des Simeon und Benjamin willen, 
als auch befonders wegen der Vortrefflichkeit feiner, 
oben dargelegten, cenifchen Anordnung, (die im 
zweyten und dritten Act wirklich mufterhaft zu nen- 
nen ilt) wegen der edeln Einfachbeit des ganzen Stil ’s, 
in dem es gedichtet ilt und der ausgezeichneten poeti- 
fchen Schönheit feiner Diction. Von der letzten re- 
den wir am zweckmäfsigften, wenn wir damit zu- 
Dem unfer Urtheil über die der Ueberfetzung ver- 

inden, 


(Der Befchlufs folgt.) 
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WERKE DER SCHÖNEN KÜNSTE. 


POE'SIE 
ı) Parıs, b. Vente: Omafis, on Sofeph en Egypte, 
tragldie en cing actes et en vers par N. Baour- 
J.ormian etc. : 
2) Bxzrıın, b. Hitzig: Omafis, oder Hofeph in 
Egypten — — Aus dem Franz. des Ha. Baer. 
“ Lormian im Versmalse des Originals überletzt, 
von Kobert u. f. w. . 


(Befchlufs der in Num. 66. abgebrochenen Recenfion. ) 


H: Robrrt hat fich bey feiner Verdeutfchung des 
Omafis (die auch der neuenVerlagsbandlung in der 


fie erfchienen, durch ihren correcten und zierlichen- 


Druck zur Ehre gereicht) mit Recht die gewiffenhaf- 
teite Treue gegen das Original zum Geletz gemacht. 
Indeffen geben auch fchon die kleinen Varianten, die 
wir bey einer forgfältigen Vergleichnng der Ueber- 
fetzung mit dem franzöhfchen Text in der erftern 
wahrgenommen haben, ein fo gutes Zeugnils von des 
Vfs. Theaterkenntoils und Einlicht in das Wefen eines 
dramatifchen Gedichts,, dafs wir felbft von dem Weni- 
gen, was er mit eben fo leifer als gewandter Hand an 
dem Stück geändert hat, hier Rechenfchaft zu geben, 
uns verpflichtet fühlen, 


Sehr einfichtsvoll hat er zuvörderft den Titel einer 
Tragödie, den das Original führt, mit dem eines hiflo. 
rifchen Drama’s vertaufcht; nicht als ob das keine 
Werneripiele wären, worin die Perfonen nicht auf dem 
Theater fterben, fondern weil der im ne des 
fünften Aufzug erzählteT'od des Rliamnäs, fchlechthin 
ein blofses hors d’oruvre in dem Stück ift, das feinem 
wefentlichen Inhalt nach, der (die Rolle Simeons ausge- 
nommen) nichts weniger als tra ifch genannt werden 
kann, vielmehr einen durchaus frohen Ausgang haben 
follte. An die Stelle des Naphtali, der hier dafür die 
Rolle Iffafchar’s bekommen hat, ift der, im Original 
blofs unter den ftummen Perfonen auftretende, Kuben 

efetzt worden, welcher bekanntlich der einzige von 
Tkcbs Söhnen war, der an ihrer Verfchwörung wi- 
der Jofeph keinen Antheil nahm, ja ihn felbft zu retten 
fuchte; um welches Umftands willen wir diefe Rolle, 
befonders bey der Entdeckun sfcene, wo überhaupt alle 
Brüder Jofephs faft blofs alsStatiften erfcheinen, mehr 
hervorgehoben gewünfcht hätten. In der Expoßtion des 
Stücks, die, wie gewöhnlich bey den franzö [chen Tra- 
gödieen, erzählend ift, bat Hr. R., (ehr wohlthätig für 
A. L. Z. 1809. Erfler Band. 
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den Schaufpieler und Zufchauer zugleich, die über- 
mälsig lange Erzählung des Jofeph von feiner frühern 
Lebe:isgefchichte, durch Weglaffung alles überflüfß- 
ea sr verkürzt und durch einige Zwifchenreden 

es Aza@l unterbrochen, in denen er, ungleich fchick- 
licher, die/en die Verdienfte Jofephs um Aegypten prei- 
fen läfst, die in den franzöfifchen Worten Jsfeph von 
fich felber rühmt. In der fchönen Scene des dritten 
Actes, wo Almais den fie leidenfchaftlich liebenden 
Simeon zur freudigen Theilnahme an dem nahen Glück 
ihrer Vermählung mit dem Omafis aufruft, ift durch . 
den Zufatz eines einzigen Verfes den er den Simeon 
fagen lälst: „Mich follte diefes Feft, mich, Fürftin, 
freuen können?” ein fehr feiner Uebergang zu dem 
Ausbruch feines Haffes gegen Omafıs, wodurch diefe 
Scene einen fo theisralifchen Schlufs erhält, gebildet 
worden; und fo hat noch in mehrern Stellen durch 
ähnliche kleine Zufätze bald die Handlung mehr an 
Deutlichkeit, bald der Charakter der einzelnen Per- 
fonen mehr an Beltimmtheit gewonnen, Eben fo zweck- 
mäfsig haben wir auch die Weglaffung einiger wenigen 
Stelled die gänzlich müfsig find, gefunden, wie z. B. 
in der letzten Scene des Stücks, wo nach den Worten 
Jofephs: „ Oui fofeph, votre frire,” die beiden folgen- 
den Verle; „que vos mains autrefoıs pour 1’ Egypte ont 
vendu, dont vous pleurez ia perte, ct qui efl vons rendw” 
welche überdem einen/bier nicht fchicklichen, Vorwurf 


Jofephs gegen feine Brüder enthalten, unterdrücktwor- . - 
den find. Der meifterhafte Schlufs des dritten Äctag, | 


wo Benjamin mit allem Ausdruck der reinften kindli- 
chen Freude, fsinem fündigen Bruder Simeon die An- 
kunft des Vaters zu verkünden kommt, und Simeon 
in der höchften Angft feines von Reue und Durft nach 
neuer Miffethat gefolterten Gewilfens, feinem Anblick 
entflieht, hat eine nocH erfchütterndere Wirkung, von 
der lich bey der Darftellung in Berlin alle Anwelenden 
innig ergriffen fühlten, Adarch erhalten: dafs Hr. R., 
ftatt dafs im key Benjamin von dem feyerlichen 
Einzug in den Pallaft, den Omafis den Jakob bereitet, 
blofs /pricht, einen wirklichen Marfch, aus der Ferne 
hörbar, einfallen lälst, mit welchem auch der folgende 
Aufzug, (weit impofanter als in dem franzößlchen 
Stück, woJakob mit feinen Söhnen fchon Yerfammelt 
ift) beginnt. Endlich hat auch der Schluls des Stücks 
durch eine fo zarte als gefchickte Veränderung an Ef- 
fect gewonnen, indem dieerften Verfe der letzten Rede 
Jofephs: „Mais nous, dans nos ga are louons le 
Tout- Puiffant, dont l’invifible bras veille fur l’innocent” 
dem „Jakob in den Mund gelegt, an die Stelle der 
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fehr matten Schlufsworte des Originals gebracht wor- 
den find. 

Ein ausgezeichnetes Lob nun aber, gebührt Hn.R, 
als Veberfetzer. Den meilten Wertb erhält das Original 
unftreitig durch feimt, re reine, einfache, und 
ohne alle Geziertheit, mahlerifche Sprache. Befonders 
gelingt dem Vf. der dichterifche Ausdruck zarter Em- 

Andungen, wo wir die Anmuth des Colorits feiner 
iction falt der des Kacine'fchen Stiles vergleichen 
- möchten, Zwar febit es feinem Werke keinesweges 
auch an [chönen kräftigen Stellen, aber am vollftändig- 
ften erreicht er feine Abficht doch überall, wo es ihm 
um Erregung einer [anften Rührung in dem Gemüthe 
des Lefers oder Hörers zu thun ift. Diefe Vorzüge nebft 
dem einer fehr glücklichen Verfification, hat Hr. R. in 
feiner Nachbildung, bey möglichft ftrenger Treue ge- 
gen denSinn des Orala, im Ganzen fo vollkommen 
wieder gegeben, «dals man hie füglich den beiten unfrer 
dramatilchen Ueberletzungen beyzähblen darf. Um 
unfre Lefer in Stand zu fetzen, felbft*zu beurtheilen, ob 
wir hiemit zu viel gefagt haben, zeichnen wir nur die 
rührende Erzählung welche Benjamin im zweyten Acte, 
dem Omafis von Jofephs Schickfal macht, hier aus: 


Les voiles de la nuit enveloppaient les cieux, 

Et nos troupeaux au loin errant depuis l’aurore, 

Au bercail pratecteur ne rentraient pas encore, 

Jacob, intimide tremblait pour jes enfante 

Muis Jofeph, le foutien qu’efperaientjes vieux ans 
Jofsph, que pres de lui retenair for jeune dge: 

„ O mon pere” dit il; „au prochain pdturage 

„Je vals purter mes pas et prejler le retour 

„Des enfangs de Lia, fi chers ü ton amour, 

„Wa, je leur parlerai de notre imparierce, 

„Et des pleurs qu’ Ijfrael denne & leur langue abfence.” 
Il dit; et dans fa plaine il f elance fondain. 

Dija brillaient la pourpre et P’azur du matin; 

Il ne rerenait pas; mais ül'heure brülante 

Oi f’ouvre du midi la route etincrlante, 

Päles, defigures. et couverts de füeur, 

De leurs troupeauxr füuivis; mes rer... 6 douleur! 
Simcon,-a leur tere, et d’une main tremblante, 

Offre aux yeur de Jacob une robe fanglante; 

La robe de Jojeph. qui, dans l'ombre erard', 

Par des monftres cruels vient d'erre devord. 

Jenie bien jeune alors et ne powvais comprendre, 
D’vü naifjuient tous les pleurs que je voyais repandre, 
Mais quand läge eut enfin delaire,ma raifon , 

Je partageai le deuil de toute ma maijon, 


» Diefe Stelle, welche zugleich als eine Probe von 
der franzüfifchen Diction des Werkes, (io welchem die 
Erzählung von Jofephs Verkaufung, ungemein künft- 
lich, zu drey verfchiednen malen :von Omafis, Benjamin 
und Simeon, und doch ohne dafs Ge ermüdet, immer 
neu und fchön vorgetragen ift,) fo wie als eine Charak. 
teriftik der Rolle des idyllifchen Benjamin dienen kann, 
Jautet in der Veberfetzung alfo: 


Es ftieg das Nachtgewölk am Horizont herauf 

Und noch#vernahm man nicht das tünende Gelänte, 

Der Heerden Wiederkehr verkind ’gend ans der Weite; 
Um feiner Kinder Wohl erbangte Jakob [chon. j 
Doch Jnfeph fprach zu ihm, Jofeph, fein liebfter Sohn, 
Des zart* Jugeud er zurückhielt in den Hütten: 

„Mein Vater” fprach er, „heh,ich wil! mit fchnellen Schritten 
„Gen Sichem niedergehn, dort tränken fie yjelleicht; 
„Und eilig kehr’ ich um fobald ich fie erreicht, 
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„Und bringe dir Bericht wo deine Sähne bleiben, 

„Die ficherlich [chon jetzt langlam nach Haufe treiben," 
So redef er, und fchnell eilt er in’s Feld hinein. — 
Dach fchon erglänzre jetzt des Morgens Porpurfchein, 
Noch war er nicht zurück. — Nun aber um die Stunde, 
Wo heils der Mittag brenur, da kam die Schreckensftunde: 
Die Brüder traten ein, entltellet und erbleicht, 

Und Simeon voll Angft, au ihrer Spitze, reicht — 

O Schmerz, dem Ifraäl, denkt Euch des Greiles Schrecken, 
Er reicht ein Kleid ihm dar, befö't mit blut'gen Flecken, 
Des lofephs Kleid, der heh verirret bey der Nacht, 

Und deu im Walde dann die Löwen umgebracht! — 
Sehr jung war ich zırr Zeit, und wufste nicht die Zihren 
Die ich vergielsen [ah, mir damals zu erklären; 

Doch als ich [päterbin zu feifen Jahren kam, 

Da theilt ich weinend auch des ganzen Haufes Gram, 


Diefe Uebertragung, befonders der letzten vier 
Verfe, welche diefe Erzählung fo reizend im Charak- 
ter des Sprechenden befchliefsen, dünkt uns unüber- 
trefflich zu feyn. Sie kann aber auch zugleich zei- 
gen, welche Freyheit es ift, die fich der Vf. geftattet 

at, wenn erum der Anmuth des deutfchen Ausdrucks 
willen, zuweilen von den Worten des franzöhlchen 
abgewichen ilt. So unermülllich er auch beftrebt war, 
die Bedeutung [eines Originals möglichft wörtlich wie- 
der zu geben: fo hat er fich doch nirgend, wo die 
Schönheit und Richtigkeit der Sprache unfehlbar dar- 
unter gelitten haben würde, fo fklavifch an die Worte 
‘deflelben gebunden, dafs man feiner Ueberfetzung, 
wie fo mancher felbft berühmten unfrer Zeit, dea 
Vorwurf machen könnte, dafs fie, minder treu, treuer 
gewelen feyn würde. In diefem Geifte ift das Gars 
verfalst, und wir enthalten uns ungern der Ausliel- 
lung noch mehrerereinzelnen Partieen, die gleich der 


„ eben angeführten, rein gelungen find, und wo- 


hin wir befonders’noch die dre onologen des Si- 
meon, die Gefpräche zwifchen ihm und der Almais, 
dem Rhamnäs und Omalis im dritten Aufzug, und des 
Dialog des letztern mit Jakob im vierten rechnen. In- 
delfen hat der Vf. doch auch nicht durchgängig die 
Zierlichkeit und Präcifion feines Vorbildes erreicht, 
ja hie und da felbft den Sinn des franzöhfchen Textes 
verfehlt, und wir wollen ihn daher auf die wenigen 
Stellen diefer Art, die uns bey unfrer Vergleichun 
feiner Arbeit mit der Urfchrift vorgekommen fd 
hier aufmerkfam machen. * 


S. 14. fagt Rhamnäs zu feinem Vertrauten in Be- 
zug auf Omalis: „Es fchläft die Rache nicht, nein, 
eh der Tag fich fenkt, möcht’ es ein Andrer feyn, der 
Memphis lenkt.” Im Original: „ma vengeanc [ap 
pröte; et peut-ötre demain les peuples de mar Wan 
roni qu’un fouverain.” Hier hat Hr. R. die [chöne Be 
deutung des qu'un als eines. fehr nachdrucksvollea 
Vorwurfs gegen den Pharao, der in dem Omalis Aegy- 

ten noch einen zweuten Souverän gegeben habe, über- 
Techn, — 5.15.: „ Milslingen kann der Streich, der Feige 
mir entweichen, dann blieb dem Fliehenden kein lich: 
rer Zufluchtsort.” Sehr undeutlich für: „je prsX 
manquer le but. ou ma vengeance afpire Alors. co# 
traint & fuir" u.f.w. Denn man ilt verfocht, deo 
Fliehenden auf den entweichenden (Omahs) zu.beziehen, 
da doch Kbamnäs der hier Spricht, fich felblt ._. 


. 
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meynt.—$. 17. fagt Rhamnäs zum Phanor von Simeon, 
als dem Werkzeug feiner Verfchwörung gegen Omalis 
redend: „Mein Wink rief ihn hieher, — Er ftelit &ch 
noch nicht ein? — Omücht er erfi den Dolch — er 
kommt! — Lafs uns allein!” In diefer Aeufserung 
einer blofsen auf Mord finnenden Rache, ift der ve 
motivirende Ausdruck von Herrfchfucht in dem Fran- 
zöhfchen: „Fuwiffe-t'il & ma voix [’armer contre le tral. 
ire; et montrant ü mes yeux un briomphe fi doux, dw 
fceptre de Memphis!” verloren gegangen. — $.24. 
ift der Effect den das einzige Wort: „Almais !” an 
diefer Stelle, (in dem Schlufs von Simeons erftem Selbft- 
efpräch) macht, offenbar dadurch gelchwächt wor- 
dr dafs Hr. X&. ihm noch den Aawof, Theure!” hin- 
zugefügt bat. Eben fo hat er S. 27. in den Worten 
des. Almais: „Umfonft verehrt und liebt Aegypten 
und die Welt iho u. f. w.” den poetifchen Ausdruck 
des Originals; „En vain, pour admirer le fauveur de 
Memphis, U Egypte et V’univers ont les veux d’Al. 
mais” gänzlich aufgegeben; und die StelleS.27.: „Er 
mag, ich wafike nicht. Der Name Bruder giebt kein 
Recht auf dieles Herz, das unverbrüchlich liebt” lau- 
tet weit energifcher im Franzößfchen : „N 'importe: 
Je ferai fidele a mes liens La nature a [es droits, 
mais lamowr a les fiens.” — S. 30. klin 
der Ausdruck: „taufend Nationen” (deren Dank- 
barkeit die wahre Krone des Omafis fey) im Munde 
der Almais gar zu auffallend als eine eitle Prahlerey 
der Liebe. Im Original ift kurz vorher (Act. 2. Sc-ı. 
Vers 3.) nur von „vingt nations” die Rede..— S. 33. 
fagt Omafis vom Rhamnäs: „Warum bedenkt er 
nicht, dafs ich fein Bruder bin?” Aber eben diefs ilt 
es ja; was ihn am heftigften gegen Omafis empört. 
Ungleich beffer heilst es daher im Original: Que ne 
m’eh- il is de ripondre ä fes vom!" — 5,934. 
drücken die Worte: „doch klaget mich nicht an, ic 
bin nicht wankelmüthig” das gerade Gegentheil von: 
„de mon incertitude em fecret jö m’accufe” aus.— S. 35- 
verläfst Almais den Omafis mit den Worten: „Zu 
Rhamnäs will ich hin, will vor ihm niederknie’n, 
und weinend weichen nicht, bis dafs er uns verzieh’n.” 
Des hier durchaus nicht fchicklichen Ausdrucks: 
verzieh'n, nicht zu gedenken, fo ift das Original: 
„il me refte des pleurs, qui fauront le flchir” 
auch um feiner ganz andern Wendung willen Wer weit 
vorzuziehn. Auch bekommen dadurch die Worte 
der Almais in der ıten Scene des dritten Actes, (wo 
fie nun mit Rhamnäs gefprochen hat): „Doch meine 
Thränen fiüd vergebens nicht gefloffen”- eine viel 
beffere Wirkung. — S.go. heilst es: „Ihm feines Kin- 
des Tod unmenfchiich vorzulügen.” Das Orig. fagt 
ungleich ausdrucksvoller: „Hous avez au Jorfait 
ajout£ l’impoflure.—- S.44. hat Hr. R. die letzten vier 


Verfe von dem Monolog des Omafis womit der zweyte' 


Act fchliefst: „Chere Almais! Pardonne ä mon #gare- 
ment, ta main ne fat pas & ton heureux amant. Apris 
quinze ans de dewil, aprds tan de miföre, il manque & 
mon bonhenr un regard de mon pere.” folgänc 
mafsen veränderte. „So fteh ich wirklich nun an mei- 


ner Hoffnung Ziel? Er kommt! Ich feh ihn Schon! 
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19) feige Gefühl! Hinaus! Hinweg von hier! in dei» 
nen blauen Hallen, anbetend, Gott vor dir, und dan- 
kend hinzufallen!” Aber fo paflend auch ein folcher 
lyrifcher Schlufs an diefer Stelle ift, fo fehr thut es 
uns doch leid, dafs die zarte Reflexion inniger Kind- 
lichkeit, welche die franzöfifchen Worte enthalten, 
gänzlich dadurch verloren gegangen. -- S. 45. frägt Al- 
mais in Bezug auf den Hals ihres Bruders gegen 
Omaßs: „und ift es denn fo fchwer: aufhören ihn 
(den Omafis‘) zu haffen? „Aber im Original fagt he 
diefs vom Aufhören des Haffes im Allgemeinen: 
„pour cefler de hair, faut- il donc tant de peine?” Hier 
fpricht lich der ganze Charakter der Almais, dort 
nur ihreLiebe aus. — S. 48. fteht in der Rede des Si- 
meon für: „dw bonheur,, Jans retour, mon deflin en 
pare! et ce m’efl pas iri, (in der Gegenwart der Äl- 
mais) qwil renaftrait pour moi!” blols: „Befinnung 
und Vernunft raubt mir der ftete Schmerz.” wo- 
durch das Schöne leife Geftändnifs feiner Leidenfchaft 
für Almais, als der Urfache feines Schmerzens, ganz 
wegfällt. Eben dafelbft fagt Simeon: „die Freyheit, 
be allein kann ich vielleicht noch /ieben.” Aber er 
liebt ja auch die Almais mit der er eben fpricht, pnd 
der er feine Liebe zu offenbaren wünlcht. Viel bef- 
fer fagt daher das Original: „Ma libert#! c’el Vous 
en ma favenr j'implore!” — $.59. frägt Omafıs den 
imeon: „Sagt, folltet Ihr ganz'frey von jedem Vor- 
wurf feyn?” und diefer antwortet: „So hätt’ ich wohl 
nun ja, zu hüten mein Gewiffen u. f.w.” Durch die- 
fes: „So” und „nun ja” wird die ganze Stelle dunkel. 
Deutlicher würde fie fo überletzt feyn: - „Und wär’ 
ich’s nicht: bätt ich, zu hüten mein Gewiffen u.f. w.” — 
S. 60.: „Das lang verfchwiegne Leid des Grund Ihr 
endlich nennet.” Hier fagt Omafis zu viel,denn er fodert 
ja im Folgenden den Simeon erft noch auf, ihm fein 
Geheimnils zu entdecken. Im Original fteht blofs: 
„se fecret que trahit votre bouche.” Gleich nachher 
erfcheint Simeons Antwort: „ Qu’ ofez vous dire, h#. 
las!” die hier ein Ausbruch feines Schmerzes ift; in 
der Ueberfetzung: „Das dürft Ihr fagen!” als ein 
hier unziemlich drohender Vorwurf. —- 8.61. hat Hr. 
R. bey der Stelle wo Omafis dem Simeon fagt, was 
ihm Benjamin von demSchickfalJofephs erzählt habe, 
in den Worten: „Man nanüte Jofeph ihn, der nun 
fchon längft enifeelt "den nachdrucksvollen Schlufsfatz: 
Vos yeux l’ont um plrir” ganz fallen laffen. — S.6 
In in.der Rede Simeons: „Und mein Geheimnifs, ja, 
ftatt Euch es zu geltehn.” matt und unrichtig gefagt 
für: „Et fi j'ai des fecrets, lo de Vons les N 
Eben fo hat in Simeons Worten, S.63.: „bin Euer 
Opfer ich? Zähkt Ihr mich zu den Feigen,. die fich 
vor Eurem Trotz, vor Eurem Hochmuth beugen ?” 
das Original: ,Swis*je Potre victime? Et Votre humeur 
altiere croit elle alfujettir mon ame tout entiere?” 
einen weit bedeutungsvollern Sion. Auch $. gı. fagt 
es, in den Worten Jakobs: „mon cher Sofeph perit 
bin de ma vme” mehr als blofs: „mein armer Jo- 
„ ach! hat hülflos fterben mülfen.” Ganz unyer- 
-ftändlich aber ift (S. 32.) das von Omafis in en 
hierauf gefprochne: „Weh mir!" für das m. 
- . 


» 
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fche blofs den Jakob bedauernde: „helas!"—S.88. fagt 
Napbthali von Beojamin: „um Gnade bittet er für 
lIfraels Gefchlecht.” In dem frapz. Text: „Jous le 
füvez ; mon fröre implore fa clemence.” ift aber zugleich 
‚der Troft ausgedrückt, dals er, den Omafıs immer 
erhöre, mcht vergehlich bitten werde. — S.$9.: „Wer 


ift der Edle denn?” undeutlich für: „Quel eh donc' 


ce mortel magnanime?” — 5.90. ift der Ausdruck: „der 
Wütherich” für „[’irgrat ’ im Munde des zärtlichen 
Vaters,von feinem fchuldigenSohne, offenbar zu hart.— 
$.yı.: „In feinen Bufen, bald, fenk ich deg Forfcher- 
blick, o fänd ich Reue dort, es wärfzu unferm 
Glück !” das Original fagt etwas ganz andres und im 
Charakter des Oinalis, der hier [pricht, befferes: „Se 
hirai dans fon cour,.et mes yenx [ans eflort fauront 
y dimdier la haine ou remord.” Endlich hat der Ueber- 
etzer ($. 97. in der Stelle: „Und wenn ich Euch nun 
jetzt den nett verlornen Schn, auf meinen Arm ge. 
fützt” den Sion des Originals völlig milsverftanden, 
wo die Worte: „par fon bras fouiens” fich auf Gott 
beziehn, von deffen Gnade gleich vorher die Rede ift. 
Möge Hr. R. diefe Bemerkungen als einen Beweis 
unfres luterefle an feiner Arbeit aufnehmen, den ihm 
auch fchon die Ausführlichkeit unfrer Anzeige geben 
mufs, zu welcher wir uns um fo mehr berechtigt ge- 
glaubt, als das hoffaungsreiche Talent diefes neuen 
vaterländifchen Dichters, hier zum erftenmat in ei- 
nem kritifchen Blatte zur Sprache gebracht wird. 
Die rühmlichfte Anerkennung verdient auch feine 
Gefchicklichkeit in dem Technifchen der Poefie, in- 
dem die Verfihication feiner Ueberfetzung von einer 
mufterhaften Correctheit und Leichtigkeit ift. Nur 
ein paarmal find wir auf fehlerhafte Reime, (als: 
ftrömen und’ nehmen, wehren und Zähren, Thränen 
und Söhnen) und eine falfche, Sylbenmeffung (wie 
S.15.% „Sim&ön,’ $.74. „vörwürfsvöll,” 8.75- SFriae: 
Inge, 5.86. „Gräufamä,” $.94. „Jöfeph” und S. ı00. 
„alo”) geftofsen. «Wofür er Gch jedoch noch befler 
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in-Acht zu nebmen hat, ift eine mülhge Wiederho- 
lung einzelner Worte, die mehrmals ; z.B. S. 45. „ja 
thenre Zame, ja” 3. 47. „o lafst, Jalst mich.” S. so. 
„hab ich mir felbft, ıch feibft.” $.87. „blutig all‘, 
all’” und 8.97. „fchon länglt, fchon läugfı” blois um 
den Vers zu füllen, entltanden ift. 


| 


4 


Ueber feine ihm eigenthümliche Behandlung des | 


Alexandriners, deflen eiuförmigen jambilchen Gang er 
zuweilen, nichtblofs wie [onft en üblich, durch Spon- 
deen undPyrrhichien, f[ondern auch durch Choriarnben 
unterbrochen hat, erklärt er (ich in der Vorrede felbft, 
indem er den freyelten Vers dieler Art: „Ündet 
Aegypten nicht mitten im Zorn der Götter ’ zugleich 
als Keyfpiel anführt, und wir denken vollkommen 
mit ihm überein, dafs derfelbe, wenn man nur dis 
Sylben ruhig austönen lälst, ein ganz wohlklingender 
Älexandriner ift. Doch hat er fich mit Recht immer 
nur zu Anfang der erften und zweyten Hälfte des 
Verfes, eines Frochkus bedient, auf den dann allemal 
ein reiner Jambus folgt, wedurch der anmathige 
Choriambus gebildet wird. Der Wohlklang eines 
folchen Verfes, wie des Alexandriners überhaupt, 
hängt freylich mehr als der irgend eines andern, 
von dem Vortrag des Schaufpielers ab, und nur 
durch eine fo vortreffliche Recitation, wje bey der 
Aufführung des Stücks in Berlin, die des Hn. Br 
er als Simeon, und der Mile. Unzelmann (der 
offaungsvollen Tochter der berühmten Künitleris) 
als Benjamin, war, kann das Obr feine ihm inwoh- 
nende Schönheit empfinden. Uns den Eindruck den 
diefe Darftellung auf uns machte, vergegenwärtigend;; 
fchlielsen wir unfre Anzeige mit dem Wunfche: 
der deut/che Omafıs recht bald auch auf andern "Thea- 
tern gegeben werden, und fich fo lange in dem Reper- 
toire derfeiben erhalten möge, als es feinem > 
und gemüthvollen Vf. nicht gefällt, eine eigne 
beitung diefes Sujets, zu der er von feinem Talent fo wn- 
verkennbar berufen’ift, für die Bühne zu unt 


LITERARISCHE 


Todesfälle | 


A. 9. Nor. 1808: ftarb Georg Aloyfs Szerdahelyi, K. 
Rath, Doinherr von Waitzen, Ritter des $. Stephans- 
Ordens, Beylitzer der bey der k, ung.Statthalterey be- 
Andlichen Studien- Commilfion. Er war ganz ein Je- 
Suit in jenem Sinne des Worts und des Ordens, wel- 
cher der Toleranz, der liberalen Denkart, der Ver- 
breitung des Forfehens und der Vernwmft gleich (ehr 
fürchterlich ift. Ohne äfthetifches Talent, führte er 
dennoch feine Lehrbücher in diefen Fache (die Scien. 
tiam boni gut und die Poetik) zu Schulbüchern ein, 
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und hieWfeine Reimereyen in der Silva Parnaffi Panm- 
wich und in einzelnen Gelegenheits- und Compliments- 
Diftichen für Meifterlticke. Was er geleiftet, als er 
vollends das ganze Studien- Syftem zu bearbeiten er 
hielt, liegt der Welt in der Nova Ratio Educatiokir vor 
Augen. Seit feinem Tode athmet [o manche Bruft 


 ungr. Literatoren freyer, und es ilt Hoffnung, dafs 


feine Nova Ratio Ed. vielleicht bald durch eine beffere 
Noviffima ratio verdrängt werden dürfte. 

Am 27. Deceinber v. J. ftarb zu Claufenburg Frass 
Nyular, Protomedicus in Siebenbürgen, Vf. einiger 
medicinifchen Schriften in ungrifcher Sprache. 
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Sonnabends, den ı1. März 18909. 
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RÖMISCHE LITERATUR. 


FRANKFURT a. M., b. Varrentrapp u. Wenner: L. 
Annaci Senecae ad Lucilium juniorem epiflolae. 
Curavit, adnotationemque adjecit F. C. Matthiae, 
Ph. D., Gymnaf., quod Francof,. ad Moenum elt, 
Rect. et Prof. Vol. Tom.L 3708. Voll, 
Tom. Il. 391 $. 1808. 8. 


\N ir wünfchen, dafs diefe fchäne und correcte 
Ausgabe beytrage, das Leien von Seneca's 
- Briefen unter uos fo zu verbreiten, wie das der Brie- 
fe Cicero’s und:Plinius. verbreitet ilt, Diefer Schatz 
wahrer Lebensweisheit, diefe männliche, körnige, 
mit Worten fparfame, an Gedanken reiche, nur bis- 
weilen ans Pretiöfe ftreifende Sprache, verdiente von 
der, Jugend und vom Alter allgemein ftudirt und für 
CGeift und Herz benutzt zu werden. Seine Philofo- 
phie, kann fich für eine harte, bedrängte Zeit fehr 
‚wohlthätig erweifen, und fein milder, gemäfsigter 
Eklektieism auch denen, zufagen, die den finftern 
Eroft ‘der Stoa fchenen; feiner Sprache” wifd man 
dann volle Gerechtigkeit wiederfahren laflen, wenn 
di@letzten'Spuren des 'Aberglaubens vertilgt find, der 
nur im Cicero gutes Latein fand. .. ; 
-ı ‘« Wir haben hier den blolsen Text vor uns, ohne 
alle Vorerinnerung. ' Der. verfprochene Commentar 


wird vermuthlich über Einrichtung der Ausgabe und . 
‚der neuefte Herausg. a 


"Wahl »der Lesarten Rechenfchaft geben, Ohne. fich 
ängftlich an eind Recenfion zu binden, benutzt. der 
‘Heräusg. die beiten, dien. img die Rukkopf’Iche. Diele 
haben wir bey vielen Stellen verglichen, und führen 
‘an, wo wir Abweichungen: gefunden: haben. „Wenn 
es’ zuitadeln ift, 'dafs die Abtheilangen der fo langen 


"Briefe in Paragraphen, wie fie bey Ruhlopf ftehn, - 
Ar 4 "ichlagen vor: (Eiawendung) „, At aliquid vexationis. af- 


weggeblieben ind: fo dient’ es dagegen fehr zur Be- 
‘qusmlichkeit:und Erleichterung des L.efers, dafs viele 

hepunkte und ‘Ausgänge 
brachten ’Sentenizen aus verichiedder” Schrift - gelatzt, 
und dafs infonderheit die grölste Aufmerkiamkeit 
"auf die Richtigkeit der Interpunction verwendet wor- 
-dem, eio Gegenltand, der manchem geriögfügig Ichei- 
"nen mag, zur Deutlichkeit.aber und zur ‚Richtigkeit 
der Erklärung (ehr yiel beyträgt: Diels ‚ift vor vie- 
len‘ andern in Seneca bey der ihm eigenthümlichen 
:Schreibart:der Fall. F wurde bisher Ep.4,-2. in- 
terpuogirt: „ Mors ad'te vmit , timenda erat „fi tecum .effe 
po[#t.” Richtig der Heransg.: „ Mors ad te venit ? timen- 
dä.erus eto.”.. 9. 7- At fi in manus_hafliums, incideris, 
. d. L. Z. 1809. rfler Band, 


acht, dals die ange- .q 


‚fer Herausg. nach andern Handfchriften: „ 


— no 
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victor te duch jubebit, eo quo dsceris.” Hier hätte 
Lipfius Jängft auf den rechten Weg leiten können, 
den der. Herausg, durch folgende Iaterpunction ein- 
fchlägt: „ At fi — victor te duch jubebit ! — Eo nempe que 
duceris!” Ep. 9, 1. 2. mufs die ganze Ausführung 
über das Wort impatientia: „In ambiguitaten — p0- 
fitum? mit dem Herausg. in parenthefi geletzt, werden. 
Dals $. 13. Qualis ed SJovis — traditus!” Antwort auf 
‚die vurbergehende Frage; Qualis tamen etc.. fey, und 
nicht felbft Frage, wie in der ar 'iohen Ausgabe, 
.doch :wohl nur durch einen ‚Druckfehler, fteht, ift 
‚in der neuen. Ausgabe richtig bemerkt. Ep, 10, 5.: 
im Nune enim quanta dementiayefl homiyum ? turpijima vota 
‚dis infufurront.”  Wie- viel beifer verfchlupgen 'nach 
‚der neuelten Interpunction: „Nunc enim; ( a de- 
mentia «fl hominum!) turpijima vota diis infufurrant.” 


.Ep. 12; 3. fieht man aus der Interpunction und Erklä- 


‚rung der ‚Worte: „Profedto — cadunt” bey Kuhkopf, 
‚dafs er diele ganze Be — ge vw end 
‚der neuelte Herausg. ganz als Ironie nimmt: Profeso, 
‚inguans, ifle ‚delirat |. Pins iama, ‚deliriolum meum fa- 
„eeus A! Prorjiss potefl fieri : dentes jli guum maxime ca- 
dunt!” Ep. 15,9. hat. Auhkopf, wie feine, Vorgänger: 
.„» Congeram? in quid? laborem ?” atürlicher unfer 
‚Herausg.: „ eram in.gwid laborem?” Und fo fiao- 


den fich ‚auf jedem Blatt Beweife einer beffera Inter- 
-punction; 


Gehen wir zu einigen Stellen über, in: welchen 
d . oder Lasaren, als Kulıkopf folgt. 

p- 14, 14: „ Znitia in poteflate. a funt," wp Ruhkopf 
‚mit Gronpv die, ren Handfchriften N er ‚ta- 
mes etc. beybehält. Bey den nächlt folgenden Wor- 
ten zweifeln wir, ob Lesart.und Interpunction rich- 
tig ilt: „At (Ic. Fortuna) aliquid vexationis aflert, ali- 

ud adverfi: won damnatur latro, quum oceidis. - Wir 


fert, aliquid adveri! (Antwort) Non dammatur, latro 
wem occdit.” Denfelben Sinn fuchte Groney. Ep.24, 
18. hat, Ruhlkopf: „ Mors nos aut confumit, aut exwit” 
.aach der Mehrzahl der: Handfchriften; dagegen up- 
Ss nos 
aut it, aut emittit,” welches bch als einzig 
wahr. ‚aus dem.folgenden erweilt: „emi/fis meliona 
‚reflant , onere detrado; confumtis nihil reflat.” Ep. 27,4. 
wird von Calvifius, der die bekannteften Namen, 
-Ulyfies, Achilles, Priamus- vergafs oder verwech- 
felte, gefagt: „Nemo vetulus nomenclator,; — tam pro- 
peranter, quam ille Trojanos et tt gel 
Y 


hier proptranter gerade das Gegentheil von dem fa- 
Yyy j gen 
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gen würde, was gefagt werden follte:. fo ift in der 
neuen Ausgabe Pincianus fehr paflende Conjectur. per- 
am tribus dafür gefetzt worden; nur würden; wir 
nicht mit dem Herausg. ein Comma nach Achivos 
fetzen. Ep. 40, 3. Ruhkopf: „Sie itaque habe, wit 
iflam vim dicendi rapidam atque abundantem, aptiorem ejle 
eirculanti judices, quam agmti rem magnam ac feriam, 
docentiqw.” Wir wilfen nicht, woher die Lesart ut 
ftamme; judices fehlt in mehrern Handfchriften. Mat- 
thiae: „Sic itaque habe: iflam vim — äptiorem effe cir- 
eulanti, judises, ee agenti rem wegen ac feriam do- 
eemtique.” Uns fcheint die Lesart früherer Ausgaben 
die einzig richtige: „Sic itaque habe, vim dicem- 
di — aptiorem rffe cireulanti quam agenti etc. Ep. 41,2. 
Ruhkopf: „In un virorum bonorum (quis Deus, 
‚imcertum efl) habitat.” Die gemeine Lesärt ilt kabitat 
deus. Matthise hat diefe hergeltellt und die Worte als 
"Vers (er ift aus Ovids Metamorphofen) abgefetzt: 
— (quis Deus, incertum een Deus! 
Ep. 7,4 behält der neuelte Herausg. mit Recht die 
alte art bey: „mon vis, PA efficientia timor 
fprstat ,”- welche Ruhkopf nicht der Gruter’Ichen Conje- 
ctur „fd effecti cauffam” hätte aufopfern müflen. 
Ep. 78, 6: zieht M. „( beatus ) flatim ab fapientia 
‚pratceps el?” der unfchicklichen Lesart ad fapientiam 
vor. Ep. 76, I. 2. ift auch unftreitig richtiger, was 
M. hat: Bene mecum agitur , fi hoc unum (im fcholam ire,) 
Semectutem meam dedecet. Omnis artatis homines hasc [cho- 
la admittit ; in hanc fenes eamus.” De decet, itatt decet, 
ift zwar nur Oonjectur von Pintianus, die aber durch 
den Zulammenhang gerechtfertigt wird. Unten wird 
‘in demfelben' Sinne gelagt: s Miki contingat ifle deri- 
fus:— adh v ; contennendus 'efl ipfe contem- 
tn». In den fol en Worten Scheint uns die Les- 
art, der Ruhkopf folgt, in hac fenescamus für in hanc fe- 
nes eamus, eben [o wenig paflend, da nicht vom Alt- 
werden in der Schule, fondern vom Befuchen der 
Schule im Alter die Rede ift. Mit Recht fchreibt der 
Herzusg. Ep. 79; 3. von dem brennenden Naphthabo- 
den in Lycien: „Hepkarflion incolae vocant ,” worin 
fchon Lipfius aus dem Plinius vorangegangen war, 
für Ephefliion. Ep, 97, 9. Miet Ruhkopf: re non 
ea efl tantum ad ER pratceptor” Das 
etzte Wort ift eine feine Vermuthung für praeteps. 
Indefs; läfst es unfer Herausg. bey der etwas härtern, 
aber darum vielleicht vorzuziehenden Vulgata' bewen- 
‘den: „non pronum efl tantum 'ad' vitias, fed pr A 
Ep. 108, 9. ift jetzt Muretus- Conjectur: eg 
‚velut fopita excitantur ” ftatt des untauglichen oite auf- 
genommen worden, Eine andre glückliche jectur 
von Muretus hat Ep. 117, 4: ihre’ Stelle im Text’ ge- 
fanden: „, Expetendum #fl, inguiunt, quod bonum ef; ad. 
expetendum (It. expetibile), are bono continpit.’” 
Für adexprtendum fpricht ‘der Sprachgebrauch! moagzıpe- 
röv und der Zulatz: „„quod nom petitur tanguam- bonurk, 
ed petito bomo accedit.” DZ 
Zuweilen giebt der’Herausg. eignen Conjerturen 
Raum im Texte, gewils gröfstentheils mit Zuftim- 
mung der Kritiker. Diefs ift z. B. zuverläfßg der Fall 


Ep. 7, 1: 35 Quid-tibi.vitandum praedpwe ezifliimem (für 
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exiflimes), quaeris? — Türbam!” Eben fo Ep.14,3 
„inopia (ft.inopiae) atque morbi” fchon wegen des 
vorhergehenden : „timelur inopia ,  timentur morbi.' 
Ep. 75, 11. „in ipfo metu ad quasdam fatis firmum ef" 
für : denn es bezieht fich ja auf genus. Fp.76, 
25. „vincula et exfilia; vanas rum idines mm- 
tium.” Sonft las man: et vanas” etc. Ep.91, ı1. 
„Sive interna vis flatusgue praeclufi violentia (I. 


raeclufa violenti) pondus quo tenentur, excu 
int? Wir möchten 4 perl lefen: „| Er 


torum interna vis” Wie das eingefchaltete Wort ver- 
drängt worden, lehrt der Augenfchein. Ep. 99, 25. 

ab der Zulammenhang dem Herausg. die richtige 
Eesart an die Hand: „Ef aliqua, inquit (Tec, M. 
rus), voluptas cognata triflitiae. — Ilud vobis (fm. 
bis) licet dicere; nobis (F. vobis) quidem non !licet.» 1. 
bis geht auf die Epicureer, nobis auf die Stoiker. Kli- 
rer als bey andern ift nun die Stelle Ep, 104, 11. ge 
worden: „Quidquid te delectat, ve videris, ut vides 
eas (Ic. Eh, ft. videres Se sisir): dum vi- 
rmt.” Ep. 124, 22. „guum illum (fc. capillum) vel «fü 
deris more Parthorun., vel, Germanorum ; nodo winzeris." 
Bisher las man: „veiuf Germanorum ». v.” Offenbar 
entitand ut aus vel, welches ihm in den Handichrilie 
ähnlich ift. A 


GESCHICHTE. 

Hamsurg, b. Schmidt: Gefchichte der Infel Hay 
oder St. Domingo, befonders des auf derfelben 
errichteten Negerreichs, Aus dem Engl. des 
Markus Rainsford Efg. vormal. Hauptmanns 4 
dem dritten weltindiichen Regimente. 1806, 

‚, W427 5. gr. 8. 

Die Gefchichte und Statiftik von St. Dominge® im 

Allgemeinen hat häufig franzöhfche und. englilche 
Schriftfteller, und unter den letztern vorzüglich Brya 


‚Edwards bef: ; die'neuefte Gelchichte die 
‘fer wichtigen’ Infel aber, feit dem auf derfelben er 
richteten’ iche, kennen wir weniger durch Eng. 


länder, als .durch Franzofen, und im Allgemeine 
sprachen fie, mit Ausnabme der treu gebliebenen 

reunde, nicht zum Vortheile der Neger. Hr. A, 
der felbft im J. 1799. auf diefer Infel war, ward den 
Geift.der Neger unter ihrer neuen Verfaflung an Ort 
und Stelle kennen lernte, ift' in diefem, von Hn. F. 


-Aerrmann überletzten, Werke, .das 1805. unter dem 
"Titel eines hifl. Account ofthe Black Empire of Haytieit: 


in einem Quartbande erfchien, ihr 'Sohutzredner g* 
en die frfanzöhfche Nation, mit der von einem’ Eng- 
änder leicht erklärbaren Parteylichkeit, die in dem 

Originale noch: weit auffallender feyn mufs, da 

felbit in diefer Ueberfetzung, nach manchen Milderun 

gen, noch fichtbar genug ift. — In der Abücht, eis 
vollftändige Gefchichte der Infel zu liefern, erzählt 
der Vf. in dem eriten Kapitel die Gefchichte von St 

Domingo von: feiner Entdeckang durch Kolumbus #0 

bis zur Zeit feines höchften Wohlftandes im J. 179% 

entwickelt dann in dem zweyten den Uriprung des 

Revolutions - Geiftes, der um diefe Zeit auf 5.00 
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mingo zu herrfchen anfıng, und ftellt io einem dritten 
die Fortichritte und völlige Begründung der Unabhän- 
| goerer auf St. Domingo dar. Die folgenden drey 

apitel bebandeln die Gefchichte der neuern Jahre; 
das vierte befchreibt den Zuftand der Sitten und der 
Unabhängigkeit der Neger auf St. Domingo, nebft 


tinigen Denkwürdigkeiten über den Aufenthalt des d 
Vfs. auf der Infel im J. 1799. ; das fünfte fchildert die 


Negerarmee und denKrieg zwilchen der franzößfchen 
Republik und den unabhängigen Negern auf St. Do- 
ningo; .das fechlte liefert Betrachtungen über die Er- 
"ichtung eines Negerreichs und die wahrfcheinlichen 
Folgen diefer Colonial - Revolution. Mit Ueberge- 
zung der erften drey, gröfstentheils aus bekannten 
Quellen gefchöpften, mehr als die Hälfte des Buchs 
sonehmenden Kapiteln, über die Gelchichte St. Do- 
ningo’s bis auf den Zeitpunkt, da die Engländer die 
‚nfel dem von der frauröblchen Regierung beftätigten 
Neger-General Touflaint Louverture gänzlich überlie- 
sen, bleiben wir hier blofs bey den leızten drey Ka- 
siteln ftehn, die weniger aus Büchern, als aus zer- 
treuten Nachrichten und aus eignen Erfahrungen des 
v’fs. gefchöpft find. 
urch einen Sterm unter die Mauern von Cap- 
rangais getrieben, mufste der Vf. hier mit andern 
ingländern, die für Amerikaner galten, im J. 1799. 
wi «die Ausbeflerung feines Schiffes warten. Diefer 
Usmftanıt und, da ein neuer Unfall ihn von neuem an 
lie Küite trieb, eine Gefangenfchaft, die, ohne Touf- 
aints Urtheil, ihn als Spion an den Galgen gebracht 
hätte, gab ihm Veranlalfung,, die Neger; die nach lan- 
em Kampfe gegen die von den Engländern unter- 
türzten Pllanzer, Herren geworden waren, und &ch 
in eben dem Grade vermehrt hatten, in welchem die 
Weilsen lich vermindert fahen, näher kennen zu ler- 
nen. Er fand das Syftem der Gleichheit fo herrfchend, 
dafs felbft Touffaint oft an der Gafttafel des grofsen 
Wirthshaufes der Capftadt mit Leuten jedes Ranges 
ifete und Billard fpielte. Nur bey dem Militär, 
elfen Manoeuvern der Vf. mit Erftaunen zulah, fand 
Rangordnung Statt. Wichtige Aemter waren vermilcht 
nit ehemaligen Dienft- und Frey-Negern oder Mu- 
atten befetzt. Unter den höhbern Ständen herrfchte 
vereits eine grolse Prachtliebe und viele Gaftfreyheit;; 
ınter den, Bedienten fanden fich viele Mulatten. Oft 
ıörte der Vf. von ibnen Urtheile und fah Hand- 
ungsweilen, die ihrem Scharfione und Schönheits- 
refühle hohe Ehre machten. Auch fchien fich der 
Jals, den früher die verfchiedenen Farben - Nuanci- 
ungen erzeugten, in einem hohen Grade verloren zu 
ıaben. Das immer fehr beliebte Schaufpiel wurde 
ticht nur ftärker als je befucht, fondern hielt fich 
uch forgfältiger in den Schranken der Sittlichkeit, 
Die fchwarzen Schaufpieler ftanden ihren Collegen 
ms der franzöfifchen Schule an Talenten nicht nach, 
ufik war fehr b»liebt. Auch die niedern Klaffen 
ionnten mit grölserm Rachte glücklich genannt wer- 
lon, 'alsin andern Staaten; fie lebten in der vollkom- 
nenften een Freyheit, und ihre Bereitwillig- 
feit zur Erfüllung der gelellfchaftlichen Pilichten.war 
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gröfser als der Staat fie verlangte. Verbrechen waren _ 
keineswegs häufig. Die guten Eigenfchaften der Ne- _ 
ger, ibre Acntung gegen die mannichfaltigen Ver- 
Rältniffe des Lebens und ibre Anhänglichkeit an ein- 
ander, hatten mit ihrer Freyheit an Stärke gewönnen, 
und manche ehemalige Vorurtheile waren. verfchwun- 
en; in ihren Vergnügungen befchränkten fie lich 
felblt mehr, als die firenglte Polizey es hätte thun 
können. Ihr häuslicher Woblftand hatte Ach bedeu- 
tend verbeffert. Auf den Landbau wendete jeder ei- 
nen Theil feiner Zeit, und dafür wurde ihm ein Theil 
der Producte angewielen, während alle dazu uk 
che zu Felde’zogen. Für diefen Fall war ihr Ent- 
fchlufs zu fiegen oder. zu Sterben.‘ Ihre Mannszucht 
war vortrefflich; die vornehmlich auf das Schamge- 
fühl berechneten Strafen beftanden in kurzem Gefäng- 
nifs u dgl. — . Die Infel hatte eine regelmäfsige Mu- 
nicipalverfaffung;; 7 der Herrfchaft der Kriegsge- 
fetze aber war die een Gerechtigkeitsp sg 
nicht von Belang. — Nach diefer Schilderung der 
Neger auf St. Domingo wundert man fich weniger 
über das Gelingen ihrer Errichtung eines neuen Staats, 
unter der Leitung eines Mannes, wie der talentvolle 
und dabey (dem Vf. zufolge) menfchenfreundliche 
Touffaint Louverture war, Er nach dem Kriege eben 
fo viel Bekanntichaft mit den Künften des Friedens 
zeigte, als er im Kriege Gewandtheit bewiefen hatte; 
eines Mannes, der zwar (1745.) als Sclave geboren 
wurde, fich aber, in feinem Verbältoiffe zu einem gu+ 
ten:Herro, der feide Talente zu würdigen wulste, 
früh fchon febr vortheilbaft, unter andern auch durch 
feine Liebe zu den Thieren und durch feine uner- 
fchöpfliche Langmuth, fpäterhin aber durch das Stu- 
dium Raynals, Epicets, mehrerer hiltoriicher und mi- 
litäriicher Werke auszeichnete, Erlt nachdem er fei- 
nen guten Herrn zu Baltimore in Sicherheit wulste, 
begab er fich zu der damals fchon zogelmälsiger bil- 
deten Armee feines Landes, bey welcher er bald Un- 
terbefehlshaber und nach einiger Zeit Oberbefeblsba- 
ber wurde. In diefer Lage entwickelte er bekannt- 
lich als Held und Staatsmann einen fo grofsen Cha- 
rakter, dals er allgemeine Bewunderung bey Freun- 
den.und Feinden erregte, nachdem er fchon früher- 
hin fich durch fein Benehmeg im häuslichen Leben 
die Achtung aller, die ihn kannten ‚’erworben hatte. 
Umringt von talentvollen Männern, konnte er es nicht 
wer finden, eine für St. Domingo und die Zeitum- 
lände paffende Conftitution zu entwerfen; (den wirk-- 
mften Beyftand dabey leiftete ihm der als Secretät 
der republikänifchen Agenten nach St. Domingo ge- 
kommene, und dort mit der Toebter eines Mulatten 
verheirathete Pascal.) Sie wurde am 1. Jul. 180% 
proclamirt, fo dafs eigentlich von diefem Tage an 
der Ne erltaat auf St. Domingo zu datiren ift; und 
da die Verbindung mit Frankreich damals nur fehr 
locker war: fo gedieh' das neue Reich immer mehr, 
ber der Friede Frankreichs mit England gab der 
ache plötzlich eine andere Geftalt. Bey dem gro- 
{sen Interelfe Frankreichs, diefe wichtige Colonie 


„wiederum-als Eigenthum zu beützen, mulsten die Be- 


fchwer- 


559 


{chwerden der Pflanzer, die durch die Errichtung der 
Neger - Republik gelitten hatten, fo wie des Handels- 
ftandes Eindruck.machen. So wurde die bekannte Ex- 
- pedition ausgeführt, die mit Anerbietungen der Re- 

gierung an Touffaint Louverture begann, durch die, 
ım Falle der Unterwürfigkeit dem Generale, und dem 
von ihm errichteten Staate der bisherige Zuftand ge- 
fichert wurde. ' Die Zurückweifung dieler Vorfchläge 
hatte den unglücklichen Krieg zur Folge, der noch 
in zu frifchem Andenken ift, als dals hier eine Wie: 
derholung feiner Gefchichte nöthig wäre. ‚Auch find 
die’ dazu gehörigen Actenftücke in mehrern Schrif- 
ten zu lefen; das Raifonnement des Vf3, aber zu be- 
richtigen, oder feine geheimen Nachrichten zu wür- 
digen, ilt bier der Ort nicht. Nur diefes fey hier 
erinnert, dafs; &ls nach der Abführung Touflaints 
nach Fränkreich!, 'wo er im J; 1803. auf der Feftang 
zu Befancon ftarb, Deffalines die Franzofen genöthigt 
hatte, ‘fich den an der Küfte ftationirten Engländern 
zu ergeben, am 1.Jan. 1804, St. Domingo einen neuen 
Namen (Hayti) und eine neue Conftitution erhielt, 
dafs Deffalines noch in demfelben Jahre, nachdem er 
vorher fchon als Gouverneur auf Lebenszeit mit der 
unbefchränkten Macht, Krieg und Frieden zu fchlie- 
Isen und feinen Nachfolger zu ernennen, geweien war, 
die Kaiferwürde annahm. — So wie die Sachen da- 
mals zu Ende des Jahrs ı804. ftanden, (da noch Ei- 
en im Innern herrfchte,) fchien dem Vf., den 
Fall einer aufserordentlichen Entyölkerung abgerech- 
fiet, das neue Reich von keiner Macht auf Er en 'un- 
terjocht werden zu können. Er unterfucht daher die 
Gefahren eines ‘folchen freyen Negerltaats im ameri- 
canifchen Archipel für die (fo zahlreich mit Negern 
beröfkerten) europäifchen Colonieen in jener Erdge- 
“ gend‘; und findet zwar die Belorgniffe feiner Lands- 

Feute bey der Liebe der Neger zur Ruhe und bey dem 
gegenwärtigen Mangel einer Seemacht zu frühzeitig, 
räıh aber doch zur Vorficht auf den übrigen Antil. 
len, und empfiehlt den Pfianzern die Beförderung 
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vernünftiger a eg ar bey ihren Sklaven, 
und mehr Sorge für ihre Gelundheit und Bequemlich- 
keit. — ‚Von den drey aus mehrern andern des Ori- 

inals ausgewählten Nachträgen handelt der eine aus- 
Führlich von den in diefer Schrift öfters erwähnten 
Biuthunden, und deren Abrichtung; der zweyte be- 


‚trifft die Anzahl der im franzöfifchen Antheil von St. Do- 


mingo bey dem Ausbruche der Revolution befindlichen Negern, 
die der Vf. aus officiellen Berichten über die Bevöl- 
kerung der einzelnen Hauptplätze oder Gerichtsbar- 
keiten, auf 464,000 ohne den [pätern an Frankreich 
gekommenen fpanifchen Antbheil (von etwa 25 — 26000) 
berechnet. (Weiter oben, wo der Vf. an 500,000 Ne- 
gerfklaven im Allgemeinen annimınt, giebt er noch 
24,000 freye, farbige Leute, und 40,000 Weilse an.) 
Der dritte giebt Nachricht von dem eioflufsreichen 
franzöfifchen Coloniften de Charmilly, aus feinen Brie- 
fen an Edwärd’s, worin er erzählt, warum und wie 
er die Unterbandlungen einleitete, nach welchen die 
Engländer fich der royaliftifchen Coloniften in St. Do- 
mingo-annahmen; eine Nachfehrift zeigt an, wie die- 
fer Mann, nachdem er feine Entwürfe habe fcheitern 
fehn, mit Wunden bedeckt und voll Kummer fich in 
die Einfamkeit zurückziehn müßte. 


Dafs’ die Ueberfetzung, wie ihr Vf. felbft be- 
merkt, gröfstentheils (d. k. wo nicht Milderungen 
nöthig Schienen), treu und wörtlich ift, läfst fieh auch 
ohne Vergleichung mit dem Origioale glauben; denn 
diefe wörtliche I[reue ift nur zu oft auffallend, be- 
fonders-an den Stellen, wo der Vf. von fich in der 
dritten Perfön fpricht; doch ift anderwärts der deut- 
fche Vortrag rein und fliefsend. In der Schilderung 
des frühern Zuftandes der Infel hat Hr. A, fein Ori- 
ginal durch manche hiftorifehe und geographifche An- 
merkung zu ergänzen und zu berichtigen gelucht; 
um fo auffallender ift es, in einer folchen Üeberfet- 
zung den Hafen Vlielingen mit dem englifchen Na. 
men Flulhing ausgedrückt zu finden, 
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LITERARISCHE 
: Todesfälle, 
Au 7. Jun, 1208. ftarb' zu Debretzin Nicoleus $. 
na 


i, Exprofelfor des dafigen ‚reform. Collegiüms, 7$ 
Jahre alt. Er gab wenig (nur die Gefchichte des Wie- 
ner und Linzer Relig. Friedens vom ]J. 1606.), heraus; 
aber hinterliefs [chöne Sammlungen und einie ausgear- 
beitete Gelchichte von Ungern. Mit den vormaligen 
Curator- des Collegiums hatte er manche Verdrießs- 
lichkeit, die ihn felbft durch Reaction zu manchen 
widrigen Schritten und Meinungen verleitete. EB, 


Am 28. Oct. 1808. [tarb der k.-k. geheime Rath 
und Obergefpaun des Csanäder Comitats Ladislaur, Frey- 


NACHRICHTEN. 


herr v. Prönay, im 74 Jahre [eines Alters. Die Schil. 
derung der politifchen en und Verdienfte 
dieles durch Kiugheit und Erfahrung ausgezeichneten, 
und von Joleph II. fehr gefchätzten Staatsmannes ‚ge 
hört. an einen andern Ort; auch [eine Verdienfte um 
die evaiigel. Kirche (er war 1791. Präfes der evängel. 
Synode) mülfen hier unerwähnt bleiben; aber in Hin- 
ficht der. ungr. Literatur mufs er auch in diefe lät- 
ter eingetragen werden. Sein Ruhm braucht keiner 
Worte, er beruht auf Thaten. Er war ein warmer 
Freund der wiederauflehenden Magyar. Literatur. Er 
ftiftete die Preisfrage über die Cultur der ungr. Sprache 
und deren Beförderungsmittel. Auch ermunterte und 
unterftützte er viele ungr. Gelehrte, u 
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Sonnabends, den ı1. März 1809. 


I. Neue periodifche Schriften. 


Nachriche, 
Üie Monacliche Correfpondenz' zur Beförderung der Erd- und 
Himmels - Kunde, herausgeg. von Freyherrn Freue 
von Zach, betreffend, 


D. die Erfcheinung diefer Zeitfchrift jetzt ‘wegen 
zufälliger Umftinde um einen Monat ver[pätet worden 
ilt: [o glaubt Unterzeichnete, die Freunde derfelben 
über deren Fortletzung beruhigen zu .müllen; indem 
fie, ihnen anzeigt, dals der erfle Heft von 1909. wirk- 
lich unter der Prefle ift, und dafs fe künftig fo pünkt- 
lich, wie fonlt, erfcheinen wird. 


Der gelchloffene Jahrgang 1808. enthält, aufser 
den die Himmelskunde betreffenden Abhandlungen 
und Nachrichten, welche eine wahre Schatzkammer 
für die Meilter 'dieler erliabenem‘Willenfchaft ausma- 
chen, auch folgende Aufläte aus dem -Gebiäteder Na- 
zur- und Erdkunde wndı der mathenatifchen Willen- 
fchaften ron allgemeinerm Interef[le. 


Ueber das Gefetz der Wärme -Abnahrhe unter ver- 
Schiedenen Breiten. — Topographifch - ftatiltifche Nach- 
Fichten von der Zempliner Gefpannlchaftfin Ungarn. 4 
Biographifche Notizen von Coulomb und Dolomteu, — 
Seetzen’s Reife-Nachrichten aus Palältina und Aegr- 
pten. Deffen Befchreibung der Ruinen vor Dfcheralch 
und Amman, die denen von Balbek und Palmyra glei- 


„chen, und Beyträge zur ES Arabiens. — Be-. 


Ichrei der balearifchen pityufifchen Infeln, 
“ vorn Leg. R. Henmicke, — Winterreife den Infels- 
enz - Nach- 


berg. — ‚Literarifch- ftatiftifche Cortef‘ 
richten aus dem öftreichifchen ’Kaiferltaat. — Nach- 
richten von der trigon: Verm der öltreichifchen 
Monarchie in den Jahren 1807 2808: —ıNordame- 
rikanifche Beobachtungen der großen Sonnenfinfternils 
am 16. Jun. 1806. — Biographie des Altronomen #, 
F. Süvabella. — Relultate vierjähriger Unterfuchungen 
der geognoftifchen Befehaffenheit der Alpenkette, von 
den Ufern des mittelländifchen Meeres bey Nizza bis 
am die Ufer der Donau bey Pre&sburg, vom Hrn. von 
Gimbernet , Dir. des Naturalien -Cabinets zu Madrid. — 
Ueber das ungarilche Küftenland, vom Grafen Pincene 
Barchyany. — 23 Barometer -Höhen in den fürltl. reußi- 
[chen Herrfchaften Lobenftein und Ebersdorf, von 
Reichard beftiımmt. — Vorfchlag zu einer neuen Karten- 


Projection, mit Beinerkungen über Karten -Projectig- . 


Hrn. Prem. Lieut. von Tester, — Verzeichnifle 
Lz 1809. * Erler Band. s ie, e= 


INTELLIGENZ DES BUCH- uno KUNSTHANDELS, , 


der Einwohnerzahl der Liptauer Gefpannfchaft, und 
der ‚Contributions - Gelder der Gelpannfchaften und 
Freyltädte in Ungarn. — Nacar, vom ewigen Schne# 
auf den Karpatheı von Prof. Rami., — Ueber die Schnar- 
cher, ‚vom Prof. Yierh, mit einer Zeichnung in Stein 
druck, — Zufätze zur obenen und fphärifchen Trigo- 
nometrie, von Prof. Mollweide, — Ein merkwürdiger — 
vermuthlich der erlie bekannte — Kalender aus der 
erften Hälfte des ı5ten Jahrhunderts, von Fohanner 
de Gemandid, von: einer Original - Holztafel aus der 
von Derfchaufchew Saınınlung abgedruckt, mit Notizen 
von diefem Alıronomen. 

Aufser diefen eignen Auffst#en allgemeinern' In- 
halts befinden fich in diefem Jahrgange auch mehrere 
umftändliche Auszüge aus den wichtigften neuelten Rei- 
fen und andern geographifchen Werken, z. B. eines 
von Humboldt und Bonpland, Szirma y de Szirma, Pe- ° 
ron, Bredetzky, Graflet de St. Sauveur u.[.w. 

Gotha, den 1. Febr. 1809. 


Die Becker'fche Buchhandlung. 


Von der Zeitfchrift: 


FJafom. 

£ Herausgegeben von dem Verfafler des 
G golduen Kalben. 
ift der Februar er[chienen, folgenden Inhalts: 

I: Vafallenfragen an einen Lehenprobft. a 

M. Apollonius von Tiana, . 

II. Salzkörner. . 

.IV. Adminiftwations-Codicill, Belchlufs. 

V. Mulik -Ideen, 

VI Geift der chriftlichen Kirohenvereinigung. 

VIE Apis ' ui e 

VIIL Weltbürgerblicke auf Spaniens Wiedergeburt. 


Friedeuspräliminariem 
Zweytes Heft. 12 gr. 

NB. Jedes Heft koltet 12 Grolchen. 
Auf Koften der Herausgeber, 


: Inhalt. 
Blicke auf die politifche Lage der europäifchen Staa« 
ten. (Fortfetzung.) 
Politifche Lage von England. 
Politifohe Lage von Oelzeich, 
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f 
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Bemerkungen über das Kaiferlich- Öeftreichifche Mili< ° Schriften über Spanien, dureh feine Zufäize zu Bow. 
tair. (Von einem Augenzeugen.) Rülunliche Seiten going u..L. ws rühmlichft bekammte-Herr Profellor Chr, 
dellelhen. (Fortfetzung.) . Aug, Eifoher zu Würzlsurg, wird won diefem wewen iind 

Ueber das Wohl der Völker in monarchifchen Staaten zweyten Laborde’fchen Werke (5 Vol. $.) eine zweck- 
und über Conftitutionen. En mälsige Bearbeitung in zwey Octavbänden liefern, die 

Fehler der republikanifchen Verfaffıngen in unfrer unter dem Titel: 

Zeit. i 5 na oo: NEBalos -:- men 

Die neuen Wahlen und die republikanifche Verfaflung Gemälde von $ panien 
der freyen Stadt Danzig. im Fehr 13903. 

Weber die Wuth den Dewlchen, Franzöfifch zu fpre- j . } . 
au . fo ee als =e= 2 .- erfcheinen, -_ tr 

in; ’ ‚ mit allgemeinem Bey aufgenommen werden wir 
en En a Laberde ha gerne Spanien zu wiederholten Na- 

Ueber den bekannten berüchtigten Brief des gewefe. len, und, noch ganz nenerlich,. in- allen Richtungen, 
nen preußifchen Minifters m. Stein, mit Röcklicht and unter den günftigken Verhältmiffen durchreift 


auf die Aeußerungen preufsifcher-Gelehrien. . Er. hat in-die ana fien Detgils des Landes einendrin- 
Inhalt des erfßen Bandes des Intelligenzblatts zu den Ben vorzügliche Gelegenheit gehabt, und diefe mit 
Friedenspräliminarien. grofser Kenntnils und Gefchicklichkeit benutzt. In ei- 


nem Augenblicke, wo die,ganze Aufmerkfamkeit auf 

Spanien gerichtet ilt, muls;allo dieles Werk eine dop- 
Folgende Journale find erfchienen und verlandt: pelt willkommene Er[cheinung [eyn. 

ı) Allgem. geogr. Ephemeriden. 190%. rates Stück. Leipzig, den 29lten December 1908. 

2) Allgem. deutfches Garten-Magazin. ı808. 12tes St. Heinrich Gräff. 

3) Neuelte Länderkände. 6ten Bds 65 oder 1808. 15 St. — 

1 rg ee 228 St. In unferm Verlage ift [o eben erfchienen und in 


Herzogl.$S.privil.Landes-Induftrie- ae gie Am ze 
" Comptoir. Memoirum. 
über meine Pırhältuiffe 
a zum Preußifchen Strass 
Expedition der Zeisung für die elegane Wek. und insbrfondere 


Diefe Zeitung, welche das gebildete Publicum feit u ; 
nımmehr neun Jahren mit ununterbrochnem Beyfall - Herzoge von Braunfchweig 
beehrt hat, ift, aufser den Buchhandlungen jedes Orts, Von dem Obrilten vnw Maffenbach, 
bey allen Ober- und Pofämsern und Zeitungs - ditionen General - Quartierineilter - Lieutenant und Ritter das 
in ganz Deutfchland, Frankreich, Rufsland, Schwe- Verdienft - Ordens. 
den, Dimemark, der Schweiz und Holland zu erhal- Erier Band 
ten und zu beftellen. "Die refp. Behörden find Länmt- Mit drey Planen und einer Karte. 


lich dazu aufgefordert und geneigt, lich der gehöri- Preis 4 Rthir. 

een Lieferung derfelben zu unterziehen. Der {Die Fortfetzimg diefes Werks erfcheint nächftens) 
si Ti ER ER EM Kunft- und Indultrie-Compteir 

ee a Georg V £: ng „ ia Amfterdam. , 

a re BEN (Warmoesltraat Nr. 3.) 


. 


iR ' = 
Lebett der Gräfin Lichsenaw, von ihr Telbft berausg, 


I. Ankündigungen 'neuer Bücher, . ; 


Ueber ein Fafß pecifjfcher Mittel wider die Abzehrung, und a Bdch. 1808. 2 Rthir. 
deren Vorbauung und Heiları im Allgemeinen. Für Aerzte, ift in unterzeichneter Buchhandlung zu haben. 
Nichtärztg ‚und,Kranke, bekimmt, Vpn Dr. Imm. Leipzig und Gera. . Wilh. Heinlius. 


Vers. Rothe, 3.. Leipzig, in Joachim’s Buch- 


handlung. Prei | 
ung p 15 I0 gr, RG . Für Frennde tmterhältenderLectüre: Romasen- Ge 
ER ar rg I tr. Terie, oder Biblierhik für Romanen - Lefer. - Eine Samm- 
Von. Laberde, dem trefflichen Herausgeber der lung van Familien-, Ritter-, Liebes-, Geilter., rei 
Voyage pittoresque d’Efpapnt, erfcheint in dielem Augen- ’ber-, Wurtder-, ‚Klofter- und Räuber - Gefchichte", 
blicke ein eweyres höchlt wichtiges Werk’über , Robinfonaden und‘ andern romantifchen Gem 
das die meueflem hiftorifch - geographifch - ftatiftifähen "Herausgegeben von verfchiedenen Verfalfern. 209 
Data u. [w. enthält, und nicht mit jenem Kupferwerke Kupk $. Leipzig, mJoachim’s ag | 
„verwechfelt werden mußs.- Der feine eigenen Preisisg Rihlr. 12 gr..—, Em Am ee‘ 


ah 
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thek ww. $ Bände. Ebendafelbft. Preis ‘4 Rıhlr. 
24 gr. — Neues romantifch - hiftoriiches Mufeum u. [. w. 
22 Bde, m, Kupf. 8. Ebendaf, Preis 17 Rthlr. 10 gr. 
(Der Inhalt von vorftehenden Werken ift unentgeld- 
lich zu haben.) A 


“ 
Fr 


In allen Buchhandlungen find folgende von uns ver- 
legte Werke für beygeletzte Preife in Pr, Cour. 
zu haben: 

Archiv, neues nordifches, für Naturkunde, Arzneywif- 
fenfchaft'und Chirurgie. Verfalst von einer Gefell- 
fchaft nordifcher Gelehrten. Herausgegeben vom 
Prof. Pfaff in Kiel, Doctor Scheel in Kopenhagen 


und Prof. Rudolphi in Greifswalde. ın Bandes, ıs und: 


as Stück, 8. 1807. ı Rthir. 4 gr. 

Benda, die Irrthümer der Liebe, und die Launen des 
Gelchicks. 8. 1807. ı Rthlr. ıa . 

Claw/ius , vortheilhafte Methode beym Unterricht in der 
Kalligraphie, im Zeichnen, Lefen und Briefftil ; ver- 
mittelft deren ein Lehrer 60 und mehrere Schüler, 
ihren individuellen Vorkenntnifien gemäls, zu be- 
[chäftigen, ihre Arbeiten gründlich und [chnell zu 
beurtbeilen, und jedem die nöthige Anweilung zu 
geben im Stande ift. Mit 54 Briefblätern, nebft 
einem Schema zum Schreibunterricht, 8. 13906. 
x Rthlr. 

Hakens Gemälde-der Kreuzzüge nach Paläftina, zur Be- 
freyung des heiligen Grabes. ır Band, mit einer 

. „Karte. gr. 3. 1808. geh. 3 Rthlr. 4 gr. 

Haufen’s Gefchichte der Univerßtät und Stadt Frankfurt 
a. d. Oder. Zweyre Auflage. gr. 8. 1806. ı Rıhlr. 


‚Deffelben Befchreibung der zwey Jubelfeyern der Univer- - 


fität zu Frankfurt a. d. Oder. Bey Veranlaflung des 
dritten Jubelfeltes am 26ften April 1806. 8. geh. 


8 gr. 
Heynare , Märkifches Küchengartenbuch. 8. 1808, geh. 
ı Rıhh. 6 gr. 
Hüllmann's Geichichte des Urfprungs der Stände in 
 Dentfchland. 3 Thle. gr. 3. 1906— 1808. 3 Rthir. 


12 gr. 
Deffes Gefchichte des -Urfprungs der Regalien in 
Dieutfchland. gr. 8. 1806. geh. 9 gr. 


Deffen Gelchichte des Byzantifchen Handels bis zum 


Ende der Kreuzzüge. Preisfchrift, gekrönt von der 
"Societät der Willenfchaften: zu Göttmgen. 8. 1903. 
_ geh. ı5 gr. EI 
Deffen Gefchichte der Domainenbenutzung in Deutfch- 
land, Preis[chrift. gr. 8, 1807. geh. 16 gr. 
Meißeri, commentatio in Auli Perlii Flacci fatyram 
_ quartam. 'gr. 8. 1807. geh. ı0.gr. , 
Difek Urtheile umd Gutachten in peinlichen und an- 
' "ders Straffällen. gr- 8. 1808. a Rthir. ızgr, 
Defen, Auch ein paar Worte zu dem Tages- Gefprich 
über Univerlitäten, und beyläufig ein-Wort für die 


“ Univerlität Frankfurt a, d. Oder, gr. 9. 2808., geh. . 


7 gr. i ine ’ 
P Orthorhetrie. Für-Sähnlen jeder Art, befon- 


ders deren Lehrer, für beginnende Dichter, für 
höhere Lehrftühle und Kanzeln, für 


'Num,. 6.° MÄRZ 18909. 


-duwch den allgemeinen 


“Artentare des Zeitgeiltes vertheidigt; und 
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und “Tonfetzung poetifcher Stücke. gr. 8. 808. 
ı Rthir. 16 gr. 

Preußens Zukunft. An das Vaterland. Von H. B. Zweye 
Auflage. gr. 8. 1808. geh. 18. gr. 

Reitemeier, über Geletzgebung, mit Rückficht atf den 
neuen Plan der Buflifch . Kaiferlichen Geletzcoin- 
million. 8. 1806. 16 gr. 

Scherwinzky's, praktifche Tugendlehre, nach Benjamin 
Franklins Anleitung, Für die Jugend in allen Stän- 
den. 8. 1806. geb. 14 gr. we 

Thies, Grundlätze des akademifchen Vortrags. Ein 
Beytrag zur Aufdeckung hesrfchender Uuiverliräts- 
wnängel. 8. 1808. ı5 gr. 

Weber's Praktifches Handluch der Feldwirthfchaft, mit 
befonderer Hinlicht auf die neuelten Vorfchläge üher 
die Anwendung der englifchen Wirthfchaftsarten 
auf die deutfche, 2 Bände mit’ Kupfern. gr. 8. 1807. 
4 Rthlr. 16 gr. : 

Frankfurt a. d. Oder, im December 1808. 


>‘ Akademifche Buchhandlung. 


Folgende wichtige Werke haben [o eben die Preflle 
verlallen, ur 


von Feuerbach's Rerilion des peinlichen’ Rechts. ir Band. 
Neue Auflage, gr.3. ı Rthir. 8 gr. od. = Fl 24 Kr. 

Defen merkwürdige Criminalrechtsfälle. gr.g. ı Rıhlıg 
8 gr. od. z Fl. 24 Kr. 

Hufeland’s Civilrecht. 3te Abtheilung. gr. 8, Alle 3 Ab- 
theilungen zulammen koften 2 Rthir. od. 3 Fl. 
36 Kr. N 

Locr's Geilt der franzößfchen Civilgefetzgebung, ein 
ganz aus den Quellen ge[chöpfter erklärender Com- 
mentar. 4 Bände. gr.$. 4Rthlr. od. 7Fl. ı2 Kr. 

Eowis Umwandlungen von Europa. ıfter bis 3ter Theil. 
ı Rıthlr. od. ı Fl. 48 Kr. 

Swel’s Genealogie der fouverainen Regenten in Europe. 

» I gr. 0d. 36 Kr. 3 
Tafche u. Müller in Gie[sen. 


m j 


i . t . “ . 

Der Herr Generalfuperintendent Haberftid hat [ich 
unfch feiner Gemeinde-be- 
wegen lalfen, .einen Jahrgang feiner Predigten dem 
Druck zu übergeben. Das gelehrte Publicuwn, wel- 
ches den Herrn Verfafler bereits aus feinen vortreff- 
lichen Vorlefüngen über den’ Horae und aus feinem 
-Baruch kennt, weils, dafs es etwas in feiner Art Vor- 
treffliches zu erwarten habe. Ohne dem Urtheile der 


‘Kenner. vorzugfeifen, glaubt man doch verfichern 
‚zu können, dals der Denker in ihnen Betehrnsig und 


Unterhaltung, der andächtige Chrift Anleitung zu einer 


echt-religiöfen Erbauung, und der angeliende Reli- 
rionslehrer Mufter zu feiner Bildung inden werde. 


Fine kraftvolle, mänhliche Beredfamkeit hersicht in 
ihnen, welche die Religion mit Nachdruck gegen die 
überall ver- 
- ktehr 


- 
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ftebt der Herr Verfaffer die Kunft, feinen Gegenftän- 
den die praktifche Seite abzugewinnen, und [einen Vor- 
trägen Einfluls auf das Herz und Leben zu geben. 


Diele Predigten‘, welche in 2 Bänden erfcheinen 
werden, nehme ich in Commiffion; und um die Ver- 
breitung derfelben zu erleichrern, Ichlage ich den 
Weg der Pränumeration ein. Der Pränumerations- 
preis beträgt Einen Thaler Sächfifch (oder Ein Gulden 
48 Kreuzer Rheinifch). Der Ladenpreis ‚aber wird 
nach der Erfcheinung eines jeden Bandes dieles Wgeks 
‚ wenigftens ı Rthlr. 12 gr. betragen. Alle föliden Bach- 
handlungen nehmen Pränvineration an, und die übri- 
gen Herren, welche die Güte haben, Pränumeranten 
zu fammeln, erhalten das zote Exempl. frey, oder 
10 p. Ct. Rabatt, 

Wittekindt’fche Buchhandlung 
in Eilenach. 


Neue Verlagsbücher von Mohr und Zimmer 
in Heidelberg. 
Michaelis - Melle 1808. . 
Böckk, As, Graecae tragoediae principum, Aelchyli, 
Sophoclis, zeig Taf num ea, quae [uperfunt, et 
‘ genuina omnia lint, et forma primitiva feryata, an 
eorunz fainiliis aliquid debeat ex iis tribui. 8 ınaj. 
ı Rıhlr. ı2 gr. 
Ewald, $. L., über Declamation und Kanzelvortrag. 


8. 1 r. 
Gmelin, % C., flora Badenfis alfatica. Tom. IIL 9 maj. 
3 Rthir. 8 gr. (In Commiflion,) ‚ 
Hecht, C., Verluch einer Theorie der Regiftraturlebre, 


8. 18 gr. 
Kaibel, G.D., Feft- und Cafual-Predigten. ır Band. 


gr. 8: 1 Rthlr. $ gr. } 
Kinderlieder. Ein Anhang. zum Wunderhorn. Mit 

Kupfern. gr. 8. geh. ı6 gr... ü 5 
Schwarz, F. Fi C., das Chrilienthum in feiner Wahır- 


heit und Göulichkeit dargeltellt. ır Band, gr. 8. 
> Rthlr. 8 gr. 
des Evangeliums.) 
Wunderhorn, des Kaaben; -gafıınmelt von L. A, vom 
Arnim und C, Brentano. ar und 3r Theil, Mit Kpfrn. 
gr. 8. ‘4 Rthie; de gro ne 
Zimmermann, Ob, Darftellungen' aus der Bergwerks- 


kunde. Mit Kpfrn. gr. 9.1 Kithlr, 12 gr. j 


IL, Auctionen.., 

Dös Profellor Eifenhare in Helmftädt hinterlaf- 
fene Bücherlammlung, juriftfchen, antiquarifchen, 
hiltorifchen u. I, w, Inhalts, wird den 1. May und fol- 
gende Tage öffentlich verkauft wexden; der Cataläg 
ilt in den ınchreften Buchhandlungen und bey den 
Antiquars zu haben; Aufträge 


a j C. G. Flecokeilen. 


(Auch unter dem Titel: Die Löhre 


beforgt derBuchliändler " 
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LITERARISCHE ANZEIGEN. 
Bemerkung. _ 


In der Recenfion meiner Ueberferzung des Codex 
poleon in Nr. 282. der Jenaer A.L. Z. vom ıten Decen- 
ber 1808. macht’Recenfent die Bemerkung: dafs der 
von ınir ver[prochene Anhang, nebft dem Sach - Regi- 
Ster, feines Wiffens nicht nachgeliefert worden fey. 
Diele Lieferung ilt jedoch bereits vor Fahr und Tag er- 
folgt, und Rec. kann diefelbe bereits in des Hn. Hofr, 
Seidenflickers Einleirung in den Codex Napoleon (im Nach- 
rag) angezeigt inden. Es ıft allo weder meine Schuld, 
noch die des Verlegers, wenn Rec. noch im Decen- 
ber des abgewichenen Jahrs keine Kenntnils dar 
hatte. 


Uebrigens erlaube er mir die Bemerkung, del, 
wenn er ih derfelben Recenlion [agt: „pidces im 2galten 
„Artikel Gud nicht Acren, fondern. Beweirflücke ; je 
nheifsen doffiers, und kommen im jrantöfijcken Procft 


"„beynahe gar nicht vor ;” _diefe letzte Behauptung jedem 


franzölifcher Rechtsgelehrten [ehr fpauifch klingt 
‘Da die Verhandlungen im franzöhfchen Procelle erlı 
in der erften Audienz zur Kenntnifs des Tribunal 
kommen, fo überreicht alsdann jeder der Procuratören 
die Decumente und Schriften, von welchen [eine Pır- 
tie Gebrauch machen will, und von welchen der G* 
genpartie vorher Abfchriften zugeltellt worden fin, 
zugleich mit den Mech ern aller Zuftellungen, wel- 
‘che er feinem gegenleitigen Procurator hat machen lal- 
fen. Diefe Papiere nun, welche die Acten des Pro 
celles find, werden von dem Gerichtsfchreiber in &- 
nen Uinfchlag zulammengelegt, und machen den dyf. 
fer oder den Pack (das Heft, den Convolut) der Pro- 
cels- Acten aus, welche pidces de procedure heilsen, nicht 
aber dofier, indem ein dofier eben fo gut Liebesbriefe, 
als Procels- Acten enthalten kann. 
Coblenz, a:n r. Febr. 1809. F. Loffaulx, 


eh 


Man hat mich gefragt, ob ich bey meinem ncı- 
lich gedruckten Memoire, über eine milde Suftung Tre 
Jant, ungebraucht gelaflen habe Giuf. Pirzarelli Spieı- 
zione della celebrasifiima ravola alimentaria di, Trajano eıc.: 
ilt es wirklich. So bekannt mir diefe Schrift aus dem 
letzten B. von Sax id Onomaflican und Hu go's civil. Mi- 
gasit war, gedachte ich ihrer doch bey der Ausarbei- 
tung nicht, wiewohl fie auf hieiger Königl. Bibljothek 
in der Nähe der übrigen von mir citirten Bücher [tand, 
deren keines dalelbit fehlte. Seitdem las ich diele 


'neuelte Behandlung der obigen Mädterie, und würds 


daraus das etwa Nützliche auf einigen Seiten in.dem 

'Mufeum d. A. W. nachgetragen haben, weun-es lic 
der Mühe belohnt hätte. Jetzt interefhrt es vielleicht 
manchen Lefer, den Titel Hes Buchs den übrigen dort 
LE Drin Literar - Notizen beygefügt zu [chen Ei 
erichien zu Turin, 1794. in 4. 


Berlin, im Jan, zg0g. Fe. Ang. Hılfı 


. r ® 
a PET} 2 mer ar Lo rar oo on ne Tu ; f Mi 
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Montags, den ı3. März 1809. 


WISSENSCHAFTLICHE WERKE 


PHILOSOPHIE. 


Lanpsrur, b. Thomann: Grundriß der rer 
der Philofophie von D. Friedrich Aft, königl. Bair. 
Rathe, ord. Prof. der Ehilologie auf der Univerh- 
tät zu Landshut u.f.w. 1807. 491 5. 8. (ı Rthir. 
8 gr.) 


Bs der Beurtheilung jedes biftorifchen Werkes, 

insbefondere wenn es die Entwickelung des 
menfchlichen Geiites zum Gegenltande hat, lälst fich 
das Urtheil über die Anlicht dee Vfs. und die aus ihr 
ent[prungene Anordnung des Stoffes trennen von 
dem Urtheil über den Stoff felbft, den er uns bietet, 
fowohl in Hinfcht auf die Echtheit, und Zuverläfßg- 
keit deffelben, als in Hinficht auf die Klarheit, Be- 
Stimmtheit und andere erforderliche Eigenfchafien der 
unmittelbaren Mittheilung. Nothwendig aber wird 
diefe Trennung, wenn beide ein fo verfchiedenes Ge- 
präge haben, wie in dem vorliegenden Buche, wel- 
ches dem erften Blicke viel Eigenthümliches in der 
Anßcht und Anordnung zeigt, nichts Ausgezeichne- 
tes hingegen in der unmittelbaren Darftellung. Wir 
betrachten demnach erlftlich, wie der Vf. feinen Ge- 
genftand begriff und ordnete. 

„Die Gefchichte der Philofophie ift die Darftellun 
der Ideen, Grundfätze und Meinungen, durch wel- 
cbe der menfchliche Geift feine Forfchungen und An- 
fichten vom Wefen der Dinge geoffenbart hat; in ih- 
rem l[elbftftändigen Organismus, wenn hie eine [yfte- 
matifche Bildung haben, oder in ihrer Einzelnheit, 
wenn fie rhapfolilch ausgelprochen, oder fragmen- 
tarifch erbalten find.” iefer Begriff, womit die 
Einleitung beginnt, läfst erwarten, dafs der Vf. die 
Einfeitigkeiten anderer Lehrbücher vermeiden wer- 
de, welche theils die Kefultate einer einzelnen Pliilo- 
fophie zum Mafsftabe der Beurtheilung mit fich füh- 
ren, 'theils die fyftematifche Form zur Bedingung 
wachen, unter welcher fie etwas für Philofophie er- 
kennen wollen. Auch wird diefe Erwartung nicht 
getäufcht. Eigentlich aber dient der mitgetheilte Be- 

xiff hier nur dazu, um den hr zu bahnen zur Auf- 
Rellung einer beftimmtern Anficht der Gefchichte der 
Philofophie, woraus, als dem Hauptgedanken des 
ganzen Werks, die allgemeine Anordnung deffelben 
unmittelbar hervorgeht. Nachdem nämlich der Vf. 
ezeigt hat, dals die Gefchichte der Philofophie ein 
weyfaches zu thun habe: jede Offenbarung des phi- 
lofophirenden Geiftes nach ihrer Befonderheit darzu- 
„ 4. L. Z. 1809. Erfler Band, 


ftellen, und die verfchiedenartigen Bildungen in der 
höhern Einbeit wieder zufammen zu fallen; nachdeın 
er diefe höhere Einheit in der Idee der Philofophie 
aufgewielen hat, als dem alle jene Offenbarungen auf 
zen Weife durchdringenden und in fich verbinden- 
en Geilte; nachdem er diefen Gedanken, dafs alle 
Sylteme, Ideen und Meinungen Offenbarungen Eines 
iftes, und durch diefen in fich verbunden feyen, 
dafs aber diefe Einheit nur durch die Vielheit, d. i. 
im zeitlichen Leben lebendig und wirklich werde, 
öfter wiederholt und mannichfaltig ausgedrückt hat: 
kömmt er zu der Entwicklung des Hauptgedänkens, 
daß Gefchichte der Philofophie ar Gefchichte des reinften 
Lebens der Menfchheit ein Theil der univerfellen a er 
der Men/chheit {ev So wie nun die Idee des Lebens 
überhaupt die Idee des Lebens der Menfchheit, diefe 
die Idee des Lebens der Philofophie beftimme, fo 
auch die Idee der Gefchichte des Lebens der Menfch- 
heit die Idee der Gefchichte der Philofophie. Mit 
dem Leben überhaupt hat es aber folgende Bewand- 
nifs: „Der Anfangspunkt des Lebens ift Einheit, 
welche ilife Vielheit, die verfchiedenen Formen und 


.Entfaltungen ihres Welens, noch in fich verlichliefst. 


Die erfte Einheit ift alfo eine verhüllte, noch unge- 
fchiedene und unentwickelte; „Idee und Seyn, Mög- 
lichkeit und Wirklichkeit, liegen noch in einander. 
Bis die mit fGich felbft befruchtete Einheit fich in fich 
felbft trennt, als Geilt und Idee in ihre Selbftheit zu- 
rücktritt, als Product ihrer Selbftanfchauung aber im 
Seyn hervorgeht. So entfteht das äufsere, wirkliche 
Leben.” u.f.w. (S.6.) „Das Aeulsere ift aber ein 
entftandenes und befonderes Welen, das our fo lange 
Beftand hat, als feine Befonderheit das innere, un- 
endliche Wefen darzultellen vermag; hat'es feine ihm 
zuertheilte Darftellung vollendet: % hört es auf, um 
andere Formen des ewigen, durch keine Form er- 
reichbaren Welens hervortreten zu laflen. So wie 
allo das äufsere Leben überhaupt entiteht und wie- 
der verfchwindet, fo wechfeln auch die Formen des 
äufsern Lebens in ununterbrochener Bewegung. Je- 
de belondere Form hat ihr befonderes Leben, ihre 
eigene Entftehung, Bildung und Auflöfung: denn wie 
das ganze äulsere Leben geltaltet ift, fo ift es auch 
das befondere. Einheit, & enfatz und Einheit, oder 
Entftehung, Bildung und Auflöfung (verklärte Ein- 
heit) find die Elemente oder Perioden des allgemei- 
nen, wie des belondern Lebens.” (S.7.) „So ilt das 
Leben der Menfchheit ein ftets üich fchliefsender, und 
ftets von neuem fich öffnender Kreislauf, ein ewiges 

(4) A . Her- 


szt 


Hervortreten, Sich- Offenbaren und ein ewiges Zu- 
rückflielsen, Sich- Auflöfen. Ihr reines Seyn, ihr 
Welfen an fich, als die ewige Einheit ihrer (chf, ift 
e fich gr und ’vollkom- 


unendlich, in keiner Peri 
eit” aber die Ele- 


men darftellend, alfo aufser aller 


mente ihres Welens treten als verfchiedene Bildungs- 


perioden hervor, von denen eine jede in fich felbit 


nach ihrer Befonderheit gefchlofien, und zugleich. 


ein welentliches Glied im Organismus des Ganzen 
ift.” (S.9.) Mit diefen Bildungsperioden der Menfch- 
‚heit, welche die Hauptperioden ihrer Gefchichte be- 

ründen, find nun die Perioden der Gefchiehte der 

bilofophie nicht nur dem Wefen nach Eins, fondern 
find ihnen auch zeitlich gleichlaufend. Der Periode 
der urfgetheilten, in fich verhüllten Einheit, des ur- 
{prünglichen Lebens, aus dellen Entzweyung das 
wirkliche Leben hervorgegangen, der orientalifchen 
Menfchheit, des goldenen (paradiehfchen) Zeitalters, 
entipricht als erfte Periode in der Gefchichte der Phi- 
lofophie die Gelchichte der orientalifchen Philofo- 
phie. Der Periode des aus der Einheit hervorgetre- 
tenen äufsern Lebens, das fich durch freye Bildung 
und Öffentliche Gemeinfchaft charakterifirt, der grie- 
chifchen und römifchen Welt, entipricht der Rea- 
lismus der clafhichen Philofophbie. Der Periode des 
aus dem Aeufsern in das Innere, in den Geilt zurück- 
ftrebenden Lebens, der chriftlichen Welt, entfpricht 
der Idealismus der chriftlichen Welt. Der Periode 
der einträchtigen Bildung des Aeufsern und Innern 
‚zu Einem frey erfchaffenen Leben entfpricht die letzte 
Periode der Gefchichte der Philofophie, welche mit 
dem Streben beginnt, die Philofophie zur freyen und 
bewufsten Eintracht des Realismus und Idealismus 
zurück zu bilden. Jede diefer Perioden ift nach den 
Bildun er Jes allgemeinen Lebens wieder in 
fich felbft geftaltet; jede hat allo wieder einen An- 
fangspunkt des Lebens, die Periode der urfprüngli- 
chen Einheit, darauf eine Doppelperiode des Gegen- 
fatzes der aus der urfprünglichen Einheit hervorge- 
tretenen Elemente, des realen und des idealen Lebens, 
endlich eine Periode der Verklärung der getrennten 
Elemente zur harmonifeben und freyen Eintracht ih- 
res Welens. 

Wir haben durch die fo viel als möglich zufam. 
mengedrängte Mittheilung diefer Periodenentwick- 
lung den Leler auf den Standpunkt geftellt, von wel- 
chem er das ganze Buch in einer leichten Ueberficht 
umfaflfen kann. Der Werth deffelben und das Ver- 


dienit des Vfs. fcheint uns von zwey Fragen abzuhän- ‘ 


gen; ı) ob jene Periodenentwicklung in Wahrheit 
aus der Idee des Lebens überhaupt, und des Lebens 
des philofophirenden Geiftes insbefondere entfprun- 
gen ley, oder ob fie willkürlich zum Behufe der be- 
quemern Zufammenordnung der bisherigen Erfchei- 
nungen deffelben gemacht worden; 2) ob die einzel- 
nen Erfcheinungen der Philofophie, in welchen fie 
fich bis zu unferer Zeit offenbart hat, fo lebendig 
von dem Vf. erkannt, und jede nach ihrer wahren 
Bedeutung in der Idee des geiftigen Lebens erfaffet 
feyen, dals die Anwendung jener organifchen Gliede- 
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rung des einen Lebens der Philofophie auf die ein- 
zelnen Erfcheinungen, oder die Stellung diefer und 
ihre Würdigung als der Theile des Ganzen, eg 
lich und areelalfie eworden. Zwar werden beide’ 
Fragen zu einer, weil das Leben nur als wirkliches 
Leben, in feinen Erfcheinungen, erkannt werden 
kann, die einzelnen Erfcheinungen deffelben hinge- 

en wieder nur in der Idee des Lebens felbft verftan- 

en. werden können; doch läfst ich denken, dafs die 
ldee der allgemeinen Geltaltungsweile des Lebens, 
wenn fie nur in der unmittelbaren Erkenntnifs man- 
Baer einzelner Lebensgeltaltungen bewährt ift, 
hingeltellt werde als Gefetz für di Br ichelimgtn des 
Lebens in beftimmter Hinficht. iefs ilt hier vom 
Vf. gefchehen in Beziehung auf die Erfcheinungen 
des Lebens des philofophirenden Geiltes. Nach un- 
feıer Ueberzeugung ift es, einzelne Ausdrücke abge- 
rechnet, auf eine befriedigende Weife geichehen. In 
Beziehung auf die Periodenabtheilung haben Gr vi 
doch im Allgemeinen zu bemerken, dafs ich die 
Periode, die der ungetheilten in fich verhüllten Ein- 
heit, für den Gefchichtfchreiber, als folchen, auf- 
hebt. Denn weil die Einheit noch verhüllet, das 
Leben noch nicht an den Tag der Zeitlichkeit her- 
vorgetreten ift, fo ift hier, nach den eignen Behanp- 
tungen des Vfs., noch kein äulseres, zeitliches Le- 
ben; es kann demnach auch von keiner wirklichen 
Philofophie diefgr Periode die Rede feyn; fie ift über- 
haupt kein Gegenftand der Gefchichte. Von einem 
eriten Werden der Philofophie könnte man vielleicht 
reden, von einer unbewulsten Symbolik des göttli- 
chen Welens, im Gegenfatze gegen die Zeit der Er- 
kenntnifs, welche das fchon vorgefundene Symbol deu- 
tet; aber von keiner wirklichen und zeitlichen Urphi- 
lofophie, weil diefe nur die ewige Idee der Philofophie 
feibkeift. Was nun aber die zweıte, für die Würdigung 
des Gefchichtfchreibers, als folchen ,. wichtigere Fra- 
ge betrifft: ob der Vf. die einzelnen Lebenserfchei- 
nungen der Philofophie, jede in ihrer;jeigenthümli- 
chen Natur, erkannt hale: fo dürfen wir uns kein 
Urtheil hierüber auf eine audere Weife anmafsen, als 
dafs wir-dem Lefer zugleich in einem Uebefblicke 
zeigen, wie hier das Befondere im Allgemeinen be- 
griffen worden, 

Zuerft handelt der Vf. von der orientalifchen Philo- 
Jophie, als der Urphilofophie der Menfchheit, dem 
Keime aller Philofophie, woraus insbefondere die 

riechifche und die chriftliche Philofophie, wie der 
egenfatz des Realismus und des Idealismus, hervor- 
egangen feyen. Diefe letztere Behauptung ift natür- 
fick, wenn man, wie der Vf., die orientalifche Phi- 
lofophie für die Urphilofophie, und die Urphilofo- 
hie für die Philofopbie felbft nimmt: denn jede Phi- 
ofophie, fofern he diefen Namen verdient, ift noth- 
wendig aus der a ze an fich ent[prungen. Wir 
haben aber fchon oben bemerkt, dafs keine zeitliche, 
und demnach beftimmte Philefophie an. die Stelle der 
ewigen Philofophie gefetzt werden kann; or 
verlangen wir andere Beweife für die behauptete Ab- 
ftammung. Das höhere Alter entfcheidet allein = 
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Denn» wir find zwar überzeugt, dafs die indifche Phi- 
lofophie, wenn man jene Symbolik des Göttlichen fo 
nennen will, von keiner andern abftammt, und in 
diefern zeitlichen Sinne eine Urphilofophie — nicht 
die Urphilofophie — ilt; aber auch die griechifche 
Philofophie, auch andere, können eben fo Urphi- 
lofophieen feyn, wofern fie nur unmittelbar aus der 
ewigen Idee der Philofopbie felbft, und nicht aus 
irgend einer beftimmten Erfcheinung derfelben ent- 
Iprangen. Wir finden ferner diefe hiftorifche Ab- 
tammung auch nicht durch die Verwandtfchaft der 
Ideen bewiefen. Denn fie ilt keinesweges fo auffal- 
lend, als der Vf. vorgiebt, vielmehr fo allgemein, 
dafs fie fich füglich erklären läfst aus der gemein- 
fchaftlichen Abitammung aus der einen ewigen Idee 
der Philofophie, die, Eich felbft wefentlich gleich, 
nur verfchieden beftimmt erfcheint. In den hiftori- 
fchen Denkmälern der Griechen endlich ift keine 
Spur von Beweis zu finden; fie fcheinen vielmehr nur 
nach Thracien, als dem Sitz der griechifchen Urmy- 
thologie, hinzuweifen. Was hier urfprünglich oder 
von aufsen her aufgenommen war, läfst fich nieht be- 
ftimmen. Indem wir zweifeln und nicht bewielen 
fiiden, behaupten wir keinesweges das Gegentheil; 
noch weniger wollen wir die Würde der orientali- 
fchen Philofopbie verkennen, Wir freuen uns viel- 
mehr, dafs ihr der Vf. ihre Stelle in den Lehrbüchern 
der Gefchichte der Philofophie wiedergegeben hat. 
Zu gewagt aber bey der mangelhaften Kenntnifs, die 
wir bis jetzt von den Lehren des Orients haben, 
fcheint es uns, wenn der Vf, ferner denfelben als in 
tich felbft gebildet darftellen will, und zu dem Ende 
eig ar dals der Mittelpunkt und die Einheit fei- 
nes Welens Indien fey, das reale Element aber her- 
vorgegangen fey in der Bildung der Chaldäer und Per- 
fer, welche bey den Aegyptern in Materialismus 
übergegangen, das Ideale bin en in der Bildung 
der tibetanifchen Völker, welche bey den Sinefen 
zur Lebensweisheit geworden fey. Für fo beftimmte 
Behauptungen fucht man die Berechtigung in der 
Darftellung der Lehren dielfer Völker felb ‚ findet 
aber darin einen folchen Mangel an Lebendigkeit und 
innerer organifcher Einheit, dafs man fich faft ge- 


zwungen fühlt, zu glauben, jene Zuverhichtlichkeit' 


der Anordnung und des Urtheils fey nicht fo fehr aus 
der lebendigen Erkenntnifs diefer Philofophie, oder 
vielmehr diefer Philofophieen felbft ent[prungen, als 
vielmehr aus der, [ubjectiven Nothwendigkeit, nach 
der einmal entworfenen Gliederung jeden vorkom- 
menden Stoff zu geitalten; welchem Beginnen er fich 
immer um fo williger fügen wird, je unbeftimmter 
und allgemeiner er aufgefafst wurde. Prüfender da- 
her für die Wahrheit einer folchen allgemeinen, für 
organifch benen Form wird die Zeit, worin die 
Geltalten der Lehre in beftimmtern Umriffen erfchei- 
nen, wie n 

die zweyte Periode, der Realismus , oder griechifche 
und rörmifche Philofophie. (S. 50— 205.) Jeder wird leicht 
dem Vf. beyftimmen, dafs diefe Periode, obgleich im 
Ganzen Realismus, in Gch den Organismus der vollen- 
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deten Bildung habe, nämlich „einen mythifchen An- 
a ge einen Gegenlatz ihrer aus der urfprüngl. 
Einheit hervorgetretenen Elemente, und einen Gipfel 
ihrer Bildung, in welchem fich die getrennten Elemente 
zurj harmon. und freyen Eintracht ihres Welens ver- 
klärten.” Auch das möchte man im Allgemeinen zu- 
Seht dafs der Realismus, als die erfte Periode 
er eigentlichen Philofophie, die ionifche Naturphi- 

lofophie, der Idealismus die italifche oder pythaga- 
reifche, und die lebendige In- Eins- Bildung bakdar 
die attifche fey, fo fern es zugeftanden werden kann, 
ohne dem her Leben der mannichfaltigen Erfchei- 
nungen der Philofopbie jm Geifte der Griechen zu 
nahe zu treten. Diefen Vorwurf fcheint uns aber 
der Vf., was die Epoche des Idealismus der griechi- 
fchen Philofophie betrifft, dadufch zu verbhaklen; 
dafs er den Dualismus des Empedokles nicht allein, 
fondern auch den Eleatismus betrachtet als eine be- 
fondere Bildung der pythagpreifchen Philofophie ia 
der Trennung ihrer urfprünglich verbundenen Ele- 
mente. Dals Zenon von Pythagoras wulste, ift doch 
wohl nicht der Grund, ihn auf diefe Weife abhängig 
zu machen. Vielmehr gefchieht diefs offenbar des 
Syftemes wegen, um auch im Befondern die Einheit 
fich trennen zu laffen im Gegenfatze ihrer Elemente. 
Uns aber fcheint es keinesweges nothwendig, weder 
dafs fich eine > Gelftalt der Philofophie in dem 
Geifte eines Mannes vollendet darftelle, gleichfam 
concentrire, noch dals andere Ericheinungen derfel- 
ben Geftalt nur als einfeitige Nebenbildungen jener 
zu betrachten feyen, wie bier gefehieht, indem die 
lg eds bilofophie für die Idealphilofophie 
elbft genominen, und das eleatifche Syftem neblt an- 
dern derielben untergeordnet wird. ” Wir find viel- 
mehr überzeugt, nicht allein, dafs die Philofophie 
mehrern Geiltern unter derlelben Geftalt er[cheinen. 
kan», fondern auch, dafs diele Geftalt fich in keinem 
Syfteme des einzelnen Philofophen rein und vollkom- 
men, londern immer nur, durch die Eigenthümlich- 
keit des ‚einzelnen Geiltes beitimmt, unter einer ge- 
wilfen Beichränkung darltellen werde. Indeffen.läfst 
fich doch die Verwandtfchaft mancher Ideen des Py- ° 
thagoreismus und des Eleatismus nicht läugnen; auf. 
fallender aber ift es, wenn fogar die Atomiftik des 
Leukippos und des Demokritos diefer Epoche des 
Idealisınus angehängt, ‚und der pythagoreilchen Phi- 
lofophie untergeordnet wird. Der Geift des pytha- 
goreifchen Idealismus, fagt der Vf., habe fich in fei- 
nen Elementen (der Philolophie des Empedokles und 
der Eleatiker) fo darftellen müffen, bis er in der Ato- 
miftik den Kreislauf feines Lebens vollendet, die Ver- 
nunft mit der Erfahrung vereinigt, das Ideale mit dem 
Realen verlöhnt habe, „woraus eine neue Periode 
der griechifchen Philofophie, die harmoniflche Ein- 
heit des Idealen und Realen erblühte,” Durch diefe 
künftliche Wendung em der Vf. zweyerley auf 
Einmal; er bringt das Atomenfyftem unter, und 
macht den Uebergang zu der folgenden Epoche, un- 
bekümmert freylich, ob es fich denken, oder ob fich 
irgend ein hiftorifcher Grund dafür anführen Bin: 
$ 
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dafs fich die Philofophie in dem Geifte des Sokrates 
oder des Piaton durch Vermittlung der Atomiltik 
entwickelt habe! — „Die entgegengeletzten Elemente 
der griechifchen Philofophie, der Realismus der lo- 
nier und der Idealismus der Pythagoreer, bildeten 
fich zur höhern Einheit in der attifchen Philofophie;” 
mit diefem Satze, der in mehrern Ausdrücken wie- 
derholt wird, eröffnet der Vf. die vierte und letzte 
Epoche der griechifchen Philofophie. In Beziehung 
auf diefelbe müffen die beiden vorhergehenden Epö- 
chen als Einfeitigkeifen erfcheinen; der Pythagoreis- 
mus insbefondere, der blofs contemplativ gewelen, 
fey nun wieder in das reale Leben hervorgetreten, 

at man bey der attifchen Philofophie an Platon vor- 
züglich und’an Ariftoteles zu denken; fo ilt nicht ein- 
zulehn, wie ihrer Lehre eine ftärkere Richtung auf 
das reale Leben zuzufchreiben fey, als der pythago- 
reifchen, die unbefchadet ihrer contemplativen Na- 
tur einem Orden das Dafeyn gab, der durch feine 
olitifche T'hätigkeit berühmt geworden ift. Aber 
ehen wir lieber olıne Säumen, wie [ich nach dem Vf, 
die Hauptepoche der griechifchen Philofophie geftal- 
tet! Die Sophiften machen fchicklich die Vorberei- 
tung. Dann tritt Sokrates auf für die Wahrheit und 
Tugend, und wird der Märtyrer derfelben, Seine 
Tugenillehre trennte fich durch feine Schüler in den 
Dogmatismus der Tugend und den Skepticismus der 
Erkenntnifs. Jener ftellte Gch doppelt dar, als ftren- 
ge Tugend im Kynismus, als Glückfeligkeitslehre im 
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Kyrenaismus. Diefer, auch die. Ironie genannt, 
trennte fich in Dialektik (Megariker) und eigentli- 
che Skepfis (Pyrrhonier). Diefe Trennung der So- 
kratiichen Philofophie hob ieh wieder auf durch Pla- 
ton in einer böhern Einheit, welche üch abermals in 
einen Gegenfatz auflölte, wovon wir nachher reden 
werden. Wir [ehen alfo, dafs fich der Vf. genöthigt 
fabe, feinen allgeıyeinen Formitypus in diefer Epoche 
zu wiederholen, um den Reichtum des Vorhandenen 
unterzubringen, und zwar auf die Weile, dafs er fich 
alles zur höchften Potenz (teigern, oder, wie er fich 
lieber ausdrückt, üch yerklären läfst. „Nachdem 
fich — um in feinen eignen \Vorten das Ganze zu 
überfehen — die Sokratilfche Philofophie auf folche 
Weife entzweyt hatte, dafs der praktilche Geift in 
die Sekten der Kyniker und Kyrenaiker, der tbeore- 
tifche oder dialektifche in die der Megariker und 
Pyrrhonen auseinander gegangen war: ftellte fich die » 
unbedingte Einheit diefer realiftifchen und idealilti- 
fchen Sekten, allo die verklärte Sokratik in der Phi- 
lofophie des Platon wieder her, welche, als die höch- 
fte Blüte der attifchen Philofophie, der Gipfel der ge- 
fammten griechifchen Philofophie ift, Denn die atti- 
fche Philofopbie ift die Eintracht des ionilchen Rea- 
lismus und des italifchen Idealismus, ung Platon ilt 
wiederum die höchfte Eintracht der attilchen Philofo- 
hie ‚ıallo die Einheit der Einheit, d. i., die unbedingte 
Einheit der gefammten griech. Philofophie.” ($. 115.) 
(Die Fortfertzung folge.) 


WERKE DER SCHÖNEN KÜNSTE. 


POESIE, 


Münster, in Comm. b. Waldeck: Telynifche Vrr- 
Kan von SJofeph Ecker. 1808. XVlu. 1749. $. 
14 gr.) 


Irrt Rec. nicht, fo find die meiften diefer Verfuche 
aus dem lebhaften Eindruck entftanden, welchen zu- 
nächft Klopflock's Oden in dem Vf, erregten, und aus 
dem Nachahmungstriebe, der jungen talentvollen 
Köpfen, die Sinn und Liebe für die Kunft haben, be 
dem Anblick gelungener Kunftwerke fo natürlich jft, 
Sicher war Hr. E. nicht von den Eingebungen der 
Kunft (wie der wahre Dichter), fondern yon den 
Nachklängen feines Multers ar wenn er Stel- 
len, wie folgende, fchrieb: (5. 113. in der Ode an 
Blücher.) 

Weg vom eifernen Feld, das our vom Elend träuft, 
Schwebt jein freundlicher Blick lieber auf Auen bin, 
. Die, voll raufchendes Seegens, 

Unter Friederich’s Seepter blüh’'n. 
Lieber freuer er fich jeglicher Schönen That, 


Wo fie immer atıch reift; fucht aus der Dunkelleit 
Gern verkanntes Werdienft anf, 
Führt's zum Altar des Glücks, und fchweigt, 


Man vergleiche damit Klopflock's Ode; Friedrich V. 
(Göfchen's Ausgabe ], $. 79.): 


Locke mit Silbergetön ibn die Unfterblichkeit 
In das eijerne Feld umfonlt!.. 

Und daun fchauet fein Blick lüchelnd auf die herab, 
Die der Mufe (ich weih'n, welche mit Stiller Kraft 
Handelnd, edier die Seele macht; 

Winkt dem /tummen Verdienjt, das in der Dnin Ah 
i 1» ' - wf 


Uebrigens wollen wir dem Vf. das. Diobtertalent 
nicht gänzlich abfprechen. Bey mehrern Fortichrit- 
ten feiner intellectuellen Bildung kann er vielleicht 
(mehrere Verfuche in diefer Sammlung berechtigen 
zu diefer Hoffnung) einft befiere Producte liefern 


‚ als die meilten der vorliegenden, die nur zu des zill 


telmälsigen gehören. 
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Lanupsnur, b. Thomann: Grundriß der Gefchichte 
der Philofophie, von D. Friedrich Afl u. f. w. 


(Fortfetzung der in Num. 10. abgebrochenen Recenfion.) 


an wird begieri wi. zu erfahren, welchen 
Platz Hr. A. den ipätern Philofophieen der 
Griechen anweilen werde, nachdem fich die gefammte 
riechifche Philofophie fchon in Platon vollendet. 
ir wollen fehn! Ariftoteles erftlich, der Vielfeitige, 
‚der nicht leicht in den beftimmten Gegenfatz zu brin- 
gen war, wird nebft feinen Anhängern dem Platon 
mitgegeben. Zwar wird anerkannt, dals ihn nicht 
allein die Methode, fondern auch der Geift feines 
Philofophirens von Platon unterfcheide, dafs er von 
der Erfahrung, dem Gegebnen, ausgehe, dafs feine 
Schriften, von aller Anfchauung des höhern Lebens, 
von aller Phantafie und Kuoft entblöfst, nur in dem 
Formalismus der ik und Dialektik lebe; aber 
dennoch — wohin fonft. ihn bringen? — wird er 
auf den Gipfel der griechifchen Philofophie erhoben, 
und Platon wird genöthigt, feine Verklärung mit ihm 
zu theilen. Darauf geht die durch Platon und Ari- 
ftoteles vollendet gebildete attifche Philofophie in den 
Gegenfatz zweyer vollendeter Syfteme über, den Stoi- 
cismus, als vollendetes Syitem der Tugend und des 
Vernunftgefetzes, und den Epikureismus als vollende- 
tes Syftem der Glückfeligkeit, nach dem Vorgang 
der Sokratifchen Philofophie, welche fich in Kynis- 
mus und Kyrenaismus getrennt hatte. Gleichwie 
aber der Platonismus ad. Ariftotelismus die Vollen- 
dung der Sokratik find; eben fo ift der Stoicismus 
die Vollendung und Verklärung des Kynismus, der 
Epikureismus die Vollendung des Kyrenaismus. So 
ordnet fich alles in Uebereinitimmung zur bequemen 
Ueberficht. Ob es aber ohne Zwang gefchehe? Es 
fcheint in. der That als fträube fich das Leben des 
Stoicismus wider die Stelle, die ihm hier angewielen 
wird. Denn wenn er, wie man behaupten kann, 
und hier auch in der Darftellung der Lehren felbft 
anerkannt wird, feinem Grund und Wefen nach fpe- 
culativ und phyfifch war; wenn mit Recht gel: 
‘wird: „die Stoiker forfchten dem innern Princip al- 
les Lebens und aller Bildung nach” (S. 146.): fo ift 
es nicht recht, ihre Lehre (nicht wie be ward, fon- 
dern wie fie urfprünglich war,) als eine Einfeitigkeit 
im Gegenlatze mit dem Epikureismus zu begreifen 
und zu ge dafs fie nur. das eine Element des 
A. L. Z. 1809. Erfler Band. 


Lebens ergriffen habe. Die Bezeichnung diefes Ge- 
enfatzes durch Contraction und Expanlion, tragi- 
chen und komifchen Geift u. dgl. giebt nur Wörter, 
die wenig erläutern und nichts beweilen, auch wohl 
überhaupt nur dazu dienen können, dem behaupte- 
ten en dem Syfteme zu Liebe durch öftere 
Wiederholung in neuer Geftalt mehr Scheinbares zu 
geben. Dem Stoicismus werden übrigens die neuern 
Akademiker angehängt. — Mit Epikurus wird die 
echifche Philofophie befchloffen, „Sie zerflo's,” 
eilst es 5. 149., „in der-Ruhe des Epikurus, zur 
Nacht, (nämlich zur Nacht des mythilchen Chaos) 
aus welcher fie emporgeftiegen zurückkehrend. 
Wie gelagt werden könne, dafs in Epikurus Lehre 
felbft oder nach ihm als Folge feiner Lehre — denn 
wie es gemeynt fey it nicht klar — die mythifche: 
Nacht wiedergekehrt fey, ift nicht zu begreifen. Im 
Grunde war wohl nichts weiter damit emeynt, als 
dafs der Vf. hier die griechifche Philofophie einftwei- 
len endigen laffen wolle. — Es entiteht die Frage: 
wohin er den Newplatonismuss bringen werde? Die 
griechifche Philofopbie war nun einmal geendigt, 
auch wideritrebt fein Wefen zu fehr der allgemeinen 
Bezeichnung derfelben als Realismus, zur chriftlichen 
Philofophie konnte er auch nicht hinüber getragen 
werden, es wäre alzu unhiftorifch gewelfen, Was 
war alfo zu thun? Er mulste in die Mitte geftellt wer- 
den zwifchen Heidenthum und Chriftenthum, es 
mufste eine neue Periode eingefchaltet werden, die 
den Uebergang machte aus dem Realismus zum Idea- 
lismus, und worin fich die griechifche Philofophi 
die freylich fchon einmal durch Epikurus zerfloffen 
war, nun vollends auflöfte. Diefer Periode der Auf- 
rar De griechifchen Philofophie wird, aufser dem 
Neuplatonismus, auch die Philofophie der fpätern 
Platoniker und der Kirchenväter nebft der Cabbaliftik 
und Gnoftik untergelteckt. Man würde fich fehr ir- 
ren, wenn man dich durch diefe Gefellfchaft oder 
durch die Ueberfchrift auf die Vermuthung bringen 
liefso, dafs auch hier der Neuplatonismus, wie in 
den meiften neuern Lehrbüchern der Gefchichte der 
Philofophie, für ein Verlieren des griechifchen Gei- 
ftes in eiteln Schwärmereyen erklärt und nur zur 
de vor dergleichen Verirrungen aufgelftellt _ 
werde. Vielmehr ift unferm Vf. der Neuplatonismus 
nur in dem Sinne Auflöfung der griechifchen Philo- 
fophie, als er nicht mehr befonderes Syftem oder na- 
tionale (orientalifche oder griechifche) Weisheit, fon- 
dern reine und unbedingte Erkenninils des wahrhaft 
(4) B Seyen- 
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enden, mit einem Worte, verklärte Weisheit ilt. 
Er habe feinen Grund nicht in den Ereigniflen und 
fcheiubaren Zufälligkeiten des Zeitalters, in welchem 
er hervortrat, fondern im innern ewigen Welfen der 
Philofophie felbft; fein Welfen fey nicht eklektifch, 
nicht eine Vermifchung von orientalifcher, pythago- 
reifcher und platonifcher Weisheit, fondern reine und 
unbedingte Einheit feiner felbft; fein Ziel die Wahr- 
heit an lich; fein Inneres Orientalismus, feine äufsere 
Form Platonismus, an fich aber und feinem reinen 
Wefen nach (ey er weder orientalilch noch griechilch. 
Solchergeftalt fucht der Vf. diefe Philofophie der 
ermegd zu entziehn, welche fie unter den Händen 
manches Gelchichtfchreibers der neuern Zeit, ohne 
Zweifel unverdienter Weile, erlitten, Uebertreibung 
"aber ift es von feiner Seite, wenn er fie über jedes 
Mafs des Urtheils hinauf zur Philofophie felbit er- 
klärt. Er fcheint zu vergelfen, dafs die Philofophie, 
Sobald fie fich in Wort und Schrift darftellt, noth- 
wendig eine beftimmte wird, und dals die lebendige 
Offenbarung derlelben nothwendig eine individuelle 
äft. In dielfer Hinficht mufs es als ein fehr zweydeu- 
tiges Lob erfcheinen, wenn irgend einer Lehre alle 
Eigenthümlichkeit abgefprochen wird. Und wie ver- 


trägt lich diele Behauptung mit der Perioden - Abthei- . 


lung des Vfs.? Wenn der Neuplatonismus weder 
Realismus noch Idealismus, überhaupt keine be- 
Stiminte- Philofophie, wenn er nicht die Vollendung 
und Verklärung der griechifchen Philofophie' — das 
war die attifche —, auch nicht chriftliche Philofo- 

hie — die ift Idealismus —, fondern die Philofophie 
an üch felbit ift: fo wäre ja hiermit die vierte und 
„letzte Periode, die Periode der Vollendung und Auf- 
löfung der Philofophie, fchon zwilchen der zweytm 
und dritten eingebrochen. Wir fehn alfo nicht ein, 
wie der Vf. glauben konnte, durch eine folche Ein- 
fchaltung der neuplatonifchen Pbilofopbie unter dem 
Abfchnitt von der Auflöfung der griechifchen Philo- 
Sophie Seine allgemeine Ueberficht des Entwicklungs- 
ganges der Philofophie überhaupt gerettet zu haben. 
Auch wird nicht erklärt, wie man berechtigt feyn 
könne, die vollendete Philofophie als eine folche zu 
betrachten, die den Uebergang mache zu einer ein- 
feitigen Erfcheinung derlelben im Idealismus oder der 
chriltlichen Philofophie. 

Diefe, die Philofophie des Mittelalters, welche 
die dritte Periode ausmacht, wird mit einer Ausführ- 
lichkeit (S. 206 — 352.) und Beftimmtheit behandelt, 
die um fo lobenswürdiger ift, je kürzer fie bisher 

ewöhnlich abgefertigt wurde. Der Vf. nennt fie 

dealismus, weil fie einzig die Religion zum Gegen- 
Stand und Ziele hatte, und zwar eine Religion, die 
nach feiner Anfıcht ihrem innern Welen nach arien- 
talifch und myftiich ift. Daher fey die Myflik das in- 
nere geiltige Leben der Philofophie des Mittelalters 

ewefen, ibr äulseres die Dialektik; beide aber feyen 
in inniger Eintracht geblieben, indem der Myfticismus 
eben fo dialektifch gewelen fey, als umgekehrt die 
Dialektik die Myftik in fich ae en habe. „Darum 
traten die Dialektik und die Myftik nicht als Epochen 
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der Philofophie des Mittelalters hervor, fondern als 
ihre Elemente: die Dialektik als ihr äufseres oder 
objectives, die Myftik als ihr inneres, fubjectives; 
jene ift daher das reale, diefe das ideale Element der 
hilofophie des Mittelalters.” (S. 207.) So rettet der 
Vf, durch die Unterfcheidung zwilchen Epochen und 
Elementen der Philofophie, die wohl einer genauere 
Beftimmung bedurft-hätte, die Einheit der chriftli- 
chen Philofophie gegen fein eigtes Formgefetz, das 
in jeder Periode das Hervortreten des Gegenfatzes aus 
der anhänglichen Einheit vorgefchrieben hatte. Mit 
diefer Einheit ift es indeflen wohl nicht fehr ernftlich 
gemeynt. Denn auch der Gegenfatz ftellt fich bald 
wieder ein, und fogar die Trennung der einzelnen 
Glieder deffelben in Perioden oder E ochen. Denn 
fchon S. zı1. tritt die Behauptung auf,: dafs fich die 
Philofophbie des Mittelalters 
trennet habe, um ihr freyes, dialektilches Wefen zu 
behaupten, und in Naturwiffenfchaft. über en 
fey, um nach dem formellen Philofophiren &ich wie- 
der einen Gehalt zu geben; das höhere Reale, die 
Wilfenfchaft der göttlichen Dinge ,. habe fie freywilli 
verlalfen. Mag äch diefe Behauptung mit der vo 
en vertragen wie hie kann; . wir glauben indelien, 
als die erwähnte Unterabtheilung ihren guten Grund 
bat. Nach ihr zerfällt erftlich die Dialektik oder 
Scholaftik in zıwey Perioden, die theologifche, wo 
der Neuplatonismus befonders herrfchte, vom zwäöll- 
) bis zum «rey;ehnten 
Jahrhundert; und die dialektifche oder eigentlich 
foholaftifche, nach dem Vorbilde der arabifchen und 


ariftotelifchen Philofophie, bis an das. Ende des funf- 


zehnten Jahrhunderts, Es wird: ohne Bedenken an- 
genommen, dafs die metaphyfifchen, phyhfchen und 
ethifchen Werke des Ariftoteles durch die arabilchen 


‚Ueberfetzungen in Europa verbreitet wurden. Die 


Myftik des Mittelalters aber wird in drey Epochen 
dargeltellt: zuerit als theologifche Myftik ‚_ worin die 
innere Einheit des Orientalifchen und Griechifchen in 
ihrem urfprünglichen Wefen. hervorgetreten fey; dann 
als platonifche und kabbaliftifche Myftik, worin fie 
fich in fich felbft getrennt habe, um die Elemente 
ihres Wefens, ein jedes in feiner Befonderheit, wirk- 
lich zu beweifen; endlich als Theofophie, welche den 
zeitlichen Gegenfatz zur ewigen verklärten Einheit 
zurück bildete, vorzüglich durch Sacob Bühm. Der 
mittlern Epoche find die Lehren der neuern Platoni- 
ker und Ariftoteliker, wie auch des Giord. Bruns, 
Thom. Campanrila und Anderer angehängt. — Wir 
kommen zu der % 
vierten Periode, der Einheit des Realismus und 
Idealismus (S. 353 —491.). Diele Periode foll, wie 
wir uns aus der Einleitung erinnere, mit dem Stre- 
ben des menfchlichen Geiftes beginnen , die orientali- 
fche Bildung aus-der Einträcht der alten: Welt und 
des Chriftentbums mit Selbfterkeintnifs und Frey heit 
wieder zu erwecken. Wenn der Vf. diefelbe auf die 


‚letzten Jahre befchränkt, und mit der unter ihr. be- 


falsten Philofophie nur die Beftrebungen einiger noclı 
lebender ‚deuticher Philofophen gemeynt hätte: fo 
könnte 


ld von der Myftik ge | 
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könnte man fich jene Bezeichnung gefallen laffen. 
Aber da er alles bewulste und ablichtliche Pbilofophi- 
ren von Baco v. Verulam an bis auf'unfere Zeit dar- 
unter begreift, da hier Descartes wie Spinoza, Locke 
wie Leibnitz und Berkeley, Kant wie Fichte und Schel. 
ling, und Andere mit ihren Lehren aufgeführt wer- 
den: fo erfcheint es offenbar als Willkür und Einfei- 
tigkeit, die entgegengeletzteften Beftrebungen des 
menfchlichen Geiltes unter einem einzigen Charakter, 
der nur auf das neuelte Beltreben Einiger anwendbar 
ift, zufammen zwängen zu wollen. In keinem Theile 
diefes Lebrbuchs drängt lich daber die Vermuthung 
fo auf als in diefem, dals fich dem Vf. die Anordnung 
der Erfcheinungen der Philofophie nicht ergab aus 
der lebendigen Anfchauung derfelben, fondern dafs 
‚er der einmal entworfeuen und gegliederten allgemei- 
nen Form hinterher die einzelnen Erfcheinungen der 
Philofophie partieenwejfe unterlegte, wie fich's thun 
liefs, um das eigenthümliche Leben des Einzelnen 
wenig bekümmert. Bey Jen frühern der beiden mitt- 
lern Berioden gereichte die Leichtigkeit, womit diefs, 
freylich nicht ohne Ausnahmen gefchehen konnte, 
der Ordnung felbft zum Lobe; bey denen diefer letz- 
ten aber konnte die Unterordnung »ur durch künft- 
liche Wendungen zu Stande gebracht werden, Es ilt 
der Mühe werth, erltlich zu fehn, wie der Vf. von 
der hohen Idee «er Einheit des Realismus und Idea- 
lismus zu der Lehre mancher frühern Philofophen 
diefer Zeitperiode enges mochte, in welchen den 
Meiften doch fogar. niehts von jenem Zurückftreben 
in den Orientalismus fichtbar ift. Nachdem er be- 
merkt haty dafs jeder Gegenfatz, folglich auch der 
des Realismus und Idealismus als der beiden Perio- 
den des zeiilichen Lebens «er Philofopbie, die aus 
einer Urphilofophie, der orientalifchen eig An 
Einheit in einer höhern Periode zurück itrebe, fährt 
er allo fort: „die Einbeit des Seyns und Denkens ift 
aber in fich felbit- wieder gedoppel, entweder näm- 
lich zeitliche: . ich bildende. und ielbit fetzende, oder 
ewige und unbedingte Einheit, wirkliches, verklär- 
tes Leben der Einheit. -Die wierte Epoche der Ge- 
fehichte der. Philofophie hat daher zwey Elemente 
ihres Lebens; eine Hposke des in feiner freythätigen 
Bildung begriffenen vollendeten Lebens, und eine 
Epoche des vollendeten Lebens felbft.” (3 354 Die- 
fes vollendete Leben fey das Göttliche; die Vollen- 
dung der Philofophie die Religion; «ihr Ziel, fo wie 
das aller Kunft und Wiflenichaft, Gch felbft zu ver- 
nichten, um in die verklärte Einheit des Göttlichen 
überzugehn,, in welchem Streben‘die neuere Philsfo- 
phie begriffen fey. Sie wolle aber diefes Ziel durch 
eigue Kraft und Freyheit erringen, „daher ihr freyes, 
felbfırhätiges Wefen, das aller Autorität entgegen- 
ftrebend, nur.fich lelbft aus fich felhft zu ergründen 
trachtei; daher, ihr ünbedingtes Ausgehn vom Be- 
wufstleyn unı Selbftdenken und ihr urückführen 
alles Objectiven auf das Selbftbewulstleyn, als die 
Wurzel aller Erkenntnifs und alles Lebens; daher 
endlich in der Naturwilfenfchaft das Auffa’fen des 
endlichen, 'empirifchen Lebens, um gleichlam von 
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den erften Elementen aus das Leben zu feiner freyen 
Einheit zurück zu bilden.” Und damit ift man bey 
Baco und.des Cartes angekommen! In Beziehung auf 
letztern fchien es indeffen noch einiger Worte zu be-+ 
dürfen. Darum wird’ noch hinzugefetzt, dafs der 
Philofophie des Mittelalters, die auf dem hüchften - 
Gipfel ihrer Bildung, als Theofophie, die Objectivi- 
tät des Erkennens in innere Erleuchtung des Geiftes 
verwandelt habe, jetzt die Reflexion des Verftandes 
enigegenzetreten fey, „fo wie fich — wird hier eben 
fo unpallend als unwähr hinzugefetzt — dem Katho- 
licismus der gleichfalls in der Verftandes - Reflexion 
lebende Proteltantismus entgegenbildete.” Somit ift 
für Kent des Cartes, den „Vater der neuern Refle- 
xions-Philofophie,” der erlte Platz gewonnen in der 
Reihe der Philofophen, in denen die Philofophie zu 
ihrer Verklärung in der Einheit des Realismus und 
Idealismus, und eben darin zur Selbitvernichtung 
binftrebt. Aus feiner Philofopbie (über welche übri« 
gens am Ende der Darftellung derfelben, fo wie über 
ie neuere Reflexions - Philofophie überhaupt fehr 
gute Gedanken mitgetheilt werden) foll ich nun die 
neuere Philofophie überhaupt fo gebildet haben, dals 
fie die atomiftifch in ihr enthaltenen Elemente, „näm- 
lich das Seyn, das Denken und ihre unbedingte Ein- 
heit (die vollkommene Realität felbft), ein jedes in 
einer befondern Form darftellte. So erzeugte fich 
zuerft der Realismus, welchem fich der Idealismus 
entgegen bildete; und der Gegenfatz des Realismus - 
und Idealismus verföhnte fich wieder in der aus dem 
Idealismus zum Realismus zurückgebildeten Philofo- 
phie der neveften Zeit.” (S. 366.) Solchergeftalt 
wird nicht nur diefer Periode diefelbe Gliederung 
wie deh vorigen eingefügt, fondern auch zugleich die 
Ueberfchrift gedeutet, indem fie geeignet wird, wem 
he ers war, der Philofophie der neueflen Zeit. 
Welche diefe fey, werden wir beftimmter erfahren. — 
Der Realismus, die erfle Epoche der neuern Philofo- 
phie, war entweder Realismus der Vernunft, wel- 
eher vom unbedingten, unendlichen, oder Realismus 
‚des Verftandes, welcher vom bedingten, endlichen 
Seyn ausgieng. Jener erfchien in Zwei Sein Sy-+ 
ftern ward mit Fichte's Idealismus in Gegenfatz geftellt, 
und obgleich es vorher als echte Philofophe anerkannt 
und sep worden, dafs der echte Hralteuıs den 
Idealismus in fich fchliefse, dafs Spinoza die urf) rüng- 
"liche Einheit der neuern Philofophie und fein Brineto 
das Abfolute fey als unbedingte Einheit des Seyns und 
Denkens, fo wird doch am Ende — damit der Gegenfatz 
gerettet werde und ein Höheres übrig bleibe — geur- 
theilt, dals es nur realiftifch fey, dafs feine abfolute 
Identification des Univerfunis mit Gott nicht rein reli- 
iös, fondern pantheiltifch, und die Aufhebung des 
idealen (ftrebenden) Lebens dem echten Geifte der’ 
Sittlichkeit wider!prechend fey. Dann vom Realismus 
des Verltandes: wie er theoretifch als empirifcher 
Materialismus durch Locke begann, in das Praktifche 
übergieng durch Shaftesbury. und fich endlich durch 
Hume felbft vernichtete. Den genannten Männern 
werden viele andre gleiches Geiftes zugelellt; Zu 
wi 
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ird gezeigt, wie der fchon gemeine Materialismus 
pr Lecke rasch noch verf[chlechtert wurde. — 
Wie diefer Realismus, fo wird auch der Idealismus 
der neuern Philofopbie in drey Epochen dargeftellt. 
Die. erfle war die realiftifche im Leibnizifchen Idea- 
lismus, der zwifchen Seyn und Denken fchwanke 
und ein Seyn letze, das Ech zur reinen Geiltigkeit, 
zum Erkennen und zur Vernunft, erft zu verklären 
ftrebe; die zweyte die rein idealiftifche im Berkeleyi- 
chen Idealismus, worin er feine wahre Unbedingtheit 
und Verklärung erlangte; die dritte die rationale, aus 
der Idee in den Begriff herabfteigende, worin er fich 
felbft vernichtet habe, als trans/cendentaler Idealismus 
durch Kant und Fichte. Nach diefer allgemeinen 
Anficht werden die genannten Syflteme geltellt und 
beftimmter beurtheilt. Mancher andrer Männer Leh- 
ren werden untergebracht, indem fie jenen Haupt- 
[yftemen entweder als demfelben Ziele nachftrebend, 
oder als den Gegenfatz bilden angehängt werden. — 
Auch die dritte Epoche, der Idealrealismus, muls fich 
wieder dreyfach entfalten. Ob fie es fchon jetzt ge- 
than habe? oder ob wir erlt von der Zukunft die 
Vollendung der Philofophie zu erwarten haben? 
Wenn man fich aus der Einleitung erinnerte, dafs 
die letzte Hauptperiode der Gefchichte der Menfch- 
heit, die Periode der einträchtigen Bildung des Aeu- 
{sern und Innern zu Einem frey er[chaffenen Leben, 
die Periode der kommenden Welt genannt wird: fo 
könnte man, wie es fcheint, mit Kecht erwarten, 
dafs auch in der Gelchichte der ag a wer die Er- 
fcheinung diefer Periode erft von der Zukunft erwar- 
tet, und ihre Vollendung dem Ende der Dinge gleich 
geletzt würde. Aber der Vf. hat fie nun einmal ichon 
mit des Curtes einbrechen lalfen; das Leben der Phi- 
lofophie mufs demnach wohl der übrigen Bildung der 
Menfchheit vorgefchritten feyn, vielleicht ift es {chon 
am Ziele. Wir wollen fehn! Zuerft tritt Schelling 
auf. „Die Subjectivität des transfcendentalen oder 
rationalen Idealismus, deflen höchfte Blüthe das Fich- 
tifche Syftem ift, verklärte Scheling zur abfoluten 
Vernunftphilofophie, durch die Zurückführung des 
Idealismus auf denıSpinozifchen Vernunftrealismus.” 
(S. 477.) Früher fchon (S. 369.) hiels es von ihm: 
„Spinoza, Fichte und Schelling bezeichnen die drey 
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höchften Bildungsmomente der :neuern Philofophie, 
Spinoza ift ihre urfprüngliche Einheit, Fichte ir Ge- 
rar und Schelling ihre fich felbft erkennende Ein- 

eit, die fch aus dem Gegenfatze (dem Idealismus) 
in ihr urfprüngliches Welen zurückbildet.” Und 
doch hat auch Schelling noch nicht vollendet, wie wir 
jetzt erfahren. „Sein Princip ift noch rational und 
eben fo formell, als der rationale Idealismus. Denn 
es fetzt die ewige Einlieit alles Lebens in die Ver- 
nunft (das abfolut Ideale, die höchfte Potenz der Re- 
flexions -Philofophie), und die Einheit felbft ftellt es 
dar als die Indifferenz (das Aufgehobenfeyn) des 
Subjectiven und Objectiven.” ($. 488.) Es ilt ferner 
darin einfeitig, „dafs es fa bloß Ipeculativ und theo- 
retifch ift” Lauf der folgenden Seite heifst es: „das 
Idealitäts-Syftem ift aber bloß fpeculativ, in der ab- 
ftracten Vernunft wohnend.”), „Seine Speculatioa 
ift blofse Abftraction vom Leben der Dinge” u. [. w. 
Kurz: in der Schellingifchen Philofophie ift nur das 
erfte Element der Philofophie, die Einheit, als Indif- 
ferenz des Objectiven und Subjectiven herrfchend, 
und zwar fo, dafs das Ideale die Vernunft vorwalte; 
die beiden andern Elemente, der Gegenfatz (wirkl- 
ches Leben), und die verklärte Einheit (Ziel ale 
Lebens, Heiligkeit), find darin nicht dargeftellt. Das 
zweyte ilt Wagner's Standpunkt; zum dritten neitt 
fich” E/chenmayer hin. Aber wer ift der Philofopl, 
in dem das innere, unbedingte und harmonifche 
Wechfelleben aller drey Elemente, die ern m 
felbft in höchfter Verklärung dem Himmel zultre- 
bend erfchien, und den Verfuch machte, auch für 
Andre fichtbar zu werden? Wird iha dieZeitlichkeit 
je gebären? Wir dürfen nicht furchtfam zweifeln' 
Er HH fchon da, lebt unter uns, ift Hr. Friedrich At, 
der Verfaifer diefer Gefchichte der Philofophie, und 
hat uns Andera die Verklärung der Philofopbie of- 
fenbart in den Grundlinien der Philofophie ( Landshut 
er} So fchlielst fich gebürend die Gefchichte der 
Philofopbie mit der Hinweifung auf das Werk, wori 
die Philofophie in Vollendung erfehien, und der Ge 
fehichtfchreiber der -Philofophie verliert fich felbl 
als folchen in fich felbit als den Philofophen, in we 
chem fich die Philofophie zur Vernichtung ihrer felbt 
und damit auch des Ehilofophen verklärte. ° 


(Der Befchlufs folge) 


LITERARISCHE NACHRICHTEN. 


| Belohnungen und Ehrenbezeugungen. 


n Folge des von der öltreichifchen Staatsverwaltung 
nunmehr anerkannten Grundlatzes, dafs die Auflicht 
über das evangelilche Schulwefen nicht durch den Cle- 
- rus, fondern durch politifche Beamte zu führen [ey, 
ift der K. K. Rath bey der Wiener Stadthauptmann- 
fchaft, Hr. 9, Angermeyer, zum landesfürltlichen Auf- 


[eher der vereinigten proteltantifchen Schulanlalt » 
Wien beftellt worden. 

Der bisherige Profellor der Religionslehre = 
hilofophifchen Studio zu Wien, Hr. Fri (dv 
eine theologifchen Schul- und Handbücher bekannt} 
ift zu einer einträglichen Pfarre befördert, und ® 
feine Stelle der Weltpriefter Hr. Vince Weiris zu 
Profellor der Religionslehre ernarınt worden. 
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WISSENSCHAFTLICHE WERKE 


PHILOSOPHIE 


Lanpsuur, b. Thomann: Grundriß der Gefchichte 
der Philofophie von D. Friedr. Afl u. [. w. 


(Befchlufs der in Num, 1. abgebrochenen Recenfion.) 


‚Metzt, am Ziele der Philofophie und am Ende ihrer 
Gefchichte, werfen wir noch einen Blick zurück 
auf das Gefetz-der Geltaltung, unter welchem uns der 
V£. die Erfcheinungen der Philofopbie aufgeführt, 
um feine Vorzäöglichkeit vor andern bisher verluchten 
Anordnungen anzuerkennen. Es gewährt nämlich 
eine leichte Ueberficht der grölsten Mannichfaltigkeit, 
und erhält den Blick fchwebend über dem Stoffe; der 
Anfangspunkt zwar erfchien haltungslos, der End- 
und Rahepunkt wenigftens von zweifelhafter Zuver- 
läfügkeit; aber die mittlern, oder eigentlich gefchicht- 
lichen Perioden fügten fich im Ganzen leicht der Stel- 
lung, allgemeinen Würdigung und Gliederung, die 
jenes Geletz vorl[chrieb. Es hat überdiefs, das Leben 
nicht befchränkend durch den Malsftab eines engen 
Begriffes der Philofophie, eine feltne Vollftändigkeit 
zur Folge. Während andere Gefchichtichreiber 
manche Beftrebung und Offenbarung des Geiltes, .die 
für Philofophie gegolten, als Unphilofophie verdam 
men, und doch, im Widerfpruche mit hich felbft, in 
der Reihe der Philofophieen aufführen, werden hier 
die mannichfaltiglten Erfcheinungen der ders Ser 
als folche anerkannt, und in ihrem Anfpruche, Phi- 
fophieen zu feyn, behauptet, wenn fie fich nur ge- 
fallen laffen, als unvollendete und einleitige Darltel- 
lungen der Philofophie felbft zu gelten, und an den 
Ort zu treten, der gerade nach dem Sylteme des Vfs. 
ausgefüllt werden muls. Dafs fich manche einzelne 
der frühern Zeit, der Fügfamkeit des Ganzen unge- 
achtet, dagegen fträubt, haben wir im Ueberblicke 
efehn; = eben diels, nebft der willkürlichen 
Künftlichkeit, womit jenes Geletz in der ganzen 
letzten Periode angewendet wurde, ift es, was die 
Beantwortung der Frage, womit wir die bisherige 
Ueberficht begannen: ob dem Vf. das individuelle Le- 
ben der einzelnen Erioheinungen der Philofophie klar 
gewelen fey, wenigftens zwei elhaft machen mulste. 
Diefe Frage mufs nun ihre beftimmtere Entichei- 
dung erhalten durch die Betrachtung der unmittelba- 
ren Darfislung der einzelnen Philofophieen, wie fie uns 
das Buch giebt. Wenn fie, bey den meiften wenig- 
ftens, Leben athmet, wenn fie das Gepräge der Ori- 
ginalität wieder giebt: fo können einige Mifsgriffe in 
A. L. Z. 1909. Erfier Band. j 


der Anordnung weder zur Vernenung jener Fra 
berechtigen, noch wider die Zuverläffhi ehrt des Gm 
zen enti[cheiden , fondern nur an Vorlicht im Gebrau- 
‚che erinnern, Wenn fie hingegen todt ift, fo beweilt 
fie eben damit, dals fie aus keiner lebendigen Erkennt- 
nifs hervorgegangen. T'odt aber find bey weitem die 
meiften Daritellungen unferes Vfs. Da ift keine be- 
ftimmte Geftalt, kein Gepräge des eigenthümlichen 
Geiftes der Zeit, der Nation, des Mannes, nichts, 
was den Lefer bewege, erhebe, ergreife, zur Ach- 
tung, Liebe, Bewunderung anrege; fandern in All- 
gemeinheit und Unbeltimmtheit folgt ein Satz dem 
Satze, ein Abfchnitt dem Abfchnitte, ohne in einan- 
der zu greifen und zulammen organifch vereinigt, eim 
beftimmtes Bild des ei enthümlichen Geiftes darzu- 
ftellen. Man könnte die Sätze auch verletzen, die 
Badge, Der Abfchnitte umkehren; man könnte fo- 
gar die Philofophie eines Griechen, wie fie hier er- 
zählt wird, einem Scholaftiker oder einem Philofo- 
hen der neuern Zeit, oder auch umgekehrt, unter- 
egen, ohne dafs es auffallend feyn würde. Diefe 
Flachheit der Darftellung ift in defem Buche delto 
unangenehmer, je mehr die Eigenthuümlichkeit in der 
Anficht des Ganzen und Gliederung des Einzelnen 
das Gegentheil erwarten liefs. Wir verlangen von ei- 
nem Grundriffe der Gelchichte keine bis ins Einzelne 
gehende Abbildung; aber Umrijfe foll er geben, und 
iebt fie nur, wenn er in beftimmten Zügen mit dem 
efen einer beftimmten Philofophie zugleich ihre 
vom Wefen unabtrennliche Eigenthümlichkeit dar- 
ftellt. Ueberdiels find die Lehren der einzelnen Phi- 
lofophen hier mehrentbheils ausführlich genug mitge- 
theilt, fo dafs es nicht an Raum zur Beftimmitheit seh. 
len konnte. — Durch eine folche Befchaffenheit’der 
Erzählungen des Vfs., in Verbindung gebracht mit 
dem vielen Widerftrebenden, das fich uns in der obi- 
gen Ueberlicht der Anordnung der Materialien be- 
merklich machte, fcheint jene Frage entfchieden, 
Es entfteht eine andere, woher er feinen Stoff nahm, 
ob aus den echten Quellen, den Schriften der Philo- 
fophen felbft, fo weit fie uns ganz oder in Fragmen- 
ten übrig find, oder aus neuern Erzählungen Ände- 
rer. Denn es ilt möglich, dafs einer die Quellen ftu- 
dire, ohne doch zur lebendigen Erkenntnifs zu ge 
langen. Indeffen macht der Mangel derfelben noth- 
wendig argwöhnifch, und nöthigt einen Recenfenten 
zur unangenehmen genauern Unterfuchung. Daraus 
ergab fich nun hier, dafs die meiften Darftellungen 
des Vfs. aus andern geuern Gefchichtichreibern aus- 
(4) C i g% 
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gezogen find; ‘und zwar gilt diefs nicht etwa nur 
von de Scholaftikern oder Arabern und andern fel- 


ten gelefeuen Philofophen, fondern felbft von den. 


Griechen. Die Lehren der meiften find aus Tenne- 
mann's Gefchichte der Philofophie hergenonmen, na- 
mentlich des Pythagoras, der Eleaten, des Demokri- 
tos, der Kyniker, Kyrenaiker und Megariker, deg 
Ariftoteles und feiner Schüler, der Stoiker, des Epi- 
kuros, desgleichen, ‚was von den fpätern Stoikern, 
Platonikern und Pythagoreern gefagt wird. Hier 
und da, z. B. bey Ariftoteles und Epikuros, wird ei- 
ne kleine Veränderung in der Stellung der Hauptpar- 
tieen vorgenommen; übrigens folgt der Vf. feiner 
Quelle mit vieler Treue. Ünfere Behauptung zu be- 
weilen, mülsten wir gegen einander ftellen, wozu 
hier kein Raum ift; aber wir fordern den Lefer, der 
zweifeln möchte, auf, Sch durch eigene Vergleichung 
felbit zu überzeugen. Er hat nur nöthig, di 
mifchten Urtheile Tenzemann’s wegzulaffen, und aus 
feiner Darltellung der Reihe nach die Hauptfätze aus- 
zuheben, um dielelbe Darftellung zu bekommen, die 
ihm von unferm Vf. geboten wird. Als er zum Neu- 
platonismus kam, fah er fich von dem bisherigen 
treuen unıl zuverläfüigen Führer verlalien der fechfte 
Band des Tennemann [chen Werks war noch nicht er- 
fchienen‘; er fand einen andern, freylich weniger 
genauen und fichern Führer an Bulite. Diefe Behaup- 
tung Könnte gewagt fcheinen, weil bey Buhle's Weit- 
fch »eifigkeit ein Auszug nicht auffallend kenntlich 
feyn konn. Darum fetzen wir den Anfang der Dar- 
ftellung der Lehren des Platinus von Buhle, und den 
Anfang der Darftellung uuferes Vfs. hier nacheinan- 
der her, damit der Lefer fogleich felbft urtheilen 
könne. Wir laffeu nur die eingeftreuten eignen Be- 
merkungen Buhle's weg. Er beginnt S. 678. der Ein. 
leitung in die Gefchichte der newern Philofophie fol- 
gendermafsen: 

„Für den Zweck alles Philofophirens hielt Plo- 
tin die unmittelbare Annäherung zur Gottheit, oder 
das unmittelbare Anfchauen derfelben. Diefes be- 
fchäftizt und erfüllt die Seele ganz, und !älst ihr 
nichts weiter zu denken übrig; alle Kraft der Seele 
verliert fch darein, fobald hie einmal die gehörige 
Richtung dahin bekommen hat, und zum Ziele ge- 
langt ift. Es gewährt der Seele die höchlfte Seligkeit, 
und verfetzt he in die freyefte Ruhe, da der Gegen- 
ftand jener’ Anfchauung [elbft die höchfte Vollkum- 
menheit und Seligkeit, und als unveränderlich das 
ideal der freyeften Ruhe in der Wirklichkeit dar- 


ftellt. Die Gottheit ift das reinfte Licht, und als fol- 
ches offenbart fe fich dem Anfchauenden. _ ljie Be- 
diugung aber, um zu diefer unmittelbaren Änfchau- 


ung Gottes zu Pelangen. und folglich die oberfte Be- 
dingung alles Philvfophirens, ift der Zuftand der Ek- 
ftale, oder die Entzückung. Plotin nennt ihn dmiw- 
ew, Vereinfachung der Seele.... Das Mittel nun, 
um zu diefem Zuftande nach und nach fähig zu wer- 
den, und fich mit Leichtigkeit darein zu verfetzen, 
äft die fpeculative Philofophie, oder wie Plotin «diefe 
nennt, die Dialektik in einem allgemeinern Sinne die- 
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fes Worts.... Die Dialektik lehrt auch, das We. 
fen der Dinge von ihren Accidenzen abzufondern, 
das. Vebereiultimmende und- Verfchiedene zu unter. 
fcheiden, die mannichfaltigen Arten und Gattungen 
der Dinge feltzuletzen, und bis auf eine höchfte Gat- 
tung zurückzuführen, und fo Alles in Einem Prin- 
eipe, und Ein Princip in Aller zu denken.... Der 
Grundfatz des Syltems ift, dafs alles aus Einem Prin- 
cipe abgeleitet werden müffe, weil fich Alles, fo wi- 
derftreitend es auch fey. doch zuletzt in Einem Prin- 
cipe verliere, ‚Die Thiere kommen in dem Gattungs- 
begriff Tbier überein, ob fie gleich vermöge ihres 
Naturtriebes einander felbft aufreiben, und fich in fo 
fern entgegengeletzt find. Eben fo gehört Alles, was 
Nichtthier ift, wiederum zu Einer Dartung, und am 
Ende fliefst Alles in Einem oberften und unberlingten 
Gattungsbegriffe zufammen. Der Gegenftand dieles 
oberften und unbedingten. Gattungsbegriffes , das 
Princip alles wirklich Vorhandenen und Erkennba- 
ren, ilt das reale Seyn; diefes Seyn ift ewig, unver- 
äncerlich, vollkommen, der Grund und Inbegriff 
alles Realen.” u. f. w. 

Dagegen unfer Vf. S. 191.: „Das Streben der 
Philofophie ift das unmittelbare Anfchauen der Gott- 
heit, das die Seele in die höchfte, feligfte Ruhe ver- 
fetzt. Die Gottheit offenbart lich dem Anfchauen ils 
das reinfte Licht. Durch Entzückung (Verein- 
fachung der Seele, «miun;) pelangt man zu dielem 
Anfchauen Gottes. Man macht Gch der Entzückung 
fähig durch die fpeeulatise Philofophie oder die Die 
lektik, die das Weren und das Accidenz, das Ueber- 
einftimmende- und Verfchiedene unterfcheiden, die 
m-nnichfaltiyen Gattungen der Dinge auf Eine hörhlte 
zurückzuführen, und fo Alles in Einem und Eins in 
Allem denken lehrt. Alles, fo verfchieden es auch 
fey, Niefst aus Einem Principe; das höchfte, unbe 
dingte Princip alles Seyenden und Denkbaren ift das 
reale Sryn als Seyn das ewig, unveränderlich, voll 
kommen, der Grund und !nbegriff alles Realen ilt. 
uw.f.w. (Wir bemerken hierbey, dafs diefe letzte, 
unplotinifche Behauptung weiterhin durch die rich 
tigere aufgehoben wird: „Das höchfte Welfen felbl, 
der letzt€ Grun ' alles ns und Wilfens, ift. das 
fchlechthin Einfache ( riug #v), dem keine Vielhelt, 
alfo auch keine Prädicate ukommen; es jft erhaben 
über alle Subftanzialität, Welfenheit und Lebendig 
keit, es ift das ursgov.” Alles nach Buhle's Vorgang 
deffen Widerfprüche fogar nicht vermieden werden. 

Auf diefe Weife gehen beide, die weitläuftige 
Erzählung und der Auszug, hin'er einander hin g* 
treu bis zu Ende, Wer die »chriften des Plotinus 
kennt, und bedenkt, wie fie ohne fyftematilche Ver 
bindung neben einander ftehn, und’ fich auch ihrem 
Iuhalte nach felten anders, als durch den einen Gei 
der hie befeelt, auf einander b#zichen, miülste es für 
ein Wunder halten, wenn zwey, (die feine Lehrea 
darftellen wollen, ganz unahbängig von einander det 
felben Anfang wählen, für ein noch gröfseres, wend 
fie immer in gleicher Getanken\erknüpfung fort 
ben, und auf gleiche Weile endigen. Auch die - 


- 
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ren des Proklos find aus diefem Buche von Buhle ge- 
nommen, welches noch offenbarer ift, indem viele 
Stellen bis auf die Vertaufchung gleichbedeutender 
Worte, fo dafs z. B. ftatt hervorbringen, hervorbrin- 
gendes, hervorgebrachtes, von unferm -Vf. produci- 
ren, producirendes, Product geletzt ilt, geradezu 
abgefchrieben worden. Desgleichen die Lehren des 
Auguftinus. Wir überheben uns der weitern Nach- 
weilungen, weil es nicht weniger unangenehm ift, 
«dergleichen zu lefen, als es Rec. widrig war, jene 
Nachfuchungegs anzultellen. Nur müffen wir noch 
tadeln, dafs def Vf. falt nirgends feine ren nennt, 
und die Folgen bemerklich machen, die aus einer 
folchen Veruachläfßgung der echten Quellen noth- 
wenili a müffen. -Zuerft ift es nicht wohl 


ınöglich, dals man eine Erkenutnils der einzelnen‘ 


Lebenserfcheinungen des philofophirenden Geiftes er- 
lange ohne unmittelbare Auffaffang deffelben in den 
Gebilden, in welchen er Gich dargelteljt hat, fo weit 
he uns erhalten wurden; gewils aber ift, dafs eine 
Idee derfelben, die ran anderswoher nahm, wenig- 
Stens der Zuverläffgkeit entbehrt, und immer von ei- 
nem geheimen Zweifel an ihrer Wahrheit begleitet 
feyn mufs. Daher muls zweytens die Geftaltung oder 
Anordnung des Ganzen in einem hiftorifchen Buche 
ihren Werth, wenigftens ihre Sicherheit verlieren, 
wenn offenbar wird, Jals fe olıne Erkenntnifs des 
Einzelnen aus den echten Quellen unternommen wur- 
de. Denn die allgemeine Form des Lebens kann rich- 
tig verftanden feyn; aber deswegen ift die Gefchichte 
noch nicht wahr, welche das Lebendige unter jener 
Form v\efafien foll, Der Vf. felbft bildet fich nicht 
ein, dafs man die Gefchichte des wirklichen Lebens 
a priori machen könne; was aber andere davon er- 
zählen, gewährt niemals die lebendige AuBImerng 
Aus «lemfelben Grunde endlich leidet die unmittel- 
bare hiftorifche Darftellung felbft unter jener Ver. 
nachl.fügung. Denn was nicht aus lebendiger An- 
fchauung hervorgegangen ift, kann fich nicht in Le- 
bend-gkeit dem Leier darftellen; es ftehen die Worte 
und Sätze vieldeutigen Sinnes ohne beftimmte Geftalt 
unıl Finheit; das Gepräge der Individualität des Gei- 
ftes ift verwifcht. (In diefer Hinficht ver[prach Bef- 
feres der erfte Theil eines, wie es fcheint, wenig be- 
achteten Werks, der Gefchichte der Philofophie von G. 
E. Steck, Riga ı905., deflen Fortfetzung wir wün- 
fchen.) Auch abgelehn von den erwähnten und an- 
dern nachtheiligen Folgen der Vernächläfiigung des 
Quellenftudiums, und die Sache an fich betrachtet, 
erfcheint es als nicht zu billigen, wenn ein Lehrer 
der Gefchichte der Philofophie nicht den Gehalt we- 
nigltens feiner Vorträge aus ‘den echten, einzig ganz 
zuverläffgen Quellen fchöpft, als vermellen aber, 
wenn er mit gleicher Leichtigkeit ein Lehrbuch 
fchreibt, ein Buch alfo, bey deffen Gebrauche man 
vorauszuletzen das Recht hat, dafs alles, was es ent- 
hält, nicht auf Treu und Glauben nacherzählt, fon- 
dern nur nach der forgfältigften Prüfung niederge- 
fchrieben worden. Es ift nicht möglich, werden 
vielleicht einige fagen, alle Schriften Männer zu 
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lefen, deren Lehren in einem folchen Büche aufge- 
führt werden müflen! Aber dafs der Gelchichtfchrei- 
ber der Philofopbie die Hauptfchrifien der Philofo- 
phen von ausgezeichmeter Eigenthümlichkeit, fo wie 
diejenigen, worin fich der..Geift der verfchiedenen 
Zeiten am beftimmtelften offenbart, gelefen habe, und 
feine Darftellung uumittelbar aus are fchöpfe, ift 
doch wohl das wenigfte, was gefordert werden 
kann. Dafs aber Hr. A. auch diefer fo beichränkten 
Forderung nicht Genüge geleiltet, haben wir behaup- 
‘tet und zum Theil nachgewielen. — Nach dem, 
was wir gelagt haben, kann es nicht mehr fchicklich 
feyn, über Einzelnes in den Darftellungen philofophi- 
Ehe Lehren Erinnerungen machen zu wollen, die 
doch mehrentheils nur auf freınde Rechnung kom- 
men würden. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN, 


») Marsung: Chriflophori Rommel, Prof. Elo- 
qu., Programma de Taciti defcriptione Germano- 
rum. 1805. 685. 4. 

2) Ebenda/.: Chr. Rommel Progr. quo Veterum 
de Amazonibus narratio exponitur, examinatur 
sllufratur. 1806. 589. 4 , 

In der erften diefer Gelegenheitsichriften verbrei- 

tet fich der Vf. über die ganz verkehrten Meinungen 

von der vermeintlichen Abficht des Tacitu® bey Ab- 
faffung feiner Befchreibung der Deutfchen weitläufti. 

er, als fie verdient hätten. Welchem aufmerkfamen 

eler, der mit dem Tacitus fonft einigermafsen vertraut 
ift, könnte es einfallao, dafs er mit der gedachten Schrift 
eine SatireaufdieKömer beabfichtigt Eis oder de zur 
Nachahmung der Sitten und des Beyfpiels der Deut- 
fchen habe ermahnen wollen, oder endlich fie erinnern 
und aufmerkfaın machen, dafs ihnen diefes Volk gefähr- 
lich werden könnte. Es fteht von diefem Allen kein 
Wort weder geradezu noch andeutungsweife darin, und 
es bedurfte allo der ausführlichen Gründe des Vfs.5.6f. 
gegen jene Irrthümer garnicht, von denen ohnehin ei- 
nige nicht fehr baltbar ind. Der Plan des Ta:itusilt rein 
hifiorifch ‚ und.kennt jene kleinlichen Nebenrückfich- 
ten durchaus nicht. Cap. 27. gegen Ende: Haec in com- 
mune de omnium Germanorum origine ac mo- 
ribus accepimus, nunc fingularum gentinm inflituta ri- 
tusque, quatenus differant — expediam. Und am Schlufs 
des Ganzen: Cetera jam fabulofa: — god ego, ut 
incompertum, in medium relinguam. Wie 
überall, fo rügt er auch hier zuweilen mit einer füchti- 

‚gen Seitenbemerkung dieVerdorbenheit feiner Zeitge- 

noffen, der damaligen Römer. Vergl.C. 13. 18. im Anf. 

19. 20.41. a. E. Diefes aber will zu feiner Haupttendenz 

nichts heiieuten. Sollen übrigens die rag trübe ge- 

welen feyn, aus denen Tacitus fchöpfte, nun fo weile 
man diefelben nach nehft den Irrthümern de- Gefchicht- 
fchreihers. Bis dahin aber lalfe man feine Glaubwürdig- 
keit unangetaftet. Was Hr. A. über die Quellen des 
trefflichen Tac. beybringt, ift viel zu dürftig und befrie- 
digt nıcht. D gegen ift las, was von der Bekannt'chafg 
der Römer mit den Deutfchen und ihren Provinzen von 


” 


“ 


* können, 
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S.22. an gefagt wird, richtig, theils aus Cäfar und Ta- 
citus felbit gezogen, theils anderwärts her bekannt. 


In Nr. 2. behandelt der Vf. einen Gegenftand der 
Alterthumswiffenichaft, über welchen noch manches 
Dunkel verbreitet ift. Die Schrift kam uns erlt vor 
Kurzem zu Gehicht, und wir nahmen fie mit Vergnügen 
2ur Hand, müffenaber geftehn, dafs wir unfere Erwar- 
tingen, wenn auch die Abhandlung blofse Grunslinien 
seihaltss follte, doch nicht fonderlich erfüllt gefehn 
baben. Die Zulammentftellung der in den alten Schrift- 
ftellern vorkommenden Notizen über die Amazonen ilt 
nicht genau und fruchtbar genug abgefalst, — auch 
wohl nicht vollltändig. Es wird, um aufbeftimmte Re- 
fultate zu kommen, nicht tief genug eingegangen, zu 
lange und wortreich auch hier bey Bekanntem und Un- 
fruchtbarem verweilt. Man hat es bey diefer Unterfu- 
chung zuerft und hauptfächlich mit Aerodot zu thun, in 
deffen IV. Bde Cap. rı0f, fich eine klaffifche Stelle über 
die Amazonen befindet. (Die andere Stelle Lib. IX, 25: 
iftnicht von Bedeutung, indem fie nur eine kurze An- 
deutungenthält.) Eine Zufammenftellung der übrigen 
zur Sache gehörigen, in andern Schriftitellern vorkom- 
menden Stellen giebt Freinsheim ad Curt. Ruf. V], 5. 
nicht VI, 13., wie Hr. R. gleich auf der erften Seite 
fallch eitirt. Mit dem, was aus der angeführten Stelle 
des Herodot hervorgeht, ift auch im Ganzen der Vf. 
einverftanden. Im erflen Kap. wird über Namen und 
Wohnfitz der Amazonen gelprochen. Die Namensablei- 
tung aus dem Sarmatifchen Mufch, Emmetfch u. S. £. 
fcheint fchwierig und ift uns unwahrfcheinlich. _Die 
gewöhnliche, allgemein herrfchende, von «und fIRTCR 
(weil ihnen die rechte Bruft fehlen follte) fcheint natürli- 
cher und gefällt uns beffer. Doch rechten wir darüber 
mit dem Vf. nicht; fchwerlich möchte fich darüber 
etwas Gewilles feftletzen lalfen. Ueber den Wohnfitz 
der Amazonen find die von Freinsheim gelammelten 
Stellen der Alten angeführt, und dem daher Bekann- 
ten mit Recht beygeltimmt.. Warum S. 15. die Ama- 
zonen nicht dem Mars und der Diana hätten opfern 

da es. doch Diod, Sic. II, $ u. f, ver- 

fichert, feben wir nicht ein. Wodurch begründet 
Hr. R. fein ohne Stütze hingeltelltes: iamen Martis et 
- Dianae Jacra sr nequaguam videntur? VonKap. 3. 
an beginnt die Gelchichte der Amazonen, zuerft die 
ältelte. Hier. ift das über den Gegenftand etwa Vor- 
kommende gehörig und gut zufammengebracht; nur 
würden wir nicht Alles von Paufarias Erwähnte gera- 
dehin für Fabel erklären, da gewils vieles urfprüng- 
lich auf wirklichen Facten beruht. Bey der Erklärung 
des feythifchen Worts Oiorpata, viricidae, welche He- 
rodot felbft giebt a. a.O., mulste nicht Aiorpata, fon- 
dern wie im Herod. Oiorpata (aus Oice und Nl«re) 
vom Vf. gefchrieben werden. Dem weiterhin ge 
fchichtlich beygebrachten geben wir im Ganzen Bey- 
fall, Aber für die Behauptung, « .s die Tfcherkaf- 
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hier einerley feyen mit den alten Amazonen, fcheinen 
die angeführten Gründe nicht zulänglich. 

Endlich müflen wir noch ein Wort, die Sprache 
des Vfs. betreifeud, fagen. Von einem Prufeflor der 
Beredtfamkeit wäre man wohl berechtigt, eine bei- 
fere Latinität, einen minder unbeholfoen, fchleppen- 
den Stil, minder fchwankenden Ausdruck, einen 
richtigern Gebrauch der Worte u. f. w. zu erwarten, 
als man hier findet. - Wir heben, um unfer Urıheil 
zurechtfertigen, nur folgende Pröbchen aus der Men- 
ge hervor. Scientiae braucht der Vf. fr literae S. ıı. 
in Nr. ı., da es doch bekanntlich nie für unfere Wil. 
Senfchaften von Lateinern gebraucht wird, ja wir be 
haupten, im Plural gar nicht vorkommen kann, 
Scientia ilt das re das Wifjen. Mit difciplinae und li 
terae kann und darfes nie verwechfelt werden. S. 13. 
fteht wimis ferum, da doch Dr fchon zu fpät, eben 
fo wie parum zu wenig heilst, und nirgends ein si. 
mis parum u. dgl. nachgewielen werden kann. $. 21. 
lefen wir Trajano altera vice confule, ftart iterum 
con/wle. S. 32. unten fetzte der Vf. adhuc, was alle 
zeit nur den Zeitbegriff ad hoc temps in fich begreift, 
ftatt des augmentativen, verftärkenden etiam, verführt 
durch das deutiche, doppeldeutige noch. Wer, als 
etwa die Kirchenväter oder Leute, wie Solis, brauchte 
je Wörter wie S. 56. lofiffimus und intemeraius in 

rofe fo, wie der Vf. öfters. S.ı5. unten gentem 
Jatis notabilem für nobilem. Häufig Gndet fich ou 
tem, wo tamen Itehen follte (S. 5. a, auch ein 
Fehler, der, des Deutichen wegen, dem angehenden 
Lateinfchreiber oft begegnet. Mit der Confecutio tem. 
porum bat es auch felten feine Richtigkeit. S. 50. un- 
ten: munc eos plane omitteremus, mifi in eis [ur 
rint, qui — procederent. Vergl. auch in Nr.2. 
aufS. 20. den zweyten Perioden: Nam cum Homerus etc. 
Ebendaf. S. 25. monumenta [epulichralia (!) pof 
inde 2) und auf der. folgenden Seite tum 
Juife, itatt tum temporis. Nach dergleichen Anzei- 
gen kann man fich nun fchwer entfchliefsen, Fehler 
wie conflaffe S. 11., comperwerat S. ı5. und das falich 
gebrauchte obnoxius 5, 6. als blofse Druckfehler dem 
unfchuldigen Setzer zur Laft zu legen, um fo wen- 
ger, wenn diefelben zu drey, vier Malen wiederholt 
werden, wie comperserat $. 38. 40. 65. 66., und ob 
noxiss ganz mit denfelben Umgebungen $. 6. noch ein 
Mal, und dann S. 13. und 15. Das Schlimmite ia 
dem letztern Falle ift, dafs durch eine beffernde Aus 
ftreichung der erlten Sylbe in obnoxiws das Uebel gar 
noch nicht gehoben ift (obwohl man dann wenigltens 
merken könnte, was der Vf. meyne), da auch noxiss 
in diefer Verbindung noch mipjeheig und ungewöhn- 
lich gebraucht ftehen würde, Dergleichen en- 
heitsichriftcheu können ja auch wohl leicht genauer 
durchgelehn und corrigirt werden, wie es 
fchickt, ohne dafs folche auffallende Unanftändigiei- 
ten Stehen bleiben. 
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Mittwochs, den ı5. März 1809. 


LITERARISCHE 


Univerfitäten und andere Lehranftalten. 


Halle. 


Verzeichnifs der auf der König). Univerhität im bevor- 
ftehenden Sommer -Semefter vom gten May an 
zu haltenden Vorlefungen. 


I. Theologie. 


D. Encyklopädie und Methodologie der Theologie trägt 
Hr. Dr. Kater vor. 

Die Einleitung ins Alte Teftament nach Bauer lielet Hr, 
Dr. Vater, und vor derlelben die Ifraeiifche Ge- 
fchichte. . 

Auserlefene Palmen oder biblifche Beweisflellen 'erläu- 
tert Hr. Dr. Knapp nach der Lenz’fchen Stiftung. 

Den Hofeas erläutert Hr. Dr. Vater. j 

Die Mefiawifchen reg und das Salomonifche hohe Lied 
erklärt Hr. Prof. Wahl. 

- Hermeneutik und Einleitung ins Neue Teflament trägt Hr. 
. Dr. Stange nach Frnelti’s Inf. imterpr N. T. vor. 

Den innerhalb zwey Jahren zu beendigenden Cur- 
[us über die fämmtelichen Bücher des Neuen Teflaments be- 

innt Hr. Dr. Kmapp von neuem mit der Erklärung der 

vangelien des Marchäur, Marcus und Lucas. 

Das Evangelium Fohanwis und die Offenbarung erläutert 
Hr. Prof. Wahl. — Sämmeliche Schriften des Johannes Hr, 

r. Wagsitz. 
$ Zur Forifetzung [eines exegetifchen Curfäs über das 
Neue Teft. erklärt Hr. Dr. Schw/z nach Vorausfendun 
einer Einleitung in das Studium der Schriften des Paulus del- 
(en Briefe an den Timorheus, Tirur, Philmon und die 
Römer, nebft der Offenbarung Johannis, und verbindet 
damit ein Examinatorium in lateinilcher Sprache. 

Den erlten Theil. der Dogmatik mit Dogmengefchichte 
trägt Hr. Kanzler Dr. Niemeyer vor; eben diefelbe nach 
dem reformirten Glaubenshekenntniffe Hr. Dr. Stange, 
in Verbindung mit einem Examinatoriun, 

Der chrifliches Moral erften Theil Hr. Kanzler Dr. 

jemeyer, . 
5 Den erfien Theil’der chrifllichen Kirchen- und Religions- 
gefchichte trägt Hr. Dr. Knapp nach dem Schröckh’fchen 
Lehrbuche vors , 

Homsletik lehrt Hr. Kanzler Niemeyer, der auch am 
erlten Sonntage jedes Monats den akademifchen Gottes- 


i heforgt. 
u Kanigl. theolopifchen Seminarium hält Hr. Dr. Kuapp 


die gewöhnlichen Lehr- und Uebungsftunden ; Hr. Dr, 
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Wagnitz aber giebt eine kurze Charakteriltik der Pre. 
FRI EE 


NACHRICHTEN. 


digtmanier unlerer beften Kanzelredner neuerer Zeir, 
mit Winken zur weilen Nachahmung, und läfst die 
Mitglieder fich im Predigen üben. 

Aligemeine sheologifche Difputarionen hält Hr, Dr. Vater, 


u. Hurisprudenz. 


Eine Einleitung in das jurififche Sendium, wie es jetzt ift, 
verbunden mit der Gefchichte und Srariffik des deurfchen 
Rechts , giebt Hr. Prof. König nach feinem Grundriß ei- 
ner vollltäindigen Einleitung in die Rechtswillenfch. 
der Deutfchen u. [. w. 

Die Enmcyklopädie der Rechts liefet nach Schmalz Hr. - 
I.R, Wehrn, oder ftatt deren die Gefchichte der Reches 
nach Günther, 

Die Hermeneutik der Rechts erläutert Ebenderf. 

Die innere und äußere Gefchichze des römifchen Rechts ex: 
zählt Hr. Prof, Bucher, j 

Ulpians Fragmente erläutert Hr. Dr. Schule nach vor- 
angelchickter Notiz über deflen Leben und Schriften 
nach Hugo. 

Die Infisutionen aläutert Hr. Prof, Woltär nach lei- 
nem Lehrbuche ung Hr.d. R. Wehre, in Vergleichung 
mit dem Code Napoleon und dem preufsifchen Rechte. 

Die Pandekten erklärt nach J. H, Böhmer Hr, Prof, 
Woltär, nach Hellfeld oder Thibaut Hr. J. R. Hehrn, 
nach eignem Lehrbuch Hr. Prof, Bucher, 

Die römifche Inteftas - Erbfolge erläutert Hr. Prof. Bucher, 

Vom ganzen heurigen Privatrecht trägt Hr, Prof. König 
den erflen oder allgemeinen Theil, mit Bemerkung der 
Abweichungen des ng Vereinen Privatrechts, nach 
feinem Grundrilfe ‘des heutigen Privatrechts u. [. w. 
vor, i 
Das Crfminalrecht lehrt Hr. Prof. Wokär nach Meilter. 

Das Kirchenrecht trägt Hr. Prof. König nach feinem 
Grundrifle vor. x 

Das Staarsreche des Rheinifchen Bunder, und inshefon- 
dere des Königreichs Weflphalen, lchrt Ebenderfelbe nach 
feinem. Grundrifle des Sroars- und Völkerrechts.”* Auch 
trägt diefs Staatsrecht Hr. Prof. Yofs vor. 

Das Kameral- und Polizeyrecht lehrt Hr. Prof. Pofr. 

Den gemeinen deutfchen Procefr, oder auch das gericht. 
liche ie erfahren im Königreich Weflphalen, lehrt Hr. Prof. 
Bucher. 

Die jwrififche Praxis, vorzüglich zum Gebrauch der 
Advocaten und Notare, lehrt Hr. Dr. Scheufelhurh, 

Examinatorien halten Hr. Prof, König und Hr. Prof. Bu- 
cher, jener in Verhindung mit einem Difputatorium 
über die er Rechisgelahrtbheir. : 


@ TIL. 


ALLG, 


III Medicim. 


Die allgemeine Anatomie des menfchlichen Körpers, [o wie 
die vergleichende Anatomie, lehrt Hr. Prof. Meckel, 

Ebendcrfelbe wrigt auch infonderheit die Ofteologie vor. 

Die Anfangsgründe der Theorie der Mediin erklärt 
Hr. Prof. Sprengel nach dem erlten Theil [einer zur Ofter- 
melle erfcheinenden Infiruriones medicae, 

Die allgemeine Phyfiologie lehrt Hr. Prof. Horkel, 

Ebenderjelbe Letzt die befondere Phyfologie fort. 

Die allgemeine Pathologie lehrt Hr, Ober, Bergr. Reil, 

Die Ficberlehre erläutert Hr. Prof. Kemme. 

Die befündere Heilkunde trägt Hr. Ober - Bergr. Reil vor. 

Die Chirurgie lehrt Hr. Prof. Meckel. 

Die chirurgifche Lehre von Verrenkungen und Brüchen 
erläutert Hr. Dr. Bernflein, und zeigt zugleich die An- 
legung von Binden und Mafchinen, i 

Die Embindmgskunft lehrt Hr. Prof. Senf, augh er- 
zählt er die Gofhschse diefer Kunft. ‘ 

Die Arzncymirtellehre tragen Hr. Prof. Bergener nach 
„ Arnemann und Hr. Dr. Düffer vor. 

Düffer nach 
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Die Experimental - Paarmacıe lehrt Hr. Dr. 
der preufsifchen Pharmacopöe. 
Eis nderf. lehrt die medicmifche Experimental- Chemie. 
. "Die klmfchen Uebungen im öffentlichen Krankenhaufe 
leitet Hr. Ober-Bergr. Rail. 
Die Uebungen im chururgifchen Krankenhaufe leiten 
Hr. Prof. Meckel und Hr. Dr. Bernfeim, 
Geburtshülfliche Uebungen finden in der Entbindungs- 
anlıalt unter Hn.-Prof. Senff’s Auflicht ftatt. 


“" _W. Philofophie und Pädagogik. 


Die Logik lehren die Hnn. Pı“f. Tieftrunk, Maafr 
und Hoffbauer ; letzterer giebt zugleich eine Eimleiwung 
in die gefammte Phulofophie, 

Die Anthropologie lehrt Hr. Prof. Tieftrunk, 

Die empirifche Pfychologie Hr. Prof. Maafı, 

Die Aeflherk trägt Ebenderf, vor. 

Das Natwrreche lehren nach ihren Lehrhüchern die 
Han. Proff. Maa/s und Hofbauer ; letzterer erzählt auch 
die Gefchichte des Narurrechts, 

Narurrecht und Gefetzgebung trägt Hr. Prof. Rüdiger 
nach feinen Anfangsgründen vor. 

Die Moralphilofophie erläutert Hr. Prof. Hoffbauer nach 
feinem Lehrbuche. 


Im pädagogifchen Seminarium Cetzt Hr. Kanzler Niemeyer 
die Sruksilchen Uebungen fort; Hr. Dr. Wagnitz lehrt 
die befe Anwendung der katecherif hen Regeln, 


V. Politik. 


Die allgemeine Politik lehrt Hr. Prof. Pfr. 

Staatrwirchfchaft und Finanewe/en trägt Hr. Prof. Rüdiger’ 
nach feinen Anfangsgründen vor; ebendielelbe Hr. 
Prof. oft nach Jakob. 

Eine Encyklopädie der Kameralwiffenfchaften giebt Hr. Prof. 
Ebers nach.Lamprecht und nach eignen Entwürfen. 

Einen Cours diplomatique für diejenigen, die ich dem 
Departement der auswärtigen ai re zu wid- 
men gedenken, eröffnet Hr. Prof. fr. 
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Uebungen in Auffärzen der Rechtspflege und des Polirey- 
und Finanzwefens leitet Hr. Prof. Rüdiger. er: 


VI. Phyfik. 


Die Grundfärze der Natur - Philofophie erläutert Hr. Prof. 
Steffeus. i . 

Die allgemeine Piyfiologie lehrt Ebenderfelbe. e 

Von der Experimemal- Phyfik wrägt Hr. Prof. Gilberr die 
Lehren von der Eiektricität des Magnetismus, dem 
Wärmeftoff und den Meteoren vor. 

Die Experimental- Chemie lehrt Ebenderfelbe. Auch hält 
er über die Phyfik und Chemie Difputatorien und Exa- 
mimatorien. 

Die Nururgefchichte trägt Hr. Infp. Hübner nach Pls- 
menhach vor, in Verbindung mit der vergleichenden 
Anatomie nach Cuvier, mit Benutzung des Naturalien- 


kabinets. . 

Auch trägt diefelbe Hr. In{p. Buhle vor. 

Die wirchfchaftliche N aller drey Reiche lehrt 
Hr. Prof. Rüdiger nach feinem Grundriffe, 

Die Zoologie belonders tragt Hr. Infp. Buhle, und die 
Entomwlogie in Hinficht auf Oekonomie, Fabrik- und 
Forltwillenfehaft Hr. Infp. Hübner vor. 

Eine Einleitung in die Pflanzenkunde giebt Hr. Prof. Sprer- 
gel < feiner Ausgabe von Linne’s PAilof. bo, (Halle 
1809. 

Anatomie und Phyfolagie der Pflanzen lehrt Ebender/.' 

Demonftrationen der Gartenpflanzen und botawifche Wande- 
rungen Stellen Hr.. Prof. Sprengel und Hr. Prof. Bergener 
ari, letzterer nach Vorausfchickung der baramfchen As- 
Sangrgründe. 

Mineralogie Jehrt nach Titius Hr. Dr. Düffer. 

G:ognofie trägt Hr. Prof. Steffens vor. 

Phyfijche Geographie lehrt Hr. Prof. Klügel, 


VU. Ockonomie und Technologie. 


Eine Einleitung in die ganze Landwirrhfchaft und Fabrik 
lchre, verbunden mit Polizey- und Finanzgrund/ärzen , giebt 
Hr. Prof. Rüdiger. 

Die Landwirshfchaft lehrt Ebenderf, nach Beckmann, 
und verbindet damit Belichtigungen der benachbarten 
Gegend. . 

Die Technologie trigt Hr. Prof. Ebers nach Beckmann, 
Hr. Dr. Schmieder nach Brofenius vor. 


VIII. Mathematik. 


Reine Mathematik trägt Hr. Prof. Klügel nach feinem 
Lehrbuche, Hr. Dr. Mollweide nach Vieth, Hr. Lect. 
H.tzel nach Maals vor. 

Von Eucha’s Elementen erläutert Hr. Dr. Mellweide das 
5te und zte Buch. 

Die Trigomometrie trägt Hr. Prof. Maaft nach feinen 
Lehrbuche vor. u 
= a Aralyfis finitorum et infinitorum erläutert Hr. Prof. 

ügel, 

Die praktifche Gerdäße lehrt Hr. Lect. Herzel nach 
Böhm, in Verbindung mit praktifchen Uebungen, wie 
auch Hr. Lect. Zerener, 


Die Markfcheidekunft trägt Hr. Lect. Dierrich vor. 


% 


. 


f 
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Die prakifche Mechanik wid Baukunft lehrt Hr. Prof. 


Kiäzel nach leiner Encykiopällie. 
Ueber bürgerliche Baukunfl lefen Hr. Prof. Prange und 
Hr. Leet, Herzel, üher eben dieleibe in Verbindung mit 
der Landbaukunf? Hr. Leer. Zerener, 
Die opsi/chen Wilfenfchaften nach dem Grundrille im 
Karlıen’fchen Compendium lehrt Hr. Dr. Mollwerde, 
“Unterricht in geomerrifchen und erchitectonifchen Zeich- 
nungen giebt Hr. Lect. Zerener, 


IX. Hiforifche Wiffenfchaften. 


Die ältere Gefchichte Griechenlands erzählt Hr. Hofr. 
Schürz, nach Vorausfchickung einer geographifchen 
Belchreibung des alten Griechenlands. 

Die Arifchen Alterrhümer erläutert Ebenderfelbe, 

Die Römifche Gefchichse erzählt Hr. Prof, Voi el, 

Die Römfchen Alterehümer erklärt Hr. Dr. Schulz, mit 
vorzüglicher Rücklicht auf das Römilche Recht. 

Die Europäfche Staatengejchichte trägt Hr. Prof. Foigtel 
nach Meufel vor. . 

Die Gofchichte der einzelnen Länder, die den Rheinifchen 
Band, und infnderheit das Königreich Weftphalen ausmachen, 
erzählt Hr. Prof. Erfch nach Galletti’s Lehrb, der deut- 
fchen Staatengefch. (zte Aufl. 1905.) 

Die Gefchichte Frankreichs feit 1789. trägt Hr. Prof. 
Woigtel vor. 

Die allgemeine Sratiftk der Europäifchen Staaten, oder 
auch ftatt deren die allgemeine Geographie aller Erdrheile 
lehrt Hr. Prof. Erfch es Stein’s Handbuche (1$908.) 

Ekenderfelbe Cerzt feine Vorlefungen über die Staasem 
und Cutur- Goßhichse unferer a und.die Vergleichung 
des framzöffchen Reichs unter üich und mit einigen an- 
dern ganz oder theilweife nach deffen Mulfter organi« 
ftrten Monarchieen fort. 

Die Lıterarur - Gefchichte der Griechen und Römer er- 
zählt Hr. Hofr. Schürz vom Ende des peloponnelilchen 
Kriegs bis zum Untergang des weltrömilchen Reichs. 


X. Alte und neuere Sprachen, und allge 
meine Sprachkunde. 


Die philofophifche und allgemeine Grammatik lehrt Hr. 
Dr. Vater , mit Vergleichung alter und neuer Sprachen 


aller Erdtheile. j . 
"Von griechifchen Schriftftellern erläutert Hr. Hofr. 


Schiz die Fecleliazulas des Artffuphaner nach dem Ab-, 


druck in Wolf's Tetralogie, Prndar’s Hymnen überletzt 
und erläutert Hr. Prof. #ahl; Hamer's Odylfee erklärt Hr. 
Dr. Lange, einige Gelinge derfelben Hr. Dr. Schulz. 
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‚ Von rümi/chen Schriftftellern werden erläutert: Plaw- 
tus’s Rudens vom Hn. Hofr, Schätz; auserlefene Oden 
Horaz'ens vom Hn. Dr. Lange; Cicero’s tuleulanifche Un- 
terredungen, mit vorzüglicher Rücklicht auf die Lati- 
nität, vom Hn.‘Dr, Schulz; Horas'ens Satiren und Stel. 
len im Lucrez vom Hn. Dr. Bispink. 

Iın pÄilologiferen Seminar werden die Mitglieder vom 
Hn. Hofr, Schärz im Interpretiren des Thneydides und 
Tacitus, [lo wie im Latein-Schreiben und Difputiren 
geüht; die Uebungen der zweyten Clafle diefes Semi- 
nars leitet Hr. Dr. Vater, 2 

Privatunterricht in der griechifchen und lateinifchen 
Sprache, mit Schreib- und Sprechübungen verbunden, er- 
theilt Hr. Dr. Schulz. i 


Die hebräifche Grammatik und Analyfe trägt Hr. Dr. 
Fater nach feinen Lehrbuche (erften Curfus) vor. 

Die hebrärfche Grammarık trägt auch Hr. Prof. Wahl 
vor, und ‚infonderheit noch die harmomifche Grammatık 
der mit der hebräfchen Sprache verwandten, befonders arabi» 
Jchen und fzrifchen, Mundarten, 

. Die Anfangsgründe der frifchen Sprache lehrt Hr. Dr. 
ange. ’ 


Die franzöffche Sprache lehrt Hr. Lect. Marmier, 
Die emglifche Sprache lehrt theoretifch und praktifch 
Be Ebers; ebendiefelbe Sprache lehrt Hr, Lect, 
er. k 


XI. Schöne und gymnaflifche Künfe. 


Die Erläuterung der Kunft der Harmonie fetzt Hr. Prof. 
Türk fort nach der sten Ausg. [. Anweif. zum General- 


bals(pielen. 

Elender/. erläutert den akuflifchen Theil der Theorie 
der Mnlk. 

Die Archäologie der Maler- und Bildhauerkunft lehrt Hr. 
Prof. Prange. 

Ebenderf. erzählt die Gefchichre der zeichnenden Künfte 
nach Büfching. . 

Die Zeichen- und Malerkunft lehrt tleoretifch und 
praktifch Hr. Leet. Herfchel, ar 


Die Reirkunff lehrt Hr. Stallmeilter Andr£. 
Die Tunzkunft lehren die Hnn. Langerhaus d, ä. und j, 


XII. Die akademifche Bibliothek 


wird Mittwochs und Sonnabends von 1—3 Uhr, das 
akademifche Mufeum an denlelben Tagen von 
1— ı Uhr geöffnet. 


—— Enno 


INTELLIGENZ DES BUCH- unp KUNSTHANDELS. 


_ Ankündigungen neuer Bücher. 


Der Hofrath Poikels zu Praunfchweig arbeitet an 
einer Biograpiue des ehemaligen berühmten Landichaft- 


” 


malers und Gallerie - Infpectors zu Salzdalen — Pafche 
Johonn Friedrich Weitfch, belonders auch im Hinlicht 
auf die fehr merkwürdige Entwickelung [eines felte- 
nen Kunlttalents. — Eine Schrift, die wegen der ori- 
ß ginel- 
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gene Schickfale dieles achtbaren Künftlers auch 
em größern gebildeten Publicutt nicht unwillkom- 
men leyn dürfte. . 


Profpectus. 
Tables Baromerriquer 


pour faciliter le Calcul des nivellements et des mefu- 
res des hauteurs par le Barometre, par Bernard 
de Lindenau, x 


Table des Matieres, 


Preface. — Introduction. — Ufage et explication des 
Tables. 

Table I, Logarithınes des hauteurs corrigees du Baro- 
ınetre pour trouyer les elevations approchees des 
montagnes par des oblervations barometriques cor- 
relpondantes. 

Il. Parties proportionales pour &riter les interpola- 
tions. 

IM. et IV. Correction des hauteurs approchees pour la 
difference de la temperature aux deux ftations. 

V. Correction pour la Latitude. 

VI. Correction pour la diminution de la pefanteur dans 
le fens de la verticale. 

VII. Correction des hauteuys du Barometre pour l’efet 
capillaire des tubes. 

VIIL Teınperature au hord de Ja mer, correlpondante 
4 celle obfervee fur une montagne. 

IX. Hauteurs (en toifes) des montagnes fur le niveau 
de la mer, deduites des oblervations barometriques 
non-correlpondantes. 

X. Diftances horizontales de deux lieux, dont on con- 
noit l’elevation et la diftance au Zenith, 

XL. a.b.c.d.e. Facteurs pour reduire les refultats de 
ves tahles ä ceux donnes par les formules de La Place, 
Ramond, Trembley, de Luc, Roy et Schuckburgk, 

XII. Converfon des millimetres en pouces et lignes du 

ied-de-roi, ur 

xl. Converlion des mefures angloifes en mefures 
frangoifes. 

XIV. Comparaifon du Thermometre Fahrenheit au 
Thermonmetre Reaumur. : 

XV. Comparailon du Thermometre centigrade au Ther- 
mormetre Reaumur,' 


Unterzeichnete macht den Liebhabern der mathe. 
matilchen Wiffenfchaften hierdurch bekannt, dafs diefe 
Schon früher vom Herrn Kammerraili von Lindenau ver- 
Iprochenen 


Baromerrifchen Tafeln zur !Erleichterung der Calculs bey 


Höhenmeffungen — 


jetzt vollendet und unter der Preffe find, fo dafs he 
in der nächften Leipziger Oltermelfe erfcheinen wer- 
den. Der Herr Verfafler hat die franzölifche Sprache 

ewählt, weil jeder gebildete Deutfche fo viel von 
leihen verfteht, als zum Gelwauch diefer Tafeln 
erforderlich ift, und dagegen nur wenig Ausländer 
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fo viel von unfrer Sprache verftehn. Das Werk wird 
26 bis 28 Bogen kl. 4. ftark, auf geleimtes franzöl. Ve- 
lin- Papier [auber gedruckt und brofchirt, um den bil- 
ligen Preis von 2 Rthlr. Conv. Geld (3 Fl. 36 Kr. Rhein.) 
abgelalfen. Weil aber [o fpecielle willenfchaftliche 
Gegenfrände nur einzelne Liebhaber finden: fo kann 
es nicht überall in den Buchläden ausgelegt werden, 
fondern man bittet, bey foliden Buchhandlungen vor- 
aus Belftellung darauf zu machen, oder bey Unterzeich- 
neter zu pränumeriren. 
Gotha, den 20. Jan. 1809. 


Die Becker’iche Buchhandlung. 


So eben ift erfchienen: 


Napoleons L, ' 


Kaifers von Frankreich, Königs von Italien und Be- 
(chützers des Rheinbundes, 


Civilgerichssordnung 


es 

- franzöfifchen Reichs, 

Nach der neuelten ofheiellen Ausgabe verdeutfcht, und 
nebft den von dem franzöhlchen Rechtsgelehrten, Herm 


"Düfour, jedem Artikel beygefügten Parallelftellen des 


ältern franzölifehen und römifchen Rechts, auch 
feinen eignen Bemerkungen 
- herausgegeben 
von 
Dr. C. D, Erhard, 
Königlich Sächfifebem Oberhofgerichtsaffelfor, orden» 
lichem Profellor der Rechte u. f. w. 

Mit Königl. Säch[. Privileginm. 
Deflau und Leipzig, bey Georg Vofs. 
Preis: Druckpapier ı Rthir. g gr., Schreibpapier 
ı Rihlr. 20 gr., Velinpapier 3 Rthir. Daffelhe 
Buch mit franzößfchem und deutfchem Texı zulam- 

men 2 Rthlr. 16 gr. 


Die Herren Prinumeranten und S$Subferibenten 
haben nun diefe dritte und lerzte Lieferung gegen Er- 
ftattung des ihnen hekannt gemachten Pränumerations- 

reiles, da, wo fie ihre Beftellung darauf gemacht 
Le; in Empfang zu nelımen. 


- 


In unferm Verlage ift fo eben erfchienen und*in 
allen Buchhandlungen zu haben: 
Grundzüge 
der reinen Serasegie, 
wiffenfchaftlich därgeftellt 
von Augufi Wagner 
Mit z Kupfertafeln. 
Preis 16 gr. 
Kunft- und Induftrie-Comptoir 
inAmfterdam. 
(Warınoesliraat Nr. 2.) 
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Donnerstags, den ı6. März 18909. 


WISSENSCHAFTLICHE WERKE, 


TECHNOLOGIE 


Bereıy, im Verlage, d. Realfchulbuchb.: Chemifch- 
technologifche Grundfätze der grfammten Lederger- 
beroy, oder theoretifche und praktifche Anteitung zur 
rationelen Kerntniß und Auswbung der Lohgerberey, 
der Corduan- und ! elrangerberry. der hunger e- 
rey, der IWeiß- und Sämifchgerberey, und der Perga- 
ment - Fabrication; zur allgemeinen Verbefierung 
und Vervollkommnung diefer Kunftgewerbe. 
Auf eigae Erfahrung gegründet, fo wie nach den 
neuelten Entdeckungen der Chemie und Tech- 
nologie, bearbeitet von Sigismund Friedrich Hermb- 
fädt, Kön, Preufs. Geh. Rathe u. [. w. Erfler 
Theil, welcher die alfgemeine Vorbereitung in den 
chemifchen Grundfätzen der Ledergerberey , fo wie die 
Lohgerberry überhaupt , und die Schnellgerberey ins- 
befondre abhandelt. 1805. 3145. gr. 8. (mit 3 
Kupiert.) Zieryter Theil, welcher die Suftenger- 
berey, die Safian- und Corduangerberey, dıe dänifche 
Leder - Fabrication, die Weiß- und Sämifchgerberey, 
fo wie die Pergament- und Chagrinfabrication ab- 
handelt. 1807. 228 $. (2 Rthir. ı2 gr.) . 


M: Recht werden die ehe. ra der Chemie 
überhaupt hier vorausgelchickt, da bey dem 
Handwerker gar keine Kenntniffe diefer Art voraus- 
efetzt und angenommen werden können, welche 
jedoch zu einer rationellen Kenntnils des Verfah- 
rens erforderlich find. Hr. X. erklärt alfo in der Ein- 
leitung, was Gärben der thierifchen Häute fey, in 
welche verichiedene Arten die Ledergärberey fich un- 
terfcheide. Ihre Gefchichte reicht zwar nicht bis zu 
ihrem erften Erfinder: die Gärbekunft foll zuerft im 
Orient getrieben feyn. Plinius aber fchreibt dem 7y- 
chius aus Böotien die hg, Se Lohgärberey zu. 
Die Notbwendigkeit und die Vortheile, die Gärbe- 
kunft wiffenfchaftlich zu treiben, werden deutlich 
ins Licht gefetzt. Zur Theorie derfelben gehört die 
rationelle Kenntnifs der rohen Naturftoffe, die zum 
Gärben unentbehrlich find, und ihr Verhalten unter 
fich und zu andern Subftanzen, die aus der Kennt- 
pifs ihrer Beftandtheile und ihrer Wechlelwirkun 
fiefsen. Zur Praxis wird die auf jene Grundlfätze fic 
beziehende Ausführung aller Operationen erfordert: 
folglich die beften Regeln, nach welchen fie zu ver- 
anftalten find, wie auch eine Ueberficht aller bis da- 
hin bekannten Verfahrungsarten und Kritik _derfel- 
ben. Daher find diejenigen Kenntnilfe und Begriffe 
A.L. Z. 1809. Erfler Band. 


aus der Naturkunde, Chemie und Technologie unent* 
behrlich, welche mit den Gegenftänden der Gärbe- 
kunft in einer nähera oder entferntern BeZehu 

ftehn. Der Vf. hat in der That das Verdienft ch 
erworben, zuerft ein Lehrbuch abzufalfen, was den 
praktifchen Gärber mit den Gründen feiner Kunft auf 
eine deutliche Art bekannt macht, und fich doch da- 
bey aller unzweckmälsigen Abfchweifangen enthält. 

Der erfle Abfchnitt trägt die Grundfätze der Phy- 
fik und Chemie vor, welche auf die auszuübende Le- 
dergärberey Einfluls haben. Den Anfang machen die 
erfien Gründe der Gärbe - Chemie. Hier wird ezeigt, 
was Gemeng- und Mifchungstheile, chemiiche An- 
ziehung und Verwandtfchaft, Educte und Producte, 
nahe und entfernte Beftandtheile, Grundftoffe und 
Elemente find. Hierauf folgt die nähere Betrachtung 
der ‚einfachen Stoffe (zwar kurz, wie billig, und nur 
immer mit RückGcht und Bezug zu der Gärbekunft, 
aber doch: deutlich und falslich), der Wärmeftoff 
(freyer und gebundener), das bermometer, Bin- 
dung des Wärmelftoffs, Vertheilung der Wärme, 
nach der Capacität und Theilungsfähigkeit. Der 
Licht-, Sauer-, Kohlen-, Waffer -, Ge -, Schwe- 
fel- und Wafferftoff. Das Kali, Natrum (und Ammo- 
nium). Die Kalk- und Thonerde (weil die übrigen 
Erden zur Een? nicht angswandt werden). Die 
Metalle (und ihre Oxydation), und von diefen befon- 
ders das Zinn, Eifen und Arfenik (weil fonft keine 
bisjetzt zur Gärberey dienen). Hierauf handelt der 
Vf. von den Verbindungen der Elemente unter einander und 
deren Produten. Das Waller: der Alcohol. Die Säu- 
ren, Neutral und Mittelfalze; ätherifche und fette 
Oehle, Kampfer, Harz, Schleim, Stärke, Kleber, 
Seifenftoff, Zuckerftoff, Gärbeftoff, Darftellung def- 
felben und Eigenfchaften des reinen Gärbeftoffs, nach 
Abicheidung durch falzfaures Zion und Trennung 
durch Schwefel - Wafferftoffgas, Wachs, Fett, thieri- 
rifchen Faferftoff, Knochenfubfianz. Wenn gleich kei. 
nes diefer Stücke ganz übergangen werden konnte: 
fo verweilt doch der Vf. be ea nur vorzüglich, die 
unmittelbare Beziehung auf die Gärberey haben. 

Der zıeyte Abfchnitt trägt die Gärber. Materialien- 
Kunde vor, nach den Naturreichen eingetheilt: daher 
zuerft Gärber - Mineralogie: der Kalk , (Kennzeichen der 
Güte des gebrannten) Kreide; Ohon oder Bolus. 
Ochergelb. Zu den falzigen Materialien gehört die 
Soda, die Schwefel-, Salpeter- und Salzläure, das 
Küchenfalz, der Salmiak und Alaun, der Eifen - und 
Kupfervitriol, das falzfaure Zion. Güärberbetanik. Da 
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alle Pfanzen-zur Gärberey brauchbar find, die Gär- 
beftoff in ich halten: fo kann man diefen und feine 
Menge dadurch erkennen, dafs man eine beftimmte 
Menge aufgelöften Tifchlerleim in einen warmen Auf- 
ufs der zu prüfenden Pfanze gielst. ı) Galläpfel 
(teren Befchreibung und Arten, chemifche Eigen- 
chafıen), 2) Knoppern, 3) orientalifche Konoppern 
(die Kelche des Quercus argilops), 4) Sumach, 5) Vir- 
inifcher Sumach ( Rhus typh. ), 6) Perücken - Sumach 
Fol ), 7) Eichenborke (von der einheimifchen, 
der nordamerikanifchen rothen, der weilsen, der 
kaltanienblättrigen Eiche: die im Frühling gefällten 
halten 23 mehr Gärbeltoff, als die im Winter gefäll- 
ten, und die jungen Zweige mehr als die alten, 8) die 
Eichenblätter an Pf. der getrockneten Blätter machen 
ein Pf. rohe Thierhaut gar), 9) die Eicheln (65 PF. 
gemahlen machten ı Pf. Haut gar), ı0) Birkenrinde, 
11) Fichtenriade, ı2) Eberefchenrinde, ı3) Weiden- 
rinde (weilse;, Lorbeer-, Bruch - und Saalweide), 
24) Tormentillwurzel, 135) Natterwurzel, ı6) Heide- 
kraut (nach dem Vf. gehört es zu den fchlechteften 
Materialien, da es beynahe dreymal [chlechter als die 
Eichenrinde gärbt. Indeffen fcheiot es Rec. bey der 
Schnellgärberey wegen des Extracts nicht fo bedenk- 
lich zu feyn), 17) der Bären- Trauben-, 13) Preuffel- 
beeren - und 19) Heidelbeeren - Strauch , 20) Poft, 
Noch folgen einige Vegetabilien, die nicht unmittel- 
bar gärben, doch fonft angewandt werden: 21) Samen 
des . alb., 22) Berberitzenwurzel, 23) Avig- 
monbeeren, 24) Indigo, 25) Brafilien-, 26) Campe- 
cheholz, 27) Feigen, 28) Kurkuma, 29) Gummigutt, 
30) Senegalgummi, 31) Granatrinde. Salzige Mate- 
rialien des Pflanzenreichs : Pottafche , einftein, 
Kohlenfäure , Gallusfäure , Citronfäure, Effigfäure 
elfglaures Eifen und Thonerde). Gärber - Zoologie. 
bierhäute (anatomifche Beftandtheile, chemifches 
Verhalten nach ya Verfuchen — die gegärbte 
Haut unterfcheidet üch von der rohen dadurch, dafs 
dje Gallerte durch -den Gärbeftoff feft und unauflös- 
" lich gemacht ift), Cochenillethran. 
itter Abfchnitt. Die ausübende Ledergärberey über- 
haupt und die Kothgärberey insbefondere. Vorbereitun 
der Häute: hierzu gehört das Kinweichen in Flufswal- 
fer, (die zeitig herausgenommenen find um 4 felter als 
wo die faure Gährung fchon anfing; dagegen dieje- 
nigen, wo die faule Gährung Ichon begann, wieder 
um 7 fchwächer find,) Einfalzm und Schwitzen (das 
Salz ift entbehrlich, fehützt nur etwas gegen die Fäul- 
nifs), Enthaaren der eingelalzenen Häute (machanifch) 
Vorbereitung der Hänute im Kalk. 
äufserlich die Haare der Haut löfen, auf der innern 
Seite aber die Fleifchhaut mürbe und zum Ablöfen 
bereit machen; hernach wird fie gefpühlt, gefchabt, 
zuletzt gefchoren. Bey der Mifslichkeit des Kalk- 
äfchers Ichlägt der Vf. vor, mit der ätzenden Natrum- 
Lauge die Haarleite der Haut zu beftreichen, und fie 
fo lange liegen zu laffen, bis die Haare fich löfen. 
Schwein der Häute. Dafs zum beffern Eindringen 
des Gärbeftoffs dieZwilchenräume zu erweitern fe en, 
hält der Vf, nicht für die einzige Urlache, fondern 
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Die Kalkmilch foll 


dafs auch eine umgeänderte Verbindung der Gallerte 
und Fafer, eine Art der Auflöfung erfolge, obgleich 
dabey auch eine Aufichwellung durch Gich entwik- 
kelnde Luftblafen vor fich gehe. Gewöhnlich bringt 
man 100 Th. Gerftenfchrot mit 6 Sauerteig und Wafier 
zur Gährung, worin man alsdann die Felle hängt, 
bis fie zur verlangten Auftreibung ohne Fäulnifs kom- 
men, Bey den Franzofen werden ıo Bottiche mit 
Sauerwaffer von verfchiedener Stärke genommen; der 
Vf. ift aber nur für eine Beizung. Die Berne brin- 
en das Schrot vorher erft zur völligen Gährung. Wal- 
achifche und fiebenbürgffche Seh vellingsert, mit 
warmer Schwellbeize. Schwellung mit Sauerwaffer 
aus Kleye. Nach des Vfs. Verfuchen qualificirt Gch 
zur Schwellung ein fehr verdünnter und mäfsig er- 
wärmter Elfig, den man fich felbft aus Syrup, Wein- 
ftein, Sauerteig und Branntwein bereitet. Schwel- 
lung mit der des Gärbeftoffs beraubten Lohbrühe (zu 
Lüttich, Namur und St. Germain). ' Das Schwellen 
mit Schwefelfäure verwirfi Hr. #, theoretifch und 
raktifch als unftatthaft. Das 'Iheerwaller und die 
eicht zu erhaltende Säure bey dem Koblenbrennen, 
kann als völlig gleichförmig mit einer entgärbten Loh- 
brühe angelehen und fo gebraucht werden, aber nicht 
die Flüffigkeit vom Abfchwefeln der Steinkohlen, 
die felten fauer, meiftens liquides Ammonium ift. 
Vurter Abfchnitt. Die /.chzarmachung der Ochfm-, 
Kuh-, Pferde. und Kalbshäute. Obgleich bey den er- 
ften dickften Häuten das Schwitzen derfelben zum 
Abhaaren zulänglich ift, fo wird doch noch das heeifse 
Waifer, die Aetzlauge und das Rüsma dazu ange- 
wandt. Das erlte Defolges die Kalmücken. Die 
nahe bis zum Sieden erhitzte Aetzlauge wird mit Pin- 


feln fo oft auf die Haarfeite aufgeftrichen, bis fie den 


Grund derfelben erreicht hat. Mit dem Rüsma (aus 
frifchgebrannten Kalk und ı Opperment), wird die 
Haarfeite wohl eingerieben, dafs die Maffe etwa ei- 
nen Meflerrücken darauf zu liegen kommt. Behand- 
lung des Pfundleders in der Lohgrube; Fay's Lohgru- 
ben in London, der mit flüffiger Lohbrühe gärbt. 
Tucker's in Wikbam Lobgruben find äufserlich von 
gegolfenem Eifen, unter denfelben laufen Feuerka- 
Eile, um die Lohbrühe zu erwärmen. Crofl's Loh, 
üben find im Abrifs dargeftellt und genau befchrie- 
o. Brewin’s Lohgruben. O’Reilly’s Vorfchlag zu 
einer neuen Einrichtung, auch mit fülhgem Lohee 
tracte, deren Ausführbarkeit nichts entgegen zu feyn 
fcheint. Behandlung der Häute mit der Treibfarde 
(welche bey der Schnellgärberey wegfällt). Einfchich- 
ten derfelben mit der Lois, zu drey Verletzungen 
binnen 18— 23 Monaten. ‚Kennzeichen der Lahgare 
der Haut: fie ift beym Einfchneiden faferig, und der‘ 
innere ‚Streif gelb und undurchfichtig. Falfch ift es, 
dafs das Leder beffer und dauerhafter werde, je län- 
ger es in der Grube bleibt, da es nach der Affınität 
nur eine beftimmte Menge Gärbeftoff aufnehmen kann. 
Vor dem Einlegen in die Gruben müffen die Hänte 
vorher gut ausgeftrichen werden. Die Deutfchen 
brauchen zu wenig Waffer in ihren Lohgrnben, da- 
her ihr Leder nicht fo biegfam und gel: Se 
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als das englifcbe. Materialien zum Pfundleder. In 
Deutfchland , England und Frankreich verbraucht 
man die Eichenrinde, in den öftreichfchen Staaten 
die Knaoppern, in- Italien das Laub der Coriaria myr- 
sifolia, in Faröe die Tormentillwurzel, in Island Spi- 
vaea ulmaria, in Rufsland den Poft. Lohgarmachung 
der Schmallider. Zuerlt kommen fie in den Kalkäfches 
(anfangs eine fchwächere, hernach ftärkere‘ Kalk- 
milch,) alsdann werden fie abgefleifcht, geltrichen, 
eig und gewälfert, in England auch noch 8 — 14 
age in Taubenmilt gelegt. Ohne fie zu fchwellen 
werden hie hierauf in der T'reibfarbe behandelt. Als- 
dann 4— 6 Wochen mit Lohe in den Ruhebottich ein- 
gefchichtet. Zuletzt kommen fie 3 Monate in die Loh- 
grube, und erhalten hierauf eine zweyte Verletzung, 
worin fe 5s—6 Wochen beharren. Schweinshäute wer- 
den durch heilses Waffer enthaart, in die Treibfarhe 
ebracht, alsdann in die Lohgrube. Die Kalbfelle zu 
berleder werden faft wie die Rofshäute behandelt; 
fo auch die Ziegen-, Gemfen- und Schaffelle.. Die 
Seguin’iche Schnellgärberey. (Die erfteldee gab Macbride 
an.) Das Wafchen und Entfleifchen ift wie gewöhn- 
lich. Zum Enthaaren werden die Häute 9 Tage per- 
rer in Kalkwaffer gehängt, dann wird das 
‘Schabeifen angewandt. Zum Schwellen gebraucht S. 
Waller, mit 5— ıd pro Cent Schwefelfäure vermifcht. 
Alsdann werden fie fenkrecht in eine ftarke Lohbrühe 
ehangen, welche erwärmt (aber nicht über 96° F.) 
Fhnel er wirkt. Sie werden hierin in 6—28 Tagen 
völlig gar. — Die Rofs- und Kuhhäute werden nicht 
efchwellt und find in, 14 Tagen gar. Die Kalb- und 
haffelle brauchen H6chftens 1—4 Tage zur Gare, 
Drs Vfs. erfahrungsgemäße Bemerkungen über Seguin, 
Das Enthaaren gelang, aber erforderte 3—4 Mal län- 
gere Zeit als Sepuin angab. Der Vf. läfst lieber die 
eingeweichten Häute ausfpannen , ftellenweife mit 
fedendem Waffer übergiefsen und die Haare mit dem 
Schabeifen abnehmen. Das Schwellen durch Schwe- 
felfäure erfolgt ia etwas; aber die Häute werden doch 
nicht gehörig aufgelockert, wie es zu 4” dicken Soh- 
len erforderlich ilt. Auch das Ausziehen der Lohe 
in Fäffern ift im Grofsen nicht anwendbar. Auch 
at das fenkrechte Einhängen ia die Brühe. feine 
Schwierigkeiten. 
Fünfter Abfchnitt. Befte Einrichtung zur Schnell- 
ärberey, nach dem Vf. Zum Einkalken der Kalb-, 
&chaf- und Hammelfelle ift nur eine einzige Grube 
erforderlich. — Grundlätze und Zeichnungen der 
Gruben für die Lohbrühe und die Garmachung. 
Handgriffe zu einer euer eng, er Schnellgärberey, 
die ausgefpannten Häute werden itellenweife mit he- 
dendem Kalkwaller übergoffen, und gleich hernach 
die Haare mit dem Schabeifen weggenommen. Die 
Kalbfelle werden mit Kalkmilch behandelt. — Das 
Schwellen diene nicht blofs, um durch Auflockern 
dem, Gärbeftoffe mehr Zutritt zu verfchaffen, fondern 
die Gallerte und Faferfubftanz durch Entorganifirung 
zu einer homogenen Subftanz zu machen. Dazu 
‚ braucht man Gerltenfchrot mit „4 Sauerteig, oder einen 
gehörig verdünnten, mäfsig erwärmten Efüg. (Rec. 
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fcheint doch das Gerftenfchrot vorzuziehen zu feyn, 
weil die, während des fortdaurenden Acts der Gäh- 
rung fich ftets entwickelnde Koblenfäure, die Auf- 
fchwellung zugleich faft mechanifch bewirkt.) — Die 
Lohbrühe erfolgt durch dreymaliges Auszieben, ung 


die letzte [chwache Brühe wird auf neue Lohe gegoi-" 


fen. Aräometer, vom Vf. angegeben, und von Ar- 
nard verfertigt. Gärben der Häute durch drey Brü- 
hen, wovon die erfte (die Treibfarbe), die fchwäch- 
fte, die letzte die ftärkfte bis zu 20 ift; die gehöri 
vorbereiteten Häute werden in Rahmen gefpanni, un 
in die Gärbegrube, in die angebrachten Fugen, wal- 
ferrecht, mehrere über einander, eingefetzt; jene als- 
dann mit der Brühe angefüllt, darauf mit dem Deckel 
ver(chloffen, Nach 2 Tagen wird die (Farbe-) Brühe 
ausgepumpt, die zweyte hinzu geleitet (wodurch die 
Häute der kleinern Thiere fchon gar werden), und 
wenn diefe erfchöpft ift, die dritte angewandt. Die 
ftärklten Ochfenhäute erfordern im Durchfchnitte 30 
Tage und 7 Pf. Lohe (in allem 45 Tage), die Kuh-, 
Rols- und Schweinhäute 20 Tage (io allem 28 Tage), 
die Kalb-, Schaf- und andere ‘kleine Häute Rs allem 
7 Fa) Je wärmer die Temperatur ilt, defto 
fchneller erfolgt das Garwerden. Daher find die 
Gruben für ftarke Häute im Winter (mit Lohballen) 
zu heitzen; doch mufs die Wärme nie über 25° R. 
feyn. Zuletzt wird das Verhältnifs der andern Gär- 
beftoffe gegen die Eichenlohe angegeben. 

Im zweyten Theile handelt der fechfle Abfchnitt 
vom $uftenleder (einer Erfindung der Bulgaren, wel- 
che jetzt aber nicht ggehr allein im ruffifchen Reiche, 
fondern auch in Deutfchland ausgeübt wird). Dazu 
werden Kuh-, Rofs-, ‘Bock- und Kalbfelle ange- 
wandt. Sie werden, wie andere rohe Häute, gerei- 
nigt, in dem Kalkäfcher u. f. w. enthaart, gefalzt und 
zur gleichförmigen Dicke an manchen Stellen abge- 
hobelt. Gefchwellt werden e durch vegetabilifches 
Sauerwaffer, oder die übrigbleibende Gallusfäure., — 
Das Gärbematerial ift die Rinde von Salix arenaria, 
oder der Fichte und Weide, oder die innere braune 
Rinde der Birken. Die garen Häute' werden mit 
Birkenöl getränkt, indem daffelbe mit wollenen Lap- 
pen in die Fleifchleite eingerieben wird. Getrocknet 
werden fie, mittelft eines Schwammes, mit Alaun- 
auflölung auf der Narbenfeite ftark eingerieben, die 
biegfamen Häute auf dem Reckbock noch gelchmei- 
diger gemacht und mit der Krispel auf der Narben- 
feite behandelt. Zur rothen Farbe macht man eine 
des Sandel- oder Brafhilienholzes mit 
Kalkwaffer, und thut hernach etwas Salmiak und 
halb fo viel Natrum hinzu. Zur fchwarzen Farbe ver- 
fetzt man die eben gedachte Brühe mit Eifenvitriol, 
oder man bedient ich blofs des efligfauren Eifens, 
wozu am beften die Holzfäure angewandt werden 
kann. Diefe Farben werden entweder in zwey zu- 
fammengenähte Häute gegollen, oder man trägt fie 
auf die Narbenfeite leichförmig mit einem Schwam- 
me 5—6 Mal auf. Die gefärbten Häute werden aber- 
mals gekrispelt, alsdann gefalzt (d. i. noch etwas ab- 
gehobelt), hierauf gefchlichtet (d. i. völlig rein Aare 
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Neich gemacht), nochmals fcharf gekrispelt und zu- 

tzt gebürftet. — Beller kann man das Schwellen 
mit verdüonter Schwefelfäure und das Gärben mit 
Lohbrühe verrichten; diefe kann aber nicht aus Ei- 
chenrinde gezogen werden, da fie zu dunkel färben 
würde. Weilman, zu mehrerer Gefchmeidigkeit in 
Rufsland die Häute mit Hanföl tränken foll; lo wär- 
de das gemeine Olivenöl beffer dazu anzuwenden 
feyn. — Die Fabrication des Birkenöls (befonders 
aus der Rinde der [chwarzen Birke), ift falt wie 
eine Theerverf[ehweelung, die nach Palas und Tepechin 
befchrieben wird. Im kleinen bewirkt man es in kef- 
felförmigen T’öpfen, mit einem Loche unten, welche 
mit Birkenrinde angefällt, mit Ziegeln bedeckt und 
verfchmiert und 6” tief in die Erde gegraben werden, 
um alsdann um die Töpfe herum 'Feuer zu machen 
u.£.w. Die Richtigkeit.diefer Angabe prüfte Hr. H. 
durch Verfuche in einer glälernen Retorte im Sand- 


A.L.Z. Num. 74. MÄRZ 1909. 


w 


bade, in welche er die ‚kleingefchnittene Rinde that; 
allein er erhielt nichts als ein brandigtes, nicht juf- 
tenartig riechendes Oel, auf welchem Holzfäure ftand, 
Zu einem andern Verfuche behandelte er blofs die 
weilse zähe Beileckung, allo die wahre Rinde, ohne 
Splint, eben fo. Hier zeigte fich gleich anfänglich 
der Geruch von Juftenleder, er erbielt eine gleichlam 
zulammengelchmolzene Kohle, eine. faure untenfte- 
hende Flülligkeit und ein obenfchwimmendes, hell 
braunes, dünnes Oel, welches der Spliot und die hd 
zichten Theile nicht zu liefern vermögen. Durch je- 
nes Oel erhielt Hr. 7. ein felblt von ihm ganz berei- 
tetes vorzügliches Juftenleder. Er zeigt den Gewionlt 
von einer zweckmälsigen gehörigen Verfabrungart, 
wobey man die Säure zugleich gewinnt. Man folk 
fich dazu grofser eilerner, eingemauerter Tubult- 
Retorten bedienen u. f. w. 
(Der Befchlufs folge.) 


.. LITERARISCHE 
I. Ungrifche Literatur. 


A. v. Zechenter, Kriegsconeipift in Prag, hat die 
Argonautica von Apollonius Rhodius aus dein Griechi- 
[chen ins Ungrifche in Verfen überfetzt, und auf Prü- 
numeration angekündigt: 

' Seseca’s Bücher vom Trofte, von der Kürze desLe- 
hens und von der Ver Stuhlrichter im 
Baranyer-Comitat, Fofepk , in ungrifcher Ueher- 
letzung ze Zange 

Frans v. Kazinczy hat die alte ungr. Grammatik des 
Sylvefter und eine alte Orthographie unter dem Na- 
men .Regisetyek Alterthümer neu abdrucken lallen. 
(Hiervon bald eine eigne Anzeige.) 

Martin Varga, Prof. der Naturgelchichte und Oeko- 
nomie an der k. Univerfität zu Grofswardein, hat eine 
Naturgefchichte in ungr. Sprache, nach den neuelten be- 
[ten Quellen bearbeitet, in drey Bänden angekündigt. 

Wunder der Natur, Merkwürdigkeiten der Län- 
der und Sitten der Völker hat der -Heilsige Prediger 
Hr. Joh, Kis bey Weber in Presburg in ungr. Sprache 
gefchildert. . . 

Hr. Benediecs Firäy, ein Expauliner, hat außer ei- 
nem (ehr trefflichen Buche: Magyar Szäsadok IX — XII. 
(d. h. Gefchichte Ungerns in den Jahrh. IX— XIUT) 
auf das wir in einer eignen.Recenfion zwrückkommen 
werden, Fleurys Betrachtung über die gefetzgebende 
Gewalt in der Kirche, ins Unggifche überferzt, zu ha- 
ben bey Kis in Pelth. l 

Von Eraiar Budai’s ungr. Gefchichte bis zur’Schlacht 
bey Meha&s (A. L. Z. 1807. Nr. ı$r.) ift eine Fortlet- 
zung erlchienen, die bis zur Wiedereroberung von 
Ofen unter Leopold I. geht. (Wir werden eine ejgne 
Anzeige davon'nachtragen.) j 

Bey #Veber in Presburg eerfcheint ein neues hifto- 
rifches Wörterbuch, aber auch von Mindfzentis ungri- 


NACHRICHTEN. 


[cher Bearbeitung des Ladvocat[chen Wörterbuchs, il 
der 7. Bd. 1808. $. erfchienen, und bey Kis zu haben. 

Eine Gelchichte der reformirten Gemeinde zu 
Päpa, hat Hr. Franz Töch, Prof. dalelbft, ungr, bear. 
beitet und bekannt gemacht. 

Die „erfte Nahrung für den Menfchenverftand” 
ift, mit 50 Kupfertafeln, ins Ungrifche überfetzt, und 
der deutfche und ungrifch& Text neben einander ge- 
Aruckt worden. (Wien, dumeh Beforgung des Hn. 
Franz Xav, Perufchegg.) 

Drey Korzebue {che Theaterftüäcke (der Schutzengel, 
der Apfel fällt nicht weit vom Stamme, die Liehe, 
die Beherrfcherin der Welt), hat Franz Farkas \ins 
Ungrifche überletzt. (Peltb, b. Hartleben. 1308. $.) 

Moritz Kälncki, oder die ungr. Huflaren im preuli. 
Kriege (eine Art kriegerifcherRoman), erfchien ebeu 
dafelhft. . 


1. Beförderungen. 


Hr. Dr. Hausmann zu Braunfchweig, Herausgeber 
der norddeutfchen Beyträge zur Berg- und Hütten 
kunde und Vf. mehrerer. mineralogifchen Schriften, 
ift durch ein Decret vom $. Febr., zum General-In 
Ipector der Berg-, Hütten- und Salzwerke im Kae 
reich Weftphalen ernannt worden, und nimmt als 
folcher feinen Aufenthalt in Caffel. 

Der König von Neapel hat den auch als Schrilt- 
fteller rühmlich bekannten Staatsrath Hacsi in Düllel- 
dorf zum Ritter des Ordens beider $icilien ernannt. 

Der auch als Schriftltieller bekannte Freyherr 
Linden, vorher Reichs - Kammergerichts- Affeflor we 
gen der Kur Böhmen, ift Präfident des königl. Wir 
tembergifchen Ober - Juftiz - Collegiuns in Elslinger 
geworden. ; 
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Freytags, den 


17. März 1809. 


WISSENSCHAFTLICHE WERKE. 


TECHNOLOGIE. 


Berrım, im Verl. d. Realfchul-Buchh.: Chemifch - 
technologijche Grundfätze der gefammten Lederger- 
berey, — — von Sigismund Friedrich Hermb- 
födt u. f. w. 


( Befchlufs der in Num. 74. abgebrochenen Recenfion.) 


Siebenter Abfchn. Die Weifgärberey überhaupt, fo 
wie die Saffian-, Corduan. und dänifche Leder . Fa. 
brication insbefondere. Die Materialien dazu ftatt der 
Eichenlohe find die Galläpfel, der Schmack, das 
Kraut der Bärentraube, die Granatfchale, das Preu- 
iselbeer- Kraut und verfchiedene Weidenrinden - Ar- 
ten; kurz jeder Gärbeftoff, ohne damit verbundenen 
Färbeitoff. Maroquin - oder Saffan - Gärberey zu 
Fez und Tetuan, zu Tocat in Klemafien, in der Le- 
vante, in Rufsland, Aftrachan, Kafan. Die Verfah- 
rungsarten (die alleausführlich befchrieben find) find 
in vieler Rückäicht febr von einander abweichend; 
alle kommen aber darin überein, dafs die Bock - und 
Ziegenfelle alle im Kalkäfcher entbaart werden, dals 
he alle ein Kleienbad anwenden, die Felle mit Salz 
einreiben, fie mit Alaunauflöfung tränken; darin find 
fie verlchieden, dafs einige nach der Kälke den fo ge- 
nannten weilsen Enzian gebrauchen; andere nach 
dem Kleienbade ein Feigen- oder Honigbad anwen- 
den. Der Vf. beurtheile diefe verfchi en Mittel. 
Der weifse Enzian, deflen Bad die Häute fehr zufam- 
menzieht, wirke höchft wahrfcheinlich als eine mit 
Phosphorfäure im Uebermalse verbundene Kalkerde; 
er [ey keinesweges nothwendig, theils weil die ma- 
tokkKanifchen und afiatifchen Fabriken ihn gar nicht 

ebrauchen, theils auch, weil Hr. A. felbft den 
Eehönften Saffian ohne ihn erhielt. Die Kleie macht 
gefchmeidig, löft, fauergeworden, die etwa noch 
verfteckten Kalktheilchen auf, und fchwellet in et- 
was. Das Kochfalz wirkt theils als antifeptifch, 
theils prädifponirt es die Häute zur Annahme der 
Farbe, theils wird es durch zugeletzte Alaune zur 
falzfauren Thonerde. Die ap ya und der Honig 
machen gefchmeidig und zur nnahme der Farben 
gefchickt, gehen aber auch in Gährung, lockern, 
mehr auf, und machen elaftifch, Mit der Erde im 
Alaun verbinden hich alle Pigmente gern. Eigene 
Verfuche des Vfs. nach der levantifchen Art, die 
fehr gut gelangen. Nach dem Enthaaren ein Weizen- 
bad; hierauf Einreiben des Salzes und das Feigen- 
bad, Tränken mit Alaun, Färben durch Gochenille, 

A.L.Z. 1809. Erfier Band. 


Kurkume, Gummi Gutte und etwas Citronenfäft, 
Gärben durch drey Theile Schmack, einen Theil 
Galläpfel; nach dem Gärben Krispelms Bey einem 
eben fo angeftellten Verfuche wurde das Feigenbad 
weggelaffen; aber der Saffian fiel weit fchlechter aus. 
Wurde aber, ftatt jenes, ein Bad von gekochten Bir- 
nen angewandt, fo erfolgte der Saffian von derfelben 
Güte, als durch das Feigenbad. Blofses [alzlaures 
Zinn gab mit Cochenille keinen Safllan von befonde- 
rer Güte; wohl aber, wenn noch etwas Weinftein 
zugeletzt wurde. — Von Brafilienholz mit Kurku- 
me verletzt, erfolgt auch eine gute Farbe; die Kreuz- 


beeren geben (fchwefel-) gelben Saffan; fchöner 
elb werden he durch Tonne. Zur blauen 
ig- Auflöfung, 


arbe nimmt man die fchwefelfaure Indig- 
nachdem man ihr die Säure durch Kreide wieder ge- 
nommen hat. Oder man färbt mit Flockwolle, die 
man in die fehr verdünnte Indig - Auflüfung gewor- 
fen hat, und hernach damit den Saflan behandelt. 
Grün gefärbt erhält man ihn, indem man ihn erft mit 
Berbeiftzbrühe gelb färbt, ung hernach die blaue 
Farbe aufträgt; oder man färbt ihn mit kryftallifr- 
tem Grünfpan. Violet erfolgt, wenn den rothen 
Farben Indig - Auflöfung zugeletzt wird ; braun, 
von Campecheholz und in grau, wenn die Nar- 
benfeite der gegärbten Haut mit einer Auflöfung von 
Eifenvitriol überftrichen wird; fchwarz, wenn das’ 
aus den Vitriolen durch Kali niedergefchlagene Kup- 
ferhaltige Eilenoxyd im Holzellige aufgelöft und als- 
dann angewandt wird. „Der Corduan ilt viel weicher 
und kleiner rege als der Saffian, mit welchem’er 
übrigens, felbft nach Hn. A’s eigner Erfahrung, 
fat gleichförmig-behandelt wird. — Dänifche Leder. 
gärberey. Nach dem Kalkäfcher werden die Häute 
von jungen Ziegen und Lämmern in eine fchon aus- 
egärbte Eichenlohbrühe, alsdann in die Brühe von 
rn Saal-, auch andern Weiden gebracht. Nach Hn. 


H'’s abgekürztem Verfahren legt man die gekalkten 
Häute 24 Stunden in verdünnte Schwefelfäure, her- 
nach in die Brühe demSaalweide, wodurch Ge in 6 
Tagen vollkommen erden. 

Achter Abfchn. De Weißgärberey überhaupt, und 
die Alaun-, Fett- oder gehen und die Perga- 
ment- Fabrication insbeföndere. Zur Alaun- Weilsgär- 
berey braucht man Kalb-, Hammel-, Bock-, Zie- 
gen,- Lämmer- und Rehfelle, auch dünne Rofs- 
und Kuhhäute. Die Fleifchfeite der wollichten Felle 
überftreicht man mit einem Breye aus gleichen Thei- 
len gebrannten Kalk und Afche, bis die Wolle fich 
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"Pallas und Gmelin an ge . 


leicht auszupfen läfst. Alsdann werden fie, fo wie 
die andern Häute, fogleich in den Kalkäfcher ge- 
bracht. Ausgewalchen kommen fie ins Kleienbad; 
alsdann werden fie im Alawnbade (aus eifenfreyem 
Alaune) gar gemacht. :Das franzöffche oder Glanz. ' 
leder, von jungen Schaf- und Ziegen -, auch wohl un- 
ebornen Läminern. Nach dem Kalkäfcher kommen 
Be in das Bad von weilsem Enzian, alsdann in das 
Kleien- und darauf in das Alaun-Bad, wozu noch 4 
Kochfalz und 4 Weinftein kommt, welche Auflöfung 
mit zu Schaum gefchlagenen Eyern, weilsem Baum- 
öl und feinem Weizenmehl vermifcht wird. Vor dem 
Glätten kann man dem Leder auch einen dünnen Ue- 
berzug von weilser Stärke und Tragantfchleim ge- 
ben. Ungrifches Leder. Es wird mit dem Putzmefler, 
ohne Kalkäfcher, abgefchoren, und in die Alaun- 
brühe gebracht; alsdann wird es gewalzt und mit 
Talg getränkt. In Deutfchland macht man es gar 
ohne Talg. Die Sänifchgärberey. Man verfährt, wie 
beyın vorigen; nur dals man fogleich nach dem 
Kleien (ohne Alaun) die Häute mit Baumöl oder mit 
Thran walkt. Pergament- Gärberey. Das Wäffern 
and Enthaaren, wie gewöhnlich; nur dafs noch das 
Grundhaar durch das Kueiseifen weggefchafft wird. 
Hierauf werden die Häute in einem Falle mit Kalk- 
waller etliche Stunden herumgetrieben, darauf im 
Ramen gefchnürt, geklärt, mit Kreide angeftrichen 
die mit Bimftein eingerieben wird, und diefs dre 
Mal wiederkolt, gelchabt und geglättet. Schreibz- 
pergament. Das Malergergament wird noch geleimt 
und mit Bleyweils überzogen. Das warbigfe Perg. 
erhält keinen Anftrich von Kreide auf der Narben- 
feite, welchem das Stickerperg. nahe kommt. Das 
Trommelperg. wird.zwey Mal geäfchert. Das Oel. 

erg. wird nach dem Schaben mit Leimwafler und 

leyweifs gegründet, nach dem Trocknen aber mehr- 
mals mit Bieyweifs und Leinölfirnifs überzogen. * Oel- 
perg. aus verfchiedenen Materialien. Hierzu Bean man 
auch Leinwand, dünnes Tuch und Papier nehmen, 
auf welche eine Mifchung aus 6 Bleyweils, 2 gebrann- 
ten Gyps, ı3 Kalk, mit Doppelleim verfetzt, vier 
Mal geeen: alsdann mit Nufsöl und Leinölfkrnils 
vier Mal überzogen wird; eben daffelbe kann auch 
braun, gelb, rotb, violet, blau, fchwarz gefärbt 
werden. 

Neunter Abfchn. .Die Chagringärberey, nach 
o wie der Fifchhaut- 
chagrin (vom Hayfılche nach Beckmann. 

Zehnter Ablchn. Gärbung mit 1 Algen und an- 
dern metallifchen Salzen; nach des Vfs. eignen Arbei- 
ten. Man verletzt eine i ung von gelbealcinir- 
teın Eifenvitriol mit Waffe? nd legt die Häute bis 
zur Gare herein. Eben diels thut man mit dem elfig-. 
fauren Eifen, welches, obfchon theurer) den Häu» 
ten eine fchönere Farbe und gröfsere Weichheit 
giebt. Man kann auch der Auflö un des Eifenvitri- 
ols + ftarke Salpeterläure oder 3 p.C. Salpeter zufet- 
zen und fie verdünnen. Die Häute haben eine roft- 

elbe Farbe, fchmecken bey dem Kauen füfslich zu- 
ammenziehend, und werden von jedem Gärbeltoffe 
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hen Haut verletzt. Dafs bey dem Sämifchen Leder 


fchwarz. Dem äufsern Anfehn nach find hie zwar 
ut; aber in Waffer geweicht, befonders mit etwas 
lrfäure verletzt, lee fie allen Eifenzehalt, und 
kommen zur rohen Hzut zurück. Der Vitriol zieht 
alfo die Häute zwar zufammen, macht fie aber nicht 
gar. Hatehett's künftlichen Gärbeftoff aus Torf 
und Salpeterfäure hat der Vf. nachgemacht; er narbt 
die Häute und zieht fie zulammen; aber ihm fehles 
die übrigen Eigenfchaften des wahren Gärbeftoffs. 


Eilfter Abfchn. Die Gärberproductenkunde. Eine 
Art des Wörterbuchs, worin alle zur Beurtheilung 
der mannichfaltigen Lederäarten der verfchiedenen 
Länder erforderlichen Kenntniffe genau vorgetragen 
werden, und grofsentheils auf das Buch felbft üch be- 
ziehen. Doch fand Rec. einiges darin, was er in» 
nem felbft nicht antraf, z. B. dals man das Schwarz- 
werden der Blöfsen dadurch verhindere, dafs man 5e 
inSauerwaffer aus 1 Schwefelfäure, soo Walfer, oder 
ı Elüg, ı2 Walfer, 24 Stunden einweiche; dafs man 
Schmierjuften dadurch bereite, dafs nıan nach g= 
Wwöhnlicher Art verfertigte noch mit weilsem gepreis 
ten Thran einfchmiere u.L. w. 


Zwölfter Abfchn. Theorie der Gürbekunfl. An- 
abe der Beftandtheile der, Haut. Durch das large 
inweichen und Schwitzen erzeugt ich in der auf, 

löften Gallerte eine Efhigfäure, welche die vorige 
Grundmifchung der Haut welfentlich verändert, und 
he auffchwellt, wodurch die Haare los werden. Eben 
diefe Säure bildet, bey dem fernern Schwellen, aus 
der Gallerte, der Fafer und dem Fette eine gemifchte 
Malfe, welche der Veränderung des Mebls durch 
Sauerteig febr ähnlich ift. Der Kalk bewirkt nicht 
blols das Enthaaren, fondern nimmt auch alles Fett | 
weg, wie der Vf. beweift. Den Kalk aus der Haut 
fchaift man am beften durch Effig oder Schwefelfäure 
er Die Lohgarmachung läfst fch mit dem Brot- 
backen vergleichen. Der Mangel an Eichenlohe ilt 
nicht zu befürchten; im Nethfalle kann man aus ihr 
das Extract bereiten (100 Pfd. jener geben 10 dieler, | 
welches eben fo viel wirkt). . Jede Thierhaut abfor- 
birt nur eine beftimmte Quantität Gärbeftoff; daher 
läfst üch leicht berechnen, wie viel jede Haut an lo- 
he verhältnilsmäfsig erforder, — Der Alaun fetz 
die Thonerde an die Gallerte und den Faferftoff =, 
die dadurch zufammengezogen und ganz verändern 
werden. Zum Beweife wird weifsgares Leder durch 
verdünnte Salzfäure wieder in den Zuftand einer m- 


blo{s die Haut mit fettigen Theilen durchdrungen fey, 
zeigt fich durch fchwache ätzende Lauge, weiche | 
nes in den Zuftand einer falt rohen Haut nich 
etzt. 

Durch diefes Werk hat Hr. H. nicht mur a 
Gründlichkeit feiner Kenntniffe, und fein glückliches 
Talent in Pech; und Verfuchen von neuen 


bewährt, fondern auch durch die fär ein fo wichti- 
es und nützliches Gewerbe darin angegebenen Ver- 
efferungen um die menfchliche Gef: aft fich eis 


grofses Verdienft erworben, 
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PHILOSOPHIE. 


Nürxezero, b. Wittwer: Yon der Errichtung des 
Reichs der Schönkeit. Eine vollftändige Theorie 
‘der fchönen Künlte für Dichter, Schaufpieler, 
Mufiker, Maler, Kritiker un. alle Künitler und 
Verehrer des Schönen, von Joh. Andreas Wen. 
dd, Dr.d. Philol, Ziveyte Ausgabe. 1807: 152 $. 

8. (12 gr.) 2 
Mit leichter ubd gefälliger Darftellung giebt uns 
der Vf. diefer Schrift, deren erfte Aufl. uns unbekannt 
en feine äfthetifehen Anfichten, und wir, wol- 
en es ihm deswegen nicht’ verargen, wenn er gerade 
nicht auf 152 S. geleiftet haben Tolhe, was der Titel 
verlpricht. Seine fanguinifchen Hoffnungen, dafs in 
unferm Zeitalter, in welchem man keinen Zopf, Haar- 
beutel, Puder, Toupets und fteife Wolkenperuken 
mehr fieht, an der Errichtung eines Reiches der 
Schönheit kräftigft gearbeitet werde, wünfchten wir 
mit ihm tlieilen zu können, Unbezweifelt richtiger 
ift feine Ausfage über das Welen der Schönheit. Die 
Natur genügt dem Menfchen nicht, er fucht höhere 
Bilder, aber es giebt über der Natur nichts Höheres, 
als die Gottheit. „Die Idee des Göttlichen alfo ift 
es, welche alle höhern Beftrebungen des Geiltes und 
alle Seufzer and Wünfche des Herzens nach dem 
Beilern hervorbringt, und welche fonach fich auch 
in dem Spiele der Idee der Schönheit äufsert.” Die 
Schönheit wird alfo durch Freyheit gefchaifen, wel- 
che fich über di@Natur erhebt.‘ Es ift ein treffender 
Gedanke (S.33.), dafs die Poelfie im Urfprunge fchon 
einen tragifchen Zug habe. -Denn die Freyheit kämpft 
gegen Natur und Schickfal, fobald fie das Schöne 
ervorbringen will, und fie wird diefes Feindes nie 
Be: ledig. In der Poefie der Griechen ift allerdings 
ieler tragifche Zug kenntlich. Der Vf. beftlimmt 
die Schönheit Ar Foren als Erhahnes und als 
Komifches. Als Beyfpiel der erftern gilt ihm die me- 
diceilche Venus. Allein, möchte man fragen, ift 
nicht Harmonie, d.h, Einftimmung aller Theile zum 
Ganzen, jedes Kunfıwerkes Bedingung, feine Ver- 
fchiedenheit fey fonft, welche fie wolle? Eine fehr 
wahre Bemerkung Steht S.63.: „Das erlte, was das 
Göttliche der Natur oder dem Schickfale von fich 
felbft verleiht, ift Perfönlichkeit. Es ift ihm uner- 
träglich, nur in und unter den Todten zu wolınen. 
So entfteht die Mythologie, d.h. die Perfönlichkeit 
aller Eigenheitew des SchickfaJs.” Perfonification ilt 
dem Menfchen angeboren, weil er fich felbft unmit- 
telbar als Perfon erkennt, und mit diefer Urerkennt- 
nifs gleichfam den Stoff feiner Erfahrung befruchtet. 
Die griechifche Mythologie bat vor der modernen 
den Varzng, Die letztere hat nur Geilter, Zauberer, 
Hexen, Teufel und Engel. Sie fchwanken nicht fo 
zwilchen den Extremen des Guten und Schlimmen, 
wie die griechifchen Göttergebilde= Die moderne 
Mythologie macht den Menfchen zum Spielzeug, wel- 
ches von unfichtbaren Gnomen, gleich Mackbeth in 


der Hexenhöhle, geneckt wird, „Eine gleiche Be- 
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wandnifs hat es mit der chriftlichen Religion. Wie- 
wohl es ganz gewifls ilt, dafs diefe Religion von der 
einen Seite die herrlichften Bilder hat, und ihre Ge- 
ftalten alle mit der himmlifchen Glorie überkleidet, 
fo entrückt fie he dem Irdifchen doch nur blofs durch 
ihre Heiligkeit. Sie führt nur zur Andacht, nicht 
zum heitern Leben, fie tödtet die irdifche Regung 
und entzündet das Herz nur zum Glauben; die Er- 
höhuug, die fie uns verfpricht, liegt gegen die Ernie- 
drigung zu hoch, in der wir doch begriffen find; fo 
wie fie zu fehr jm Unendlicherf lebt, fo ift ihr Him- 
mel für uns Arme zu heilig, und die Schreekniffe ih- 
rer Hölle find zu furchtbar‘; ihr höchiter Gott ift der 
Unöchtbare; ihr Heiland ward gekreuzigt; ihre fro- 
hen Verkünder und er(ten Bekanner endeten unter 
Verfolgung und Qual; felbft der reinen unbefleckten 
Jungfrau, der Alutter Gottes, mulste das Schwert 
durch die Br ee die Kirche ift eine furchtbare 
Gemeinde, die felbit von den Pforten der Hölle nicht 
überwältigt werden kann, weit mehr alflo noch ge- 
gen die fchwächere fündige Menfchheit vermag, die 

ch gegen fie nur durch Zerknirfchung und Bufse 
rettet; am: den Schwellen des Lebens empfängt den 
Menichen das Sakrament, die fchönfte Lebensepoche, 
die Ehe, durchlebt er als Sakrament,‘ und an den 
Pforten der Ewigkeit falbt ihn der Priefter noch mit 
dem Sakrament.” Wenn wir gleich nicht unbeulingt 
in diefes Urtheil des Vfs. einftimmen können, fo liegt 
doch darin viel Wahres; die griechifche Myt ie 
ift im Ganzen erheiternder und irdifch lebendig ie 
chriftliche elegifcher und einer künftigen Herrlich- 
keit zugewandt. Auch der Vf, giebt der letztern 
darin den Vorzug, dafs he zur Andacht führt, und 
das Scheiden vom Irdifchen erleichtert. Darum die 
wiederkehrenden Bilder des Todes, der Schmerzen, 
die duldende Stärke, die den Himmel hofft, nicht 
die energifche, welche die Erde ändern will,.oder im 
Kampfe untergeht. — Etwas fpielend hat uns die 
Vergleichung zwifchen Farben und Tönen S. 84. ge- 
fchienen, fo viel Analogie fonft zwifchen den Ein- 
drücken verfchiedener Sinne auch Statt finden mag. 
„» Dem Ausdrucke des Blauen ent[pricht als Ton die 
Flöte. Grün ift die Natur in ihrer Kraft; dem Grün 
ent[pricht das Waldhorn, und daher hat fich der Jä- 
ger Grün und das Waldhorn erwählt. Roth ift die 

ervorftechendite Farbe; ihr entgegnet die Trom- 

ete. Aus, Blau und Roth ift Violet gemifcht, doch 

at das Blaue mehr die Oberhand. iefem -Blauvio- 
let entfpricht die Oboe; das Violette, wo das Rothe 
ftärker hervortritt, drückt fich in der Clarinette aus. 
Das Gelbe und Weifse jft cine fchneidende Farbe; fie 
treten unter den Blasinftrumenten als Flageolet und 
Pfeifen hervor. Und fo wie Schwarz der Grund ilt, 
an dem fich alle Farben erft heben, fo hebt fich auch 
durch den Fagött oder die Pofaune erft alle Blasınu- 
Sk.” — Es ilt uns wohl bekannt, dals manche mo- 
derne Schriftfteller etwas Neues gefagt zu haben mey- 
nen, wenn fie die Unterfchiede der einen Kunft in 


die der andern hineintyagen, alfo z. B. von dem - 
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benfchmelz einer Symphonie, und von der mußikali- 


hen Anlage eines Gemäldes reden; aber. uns wollte 
ie elin =. darin grofse Weisheit zu finden. Das 
eh e Gemüth mit feinen Freuden und Leiden, 
feiner Finfternifs und feinem Licht, erblickt fich 
freylich in jeglicher Kunft als in einem a ar der 
ihm grade deswegen ein Achnliches zeigt; aber diefe 
hälichkeiten verfchweben mehr in einem gewillen 
elldunkel der Phantafie, als dafs fie fich fcharf für 
den Begriff hervorhbeten laffen. Der Begriff 
winnt mehr, wenn män die Verichiedenheit des Aehn- 
lichen auflucht = B. wie pn die verfchiedene Dar- 
ftellung der Malerey und’Dichtkunft), als wenn in 
der Aehnlichkeit die Verfchiedenheit verfchwimmt. 
Die moderne Sucht des Verfchwimmens, oder mit 
anderm Ausdruck , die Tendenz zum Flüffigen (wenn 
nicht gar zum Wäfsrichten), hat den Vf. S. 112. zu ei- 
ner andern Aeufserung verleitet, welcher wir durch- 
aus nicht beyftimmen können. Er fagt: „Seit Kur- 
zem hat man bey uns angefangen, mit gröfserm 
Glücke füdliche Versmafse in unlere Poelie einzufüh- 
ren. Diefe Verfuche find um fo gröfsern Beyfalls 
würdig, als der moderneu Poehie überhaupt mehr 
Mufik eigen ift, und als jene Versmafse eben die Mu- 
fik der Gedichte erhöhen. Denu wenn einmal eine 
Poefie fogar die Mufik der Reime fucht, wie die mo- 
derne, fo muls fich jede Sprache beftreben, mit den 
andern in der muhkalifchen Ausbildung gleichen 
Schgt zu halten. Man wird dergleichen Bemühun- 
gen auch dann nicht tadeln, wenn etwa zuweilen der 
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LITERARISCHE 


Beförderungen und Belohnungen. 


er in Wien lebende Sohn des Hn. Hofraths Wieland 
in Weimar ilt von dem Fürlten Nicolaus Efzterhäzi 
als Auffeher feiner Kupferftichlammlung angeltellt 
worden. (Aus der Oelftr.L. Dee.) s 


Statt des Efälas Budei, der von der Profellur der 
Univerlalgefchichte und der griechilchen und römi- 
fchen Literatur zu jener der Theologie übergegangen, 
ift die erltere Profeffur dem Mich, Magyar anvertraut‘ 
worden. - z 

In der Lilte der mit dem kleinen Kreuze des Leo- 
poldsordens Beehrten befinden [ich nunmehr außer, 
den fchon vormals ernannten Jordan, Scherer, Guftwer, 
Bürg, auch die Hnn. Georg Lakits (vormals Profeflor 
des kanon. Rechts, dann Statthaltereyrath und Di- 
rector der Univerfitäts-Buchdrnckerey), Freyh. Fof. 
von Hormayr (der Verf. des öltweich. Plutarchs) und 


% 
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poetifche Gehalt felbft über der Mufik verloren gien- 
e:(!) denn zuerft muls man fich im Mechaniichen 
ftfetzen, ehe die Totalität der Schöfheit erreicht 
werden kann. Eine der lieblichften füdlichen For- 
men find die Sonnette; aber wie alles moderne find 
bie auch fpitzig, und fo fchwebt der ganze Geift eines 
folchen Gedichts endlich zu einer Pointe zufammen,” 
Himmel, wie follen wir Deutfchen uns nachgerade 
retten vor der Sonnett- Noth und Wutlr, wodurch 
weder poetilcher Gehalt noch Mufik gefördert wird, 
die bleyern und ftumpf ihren Geift in keine Pointe 
'zulammenfchweben laffen, weil ihnen der Geift fehlt, 
und die fich dennoch als die einzigen Zoll- und 
Mauthfreyen Wefen des Parnaffes betrachten! Un- 
fere modernen Sounettiften gleichen jenem Handwer- 
ker in Nürnberg, der in den Zeitungen bekannt ma- 
chen liefs, er habe bey der heurigen guten Schlitteri- 
bahn zur Beförderung der Muüik Schellen erfunden, 
welche nach der mußikalifchen Tonleiter geftimmt 
wären, wodurch die eingefchirrten Pferde ich nur 
in Jauter Harmonie bewegen könnten. — Andere 
Unachtfamkeiten des-Vfs. mögen weniger gerügt wer- 
den, 2. B. dafs er Quartetten und Quiptetien mit den 
Conzerten in gleiche Reihe fetzt, deren Zweck es 
fey, die Kunlitfertigkeit eines Conzertirenden zu zei- 
en. Die gröfsten Tonfetzer von air uf. w 
haben es nicht darauf angelegt, die Kunftfertigkeit 
fchimmern zu laffen, fondern durch reine Entwick- 
lung und abwechlelnde Verwicklung der Melodie 
und Harmonie den Hörer zu vergnügen. 


NACHRICHTEN. 


. Franz. Triesmecker, Hofaftronöm. Mehrere Beförderer 


der Gelehrfamkeit, als z. B. die Erzherzoge Johann, 
Rainer, Herzog Albert u. ın. a. find mit Grofs- und 
Commandeurskreuzen diefes Ordens geziert, die der 
Kür2e wegen hier nicht aufgezählt werden; jedoch 
müflen noch die Commandeurs B. Anton Zack und Graf 
Leopold Berchiold, dann die Kleinkreuze Moritz von Ge 
mez und Freyherr Bape. von Pacafly als zugleich Schrift- 
fteller hier erwähnt werden. Unter der Zahl von 94 
Rittern des Leopoldordens befinden fich ı nicht wnir- 
ter (der Erzbifchof Stratimirowitfch) und a Proreltan- 
ten (kein proteftantifcher Gelehrter). Der Orden 
trägt nichts ein; vielmehr müllen di®Kleinkreuze 50 
Ducaten in Golde als Gebühren bezahlen, und fo die 
andern verhältnifsmälsig mehr. Die Devife des Or- 
dens ift Integrisari (die Gott zum Richter hat, nicht 
Menichen) er meriso. Ref. hätte dafür geferzt: i 
er Ingenio, Die urfprüngliche fchöne Idee diefes Or- 
dens [cheint durch alte Formen verwällert zu feyn. 
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Sonnabends, den .ı8. März 1809. 


WISSENSCHAFTLICHE WERKE. 


NEUERE SPRACHKUNDE 


ı) Amsternam, in Commiffion b. dem Kunft und 
“Induftrie- Comptoir: Premier Cours de Gram- 
maire Anglaife, al'ufage des &coles. Par T. Oli 
vier Schilneroort. 1907. VI u. 143 S- 8. (13 gr.)) 

2) Parıs, im Magazin ausländifcher Bücher, b. Par- 
fons, Galignani u. Comp.:- Analyfe raifonnde des 
Langues unglaife et francaife, ou Grammiaire com- 
parie de ces deux langues; moyen facile et für 

ur apprendre et l’une et l’autre; par Salavy 
Du Frefnoy, Profeflfeur de Langue fraricaife en 
l’Univerhte de Cambridge, pendant pluheurs an- 
nees; Auteur des Livres anglais intitules: This 
art of pronouncing the french language with pro- 


priety. — The owtlines of the Englifh ard french 
languages; et Inventeur du jeu Grammatical etc. 


1806. VIll u. Illu. 1354. S. 8. 

3) Ebend., b. Ebend.: Thämes francais, ou Exer. 
cices pratiques fur les neuf parties dw Difcours, les 
Jdiömes et les Gallicifmes, redigts fuivant l’ordre 
des rögles &tablies dans I’ Analyje raifonnie des Lan. 
gues anglaije et francaife, et pour y fervir de fuite. 
3806. 1V und 68 S. 8. (Nr. 2. und 3. zulammen 
ı Rthlr. 4 gr.) 


N: r. liefert zwar, wie es fchon die Seitenzahl be- 
zeugt, nur eine kurze, aber fe ® gute und mit 
philofophifchem Geifte abgefalste Ueberlicht der vor- 
nehmften Regeln der Englifchen Sprachlehre, wel- 
cher Rec. das ihr Bes Lob freudig zollt, 
wenn auch hie und dä ein Mifsgriff gefchehen feyn 
follte, oder bey einer andern Anficht fich vielleicht 
noch mehr philofophifches Licht über einzelne Punkte 
verbreiten liefse. Möchte doch der T'rofs der in 
Deutfchland befindlichen Grammatikenfchreiber der 
Englifchen ‘Sprache, die des einheimifchen Guten, 
vielleicht weil es einheimifch ift, nicht achten wollen, 
jetzt durch den Reiz des Fremden angezogen, bier 
eine richtigere BekpVung der Sprachlehre lernen; 
doch der Meidingerfche Geilt ift zu herrfchend ge- 
worden ;nals dafs Gch dergleichen hoffen liefse, 
Der Pian, den der Vf. dieferSprachlehre vor Au- 
en hatte, war der Vorrede nach, um das Trockene 
es erten Unterrichts in der Englifchen Sprache zu 
vermindern, in möglichft gedrängter Kürze fogleich 
auf einmal die einfachften und nothwen.ligften Princi- 
ien derfelben aufzuftellen, damit der Lehrling fo 
chnell als: möglich mit dein ‚Gegenftande feiner Be- 
A. L. FA 1809. Erfler Band, 


‚werden, welches nicht nur die Natur diefer 


fchäftigung in feinem ganzen Umfange bekannt wer- 
den möchte, ohne durch zahllofe Eigenthümlichkei- 
ten und Ausnahmen ermüdet zu werden, die ihm 
durchaus unverftändlich feyn, und die Hauptregeln 
aus feinem Gedächtnifs wieder verwilchen müfsten. 
Diefe verfpricht er nebft allen fchwerern Regeln, die 
z.B. den Behranch der Participien, die hier auf vier 
Seiten nur kurz’ berührte Aus'prache u. f. w. betref- 
fen, in einem zweyten Curfus nachzuholen. 

Hier und da nun find, ungeachtet der im Allge- 
meinen beyfallswürdigen Behandlung des Ganzen, 
dem Rec. Fehlgriffe aufgeftofsen, und einzelne Punkte 
fcheinen ihm noch in einem beffern Lichte aufgelftellt 
werden zu können, worüber folgende Bemerkungen 
näheren Auffchlufs geben mögen. _ 

S. 4. werden die Subftantive, um fo genauere Re- 
geln für den Gebrauch des Artikels zu begründen, 
in noms propres , ideals, communs und collectifs einge- 
theilt. Diele Eintbeilung verdient allen Beyfall, aber 
weniger wohl die Erklärung, die von dem Wefen der | 
einzelnen Klaffen beygebracht wird, und woraus eine 
nicht unbedeutende Verwirrung entfpringt. Ein 
nom idtai foll- nämlich ein folches feyn, welches eine 
Sache bezeichnet, die nicht in ihrer T'otalität auf die 
Sinne wirkt, und wovon folglich die Einbildungs- 
kraft allein fich eine Vorftellung macht. Unter die- 
fer Klaffe von Wörtern wird dann neben Tugend auch 
Gold aufgeführt, ungeachtet fchwerlich zwey Begriffe 
ungleichartiger als diefe beiden feyn können. Ent- 
weder müfste Gold mit andern, ähnliche Gegenftände 
bezeichnenden Wörtern in eine befondere Klaffe, die 
man. die der Maffennamen benennen könnte, zufam- 
men geworfen, oder mit zu den Collectiven ezogen 
egriffe 
verftattet, fondern auch für die Begründung genauer 
und philofophifcher Sprachregeln gleich, zwecknäfsig 
ift. Auch verwirrt es, wenn mankind erlt als nom 
idial, und dann als nom collectif idtal aufgeltellt wird. 
Rec. möchte immer noch der Eintheilung der Sub- 
ftantive in Eigennamen, Gattungsnamen, Sammelwör- 
ter und Namen abgezogner Begriffe den Vorzug ge- 
ben. Freylich werden auch fo einige nähere Beftim- 
mungen nothwendig, und auch hier möchten Gränz- 
ftreitigkeiten auffiofsen; aber wo finden wir die 
nicht! — Uebrigens jft auch nach obigen Voraus- 
fetzungen der Gebrauch des Artikels S. go fg. [ehr 
gut entwickelt worden. 

Der Artikel a ($. 6.) wird gegenwärtig auch vor 
den mit einem langen # anfangenden Wörtern ge- 

(4) G braucht, 
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braucht, fo wie er gleichfalls vor one ftehen mufs, 
als: a wfefwl book; ech a one. — 
S. 


beygelegt werde. — Die Erklärung des Adjectivs 
(5. ı1.), dafs es eine Eigenfchaft ausdrücke, durch 
welche man eine Perfon oder Sache von andern Per- 
fonen oder Sachen der nämlichen Gattung unter- 
fcheiden könne, möchte wohl zu befchränkt feyn, da 
das Adjectiv, welches wenigftens im Englifchen und 
 Franzößfchen nicht beftritten werden kann, gleich- 
falls im Prädicat oft feine Stelle erhält. — Der Inh- 
nitiv (S. ıg ) kann, felbft nach der S. 18. gegebenen 
Erklärung, nicht als ein Modus oder eine Beylegungs- 
weife aufgeitellt werden; er macht vielmehr eine ei- 
gene Form des Verbi, nämlich die fubftantivifche, 
aus. — Mit to be follen nach $. 29. (womit $. 77. 
und 78. zu vergleichen find) die zufammengefetzten 
Zeitbeftimmungen der Vergangenheit, nämlich das 
Perfectum und Plusquamperfectum der intranftiven 
Verba gebildet werden, welche weniger eine Hand- 
lung, als eine Veränderung des Zultandes einer Per- 
fon bezeichnen. Allein diefe Bemerkung reicht zur 
Aufklärung diefes fo fchwierigen Punktes durchaus 
nicht hin; und das (S. 78.) hierher gerechnete Ver- 
bum t0 die felbft wird ohne Ausnabme in den erwähn- 
ten Temporibus mit io have verbunden, als: Had 
J]died that night of an indigeflion, 


zonld not have , megpec the effects / the droit d’Aw- 
baine (Ferne), anz andere Vorausfetzungen müflen 
bier allo zum Grunde gelegt werden, die hier aber zu 


entwickeln der Raum nicht verftattet. — S. #4. wird 
behauptet, off fey keine Präpoßition (partiewie de rd. 
gime); SJohnfon jedoch ftellt diefes Wort auch als Prä- 

tion auf, und diefe feine Meinung fcheinen unter 
andern folgende Stellen zu u ergo None of our 
theatrical actreffes could exceed in any of their per- 
formances, either on or off the flage (Fielding). The 
agitation of my mind — threw me into a fever — — be- 
Jfore Icame off the cowr/e (Goldfmith). It unavoida 
biy three the fair fille dechambre o / her centre (Sterne). 

nd allis off the poife within (T’homfon). — S. 92. 
heifst es, bey einer Negation mülsten alle Zeitbeftim- 
mungen von der zulammengefetzten Art feyn; allein 
nicht ‚ohne Ausnahmen findet diefes ftatt, wie aus 
folgenden Beyfpielen erhellet: Im this. I] know not 
whether ] have exceededor falln [hort of your expectation 
(Fielding). To preferve any regular feries of connected 
events, is a defign which they enjoy not Ihe means to 
execute, fcarcely the capacity to comprekend (Gillies). 
The Grechs ventured not to underlake a voyage, or 
sjourney, without foliciting Ihe propitious aid of their 
heaveniy ‚protectors (Ebend.).. — Doch der Be- 
merkungen genug, die indefs nicht darauf ab- 
zwecken follen, den Werth diefer zwar kurzen, 
aber trefflichen Anweifung zur Englifchen Spra- 
che herabzufetzen, :fondern nur die Aufmerklam- 
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the whole world. 


.—-— 


keit darzuthun, womit Rec. das Ganze durchgegan- 
en hat. 
z Nr. 2. zeichnet fich zwar nicht durch gleiche phi- 
lofophifche Auficht aus, verdient aber doch eine &- 
renvolle Erwäßnung. Der Vf. ftarb, ehe der Ab- 
druck feines Werkes vollendet wurde, worin er 
durch eine analytifche Vergleichung des Franzößfchen 
und Englifchen eine falsliche und anziehende Ueber- 
ficht der in beiden Sprachen zu beobachtenden Regeln 
aufzuftellen fuchte, welches ihm auch nicht mifslun- 
gen ift. Nach den in der allgemeinen Sprachlehre 
gegründeten Regeln, die immer vorangeben, findet 
man in neben einander ftehenden Colonnen diejenigen 
beygebracht, welche en der beiden erwähnten 
Sprachen befonders zu beobachten find, begleitet'von 
einer forgfältigen Entwickelung der Punkte, worin 
diefelben von einander prime. Kg Auch hier hat 
Rec. neben vielen ich empfehlenden Bemerkungenei- 
niges gefunden, das irrig ilt, mauches nothwendige 
aber auch ganz vermiflst. Um nicht in die Gefahr zu 
kommen, ichon oft gefagtes zu wiederholen, be 
geüst er fich mit der Aushebung folgender Stellen. 
22. heilst es irrig, that und which beziehe ich auf 
Perfogen und Sachen, als the man which oder {hat 
reads. Hier muls who ftehen. — S. 26. fehlt die Re- 
gel, dafs die auf einen Zifchlaut ausgehenden Verbi 
in der dritten Perfon des Präfentis die Endung as z- 
nehmen. — S. 194. ift in dem Satze, about chat dor 
[he make fomuch noife, das fragende ıwhat mit dem re 
lativen verwechfelt werden. — S$. 118. fehlt die Re 
el, dafs den Collectivis im Singular das Verbum 
ehr oft im Plural ftehe, — S$. 123. wird alike irrig 
unter die Participia gebracht. — Die Lehre von der 
Ausfprache fehlt ganz; fie-folgt aber in 
r. R welches auch eigentlich ein blofser An- 
hang zu Nr. 2. ift. Die darüber aufgeltellten Regeln 
find aber fo dürftig, dafs fie auch nicht für den eriten 
Unterricht eines Kasten hinreichen. Aufserdem fn- 
det man in dicie. Bogen Uebungen zum Ueberfetzen 
ins Englifche, ein Verzeichnifs der am meiften vor- 
kommenden Verben mit Beftimmung der fie jedesmal 
begleitenden Präpofitionen, eine Lifte der vorzüglich 
ften Adverbien, und endlich eine Zuimmenhdiunf 
der Hg oder doch beynabe gleichlautenden Wör- 
ter der Englifchen Sprache, deren Schreibungsweil 
fo wie ibre Bedeutung verlchieden ift, alles zweck- 
mälsig darauf berechnet, eine gründliche Kenntaifs, 
fo wie der Franzöfifchen, fo befonders der Englilchet 
Sprache zu verbreiten. = . 


OEKONOMIE, 


Leırzıs, b. Martini: Entwurf eines wi 
chen Syflems der Bienenzucht. Von Soham Get 
fried Lukas, Schulmeifter in Nifchwitz bey Wur- 
zen u.f.w. Zrfer Theil. 1808. X u. 3185. # 
(ı Rthir, 4 gr.) 


Bisher hatte Rec. immer befürchtet, dals die N# 
turphilofophie entweder gleich einem Meteor in kur 
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zen wieder verfchwinden, oder nur das Eigen- 
thum einiger Köpfe bleiben, wenigftens immer 
‚nur das Ä emeine und Höhere der Natur‘ um. 
fallen, nie aber auf [pecielle Gegenftände angewen- 
det werden möchte: hier-fieht er aber fogar einen 
Dorffchulmeifter in ihre Geheimniffe eingeweihet, 
ihre Grundfätze auf die gemeinlten Dinge anwenden. 
Wem diefs unglaublich föheinen follte, lefe nur diefes 
wiffenfchaftliche Syftem’ der Bienenzucht. Er wird 
ewifs einen Mann bewundern, der zwar nur zü der 
Biss fo fehr verachteten Klaffe der Dorffchulmeilter 
rt, aber als Naturphilofoph über alle empirifchen 
aturforfcher der neuern Zeit hervorragt, der das 
Seyn der Bienen aus dem urfprünglichen Seyn, wel- 
ches nicht ift (S. 310. ),conftruirt, und daher auch die 
Näaturforfcher wie Reaumur, Reimarus, Häber u. [.w. 
verachtet, weil diefe fo einfältig waren, die Natur 
beobachten und belanfehen, nicht aber aus freyer 
Fauft conftruiren zu wollen. Man fühlt bald, dafs ein 
Werk diefer Art über das Urtheil eines Rec. erhaben 
äft, der jener Klaffe fich anfchliefst. Er begnögt fich 
daher, nur einige Stellen auszuheben, die den fubli- 
zmen Geift, der darin herricht, felbft hinlänglich aus- 
rechen, und zwar folche, in welchen wirklich von 
Bienen die Rede ift, die in diefem erflen Theile 

nur wenig in Betracht kommen. S. 310. $. 2. „Das 
Seyn offenbart fich nur bey der Gonlichen Anfchauung 
eines jeden einzelnen Dinges als ein Princip desSeyns, 
das nicht felbft ift, wie aus $. 1. des vorigen Abfchnit- 
tes zu fehen ift, durch eine Idee, welche in der Ver- 
nunft erzeugt ift, überfinnlich, aus welcher das ein- 
seine Seyn eines jeden Dinges in der Natur objectiv 
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auge werden kann, damit man eigentlich fagen 
ann, das Ding ift. Der Grund feines Seyns ilt da- 


her nur eine befondere Art oder Form ‘des Seyns 
felbft, und-alfo auch wieder in demfelben gegründet; 
es ilt ein Seyn des Seyns, und ohne daffelbe befteht 
in der Natur kein einzelnes Ding, wei] bald alle Thä- 
tigkeit verlifcht, die in dem Begriff des Seyns gleich- 
wohl mit enthalten ift. Denn fobald ein Bienenftock, 
und wenn es der vollkommenfte unter allen gewefen 
wäre, aufhört tbätig zu feyn, fobald wird auch fein 
Seyn dadurch zugleich mit aufgehoben feyn, er habe 
noch fo viel Bienen und Honig, als er wolle.” — 
S. 316. 5 12. „So grols auch die Schwäche der be- 
ftimmten Kräfte ilt, die man bey einem folchen 
fchwachen Schwarme zu ermeffen. hat, fo liegen he 
doch alle, obgleich unthätig in feiner Natur, und big 
fie nicht völlig aufgelöft find, behält er auch fein be- 
ftimmtes Seyn fowohl wie jeder andere Schwarm. 
Die Auflöfung erfolgt nur dann, wenn alle feine 
Kräfte von der anorgifchen Natur in lauter Negatio- 
ner aufgelöft werden, die feine abfolute Natur nicht 
durch etwas aulfser ihr, d. i. durch ihre äufsere Voll- 
kommenheit, wieder erfetzen kann, und fie zu ver- 

n vermag.” 

Diele wenigen Proben mögen zur Charakterifi- 
rung des Ganzen hipreichen; die Bahn. auch alltägli- 
che Gegenftände des Lebens nach naturphilofophi- 
fchen Principien behandelt zu fehen, ift gebrochen, 
und mit Gewifsheit darf man nun hoffen, von fo ge- 
übten Händen nächftens auch ein wiffenfchaftliches 
a der Schweinezucht zu Tage gefördert zu 
ehn. 


LITERARISCHE 


I. Landesherrliche Verordnungen, Studien- 
Anftalten und Stiftungen. 


Oefreichifche. Staaten. 


S. Majeftät haben im Januar 1809. durch ein Hand- 
billet. fimmtlichen Hofftellen Wefohlen, alles üch in 
den ver[chiedenen Provinzen der Monarchie ereignende 
Merkwürdige und zur Publicitit Geeignete zu- fam- 
imeln, und dem Herausgeber der vaterländifchen Blät- 
ter (Joh. Mich. Armbrufter, Hoffecretär bey der k. k. 
Pölizeyhofftelle.) zur Bekanntmachung in diefen Blät- 
tern zuzuftellen. In dem Texte diefes Handbillets 
giebt der Monarch feinen mit vielem Danke zu ver- 
ehrenden Wunfch zu erkennen: ı) dafs die Vaterlands- 
kenntnils möglichft befördert werde, 2) dafs in den 
Auffätzen über dergleichen inländifche Angelegen- 
heiten eine befcheidene Freymüthigkeit herr[chenmöge. 


Auf die zweckınälsige Ausarbeitung eines Lehrbü? 


ches der katholifchen Religion (für die Gyınnalien) 
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ift ein Preis van 500 Fl. gefetzt worden. Die Aus 
arbeit find vor dem Anfang Augult 1909. der 
Niederöftreichifchen Landesregierung einzureichen. 

Bey der Wiener Univerlität ind ım Laufe des Jah- 
res 1808. graduirt worden: Doctoren der Theologie 3, 
der Rechtsgelahrtheit 9, der Medicin 48, der Chirur- 
gie ı, der Philofophie 5. 

Deu Dr. Arenhofer , Secundararzte des allgemei- 
nen Wiener Krankenhaufes, ift erlaubt worden, aufser- 
ordentliche Vorlefungen über die Gefchichte der Arz- 
neykunde zu halten. Der Weltptiefter Redemt Zappe 
ift von dem Curator des Lyceums zu Zamosc, Grafen 
Zamoyfki zum Director deflelben Lyceums emannt, 
und als folcher vom Hofe beftätigt worden. 

. Hr. Anton Fladung,, Bibliothekar und Prof. der Ge- 
fchichte am Lyceum zu Klagenfurt, trägt in einer öf- 
fentlichen Stunde wöchentlich einmal die neuere und 
neuelte Staatengefchichte für freywillige Zuhörer vor. 
Hierauf ift den Zöglingen des kathol. bifchöfl, 
Seminariums fofort unterfagt worden, dielen Vorle- 


fungen beyzuwohnen. 
Zu 


> 
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Gymhalien beftehen. 
“Das k. k. BE ne hat der Krakauer 


Sternwarte nicht nur mehrere bisher in Lemberg un- 
gebraucht liegende Inftrumente bewilligt, londern 
auch die erforderlichen Kolten auf altronomifche Bü- 
cher und meteorologilche Inftrumente, wie auch zur 
Anbanung eines (oliden felten Thurmes angewielen, 
und fich höhern Orts verwendet, dafs gedachte Stern- 
warte auch einen Hadleyfchen Sextanten, Bordalchen 
Multiplieationspreis und dergl, erhalte, 


««! Ein und eben derfelbe Graf Sam. Beleznai „der zur 
Indovieaea (zur Errichtung, einer Miilitärakademie) 
14,000 Fl. [chenkte, hat zugleich zur Errichtung des 
Ungr. Nationalmufeums 2000 Fl. und zur Erbauung ei- 
nes Nationaltheaters in Pelth. 2000 Fl. erleg. Die 
Städt Käismärk hat dem National- Mufeo 1000 Fl. ge- 
feherikt. Amton v. Kis, Beylitzer der Torrntaler Ge- 
richtstafel, hat 6,680 Fl. zur Beloldung eines Schrei- 
bers beym Nationalmuleo geftifiet. Der Gouverneur 
von Fiume Fofeph von Klobufccky, hat eben demlelben 
Nationalmuleum [eine Mineralienfammlung abgetre- 
ten. Graf Androiß, Statthaltereyrath Lasmoviss, Pe- 
ser Kubinyi u. [. w. haben einzene Natur- und Kunft- 
Selteriheiten dem Mufeum verehrt. 


Die fehr nahe liegenden Evangel. Gemeinden zu 
Schemnitz und zu Neufohl hatten jede ihr befonderes 
Gymnaliım, das aber, da beide Gemeinden einzeln 
zur Frhaltung deffelben im vollkommnen Stande zu 
fchwach waren, viel zu wünfchen übrig ließ. Nun- 
mehx haben fich beide Gemeinden zu dem rühmliehen 
Entfchluffe vereinigt, nur ea Gymnafium in Schem- 
nitz gemeinfchaftlich zu erhalten, aber diefeın meh- 
rere Vollkominenheit zu geben. 


Zu Nagy Säros ift eine National -Hauptlchle dureh 
Beytrige von Privaten gegründet worden. Der Graf 
Franz Wolkenflein hat hiezu 2000 Fl., der Abt und Pfar- 
rer Päldian 1360 Fl. u. [. w. beygetragen, 


‘-“ Der Graf Georg Feflerics hat in feinem Haufe zu 
Oedenburg eine Speile und Wohnungs - Verforgung für 
erliehe arıne Schüler, die das dortige katholifche Gym- 
nalium befuchen, geftiftet, 


I. Preife. 


Da die mathematifche Klaffe des franzöfifchen 
Inftimts der Wilflenfchaften und Künfte auf die aus- 
geftellte Preisfrage über die Theorie der Perturbatio- 
nen des Plancten Pallas keine Albhandiung erhalten 
hat: [ohat fie in ihrer letzten Sitzung den Preis ver- 
‚doppelt, fo dafs er jetzt aus einer Medaille von 6000 
Franken an Wertli befteht. Die Auffätze müllen bis 
zwn ı. October 1510, eingefandt werden. 
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Die Stuttgarder Hofzeitung enthält folgende An- 
zeige: „Se. Königl. Maj. haben lich bewogen gefunden 
die fernere Erfcheinung der Zeitfchrift: Chronik der 
Deutfchen betitelt, wegen mehrern darin enthalımen 
ungeziemenden und verwerflichen Aeufserungen zu ver- 
er welches hiermit jedermann bekannt gemacht 
wird,” 


Dureh einen Befchlufs der Curatel der Akademie xx 
Bern ilt verfügt worden, dals das Fiterarifche Archiv die 
[er Akademie, von welchem vier Hefte erfchienen w» 
ren, nicht ferner fortgeletzt werden [oll. 


IV. Todesfälle. 


Am 11, Januar [tar zu Berlin Chrifhian Ludemwig su 
Rebeur, geboren ı741. zu Neultrelitz, von 1764 bis 
1784. Prälident des königlichen Kammergerichts und 
Ober-Collegii Medici zu Berlin, demmächft aber auf 
kurze Zeit Prälident der Regierung zu Stettin, welche 
Stelle er aber bald niederlegte und feitdem theils zu 
Berlin, theils auf feinem Gute Criewen in der Ucker 
mark privatilirte. Er ilt durch verfchiedene Schriften 
über die Reform der Preufsifchen Jultz- Verfallung 
bekannt, 

Am ı1,. Januar [tarb Chriftian Friedrich Ludwig Rı- 
feaberg, Herzogl. Mecklenburg - Schwerinfcher Amts- 
Verwalter zu Grevesmühlen, geb. am ı1. Januar 175;.; 
er ilt Vf. mehrerer, im onurnal von und für Mecklenberg 
abgedruckter,. ftatiftifcher und topographifcher Al 
handlungen.- j 

£.m 31. Jan. ftarb zu Ansbach der Confiftorialralı 
Dr. ımd,Prof. Johann Melchior Faber, der dort 36 Jahre 
lang Rector des Gyınnafiums war, im 66ften J. [. Alters. 
In frübern Jahren war er Mitzrbeiter an der A.L, Z. 


V. Berichtigung. 


Nr. 336. der A. L. Z, v. J. heifst es S. 1055 u. 105f. 
unter dem Artikel Heidelberg (in der Nachricht vi 
der Vereinigung der beiden hichgen Gymnafen): 
„Nach geendigter Rede machte er, (Hr. Ezald) be 
kannt, dafs die drey am reformirten Gyınnafıum noch 
beybehaltenen Lehrer, Hr. Reetor Dr. Lauter, und die 
beiden andern Lehrer, Hr. Dr. Kayfer und Hr. Zimmer 
mann, gleich den beiden am katholifchen Gymnalium 
bisher angeflellten Lehrern, Hnn. Patti umd Muska, auch 
diefen Titel führen [ollen u. (. w.” Es ınuls aber 
beißen, dafs die drey Lehrer, die damals noch an 
reformirten Gymnalium ftanden, gleich den heiden 
Lehrern die damals noch das katholilche Gymnakum 
hatte, den Titel von Profelloren führen Sollten. 
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Montags, den 20. März 1809. 


WISSENSCHAFTLICHE WERKE 


RECHTSGELAHRTHEIT. 


Strasseurg, b. Levrault: Napollons Gefetzbuch. 
Einzig officielle Ausgabe für das Königreich 
er len. Code Dupelen: edition fewie offi- 
cielle pour le xoyaume de DAL BRRIE 1808. 

Deutfch, Franzöfijch und Lateinifch. 550 S. 4. auf 
Velinpapier 33 Franken. (8 Rthir. ı2 gr. Conv. 
Münze,) Schreibpapier 2ı Fr. (5 Rthlr. ı0 gr.) 

Deutfch und Franzöfeh, 1054 $. 8. - Schreibpapier 
ı8 Fr. (4 Rthlr, 16 gr.) 
(3 Rthir. zer) 

Bloß Deutfch. 472 S. 8. 'Schreibpapier 5 Fr. 
(1 Rtblr. 7 gr.) Druckpapier 3 Fr. (19 gr.) 


Druckpapier ı2 Fr. 


Dev: wünfchte längft, ftatt feiner vielen, 
ungleichartigen, tms in fremden Zei- 
ten und Sprachen verfalsten Geletzlammlungen, ein 
einziges vollftändiges, Deutfches, auf die Bedürfniffe 
und Sterichtungen unfrer Zeit berechnetes Privat- 

efstzbuch. In einem nicht unbeträchtlichen Theile 
Deutfchlands näherten wir uns vor Kurzem der Er- 
reichung diefes Wunfches. durch die Einführung des 
einfachen, mit fleifsiger und geiftvoller Benutzung 
des ältern in Frankreich gebräuchlichetr Rechtes den 
neuern Bedürfnilfen angepafsten Gefetzbuches Napo- 
1eons. Aber immer blieb ein wichtiger Wunfch un- 
erfüllt. Auch diefes Werk ift'in einer fremden Spra- 
che gefchrieben, die, wiewohl im rn res ehr 
verbreitet, doch vielen wackern Gefchäftsmännern, 
welche fich auf ihren Kreis befchränkten, völlig un- 
bekannt ift; noch mehr, es ift in einer fremden juri- 
ftifchen Kunftfprache (den termes dw barreau) ver- 
fafst, welche auch denjenigen Ausländern, die viel 
vom Franzößfchen verftehn, Hirn Schwierigkeiten 
zu verurfachen pflegt. Schnell hinter einander er- 
fchienen freylic Verdeutfchungen in grofser Zahl, 
beffere und Ichlechtere : allein auch durch fie ward 
dem Bedürfniffe keineswegs abgeholfen. Denn ein 
Theil derfelben, die auf franzößfchem Boden entftan- 
denen, war faft eben fo ausländifch, als das Original 
felbft; den Vffn. der übrigen fehlte es manchmal an 
der fpeciellen ‚Kenntnifs des franzöffchen Rechts, 
welche nöthig ift, um überall den Sinn der Gefetze 
auf das genauefte darzuftellen. Ohnediels hatte keine 
derfelben für das Königreich Weltphalen gefetzliche 
Kraft; man mufste überall, wo Zuverläffgkeit erfor- 
derlich war, auf das fremde Original zurückgebn, 
Der Weisheit des Königs entgieng'es nicht, dafs für ein 
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‚Publicum 


deutfches Volk ein deut/ches Gelfetzbuch fich gehöre, 
Er eilte daher, , gleich bey feinem Regierungsantritte, 
für die Befriedigung und zwar für eine vorzüglich 
gute Befriedigung jenes Bedürfniffes zu forgen. Die 
Arbeit ward verdienten, im ältern und neuern Rechte 
wohlbewanderten, Gelehrten aufgetragen. Hr. Dr. 
B. W. Pfeiffer, Subftitut des General - Procerabers 
bey dem ar eng Tan in Cafiel, dem gelehrten 
chon früher als- gründlicher Kenner des 
römifchen und deutfchen Privatrechts, feit Kurzem 
auch als fleilsiger Bearbeiter des franzöfiichen Rechts 
bekannt, erhielt den Auftrag die Ueberfetzung zu 
verfertigen. Die genaue Durchficht feiner Arbeit 
wurde den Hnn.Staatsräthen v. Coninx und Zeifl über- 
tragen, von welchen der Eine als verdienftvoller Ge- 
fchäftsmann, der Andre als beliebter Lehrer und 
Schriftfteller ihre gründlichen und gelehrten Kennt- 
niffe des ältera Rechts längft bewährten, und gegen- 
wärtig, in ihrem neuen ausgezeichneten Wirkungs- 
kreife, ‘bey dem Hauptfitze des franzöfifchen Rechts 
in Deutfchland die genaueften Kenntniffe des neuen 
Rechts“unftreitig erwerben mufsten. Diefen fo vor- 
züglich gut gewählten Gelehrten geftattete man auch 
ehörige Zeit zu möglichlt vollkommner Anfertigung 
er nicht leichten Arbeit. Am zı. September 1$0$. 
war die Ueberfetzung vollendet: depn von diefem 
Tage ift das königliche Decret, durch welches ihr, 
„nach Anficht derfelben,” Gältigkeit be gelegt wird. 
Seit der Mitte Decembers wird he, laut Buchhändler- 
eg (Weltph. Moniteur 1808. Nr. 153.), in 
den oben genannten Formaten ausgegeben, und ift 
ganz fo ausgefallen, wie es die Würde diefes Unter- 
nehmens mit fich brachte. Diefes ift bereits in einer 
vorläufigen Anzeige Nr. 36. diefes Jahrs unfern Le- 
fern gemeldet worden. Wir eilen fie jetzt, nach vor- 
gängigem genauen Studium, mit dem vorzüglichen 
innern und äufsern Werthe deffelben näher bekannt 
zu machen. 

Als Ueberfetzung nimmt das Werk einen fehr 
hohen, unter allen uns bekannten Verdeutfchungen 
von Napoleons Gefetzbuche den höchften Rang ein, 
fowohl durch ausgezeichnete Richtigkeit, als einen 
guten flielsenden or Nicht ängftliche Wort- 
überletzung, fondgern eine freye Ueberletzung ;n der 
fchönften Bedeutung diefes Wortes ward beablichtigt, 
d. h. eine folche, worin fich jeder Gedanke des Tex- 
tes auf eine der deutfchen Sprache angemef-ne Weile, 
mit der Würde und in dem Geilte des Originals wie- 
derfände, Offenbar ift nur diefes eine wahre /’er- 
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deutfchung, bringt nur diefes völlige Deutlichkeit 
hervor. Aber fo zu übertragen ift auch mit grolsen 
Schwierigkeiten verknüpft, welche von den andern 
Ueberletzern zum Theil kaum gefühlt und felten ge- 
"hoben; hier hingegen faft überall auf eine höchft 

lückliche Art überwunden find. Nur die feinfte 
Kenatnifs des franzöhlchen Rechts, wenaue Bekannt- 
Schaft fowohl mit der franzößfchen als der deutfchen 


juriftifchen Kunftfprache, ein lebhaftes Gefühl für. 


die Würde des geletzlichen Ausdrucks und der ge- 
bikleten Schrift[prache überhaupt, diefs Alles ver- 


bunden mit dem angeftrengteften Fleifse und der Be-. 


nutzung aller möglichen Hülfsmittel konnte etwas lo 
Ausgezeichnetes hervorbringen. Es ift eine wahre 
Freude, fo viel diefes vergönnt jft, der Entitehung 
jener Vollkommenheiten nachzufpüren. Als einen 

heil der Grundlage der ofhiciellen deutichen Aus- 
gabe fieht man wohl nicht mit Unrecht an, die 
Veberfetz ng einiger Artikel, welche fich als An- 
hang in ( Pfeiffer's) vollltändiger Anweilung der Beam- 
ten des Civilltandes finlet. Aber wie viele Veräude- 
rungen haben diefe Artikel noch erlitten! Es findet 
fich unter ihnen falt kein einziger, worin nicht we- 
nigitens ein Wort, eine Wendung mit einer andern 
vertaufcht wäre, — Ein an:lerer Weg, auf dem man 
fich von der bis auf den letzten Augenblick fortge- 
Setzten ausgezeichneten Genauigkeit, mit welcher 
zer betet und gefeilt worden, überzeugen Kann, ift 

ie Vergleichung der nicht geringen Anzahl: einge- 
legter Blätter mit denen, an deren Stelle Ge gebun- 
den werden follen. Nicht etwa wegen eingelchlich- 
ner Unrichtigkeiten, fondern [chon um ein flielsen- 
deres Deutfch, einen gefälligern Ausdruck an die 
Stelle eines anilern zu fetzen, unterzog man fich der 
Mühe, ganze Blätter umdrucken zu laffen. So war 
in den Art. 9. ı0. (mit Daniels und Spielmann) n& 
d’un itranger — d’un francais, geboren von ei 
nem Fremden — Einländer überfetzt: «dem deutfchen 
Sprachgebrauche unangemeflfen, da wir das geboren 
werden nur auf die Mutter, nicht auf den Väter be- 
ziehen. Diefe offenbar nur geringe Unvollkommen- 
heit wurde durch ein eingelegtes Blatt gänzlich geho- 
ben, .indem es jetzt heist: Wird jemand — geboren, 
deffen Vater ein Fremder — Einländer if, fo ER w.— 
Däifs Männer, denen’die Vervollkommung ihrer Ar- 
beit fo fehr aın Herzen lag, alle Vorarbeiten genau 
benutzt haben werden, läfst fich nicht anders erwar- 
ten, und ift auch öffentlich gefagt. (S. die Darftellung 
der Lage des Reichs vom Jul 1808.) In der That 
ift diefes mit fo grofser Sorgfalt gefchehen, dafs nicht 
blofs auf frühere Ueberletzungen ‚-fondern auch auf 
Recenfionen Rückficht genommen worden. So fcheint 
keine Bemerkung des Rec. mehrerer Ueberletzungen 
von Napolcons Gefetzbuche in der Jen. A. L. Z. von 
1808. Nr. 252 ff. unbeachtef geblieben zu feyn. Be- 
folgt Ind fie freylich nicht alle, unftreitig, weil man 
Ge nicht alle für gegründet hielt. Unter den frühern 
Ueberfetzungen ift bauptfächlich auf die befte derfel- 
ben, die Erhard’fche, Rückficht genommen: aber 
auch die übrigen find nicht ungenutzt geblieben. $o 
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verläfst der Art. 46. ganz die Daniel’s- und Erhiri. 
fche, und nähert fich der Laflfaulx- und Spielman- 
fchen, welche letzten den von den erlten gänzlich 
verwilchten Sinn des Franzöfifchen richtig hervorhe- 


ben, daß auch die unterbliebne Anfertigung, oder der 


Verluß von Regiflern durch fchriftlichen oder Zeugu- 
beweis dargetkan werden kann. Eben fo ift im Art. 14. 
refider mit-Spielmann au 
des Erhard’ichen dem Zufammenhange nach durch- 
aus unrichtigen wohnhaft feyn. Das !Wort refär 
wird nämlich ja einer doppelten Bedeutung ze- 
braucht, bald Ei bedeutend ınit.. ötre domicii, 
z. B. Art.9., bald davon verfchieden, z.B. Art. ıfr. 
Im Art. ı7ı1. Anden fich in der Spielmann’fchen 
Ueberfetzung die verfchiednen Arten des Miether- 
trags, welche Andre unüberletzt lalfen, 'verdeniticht: 
bail & doyer Niethe, bail # ferme- Pacht, loyer Ver 
dingung, bail & cheptel Viehpacht. Mit Recht hi 
man bier eben fo überfetzt. Denn, wenn gleich noch 
nicht alle jene Worte als Kunftworte gebräuchlich 
find (z. B. Verdingung): fo find fe doch durchaus 
‚richtigiund verdienen in Gang 'gebracht zu werden. 
Uebereinftimmend mit Daniels ift unter--andero in 
‚Art..173-u: ff., ia dem Abfchnitte von der. feyaratisı 
de corps Art. 306 u. ff., wie auch Art. ri, überfetz. 
In den erften Artikeln findet fch nämlich, nach des 
einzigeu Daniels Vorgange, auftatt des. ausländifchen 
‚Defeendenten, das fehr gute. echtdeutiche Wort 4 
kömmlinge; in den Folgenden, aufta:t des weitläuft- 
‚gen Scheidung von Ti/ch und Bette, das kurze und aus- 
drucksvolle perfönliche Trennung, eine Benennung, 
welche verdiente durch das Anfehn, wozu dieleUeber- 
fetzung gewils in ganz Deutfchland gelangen wird, il- 

emein verbreitet zu werden. In den letzten Artikels 

nd obligations mit, Daniels perfönliche Ügrbiedich 
‚keiten (Foderungen) übertragen „ ‚‚ganz dem ‚franzöl- 
felıen prachgebrauche angemelfen, welcher figh hier 
dem echtrömifchen ‚anfchliefst, . in.lelfen ‚die andera 
Ueberletzer ; Erhard,nicht ausgenommen, den nevtre 


‚pbilofophifcben Begriff von obligatio vor Augen lat 
ten. — Befonders giebt aber unfire ofhcielle Ueter 


fetzung manches ihr eigne. Vortreffliche,' Mon 


‚fhalten- überfetzt,- anliatt 


hauptet wohl nicht ‚zu viel, wenn ‚man ae ie | 


Hälfte'des Vorzüglichen, was fie liefert, : für. neu e- 
klärt: Da ift fo manches Wort richtiger, de utlicher, 
in. bölferes Deutfch übertragen; fo mancher Satz er 
facher; ‚würdiger, dem Geilic unfrer $ e ange 
melsner ‘gewandt! Der Ueberletzer Haupiyerlieal 
finden, wir in der Bildung der Perioden „.welche io ı 
len frühern uns bekannten Verdeutfchungen, auch 
der; Erhard’ichen,, faft ftets den fremden, Urfprun 
verrathen; dahingegen Ge in der Weftpbälifch oltaz- 
len fo fehr der däuffichen Sprache gemäls»gebauet bnl 
dals man glauben»follte, ein von yorzüglichen. deu 
[chen Schriftftellern gearbeitetes Original -Gefetzbuch 
zu lefen, Bey den einzelnen Ausdrücken find bifer 
ders ausländilche Worte mehr vermieden, als in irg 

einer. der frühern Ueberfetzungen, jedoch ohne je !@ 
Purismus zum Schaden,.der Denxtlichkeit zu, übertre 
beo, Da ein Gefetzbuch nicht hlofs für Rechlageleb’ 

u 
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fondern auch für Layen berechnet feyn muls: fo zeig- 
ten fich in diefer Rückficht nicht geringe Schwierig- 
keiten bey der Wahl mancher einzelnen Aus«lrücke. 
Dem Rechtsgelehrten find vorzüglich die bisherigen 
oft ausländifchen Kunftausdrücke geläufig, welche der 
Nichtjurift feltner verfteht, welche auch manchmal 
afslich durch einheimifche verdrängt werden können. 
m in.folchen Fällen für Beide zu forgen, ift hier und 
da, befonders in den Ueberfchriften, eine doppelte 
Ueberletzung geliefert, die eine in Klammern. 
bey der Wahl diefer erklärenden Ausdrücke ift 
überall, weit mehr als von manchem der Vorgänger, 
die genauefie Richtigkeit beobachtet. 
Wir find es unlern Lefern fchuldig, ihnen einige 
Beyfpiele von glücklich gewählten Ausdrücken und 
Redensarten zu geben: befchränken uns jedoch auf 
die wichtigften, d.i. auf folche, welche, fo viel uns 
bekannt, der gegenwärtigen Ueberfetzung ganz eigen- 
thümlich find. Wir vergleichen fie in Jdiefer Rücklicht 
mit. der von Spielmann herausgegebuen, «er Laffaulx- 
fchen, Daniels’fichen und Erbaru’fchen, welche in der 
Folge, der Kürze wegen, mit den Anfangsbuchftaben 
bezeichnet werden follen. Zuerit von einzelnen Aus- 
drücken. , Par contumace Art. 27. und fonft wird hier 
zuerft deutfch und verftänulich wegen pi ana hr 
Nichterfcheinens gegeben. Der &at civil, mit welchem 
es befonders der zweyte Titel zu thun hat, ward bis- 
her, foviel Rec. weils, allgemein Civilland verdeutfcht, 
eine Benennung, welche dem Layen keinen deutlichen 
Begriff verfchaffte, durch welche der deutfche Jurift, 
‚der gewohnt war flatus civilis und natwralis im römi- 
fchen Sinne entgegen zu fetzen, fogar irre geleitet 
wurde. Denn der #tat civil begreift, jeden Perfonen- 
ftand, geht fogar befonders auf den flatus naturalis in 
römifcher Bedeutung des Wortes. Weit richtiger, und 
beffer fchreibı daher die Weftphälilche Ueberfetzung 
Perfonenfand. (In £tat civil ilt civil wohl in der Bedeu- 
tung gebraucht, in welcher man vom Civilrecht, im 
Gegenflatze des öffentlichen Rechts fpricht. Daber.be- 
deutet fat civil ganz genau genommen Perfonenfland im 
"Privatrechte: allein diejer letzte Zufstz ift in einepı 
Privatgefeizbuche zum Verftändniffe unnöthig und 
‚würde zu weitläuftig apa lm Art. 66 wird pro- 
euralion authentigue lehr gut Vollmacht in giawbhafter 
Form. überfetzt. Dagegen ilt: E's..öffentlich auerkannte 
Vollmacht fchielend. _ Denn dieler, Ausdruck faheiat 
‚vorauszuletzen, d.fs die Vollmacht, vor ser Anerken- 
"nung, als Privatvollmacht gelchrieben.fey, welches 
sloch keineswegs nothwendig-ilt...ja nicht einmal als 
das Gewöhnliche möchte angefehn werden können. 
In demfelben Artikel ift, der Förmlichkeit des hier 
bezeichneten; Verfahrens angemelsner, fignifie, zu- 
eflzlt (infnwirt), als von E, mitgetheilt überfetzt, An- 
ee z. B. Art. iu „werden Slaniiieations 
Infinwationen gegeben, durchaus Ferltändiich und: viel 
beffer, als E’s. Andrutungen (!\. — Das Wort dom. 
mages el interäts Art. 19. 1182 gehört zu den befon- 
ders gut übertragneu. Folifädige Schadloshaltung ilt 
kurz und doch erfchöpfend. Dagegen fagt L’s.“Schrad.- 
kashaltungen und E's. Schadenserfalz zu weuig,..S's. 
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Schaden - und Intereffen- Erfatz ilt undeutfch, D's. Er- 
Jatz des Schadens und entbehrten Vortheils mehr Um- 
ichreibung als Ueberfetzung. Difpenjes (Art. 193.) find 
zwar ungewöhnlich, aber fehr richtig und verltänd- 
lich durch Defreyungen übertragen. Action au civil 
(Art. 200,) heifst hier zuerft ddeutich und dabey völli 
klar und verftändlich Entfckädigungsklage. Das viel. 
deutige Wort este hat man überall, dem jedesmaligen 
Sinne augemelien, und zugleich in verftändliches 
Deutfch übertragen. So jft z. B. im Art. 219. paffer 
un acte fehr richtig und gut wit Eingehung_ eines 
Rechtsgefchäfts gegeben. Die überrheinilchen Ueber- 
fetzungen, mit Ausnahme der S’fchen, überfetzen 
ebenfalls richtig, aber undeutfch, Eingehung, Schlie- 
fung eines Actes, S. und E. gar unrichlig und zum 
Theil auch undeutfch, S. einen Act zu unterfchreiben, 
E. Unterzeichnung einer Urkunde. (Vergl. Locrt efprit 
du Code Nap. Bd. 2. S. 364 ff. nach der Quartaus- 
gabe.) Auch das ebenialls vieldeutige \Vort titre 
ift überall richtig und deutfch überfetzt, z. B. Art. 
er 653. Rechtsgruud, wo das erftemal E. undeutfch 
echtstitel, S, gar unrichtig Urkunde, das andremal 
E. und S. Urkunde, D. Yehriftlicher Beweis, blols L. - 
richtig, aber undeutfch Titel bat. Auch im Art. 
2265. 2267. bey der Verjährung hat die weftphäli- 
fche.Ueberfetzung, : wie ich's gebürt, Rechtsgrund, 
‚die ge theils undeutfch ‚Titel, Rechtstitel, theils 
‚felbft &. 2267.) durchaus unrichtig Urkunde. Das in 
Napoleon’s Gefetzbughe neu gefchaffne Inftitut der tw- 
telle officieufe ilt von,deu Ueberfetzern auf das Verichie- 
denfte benannt worden. S’s. Pflegvaterfchaft, E's. An- 
nahme eines Pflegkindes kam dem wahren Sinne wohl 
am nächliten: allein gegen das Erfte ift einzuwenden, 
dafs auch Frauensperlonen diefes Verhältnifs eingehn 
können, gegen das Zweyte, dafs nicht blofs die Hand- 
lung der Anuahme, fondern das ganze Verhältnifs der 
Gegenftand der gelctzlichen Beftimmungen ilt. Beiden 
on ct hat die gegenwärtige Veberletzung durch den 
Ausdruck pflegälterliches V’erhältniß vortreiflich abge- 
holfen. — Nach dem 417. Art. wird die befondre Ver- 
waltung des Vermögens, welches ein im Königreich& 
wohnender Mündel in den Colonieen befitzt, durch 
einen protutenr verwaltet, der von dem andern Vor- 
munde völlig unabhängig ift. Der protuteur ift alfo ein 
unabhängiger für eine rigne Klaffe von Gelchäften be- 
ftellier Mitvormund. Dielen Begriff drückt die Callel- 
fche Ueberfetzung durch eigner Vormund genau und 
gut aus. Ds. Mitvormund, L’s. Procurator, S’s. Fice- 
vormund, F’s, Aftervormund ind zum Theil ungenau, 
zum Theil feltlam. — Graeffier ift Art, 477. und Tonft 
ftets Secrefär überfetzt. Mit Recht: dein dieles Wort 
it einmal eingebürgert und mit dem echtdeutfchen 
Gerichtsfckreiber, welches andre Üeberfetzer gebrau- 
‚chen, dringt man wohl gewifs in unferm titelfüchtigen ' 
Deutfchlan. vicht durch.. Das Wort Seeretär aber, 
welches duch iu der weltphälilchen Progels- Ordnung 
officiell vorkommt, könnte uns wohl hoch vor dem 
neuen fremifen Worte Greffier bewahren. — In der 
Ueberfchrift des zweuten Buchs find die von den mei- 
„sten. Ueberleizern beybehalinen Modijicationen des Ei. 
ginihums 
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enthums aber auch fo viel als Arten des Eigen- 
thurms heilsen könnte,) dem wahren Sinne angemellen 
Befchränkungen des Eigenthums überletzt, noch etwas 

alslicher als D’s. Ein/chränkungen des Eigenthums. — 
Im Art. saı. ift der bisher überfehne richtige Kunft- 
ausdruck Abtrieb für Coupes gebraucht. — Die Inter- 

retativ - Beftimmungen des Art.333 ff. haben die mei- 
Ren Ueberfetzer por E.) für unüberfetzbar gehalten. 
Stets fiel uns dieles auf, indem fich fogar viele römi- 
fche Interpretativ-Gefetze, trotz des weit grölsern 
Unterfchiedes in Sprache und Gebräuchen ins Deut- 
fche übertragen’und bey uns anwenden laffen, Er 
nehm war es uns daher, zu bemerken, dafs auch den 
Caffelfchen Ueberfetzern jene Ausdrücke übertragbar 
fchienen. In der That läfst fich "auch, wie hier ge- 
fchehen, fehr pafslich meubles, Mobilien; meubles 
meublans, Meubeln; biens meubles, bewegliches 
Vermögen; mobilier, Mobiliarfchaft; effets mobi. 
liers, bewegliche Sachen, überletzen. Auch bey S$. 
kommen Ueberfetzungen dieler Worte vor, aber gro- 
fsentheils (ehr unglücklich gewählte und undeutiche. 
Genaue Kenntnifs des franzöhfchen Rechts zeigt es nun 
aber, dafs man, trotz diefer forgfältigen Beftimmung, 
im Art. 452. mewbles, bewegliche Sachen, nicht Mo- 
bilien überfetzt hat: denn da ift diefes Wort u em 

ebraucht. Vergl, Locr£ e/prit Tom. 5. S. 201 ff. der 
Ouartansgabe. — DieUebertragung von fruits civils 
Ärt. 547. giebt ein Beyfpiel, wie man auf Verdeut- 
fchung auch der bisher gebräuchlichen juriftifchen 
Kunftausdrücke Bedacht genommen. Früchte im recht. 
lichen Sinne drückt das völlig, verftändlich und einfach 
aus, was man auch bey uns ewöhnlich, und was alle 
andern Ueberfetzer diefer Stelle mit einem ausländi- 
{chen Worte Civilfrückte nennen. Dochift, den Rechts- 

elehrten zu Liebe, eben diefes Wort in Klammern 

eygefügt. — Art. 610. 871. und fonft ift legataire & 
titre univerfel, welches die andern Ueberfetzer dem 
Deutfchen faft unverftändlich geben, fehr deutlich und 
richtig, der, welchem ein in Perhältmiß zum Ganzen be- 
fimmter Theil vermacht il, überfetzt. — Die fucceffions 
vacantes (in der Ueberlchrift des vierten Abfchnittes, 
fünften ge in der Erbfchaftslehre) find hier zuerft 
echtdeutich ‚und verftändlich a Verlaffenfchaften 
übertragen, indelfen die frühern Üeberletzer offenfte- 
hende oder vacante [chreiben. — Die fuöfitutions des 
franzöfifchen Rechts find nicht das, was wir, nach 
römifchem Sprachgebrauche, Subftitutiosen in eigent- 
lichem Sinne nennen, fondern Univerfal - Fideicom- 
miffe, fideicommiflarifche Subftitutionen, Hierauf hat 
die Caffelfche Ueberfetzung zuerft Rückficht genom- 
men und fideicommiffarifche Subflitutionen ftatt des fonft 
gewöhnlichen Subfitutionen geletzt. — In den Art. 
1348. uam. 1382. find die Ausdrücke quaficontrats, quafı- 
delits glücklich verdeutfcht vertragsähnliche Handlun- 
gen, Handlungen, die diefen (den Vergehen) gleich kom- 
men, jedoch dabey, wie fich verfteht, die Kunftaus- 
drücke eingeklammert. Blofs die Quafidelicte hat der 


einzige E. zu verdeutfchen gefucht, aber durch einen 
zu weiten Ausdruck fchädliche der Verantwortlichkeit 
erraten Handlungen. — Contrat demariage begreift 
bekanntlich blofs die Verabredungen über das Ver« 
mögens - Verhältnifs unter Eheleuten. Bey dem deut. 
fchen Worte Ehecontract hingegen, - welches die bis» 
herigen Ueberfetzer dafür gebrauchen, denkt man fich 
einen Contract über alle eheliche Verhältniffe. Kich-) 
tig ift daher in der Caflelfchen Ueberfetzung das echt‘) 


. deutfche, dem franzöfßfchen Ausdrucke genau entfpre 


chende Wort Eheflifiung gebraucht. — Der Satz des‘ 
franzölifchen Rechts, dafs Privaturkunden gegen dritte 
Perfonen keine date, date certaine haben (Ärt. 13%. 
1410.) hat die Ueberfetzer nicht wenig gequält. All 
frühern haben aber das Wort Datum beybehalten und 
find dadurch unverftändlich geworden.‘ Hier heilt 
es, zuerft für Deutfche recht verftändlich, dafs ie 
von einer gewilfen Zeit an Glaubwürdigkeit, völig: 
Glaubwürdigkeit erhalten. Im Art. 1754. kommen 
mehrere Kunftausdrücke vor, von welchen einige in 
unfrer officiellen Üeberfetzung zuerft genau wiederg:- 

eben find, z.B. recrepiment durch Tünche. Art. 197. 
ift depofitaire zuerlt deutich Verwahrer; Art. 22}. 
moyen in diefem Zufammenhange völlig richtig und 
verftänalich Einrede gegeben. Die bonne foi und ma. 
vaife foi Art. 2262. 2265. und fonft find in unfrer off. 
ciellen Ueberfetzung abweichend von dem bisherigen 
Redezebrauche, aber durchaus richtig für jeden ver- 
ftändlich und zugleich kurz und kräftie Ueberzeugung, 
fehlende Ueberzeugung feines Rechts übertragen. — — 
Doch diefe Proben neuer glücklicher Ueberletzun- 

en einzelner Worte, sreiche leicht noch beträcht- 
fich vermehrt werden könnten, mögen hinreichen. 
Wir mülfen jetzt unfre Lefer näher mit der vortreli- 
lichen Art bekannt machen, wie‘ die Caffelichen 
Ueberletzer den Sinn ganzer Perioden völlig deutich 
und natürlich, und doch dem Originale genau anpz!- 
fend, wiedergeben. Eine anfchauliche Erkenntnils 
davon läf-t ch zwar nur durch Studium des Werkes 
im Zufammenhange erlangen: dennoch aber können 
wir es uns nicht - auf-einige Stellen hinzuwe- 
fen, welche unfere Aufmerkfamkeit befonders auf fich 
zogen. Art. 76: Nr. 5. Les actes refpectueux f’il em u 
di& fait heilst hier das etwa gefchehne ehrerbietige Nück- 
Juchen des älterlichen Raths, fo natürlich, flielsend, 
richtig und verftändlich, dafs mian fo leicht wichts 
darau auszufetzen finden möchte. Aber nun terglei- 
gleiche man andre Ueberfetzungen! D. Die Acten übr 
das ehrerbietige Nachfuchen des älterlichen Raths, wen 
deren gemacht worden. S. Die ehrerbietigen Acts, 
die Statt gehabt haben mögen. E. Die Urkunden über 
das erfolgte ehrerbietige 'Grfuch um die Berathung dir 
Aeltern oder der Familie (das Letzte ifı noch dazu un 
richtig), wenn a rg erfolgt il. Eben wie ın 
diefeın Artikel ift auch fonft oft durch gefchickten 


‘Gebrauch der Parti-ipiew für Abkürzung, Volltörig- 


keit und Deutlichkeit gewonnen. 


(Der Befchlufs folge.) . 
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— a — 
Dienstags, den aı. März 1809. . 


WISSENSCHAFTLICHE WERKE 


RECHTSGELAHRTHEIT, 


„STRASBURG, b.Levrault: Napoleons Gefetzbuch. Ein- 
zig ofheielle Ausgabe für das Königreich Weflphal. 
Code Napolton etc. 


(Befchlufs der in Num. ff. abgebrochenen Recen/ion.) 


D-: Zweifelnde, welches in dem önt pu fire fait 
des Art. 1451. liegt, haben die frühern Weber- 
fetzer gar nicht ausgedrückt. D's. und Ss. vorgenom- 
men, gemacht wordn find, jft nämlich gerade als ob 
Stände ont dt fait. E's. unternommen werden konnten über- 
fetzt eine ganz andere Bedeutung von pu, als welche 
hierher palst. Die Caffelfche 
lig richtig und ohne alle Steifheit etwa vorgmommm 


eberletzung fagt völ- 


hätte, Das fauf le recours contre qui de droit Art. 1663. 
geben D. und S. undeutfch und gezwungen vorbehalt. 
lich des Rıßreffes wider jemand, wider weichen er rechtlich 
eintreten mag, jedoch mit Vorbehalt des Regriffes gegm 
wen er gebührt; E. der deutfchen Sprache angemeflen, 
aber fo, dafs die Rückficht auf die Perfon, das cöntre 
qui verloren geht, mit Vorbehalt des Regrejfes, fo weit 
diefer rechtlich Statt findet. Unfre ofhicielle Üeberfet- 
zung dagegen vereinigt völlige Richtigkeit mit einem 
läufigen echtdeutfchen Ausdrucke doch hleibt der An- 
Fr auf Entfchädigung gegen jeden dazu Verbundnen vor- 
ehalten. Damit unlre Leier Gelegenheit haben, felbft 
Vergleichungen anzuftellen, laffen wir hier noch ei- » 
nige Artikel im Originale, in unfrer officiellen und 
der Erhard’Ichen, als der beften der bisherigen Ueber- 
fetzungen folgen : 


Art. 1. Les lois font exedcuteires 
dans tout le territoire frangais en 
»ertu de la promulgation qui en ejt 
faite par 1'Empereur. 


Elles feront exzeoutedes dans 
ehaque partie de l’Empire, da mo- 
rent, ou la promulgation en pourra 
Ötre connues 


La promulgation faite par 1’Em- 
pereur fera reputce connue dans le de- 
partement de la refidence imperiale, 
un jour ä 
non; et dans chacun des autres de- 
partemens ; apris l'expiration du 
meme delui augmented autant de jours 
guil y aura de Jois dir myriame- 
trer (environ vingt lieues anciernes) 
entre da ville, ‚ou Ja promulgution 
en aura ere faite et le chef dieu de 


ehaqus departenient. 


A. 2953. Is feront tenus de produi- 
ve 3)/a declaration authentique 
de leurs pre et mere — portant que 
— ils autorifent sel ou telle leur 
Sils ou fille, petit fils ou petite fille, 
marlicoumarleeütelle ou tel 
a demander le divorce, 


A. 455. — — Cet emploi devra £ire 
fait dans le delai de fir mvis, pajfe 
lesuel le tuteur devra les interdis ä 
defaut d’emploi. 


"4, L. Z. 1909. Erfler Band. 


er celui de la promulga-* 


Offieiclle Veberfetzung. 


Die Geletze erhalten verbindliche 
Kraft im ganzen Umfange des Känig- 
reichs vermöge der vun dem Könige 
gelchebenen Verkündigung. 


Sie follen in jedem Theile des Staa- 
tes von dem Augenblicke an vollzo- 
gen werden, wo die Verktindigung 
derfeibeu bekannt [eyn kann. 


Diele Verkündigung foll aber als 
bekannt angenommen werden : in 
dem Departement, wo der Küöni 
feine Refidenz hat, einen Tag nac 
derfelben; in einem jeden der ühri- 
en Departements, nach dem Ablaufe 
der nämlichen Frift,, mit Zurechnung 
eines Tages für jede zehn Myriame- 
ter eg yo zwanzig Standen ), 
welche der Hauptort ‚des Departe- 
ments von der Stadt entfernt liegt, 
worin die Verkündigung gefchehen 
ile 

Sie find verbunden — beyzubrin- 
gen — — 3) die in glanbhafter Form 
abgefafste Erklärung ihrer Eltern — 
dals he — ihren Sohn oder Enkel, 
ihre Tochter oder Enkelin (deren Na- 


men und die Perfon, mit welcher fie 


a mufs) ermächtigen um die Ehe- 


merheirathet find genau angegeben 

e 
k eidung nachzufüchen. 

— — Diele Anlegung mufs binnen 
fechs Monaten wirklich gefchehen; 
widrigenfalls der Vormund, nach 
dem Ablanfe ve. Pr zur Zinszah- 


dung verp 


(1 
> F 


Erhard’ Ueberfetzung. “ 


Die Gefetze werden, kraft ihrer von Seiten 
des Kailers erfolgten Promulgation im ganzen 
franzöfifchen Gebiete wollftreckbar. 


Zu wollftrecken find fie in jedem Theile des 
Reichs, von dem Augenblicke an, in welchem 
ihre Promulgation dafelbft bekannt worden 
feyn kann, 


Dals die durch den Kaifer gefchehne Promut- 
en bekannt worden [ey, wird angenommen: 
m Departement, in welchem der Kaifer reh- 
dirt, einen Tag nach der Promulgation; 
in jedem andern Departement nach Ablauf 
derlelben Frift; zu welcher jedoch auf jede zehn 
Myrameter (nach der alten Reobnung unge- 
führ 20 franzölifche Meilen), welche die Haupt- 
ftadt des Departements von dem Orte, wo Jie 
Promulgation erfolgte, entfernt liegt, ein Tag 
hinzugerechner werden muls, 


* 
. 


Sie müllen — produeiren = — 3) die in be- 
glanbigter Form ansgeltellte Erklärung ihrer 
Aslıerm — dafs — he dem und dem oder der 
und der, als ihrem Sahn, ihrer Tochter, ihrem 
Enkel oder ihrer Enkelin, welcher an den und 
den oder die und die verheirather fey, die Er 
laubnifs ertheilen, die’Ehefcheidung zu fuchen, 


— — Diefe Anlegung mus binnen fechs Mo« 
naten gefchehen; nach deren Ahlanf der Vor 
mund, in Ermangelung einer zinsbaren Anle= 
gung die Zinien zu zahlen [chuldig ift, 
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A. 270. — Auzx epaques que le — — Zu 
sonfeil de famille aurait juge H pro- finden des 
por de fixer. den Zeiten. 
A, 547. H jouie — de tous les Er hat die Benutzun 


droits dont le proprietaire peut jour, rechtlame, deren fich 
et il en jouit comme proprietaire dus 
meme. . diefer, 

Unfre! officielle Ueberfetzung ift nicht blofs als 
elehrte Arbeit, fondern auch al@unmittelbares und 
örmliches Geletz zu betrachten. Denn nach dem 

zweyten Artikel des königl. weltphälifchen Decretes 
vom 21. Sept. 180%. foll fie die einzige feyn, welche 
in den Gerichten des Königreichs angeführt werden 
darf und gefetzliche Kraft hat. Hieraus folgt, dafs, 
fo wie vorbin das franzöffche Original, fo jetzt die 
deutfche Ausgabe von Napol&ons Gefetzbuche als die 


Hauptrechtsquelle im Privatrechte anzufehen ift. Wo. 


fich Widerfprüche zwifchen beiden finden, geht die 
deutfche Ausgabe vor: dean fie ilt neueres Geletz. 
Doch darf man wohl nicht fo weit gehen, zu behaup- 
ten, dafs das franzößifche Original jetzt im König- 
reiche Weftphalen gar keine Gelfetzeskraft habe, 
Das fcheint allerdings für diefe Annahme zu [treiten, 
dafs die Gerichtsfprache bey uns die deutfche ilt, und 
eine jede geletzliche Beftimmung, welche aus dem 
Originale unmittelbar hergeholt werden follte, doch 
erlt für die deutfchen Richter überfetzt werden müflste, 
indeffen die offhicielle deutiche Ausgabe die einzige 
Ueberfetzung ift, welche Gefetzeskraft hat. Doch 
fteht diefen Grunde entgegen, dafs man auch eine 
ofhcielle franzöfifche Ausgabe publicirt hat, und un- 
möglich aller fubfidiäre Gebrauch des franzöfifchen 
aus unfern Gerichten verbannt feyn kann. Praktifch 
wichtige Folgerungen hieraus könnten fich zeigen, 
nicht eben, wenn in der deutichen Ausgabe Zwey- 
deutigkeiten fich finden follten — denn in dem Falle 
würde das Franzöfifche als Quelle, es fey nun gefetz- 
lich oder nicht, den Ausfchlag geben —; fondern, 
wenn in der Ueberfetzung gefetzliche Beftimmungen 
aus Verfehn blofs ansgelallen feyn follten. Diefe wä- 
ren alsdann, nach der uns richtig fcheinenden Mei- 
nung, aus dem Originale zu ergänzen. Aeufserft 
felten wird freylich diefe Bemerkung bey der fo fehr 

enau gearbeiteten. Ueberfetzung zur Anwendung 
kin: indeffen ift es wieder bey dem grofsen Um- 
fange der Arbeit falt undenkbar, dafs alle folche Ver- 
fehn, derßleichen in den frühern Ueberfetzungen 
ziemlich viele vorkommen, gänzlich vermieden feyn 
Verlahn Stall pefund h Un ft 

erlehn Statt gefunden zu haben. fire i 
nämlich dafelbft, mit den meiften ee 
eignes Regifter verdeuticht, und dadurch die Beltim- 
mung, dafs es ein einziges (nicht doppelt zu führen- 
des) fey, verloren gegangen. Diefe mufs alfo wohl 
aus dem franzöhfchen nt ergänzt werden. 
Vgl. Aeil und Reinhard Handbuch für Maire Bd. 1. 
S. 572 (Pfeiffer) vollftändige Unterweifung S. 48. — 
Als Ausfufs der Geletzgebungsgewalt find anzufehn 
nicht blofs kleinere fich von felbfe verltehende, fon- 
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 Offieielle Veberfetzung. 
ewillen von dem Gutbe- 
amilienraths abhängen- 


— aller Ge- 
er Eigenthü- 
mer bedienen könnte, ganz fo wie 


dem Art. 63. feheint uns ein folches- 


ne j u. * #, 


Erhard's Ueberfetzung. 


— — Von Zeit za Zeit, wie es der Familien- 
zath feftzultellen für gut inder, 


Er bedient fich — aller Rechte, welche der 
Eigenthümer genielsen würde, und er bedient 
fich ihrer gleich dem Eigenthümer felbft. 


dern auch einige bedeutendere, das Recht felbft n3- 
her beftimmende oder ergänzende Aenderungen. 
Dals z. B. Empereur König, Empire Königreich, 
Franzais Einländer überletzt ift, gehört der Regel 
nach zu den Beues Veränderungen, (Wir ma 
chen dabey nur auf die Verdeutfchung von Franpai 
aufmerkfam, worin eine für die gar fehr zu empfeh- 
lende Einführung diefer Ueberfetzung in andern Graz 
ten, befonders zweckmäfsige Verallgemeinerung des 
franzöhfchen Originals enthalten ift.) Dadurch aber, 
dafs auch im Art, 896. Empereur König gegeben wor- 
den, ift ein neues Recht eingeführt, der vorher noch 
durch kein Gefetz oder Decret uns gegebne neufrar- 
zöffche Adel wenigftens in feinen Grundlagen auch 
dielem Königreiche mitgetheilt. Die kaif. franz. Ver- 
ordnung vom 30. März und der franzölifche Senatsbe- 
fchlufs vom 14. Auguft 1806., welche auch auszugs- 
weife im Anhange abgedruckt worden, find durch 
diefen Artikel königl, weltphälifche Geletze gewor- 
den. Die neuern, denfelben Gegenitand betreffen- 
den Verordnungen vom I, März 1$0%., hat man in- 
deffen noch nicht aufgenommen. Aufser diefer Aen- 
derung unfers bisherigen Rechts, wodurch es dem 
franzölifchen näher gebracht worden, giebt es andre, 
durch welche umgekehrt eine Verfchiedenheit beider 
Rechte eingeführt ift, die jedoch in verfchiedner Ver- 
faffung und Einrichtungen beider Reiche ihren Grund 
hat. Die erfte findet fich bey den Rechten der Inlän- 
der. Eine Vorfchrift des 21. Art, des Originals geht 
dabin, dafs diejenigen Inländer, welche ohne Bewil 
ligung der Regierung auswärtige Kriegsdienfte ge 
nommen haben, und dadurch Fremde geworden find, 
nur dann die Rechte der Inländer wieder erhalten, 
wenn fie diejenigen Bedingungen erfüllen, durch wer 
che ein Ausländer Bürger in ftaatsrechtlicher Rack- 
ficht (citoyen) werden kann (durch zehnjährigen Auf 
enthalt im Lande nach erhaltner Erlaubnifs). Da nun 
in Weftphalen nicht, wie in Frankreich, ein Gefetz 
exiftirt, wodurch Bürger in ftaatsrechtlichem Sinne 
von Inländern. unterfchieden wären, fo pafste diele 
Beftiminung für uns nicht. Wohl gewifs aus diefem 
Grunde find die Worte pour devmir citoyen gar nicht 
mit überfetzt, und dadurch der Sinn des Artikelsd«- 
hin abgeändert, dafs eio folcher gewelener Inländer 
PeRwerg nur das zu thun braucht, was. ein g 
orner Fremder nöthig hat, um Inländer zu w - 
(d. h. fich mit Erlaubnils der Regierung im Lande auf- 
halten), — Eine zweyte Veränderung enihält'der 


Art. 427- In diefem find nämlich anftatt der im Fram 
“ zöhife | 


en Texte angeführten Titel der franzöhfchen,: 
ie ungefähr. ent/prechende der weltphälifchen 
Conttitution genannt, denen zufolge ‚die; klin art 
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Familie, die Minifter, Staatsräthe und Reichsftände 
keine Vormundfchaften zu übernehmen brauchen, — 
Mehrere Aenderungen haben wir nicht bemerkt. So 
find z. B. in demfelben Art. 4a7- die Richter am Caffa- 
tionshofe auch in der deutichen Ausgabe erwähnt, 
wiewohl wir bisjetzt keinen befonders Caflationsge- 
richtshof haben, und die Mitglieder des Staatsraths, 
welche die Gefchäfte der Calfationsrichter verfelın, 
fchon als Staatsräthe von der Vormundfchaftsführung 
befreyt find. Bey der grofsen Sorgfalt, mit welcher 
die Tohsrfetsan verfertigt worden, dürfen wir die- 
fen Umftand wohl nicht für ein Verfehn halten. Viel- 
mehr fcheint er uns zu der Vermuthung zu berechti- 
en, dafs man etwa damit umgehe, über kurz oder 
ng einem eignen, vom Staatsrathe verfchiednen Col- 
legium die Gelchäfte eines Gaffationsgerichtshofes zu 
übertragen. Bekanntlich wurden vormals auch in 
Frankreich diefe Gefchäfte von einer Abtheilung des 
Staatsraths, dem Confeil des parties, entlchieden; die- 
fes ward aber nachmals davon getrennt und gifg in 
einen für fich beftehenden Caffationszerichtshof 
über. — Im 253 und 263. Art. wird bey Ehefchei- 
dungsprocellen Gegenwart der Parteyen beym Zeu- 
enverhör erlaubt und drey Monate als Appellations- 
rift angeordnet, beides dem gemeinen franzöhfchen 
Proceffe gemäfs. Diefe Verfügungen find in unfrer 
offhiciellen Ueberletzung nicht nach dar weftpbälifchen 
Procels - Ordnung Art. 203. 345. dahin abgeändert, 
"dafs nur die Anwälde der Parteyen gegenwärtig feyn 
dürfen, und eine zweymonatliche Appellationsfrift 
Statt finden folle, vermuthlich weil man Gründe hatte, 
bey dem ep. jewes, als finguläre 
alfen . 


Verfügung, ftehn zu 

as die äufsere Einrichtung des Werkes betrifft, 
fo zeigt fich ein welentlicher Unter[chied der welt- 
pbälifchen offhiciellen Ausgabe von den franzühfchen 
darin, dals nicht bey jedem Titel der Tag der in 
Frankreich gefchehnen Verkündigung bemerkt ift. 


Es konnte diefes auch füglich unterbleiben: denn für 


uns ift das Gefetzbuch auf einmal verkündigt; und 
der Fall, da man eines etwanigen Widerfpruchs we- 

en wiflen müfste, welche unter mehrern Stellen ur- 

rünglich früher promulgirt fey, möchte wohl über- 
alt nicht vorkommen, follte er aber auch einmal ein- 
treten, fo könnte man alsdann leicht in andern Bü- 
chern nachfehn. — Aufser dem Gefetzbuche finden 
fich in allen drey Ausgahen ev Zufätze. Sie be- 
ftehn in Gefetzen, Decreten, Staatsrathsgutachten 
oder Auszügen aus denfelben, Napoleons Gefetzbuch 
im Ganzen oder einzelne Gegenftände deffelben be- 
treffend. Voräufgefchickt ift das fchon erwähnte kö- 
nigliche Decret über Gültigkeit der officiellen Ueber- 
fetzung und des Napoleonfchen Gefetzbuchs über- 
haupt. Diefer letzte Theil des Decrets enthält eine 
Bearbeitung des berühmten Art. 7. des franzößfchen 
Gefetzes vom 30. Ventöfe ı2, in welchem die ältern 
Geletze abgelchafft werden. Diele ift fo ausgefallen, 
dafs dadurch die in Crome’s und Haup’s Germanien 
2. Bd. ı. St. vom Prof. Schrader verthieidigte Meinung 
von fortdauernder Gültigkeit älterer Geletze in den 
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vom franzöfifchen Gefetzbuche nicht berührten Fäl- 
len, in Beziehung auf das Königreich Welftphalen ein 
neues Gewicht erhält. Es folgen auf das Gefetzbuch 
1) ein königl. Decret über den Zeitpunkt der Gültig- 
keit von Gefetzen und Decreten in den verfchiednen 
Departements. Auch diefes ift nach franz. Geletzen 
über denfelben 57 ggg bearbeitet, aber deutli- 
cher als jene abgefalst, fo dafs eine in Frankreich auf- 
eworfne Streitfrage ( S. Pigeau notions dlimentaires 

Bd. 1.5. 14.), welche einen Zeitraum von falt einem 
nr betrifft, bey uns nicht vorkommen kann. 
2) Ein königl. Decret, wodurch Inländer aus frem- 
den Dieniten zurückberufen und desfallfige Strafen 
verhängt werden. 3).a. Ein paar Decrete über die 
mit A? der ie er des Perfonenftandes (oder 
wie es bier heilst, Civilftandes) beauftragten Beam- 
ten. 3)b. Das Gefetz, wodurch die Ehe zwifchen 
er = und Schwägerin, mit Ausnahme einiger 
Fälle, für dispenfabel erklärt wird. 4) Ein Auszug 
aus der Conftitution zur Erläuterung des Art. 427- 
5.6) Auszüge aus ein paar Decreten über Dienfte und 
Jagd. 7) Das bekannte Staatsrathsgutachten über 
fideicommiflarifche Subltitutionen. 8) a. b. Auszüge 
aus ein paar kaiferl. franz. Gefetzen, den Adel betref- 
fend. — Noch find beygefügt Regifter der einzelnen 
Titel, nach Ordnung des Gefetzbuchs.. Ausführ- 
liche alphabetifche Regifter, den verfchiedenen Aus- 
gaben angepalst, werden in wenigen Wochen erfchei- 
nen. — Der franzöhfche Text, welcher fich in den 
beiden grölsern Ausgaben befindet, ift ganz fo abge- 
druckt, wie er in Frankreich gilt, nicht dem König- 
reiche Weftphalen angepafst. Man findet alfo Empe- 
veur, la France, im Art. 427. die Titel der franzöb- 
fchen, nicht der weftpbälifchen Conftitution u. f. w. 
Im Art. 331., bekanntlich bisjetzt dem einzigen, in 
welchem eine nicht ganz unerhebliche Variante fich 
gezeigt hat, ilt /egalement, nicht dgalement gewählt, 
und dadurch der den beften Sinn enthaltenden, auch 
im gefetzgebenden Corps genehmigten vor der in 
Frankreich wirklich verkündigten Lesart der Vor- 
zug gegeben. — Der Quartausgabe hat man noch 
die lateinifche Ueberfetzung, welche im Königreiche 
Italien publicirt worden, beygefügt. Eine fehr arige- 
nehme Zugabe, da diefe Üeberlstzung bisher in 
Deutfchland felten zu finden war, und, befonders als 
Uebertragung, in eine fo verfcbiedenartige Sprache 
einen fortlaufenden Commentar bildet. Sie ilt keines- 
wegs fRlavifch, fondern, vorzüglich im Periodenbaue, 
dem rö:nifchen Geifte ziemlich angemeilen gearbeitet. 
Weniger ift es gelungen, überall den Sinn richtig 
wiederzugeben. Auch find manche einzelne Aus- 
drücke der echten Latinität nicht angemelfen. Z.B. 
Art.41. heilst feront cotös par premiere et derniere, a 
prima usque ad poflremam paginam numeris notabuntur, 
da es vielmehr heifsen mufste, prima et poflrema pagina 
numeris notabuntur. Art. 364. ages de moins de quinze ans, 
quintun. decimum annum nondum agentes, anftatt qui gu. 
dec. ann. nondum expleverunt. Art. 397. ilt das Wort 
individuel ganz unübherfetzt geblieben. Art. 363. und 
donft, heilst procds verbal, procefus verbalis, Was 
wür- 
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würde dazu Dipian fagen! Art. 417. Protuteur , protutor, 
ein zwar echtrömilches, aber in.einer ganz andern 
- Bedeutung gebräuchliches Wort. Art. 1348. wird 
afıcontractus als ein Wort en: da die Pan- 
ectenichriftfteller es ftets als zwey Worte betrach- 
ten, z. B. nie obligatioses ex quaficontracdu, fondern 
ftets quafi ex contractu fagen. — Diefe Ueberfetzung 
ift vor 1$07., mithin nacl» der älterna Ausgabe, dem 
Code civil, nicht Code Napolion verfertigt. Daher kom- 
men z. B. im Art. 17. noch 4 Urlachen vor, wodurch 
man aufhört, Inländer zu feyn; daher find im Art. 
896. die fideicommiffarifchen Subftitutionen noch obne 
Einfchränkung verboten. Ganz ohne Veränderungen 
iebt fie indellen den Code civil nicht. Die meilten 
fteha in Kleinigkeiten, wodurch eine Annäherung 
an die franzöhfche Ausgabe von 1807. bewirkt it, 
Es kommt z. B. nirgends Respublica, Confules, überall 
regnum, rex vor. Wic tiger it die, welche den auf den 
republikanifchen Kalender berechneten Art. 2261. be- 
troffen hat. Er ift hier nicht, wie in der franzöfifchen 
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deffelben liefs man nämlich die Worte /m illis prarfri. 
ptionibus, quae ad men/es decurruns, finguli menfes ara. 
les habentur,, licet inarquali dierum numero ae, d.h 
es foll von Datum zu Datum gerechnet werden, eine 
fehr gute und einfache Beftimmung. Zu dem gegen- 
wärtigen Abdrucke ift, laut der Buchhändler- An- 
zeige, die Ueberfetzung ganz fo _gelaffen, wie fie in 
Ihalien gilt (our dafs anftatt Jtajus Weflphalus etc. ge 
fetzt worden) und das ift fehr dankenswerth. Dena 
nun hat man in der er abe Napol&ons Gefetz- 
buch, wie es in Frankreich, Italien und Weltpbalen 
gilt, welches fowohl zu wilfenfchaftlichen Verglei- 
chungen, als auch wegen praktifcher Anwendung für 
diejenigen , welche Gefchäfte im Auslande nn 
oft interelfant feyh kann. — Der Verleger hat ig al 
len Ausgaben für gutes Papier und deutlichen, wohl 
ins Auge fallenden Druck geforgt, auch Druckfehler 
möglichit vermieden. Aufser den wenigen am Endebr- 
merkten find uns in der Quartausgabe nur folgende aul. 
Be; Art. 361. ou lies et, Art. 474. Zinfe 1 Zinies, 
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Dienftveränderungen, Beförderungen und Der Prof. des vater]. Rechts an der Akademie m 
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D.: Hofrath und k. k. Leiharzt Andreas v, Stift, hat 
jedoch blofs in feiner Eigenfchaft als Präfes der ‚medi- 
ein. Facultät und Referent bey der Studienhofcommif- 
fion nach mancherley mit der Hofftelle vorgefallenen 
Colliionen fein Amt relignirt, und diefe Refignation 
ift angenommen worden. Die Augen vieler ind nun 
zwar auf den Hofrath Peter Frank gerichtet, aber er 
hat fein Haus in Wien zum Verkauf ausgeboten, und 
fich eines in Froyburg gekauft, um dortbiu mit näch- 
ftem Frühjahr abzugeben. 

Dr. Foh. Burger (Ueherfetzer der Schilderung .der 
toskanifchen Landwirthfchaft von Simonde Sifmondh aus 
Kärnthen, it zum Prof. der Oekonomie bey ‚dem Ly- 
ceum in Klagenfurt ernannt worden. Es wird damit 
auch ein praktifcher ‚Curs in einem Mayerhofe ver- 
bunden. . 

Dr, Ambrof. Reuß, Brumnenarzt zu Bilin, ein be- 
kannter Mineralog, hat den Titel und Charakter eines 
k. k. Bergratlis erhalten. 

Im Nov. 1808. ilt der zeitherige geheime und wirk- 
liche Staatsrath Andreas v, Semfey zum Kaınmerpräßiden- 
ten in Ofen und an [eine Stelle der Perlomal Sreph. v, 
Atzöl zum Staatsrathe ernannt worden. 

“ Folgende Profelforen an der k. Pefther Univer- 
fität ind mit dem k. Rathstitel beehrt worden: Ignatz 
Prand, Prof. der medicin. Praxis, ak. Jo. Winterl, 
Prof. der Chemie, Emrich Keleıwen, Prof. des vaterlän- 
difchen Rechts. . 


i 


Presburg Paul Hainik, und der durch Schriften bekann- 
te Phyhecus des Comitats Mich, Lanhoffek, find in den 
‚angr. Adelftand aufgenommen worden, 


Der Prof. Mich. Szvorönyi, der fich um das mgri- 
fche katholifche Kirchenrecht verdient gemacht int, 
ift von dem Grafen Georg Feferies als Patron zum Pfar- 
rer in Kefsthely und zum Abten von Hahöt auserfehen 
‚worden. 2 

Der Freyherr Gabriel v. Prönay, Obergelpann des 
‚Gömörer Comitats, ein Kenner und Beförderer der 
Gelehrfamkeit, ilt zu der Würde eines k. k. geheimen 
Raths erhoben worden. 

Nachdem die Hn. Prediger le Pigque zu Mannheim, 
‚Geibel zu Lübeck, Eylert zu Potsdam, den Ruf an die 
St. Stephansgemeine zu Bremen (an des Hn. Oberkir 
‚chenrath Emwald’s zu Carlsruhe Stelle) abgelehnt haben, 
hat diefe Gemeine am 20. Februar dieles Jahrs um 
vierten Male gewählt. Die Wahl traf den Hn. Mälm, 
Pfarrer zu Braunfels, der ein Bremer von Geburt u 
felhft aus diefem Kirchfpiele gebürtig ift, allo den 
Ruf gewißs annehmen wird. Die Vacanz dauerte bey 
nahe vier Jahre. 

Der bisherige Berg- und Hütten - Adminiltrater, 
Dr. Blumkof zu Silbach, ift von dem Grofsherzoge von 
Helfen zum Hütten - Infpecter zur Ludwigshütte be] 
Biedenkopf ernannt worden. 

Die Univerfität zu Helmftädt hat den berühmten 


Pädagogen, Hn. Rath Campe zu Braunfchweig, =u# 
Doctor der Theologie ernannt. 
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Mittwochs, den a2. März 1809. 


WISSENSCHAFTLICHE WERKE 


STAATSWISSENSCHAFTEN. 


1) Korennacen, gedr. b. Popp: Om den Indfiy- 
delje, Opdragelfen, ifaes den offentlige, kan have 
paa at indplante Kierlighed til Faedrelandet. { Ueber 
den Einfluls, welchen die Erziehung, befonders 
die öffentliche, auf die Erweckung der Vater: 
landsliebe haben kann.) Af L. Engelstoft, Ad- 
junct ved Univerfitaetet ogLaerer ved det Schou- 
boiske Inftitut. 1902. 67 8. r.4% 

2) Ebenda/., verl. in d. Gyldendalfchen Buchh.: 
Tanker om Nationalopdragelfer, betragtet [om det 
virkfomfle Middel, til at_fremme Almeenaand og 
Faedrelandskierlighed; (Gedanken über die Na- 
tionalerzielung, betrachtet als das wirkfamite 
Mittel, Gemeingeift und Vaterlandsliebe zu be- 
fördern.) AfL. Engelstoft, Profellor i Hiltorie 
og Geograpbie etc. 1809. XXX und 315 S. $. 
{ı Rthir. 20 gr.) 


D): erfte diefer beidenSchriften enthält, als blofse 
- Einladungsfchrift zum Herbftexamen ıgo2. im 
Schouboifchen Erziehungsinltitut, nur die Grundli- 
nien zur zweyten, in welcher der Vf. über feinen, 
vorzüglich in unfern Tagen fo fehr wichtig geworde- 
nen, Gegenftand mit aller der Sache angemeffenen 
Ausführlichkeit fich verbreitet. Sie wurde zufolge 
der Vorrede zu Nr.2.$.X., „mit einer folchen Auf- 
merklamkeit beehrt, dafs der Vf. daraus mit patrioti- 
{eher Freude die Empfänglichkeit feiner Landsleute 
für die Ideen und Grundfätze, durch welche eine Na- 
tion allein eine. moralifche und ‚politiiche Würde in 
der Reihe der Staaten behaupten kann, bemerkte, 
und dafs er fich dadurch zu neuem Eifer und ange- 
ftırengterem Nachdenken, um für fein grolses Thema 
etwas weniger Unvollkommenes, als es jener Abrifs 
war, zu liefern, ermuntert füblte.” Wir halten uns 
in unferer Anzeige hauptfächlich an die zweyteSchrift 
und bemerken in ihrer Vergleichung mit der erften 
nur im Allgemeinen, dafs darin manche Uebertreibun- 
gen, nach welchen z. B. die Vaterlandsliebe in Nr. ı. 
S. 1. eine der edelften „Leidenfckaften” genannt, und 
{S. 66.) behauptet wird: „Das Vaterland fey feinen 
Kindern „nichts,” he ihm- alles fchuldig” u. m. del. 
zum Theil glücklich vermieden, zum Theil gehörig 
modihcirt werden. 

Des Vfs. Abhandlung zerfällt in drey Hauptabthei. 
lungen.von folgendem Inhalte: Nach einigen vorläufi- 
gen Bemerkungen ($. 1 — 16.), in welchen der Begriff 
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‘von Vaterlandsliebe aufgeltellt, die blinde vom der 


vernünftigen unter[chieden, der Werth der letzten 
anfchaulich gemacht, und unter andern die beherzi- 
genswerthe Bemerkung wiederholt wird: „ein pa- 
triotifches Volk kann (von einem übermächtigen 
Feinde) überwunden, vertilgt — nie aber unterjocht 
werden.” (S.5.) handelt Hr. E. I. von der Bildung des 
Verflandes und des Herzens durch Unterricht (S. 17 bis 
147.). Der Vf. geht von dem richtigen Grundiatze 
aus: „was man lieben foll, muls liebenswerth fevn 
und dafür erkannt werden;” er zeigt (Kap. 1.) dafs 
es nichts weniger , als unmöglich fey, einem ganzen 
Volke fein Vaterland von einer liebenswürdigen Seite 
darzuftellen, erkennt in einer patriotifchen Auferzie- 
hung der Kinder eines der vornehmften Mittel hierzu, 
und baut hierauf die Grundregel zur Staatsbürgerer- 
ziehung: „Der Jüngling werde angeleitet, das Lie. 
benswürdige und Gute des Bürgervereins, wozu er ge- 
hürt, kennen und fühlen zu lernen” (S. 24.). Er lerne 
alfo das Land,- das er bewohnt (Kap. 2.), die Men. 
Jchen, mit denen er Blut, Vorfahren, Sitten, Sprache 
und Gefetze gemein bat (Kap. 3.), und den Staat felbf, 
deffen Verfalfung und bürgerliche Einrichtungen 
(Kap. 4.), kennen und lieben. „Grönlands armer 
Solın vertaufcht nicht fein nacktes Feld gegen Däne- 
marks kornreiche Aecker; der Alpen kummerge- 
wohnte Kinder verlangen von den fruchtbaren Ufern 
der Seine zurück zu ihrem vaterländifchen Gebirge; 
und der aufgeklärte Preufse fehnt fich aus den Garten 
der Lombardie nach den Heiden Brandenburgs.” $ 
ke ift die natürliche Zuneigung des Menfchen zus 
em Lande, das ihn gebar! Wie viel wirkfamer zur 
Erweckung des Patriotismus wird fie werden, wenn 
an fie ein zweckmäfsiger Unterricht über die dem Va- 
terlande natürlich eigenthümlichen Vortheile, woran 
es nicht leicht Einem Lande völli gebricht, geknüpft 
wird! diefs gefchieht am beften beym Unterrichte in 
der Geographie, der von der Befchreibung des Vater- 
Jandes ausgehn mufs; verbunden mit vaterländifchen 
Reifen unter der Leitung eines gefchickten Erzie- 
hers. — Die Liebe zu den Mitbürgern wird am 
ficher/ten dadurch bewirkt, dafs man jenen engher- 
zigen Provincialgeilt in einen edeln Gemeingeilt, der 
den vo Bürgerverein umfalst, verwandelt. „Mit 
Hülfe der Geographie lerne der junge Bürger, dafs 
feine Vaterftadt, feine Provinz nur ein kleiner Theil 
des Staatskörpers ift; fie gewöhne ilin, den Holftei- 
ner und Normann, den Jüttländer und Seeländer, den 
F TE und Ilsländer — als Glieder einer und 
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eben derfelben großen Familie, als Verwandte, als 
Brüder, als Eines Vaters Kinder betrachten.” Eins 
der kräftigften Hülfsmittel hierzu ift die Werth/chäz- 
"zung der en ae ‘Was der Vf. über dielen 
wichtigen Punkt lagt, ift anziehend. „Sprache und 
Nation ftehn und fallen mit einander. Mit der Spra- 
che fällt die Nation, wenn fie, fich felbft verachtend, 
den Charakter und die Originalität ablegt, welche 
auf der Aufrechthaltung Mi, Ehre der Mutterfprache 
beruht. Mit dar Nation fällt die Sprache, wenn ein 
erniedrigendes Joch, von ausländiichem Herricher 
auferlegt, die alte Sprache zwingt, einer frernden zu 
weichen. — Auch haben es Regenten und Staaten 
nicht unbemerkt gelaflen, wie vieles dieSprache dazu 
beyträgt, eines unterjochten Volkes Ergebenheit und 
Erinnerung an feine alte Verfaflung zu feffeln. Bey 
den Römern war es ftets eine politifche Maxime, 
überall die Römerfprache einzuführen” u. f. w. 
(S. 45. 47.) Unter mehrern Beyfpielen der Art, 
welche der Vf. aus der ältern und neuern Gefchichte 
anführt, beklagt er (S. 48.) aus der vaterländifchen 
Gefchichte ein Beyfpiel vom Gegentheil zu kennen; 
indem Schleswig oder Südjüttland feit den ältelten Zei- 
ten eine dänifche Provinz gewefen, worin noch vor 
400 Jahren wichts (?), als dan; ch gefprochen worden: 
gleichwohl würden jetzt in allen Landftädten und den 
meiften Dörfern die Predigten in dewt/cher Sprache 
Bra: wie denn auch die Landesregierung durch 
eletze, Verordnungen, Rechtserkenntnifie u. f. w. 
in deutfcher Sprache adminiftrirt würde. (Bekannt. 
lich ift diefes ganz neuerlich dahin abgeändert wor- 
den, dafs die Parordan en u. f. w. zugleich in deut- 
fcher und ia dänifcher Sprache ertheilt werden.) — 
Nicht weniger wirkfam zur Erw&ckung der Liebe 
. und Achtung gegen das Vaterland ift ein frühzeitiger 
Unterricht in dem, wodurch fich die Nation, es ey 
im Krieg, oder im Frieden, zu ihrem Vortheile aus- 
gezeichnet hat. „Die Erinnerung an die Heldentha- 
ten der Vorfahren hinterläfst einen feyerlichen Ein- 
druck in der Seele. Sokrates fprach: fo oft er eine 
Denkrede auf die Thaten der verftorbenen Athenien- 
#er gehört habe, fey es ihm vorgekommen, als habe 
er die Stelle ftolzer un. gröfser verlalfen. Befonders 
ift es der Jüngling, deflen feurige Seele von diefen 
hiftorifchen Erianerungen, mit unwiderftehlicher Ge- 
walt hingeriffen wird u. f. w.” (S.66.). Für Däne- 
mark hat in diefer Hinficht Ove Malling in feinem: 
a og ardie Handlinger etc. ein treffliches Werk ge- 
iefert. Uebal angebracht findet Rec. den bey diefer 
rpbei von dem Vf, auf ein benachbartes Land 
geführten Seitenhieb (S. 68.), wo man zur patrio- 
tifchen Anftimmung des Liedes: der Krieg if gut 
u.[. w. damals gewils nicht weniger Veranlaffung 
fand, als etwas Ipäterhiu in Dänemark, wo bekannt- 
lich ganze Bändchen Kriegslieder, ganz in dem Tone 
jenes Deutfchen, erfchienen und zur Belebung des 
ationalgeiftes dienten. Auch ift es eine Uebertrei 
bung, wenn (S. 76 ) die Art, wie in England Newtons 
ang ‚gefeyert wird, mit der jährlichen Aus- 
tbeilung der Gernerfchen Medaille in Dänemark ver- 
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glichen wird. Welcher unbefangene Hiftoriker 
möchte die Erhaltung des Andenkens an den welt 
berühmten Newton mit dem, was zur Erinnerung an 
den aufserhalb Dänemark wenig bekannten Gerwr 
gefchieht, in Parallele bringen? Sonft ift es lobens- 
werth, dafs der Vf, der englifchen Nation die Ge 
rechtigkeit widerfahren läfst, dafs fie mehr, als jede 
andere Nation, die Verdienfte grofser Künftler, Ge- 
lehrten u. f. w: in ihrem Leben zu belohnen und nach 
ihrem Tode im Andenken zu erhalten weils: fo, wie 
es auch felır zu billigen ift, wenn er mit Eifer darauf 
dringt, der Jugend nicht blofs gegen Kriegshelden, 
fondern zugleich gegen andere verdiente Nenichen, 
welche das Vaterland erzog und bildete, Hochaeh- 
tung einzuföfsen. Zweckmäfsige Hülfsmittel hierzu 
fo, Kenntoifs der Gelchichte, befonders der vater- 
ländifchen; Lebensbefchreibungen von berühmten 
Lancdsleuten aus.der ältern und neuern Zeit; die Ver- 
breitung patriotifcher Gedichte und Lieder; die Be 
nutzung der Tonkunft zur Begeifterung des Jüng- 
lings für das Wohl und (lie Ehre des Vaterlands, 
Der Vf. bedauert mit Recht, dafs man in Dänemark, 
trotz der Bemühungen eines Schulz, Zinck, Kunzeu.a 
der Mufik noch nicht die Aufmerk famkeit und Ach 


“tung fchenke, welche fie, belonders auch als Mittel 


zur Veredlung des Volkes betrachtet, verdient. la 
diefem ganzen Äbichnitte durchwebt er allenthalben 
feinen Vortrag mit Beyfpielen aus der ältern Gr 
fchichte, welche ihm den Wunfch ablocken , dals wir 
uns unfern Vorfahren is ihrem Eifer und ihrer Kaunlt, 
Bürgerfinn und Patriotismus zu wecken, näheru 
möchten. — Doch, nicht nur den Erdboden und die 
Bewohner des Vaterlands foll der heranwachlen.e Bür- 
ger kennen und lieben lernen; zur Nationalerziebung 
empfhieblt der Vf. aufserdem noch die Anleitung zur 
Kenntaifs und Liebe der er ee: ey ar Aber 
gerade in diefem Stücke verdient unler Beita ter mehr, 
als in jedem andern, den Vorwurf, dafs es weit hio- 
ter dem Alterthume zurückfteht; und Rambachs Klage 
(in f. Abh. über d. Erziehung zum Patriotismus): dals 
man in den höhern und niedern Schulen den Bürger 
beynahe ganz aus dem Gelichte verliere; dafs man mit 
den Gefetzen der Römer, Griechen und andrer Vö!- 
ker noch wohl bekannt gemacht werde, nur nicht 
mit denen des Vaterlandes; und dafs der 'ganze. U» 
terricht über die Gefetze fich auf die zehn Gebote des 
Katechismus einfchränke u. f. w. ift leider! nur allzu 
gerecht. Um fo viel lobenswürdiger Gind die in den 
neuelten Zeiten in dem proteftantifchen Deutfechlande 
efchehenen Verfuche zu einem allgemeinfaßlichn 
rgerkatechismus ; unter welchen der Vf. (S. 12%.) 
den ‚bekannten Katechismus des Rechts, der Pfict 
u. [. w. von C. G. Schütz ( Leipz. 1,05.) mit verdien- 
tem Beyvfalle anführt. Auch Siede’s patriotijcher 
Katechismus (Berlin ıg01.), an deffen unternommne 
Ueberfetzung ins Schwedifche der Affeffor Girw) 
noch im J. 1803 “verhindert wurde, verdient en 
nannt zu werden. Von einem dünifchen Vf. (ac. Ds 
den) erfchien fchon im J. 1766. »ein ar il en mo- 
ralsk og politisk Catechismus for Bönderbörn. er 
BY 
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Aufmerkfamkeit werth find auch des Vfs. Vorfchläge, 
einen Yolkscodex zu einen Lefepuch in Schulen zu 
veranftalten und eine Art von politifcher Confirmation 
einzuführen, bey welcher der Junge Bürger eine öf- 
fentliche und feyerliche Rechen 
Kenntniffen und Grundfätzen als Bürger abzulegen 
habe. Hauptfache bleibt aber immer diels; dafs die 
Staatsverfafiung nicht blofs zur Kenntniß des jungen 
Bürsers kommt, fondern dafs auch die Einrichtun- 
gen und Gefetze derfelben ihrer wahren Befchaffenheit 
nach die Liebe und Achtung des Bürgers erwecken und 
verdienen: denn fonft würde eine trühe Kenntnifs der- 
felben eine der beabfichteten ganz entgegen geletzte 
Wirkung thun. — Il. Ueber die Befürderung der Va- 
terlandsliebe mit Hülfe der phufifchen und militärifchen 
Erziehung (S. 148_ 204.), — „Die Stimmung zur 
Freude bey einer Nation zur herrfchenden machen, 
heifst dem gemeinen Beften eine felte Stütze geben; 
und durch gemeinfchaftliche Vergnügungen alle Bür- 
erklaffen in eine nähere Berührung mit einander 
ringen, das ift ein Problem, welches nur die unauf- 
eklärte Staatskunft keiner Aufmerkfamkeit werth 
ält” (S. 150.). Aber auch hierin gereicht die Vor- 
welt zur wahren Befchämung der Mitwelt.. Die Grie- 
chen und Römer betrachteten mit Recht die Volksluft- 
barkeiten und gemeinfchaftlichen Freudenfelte als 
eine Sache der Politik; einem Volke ohne Munter- 
"keit traueten fie weniger Cultur, weniger Tugend, 
weniger Patriotismus zu. Der Vf. enplehlt, unter 
der Autorität eines Filangieri und v. Bonflettens (über 
Nationalbildung, Zürich 1902.), dafs wir uns auc 
hierin den Alten wieder nähern, gymnaftifche Spiele 
und Uebungen allgemeiner machen, und überhaupt 
der phyfifchen Erziehung mehr Aufmerkfamkeit wid- 
men möchten, als es insgemein gefchieht. Diefes 
wird von S. 179. an auf die militärsfche Erziehung der 
Jugend angewendet, und der Vf. fpricht für die 
ebung der Kinder in den Waffen und in allen mili- 
tärifchen Verrichtungen mit einer Wärme, mit einem 
Eifer, dafs Rec. bey Lefung diefes Abfchnitts oft 
dachte: Hr. E. mag Recht haben — wenn anders die 
höchfte Beftimmung des Bürgers und des Menfchen 
(die.doch S.XVI. der Vorrede nur demGrade, nicht 
dem Welen nach, als von einander verfchieden ange- 
nommen me) darin befteht: es in der Kunft, ein- 
ander todt zu fchlagen, fo weit wie möglich zu brin- 
gen. Dafs oh. v. Müller (in f. Abh. was ift ein Volk 
ohne Waffen?) die Gefchicklichkeit einer Nation, 
mit den Waffen umzugebn, für ihr Palladium erklärt: 
daraus folgt nicht, dafs die Uebung der Kinder ip den 
Waffen Hauptftück der Nationalerziehung fey. Diefe 
Uebung, als allgemein und abfolut nothwendig ge- 
dacht, hat vielmehr folche Bedenklichkeiten, die 
könnte der Humanität und Moralität eines Volkes, 
feinem Sinne für die Wiffenfchaften u. f. w. folchen 
Eintrag thun, dafs Rec,; der dem Vf. in den meilten 
andern feiner Vorfchläge gern beytritt, hier ganz und 
ar nicht feiner Meinung ift. “Auch wird es ihm 
hwer, zu fagen, was er von folgender Stelle den- 


foll: „wenn einft die erftaunte Nachwelt fragt, durch, 
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chaft von feiden' 


s 
“ben 
welche Mittel doch Chrifiian VII. und Friedrich VI. 
ein fchlummerudes Volk (das dänifche) zu neuem Le- 
ben, neuer Kraft, neuem Nuth, neuem Ruhm fo plötz- 
lich geweckt haben, fo foll die vorurtheilsfreye Ge- 
fchichte an der Seite der himmlifchen Gabe der Frey- 
beit, der Beförderung einer wohlthuenden Aufklä- 
rung und des mächtigen Einfluffes der erhabenften 
Beyipiele nicht vergellen, die Veranflaltungen zu nen- 
nen, welche zur militärifchen Bildun Betroffen wurden” 
(S. 191.). Eines theils kennt Rec. zwar die Or- 
anißrung der dänifchen Landwehr, und als Folge 
iervon, die öftern Waffenübungen der erwachfenen 
Bürger von allen Ständen des dänifchen Staates; aber 
eine allgemeine Wäflenübung der Kinder in Däne- 
mark ilt ihm unbekannt. Anderntheils fcheint 
Rec. auch die neuefte Kriegsgefchichte Dänemarks 
nicht {ehr dazu geeignet zu feyn, um die Dänen als 
ein Volk darzuftellen, das bisher gefehlummert habe, 
unter feinen beilen neuelten Königen aher zu neuem 
Leben, neuer Kraft, neuem Muth und neuem Ruhme 
plötzlich aufgewacht fey. S. 202. giebt der Vf. felbft 
zu, dals er bisher nur Jie Pichtigkeit und Möglichkeit 
einer ımilitärifchen Staatsbürgererziehung dargeltellt 
habe, und die Wahl der Mittel zur Ausführung feiner 
Zone der Regierung überlaffe; wie kosnte er . 
denn im Vorhergehenden-als fchon gefchehn rühmen, 
was doch nach feinem eigenen Geltändnils erlt ge- 
fchehn foll?! — Ill. Ueber die Unterflützung der pa- 
triotifchen hang durch finnliche Hülfsmittel (Seite 
205 ff.). Der Vorlichlag des Vfs. zur Begehung ei- 


h nes jährlichen Yaterlandsfeßes, au welchem die Jüng- 


linge von einem beftimmten Alter unter mancherle 
zweckmälsigen Ceremonien zu Bürgern feyerlich auf- 
genommen werden follen; zur Einführung von Dank-. 
fefen, um Begebenheiten, welche ein Nationalintereffe 
haben, in eine jährlich erneuerte Erinnerung zu brin- 
gen; zur Veranltaltung von Nationalfcharfpielen, de- 
ren I'herna aus der ältern oder neuern vaterländilchen 
Gefchichte entlehnt wird u. f. w., find zwar nicht 
neu, verdienen aber von jeder Regierung, die ihrem 
Volke patriotifchen Sinn einzuflölsen wünfcht, lorg- 
fältig erwogen zu werden. Bey den Schweizern find 
fie zum Theil fchon wu ausgeführt, wie der Vf. 
S. 241. aus Müllers Gelch. d. Schweiz B. 11. Kap. ı.; 
S. 37 f. beweift. Für Dänemark wünfcht er ı) ein 
Unionsfefl, zum Andenken der Vereinigung der Dä- 
nen und Norweger zu einem Brudervolk ; 2) rin Re. 
formations- oder Aufklärungsfel, zum Andenken an 
das Abwerfen des röwifchen Jochs von (en Schultern 
des Nordbewohners; 3) ein Conflitutionsfel, zum An- 
denken an den Sturz der Ariltokratie, und die Ge- 
langung des Königes zur Souveränität; 4) das Fei der 
Geburt des regierenden Küniges, und 5) ein Frevheits. 
fe, zum Andenken an die Befreyung des dänifchen 
Bauers’von der Leibeigenfchaft. Gegen die Wahl die- 
fer Nationalfefte ift wohl eben fo wenig, wie gegen 
den Vorfchlag, dafs von derRegierung zweckmäfsige 
Anftalten zu ihrer Begehung getroffen werden möch- 
ten, etwas zu erinnern. Wenn aber (S. 249.) auf ab- 
folute Befehle delshalb angetragen wird: fo findet Rec. 
j die- 


EEE zu 


diefs bedenklich. Der Vf, giebt [elbft zu, es fey un- 

ereimt, jemand zu befehlen, „er folle patriotijch den- 
L ;” noch ungereimter findet es Rec. jemand zu be- 
fehlen, „er eng ah einem gewilfen Tage fich freuen.” 
Was wäre aber ein Freudenfelt — ohne Freude? Es 
kommt auch hier alles darauf an, dafs ein Staat fri- 
ner wahren Befchaffenhsit nach den Bürger zum Danke 
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und zur Freude über das Glück, ein Bürger delfel- 
ben zu feyn, unwillkürlich fiimmt: fo wird es zur 
ungebeuchelten Theilnahme an’ den Nationalfeftea 
nur eines landesväterlichen Winkes, keines abfolu- 
ten Befehles bedürfen. Mit einigen Kefultaten wnd 
allgemeinen Betrachtungen wird (3.282 — 315.) diefes 
iuterelfante Werk befchloffen, 


LITERARISCHE 


I.. Todesfälle. 


A. 3. Januar 1809. [tarb zu Heidelberg Matthäus Kü- 
bei, der Theologie und beider Rechte Doctor, groß- 
herzoglich- Badıfcher geiftlicher Rat, öffentlicher und 


ordentlicher Profeflor des Kirchenrechts und Subfe- _ 


nior auf der Univerfität zu Heidelberg. Er war gebo- 
ren zu Herbftein in dem Fürftenthume Fulda am 
15. Nor. 1742. Schon- in feiner frühen Jugend zeigte 
er Anlagen, die ihn zum Studium der Wiffenfehaften 
zu beftimmen fchienen, ungünftige Glücksumftände 
aber nöthigten ihn, die Leinweberey zu erlernen, 
und nachlier, neben der Erlernung der Mufik und der 
Anfangsgründe des Lateinifchen bey dem Schulmeilter 
feines Dorfs das Feld feines Vaters zu plügen und fein 
Vieh zu hüten, Dennoch brachte er es dahin, dals er 
in feinem ızten Jahre in die erfte oder unterfte Klalfe 
des Gymnafiums zu Fuld aufgenommen wurde, und 
nach einem fünfjährigen Aufenthalte dafelhft die Uni- 
verfität beziehen konnte. In feinem 22ften Jahre wurde 
er Mitglied des Jefwiterordens, und fiudierte dann 
3 Jahre in Mainz Theoiogie, dann noch ein Jahr in 
Bruchfal-, von wo er als Lehrer an das Gymnalium ge- 
rufen wurde, auf dem er den Grund zu [einer Bildung 
legte. Bald darauf erhielt er den Ruf als Lehrer an 
dem katholifchen Gymnafium zu Heidelberg. Bey der 
Aufhebung des Jefuiterordens blieb er in ER geiltli- 
chen Stande, und erhielt hum die Stelle als Präfes der 
damaligen kurfürftlich. Pfälzifchen Alumnen oder Sti- 
pendiaten der Teoologie. Hier legte er lich neben der 
Theologie noch mit befonderm Fieiße auf die Mathe- 
matik, mit f[o'chem Frfolge, dafs er im J. 1733. als or- 
dentlicher Profeffor derfelben auf der Univerfität zu 
Heidelberg angeftellt wurde, Doch auch diefe Stelle 
vertanfchte er bald mit einer höhern. Im J. 1735. er- 
hielt er als Nachfolger des verlt. Hol die Profeffur des 
geiftlichen Rechts, die er bis zu [einem Tode heklei- 
dere. Die gründlichen Kenntniffe, in diefem Fache, 
fo wie in den übrigen Fächern der Jurisprudenz, hat- 
ten ihm nehft feinerungelieuchelten Frömmigkeit und 
feinen biedern Charakter allgemeine Liebe nnd Ach- 
tung erworben. Ein hervorftechender Zug in feinem 
Charakter war eine immer frohe Laune, eine in allen 
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Lagen [eines Lebens fich gleich bleibende Heiterkeit 
des Gemüthes, und ein erheiternder, nie beleidigender, 
Witz, Eigeylchaften die ihn zu einem angenehmen 
Gefellfchafter machten. Sein Tod ift befonders für die 
katholifche Geiftlichkeit des Landes, in welchem « 
am längften lebte, ein grolser Verlaft: unermüder 
diente er ihr mit feinen Kenntniffen, und mancher 
talentvolle und brauchbare katholifche Theolog ver- 
dankt ihm hauptfächlich [eine Bildung und fein Fort- 
kommen. Als Schriftfieller ift er nicht fehr bekannt, 
doch lieferte er in die ehemalige Mainzer Monatfchrik 
einige wichtige Auflätze. Auch ift er der Vf. der vor 
vier Jahren erlchienenen Schrift: Ueber die Frage: 
Können ledige Katholiken die nach proteltantifchen 
Gefetzen vom Bande gefchiedenen Proteftanten eheli- 
lichen u. £. w., durch die er fich vielen Ruhm erwarh. 
Seine gegen 2000 Bände ftarke, meiftens aus juriltj- 
fchen Werken beftchende, Bibliothek, vermachte er 
der Univerfität zu Heidelberg. 

Aın 3. Februar ftarlı zu Frankfurt a, d. O. Gortkelf 
Samuel Steinbart, Dr. d. Theol. und königl. preufs. Ober- 
Schul-und Confiftorialrath, ordentl. Profef or der Theo- 
logie und Philofoplhie an Jder dafigen Univerhtät, $e- 
nior derfelben und Director des Waifenhaufes, Päda- 
gogiums und, Schullehrer - Seminariums zu Züllichzu 
ım zı)J.L.A. 


II. Beförderungen und Ehrenbezeugungen, 


Von dem Kaiferlich Franzöfifchen Arhente von Var 
elufe find Hn. Seeger, Prof. der Staatswillenfchaft hey 
der Univerütär zu Heidelberg, Hn. Pazei, Prof. anı dem 
dafigen vereinigten ae: und Hn. Dümge ‚-Pri- 
vat-Docent bey der daligen Univerhtät, zu auswärt- 
gen Fhrenmitgliedern ernannt worden, 

Hr. Luce de Loncival, VE. mehrerer dichterifcher Ar- 
beiten und der feit kurzem in Paris mit Beyfall aufge 


‚nommenen Tragüödie Hector, Prof. derLiteratur am Kaif. 


Lyeeum zu Paris, hat für feine Verdienfte als Lehrer 
von dem Kaifer eine Penfion von 6000 Franken erhalten. 
Hr. Kreuzer zu Paris hat für feine Compoßtion der 


Oper Ariffippe von dem franz. Kaifer ein Gelchenk von 


„4000 Franken erhalten. 
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Mittwochs, den a2. März 1809. 


) 


INTELLIGENZ DES BUCH: us» KUNSTHANDELS. 
I. Neue periodifche Schriften. ar) Staatsverwaltung. Schliefsliche Organifation: dee 


V s « 7, Bank von Frankreich, in Gemälsheit der Geletze vom 
on der auf deın Umfchlag [o benannten periodi 5. Germinal, ıt. und 24. April 1806. z2) Staatsrecht. 


fchen Schrift: unsere B „Majorate. 23) Religiöfe und bürgerliche Verfallung 
t } i De . der Juden in Frankreich. . 24) Staatsrecht. Majorate.. 
deren eigentlicher Titel ilt: \ 25) Civilrecht. Einregiftrirungsgebüht. Gutachten des 
das Varerland, i  $taatsraths vom 22. October 1808. über die Einregiftri- 


Beyträge zu einer Gelchichte der Zeit, Verfuche zur rung der gerichtlichen Verkäufe von Immöbeln, und 
Veredlung des Nationalgeiftes und zur Erhebung die Fälle, wo diele Gebühr zurück erltattet werden 
der Kunft und Indulirie, r mufs. °H. Em Wort zurfeiner Zeit. III. Das franzö- 

fhilche Notariat. W. Entfcheidungen ftrittiger Rechts- 


ift [0 eben das zte Heft erfchienen, und in Friedr. fragen aus der Napoleon’ichen Geletzgebung 


Maurers Buchhandlung in Berlin, fo wie in allen 

andern Buchhandlungen für 16 gr. zu haben. 
Es enthält: ı) Ueber das Confceriptions-Syltem, . u, ‚Ankündigungen neuer Bücher, 

2) Apologie des preufs, Staats, 3) Gefchichte des 

von Schill’fchen Corps. 4) Der Winterfeldzug des + .. 

‚ Obriftlieutenants von Borftell.. 5) Züge des Muths und 

der Tapferkeit während des letzten Kriegs. 6) Der ' 

Capitain Baumgarten. 7) Die f[chwarzen Hufaren. - 


Fusdgruben 
des. 


Orienern, 
Bearbeitet 


emerkungen über die Gallerie preufsifcher Cha- - : ie -. ,ı ‚durch eine 
arg 9) Rn, a en, Alexander und Gefellfchaft von Liebhaberm, 
Georg; 5) Ueberficht der Weltbegebenheiten feit dem Sag: Gottes if’ der Orient, und Gottes iff der Oceident ; 
- Frieden von Tilßt, ne Er leiter, wen er will, den wahren Pfad. 
j Cor. II. Sure, 
Inhaltsanzeige Im Mittelalter, wo Afen in Europa einbrach durch 
von die Eroberung der Araberiin Spanien, und Europa in 


Po ars ( N.) Europäifchen Staatfrelationen , dreysehnten Ban- Afıen durch die Züge der Kreuzfahrer nach Palältin 
-+ H “ 2 u! 
des erfles Stück. Frankfurt am Main, in der erhellte der Genius des Orients zuerft mit feiner Fackel 


Andreä’fchen Buchhandlung. j die Finfternilfe gothifcher Barbarey, und milderte 
I._Ueberblick. Der europäifche Staatenbund. durch feines Odems Wehen den rauhen Anhauch nor- 
IL. Franzößifches Reich. ‚  difcher Sitte. Das funfzehnte Jahrhundert [ah den Fall 
III. Spanien, des Reichs der Araber in Spanien, und den Sturz des 
BR. Tralien:' Reichs der Griechen in Conftantinopel, aber es fah 
V. Deutfchland, oder der rheinifche Bund. . auch eine neue Morgenröthe abendländifcher und mor- 
«VI. Rufsland mit Schweden, Dänemark und Preufsen. genl;indifcher Cultur. Seitdem ift in Europa das orien- 
VIL Ungarn, oder die öftreichifche Monarchie. talifche Stwlium vielfach angeregt, der wefentliche 
VIII. Griechenland und die europäifche Türkey. Werth und Nutzen deflelben zur Urkenntniß der Wil- 


(enfchaften und Religionen, zur Gefchichte und Bil. 
Br, a Ir . dung der Menfchheit allgemein anerkannt worden. 
Bey Panli u. al - u ift'erfchienen England und Holland, Ttalien und Spanien, Frank- 
und in allen Buchhandlungen zu haben: reich und Deutfchland haben um die Palme geweit- 
Annalen der Geferzgebumg Napoleons » herausgegeben von‘ eifert; des literarifchen Wohlftands zu gelchweigen, 

F. Lafaulx, ın Bds isHeft. gr.g. Preisfür3 Hefte der im Sitz des osmanilchen Kaiferthums durch Biblio- 


ı Rthir. g gr., oder 2 Fl. z4 Kr. theken und Akademieen, durch Gelehrtenverein und 
Inhalt Druckerey bis auf unfere Zeiten emporgehalten ward. 
1. Gefetzgebung. 20) Staatsrecht. Organilches Ungeachtet (einer Wichtigkeit, ungeachtet der 


Senatns - Conlultum vom 2. Fehruar ı8dg. (Nr. 2975.) vielfältigen Bem gen gelehrier Männer ift dieles 
. A. L. 2. 1809. Erfier Band, > LE (4) I: . au 91 . Stu- 
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Studium noch nicht dem Wunfche der Beften und Gröfs- 
‚ten gemäls allgemein verbreitet, und fteht dem der 
Griechen und Römer noch keineswegs zur Seite, nicht 
fowohl, weil es durch Schwierigkeit Viele abf[chreckt, 
als weil es durch Mangel an Hülfsquellen und Ermun- 
terung Wenige anlockt. Es ilt koftbar durch den Auf- 
wand von Zeit und von Geld, den es fordert, zumal 
durch den letzten, weil die Manuferipte den Meilten 
uner[chwinglich oder — bleiben. Die Ver- 
vielfältigung derfe!ben durch Druck und Ueberfetzung 

„belohnt keinen Buchhändler, und noch weniger den 
Schriftfteller vom gelehrten Stande, für die darauf ver- 
wandte Mühe, 

Die Gelehrten, welche fich ausfchliefslich gi 
Zweige der Wiflenfchaften weihen können, find f[el- 
ten, und noch feltener die Görmer, welche diefelben 
vor andern würdigen und anterftützen wellen. Aufser 
den reiaifenden Bemühungen des unfterblichen 
Wıiham Jones , des Stifters der Gefellfchaft zu Calcursa, 
aulser den ünftigungen: der Staatsminilter Grafen 
von Suhm und Herzberg, welche Adlern und Rink 
die Herausgabe Abulfeda’s und eines kleinen Theils Ma. 
erizi’s erleichterten, ilt uns in den neuelten Zeiten we- 
nig oder nichts von folchen rühmlicheg Unterliitzun- 
gen bekannt. Mehrere nützliche Werke fchätzbarer 
Örientaliften find aus den angeführten Ur[achen ent- 
weder gar nicht angefangen worden, oder ins Stocken 

erathen, befonders Zeitfchriften, die’fich in dem 
Fluchenfchwall der übrigen als Buchhändlerfpeculation 
unihöglich Aott erhalten kormten.! So war in Deutfch- 
land k laprorh's afiarisches Magacin nach einem Jahrgang 

efchlollen, und felbft in Erigland „ wo fo viele Unter- 

tützung orientalifcher Literatur, find Oufely's Col- 
lecsions unfortgeletzt geblieben, „.. + -- 


Bey diefem Mangel von Gelehrten, welche Mufse 
„hätten, unbelohnt folche Unternehmungen auszufüh- 
ren, und von Gönnern, welche Luft hätten felbe zu 
belohnen, hat fich glücklicher Weife eine Gefellfchaft 
“won Liebhabern und Kennern zulammengefunden, fo 
fich die Herausgabe einer orientalifchen Zeitfchrift un- 
ter obigem Titel zum Zwecke aufftellt, Sie tragen mit 
Vergnügen ihr Schärflein bey zur Erweiterung des Ge- 
‚biets der orientalifchen Literatur in Europa, und wer- 
@en fich hinlänglich helohnt willen, wenn fie auf den 
Dank der Lefer rechnen dürfen. Herr Graf Wenzes- 
laus von Rzewusky, den fie mit Vergnügen unter ihre 
Mitarbeiter zählen, hat fich entfchloffen, den Uelıer- 
fchufs der Druckkoften, den der Ablatz anfangs ganz 
En nicht hereinbringen wird, zu tragen, und im 
alle, was ich wenigftens in der Folge hoffen lafst, 

“ die Druckkoften gedeckt wären, diefelbe Summe Gel- 
des auf andere orientalifche literarifche Unternehmun- 
‚gen zu verwenden. Seine Unterftützung fowohl, als 


je Luft und Liebe der Mitarbeiter ver[pricht die Fort- - 


; dauer eines Werks, das weder zur Buchhändler - noch 
Schriftftellerfpeculation geeignet ilt. j 

Indem fich die Herausgeber für die Fortfetzung ih- 

res Unternehmens verhürgen, können Ge aus mancher- 


ley Rückfichten ihrer Berufsarbeiten Sowohl, als des 
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Einlaufens entfernter Beyträge wegen, die richtige 
Erfcheinung der einzelnen Hefte auf einen gewillen 
Tag und Monat nicht 'befümmen; fie hoffen aber, in 
einem Jahre vier Hefte, das Heft zu ı7 bis ı9 Bogen, 
das ift, jährlich einen Folio-Band-ron beyläufig 300 Sei- 
ten, zu liefern. Das erfße Heft wird im fiebenten Mo- 
nate nach der Ankündigung erfcheinen. 


Diefe Zeitfchrift foll Alles umfallen, was nur im- 
mer aus dem Orient kKömmt, oder auf den[elben Be- 
zug hat. Orientalifche Ueberfetzungen, Abhandlım- 
gen, Bemerkungen, Nachrichten, Auszüge, Notizen, 
Befchreibungen, Zeichnungen, und Auflätze aller Art 
in den gangharlten Sprachen Europa’s: denn obwohl 
die Meilten unferer ellfchaft Deutfche find, und 
die Zeitfchrift vorzüglich deutl[ch gefchriebene Avf 
fitze enthalten wird, fo follen d auch englifche, 
franzößfche, fpanifche, italiänifche und lateinifche 
aufgenommen werden, indem die Bekanntfchaft mit 
den gangbarften Sprachen Europa’s bey dem Liebhaber 
der orientalifchen vorausgeletzt werden muls. 


Worauf wir ınit diefer Allgemeinheit der Sprachen 
am meiften abzielen, ift der Vortheil, der uns hier- 
aus erwächft, auf Theilnehmer ‚rechnen zu können 
von allen Nationen, und aus allen Gegenden Euro- 
. und Alftens. Bilden wir gleich bloß eine Gelell- 
chaft von Liebhabern; fo find wir doch ftolz daranf, 
unter unlere Mitarbeiter viele der anfehnlichften orien- 
talilchen Gelehrten Europa’s zählen zu dürfen, die, 
von dem Geifte uneigennütziger Willenfchaftsliebe be- 


Ieelt, einige ihrer Ausarbeitungen uns mirzurheilen 


verfprachen, Ihre Namen werden die Zeitfehrift 
fchmücken, und ihre Beytrige den Werth derleiben 
erhöhen. Was ihr aber vor allen andern bisher be- 
ftandenen Zeitfchriften eine unterfcheidende Figen- 
thümlichkeit ertheilen foll, ift die vielfältige unmit- 
telbare Berührung mit dem Orient, welche uns durch 


„ die Correlpondenz unlerer dortigen Freunde verfchafft 


wird. r dürfen anf Nachrichten nicht nür ans Can- 
ftantinopel und aus den Häfen der Levante, fondem 
auch aus Perfien, Syrien ımd Aegypten rechnen. Un 
fere Zeitfehrift foll ein Vereinigungspunkt werden für 
die Liebhaber orientalifcher Literatur, nicht nur in 
Europa, fondern anch in Alien. Viele nützliche Far- 
fchungen und Arbeiten liegen dort blols aus Maxigel 
an-Mittheilung vergraben, 


Wir fühlen uns berufen, den wahren Pfad zur Ver 
vollkommnung des orientalifchen Studiums anzuzei 
und fomit auf unfere Unternehmung den Sinn zalen 
Titelfpruchs anznwerden: 

Sag: ‚Gottes ift der Orient, und Gortes ifl der Occident; 
Er leer, wen er will, den wahren Pfad, 

Alfo Alles, 'was im Ofient auf den Oceident, und 
im Oceident auf denOrient hinblickt, foll-fich hier be 
gegnen, und hülfreiche Hand bieten, ‚aus den nach 
unbearbeiteten Fundgruben Schätze der Frkenntmils 
und des Wilfens zu Tage zu fördern. Philologie, Rede- 
md Dichtkuäift, Philofophie, Phyfik und Mathematik, 
Medicin und Jurisprudenz, Geograpliie und Hifiorie 
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mit ihren Hülfswiffenfchaften, Numismatik und Sta- 
tilıik, Topo-, Ethno- und Bibliographie. Nachrichten 
von jedem Land und Volk, von jeder Wıllenfchaft und 
Kunft des Morgenlandes werden aufgenommen, Poli- 
tik und Theologie aber, die in diefem weit ausgedehn- 
‘ten Kreile zwar nicht ausgelchloflen find, follen am 
‚weniglten berührt werden, befonders die letzte, in 
fo weit es biblifche Literatur und E 
ir welche bereits andere [chätzbare Zeitlchriften be- 
tehn. r 


Die wafrige will mit keiner der beftehenden ins , 


Bedränge kommen. Ihr vorzügliches Augenmerk wird 
feyn, neue und unbenutzte Adern auszubeuten, und 
‚die [chätzbarlten noch unbekannten Werke des Orients 
durch Notizen bekannt, oder durch ftückwgile Ueber- 
fetzungen gemeinnützig zu machen. 

So wird das Neue, Schöne und Gute des orienta- 

‚Jäfchen Genius zu Tage gefördert werden, als reines 
Ergiebnils der Fundgruben, geläutert von freindarti- 
gen Stoffen und Schlacken, die in den reichhaltigften 
Minen, befonders aber in denen des Orients, mit dem 
Golde vermilcht ind. Wir werden vorzüglich aus noch 
unbekannten Werken auszugsweile überletzen, und 
uns glücklich fchätzen, wenn in diefer Hinlicht unlere 
Zeitfchrift dem vortrefflichen Werke: Notices er extrairs 
des Manuferies de la bibliocheque du Roi, zur Seite geftellt 
werden kann. Um die mannichfaltigen Materien, wel- 
che wir umfaflen, in ein heftimmtes Fachwerk einzu- 
theilen, wird jedes Heft fiber [tehende Artikel unter 
folgenden Rubriken enthalten: L Sprachwillenfchaf- 
ten. II, Rede- und Dichtkwmft. IIL Gelchichte, Al- 
terthümer und Münzenkunde. IV. Geographie und Sta- 
tifik. V. Philolophie und Rechtswilfen chaft, wor- 
unter bey den Moslimen fowohl die Theologie als Ju- 
risprudenz en Bere werden, VI. Mathematifche und 

hyüifche. Wiflenfchaften. VI. Bibliographie und an. 
ere Miscellanen. 

Unter dem letzten Artikel wird zwar auch der 
wichtigften neuen, in Europa erfcheinenden, orienta- 
lifchen Werke Frwähnung gelchehn, aber vorzüglich 
auf jene Rückficht genommen werden, welche die 
Druckerey in Conftantinopel liefert. Weiter wird die- 
fer Artikel Nachrichten enthalten von orientalifchen 


Bibliotheken und Mannfcriptfaminlungen, und eine. 


reiche Ausbeute aus Hadfchi Chalfa’s bibliograpbilchem 
Wörtermiche, das Herbelot nichts weniger als er- 
Ichöpft hat. i 

Den Herausgebern, deren die Meilten in Conftan- 
tinopel und Wien leben, ftehen. dort die öffentlichen 
Bibliotheken Ahdulhamids und Ragıhpafcha's, der Bücher- 


bafar, ımd reiche Privatlammlungen, hier die Schätze“ 


Num. 9. MÄRZ 1909. 


etik betrifft, 
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ng feiner natürlichen Lage und politifchen Nachbar- 

halt gegen Often vor andern Hauptftädten vorzugs- 
weile den Anfpruch geltend machen, eiite Stappel- 
hadt zu feyn des öftlichen und weltlichen literarifchen 
Verkehrs. Diefer Anlpruch dürfte [chon blofs durch 
das, was in den letzten zwanzig Jahren bier für die 
Aufnahme und Verbreitung neugriechifcher Literatur 
gelchehen, einigermaßen begründet worden [eyn. 

Wir erkennen vollkommen Werth dieler Be- 
mühungen und den Zufammenhang nengriechifcher Cul- 
tur mit der uns nächlien orientalifehen, und wiewohl 
die neugriechifche Spraehe weder unter die orientali- 
fchen, noch unter die gangbarften Europa’s gehört: [o 
find wir doch, der Wichtigkeit und Verwandtfchaft 
des Gegenltandes wegen, gelonnen, diefelbe eben [o- 
wohl, als die orientalifchen, mit den obgenannten 
Sechs occidentalifchen Sprachen in unlere Zeitfchrift 
aufzunehmen, indem wir den Vortbeil haben, Männer 
aus den anfehnlichften und gelebrteften Neugriechen 
in Conftantinope) und in Griechenland unter unfere 
Mitarbeiter zu zählen. 

Aus dem Gelfagten erhellet die Ergiebigkeit unle- 
rer Fundgruben, und wir wünfchen nur, dafs.die zu 
Tage geförderte Ausbeute die Mühe der Bergleute loh- 
nen, und fie durch den Beyfall der Abnehmer in den 
Stand [etzen möge, den Ertrag zur Anfchaffung neuer 
Hülfsmittel und Eröffnung neuer Stollen zu verwen- 
den. Z.B. zur Anfchaffung neuer orientalifcher Al- 
phahete fowohl arabifcher und perlilcher,, als anderer 
aliatifcher, die indifchen mit einbegriffen. - 

Bis zur Erfüllung diefer Wünfche müllen wir. uns 
mit dem alten in Wien befindlichen orientalifchen Al- 
phabete begnügen. Jedoch foll unterdeflen, [o viel 
möglich, auch für die Zierlichkeit des Drucks und der 
äufsern Forın gelorgt werden, und die Zeitfchrift wird 
in gr. Fol. mit lateinifchen Lettern und orientalilchem 
Umfchlag und Titel erfcheinen: } 


ey a Yu 
OL alle a Van AT ul 


Wenn man micht Alles kann faffen, foll man nicht Alles unge 
than laffen: denn flückweife Erkenurnif ift beffer , als gänzliche 
Unmwiffenheit ; Tagt der aralilche Spruch, und wir bitten 
um die Anwendung deffelben l[owohl auf die äulsere 
Form, als auch auf den innern Inhalt unferer Zeit- 
Schrift. 

Der Preis von ®ier Heften oder einem Bande ilt 
25 Gulden Wiener -Current. Beltellungen übernimmt 
die Schaumburg’fche Buchhandlung in Wien, 


der kaiferlichen Bibliothek, und die reiche Mamidip Wien, den erften Jänner im Jahre Taufentl acht- 


Fe Herrn Grafen ws Ruewusky, wel- 
eher die Bücherfch itze der verftorbenen Hrn. v. Fenifch 
und Wallenburg an fich gekauft, zum Gebrauche offen. 
Wie Conftantinopel dnrch feine Lage unter allen 
Hanptfrädren von der Natur zur Stappelftadt des Oftens 
und des Weltens auserkoren ilt: lo darf auch des ölft- 


reichifchen Kaiferthiuuns Hauptftadt durch die Begünfti- 


hundert und neun nach Chrifti Geburt, das ift, den 
vierzehnten Silkide des Jahres Taufend zwezhundert, 
drey und zwanzig nach der Hedfchira, 


So grofs die Zahl der über das neue Geletzbuch 


er[chienenen Schriften, feit deffen Verpflanzung nach 
Deutfch- 


8 


4A.L.Z. Num. 9. MÄRZ 1809. 


Deutfchland, [chon feyn mag: fo find doch die 'mei- nigen, welche bis zum ı. Julius des laufenden Jahrs 


ften derfs'ben blols ephemere Producte der Specula- 
tion. Genau genommen haben wir bis jetzt nur fehr 
wenige willenfchaftliche Werke, die als wahre Berei- 
cherung der Literatur zu betrachten wären, erhalten. 
Um fo mehr glaubt die unterzeichnete Buchhandlung 
auf den Dank des Puhlicums rechnen zu können, wenn 
fie ihm zur künftigen Oftermelfe ein Werk übergiebt, 
welches wifenfchaftliche Darftellung mis praktifcher Brauch- 
barkeit verbinder : 

Spftemarifche Darflellung des im Königreich Weflphalen gel- 
senden Napoleon'fehen Privarrechts, von Dr. K. F. F. 
Bucher, ordentlichem Frofellor der Rechte und 
Beyfitzer das Spruchcollegiwmns auf der Friedrichs- 
univerhtät zu Halle. 3 Bände. gr. 8. 


Der Herr Verfalfer fühlte das Bedürfnifs, den In- 
halt des Code Napoleon in einer andern, mehr doctri- 
nellen, Ordnung darzuftellen, und bey feinen auf 
zweyUniverlitäten mit Beyfall darüber gehaltenen Vor- 


lefungen fucht er durch flsifsige Benutzung der dify-, . 


fion publigue und forgfältige Vergleichung des römi- 
fchen Rechts, fein Werk fa reichhaltig und brauchbar 
zu machen, dafs es ich fchon von felbft empfehlen 
wird. 


Halle, den 3ten März 1909. 
Buchhandlung des Wailenhaufes. 


— | 


Neue zu empfehlende Sprachlehren: Neugriechifche 
Sprachlehre von Joh. Ad. Erdm, Schmidt. gr. 8. Leipzig, 
in Joachiım’s Buchhandlung. Preis ı Rthlr. 12 gr. — 
Brittifcher Sprachlehrer, oder vellfländige englifche Sprach. 
lehre für Deutfche. Eine der Natur und Einrichtung 
diefer Sprache gemäfse Anweilung, auf eine leichte 
und ‚gründliche Art Englifch verftehen, reden und 
Schreiben zu lernen; nebft einem Wörterbuche der- 
jenigen Verben und Adjectiven, welche beftimmte 
Decjinationsfälle nach fich haben, wie auch der vor- 
züglichfien Verben, welche in Verbindung mit gewif- 
fen Partikeln andere Bedentungen annehmen. gr. 8. 
Ebendafelbft. Preis ı Rıhlr. — Anleitung, die fran- 
+ zöfıfehe Sprache auf die kürzefle und zwgleich gründlichfle Art 
als Mutierfprache durch mündlichen Vortrag, Lectüre, Spre-" 
chen und Umgang, wicht durch Grammatik, zu lernen, Für 
Lehrer und Lernende herausgegeben von K. G. Schelle, 
Neue Aufl. 8. Ebendafelbft. Preis ıogr. — Täeore- 
tifche und praksifihe Iraliämifche Sprachlehre für Anfänger, 
‚von G. Will. Müller, 2 Theile. gr. g. Ebendafelbft. 
Preis ı Rihir. 8 gr. | 


. # freye Briefe, 


III, Bücher, fo zu verkaufen. 


Nachfiehende Werke, die fämmtlich vollftändig, 
und [ehr gut erhalten ind, werden einzeln an dieje- 


das höchfte Angebot legen, gegen baare Bezahlung 
überlallen. 


1) Affemani Bihbliothecae mediceae laurentianse ac 
alatinae cod. MMS. Orientalium catalogus. Anz; 
‚anc, Gorio curante. Florentiae, ex typ. albiz. 

ı742. Fol. Franzb. » 

2) Bihliotheoa Telleriana. Paris, eT aphik 
regia. 1693. Fol. Halbfranzlı. i ER 

3) Bibliothecae calanatenlis catalogus'librorum typis 
impreflorum cum appendice. llomae, apud Fra 
tres Salviani, 1761. IV Tömi. Fol. brofch. ! 

4) Deutfche Fama, oder Leipziger Jahrbuch dir 
neuelten Literatur. Jul. 1800'— Jun, 1$o2. 

$) ee Literaturzeitung. ‘Jul. 1902 — 1908. 
inclufive, vollftäindig. Die beiden Jahrgänge 
1807 u. 1808. find noch ungebunden, die übrigen 
zufammen in 33 Quartbänden. Halbfranzb. 

6) Allgemeine Literaturzeitung. 1785. Jul, bis 12801. 
inclul, mit FErgänzungsblättern zufämmen in 
126 Halbfranzbänden, nebft den letzterl Jahr- 
gange noch ungebunden. wi 

7) Jenailche allgemeine Literaturzeitung. 1904. Ion. 
bis 1808. inclul.,, zufamınen in 26 Halbfranzbän- 
den, nebft dem letzten Jahrgange ungebunden. 

8) Allgemeine deutfche Bibliothek. Berlin, Stettin 
und Kiel, von 1766 — 1796.: Zulammen ı 18 Hall 
franzbänds in $. 

9) Neue allgemeine deutfche Bibliothek- kis 1808. 
Zufammen in 116 Halbfranzbänden 3. | 


Die Briefe erbittet man ich portofrey. | 
Landshut in Baiern, den ızten Februar 1309. 


M. Magold, 
KB. geiftl. Ratb, und Profeffor 
der Mathematik, 


IV. Manufcripte, fo zu verkaufen. 


Den Herren Buchhändlern im In- und Auslande 
biete ich folgendes merkwürdige Manufcript (ungefähr 
4% gedr. Bogen), . wovon ich auch die franzöfifche und 
deutfche Ueberfetzung beforgen werde, zum Verkau/ 
an: Panegyricus Plinianus, Napoleoni 1. Maximo, Impe- 
rat. Gal,, Ital, Regi, Foed. Rhen. Protect, Europae-' 
que Pecihcat., foriptus a Georg. Henr. Fredem. Weig 
Sch. Heburgemf.“Conreet, Doch bitte ich um porto- 


H. W PR gand, 
Conrestor an der Stadtfchule 
au Eilenburg. 
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Donnerslags, «den 23. März 1809. 


nn ne 1 


WISSENSCHAFTLICHE WERKE, 


GESCHICATE, 


Bresıau, b. Kornd.j.: Die drey großen Könige 
der Hungarn aus dem Arpadifchen Stamme, von 
Dr. Feßier. 1808. 542 S. gr. 8. (2 Rthır. ı2 gr.) 


er Vf. beftimmt in der Vorrede den Gefichts- 

punkt felbft aus dem er beurtheilt feyn will. 
Für jeden andern (aufser der Innung der Hiltoriker 
befindlichen) Lefer und Schriftfteller ilt die Gefchichte, 
fo wie fie die fleifsige Gilde geben foll und darf, nur 
Stoff oder Mittel zu eigenen Bildungen nafh ihm belie- 
bigen Zwecken und Tendenzen. — „Nie werde ich 
daher der Kritik über diefen, fo wie über meine frü- 
hern Bildungsverfuche ein mehreres einräumen, als 
das Recht zu entfcheiden über die Art und Weile, 
nach welcher. ich den tadelfcher gewählten Stoff 
zu der mir beliebten Abficht behandelt habe” Am 
Schluffe fagt er noch deutlicher, dafs auch in diefem 
Buche nicht Portraite, fondern Phantafieenbilder zu 
fuchen feyen. — Unglücklicher weile ift Rec. kein 
Freund iflorifchen Romane; weil er fich durch 
Blicke in die Culturgefchichte überzeugt hat, dals da 


‚die Menfchen lieber glauben, als unterluchen, lieber 


zum Wunderbaren ; als zum Wahren fich hinneigen, 
ananche hiftoriiche Romane religiöfen und litifchen 
Anbäalts früherer Jahrhunderte bis zur Stunde ein An- 
fehn behalten haben, das ihnen die nüchterne Kritik 
vergebens zu rauben fich-bemüht. Dergleichen ver- 
derbliche Folgen wird wohl vorliegender hiftorifcher 
Roman nicht haben; aber auch er kann und wird 
manchem Lefer unrichtige Begriffe und Vorurtheile 
in Hinächt auf die ältere ungrifche Gefchichte ein- 
flöfsen, . die der nüchterne und wahrheitliebende 
ungrifche Gefchichtforfcher vergebens zu verdrängen 
1 u wird. Wie mancher, dem das Fefslerifche 
Bild Stephans I. von Heiligkeit und Weisheit ftrah- 
lend gemahlt ‘vor[chwebt, wird es der wahren Ge- 
fchichte nicht glauben wollen, dafs da vorher das Ma- 
gyarifche Volk aus freyen blofs militärifcher Subor- 

ination unterworfenen Männern beftanden, Ste- 
Fran I. das Evangelium in der Hand, und feine deut® 
chie Leibwache zur Seite, Knechtichaft und Sklave- 
rey unter dem eigenen Volke eingeführt habe: oder 
dafs Stephans I. Gattin, Gifela, die fo viele Meisge- 
wänder prächtig geftickt hat, den Bafllius, ihres 
Gemahls Neffen, durch gefchmolzenes , ins Ohr ge- 
offenes Bley tödten liefs, um ihrem Liebling Petrus 
den Weg ‚zum ‘Throne zu bahnen, . Auch anifer Vf. 
i a Z. ı909. Erfler Band. 


‘chie und Mönchere 


bemüht fich diefe T'hat auf eine andreOifela, Gemah- 
lin des Otto Urfeolo zu fchieben (S. 1y7.); aber auf- 
richtiger und der Wahrheit treuer find die alten Ge- 
währsmänner, obgleich Geiltliche und zum Theil 
Mönche — Gie melden diefe That geradezu von der 
Gifela Regina. Einer der fchlimmften Mifsgriffe ift, 
dals Kollar (S. 97.) der am ftärkften die Unechtheit 
der Sylveftrifchen Bulle dargethan, als ihr Vertheidi- 
ger angeführt wird. Döch mag es, bey der Menge 
er hiftorifchen Fictionen in diefem Buche, mit die. 
fen Andeutungen und Beyfpielen genug feyn, da fich 
der Vf. es in der Vorrede verbeten hat, die biftori- 
fche Kritik an dieferm Buche zu üben — aber dar- 
über kann Rec. Kenn fein Befremden nicht ber- 
gen, dafs Hr. Feßler in einer Ankündigung einer 
ragmatifchen Gefchichte der Hungarn und ihrer 
andiaffen in /echs Bänden fich auf feine „drey gro- 
fsen Könige” als auf eine Probe berufen mag. Rec. 
freut ich im voraus auf die Erfcheinung jener prag- 
matilchen Gefchichte, da es allerdings noch an einer 
Gefchichte von Ungern, die den Forderungen der 
hiftorifchen Kunft, und den Wünfchen der Lefer von 
Gefchmack ent/preche, mangelt; er hofft aber, der 
Vf. werde mit ihm überzeugt feyn, dafs das Pragma- 
tifche in der wirklichen Oelchie te ihre Wahrheit als 
erfte Bedingung vorausfetze; und werde fomit in der 
Vorrede feiner Ungrifchen Gefchichte fich die hifto- 
rifche Kritik nieht nur nicht verbitteng fondern fie 
vielmehr zur Prüfung feines Werkes auffordern. . 
Aber auch über feine Abficht hat der Vf. feinem 
Rec. alles Urtheil unterfagt — es ift genug, dafs es 
die dem Pf. beliebte Abficht war. In der That erlaubt 
fich Rec. nicht das mindefte Urtheil über die Befchaf- 
fenheit diefer Abficht; er a fich blofs als Refe- 
rent dem Pablicum anzuzeigen, dafs Hr. F. unter dem 
Scheine, den religiöfen Sion zu empfehlen (einen 
Sinn, der wenn er echt ift, nie fanatilch wird, und 
daher jedem rechtlichen Mann heilig ift) in diefem 
Buche darauf ausgegangen, der katholifchen Hierar- 
die gröfstmöglichfte Lobrede 
zu halten, und alle Folgen derfelben von der beften 
Seite darzuftellen. Die Beweisitellen hiezu findet man 
beynahe auf jeder Seite, und bätte man den Schläffel 
jener Abficht nicht, fo mülste man! fich böchlich 
wundern, $.282 — 307. eine lange Apologie Gre- 
gors VII (Hildebrands) und feiner Bannflüche wider 
den Kailer Heinrich (S. 107 — 117.) eine Entfchuldi- 
kung der Finfternifs und des Sitteuverderbniffes in 
6m; S.16B. eine Entfchuldigung der Mängel der 
(4)M . ’ .  Prie- 
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Priefter durch die Fehler der Könige, fo wie manch 
anderes ähnliches, anfcheinlich heterogenes, in diefem 
Buche zu finden. — Wenn etwa ein König von Un- 
gern auf den Einfall käme, aus dem Beylpiel eines 
oder des andern Regenten neuerer Zeiten Lehren zu 
ziehen, und die Güter der Geiftlichkeit zu eigenen 
. Staatsnöthen zu gebrauchen, ehe fie dem feindlichen 
Nachfolger in die Hände fallen‘, der lefe hier Hn: Fs. 
Warnung, Stephan I. in den Mund gelegt. (S. 8ı.) 
„Ich fage es Euch, damit ihr es Euren Söhnen er- 
zählt, und diefe es getreulich ihren Enkeln überlie- 
fern, fo oft ein Fürlt diefes Landes Gich an den’ Gü- 
tern der Kirche vergreifen wird, werden gleich ei- 
nem reilsenden Strome blutige Kriege Panno- 
nien verheeren, den Wohlftand des Herrfchers wie 
des Volkes verfchlingen, und allenthalben Jammer 
und Elend verbreiten, weil der kleinlich kluge 
Sinn der Nachkommen nicht entheiligen foll, was 
der weit hinausfehende Geilt der frommen Vor- 
fahren geheiligt hat.” S. 147. 148. lieft man eine 
Lobrede auf die Keufchbeitsgelübde frommer Layen 
im Mittelilter, dagegen S. 147. 514. und an vielen an- 
dern Orten Ausfälle auf die Ehen der Geiftlichen und 
S. 502 folg. eine Anweilung zum innern Lichte und 
Leben des Glaubens. Wer Hn. Fs. Schickfale und 
bisherige Werke, fogar eines [einer letzten, Lothario 
oder der Hofnarr, kennt, und darin die derben Geifsel- 
Hiebe bemerkt hat, die er zeitber auf die katholifche 
Geiftlichkeit bey jeder Veranlalfung fallen liefs, der 
wird erftaunen denfelben Mana in diefem "Werke von 
dem Licht und Leben eines neuen Glaubens durchdrun- 
gen zu fehen. Rec. fürchtet nur, dafs felbft die Einge- 
weibten fchreyen werden, Hr. F. laffe fich vom Licht 
und Leben feines neuen Glaubens hie und da zu weit 
fortreifsen ; wie z. B.S. 408. u. 410. Der Bifchof von 
Segni verglich den Einfiedler von Amiens mit Mofes, 
 Jeremias, Alexander dem Macedonier, Conftantinus, 
Attila, Mohamed unu Carl dem Grofsen. — — Er 
fetzte aus ejnander, wie der ewige Weltgeilt, fo 
oft er fchlimm auf Erden zu werden den Änfchein 
hatte, immer Einen oder mehrere feiner Auserwähl- 
* ten gefandt habe, um den Angelegenheiten der Men- 
fchen plötzlich eine andre Wendung, ihren Kräften 
einen neuen Schwung, ihrer Thätigkeit eine andere 
Richtung zu geben, die Geftalt der Dinge gleichfam 
wie mit einem Schlage plötzlich zu ändern, ihren hin- 
fälligen Zuftand gänzlich aufzulöfen, und unter bitte- 
ren, doch unvermeidlichen Weben die Geburt der 
neuen Ordnung zu befördern , wie,diefe Gefandten und 
Gefalbten Gottes von den Kurzfichtigen böfen und 
mächtigen Helden des Büchtigen Zeitgeiftes von jeher 
bald als Thoren verachtet,, bald als Schwärmer ver- 
fpotiet, bier als Heuchler geläftert, dort als Eroberer 
und /erheerer verfolgt, von den Frommen, Guten 
und Weifen aber jederzeit und überall als Verweler 
des Weltgeifles geachtkt, als Wunderthäter angeltaunt, als 
Heilige verehrt, und in der Vollziehung ihres hohen 
Berufes mit Liebe, Vertrauen und Hin ebung unter- 
flützt worden feyen.” Wie hängt wohl, wird. man 
fragen, diefe Stelle mit einer andern zulammen, ‚wo 
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G:* 
es heifst S. 9. u. 10.: „Aus den Gräbern der Helde: 
Alexinder, Conftantin und Attila tönt die Wahrhei 
hervor, dafs Nationen und Staaten immer nur (? 
durch die Schwungkraft des einzelnen aufserordentli 
chen Mannes zu einer höhern Stufe der Vernunftthä 
tigkeit und Cultur fich empor fchwangen, und mi 
dem Verfchwinden feines Geiftes in: ihren voriges 
Zuftand der Erfchlaffung und Ohntnacht zurückfan. 
ken?” Wozu die bittern Geburtswehen der neues 
Ordnung der Dinge, wenn alles in den vorigen Zu 
ftand zurück finken foll und mufs? 

Doch diefes letzte Beyfpiel erläutert zugleich die 
Art, wie der Vf. den gewählten Stoff zur beliebten Ab 
ficht gebildet habe — und hier, nirgends anders i& 
es, wo er [einen Recenfenten zur Rede ftehen mag.) 
Wer das Thun und Treiben der Sophiften ‘in Athes 
vor und nach Perikles kennt, der wird den jetzi 
Zuftand der deutfchen Literatur leicht begreifen. Wir 
haben Ueberflufs an ähnlichen Dialektikern und Rhe« 
toren, wie jene waren, geübt in Ausdrücken und im 
Flufs der Rede, bewandert in den Künften der Worts, 
und bereit nachmittags das Gegentheil deffen, wenig- 
ftens verichleyert zu fagen, was fie vormittags be 
haupteten, und Verbrechen oder Staatsfehler oder Ver 
irrungen des meufchlichen Geiltes durch Redekünfte 
als Tugenden, hohe Politik und Weisheit geltend zu 
machen. Unfern Helden in diefem Fache kommt & 
nerleits zu ftatten die gegenwärtige Verbindung der 
Poefhie mit der Myftik, andrerfeits die Fülle der hoch- | 
tönenden und wenig bedeutenden‘ Ausdrücke der 
neuelten Philofophie. — Als einen dey feiniten und 

ewandtelten der neuern Dialektiker hat fich nun al- 
erdings Hr. F. in dielem Buch wiederholt bewährt. 
Der Fülle, der Eleganz, der Rundung des Stils kann | 
Rec. feine aufrichtige Bewunderung nicht verfagen. 
Der Gang der Erzählung und die Stellung der Bege- 
benheiten ift durchaus geeignet ‘die'Aufmerk famkeit | 
und das Interelfe folcher Lefer feftzuhalten, welche | 
den Anftrengungen der Kritik und Analyfe, Vihones 
der erhöhteren Phantafie vorziehen; und über ee | 


Neuen und Frappanten des Ausdrucks die Eat 
wickelung der Begriffe vergeffen. So wird gewili 
der zehnte Lefer die Phrafe: „Die Spaltung zw* 
fchen der öftlichen und weltlichen Kirche ward durch | 
den verderblichen Kampf des Begriffes gegen dieldee 
veranlalst,” — nicht verftehen, aber eben darum | 
wird er bewundernd darüber hinweggleiten ; nurder 
analyfirende Lefer wird ftill halten, und die Einfeiti 

n. Auch jene Kuok | 


keit, die darin liegt, bemerken. 

der Dialektik ift nicht verfäumt, nach welcher erk 
die Einwendung matt, fodann die Widerlegung valk- 
kräftig und Gegreich vorgetragen wird. . Sogar 
Sprache der Propheten hat Hr. F. in kiser enail 
wovon folgende Stelle (S. 70,) eine Probe.ift: „Die 


kurzfichtige und eigennützige Staatsklugheit der 
neuern Zeit will das Glauben und Thun der alten ver. 
läugnen; aber fie wird untergehen in ihrem Wahn- 
finne, und nicht vermögen, den Aufwand zu ihrer 
kleislichen Selbfterhaltung zu beftreiten, fie wird 
. Bit 


kriegen. und fallen: denn aus den wüften 


v 


Sp - 


tätten der Gotffeligkeit und den entheiligten Altären 
wird keine Flamme religiöfer Tapferkeit in die Seele 
hrer Krieger mehr übergehen, und das von ihr ver- 
sötterte Einmal Eins wird ihre Heerführer und Söld- 
inge feige oder treulos machen.” Feraer verfchmäht 
ır es nicht, feine Helden auf Koften anderer fo hoch, 
Ms möglich empor zu heben: So z. E. nachdem er 
S. 104.) Stephan den I. hoch gerühmt, fchreibt er, 
wie folgt: „ Die meiften feiner Nachfolger waren nur 
Könige um zu geniefsen, und auf der Höhe des Thro- 
ıes die Majeftät des Rechtes, die Würde der Sittlich- 
keit und die Macht der Gottesfurcht defto me zu 
rerachten.” Endlich noch eine Probe der myftifchen 
Sprache des Vfs. aus $. 108. „Die freyelte feltelte 
Nothwendigkeit ift das Gefetz des Himmels, die 
'chwankendfte Freyheit das Gefetz der Erde, damit 
hier allmählig werde, was dort unwandelbar ift, und 
die heilige Einheit der er Ordnung für die aus- 
srwählten Kinder Gottes, die fein Angelicht ftets [e- 
hen follen, in allen erdenklichen.Geltalten an der 
ichtbaren Welt ich abfpiegle. 

"Rec. hat fowohl bey der Abficht des Vfs. als 
feiner Dialectik etwas verweilt, hauptlächlich dels- 
halb, -um den Vf. zu erfuchen, die pragmatilche Ge- 
fchichte Ungerns ja ohne irgend eine beliebte Abficht, 
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und ohne äbnliche Künfte der Dialectik, zu fchrei- 


“ben, wenn fie den Beyfall des Publicums und der un- 


garifchen Nation haben foll. Die letztere ift bereits 
zu weit, als dafs fie nicht die erfte Pflicht des Ge- 
fchichtfchreibers- kennen follte, nach welcher der- 
felbe nicht feine Anlichten vor hinein in die Facta tra- 
gen, und diefe darnach zwängen und entftellen, fon- 
dern aus Age au Tbatfachen nur das folgern {oll, 
was nach der gelunden Logik wirklich daraus folgt. 
Auch hat fie Gelchmack genug, die wirklich nicht ge- 
meine Darlftellungsgabe Feßlers zu würdigen, wofern 
diefn der hiftorifchen Einfalt und Würde treu, die 
Künfte der eitlen Dialectik verfchmäht. Sollte Hr. F, 
diefe wohlgemeinten Wünfche des Rec. nebft dem oben 
angedeuteten nicht überfehen: fo läfst ficb von ihm 
allerdings eine vortreffliche Gefchichte Ungerns hof- 
fen, die fich unter andern dadurch vor den bisheri- 
gen Arbeiten ungriicher Gefchichtforfcher auszeich- 
nen wird, dafs he mehr Rückfcht als diefe, auf die 


- gleichzeitigen ge, eg und Umftände Europas 


nehmen, und Ungerns Particularbegebenheiten in 

ihrem Zulammenhang mit dem jedesmaligen Zeitgeifte . 
darftellen wird, wovon Rec. in diefem Buche meh- 

rere glückliche Vorbedeutungen und Proben gefunden 

zu haben gern bekennt. 


EI TERARITECHE 


I, Preife. 


Prix propofis par 1" Acadimie Imptriale des Sciences de 
St. Petersbourg. 


ee 
| BRPERR Impiriale des Sciences avoit propole, 
dans fon dernier programme, .un prix de cent Ducats 
d’Hollande, qui devait &ire decerne au Savant qui au- 
rait donne une miethode facile, au moyen de laquelle 
chaqne perlonne, deni#e mäme de toute notion de la 
Bötanique, püt reconnvitre les plantes venimeules, en 
eu de tems, a peu de fraix et d’ume maniere indu- 
Frahle. . ® 
L’Academie a regn, dans le terme prelcrir par 
programme, trois memeoires fur cette queftion, chä- 
cun avec [on biller cachete et [a devile, lavoir: Nr. ı. 
en langue latine, avec la devife: Tiruli remedia, pyxider 
venena habent. Nr. ı. en langue allemande, avec la de- 
vile: Homn, maturae mıniffer et interpres, tanıum facit et in- 
tellıgie ;' quantuin de narurae ordine ve, vel mente, ohfervave- 
rit: nec amplius feir aut po«fl. Nr. 3. en langue alle- 
mande,, avec la devife: Ad utilirarem virae ommia confılia 
Forrague hoftra dirigenda fune. Outre ces‘trois memoires, 
l’Academie a encore reguw, apres l’echeance du terme, 
un ouyrage imprime, intitule: Der Imtamfche Kinder. 
Freund, qne l’auteur, Mr. Crome, a envoy& plutöt dans 
l’intention de faire connaftre 4 1’Academie un ellai de 
Toxicologie populaire amalogue au [ujet de [a queltion, 


NACHRICHTEN. 


\ 


que comme pisce de concours, f[achant bien qu’un 
ouyrage jmprlıne, arrive apres terme, et d’un auteur 
qui (’eft nomme, ne faurait alpirer au prix. 

L’Academie a vu par les rapports des Commillaires 
noınmes pour examiner les pieces de concours: 

a) Que le'ınemoire Nr. 1. ınerite une attention par- 
ticuliere par l’ordre et la fuite que l’auteur a donne 
au developpement de [es idees, par la folidite concife 
qui regne en [es raifonnemens, par la clarıe et la 
precihon de [on [tile et par les _connoillances profon- 


- des en Medecine et en Botanique qu’il decele. 


b) Que le memoire Nr. 2.'cft recommandgble par 
la grande etendue que l’auteur a donne & l’arfälyle de 
nos [enlations et au developpement des moyens qu’elles 
nous fournillent pour reconnaitre les plantes venimeu- 
fes; par les tables [ynoptiques qu'il [’eft donne la 
peine de dre[fer et qui indiquent les caracteres, au 
moyen desquels on peut reconnaftre la vertu et les ef- 
fets des plantes; par la modeftie enfin, avec laquelle 
l’auteur recomnaft Ini - meine ] 'infuftifance de [esmoyens 
de diftinguer les plantes nuifibles. 

€) Que le memoire Nr. 3. (ont ]’auteur vent que 
les Cures de village et les mafıres d’ecole fallent con- 


‘naftre aux paylans et ä leurs enfans les plantes veni- 
‚meufes, au moyen d’ane TöXxicologie botanique, mile 


a la pportee de tout le monde, d'un herbier etc. ne con- 
tient rien qui ne fut connu depuis longtems, et m&me 
zus 

- 
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mis en pratiqus en beaucoup d'endroits, autant que 
cela elt praticable. 

d) Qu’il [’en faut de beaucoup qu’aucan de ces 
trois meinoires [atisfalle au probleme propofe, me&ne 
en relachant de quelques unes des conditions principa- 
les qui le rendent fi diftieile, " 

C’eft A [on grand regret que l’Acadeınie, apre&s 
avoir entendu la leeture de ces rapports, [’elt vu das 
l’impoflibilite de decerner le prix propole pour la [o- 
Jution d’une queftion anfli importante qu’spineufe. 
Pour doriner cependant aux auteurs des pieces Nr. ı. 
et 2:une marque de [on eltiine, et pour leur prouver le 
cas qw’elle fait de ce que ces memoires elimables ren- 
ferment de bon et d’utile, elle [’offre de les faire im- 
primer & fes Frais, fi les auteurs y donnent leur con- 
Tontement, en leur Jailfent la libert® ou de [e noın- 
mer, on de continuer Agarder l’anonymitd, et pro- 
ınertant «dans le dernier cas de bwuler leurs hillets ca- 
chetes, Sans les ouwrrir. 

En puhliant cette declaration 1’Academie propole 
les deux nouvelles queltions fuivantes: 


Pour !’an ıgıo, + 


Perfectionner la theorie des eclufes et en deduire 
des regles pour conftruire ces ouvrages importaris 
de la maniere la plus avantageufe, afın qu'sutant 
que poflible leur fervice foit 1°) für, ı*) prompt 
et 3°) economigne en frais de conftruction et d’en- 
tretien, mais furtout en depenfes d’eau requile 
pour le pallage des bätimens do transport. 


Pour Dan ıg 1. 


L’Academie a rendu fans contredit un grand [ervice 
aux Seiences, en publiant les extraits [yfteınatiques 
qu’elle avoit fait faire autrefois des auteurs Byzantins 
par feu Mr. Stritter. L’hiftoire des nations, et lurtout 
celle des nations de race $lavonne, y a beaucoup 
gagne, par la facilite que ces extraits ont donne aux 
Hiftoriens de trourer dans un petit nombre de yolumes 
‚ce quw'autrefois ils @taient obliges de chercher dans 
prös de quarante gros volunes im folio difhciles a ac- 
querir. 

Cependant il nous mangue encore jusqu’ä ce jour, 
'une Chronologie hiftorique de ces €crivains, lesquels 
racontÖ& [ouvent les evenemens et faits hiltoriques 
Sans alleguer letems, ou f’ils le determinent, ils fe 
contredilent darıs les dates. Pagi, Bayer, et [urtmt 
Ritter , ont travaille avec fucces ä [uppleer ä ce defaut; 
mais comıne il refte encore beaucoup a eclaircir, 1’Acn- 
demie, jaloufe de couronner ce qu'elle a fait autrefois 
en faveur des auteurs Byzantins, a choifi pour fujet de 
Son prix de ıgır: 

Une Chronologie eomplettement compare&e et au- 

tant que poflible corrigee et verifiee des auters 

Pyzantins, depuis la fondation de la ville de Con- 

ftantinople jusqw’ä [a’conquete pas les Turcs. 
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Le ri eft de cent Diucats «4’Hollande pour che- 
t 


ve ion et le terme de rigueur, apres l’expiration 
uquel aucun memoire ne [era plus ddmis au concours, 
elt pour la premiere queltion le ır Juillet ıg10. et pour 
la leconde le ır Juillet ıg11, 


L’Academie inyite les Savans de toutes les nation 
[fans en exclure [es membres honoraites et Correlpori- 
dans, ä travailler [ur cette matiere. Il n’y a que les 
Academiciens möınes, appelles 4 faire la foncuon de 
juges, qu'elle croit devoir exclure du concours. . 


Les Savans, qui voudront concourir pour ces prix, 
ne mettront point leurs nonis a leurs ouyrages, mais 
feulement une [entence'ou devife, et ils ajouteront a 


.leurs memoires un billet cächet@ qui portera au dehors 


la ın&ıne deyife et au dedans le non, la qualite er la 
demeure de l’auteur. On n’ouyrira que le billet de la 


'pi&ce qui aura remporte le prix; les autres [eront bru 


les, [ans avoir et& decachetes. 


Les m&moires doivent &tre derits d'un caracheirgl li 
fible, foit en Rulle, en Frangois, en Anglois, eulÄlle- 
mand, ouen Latin, et ils (leront adrelfes au Secretaire 
perpetuel de l’Academie, qui delivrera a-la perfouna 
qui Jui aura &ı& indiquee ‚par l’auteur, un recipille 
ınarque de la devife et du numero dont-il aura cöte la 


piece. 


Le me&moire couronne elt une propriet@ de 1’Aca- 
demie, ot] 'auteur ne laurait le, faire imprisser [ans Ir 
permillion forinelle. Les autres pieces du concours 
peuvent ätre redemandees au Secretaire, quiles de- 
livrera, ici & St. Peiersbourg, aux perfonnes qui fs 
prelenteront chez lui avec une procuration de l’auteur 


I. Beförderungen. 


Bey dem Gymnafium zu Coburg ift Hr. Dr: Wendel 
zu Nürnberg, welcher dort die Herausgabe des Ver- 
kündigers beforgte, als Profelfor angeltellt worden. 
Er ift ein Schüler von Heyme in Göttingen, und hat 
durch feine Abhandlung de reditibus reipublicae romanar 
den ausgeletzten Preis ken . 


Der: Leibmedieus des regierenden Herzogs von 
Anhalt-Bermnburg Hr. Hofrath Gräfe it von der phy- 
fical. medieinifchen Socierät in Erlangen zum Ehren- 
mitgliede und Correlpondenten ernannt worden. 


II, Vermifchte Nachrichten. 


Hr. Carl Friedrich AugufP Müller aus Göttingen il: 
Redacteur der oberdeutIchen allgem. Literatur - Zeitung 
zu München geworden. i 
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Freytags, 


den 24. März 1809. 


WISSENSCHAFTLICHE WERKE 


RÖMISCHE LITERATUR, 


ı) LerrzıG, b. Schwickert: Marcus Accius Plautus. 
Lateinifch und Deutfch. Von D. 5. T. L. Danz. 
Zweyter Theil. 1807. 787 SJ gr. 8. (2 Rthir. 
12 gr.) 

2) Wien, b. Doll: Theater der Römer. Enthält: 
Marcus Accius Plautus Luflfpiele. — Erfler Band. 
3765. Zweyter Band. 4805. Dritter Band. 4568. 

ierter Band. 4469. Fünfter Band. 3928. 1807. 8. 


Auch unter dem Titel: 


M. A, Plautus fämmtliche Lufffpiele. Aus dem La- 


teinifchen metrifch überfetzt und mit Anmerkun- 
gen’begleitet von Chr. Küffner. 


j Teber den Werth der Danzifchen Ueberfetzung ha- 
ben wir im Allgemeinen fchon bey der Anzeige 
des erflen Baudes unler Urtheil abgegeben. Wir ha- 
ben keinen Grund, bey der a. des gegen wärti- 
gen, welcher fechs Komödien :' die beiden Bacchis ( Bac- 
chides), den Perfer, den Dreigröfchner ( Trinummus ), 
das Gefpenft ( Moftellaria) , den Kornwurm (Curculio 
und das Käflchen mit der Klapper ( Egg ), in fic 
begreift, etwas davon zurück Zu nehmen. Auch die 
Fortfetzung hat die guten x ern und die Feh- 
ler, die im erflen Bande hervorltechen. Bey vielSprach- 
gewandfheit und Gefchick, die Plautinifche Laune fich 
anzueignen, hat der Vf. doch nicht genug Stetigkeit 
in feinen Maximen der Ueberfetzung; auch trifft man 
nicht felten bey ihm auf Spuren der Nachläfßgkeit, 
die wohl eine Folge der Eilfertigkeit, womit er fein 
Gefchäft zu handhaben fcheint, leyn dürften. Es ift 
jetzt der Ort, das Verhältnifs feiner Ueberfetzung zu 
einer andern, die falt zu gleicher Zeit im Publicum 
erfchienen ift, näher ins Licht zu fetzen, und um fo 
mehr, da wir von eben diefer, deren Vf. auf eine 
nicht unwürdige Weife mit Hn. Danz in die Schran- 
ken tritt, bisher zu reden noch nicht Gelegenheit ge- 
habt haben. Wir haben ganzeStücke von beiren forg- 
fältig verglichen, und wenn .vielleicht als Refultat 
unfrer Zulammenttellung fich ergeben möchte, dals 
der Werth beider Ueberletzungen, weil bald Hr. Danz, 
bald Hr. Küffner den Vorzug verdient, in die Wage 
gelegt, fich das Gleichgewicht hält, fo wird zugleich 
am Ende erhellen, dafs beide Ueberfetzer fich an dem 
Problem einer guten metrifchen Verdeutfchung des 
Plautus zwar nicht ohne Glück verfucht, aber doch 
nicht zur völligen Befriedigung des Lefers geleiftet 
A.L. Z. 1809. Erfler Band. 


‘der auch bey der Uchtrfetzung 


haben, was die Aufgabe verlangt. Die Wünlche, 
die noch zurück bleiben, könnten von einem oder dem 
andern, wenn jeder von dem andern wollte lernen, oder 
auch von einem dritten erfüllt werden, wenn er, wie 
es im Felde der Ueberfetzung, das jetzt fo rültig an- 
gebaut wird, leider nur zu oft gefchieht, feine wacke- 
ren Vorgänger nicht hintanfetzen, viel weniger auf 
Herabfetzung ihrer unbezweifelten, mit allem Danke 
anzuerkennenden, Verdienfte feine Anfprüche auf 
grölsern Beyfall gründen wollte. Dafs diefs letztere 
ei keineın der angeführten Mitbewerber der Fall ilt, 
geht [chon aus dem Umftande hervor, dafs beide ganz 
unabhängig von einander beynahe zu gleicher Zeit 
ihre Ueberletzungen dem Publicum mittheilten. 


Um die Würdigung beider Arbeiten in einer Ver- 
leichung im Einzelnen und Gröfseren vornehmen zu 
Free fcheint es nöthig, dafs wir uns mit unlern 
Lefern voraus über einige Maximen, ‚wie namentlich 
Plautus am beften follte und könnte metrifch überfetzt 
werden, verftändigen. - Es ift bekannt, dafs die Stim- 
men über die Frage, wie die Denkmale der alten klaf- 
fifchen Literatur follen verdeutfcht werden? immer 
noch getheilt ind. Wenn manche in Theorie und Aus- 
übung auf die rigoriltifche Norm halten, und wo be- 
fonders von Dichtern die Rede ift, die nämliche tech- 
nifche Form, d.i. fo viel möglich überall gleiches 
Sylbenmafs, und neben der Sinntreue, die Freylich 
das er[te unerläfsliche Bedingnifs aller Uebertragun- 
en ilt, auch, fo weit der Genius der verfchiednen 
ei in die gedollmet[cht wird, es nur immer zu- 
laffe, auch Worttreue und möglichfte Annäherung® 
an Wortftellung und Verknüpfung und Periodenbau 
verlangen und auszudrücken fich anftrengen, um fo 
dem Vorbilde ein in allen feinen Schattirungen am 
meilten ent[prechendes Abbild zu erhalten und zu ge- 
ben: fo fuchen andere, milstrauifch in diefe ftrengen 
Forderungen und durch manche unglückliche rauhe 
Verfuche vielleicht abgefchreckt, eher einen Mittel- 
weg zwifchen der allzuftrengen und der ehemals be- 
liebten zu fchlaffen und breiten Norm vor- und ein- 
zufchlagen. Die letzte Manier hat an den geiftreichen 
Nachbildungen alter poetifcher Denkmale der Grie- 
chen und Römer von unferm unfterblichen Wieland, 
} rofaifcher Werke 
ftets’diefe Maxime befolgt, und ihr bey feiner neue- 
ften meifterhaften Verdeutfchung der he 
Briefe abermals treu blieb, grolsen Schutz und em- 
pfehlende Autorität erhalten. Es ift nämlich unver- 

(4) N meid- 
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werden foll, dafs nicht unvermerkt der Genius der 
deutfchen Sprache und ihre beftehenden in ihrem 
Grundbaue gegründeten Regeln und Rechte felbft oft 
Zwang und Gewalt erleiden müffen, und unter dem 
" Vorwande der unendlichen Bildfamkeit derfelben und 
der Angabe, ihre Bildung fey ja keine gefchloffene, 
vielmehr fey he, wie alle lebenden Sprachen, gleich 
den Naticnen, deren gg = jene feyen, einer ftets 
fortfchreitenden Bildung fähig, und ‘darin nothwen- 
dig begriffen; es Kann, fagen wir, nicht fehlen, dafs 
ihr nicht fo Manches aufgedrungen werde, das ihre 
innere Natur verfchmäht, das geger ihr Grundwelfen 


fich fträubt, und melır für Sprachverderb als Sprach- 


bereicherung angefehen werden muls; es kann nicht 
fehlen, dafs die freye Lebendigkeit, die vorherrichen 
foll, bey jeder guten Ueberletzung oft ertödtet werde 
unter folchem Zwang, vieles verfchleyert, vermummt 
werde, wenn nicht gar, wie wir Beyfpiele haben 
(Exempel nennen jft gehäfhg ‚ ftatt einer frifchen 
Wühlgeftalt eine verbleichte Mifsgeftalt, oder, was 
noch fchlimmer, ein widriges Zerrbild unter den 
Händen folcher peinlich-mühlfam nachbildenden Doll- 
met[cher hervortritt. Rec. erinnert fich, in der Lind- 
ner’[chen Sammlung der Luther’ichen Briefe eine treff- 
liche Epiftel von dem unfterblichen Manne gelefen zu 
haben et Plank hat he gröfstentheils in feiner Ge- 
fchichte des proteftantifchen Lehrbegriffs ausgeho- 
‚ben), die mit bündiger Klarheit und der Luthern fo 
eigenen kraftigen Fafslichkeit die Grundfätze auf- 
ftellt, die diefer bey feiner noch jetzt unerreichten 
‚Bibel- Ueberfetzung befolgte: Grundflätze, die auch, 
abgefehen von dem befonderna Zwecke der letzten, 
dals he Volksbuch werden follte, doch in ihren Haupt- 
momenten, wonach fie auf Verftändlichkeit und 
Ehre der Rechte unfrer Sprache mit Nachdruck drin- 
en, und treue Aneignung des Geifles noch mehr als 
in Buchftabens wollen, in unferm Zeitalter gewils 
noch alle Beherzigung verdienen. Indefs ohne uns 
auf die ergin näher einzulalfen, da es uns 
hier zu weit führen würde: fo glauben wir doch 
fo viel behaupten zu können. Möge man immer je- 
o nen ftrenglten Forderungen zu genügen fuchen bey 
folchen Werken des Alterthums, an deren treulten 
Darftellung uns nicht” nur um ihrer felbft willen ge- 
legen ift, wie die Homerifchen z. B., Sophokleifchen 
u. a., fondern die auch wegen ihrer höheren Einfalt 
eine gröfsere Treue in dem bezeichneten Sinne zuzu- 
laffen fcheinen: nur zweifeln wir, ob es gerathen 
wäre, folche Anforderungen auch an einen Ueber- 
fetzer komifcher Werke, namentlich Plautinifcher 
Schaufpiele, zu machen. Der Witz, ein Product mehr 
zufammengefetzter, vielfach ändernder Verhältnilfe, 
“Anılet in einer fremden Sprache fchwerer das gleich 
Zufagende, als was aus einfacheren, wie das blofs 
Waive z. B. entfpringt. Masche Wortfpiele ohnehin, 
in denen fich der alte Witz fo gern gefällt, find wölli 
unüberfetzbag, Viele Anfpielungen auf Perfunen un 
Zeitverhältnille gehen ohne Erklärung ebenfalls ver- 
Joren, und haben auch lo für uns, die wir die an. 
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meidlich, wenn jene ftrenge' Regel überall befolgt 


6 
fchauliche lebendige Kenntnifs davon nicht haben, 
nicht mehr das Salz, das fie einft haben mochten. 
Unfre modernen Begriffe von Anftändigkeit verlan- 
gen oft eine Verl[chleyerung oder auch Unterdrückung 
der alten Licenz, die felbft platten oder frechen Muth- 
willen fich fo gern verzieb. Schon darum, dünkt uns, 
mufs man dem Ueberfetzer eines Komikers mehr, Frey- 
heit geftatten, mufs es ihm nachfehen, wenn er oft 
eine gleichgeltende Wendung des Witzes feinem Ori- 
ginal unterlegt, da und dort etwas verwifcht, ver- 
raten und nur in den Hauptzügen Ton und Farbe 
feines Urbilds zu erhalten bemüht ift, ibn nicht ge 
rade verbeflern oder feinen Witz überbieten will, aber 
oft wegläfst, was ohne Schaden weggelaffen werden 
kann, oder ausgedrückt unfer Gefühl nur beleidigen 
würde. Diefe Freyheit zugegeben, [o fragt es Geh, 
in wie weit haben beide Ueberfetzer Gebrauch davoa 

emacht. - Beide haben fich derfelben bedient; aber 
Ar. Danz noch mehr, als Hr. AKüffner, und zuweilen 
fcheint der erfte ohne Noth zu weit darin gegangen 
zu feyn. Gegen den Anflug eigener Laune nicht im- 
mer auf der Hut, hat er oft die feine dem Dichter ge 
liehen, nicht felten die eigenthümlichen Farben feines 
Originals, ohne dafs einer jener obigen Gründe ihn 
genöthigt hätte, verwifcht und zu frey und. modern 
überfetzt. Wir rechnen dahin folgende Wendungen: 

Der Wechsler, wollt ich, oder beffer noch 
Der Alte da, wär wo der Pfeffer wächlt. 
Das Gej/penft (Moftellaria), v. 657, 58. 5. 49% 


Der Text fagt hier nur: 

Dii iftum perduint. 

Immo iftunc potius — 
Hr. Küffner, der fich überall näher an "das Original 
hält, überfetzt treuer, und, wie uns dünkt, er: 


Dafs doch das Wetter 
Den Alten .„. lieber noch den Nachbar... 


5. 1ILB, 5.6. 


Eben fo in demfelben Stücke v. 657. 


Dii te Deaeque omnes funditus perdant fener! 
Danz: 
Ich wollt’ du brennteft in der tieflten Hölle, 5. 495. 
Küffner: 
Dals dich Zevs und fein Donnerwetter — alter Schelm! 
8. lil. B, 8. 64. 
Wenige Verfe weiterhin ift ohne Noth der echt wit 
zige Zug in der Rede v. 677— 78.: 
— huc conceffero, 

Dum hie fenatum confilii in cor conwvoco, 
Igitur dum accedam hunc, quando quid agam, invenero, 
von Hn. Danz verwilcht worden, wenn er überfetzt: 

— Ich trete auf die Seite, 
Bis ich ins Klare bin mit meinen Händeln. 


Bevör das ilt, geb’ ich nicht hin zu ıhm, S, 495, 
Auch ift der Ausdruck: bis ich ins Klare bin, für: 


— im Klaren bin, wohl nicht deutfch genug. Hr. Kaf- 
ur 


u 
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ner giebt die Stelle beffer, mit Beybehaltung des lau- 
nifchen Bildes, fo: 

Ich willihn [precben, 

$0 bald icH nur Zn hohen Rath in mir zufammen 


Berufen und befchloffen habe, was zu thun ift, 
11. B. $. 63. 


Zuthaten, wie folgende: Bif wie ein Oeslgötz groß, 
wo der Text nur fagt: qui tantus natw, Bacchid. 
v. 90. Modernifirungen, wie: Statt eines Gaflfreunds 
hab ich mein Geld Kartouchen anvertraut: Avtolyco 
ho/pitiaurum credidi, Bacch. v.240., die lich 
Hr. Danz erlaubt, Hr. Bar vermeidet, möchten 
auch nicht an ihrer Stelle feyn. 


Ob dann Ausdrücke, wie: alte Kunkel (anus), 
wo Hr. Küffner beller blos Alte fetzt, I1I. B. S. 64-; 
fremde Worte, deren fich öfters Hr. Danz bedient, 
wie: [charmant , die Scharmanten (für: Liebhaber): 


Mit Gold und Purpur mäülfen die Scharmanten 
Von ihren Mädchen Liebe Ich erkaufen. 


Nam amator meretricis mores fibi emit auro et purpuras' 
, Moftell: v. 285, 
Küffner. 
Wer liebt, erkauft des Liebehens Gunft für Gold und Parpur, 
- 1, 525. 
— parfümieren (S. 246.) — (dafs griechifche Worte 
des Textes zuweilen franzöfifch gegeben find, ift eine 
mehr entfchuldbare Ausnahme): ob felche Worte zu- 
läffig find, zweifeln wir fehr. — Auch bemerken 
wir noch, dafs in der obigen Stelle der Schlufsfatz in 
der Rede des Scapha: Si pulera efl, nimis ornata efl, 
von Ha. Küffner beller gegeben it: 
Die fchön ift, ilt genug geSchmäckt. $. 25 
als von Hn. Danz: 
Wer [chön ift, ift gepntze S. 446% 


Das nimis durfie bier nicht wohl fehlen. 


Dergleichen Freyheiten hat fich Hr. X. nicht, 
oder doch weit feltner, erlaubt; wie etwa das: „es 
wird publik” aus der Moflellaria v. 531.; für: are 
res el” wo uns das Danzilche: „der Handel if entdeckt” 


befler gefällt. Ueberhaupt [trebt Hr. X. überall gröfse- 


rer T'reue nach, fowohl im&inzelnen des Ausdrucks, 
als in ganzen Wortfügungen, Auch der metrifchen 
Form Fucht er fich mehr anzunähern. Zwar hat kei- 
ner von ihnen das Plautiniiche Sylbenmafs vollkom- 
snen nachzubilden Gch bemüht, wenn fehon Hr. K, 
in den Prolegomenen 1. S.75 ee fich «lie Miene giebt, 
am wenigften aber doch Hr. D. Unbekümmert um 
die Plautinifche Trimeter und verlchiedenartige Te- 
trameter, die bald frochaifch, bald anapäftifch find, 
und wirklich oft mit Glück und zum Vortbeil der 
komifch -pathetifeben Wirkung hätten können nach- 
ebildet werılen, liefert uns Hr. D., wie er es neuer- 
ich auch in feinem Aefchylus dort noch mit viel un- 
lücklicherer Wahl that, meift fünffüßsige Jamben, 
Bla männlicher, ball! mit weiblicher Endung. 


Nur ein paar Mal, z.B. in den Bacchid, All, A, 1. 5., 
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bat er trochäifche Tetrameter gewählt. Hr. K. da- 
gegen läfst den Trimeter, oder vielmehr eine Art T’ri- 
meter, vorherrfchen: denn fie haben keine gleiche 
Endung, feine Jamben, wie die Plautinifchen fie ha- 
ben, bald katalektifch, bald nicht; räumt:aber, fei- 
nem Vorbilde gemäfs, dem Anapäft ein häufiges Spiel 
darin ein, z.B.: 

So darfit du drum] nicht einen ein | zigen Goit | ankla- 

BEER 2.2 5 
-— Mein Weib bat mir | den költlichften Schmaus | gege- 


. \ ben. | 
Gefpenft. Kom. 111. B. 8. 6% 65. 


In den Abfchnitten dagegen hat er doch die Einför- 
migkeit, die er nach dem Vorberichte zu vermeiden 
ftrebte, nicht genug vermieden, fo dafs die Jamben 
nicht felten an unfre Alexagdriner erinnern. Z2. B. 
in den Perfern lefen wir: vier Verfe hinter einander 
folgender ‚Geltalt: III. B. 5. 349. 


Tör. Wies gehen kann? Sag. Was 

machft du denn? Tüz. Ich lebe. 

$. Doch nicht zum Beften? T. Ja, wenn nur mein Wunfch 
erfüllt wird. ‚ 

$. Du brauchft die Freunde fchlecht. T. Warum? S: Weil 
du nichts anlehafflr, 

T, Ich hielt dich fchon für todt, j. ich dich nicht mehr 

h 


al. 
5, Ich hatte viel zuthun. T. Mit deinem Eilenhandel? 


Auch trifft man auf manche harte Jamben und Verfe, 
die kaum zu [kandiren find, z. B.: 


Sagariftio, Wie gehts? 


Such’ zwifchen euch einen | Schiedsrichter aufzutreiben, 
Mojtell. 11. B, S. 51. 
— Jetzt bin ich dei | ner Schul | meifter[chaft entwachlem, 
Bacch. Il, B, $, ı7. 
Und die fiebenfüfsigen Jamben, denen man zuweilen 
begegnet, z.B 
Ich will he ja nicht für die Blafe, fondern für den Magen, 
HL B. S. 355. 
thun auch nicht die befte Wirkung, fo wenig als [die 
häufigen Elilionen des Vocals e, z. B.: } 


Des Strafgeld's Hälfte in die Seaacskafj? geben mülste. 


Mic ihrem. Klaglibellennetz’ zu fangen fuchen. ? 
111. B. 5. 354. 
und die übel gemachten Abkürzungen: Ephes (Ephe-, 
fus), Chryfal (Chryfalus), Kleomach u. f. w. S..1l. B.« 
die Bacchiden, S. 31. 44 51. i 


Dagegen ift nicht zu läugnen, dafs die von Hn.X. ge- 
wählte Versart, befonders da doch vieleStellen fehr wohl 
fiiefsend find, und hingegen der freyere Jamb, deffen füich 
die Danzifche Verileutichung bedient, von Rauheiten - 
und Nachläffigkeiten keineswegs frey ift, noch einen 
andern Vortheil gewährt, deffen fich die andre Ueber- 
fetzung nicht zu erfreuen hat. Sie befördert nämlich 
Kürze und treuere Annäherung an das Original, weil 
ihre Länge mehr der Länge des Plautinifchen Sylbem- 
malses zuftimmt. Hr.Ä. ante fo oft in einem Jamb 
fagen, was bey Hn. D. zwey erforılert. “Auch willen 
wir nicht, ob nicht die Lebbaftigkeit und u 
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keit der Rede dadurch befördert wird. Man vergl. 
z. B. folgende Stelle in der Moflellaria nach beide 
Ueberletzungen, v. 590 —602.: 


Theurop. Eja, majtigia ad me redi. Tran. Jam iftic era, 
Moleftus ne fir, nemo dat, age quid*luber. 
Tu folus, eredo, foenore argentum datas. 
Dan. Cedo foenus: redde foenus: Foenus reddite, 
Daturin’ ejtis foenus actutum mihi? 
Date mihi fornus? Tran, Foenus illie, foenus hic. 
Nefeit quidem nifi foenus Sabularier 
Veterators Neque ego tetriorem beilluam 
Yidiffe me unguam quemquam, quam te, cenfeo. 
Dan. Non edepol nunc me tu iftis werbis territas. 
Theurop. Calidum hoc eft, erfi procul abeft, urit male, = 


— _— — 


Küffser. (iu B. 8. 53—55.) 
Theurop. Du Schlingel komm zurück ! 


Tran. Ich komme 

gleich. (Zum Geldmäkler.) 
Nun quäl’ uns nicht, du kriegft nichts; thu, was dir beliebt, 
Mir [cheints, du bift der einzge, der auf Ziolen leiht, 


Geldmükler (öhreiend), 
Ich will die Zinfen! Gebt die Ziufe! Zahle die Zinfen! 
Wollt ihr mir auf der Stelle meine Zinfen zahlen? 
Zahlt mir die Zinfen! 
£ Tranio . 
Zinfen hin und Zinfen her! 
Der alte Gaudieb weils von nichts zu reden als 
Von Zinfen. Eine ärgre Beltie, als ihn, 
Hab’ ich in meinem Leben nicht gelehn. 


Geldmükler, 
‚Beym Zevs! Mit diefen Worten follft du mich nicht fchrecken, 
Theuropides. . 
Da gehts fo heifs zu, dafs es in der Ferne brennt, 


Danz. (11.8, 5. 485.) 


Theurop. He, Bölewicht, 
Kommift du bald wieder zu mir ? 


Tranio. (zu Theurop.) . 
Augenblicklich.- 


-(Zum Wechsler.) Mach weiter keinen Lärm; ee krieglt es 
nıcht; 
"&, Thu’, was do willfe Du bift der Einzge nicht, ' 
Der Geld auf Zinfen giebt. k 


{Der Wechsler. 
. Her die Intrellen! 
Bezahla die Intrelfen, die Intreffen! 
Wollt ihr mir gleich die Intrelfen geben? 
Gebt mir die Intrelfen! 
2 Tranio 

: Intrelfen bin 
Und Interelfen her! Der Kerl weils lonft 
Von nichts zu reden, als von Interellen! 
Der Gaudieb der! Hab! ich doch nie ein Thier 
Yon fchlımmrer Art gelchen, als wie dich. 


A. L.Z. Num. 8. MÄRZ 1809. 


Der Wechsler. 
Mit diefen Reden [chreckft du mich nicht. 


Theurop. 


S’ geht hitzig her! Es brenns derb auf die Haut, 
So ferns auch ift u. L. w. 


Wir haben abfichtlich eine längere Stelle hier ge- 
wählt, um das Verhältnifs beider Üeberfetzungea 
anfchaulicher zu machen. Beide haben das Rafche 
des Dialogs nicht unglücklich ausgedrückt; aber wir 
lauben duch, die erlte noch beffer, und diels vorzüg- 
ich auch vermittelft der gewälilten Versart, die an 
die Plautinifche, ihren Bau und Numerus fich mehr 
annähert. Nur im letzten Verfe hat Hr. Küffner den 
Sinn nicht fo beftimmt und richtig ausgedrückt, wie 
Hr. Danz, deffen Verdeutfchung überhaupt von die- 
fer Seite mehr Werth zu haben fcheint. „ Wir hätten 
gewünfcht, dafs auch die verfchiednen andern Sylben- 
mafse, aulser dem Trimeter, deren fich Plautus zur 
Abwechslung, und nicht ohne innern Grund, wie 
die alten griechifchen Komiker, bedient, z. B. die 
trochäifchen Tetrameter,j und andre mannichfacher 
gebaute, dergleichen man bey Ariftophanes häufig, 
vorzüglich bey pathetifchen Rhetoricationen, ge 
braucht findet (f. Ran. v. 1006— 1075.): 


nIvmoyuns mar a Zurugug, nm av rm array" Kyurs- 
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Pist, 487 — 597, die auch bey Plautus zuweilen, z.B. 

in der dritten Scene der Moftellaria, im Miles IV, 2. 

und fonft, nachgebildet find, und den Nachdruck der 

Rede fehr fördern, von dem Ueberletzer wären aus- 

gedruckt worden, 


Wir find überzeugt, die Heftigkeit, die Behen- | 
digkeit und der Nachdruck der Rede in vielen Stellen 
hätte fo noch fich weit beffer erreichen laffen. Z.B. 
wenn Phitolaches, während die Sklavio Ska/a ihre Ge«- 
bieterin Philematium aufhetzt, entrüftet für fGich hin 
brummt: 

Viz comprimor‘| quin involem il| li in oculos ft | mula 
4 trict. 
fo ift die Danz’iche Ueberfetzung lange nicht nach- 
drücklich genug. : 
Nimm dich in Acht, verdammte Hetzerin, 
Ich kratz’ dir fonft die Augen aus dem Kopf. 
- Moftell,v.204. 11.B. 8.435 


Auch die Küffner’fche genügt nicht, zumal da fe 
nicht beftimmt genug ausgedrückt ift, und eines 
zweydeutigen Sinn zuläfst: 


Wie fie die Hexe reitzte! ich fall’ähr in die Augen, 


Würde nicht vielleicht folgendes nach der Versar 
des Originals beffer fich ausnehmen? 


$o hetze du Hexe! Kaum halt’ ich mich die Augen ihr aur 
.... zukrarzen! 


(Der Befchlufs folgt.) 
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ALLGEMEINE LITERATUR.- ZEITUNG 


Sonnabends, den a5. März ı809. 


WISSENSCHAFTLICHE WERKE 


RÖMISCHE LITERATUR, 


1) Leiezia, b. Schwickert: Marcus Accius Plau- 
Mu — — VonD.&%. T.L. Danz u. f. w. 


2) Wızn, b. Doll: Theater der Römer u. [. w. 


Auch unter dem Titel: R 


- M. A. Plautus fämmtliche Luffpiele. — — Von 
Chr. Küffner 2 Lw. Yan 


(Befchlufs der in Num. 82. abgebrochenen Revenfion.) 


E- eigenthümliche Schönheit der Plautin’fchen 
Rede find die fo oft vorkommenden Häu en 
der en auch Zeitworte, von der lei- 
denfchaftlichen Gemüthsftimmung - der Uaterreden- 
den eingegeben, Das Reizende ihres Eindrucks be- 
fördert die rafche, in zwey oder drey Trimeter einge- 
fchloffene, Aufeinanderfolge derfelben. Herausgerif- 
fen aus ibrem rhythmifchen Periodenbau wie viel ver- 
lieren fie nicht an Schönheit und Lebendigkeit! Wie- 
der ein Nachtheil, dem man fich bey einem freyeren 
Sylbenmafse ausfetzt, und dem Hr. Danz bey leiner 
bequemern Art zu überfetzen oft mufste anheimfal- 
len! Wir haben uns bey manchen Stellen, wenn wir 
fie mit dem Original verglichen, deffen Vergleichun 

diefer Ueberfetzer fo leicht macht, da er es überall, 
was wir ibm indeffen fehr danken, mit unter den 
deutfchen Text fetzen lälst, unangenehmer een 
dungen nicht erwehren können; bey keiner Stelle 
aber wohl mehr, als bey der fo gefälligen des Origi- 
nals in den beiden Bacchis: IIL Scene v. go. (11.B. S. 13.), 
wo Pifloklerus auf die Erage des Sklaven Lydus: qwid 
huc? quis iftwe habet? „was will du hier? wer 
haufet da?” antwortet: 


Amor voluptasr, Venw, | Venufias gaudium, 
Jocus , ludus, fermo, fuavis fueviatio, - 


Diefe Verfe atlımen ganz in ihrer Stellung und ihrem 
Gange das Entzücken des liebetrunknen Jünglings. 
Was ift in den fünffüfsigen Jamben, die Hr. D. wählte, 
und bey der gröfsern Freyheit, die er fich vergün- 
ftigte, daraus geworden? Man lefe und {age felbft, 
ob nicht aller Reiz verflogen ift. — Auf die Frage 
allo: 
Wer a da? (beller wohl: wohne:.) 
—_ rau Venns und ihr Sohn, 
Die Wolluft, die Galäanterie, die Freude, 


Der Scherz, das Spiel, die Liebesplauderey, 
Die Täudeley und Lieblick - Lieblichkeit, 


A. L. Z. 1909. Erfler Band, 


“ Wie unpaffend, wie wenig natürlich 


Wie viel beffer ift diefe Stelle Hn.K. gelungen! = 
$. I. B. 14 15. j 


Lyder. 
—_ — Allein warum hisher? wer wohnt dena hier? 


Piftoklerus, ' 
Hier? Amor, Venus, Freude, Wollult, Reiz und Schön: 


eit, 
Scherz, Spiel und liebliches Gelpräch und fülse Külle. 


Wie malt hier nicht Eile und Kürze beffer den Tau- 
mel der Liebe! Wie gewählter ift nicht der Aus- 
druck! Nur wenn in der kurz darauf folgenden Rede: 
i filtior es barbaro Poticio, Hr. X. überletzt: 


Allein du bift noch thörichter als Potirus, 


fo ift der Sinn nicht getroffen, und Hr. Danz hat ihn 
richtiger getroffen, wenn er giebt: „Geh, ds x 
dummer noch als ein Potitier,” denn es ift ja doc 
nicht, wie die Küffner’fche Üeberfetzung vermuthen 
läfst, von einem beftimmten Individuum, fondern 
von einem Kaftennamen, von den Herkulesprieftern 
Potitii genannt, die Rede. Aber das nachfolgende 
fchon gerügte Danz’fche, bift wie ein Oelgötz grols, 
(es wird ja nicht einmal mit dem Worte Oslgötz der 
Begriff von Gröfse, eber der Begriff von mm«- 
heit oder Verblüftheit, verknüpft,) verderbt wieder. 
das Beffere. Noch eine Anmuth der Plautin’fchen 
Ausdrucks - und Darftellungs- Weife find feine oft 
fehr glücklichen Wortfpiele, die freylich nicht alle, 
aber zum Theil doch überlfetzbar find. Wir wollen, 
um nicht zu lange zu verweilen, nur einige aushe- 
ben, und fehen, wie fich beide Vff. dabey genommen 
haben. Hr. K, bat einige fehr gut neh: über 
die Hr. D. eilfertig, wie er überhaupt ift, als über 

lähende Kohlen hinweg eilte. Z. B. in den beiden 

acchis 11. B. S. 29. überletzt diefer: Ef opus Xevam 
re — fchlechtweg: „Ums Gold ift mir es jetzt 
zu thun.” Vom Wortipiele keine Spur! Dagegen, 
fonderbar! $. 83. v. 659. wo eine älınliche Fa ie- 
lung auf den Namen in den Worten vorkommt: Quid 
mihi refert ac re effe nomen? da holt er in einer 
Parenthefe eine Erklärung von demEigennainen nach, 
die der Lefer zur Noth, auch ohne Kunde des Grie- 
chifchen, fich felbft machen konnte. 


Was hilfe es denn, dafs mar mich Goldmann nennt, 
- ‚(Das Obngefähr heilst Chryfalas auf Deutfch.) 


ja lächerlich, 
dafs er diefes Kinfchiebfel den ‚Chry/alos felbit fagen 
WO" like! 
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läfst® Jene obige Stelle hat’ mit anmuthiger Naivität 
Hr. K. alfo zo 


Jetzt heifse’s aufpaffen; denn wir brauchen Gold Gold- 


« 


münnchen ! 


Nur der Jamb ift über die gebürende Länge ausge- 
‘dehnt worden. Auch glaubt Rec.: jetzt gilt's aufpaf- 
fen möchte reiner Deutfch feyn, als: jetzt heißt's. 
Dagegen eben in diefem Stücke: „faciet extemplo Cru- 
ceifalum me ex Chryfalo” v. 327., wo Hr. X. nach dem 


" Lateinifchen überfetzt: 


" Und (wird) mich fogleich wom Chryfal zum ( Crucifal ma- 
, € 


was dann freylich erft, um den Sinn des Wortfpiels 
anfchaulich zu machen, einef in den Noten gegebnen 
Erläuterung bedurfte, gefällt uns die Danz’iche 
Ueberfetzung befler, eben auch darum, weil fie jene 
Erklärung entbehrlich macht, wenn fie auch fchon, 
wie es in folchen Fällen zuläffig ift, den Witz aus der 
fremden in unfre Sprache herüber fpielt: 


Und aus dem Chryfal einen Trüb/a} machen, 


Ganz unüberfetzbare Wortlpiele hingegen, wie imvo- 
eatus z. B. in der erfien Scene des erflen Acts der Ge- 
fargenen, die von Hn. D. indeffen noch nicht über- 

t worden find, wo invocatus, das angerufen und 
a bei bedeuten kann, einen Doppelfinn hat, 
fuchte Hr. Ä. wenigftens durch Andeutung auszu- 
drücken, und im vorliegenden Falle durch Zufam- 
menfetzunz und Trennung: um-angerufen, was übri- 
gens nur in der Note bemerkt ift li. B, 463., denn 
im Texte S. 116. fteht ungerufen: 


Die Jugend nennt mich Männerliebehen, weil ich mich 
Bey allen Luftgelagen ungerufen Ande, 


Juventus namen indidit fcorto miki,' 
Eo, gquia invocatus folca &/je in convivio, 


Dagegen ift wieder der auch von Ariftophanes häufi 
ebrauchte Volkswitz gewilfe Menfchenklaffen Sin 
amen von Völkerfchaften komifch zu bezeichnen, 

der v. 55 — 60. fich findet, fehr gut in deutfcher Form 

herausgehoben worden, wenn Hegio fagt: 


Man darf fich gar nicht wunderu, dafs he jeder flieht: 
Denn du bedarffc gar viel und vielerley Soldaten, 

Fürs erlte halt da denn die Bückersdörfer nöthig, 

Die wiederum gar mannichfaltig find: 

$o brauchle du die Brodküufer und die Kuchenberger, 
Die Schnepfenheimer nnd die Drojfelfelder, 

Und überdiels noch alle Seefoldaten, (d. i. Fifeher.) — 


Nonpal mirandum eft, fugitare hanc provinciam. 
Multis et muleigeneribus opus eft tibi 

Militibus, primum dum. opus eft Piftorien fibus: 
Earum fünt genera aliquet Piftorienfium, % 

Opus Paniteis, opus Placentinis quoque, 

Opus Turderanis, opus efi Fiesdnlen her 
Jam maritumi omnes milites opus fun tibi. 


Im Vorbeygehn bemerken wir hier, dafs in der 
bald darauf folgenden Stelle v. 74., wo der Vf. fat: 
er habe die L. A, der Parifinifchen Ausgabe mas per- 
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willum modo der Zweybrückifchen verneinenden 
. A. me vorgezogen (nur nicht das allerwenigfte), 
ein Irrthum der Hn. K. befchlichen haben mufs, Die 
Zweybrückifche lieft ja wirklich nae perpauxillum — 
T.1. $. 232. Indellen bekennt Rec., dafs nach fei. 
nem Gefühle die erfte L. A. we gerade durch komi- 
fchen Sinn und Zufammenhang ihm mehr vun a 
zu werden fcheint. — Die angegebnen Pro be- 
weifen, dafs Hr. X. feinen Autor mit Liebe und Geift 
behandelt. Diefs ift auch von Hr. D. nicht zu läug- 
nen. Auch haben beide die Klippc.:, an denen Ueber- 
fetzer des Plautus fo ig fcheiterten, entweder in zu 
trockner Bücher[prache, oder ia plattem Pöbeltom ihn 
zu verdollmetfchen, meiltens mit Glück vermieden. 


Wir haben ferner bisher in der Vergleichung ge- 
funden, dafs durch das Beftreben nach gröfserer Aeha- 
lichkeit in «ler Form die Küffner’fche Ueberfetzung 
Vorzüge hat vor der Danz’fchen: dabey wollen wir 
aber nicht läugnen, und haben fchon oben darauf 
hingedeutet, dafs eben diefs Streben vielleicht felbit 
oft Unebenheiten erzeugt hat, von denen die freyer 
fıceh bewegende Danz’fche fich rein erhielt. Wir wol- 
len von kleinern nicht reden, dafs 2. B. bey den 
Schwüren : hercule mehercule, Hr. X. immer geglaubt 
hat, den Herkules beybehalten zu müflen, wo dann 
die Eliion des Vokals # Aerkles — beym Herkles 
ziemlich unangenehm auffällt. (dixi hercule were 
omnia — „b Herkles alles hab’ ich ihm gefagt," 
Küffner’fche Ueberf. III. B. 3. so — 5a. lieft man 
zweymal hinter einander wieder Herkles. Wie viel 
beffer, wenn Hr. D. überfetzt: Eu freilich alles hab! 
ich ikm gefagt! 11.B: 5.478.)  Dals Hr. K., wie wir 
oben chen bemerkt, die Endungen der lateinifchen 
und griechifchen Eigennamen von Perfonen und 
Städten oft abkürzt, dafs er Präpofitionen, wie gr- 

en, zulammenzieht: z. B. die bittet mich, ihr einen 

hützer ir Ange gen den Soldaten. (Bacchid, 
11. B. $. 6. on folchen Kleinigkeiten nicht zu re- 
den: fo fcheint es, der Vf. fey oft zu Unbeftimmt- 
heiten, Undeutlichkeiten, ja auch zu unrichti 
Uebertragung felblt dadurch verleitet worden. 
es wohl verftändlich, wenn der Satz: non veflem ans 
tores mulieris amanti, fed veflis fartum, Moltell, v. 70: 
gegeben wird: 


Eiebhaber lieben nicht das Kleid, das was es birgt, 


Der N nr mufs bey folcher Stellung durch eine 
Partikel ausgehoben werden, Hr. D hat gwey lam- 
ben daraus gemacht, in denen das Wort flecki belei- 
digen möchte, und die Wiederholung von veflis ver- 
miist wird: j 

Das Kleid ift’s nicht, worauf die Männer fehn; 


Nur auf das [ehen he, was drinnen fteckt. 


Wenn in eben dem Stücke (bey Hr. K. III. Th; S. so) | 
„metuo ne technae meae perpetuo perierint” von Hr. 
‚gegeben wird: 


Ich fürchte mein Betrug wird mich ins Elend ftürsm. 


_ 
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fo ift der Sinn verfehlt: denn das fagen die Worte 
nicht, fondern wie Hr. D. richtiger es giebt: 


Ich fürchte meine Plane fehsitern. 


nur perpeiuo hätten follen auch ausgedrückt werden. 
Der Name Mifargyrides ift, ebenfalls unrichtig von 
Hr. K. als ein Eigenname des Wechslers ausgedrückt 
worden: 
' Willkommen Mifargyrides von ganzem Herzen. „ 
(Salvere jubeo te, Mifargyrides, bene. Moftell, v. 561.) 


Aus dem Zufammenbange ergiebt es, dafs es blofs 
ein Spottname ift, den 'Tranio ihn ironifcher Weile 
giebt: daber Hr. D. beffer und richtiger die Stelle 
giebt: 

Sey mir wohl fehön willkommen, Silberfeind. 11. B. 481, 


Dagegen hätte Rec. gewünfcht, dafs in den nächft 
folgenden Verfen das Spiel der Gegenfätze, wo der 
Wechsler fagt: ic homo efl inanis, und Tranio er- 
wiedert: Hic homo efl certe ariolus, nicht wäre ver- 
nachläffigt worden. Die fchöne Wechfelrede ift blofs 
obenhin ausgedrückt worden. 


Wechsler. 
Der kommt mit leeren Händen, 


Tranio, 
Wahr gelprochen! 


Hr. K. hat fich näher an das Original gehalten; jedoch 
ift der Vers etwas rauh, 


R Geldmäckler 
Der Menfch ilt obne Geld, 


Tranio, 


Der Menfch it ein Wahrfager. 


Auch ift in der gleich darauf folgenden Antwort: ' 

win tw iflas mittis tricas? das Danziche: „mach keine‘ 
Wirkelhölzer!” zu provincial, wenigftens zu fremd. 
Belfer, wie Hr. K. hat: „J/aß diefe Pollen jetzt!” Belfer 
dagegen ilt urbanus feurra von Hr. D. durch 
Stadtsarr , als von Hr. X. durch Stadtfchlingel; pla- 

ipatidae durch Prügelleider,, als von Hr. K. durch: 
enberiiider; patri/fat er vatert, als von Hr. K. 
er [chlägt dem Vater nach; capitalis caedes eft 
faceta v. 470. „das Haus hat eine Biutfchuld aufgela- 
den,” als von Hr. X. „ein Hauptmord ifl darin ge- 
Jehehn,” überletzt worden. enn iodels wieder 
$. 480. Hr. D.: „ego fum mifer,, fceleflus natus Diis ini- 
micis ommibus,” allo verdeutfcht: 

Wahrhaftig ich bin ein unfel’ger Meufech, 

Ein Böfewicht, zur anglücklel’gen Stunde geboren. 
{fo ift der Begriff von freleflas , durch: Böfewicht, nicht 
richtig aufgefafst, fondern der ganze Zulammenhan 
ftimmt für ie Bedeutung, in der Hr. X. das Wort 
genommen. : 

Ich bin ein Unglücksvogel, e 

Verflucht, den Gönerna Schon bey der ie verhalst;- 
Pr 
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So begegnet man überall Stellen, wo man bald dem 
einen, bald dem andern Uebetletzer den Vorzug zu 
re fich geneigt fühlt, wo man bald an dielem, 

id an jenem etwas von gröfserer Vollkommenheit 
vermilst. Wer indels die Schwierigkeiten einer fol- 
chen Arbeit kennt, wird dem Talente und dem Fleilse 
beider Ueberfetzer, wenn er ihnen auch fchon b 
einer zweyten Ausgabe ftrengere Genauigkeit u 
anhaltendere Arbeit der Feile, was an Hr. D. befon- 
ders vermifst werden dürfte, empfehlen wird, volle 
Gerechtigkeit widerfahren laffen. Mit Vergnügen 
indels heht Rec. der freyen Bearbeitung des Plautus, 
mit der Hr. v. Einfiedel beichäftigt ik, entgegen. 
Wenn fie, wie er nicht zweifelt, im Geilte feiner 
Terenz’fchen Nachbildungen abgefafst ılt: fo wird _ 
man auch die vollkommeniten genauern Ueberfetzun- 
gen des Plautus weniger vermillen. . 


LITERATURGESCHICHTE. 2 


Regenssurg: Monumentum Keplero dedicatum Ra- 
tisbonae. Die xxvır. Decembr. Ahno mpcccvnm, 
Adjectae funt quatuor tabulae, praecipuas mo- 
numenti partes exhibentes. 20 $. gr. Fol. j 


"Ein vortrefflich gefchriebnes Programm des dem’ 
aftrunomifchen Pußlicum rühmlich bekannten Hn. - 
Profelfors, Peter Placidus Heinrich, von’St. Emmerau 
zu Regensburg. Es ward an Kepler's Geburtstage; den 
der edle und grols denkende Fürft Primas, zur Ein- 
weihung des dem unfterblichen Manne gewidmeten 
Denkmals gewählt hatte, ausgegeben. Der Vf. fchil- 
dert diefes groisen Altronomen Leben und Verdienfte, 
fo weit fie ich in einem Programme fchildern liefsen, 
und erzahlt deffen Verhältnilfe zu der Stadt Regens- 
burg, wo Kepler am „';, November 1630., neun und 
funfzig Jahre alt, ftarb, und aufser der Stadt auf 
dem St. Petri-Kirchhofe begraben ward. (Die Stelle 
des Grabes weils man nicht mehr anzugeben; wenn 
auch anfangs ein Stein den Ort der Einfenkung der 
Leiche bezeichnete: fo ward doch nachher während 
der Kriegsübel, welche die Stadt drückten, auch die- 
fer Kirchhof verwüftet.) Wenn an feinem Todes- 
tage diels „fdus plendidifimum, Germaniae de:us, aflro- 
nomiae parens, Newtoni magifler, cwi ad [umma quae- 
que nil deeffe videbatur , quam longior vita; melior for. 
iuna, aliud faeculum,” untergieng:. fo gieng fein un- 
ndenken in dem fchönemDenkmale, wel- 
ches vier edle Männer felbft unter dem Drucke eines 
folchen Unternehmungen äufserft ungünftigen Zeit- 
alters zu veranftalten und zu Stande zu bringen wuls» 
ten, mit erneuertem Glanze über Deutfchland auf. 
Der erfle, der dem Programm beygebundenen Ab- 
drücke ftellt den Grundrifs des Denkmals dar. Es 
ift eine Rotunde, deren Durchmelfler 20 Fufs beträgt. 
Auf dem ziweyten fieht man das vollendete Denkmal. 
Die Kuppel ruht auf acht Säulen dorifcher Ordnung. 
Die Axe einer /phaera armillaris in der Mitte der 
Kuppel ftimmt mit der Axe der Welt genau überein. 
Der Fries ilt in erbobener Arbeit geichmückt ar 
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m, A.L.Z. Num. 9. MARZ 1809. 6hn: 
den Zeichen des Thierkreifes, womit die der Sonne, brachte, von Hn. Dannecker zu Stuttgart aus Carra- 
des Mondes und der Planeten abwechfeln, ‚(Da der rifichem Marmor gearbeitete Basrelief. (Kepler's Ge-. 
Zeichen des Thierkreifes zwölf find: fo konnten nius entichleyert das Geficht Uraniens, und diefe 
auch nur zwölf andre Zeichen zwifchen diefelben ein- reicht ihm mit der Rechten ein aftronomifches Fern- 
efchaltet werden; der Planeten find aber eilf, und rolm dar; ihre Linke hält eine Rolle, auf welche 
mit Sonne und Mond find diefer Hinmelskörper drey- Figuren gezeichnet ind, die der Kenner bald als 
zehn; vermuthlich wird alfo das Zeichen. der Velta Andeutungen der Äspler’n eigaen altronomifchen Er- 
- ausgelaflen feyn, da fich nur zwölf Zeichen anbrin- findungen nahe Die Abdrücke find nicht Ku- 
gen liefsen.) Der dritte Abdruck ftellt Kepler's Bülte pferftich, fondern Steindruck. — Den Beförderern 
vor, welche auf einem fünf Fufs hohen marmornen des Deifkmals wurden die erften Abdrücke diefes 
Piedeftal ruht, und von Ho, Döll zu Gotha aus Car- Programms mitgetheilt; aber es ift fehr zu wün- 
rarifchem Marmor gearbeitet, ward. Unten lieft man: fchen und vermuthlich auch zu hoffen, dafs diefe mit 
KEPPLER. (X. fchrieb feinen. Namen ungleich, Liebe gearbeitete Abhandlung eines hochachtunz:- 
bald mit einem einfachen, bald mit einem doppelten p.) würdigen Gelehrten durch den Buchhandel auch zur 

_ Der vierte Abdruck zeigt das an dem Piedeltal ange- Kenntnils eines grölsern Publicums gelange. 


LITERARISCHE NACHRICHTEN. 


1. Gelehrte Gefellfchaften und Preife. werden; doch wird die Abhandlung auf Koften der 
D Unjverütät gedruckt er[cheinen, 
ie hydrotechnifche Gefellfchaft in Prag, welche 
‚die böhmifchen Flüfle nivelliren, fchiffbar machen, Für den auf Befehl des franzöfifchen Kaifers im 
unter einander und mit der Donau verbinden lalfen Jul. 1907. ausgeletzten grofsen Preis über den Crow il: 
will, hat zu ihrem Präles den Fürften Aston Afidor Lol- der Termin zur Concurrenz bis zum 31. Jul,d. J. wr- 
korite, zu ihrem feientihifchen Direetor den Profellor Jängert. Auch können diejenigen Aerzte, die ihre 
Gerfiner, und zu ihren Reprälentanten in Wien dieFür- Abhandlungen bereits an den Hn. Minifter des Inners 
ften Schwarsenberg, den Grafen Oberftkäsnmerer rbna nach Paris eingelendet haben, diefelben, wenn Is 
u. L w. erwählt, und zu den nöthigen Kolten ihrer noch etwas daran ändern wollen, nach Angabe des 
Vorarbeiten einen Fond von 28000 Fl. (die gerin fte Motto’'s und der Zeit der Einlendun vorläufig wie 
Einlage eines Mitglieds befteht in 500 Fl.) gleich In der zurück erhalten. 8 | 
fangs a ‚ieh kaiferl, Un er 
Von den Conleil der rufijch - kaiferl. Univerfkär zu ” 
Moskwu ward unterm 15, Jun, 1905. auf Antrag der mit Il. Beförderunge a und Ehrenbezeugu Börn 
derfelben verbundenen Gefelfchaft für die ru ifche Ge- Hr. Prediger und Conliftorialrath Barowsky zu Kö- 
fehichte und Alterthümer fol gende Frage bekannt gemacht: nigsberg ift zum Oberconfiltorialrath und Mitdirector 
„Neftor, der ruflifche Annalift, fagt, dafs die Slavem, der u erie und Schul -Deputation bey der Oltjrex 
weiche Rulsland bevölkerten, von den Ufern der Ssifchen Regierung ernannt worden, 
Donau aus Bulgarien und dem Lande der Ugern gekom- s 
men feyen, nachdem lie dort durch die Wolochen ver- Aın 28. Jan.d.J., als äm erften Capitelstage d# 
trieben worden, ı) Wann kann diele Einwanderung errichteten Dancbrogsorden wurden, aufser andern, nd 
der Slaven nach aller Wahrfcheinlichkeit gefchehen folgende Gelehrte zu Commandeurs und Rittern del: 
feyn? 2) Welches Volk nannte Neftor Wolochen? die felben ernannt. Zu Commandeurs; Der Jultitiaris 
Römer, die Longoharden, die Bulgaren, oder die ei- im höchlten Gericht Chr. Colbiörnfen, der Conferenzralb 
gentlichen Wlachen? — Für die befte Abhandlung Ove Malling, der in Ruheltand verletzte Bifchof vor 
waren 400 Rubel oder eine gpldene Medaille von 100 Seeland Nic, Edinger Ballen; zu Rittern: der fchleswig 
Ducaten ausgeletzt, wozu der bekannte Hiftoriograph holfteinifche General -Superintendent Adler , der Über 
Karamfın 150 Rubel gegeben hatte, Unter 4 eingegan- procureur Baron v, Eggers, der Confelf. Baflkolm, der 
genen Abhandlungen fand den meilten Beyfall eine, Etatsrath Moldenhawer, die Etatsräthe Callifen und Br 
Jiie in der Hauptfache mit Thuumann und Gorterer über- bright zu Kopenhagen, die Etatsräthe und Profelloret 
einftimmt, ‚dafs Neflor’s Wolochen die Bulgaren leyn, Hegewifch und Weber zu Kiel, der Oberbaudir. 
und die Auswanderung der Slaven aus dem öftlichen der Juftizr. und Prof. Bugge zu Kopenhagen, der ii 
» Donaugebiete durch die von Kunrath gegen die Mitte Stizrath und Dir. der Kenfiakade nie N. Abildgaar 
des ı7. Jahrhunderts bewirkte Revolution veranlalst der Archiater und Prof. Brandis, der Prof. Wink’, eis 
worden, und die diefs Refultat auf eine neue Arı zu be- Profefforen Zoegs (zu Ruin), Trefchow und Wiborg, der 
gründen fucht; da man aber bey Fröffnung desZettels Paftor Maßmann zu Kopenhagen, der Rector Ol War 
als Vf. Hn. Chriftian w. Schlözer fand: fo konnte dem Vf. zu Horfens, die Vorlteher der Taubftuinmen -Inl 
als Mitglied der Univerlität der Preis nicht zuerkannt zuKopenhagen und Kiel, Caßberg und Pfingfien u. a. 9 
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Montags, den 27. März 1809. 


WISSENSCHAFTLICHE WERKE 


RECHTSGELAHRTHEIT, 


Kosrenz, b. Pauli und Comp.: Codex Napolon 

dargeftellt und kommentirt von F. Laffaulx, or- 

“  dentlicher (m) Profeffor des Codex Napoleon an 

der Fakultät der Rechte zu Koblenz. Erfler Theil. 
1809. Vlu. 394 5. 8. (ı Kıthlr. 14 gr.) 


M: einer ähnlichen Arroganz und grundlofem 
Feoismus hat Rec’ lange keinen Schriftfteller 
auftreten fehen, als Hn. ud der einen gewil- 
fen literariichen Ruf, wie diels häufig bey mittelmäfsi- 

a Gelehrten der Fall ift, dem fehr zufälligen Um- 
u zu danken hat, dafs er der Erfte war, welcher 
eine ziemlich mittelmäfsige, jetzt völlig entbehrliche 
Ueberfetzung des Code Napolton, wohl mehr aus 
Speculation, als aus wiffenfchaftlichem Antriebe Jie- 
ferte, oder — um in feiner Sprache zu relen — 
durch den geduldigen Preßbergel für baares Geld aus- 
münzen liels. Durch den unerwartet guten Abfatz, 


diefer, wie wir an einem andern Orte näher zu be- 
weifen uns vorbehalten, in einem deutich franzöß-, 


fchen Stile, ohue allen Gefehmack und Bildung abge- 
falsten, durchans verunglückten Ueberfetzung, die 
nur weil keine andere da war, aus blofser Noth ihre 
Kähfer finden konnte, ift nun ihr dem Publicum fonft 
völlig unbekannter Vf. fo übermüthig geworden, dafs 
er fich fogar einfallen läfst, den ohne Zweifel auch 
in der neuen Legislation gründlicher, wie er es in fei- 
nem ganzen Lehen werden dürfte, gebildeten deut- 
fchen Gelehrten, im einem anmafsend lächerlichen 
Tone, durch ein fehlecht compilirtes Collegienheft, Un- 
terricht zu ertheilen. Die Vorrede beginnt gleich 
mit der fo ominöfen Bemerkung, welche der vernünf- 
tige Lefer ohnehin würde gemacht haben, dafs die 
nze Arbeit eine unzeitige Frucht fey, dafs der Vf. 
fel bft fühle die Expofition hätte bey einer nochmaligen 
Rrvifon gewinnen, und mit diefer Compilation — 
fetzen wir hinzu — das Publicum verfchont werden 
müffen. 'Es beweift fchon wenig Achtung für die li- 
terarifche Welt, wenn han fie unerfahrnen Studen- 
ten gleich behandeln, und mit einer fo alltäglichen 
Koft, wie Collegienhefte find, abfpeifen will; aber eine 
an Frechheit gränzende Geringichätzung verräth es, 
wenn man wie der Vf. diefs fo ganz ohne älles Errö- 
ıhen gefickt, und wenn noch dazu die Hefte akade- 
me Vorlefungen fo fehlecht gerathen find, als die 
inigen. 
2. L. Z. 1809. Erfler Band. 


Der vor uns liegende Band enthält eine it- 
läuftige und doch neh erfchöpfende Einleiteer a 
von dem erften Buche, oder dem Perfonenrechte ei- 
nen Präliminartitel von dem natürlichen und bür- 
Arion Zuftande der Perfonen, und aufserdem die 
u von den Acten des Civilftandes und von der 

e 


In der Einleitung werden, ihrer zwecklof: - 
führlichkeit ungesnhtet, nur folgende pre rhng 
gen aufgenommen; ı) über die Stelle welche der Co- 
ex Napoleon in dem allgemeinen Syftem der Gefetz- 
gebung einnimmt; 2) über die verfchiedenen Gefetz- 
ebungen, welche bis zur Verkündigung deffelben in 
rankreich beftanden haben, und enilich 3) über die 
Geletze im a ger und ihre Anwendung auf die 
Civilrechte er erfte Punkt, der fo gut wie gar 
nicht erledigt ift, hätte, wie er dafteht, üglich weg- 
bleiben können: denn es ift wohl jeden Anfänger. 
ohne dafs er es erft in den Vorlefungen über den Co- 
dex Napoleon zu lernen braucht, bekannt, was unter 
Gefetz, Recht, Rechtswiffenfchaft u. f. w. zu verftehen 
fey. Der Vf. wirft alles ohn. logifche Ordnung durch 
einander, wie man denn überhaupt eine gewilfe, dem 
Rechtsgelehrten unentbehrliche, philofophifche Bil. 
daıng a ee bey ihm fucht. Statt dafs er den Be- 
griff des Rechtes aus dem des Gefetzes hätte ableiten 
und entwickeln follen, fängt er gleich damit an: 
ndas Recht im Allgemeinen, ift im objectiven Sinne, 
der Inbegriff aller, gefchriebenen und nicht gefchrie- 
benen Gefetze. ” ätte er den geiftreichen Tkibaut 
den er allenthalben zwar anführt, aber wenig ftudiert 
zu haben fcheint, beffer benutzt, fo würde er wenig- 
ftens mit mehr philofophifchern Geifte, davon ausge- 
gangen feyn, dafs Recht fo viel als Gefetz in der all-' 
einften Bedeutung, oder als den nächften oder 
entferntern Grund der Möglichkeit einer Handlun 
bedeute, Kre: Verfüche Bd. ı. S. 82.) und bieraug. 
erft feine höchft oberflächliche Definition hergeleitet 
haben. Nach unferer Anficht ift Gefetz in der Jurifi- 
Jchen Bedeutung des Wortes, (denn die verbindliche 
Kraft, welche von dem menfchlichen Gewilfen, for in- 
tirieur , wie der Vf. fich ausdrückt, herrührt, gehört 
wahrlich nicht in ein Lehrbuch des Napoleonifchen. 
Rechtes) nichts anders, als die Erklärung des pofti- 
ven Willens der höchften Staatsgewalt, und Recht, 
wenn man nicht blofs willkürliche Wortbedeutungen 
aufluchen, fondern den eigentlichen Begriff beftim- 
men will, nichts anders, als das aus der Erklärun 
jenes u Willens hervorgegangne Refujtat. 
(4) Die 
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Die Gerechtigkeit endlich befteht in der Uebereinfim- 
ren der äulsern Handlungen eines Staatsbürgers mit 
den Gefetzen. Aber ganz neue Sachen kann man vom 
Vf. lernen: unter rerum divinarum- et humanarum no- 
titig ift wohl eher .die Wiffenfchaft, als die Wilfen- 
fchaft des Rechtes zu verftehen, und urisprudenz 
in engerer Bedeutung bedeutet die aus einer Reihe von 
pofitiven Entfcheidungen abgeleiteten Sätze! es mulste 
doch etwas gefagt werden um die jwrisprudence des 
arröts, de la Cour de cajation u. f. w. anführen zu 
können, und dergeftalt dem ungeduldigen Zuhörer 
vorläufig einen gelebrien Sand in die Augen zu [treuen. 
Welch eine költliche Definition des Naturrechts, und 
welche fcharfünnige Bemerkungen darüber erblicken 
wir nicht in $.3.! mit wahrer Hochachtung ziehen 
wir vor dem berufenen Lehrer deutfcher Ungelehr. 
ten den Hut ab. „Das Naturrecht begreift die Vor- 
fchriften, nach welchen der Menfch im Zuflande der 
Natur und unabhängig von jedem fremden und äu- 
Isern Willen, das was gerecht ilt, von dem, was un- 
fechtlich ift, unterfcheidet. Das Naturrecht ift bey 
allen Völkern daffelbe, weil es aus dem menichli- 
chen Gewiffen -herfliefst.” — — Der Vf, fcheint 
überhaupt mehr das Gewillen, als die Vernunft 
und das Wiffen zu lieben. Mit welchem Scharf- 
üinn wird nicht in der Note 2. die fo höchft wich- 
tige Frage: giebt es ein Naturrecht oder nicht? 
gelöfet;. wir müffen darüber den Vf. felbft hören, 
weil jeder Auszug ohne Zweifel ungelehrt feyn würde: 
„Sobald wir Rechtswiffenfchaft im Allgemeinen: die 
Kenntnifs deffen was gerecht und ungerecht ift (der 
Rechte und Verbindlichkeiten) definiren, fo kann 
man auch -wohl die Kenntnifs deffen, was im Natur- 
zuftande gerecht ift oder nicht, Natwrrecht, fo wie 
die Kenntnils deflfen, was im gefellfchaftlichen Zu- 
ftande gerecht und ungerecht ift, (der Rechte, wel- 
‚ che im for extirieur geltend gemacht werden und die 
Verbindlichkeiten,, zu deren Erfüllung man gezwun- 
gen werden kann) die Wiffenfchaft des poftiven Rech- 
tes nennen. Die gröfste Schwierigkeit der neuern 
Bearbeitungen des Naturrechts liegt wohl darin, daß 
die Pff. derfelben alle im gefellfchaftlichen a a elebt 
haben und leben.” (!!!)— Bey dem Philofophen ZLaffaulx 
möchte die Schwierigkeit wohl aus einem andern 
Grunde abzuleiten feyn. Mit welcher bewundernswür- 
digen Präcifion wird nicht die Gränze der Moral vom 


Näturrecht angegeben! Jene beftebt auch im einzelnen 


ifolirten Menfchen, diefes fetzt nothwendig melırere 
Perfonen voraus. (Beyläufig wird uns u die ganz 
neue Anlicht mit etheilt, welche der Vf. gewils nicht 
aus der mehrmals angeführten Encyklopädie von 
Hugo entlehnt hat, dals es höchftens ein factifcher 
Irrthum fey, wenn die Sklaverey von den Römern un- 
ter die Inititute des jus gentium gezählt wird. — ) 
Das Naturrecht, welches nach dem höchlt originel- 
len Vf. die Kenntnifs oder vielmehr das Gefühl des 
Rechts und des Unrechts ift, macht zwar ar Grund- 
lage jeder poßitiven Gefetzgebung aus, es ift aßer mm- 
zulänglich: denn da es den Menfchen nur im Natur- 


zultande betrachtet, fo enthält es keine Vorfchriften 
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über die Verbindlichkeiten, welche die gefelllchaft- 
lichen Verhältniffe dem Menfchen im Staate auferle- 
gen. Das Studium des Naturrechts braucht’äuch dem 
der pofitiven Gefetzgebung nicht nothwendig vorher 
zu gehen: denn diejenigen Vorfchriften, welche wir 
nicht im pofitiven Rechte wieder finden, find weniger 
Vorfchriften als Gefühle. (\) Wer ein Gewiflen hat, 
weils die Tugend vom Verbrechen zu unterfcheiden. 
Was eingeboren ift, braucht nicht gelehrt zu werden, 
Höchftens ift es Sache der Logik, in Collifonsfällen 
von Pflichten und Gefühlen den Ausichlag zu geben 
u.f.w. — Inder That eine herzerhebende Philolo- 
phie! wobey denn aber pri die gewöhnliche, 
von der des .Vfs. fo fehr verfchiedene Logik ein: 
ziemlich fubordinirte Rolle fpielt. Wie unlogilch 
würden wir z. B. fagen, ift es mit dem Vf. Civilrech 
im Allgemeinen den Inbegriff aller poftiven Geletz 
eines Volkes (jus eivitatis ) zu nennen, und darunter 
das Yölkerrecht, das Staatsrecht, das Privatreeht, as 
Unterarten zu begreifen; aber wir befcheiden us 
nach der Vorrede gern, dafs nur Hr. Prof. Lafank 
allein, nicht die barbarifchen Ausländer, die Deut- 
fchen, in den Geilt der alten und neuen Legislation 
eingedrungen find, und dals es Kein leichtes Unter- 
nehmen ift, Gich gleich ihm vor einfeitigen Anhchteo 
zu bewahren und aus demtodten Buchltaben des Ge 
fetzes den Geift des Gefetzgebers zu verkündigen. 
Das einige Seiten vorher für unzulänglich erklärte N» 
turrecht gelaug* übrigens bald wieder zu Ehren, Io 
oft nämlich das pofitive Gefetz fchweigt, mäüllfen die 
Vorfchriften des Naturrechts befolgt werden. Rec. 
wagt nicht za entfcheiden, welches Naturrecht hier 
%gentlich gemeint fey, ob das allgremeine, welches bey 
den fogenannten deutichen Philofophen angenommes 
ift, oder das*individuelle welches von unferm franzöl- 
fchen Koryphäen zu Koblenz docirt wird. Wie aber, 
wenn das Naturrecht dunkel ift? eine Frage die bey 
dem Laffaulx’ichen vorzüglich intereffant feyn dürfte. 
Der Vf. antwortet: „IRdas Natwrrecht dunkel, f 
wird es nach der natürlichen Billigkeit interpr 
tirt. Die gewöhnliche Unvernunft könnte diels für 
einen Cirkel halten, für eine Inconfequenz und derz 
Bey dem geiftreichen Vf. aber, Gott bewahre! loc 
was zu behaupten. 

Io dem zweyten Titel, der überfchrieben ilt: vos 
den verfchiedenen Gefetzgebungen,, welche bis zur !r- 
kündigung des Codex Napoleon in Frankreich beflandes 
haben, lernen wir Laflaulx den Hifloriker kenne. 
Nachdem die ziemlich abgedrofchene Eintheilung det 
Rechtsgefchichte in hifleria juris wniverfalis und par- 
ticularis und der letztern in generalis und fpecialis a0 
geführt ift, folgt < andere erft in,der neueru Zeit 
wieder aufgelebte Einih&luß® in äußere und inzrt 
Rechtsgefchichte. Die erftere Toll nach dem an neu 
ldeen allentbalben fo reichen Vf. nichts weiter en!- 
halten als eine chronologifche Folge der Gejetze () 
(nach unferer Ueberzeugung ift ein dürres chronole 
gifches Regifter noch lange nicht gleichbedeut® 
mit einer pragmatifchen Erzählung der Schickfale da 
Quellen des Rechts); die letztere hingegen zeig! T 
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wie die Reohtsinftutionen (Rechtsinftitute) eine aus 
der andern entftänden find, welche Veränderungen, 
und aus welchen Urfachen, fie nach und nach erlitten 
haben. Der Vf. verfichert uns dals esıihm an Zeit, 
an Raum, und zum Theil an Hälfsmitteln (vielleicht 
auch .an den nöthigen Kenntniffen?) fehle, eine fran- 
zöhfche Rechtsgefchichte zu liefern, glaubt aber doch 
wenigftens in einigen er hen die Hauptrevolu- 
tionen, welche das franzölfche Recht erlitten hag, 
durchgehen zu mülfen. Ob es dem Vf. an Zeit fehlte, 
wiffen wir nicht, den Raum -fcheint er. jedoch nicht 
gefpart zu haben: denn auf 61 Seiten mufs Gich fchon 
Biel Gutes und Treffliches, das Wefentliche und 
Wichtigfte fagen lallen, und was endlich die Hülfs- 
mittel betrifft, fo hat er wenigftens zwey und funfzig 
Bücher angeführt, neue und alte, Quellen und eigent- 
liche Hülfsmittel, alles in bunter Vermifchung durch 
einander. Die Darftellung felbft wird in acht Perio- 
den-getheilt, und Rec. begnügt fich- damit, blofs den 
Anfang und das Ende dieler unhiflorifchen Gefchichte 
etwas näher zu beleuchten.‘ Was zunächft das wr- 
Sprüngliche Recht der. Gallier betrifft: fo haben uns 
Char und Tacitws darüber nur unvollftändige Nach- 
richten binterlaffen ; aber auch diefe unvollitändigen 
Wachrichten hat der Vf. wenigoder gar nicht benutzt, 
er [agt blofs, dals’die bürgerlichen Verbältniffe noch 
höchft einfach und die Klagen meiflens perfönlich (?) 
waren, dafs wir über die Erbfolge fehr wenig willen, 
und dafs die römifchen Teftamente (mirabile dietw! 
wor den. Römern) nicht fcheinen 'bekannt geweien zu 
feyn. Die eheliche und väterliche Gewalt war febr 
ausgedehnt, und zwifchen den Ehegatten eine Ge- 
zneinfchaft der Güter üblich. Ueber die eheliche und 
väterliche Gewalt hätte der Vf. die wichtige Stelle von 
Aulius Cäfar de bello Gall. V], ıg. doch wohl be- 
zautzen und fo jener allgemeinen Behauptung einiges 
Interelle geben können: „Viri in uxores, fiewt in libe- 
os, vitae necisque habent poteflatem, et cum paterfami- 
dias, illuflriore loco natus decefit, ejus propinqui conve- 
niunt, ei de morte, fi res in fu/picionem vemt, de uxori- 
bus in fervilem modum «uaeflionem habent, et, fi comper- 
zum efl, igni atque ommibus tormentis excrwcialas interfi. 
ciunt.” Die Bemerkung dafs zwiichen den Ehegatten 
Gütergemeinfchaft üblich gewefen, ilt, wie wir aus 
derfelben Stelle des Cäfar abnehmen können, falfch: 
„ Piri, qwantas pecunias ab uxoribus dotis nomine acct- 
perunt, tantas ex fuis bonis, arflimatione facta, cum do- 
Zibus commanicant, hujus omnis pecuniae conjunctim ra- 
2io habetur , fructu/que fervantur ; uter eorum vita [upe- 
rarit, ad eum pars ulriusgue cum fructibus Er eriorum 
tem ervenit.” Vielleicht indeffen dais Cäfar, 
zu fehr mit römifchen Ideen erfüllt, die rechtlichen 
Verhältniffe der Gallier befchrieb. Der eigene Ge- 


brauch dafs man Geld auf Zinfen verlieh, um es in‘ 
der ilintertoelt wieder zu bekommen , hätte aus Paler.. 
Maximus 1, 6. eine Erwähnung verdient: „quwos: 


een ) memoria proditum efl, pecunias muinas, quae 
is anud inferos redderentur, dare 

Der Vf. fagt: in Gallien theilten fich unabhängige 
Völkerfchaften, die jedoch einerley Sitten und Ge- 
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felitos” etc...und rau 
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bräuche hatten, Von der bekanriten Eintheilung in’ 
Gallia Beigica, Agnitanica und Celtica aber kein Wort 
Hätte der Vf. fich mit der Lectüre des klafffchen C#- 
Jars nur etwas abgegeben, fo würde er, gleich im 
erfien Kapitel, den feiner Behauptung geradezu wider- 
Jprec en Satz gefunden haben: „Hi ommes lingua, 
inflitutis legibus inter fe differunt.” Es ilt 
durchaus ünrichtig wenn der Vf, behaupten will dafs 
die Kitter und Druiden fich in die verfchiedenen 
Zweige der Regierung getheilt hätten, die erltern hat- 
ten damit gar nichts zu fchaffen. Es ift unrichtig 
ferner, dafs man in Gallien vier Klaffen von Einwoh- 
nern unterfchieden habe, die Ritter, Druiden, das 
Volk und die Sklaven, da Cäfar, Strabo und Ammian 
blofs duo genera eorum hominum, qui aliguo zen nu. 
mero atqwe henore anführen, Ritter und Druiden, das 
gemeine Volk (plebs) aber gar nicht befonders er- 
wähnt wird: „nam plebs — wie Cäjar VI, ı3. aus- 
drücklich bemerkt — paene fervorum habetur loco, 
uae E fe nihil audet, et nulli adhibetwr confilio.” 

er Vf. bemerkt: „ungeachtet Cäfar verfichert, das 

nze Volk habe in der Bedrückung gelebt, fb unter- 
cheidet er doch die Maffe der Einwohner, von de- 
nen die fich förinlich der Sklaverey hingegeben hat- 
ten.” Es ift dunkel, wenn elagt wird, „die Druiden 
fprachen gegen diejenige(n), welche fich ihren Aus- 
fprüchen nicht unterwerfen ‘oder entziehn wollten,’ 
eine Interdiction aus, die einige Aehnlichkeit mit dem 
bürgerlichen Tode hatte.” Kein Menfch wird fich hier- 
unter etwas beitimmtes denken können, und noch 
vielweniger dabey, dafs jedermann vor dem die Fluchıt 
enommen;, der mit diefer Interdiction belest war. 


ie fchön und lichtvoll erzählt uns dagegen nicht’ ’ 


Cäfar dasGanze: „fi quis aut privatus aut porulus 
eorum decreto non fletit, facrificiis interdicunt ; kaec poena 
apud eos efl gravijjima. wibus ita efl interdictum, ii 
numero impiorum ac fceleratorum habentur; a" is 
omnes decedunt, aditum eorum Sermonensgne defugiunt, 
ne quid ex contagione incommodi accipiant.” 

‘© (Der Befchlufs folgt.) 


‘TECHNOLOGIE 


BerLin, im Verl. des Kunft u. Ioduftrie - Compt.: 

Anleitung zu einer holzer/parenden, raumgewin- 

. menden und wohlfeilen Conflruction bey den Scheunen, 

„ von A.E.Triet, Königl. Preufs. Ober - Baudi- 

= Pest 1808. 53 S. gr. 8. mit 4 Kupfn. (ı Rthir. 
‚6er. | 


Die erfte Veranlaffung zur Erfindung der hier be- 
fchriebenen Scheunen gab”Hr: Geh. Rath Thaer. Er 
ift:nämlich überzeugt; dafs Ach das Getfeidein freyen, 
von’ der Luft durchftrichenen Fiemen, wie Tolche die 
Engländer fälr"silgemein haben, beffer halte, als in 
ulern: gewöhnlichen fehr dumpfigen, und’m der That 
nicht felten feuchten Scheunen — da aber unfer nafles 
ima keine unbedeckten Fiemen erlaubt: 
fo veranlalste er den Baukünftler auf efn Project zu 
denken, welches der erlten Foderung Gnüge leiftete, 

und 
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und die wo nicht unerfüllt liels; und fo’ entltand 
diefe neue Ärt von Scheunen, Nach einer kurzen 
Einleitung theilt der Vf. (5. 5.) eine Eintheilung der 
Dachverbindungen der jetzt gewöhnlichen Arten von 


Scheunen mit, und fügt eine kurze Kritik bey, in 


welcher den Scheunen mit einem. Bohleudache der 
Vorzug eingeräumt wird — den fie, fo lange die Rede 
von ökanomilch bequemen Scheunen feyn wird — 
auch mit Kecht behaupten. $. 3. Emglifche Fiemen. — 
$..4. Veranlafung zu diefem Entwurfe. — . $. 
Jchreibung diefer Scheune in ihren Haupttheiln — wir 
wollen, um unfern Lefern, lo gut .fich folches durch 
eine blofse Befchreibung thun läfst, eine Idee davon 
bey zu bringen, des Vrs. FL ve Worte anführen, 
„Die beiden Taffen (Banfen) bilden jede für hich eine 
Figur mit ıı Seiten, wovon ı0 5. die gleiehen Theile 
eines 1aleitigen Polygou’s ausmachen, und eine Seite 
als Perpendikular- Linie zum Schluls diefer zehn 
Theile dienet. Das Ganze jedes Talfes bildet bis un- 
ter das Dach eine abgeltuinpfte pyramidalilche Form, 
wo die obere Grundfläche gegen die untere eingezo- 

en ift u. [. w. Beide Tallen werden durch Wände 
in oblunger Form verbunden, deren Nitte zum Scheu- 
nentenn, und deren beide andern Theile zum Auf- 
baufen des Getreides und zum Eingange nach den I al- 
fen dienen. Der Durchmeffer jedes Talles beträgt 


44 Fuls, und der gerade T’heil hat 22 Fuls zur Tiefe.. 


Die Höhe jedes Taaffes, vom Fuflsboden bis unter das 
Dach, ift 24 Fufs, die Höhe des geraden Theils ı5 
Fufs.” Ads diefer kurzen Befchreibung feht man, 
dafs diefe Scheune allerdings eiven beträchtlichen 
Raum gewährt, da Ge innen ganz frey it. — S& 1 
bis 16. befchreipht der Vf. die einzelnen Theile diefer 
Scheunen und fucht durch Zeichnungen diefelben zu 
erläutern. Um den Scheunen d@n nöthigen Luftzug 
zu geben; wird S. ı7. vorgefchlagen, die unteritew 
Reihen Fächer mit Ziegeln, Luftiteinen, Lehnilta- 
ken u. f. w. auszufüllen, dagegen die drey oberften 
Reihen mit Flechtwerk von £ 
gittern, oder die ganze äufsere bekleidung von Flecht- 
werk zu machen. In Hinficht des Luftzugs mag diefe 
Verfahrungsart allerdings fehr vortbeilhaft feyn, ob 
aber dadurch nicht Knechte und Tagelöhner Gelegent 
heit finden, die Getreidegarben aus der Scheune zu 
tragen, laffen wir dahin geftellt feyn. S. ıg. Schlägt 
der Vf. vor, diefe Scheunen, befonders bey den über- 
all(?) eingeführten Wechfelwirthichaften, als träns- 
portable Gerüfte zu erbauen, die man leicht auf einem 
entfernten Kornftücke auffchlagen und wieier weg- 
nehmen könnte. Zu dielem Behufe meynt Rec:, fey 
ein Feimen mit dem Schirmdache und ein transpor- 
tables Scheuntenn, wie folches Thaer im zweyten 
feiner Einleitung vorgefchlagen hat, zweckmäfsiger. 
S. 20. wird eine Vergleichun 
Scheunen uns der neuen in Ablıcht des Holzbedarfs 
gegeben, die ebenfalls zum Vorthaile ‚diefer- neuen 
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5. Be- 


eiden gleichlam zu ver- . 


heil 
der , gewöbnlichen » 


2% 


Art ausfällt, Es beträgrmämlich,, wennieine Scheune 
nach Jer jetzt üblichen Art gg Fufs lang, 42 Fuis tief 
und ı3 Fuls in. Sıändern hoch erbaut werden, loll, 
sier \werth des Holzes dazu 356 Rılir. 3gr. — Bey 
derlelbeu Scheune mit. einem Bohlendache: 317 Rthir. 
13 gr. — desgleichen mit einem, :Boblendache, ie 
äulsero Wände aber mallıy 264 Rtbir. 13 gr. — des- 
gleichen wie Nr.. ı., aber mit mallıveu Wäuen, 
262 Rıblr. 6) gr... und enulich nach der neuen Art 
246 Ktbir. 124 gr... Bey dem Vergleich des lohalts 
(3. 22.), ergiebt ich zwar, dals dıiefe neue Scheune 
im Verhältoifs einer gewöhnlichen, vetwas weniger 
Cubikraum enthält — aber durch ein bequemeres ban- 
fen glaubt Hr. T. diefen Avgang zu erletzeu; auch 
wird 5 an Stroh eripart bey der Dachdeckung. — 
S. 24— a8. erklärt der V£. mehrere Conftructionsar- 
ten Jder einzelnen Theile nach einem grölsern Mafs- 
ftab, woraus hervorgeht, dafs er über diele Sache 
gehörig nachgedacht, und dafs der Ausführung die 
les Projects, von Seiten der Conitruction nichts im 
Wege Iteht.. Am Schlulfe der Abhandlung meyut 
Hr. T. dafs. diele Conitructionsart auch’ zu Garten- 
und Tanzfälen, fo.wie zu kleinen Landkirchen und 
Berhäufern angewendet werden könne. Einige Hulz- 
berechnungen, welche die Differenzen des Holzwertls 
zeigen follen, befchliefsen das Ganze. Rec. muls ge- 
ftehen, dals er den hier gethanen Vorfchlag im Gan- 
zen fehr zweckmälsig findet, und dafs, - wean ihn: ja 
etwas nuch. entgegen Stehen follte, es diefe beiden 
Punkte vielleicht feyh möchten, nümlich ı) dafs eine 
folche Scheune. durchaus frey und nicht ia Verbin- 
dung: mit ‚andern Gebäuden ftehen muls, wean fe 
ihren Zweck erreichen foll, 2) dafs he, wegen des 
Stehlens , leider eine Itrenge Aufficht nöthig machen 
wird. Diefe beiden Punkte find jedoch nicht fo er- 
beblich, dafs fie die Einführung einer übrigens fa 
zweckmälsigen ldee verhindern lollten. — Bruck, 
Papier und Kunfer ind fchön. 


"Lerpztia;, b. Crufins: Richtizre Beflimmäng der dop. 
pelten krummen Zapfen, in Hinficht ihrer Lage bey 
Wölfergüpeln , jowohl, in gerader als in gebroch. 
ner Geflänglinie, von Carl Immannel Löfcher,, ehe 
maligern Bergmeifter in Böhmen, nunmehr am 
fällig in Freyberg inSachfen. 1907. 164 9. '8. mit 
5 Kupft. £20 er Er i 


„Der praktifche Mafchioenmann, und der vom Tech« 
nilchen der Krummzapfen noch nicht Unterrichtete, 
kann .diefes Buch, welches, entfernt von mathemati- 
fchen Berechnungen, feinen Gegenftand blofs, empi 
rifeb behandelt, mit Nutzen brauchen. Der-Vf, hat 
diefem: Werke tadurch ‚einen Vorzug gegebem, dal 
er den Vortrag ven dem. Afterwitze und. dem übel.an- 

ebrachten Schmucke rein erhalten, welche feine frä-) 

rn Schriften fo [ehr entitellen. 
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Dienstags, den 28. März 1809. 


WISSENSCHAFTLICHE WERKE, 


- RECHTSGELAHRTHEIT. 


Kostenz, b. Pauli u. Comp.: Codex Napoleon — — 
von F. Laffaulx u. [. w. 


(Befchlufs der in Num. 84. abgebrochehen Recenfion.) 
WW ir gehn mit dem gelehrten Vf. zur zweyten Pe- 


. riode über: von der erlten Einführung des 
römifchen Rechts in Gallien. Der Vf., welcher es 
üich felbft an Scharffion zuvorthun will, fängt gleich 
damit an: „Das Recht, welches die Römer vor und 
unter Cäfar nach Gallien brachten, war offenbar nicht 
das Recht Juflinian’s , deflfen Sammlungen erlt lange 
"nach den Einfällen der Barbaren in Gallien erfchie- 
nen (eine fehr fcharfinnige, wiewohl höchft begreif- 
liche, Bemerkung !!); allein es fcheint, dals auch 
felbft der Theodofianifche Codex dafglbft wenig bekannt 
geworden ift, weil fchon im Jahre 406, allo 32 Jahre 
vor deffen Verkündigung, die Einfälle der Barbaren 
ihren Anfang nahmen, und feitdem faft ohne Unter- 
brechung fortwährten.” Hierbey will Rec. nur fol- 
geiles bemerken: dals das Recht, welches die Römer 
wor und unter Cifar nach Gallien brachten, der Theo- 
dofianifche Codex nicht gewefen fey, wird auch der 
uner’ahrenfte Student fo wenig bezweifeln, als er den 
Kaifer Juflinian vor Cäfar zu letzen fich jemals in den 
Sinn kommen laffen dürfte, wozu alfo diefes feichte 
Gefchwätz? Wenn aber der Vf., was wir beynah den- 
ken müffen, glaubt, dafs der Theodofianifche Codex, 
der übrigens, nicht, wie nach feiner Berechnung, 435, 
fondern 43% verfertigt ift, überhaupt wenig bekannt 

eworden fey: fo ilt diels eine fo unbefchreiblich al- 
rne Behauptung, dafs fe gar keine Wirerlegung 
verdient. ee angeführte Grund: weil fchon im 
Jahre 406, alfo 32 J. vor defien Verkündigung, die 
Einfälle der Barbaren ihren Anfang nahmen, fteht 
auch damit nicht in dem allergeringiten vernünftigen 
Zufammenhange. Jeder jurißffche Lehrling weils es, 
dafs damals felbft die barbarifchen Völker in Frank- 
reich nach ihrer Art das römifche Recht, :und na- 
mentlich den Codex Theodofianus, feilsiger ftudierten, 
als jetzt mancher hochweife Herr Profeffor. An of- 
fenbare Widerfprüche, wie z. B. der Anfang des $.15. 
enthält: dafs das römifche Recht das gemeine Recht 
des größten Theils von Gallien geworden, und das alte 
Nationalrecht der Gallier durchaus en nicht blofs 
röfstentheils) verdrängt habe, mufs man fich bey 
em confequenten Vf. gewöhnen. Dafs der Kaifer 
Maximian ‘zu einem Maximilian umgetauft wird, 
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kann ein Druckfehler feyn; aber wir wufsten nicht, 
ob wir unfern Augen trauen follten, als wir $. 32. 
am Ende von vier Prätoren des Prätoriums ıfı) 
lafen, wovon Einer in Gallien feine Refidenz et 
haben foll. Diefes Phänomen war Rec., der fich feit 
langer Zeit mit der Rechtsgefchichte, feinem Lieb- 
lingsftudium, befchäftigt hat, anfangs völlig uner-. 
klärbar, bis er endlich zu feiner gröfsten Verwun- 
derung entdeckte, dafs der Vf. nicht einmal gewufst 
habe,-was Praetor und sb Feige prastorio gewelen 
fey! Bekanntlich wurde Gallien urf[prünglich, d.h. 
fo bald es unter die römilche Herrichaft kam, von 
Legaten und Procon/uln verwaltet; Conflantin der Große 
aber theilte den ganzen orbis Romans in quatuor dioe- 
cefes oder Praefecturas praetorianas, Italien, Gallien, 
lllyrien und den Orient; der zweyte von den angeord- 
neten vier Praefectis praetorio ( Prätoren des Prätoriums 
nach L.aflaulx) bekam Gallien, und diefe Einrichtun 

dauerte bis unter Honoriss fort, wo die Präfectur Gal 
lien der römifchen Herrichaft entzogen wurde. Die 
Berichtigung folcher groben Irrthümer läfst fich frey- 
lich durch eine fechsjährige Praxis vor franzöfilchen 
Gerichten, womit Hr. Laffaulx fo gewaltig grofs ıhut, 
nicht erlernen, während eines zweyjährigen akademi. 
chen Vortrags hätte er fich indelfen billiger Weile et- 
was mehr mit dem Studium der Gefchichte des Rechts 
befallen follen. Aber vielleicht ift feine in der Vor- 
rede uns mitgetheilte Vermuthung wahr, dafs er 
(wenn gleich, wie durch das Bisherige hinlänglich 
gezeigt worden, völlig ununterrichtet in der ältern) 
die neue GES EDE zu commentiren wenigftens 
eben fo viel Ruf habe, als feine Concurrenten, die 
den Codex Napoleon wohl fchwerlich früher gekannt 
und Sich eigen ir haben. (In der That ein gro- 


“ 


[ses Verdienft!) Wir wählen daher das achte Kapitel 
feiner hiftorifchen Darli , zıng‘, welches von der Ge- 
fetzgebung Napoleons handelt. $. 78. am Ende heifst 
es: „Im Jahr 4. (1796.) gab der jetzige Reichs - Erz- 
kanzler, hg von Parma, ein Project zu einem 
Civilzefetzbuch heraus, welches bey der nachherigen 
Difcuffon zum Grunde gelegt wär.” Man follte 
denken, der re ee Parma (Cambaciris.) habe 
diefes Project allein beforgt, da er doch nur an der 
Spitze der vom Nationalconyent ernannten Deputation 
des Conventes [tand; auch erfchien der erfte Entwurf 
fchon am yten Auguft 1793, der zweyte den gten Septem- 
ber 1794, und der dritte erft den ı2ten Junius 1796 
Die beiden erften Entwürfe, welche nicht minder in- 
tereflant find als der dritte, bat der Vf., dem an hi- 
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ftorifcher Genauigkeit wenig liegt, gar nicht ange 
führt; übrigens ilt es bekannt, d.«'s der dreymal vor- 
elegte Entwurf jedesmal ohne Erfolg blieb, und wir 
Eenzen daher nicht begreifen, wie Hr. L. fagen kön- 
ne, das Project fey bey der nachherigen Difcullon 
anfangs (?) zum Grunde gelegt worden. Der Ent- 
wurf von sJacgueminot ift wieder gar nicht erwähnt, 
und was endlich das dem Gefetzbuche wirklich zum 
Grunde liegende Project von Tronchet, Portalis, Bi. 
got- Priamenen und Maleville betrifft: fo ift es völlig 
vogereimt, wenn der Vf. anführt, diefes Project 
weiche in fehr vielen Materien von dem heutigen N ab. 
Bekanntlich war der von der am 24. Therm. VIII. 
(12. Augult 1800.) ernannten Commilfion jener vier 
Männer der letzte Entwurf, der erfchienen ift, und 
es ift daher,” wenn Hr. Z. noch von einem fpätern 
(heutigen) Entwurfe redet, nichts weiter, als ein 
. eraffer Irnthum, indem er den von der Commiffion 
überreichten Entwurf mit dem Gefetzbuche felbft ver- 
wechfelt. Die Art und Weife der difcufjion publique 
ilt ganz unrichtig erzählt: der Vf. hätte fe aus Hn. 
Hofr. Seidenflicker's gründlichen Einleitung in den Co- 
dex Napoleon beffer lernen können, wenn er es nicht 
als franzöffcher Profeffor unter feiner Würde gehal- 
"ten hätte, von einem deutfchen Gelehrten das zu ler- 
‚nen, was er als ein fechsjähriger rüftiger Advocat 
fchon längft zu wiffen glaubte. Die Conltitätion vom 
J. VIII. (1799.) führt der Vf. zwar namentlich an, Rec. 
möchte aber daran zweifeln, ob er fie jemals gelefen 
habe, wie wäre es fonft möglich, auf einer halben 
Seite fo arge Sünden zu begehn, wie wir ihm gegen- 
ws aufdecken wollen. Es ift ı) falfch, wenn 
Hr. L. Guggrd dafs nach beendigter Difculfön des 
Staatsratlıs der Entwurf dem Tribunate mitgetheilt 
worden fey, vielmehr wurden zunächft von der ober- 
ften Staatsgewalt drey Staatsräthe (Orateurs du Gon- 
vernement) ernannt, um den Vorfchlag dem gefetz- 
ebenden Körper zu überbringen. Vgl. Confl. de lan 
II. Titre IV. Art. 53. „C’ef parmi les membres dw 
confeil d’itat que font tonjöhrs pris les orateurs chargis 
de porter la parole au nom du gouvernement devant 
le corps ei A Vgl. Titre III. Art.25. „U 
ne [era promulgud de lois nouvelles que lorsque le projet 
en aura #i£ propoft par le Gouvernement (natürlich 
wurde das Project aber niemand anders proponirt, 
als dem gefetzgebenden Körper) communiqud au tri- 
bunat, et decröt£ par le corps ligislatif. Es ift 
2) falfich, dafs das Tribunat den Ewurt in feinen 
geheimen Sitzungen debattirte, und feine Bemerkun- 
gen darüber machte. Vgl, die angef. Confl. Tit. 1IE 
Art. 35. „Les föances du tribunat et celles: du corps 
lögislatif font publiqwes.” Es ift 3) falfch, dafs die 
Section der Gefetzgebung des Staatsraths die Bemer- 
ktngen des Tribunats unterfucht, und fodann ihren 
Bericht an die vereinigten Sectionen des Staatsraths 
erftattet, diefe aber wieder über die vom Tribunat 
anverlangte” (verlangten) Abänderungen geftimmt 
“haben. So bald die erwähnte Propofition an’ deh ge- 
fetzgebenden Körper gefchehen war, hatte der Staats- 
rathı oder das Gouvernement gar nichts mehr mit dem 
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» felbft darüber Rechenfchaft: „Gegenwärtige Arbeit, 


geletzlichen Entwurfe zu thun. Die Regierun 
namentlich der Staatsrath, befor ‚te blols die K 
eines jeden einzelnen Entwurfs, mifchte Gich a 

reiflicher Weife nicht in die Debatten darüber, vgl. 
Conf. Titre IV. Art. 52.; es ift mithin auch 4) falfch, 
wenn nun erfi, nachdem der Staatsrath die Difcufhon 
des Tribunats unterfucht habe, die obigen drey Staats- 
räthe ernannt worden feyen, um den Vorfch ag dem 
geletzgebenden Körper zu überbringen. Endlich 5) ift 
es durchaus falfch, dafs der Vorfchlag durch die Ge- 
nehmigung des geletzgebenden Körpers zum Gefetz 
erhoben fey, vgl. Confl. Titre Ill. Art. ı7. „Tout di 
cret du corps lögislalif, le dixieme jour apres fon imil. 
fon, ef promuiguei par le premiör confwl. 
Der VF. lehrt auf dem folgenden Blatte felbft, dafs 
jedes Gefetz bekannt (promul Pi Term müffe, ehe &s 
verbindlich werden könne, die romulgation durch | 
den erften Conful, und nur diefe allein, ift es aber, 
wodurch der vom gefetzgebenden Körper genehmigte | 
Entwurf wirklich promulgirt, d. b. zu einem Geletz 
erhoben wurde. ozu hätte auch fonft der Vf. mö- 
thig gehabt, in feiner Ueberletzung bey der Ueber- 
fchrift eines jeden Titels zu bemerken, zu welcher 
Zeit er decretirt und zu welcher er promulgirt wor- 
den fey. 


Von dem dritten Titel der Einleitung an (S. 82.), 
welcher die Ueberlfchrift führt: Yon den Gefetzen im 
Allgemeinen und’ ihrer Amwendung auf die Ciwilrechte, 
fo wie in der ganzen erflen Abtheilung des erfen Bu- 
ches, welches vom Perfonenrechte handelt, befindet 
fich endlich Lafaulz der Philofoph und Hiforiker in 
feiner eigentlichen und wahrhaft glänzenden Sphäre, 
als Rechtsgelehrter. Vor allen Dingen hat derleibe | 
hier feine Halfsmittel fo trefflich benutzt, wie wohl 
fchwerlich ein deut/cher Gelehrter dazu im Stande feya 
würde. Gleich im Anfange der Vorrede giebt er uns 


grofientheils eine Ueberfetzung der Hefte, deren ich 
mich zu meinen akademilchen Vorlefungen bediene” 
u.f.w. Der befcheidene Vf. bedient fch felbft .de 
Ausdrucks großentheils, was fo viel fagen will, ‘ss 
rößtentheils, To oft nämlich der E/prit der Hefte 
fehwieg, wurde der E/prit von, Loöri, andere H 
mittel nicht zu erwähnen, zu Rathe gezogen und rs 
überfetzt. Schade, dafs der beengte Raum di 
an Materialien fo reichhaltigen Anzeige uns nicht er- 
laubt, ausführliche Proben davon zu geben; doch, fie 
werden deın aufmerkfamen Lefer ohnehin nicht ent- | 


ehn. Die eigene Darftellung ift, fo oft fe dürdh- 
lickt, ganz dem literarifchen Charakter ihres VR. 
angemellen. j 


Da wir diefe ohnehin fchon fehr weitläuftig ge- ' 
wordene Anzeige, den Gefetzen unferes et 
mäfs, nicht weiter ausdehnen dürfen, fo fc 
wir fie mit der bekannten Karen. dafs er 
und Eigendünkel die gewöhnlichen Begleiter der Un- 
wiffenheit und Nichtbildung find, dals Befcheidenkeit 
hingegen das echte Kennzeichen eines wahren G® 
lehrten ift. " er | 
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PHILOSOPHIE. 


Müxcnen, 'h. Fleifchmann: Ueber den Zweck. der 
Philofophie. Eine Antrittsrede von Dr. Friedrich 
"Köppen, Hofrath und Profelfor. 1807. 38 $. 8. 
(ser) , 

Der Vf. diefer Rede hat fich bekanntlich in der phi- 
lofophifchen Welt, durch feine Schriften gegen die 
Verfuche der neuelten Philofopbie, auf eine rühm- 
liche Weife bekannt gemacht. Die hier von ihm vor- 

etragenen Ideen entiprechen ganz denjenigen, die 
Ech em Rec. in den früheren Schriften diefes Vfs. 
verriethen ; d. h. fie gehn darauf hinaus: den eigent- 
lichen philofophifchen Dogmatismus als eine excen- 
trifche Combination aufzuftellen, und jeden Verfuch 
des menfchlichen Geiftes, für feine äufsere und in- 
nere Welt einen allgemeinen Grund anzugeben, als 
ein vergebliches Beftreben der Vernunft zu erklären. 
In wie fern nun der Vf., trotz diefer Befchränkung 
der Philofophie, den Zweck derfelben unverfehrt zu 
erhalten fucht, diefs werden wir am belten erfahren, 
wenn wir von feinem Ideengang eine gedrängte Ueber- 
ficht zu geben verfychen. — Philolophie ift, nach 
dem Vf. (5. 5.), Wiffenfchaft, und hat als folche ih- 
ren Zweck und ihr Ziel. Sie fucht das Höchlte, fie 
unterfcheidet fich dadurch von allen übrigen Wiffen- 
fchaften, und erhebt fich über diefelben, indem fie 
die oberften Zwecke begreift, denen die niedrigen 
untergeordnet find; indem fie allen Wilfenfchaften 
ihren wahren Werth und ihr letztes Ziel ausmittelt, 
zu welchen fie fich in mannichfaltigen Verzweigungen 
fammeln; indem fie der Brennpunkt aller geiftigen 
Strahlen wird, um delto ftärker zu erleuchten und 
zu erwärmen. (S.7.) Wahrheit, Schönheit, Güte 
find die leuchtenden Sterne der Philofophie; die An- 
Ichauung ihres verfchlungenen Bildes ift Zweck und 
Abbficht diefer Wiffenfchaft ; das emfige Bemühen nach 
derlelben ift der Bedarf und die Würde philofophiren- 
der Männer. (S.8.) Was aus der Vernunft kömmt, 
von ihrem Wefen unzertrennlich ift, heifst Idee; 
Wahrheit, Schönheit, Güte find Ideen, und nehmen 
als folche ihre Beglaubigung aus der Veraunft, Die 
Philofophie, in wie fern es ihr auf Erläuterung, An- 
wendung, Befeltigung derfelben ankommt, ift eine 
Wiiffenfchaft der Ideen. (S.g.) Sie kann keineswegs 
zur Abficht haben, die ewigen Ideen, deren Wilfen- 
fchaft he ift, zw en, oder aus dem Nichts ins 
Dafeyn zu rufen; vielmehr findet he diefelben. Im Be- 
griff der Wilfenfchaft liegt zugleich die Aufgabe, ein 
egliedertes und gefchlofienes Ganzes zu bilden, es 
konn diefs .nur durch eine organilche Verbindung 
der Theile, durch ihren lebendigen Zufammenhang 
and durch ein lebendiges Ineinandergreifen beftehn. 
'S.ı0,) Die Ideen der Philofophie mülsten fich gleich- 
‘am aus einer gemeinfchaftlichen Wurzel entwickeln, 
ınd ihr gemeinfchaftlicher Stamm und Grund wäre 
ılsdann abfolut. d.h. durch keine andere Idee bedingt 
‚der eingelchränkt. Verfuche, ein folches Abfolutes 
wufzufinden, find von den Pflegern der Philofophie 
ainröichend angeftellt worden. (S. ı2.) Allein der 
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Dualismus zwifchen Natur md Vernunft, als That- 
fache, ilt der organilchen Einheit eines vollkommenen 
Syftems der Philofophie am meiften zuwider gewelen. 
5. 13.) Die vielen vergeblichen Verfuche der Philo-- 
opldie zeigen, dafs diefer Dualismus nicht aufzuhe- 
ben ift, und dafs daher jene osganifche Einheit des 
Syftems unmöglich fey. Deshalb wird aber nicht der 
Zweck des Philofophirens aufgehoben. (S. 4) Man 
forfche nach den ewigen ldeen der Vernunft, man 
fetze fie in Verbindung mit allem geiltigen Leben, 
man prüfe, vergleiche und wähle, und man wird fich 
nicht vergebens einer Wiffenfchaft gewidınet haben, 
der die technifche Form vollkommener Einheit feh- 
len mag, die aber dennoch die höchlite ift, allen übri- 
en Wilfenfchaften ihre Ideen mittheilt. und fie da- 
urch begründet. — Das find ungefähr die Gedanken 
des Vfs. über Philofophie und ihren Zweck. 

Was Rec. vorzüglich in dem Syftem des Vfs. auf- 
fällt, ift fein Grundlatz: dals bey dem Dualismus der 
Vernunft und der Natur jene als das Vollkommene, 
und diefe als das Unvollkommene betrachtet werden 
muß. (S.14.) „Die Caufalität der Vernunft wird, 
desfallg hier als diejenige angegeben, welche die Voll- 
endung hervorbringt, und als eine andere als die der 
Natur, welche, blols als mechanifch Nothwendiges, 
Folge bewirkt. Die erltere muls (?) die’letztere, 
vorausgehend, leiten und ihr ein höheres Gelfetz auf- 
dringen. Ausder Vernunft ftammen dieldeen, leitend, 
emporhebend, einigend zur Vollkommenbheit; die Ver- 
nunft ift das denkende Princip; im Gegenfatze mit ihr 
ift die Natur ideenlos und gedankenlos.” — Ge- 

enfatz der Natur, behauptet der Vf. alfo, und doch 
ügt er hinzu, dafs es Wahres, Schönes und Gutes 
in der Natur an und für fich nicht gäbe. Hier findet 
Rec. etwas in der Philofophie des Vfs. poftulirt, was 
dem fogenannten Accommodations -Syltem gewiller 
Theologen ähnlich if. Woraus erweilt der Vf., 
dafs die Vernunft der Natur vorgehn mülfe; woraus, 
dafs die Natur an fich nicht wahr, fchön und gut fey? 
Der Vf. verfucht nun, zur Rettung feiner Philofophie, 
im Vorbeygehn, die Verfuche des Idealismus, Rea- 
lismus und des Identitäts-Syftems einer Prüfung zu 
unterwerfen, worüber Rec. einige Bemerkungen zu 
machen für unerläfslich bält, da in diefer ich das 
Charakteriftifche oder Eigenthümliche diefer Rede 
ausfpricht. Rec. kann nicht läugnen, dals das, was 
der Vf. (S. ı7.) gegen den Idealismus vorbringt, 
einigen Grund hat. Defto gründlicher kommt ihm 
das vor, was (S. 18.) gegen den Realismus vorge- 
bracht wird. „Soll die Natur,” fagt der Vf. nämlich, 
„das Erfte feyn und abfolut für fich beftehn:: fo mufs 
auch ihr Etwas vorgehn, was man Vernunft nennt, 
aus welchem dann die Ideen ihren Ur[prung nehmen, 
nach denen vernünftige Naturwefen notliwendig han- 
deln und wirken. Hier fragt nun der Vf.: wie aus 
dem Vernunftlofen das Vernünftige, aus dem Ideeu- 
lofen die Idee ftamme oder fich. bjlde. Die Forde- 
rung, dafs diels gefchehn mie, ergieht fich aber wie- 
der, aus jener dualiftifchen Tbhatfache, dafs die Natur 
nicht, ohne eine ihr entgegenftehende er: Be- 
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dacht werden könne, und die Kraft des nach Ideen 
wirkenden Geiftes fich welfentlich von allen Natur- 
kräften untericheide.” Wer erblickt hier nicht eine 
wahre Petitio principii! Das Abfolute der Erkenntnifs 
foll aufgefunden werden, und der Vf. fetzt es eflen- 
bar voraus. Der Realift läugnet den ganzen Gegen- 
fatz. Erfagt: Alles, meine Denkkrat, und wie fie 
ficb mirrdurch Bewufstfeyn repräfentirt, ift Glied ei- 
ner Reihe von Naturkräften. Wir erkennen ja nur 
die Verfchiedenheit des Gedankens und der Erfchei- 
nung in ihrer Wirkfamkeit, aber nicht in ihrer Rea- 
lität. Wie viel Erfcheinungen giebt es nicht, die, ob- 

leich fie einen Grund haben, dennoch eine verfchie- 
a Auficht von demfelben gewähren, die oft, ja 
nur zu oft, uns die Einheit ihres Ur/[prungs ver- 
rücket. — Am fchwächften find die Waffen des Vf£s, 

egen das Identitäts-Syftem, Der Vf. will diels Sy- 


em ebenfalls mit feinem Begriff von Vernunft prü- 


fen, d. h. als ein Gegenfatz desjenigen, was uns ge- 
eben wird. Die Is, die der Vf. von Vernunft 
vorausletzt, feheint ihn hier irre zu führen. Der Au- 
hänger des Identitäts-Syftems unterfcheidet Gch eben 
darin, dafs er gar keine einfeitige Vernunft, fondern 
eine urfprüpgliche Differenz aanimmt, die Zugleich 
eine Indifferenz ift. Dielen Widerfpruch foll die Ver- 
nunft löfen. Die Vernunft ift hier nur eine ordnende 
- Kraft, und je mehr es ihr gelingen wird, den unend- 
lichen Differentismus zu indifferiren, defto grülsere' 
Fortfchritte wird fie machen können, Wenn man 
zum wenigften nicht in Abrede feyn kann, dafs fich 
bier ein fruchtbares Feld für die Beobachtung und 
Speculation eröffnet: fo wird das harte Urtheil des 
vis. nicht wenig befremden, das über die Verfuche 
der Identitäts - Philofophie fo zu fagen den Stab bricht. 
Nach dem Vf. (S. 21.) beginnt die Philofophie.wit ei- 
ner Thatfache, Es ilt aber die Frage: ob die That- 
fache dem Menfchen vorhergeht, oder durch den 
Menfchen erft gefchehe? Im erften Fall ift freylich 
alle Philofophie mit der menfchlichen Erkenntnils be- 
ründet, und dann fpricht fch des Vfs, Philofopliie 
iofs durch eine wohlgeordnete Vernunft aus, Im an- 
dern Fall ift die Aufgabe der neueften Philofophie ent- 
halten, und in Hinhicht derlelben fteht Ge in ihrem 
Beftreben höher, als irgend eine andere. Es ift frey- 
lich nicht entichieden: ob der menfchliche Geilt bie 
völlige löfen 'wird; indels 2 ig fie uns doch wenig- 
ftens Veranlaffung, (des Vfs. Philofophie nach der- 
felben ihre Stelle anzuweifen. Der Vf. wg rt 
nämlich; dafs die Vernunft fich ftets im Verhältnifs 
zu einer ihr gegenüberftehenden Natur findet; wie 
diefs Verhältnifs vorhanden, was für ein abfoluter 
Grund &ber dalfelbe vorhanden gi dürfte, verm 
fie nicht anzufchauen. Dennoch läfst er Ge (S. 26. 
ein folches Abfolutes ahnden. Wenn diefs der Fall ift, 
wenn der Vernvoft felbft eine T'hatlache yorhergeht: 
{fo läfst fich aicht einfehn, warum der Vf. die Ver- 
nunft allein zum conftitativen Princip geltend ına- 
chen, und ihr die Herrfchaft über die Natur einräu- 
men will; oder für die Wirkfamkeit der Natur nicht 
> . 
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ebenfalls eine höhere Thatfache als Grund annjmınt, 
und [oınit, das Beltreben der Vernunft uud der Xa- 
tur Einem conltitutiven Princip zu unterwerfen, ver- 
weigert. 

Uebrigens kann Rec. nicht unterlaffen, hinzu zu 
fügen, dafs der Stil, in welchen diefe Rede abgefalst 
ift, lichtvoll, gediegen, ja oft herzerhebend genannt 
werden kann, und gewils als ein Mufter bey Arbeiten 
der Art aufgelteilt zu werden verdient. 


STATISTIK 


München, b. Liodauer: Ueber Entflehung, Fort. 
[ehritte und dermaligen Zufland der Landescultwr 
der Königl. Herzogl. Baier, Großprioratskerrfchal 
Ebersberg. 1807. 838. 8. (6Ggr.) 

In einer hier und da beynahe poetifchen, nicht fe. 
ten [chwülftigen, und durch Sprachfehler entltellıca 
Schreibart zählt der Vf, die Holzgründe und andere 
öde Plätze auf, welche theils unter die Ebersbergifchen 
Uaterthanen zur Cultur vertheilt, theils von der Herr- 
fchaft felbft cultivirt worden, zeigt die Art der Ver- 


‚theilung an, gedenkt der dabey eingetretenen Schwie- 


rigkeiten, und befchreibt die wohlthätigen Folgen die 
fer Cultur. Auf einen gedrucktew Bogen hätte man 
leicht alles bringen können, was hier auf 83 Seiten 
ftelit. Im Ganzen find 1589;% Tagwerke der Cultur 
übergeben, davon 649, I'agwerke bereits zu wirk- 
licher Fructißcation gebracht, 22944 (?) trocken e 
legten Mooles (Moors), oder vormaliger weidemälsi- 
ger Wechlelwiefen in zweymädige Wielen verwandeli, 

2 Wohngebäude neuer Äntied er aufgeltellt u. L w. 
Die Productionsvermehrung an Getreide allein kann 
auf jährliche 600 Scheffel angefchlagen werden. Hier 
und da fcheint es, der Vorlteher der Grofspriorats- 


Herrfchaftsadminiftration in Ebersberg babe lich dorch 


diele Schrift eine Lobrede halten wollen. Aber unge 
achtet alles Auflebens, welches von den neuen Ar 
ftalten gemacht wird, entwifcht dem Vf. hier und da 
doch ein Wort, welches deutlich genug zu verlt 
iebt, dafs einige der neuen Kolonsften diefer Gegend 
ch nur fehr kümmerlich fortichleppen. Nach 3.63 
haben alle Koloniften von Karlsdorf, 34 Familien nut 
20 Pferde, und 26 Stück Kuhvieh, fo dafs 
Familie nicht einmal eine Kuh befitzt. „Der durch 
Hausbau, Cultur und einsweilige Nahrung erfchöpfe 
Kolonjft hat die Mittel nicht, fich das benöthigte 
anzukaufen. Die Häufer, bey denen faft durchgehen 
unter dem nämlichen DacheStallung, Stadel (Scheune 
und rn ae mit der Wohnung verbunden Äind, 
falt durchgebends ganz hölzern,-und mit Schin 
gedeckt, Es würde zu den romantilchen Begrifien 
von einer Kolonie diefer Art gehören, wenn man 
nach dem Buchftaben der Polizeyverordnungen nut 
gemauerte und mit Ziegeln gedeckte Häufer forderd 
wollte.”— Der dieler Schrift angehängte, in Kup 
geltochene, Plan giebt eine Anfıcht von der Lage der 
neuen Kolonieen Karlsdorf, Neu - Miletzhaules vod 
Neu - Pulach, ’ 
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1 un. 


Mittwochs, den 2y. März 1809. 


WISSENSCHAFTLICHE WERKE, 


OEKONOMIE, 


LeırzıG, b. Martini: Der newe NEN Bienenmei- 
er; eine Zeitfchrift, herausgegeben von Johann 

. "Gottfried Lukas, Schulmeifter ia Nifchwitz be 
Wurzen, der Königl. Sächf. ökon. Gelellfchaft, 
wie auch der Oberlaufitz. Bienengefellichaft Eh- 
renmitgl. (4 Bändchen, Erfles Stück. XVI 
und ı04 $. .Zweytes Stäck. 1807. IV u. 13885. 
Zweytes Bändchen. Erfes Stück. 1908. XIV und 
162.5. $. (ı Rthlr. 10 gr.) 


bermals eine Zeitfchrift über die Bienen und 

"Bienenzucht. Der Herausgeber derfelben, wel- 
cher fich als praktifcher Bienenvater einigen Ruf er- 
worben hat, trägt in dem Vorberichte die Gründe, 
die ihn zu dieler Unternehmung bewogen, mit fol- 
genden Worten vor: „Da ich eben feit etlichen Jah- 
ren gefehen habe, dafs befonders in hiefigen Gegen- 
den der gemeine Landmann fehr ftark wieder anfıeng 
fich mit der Bienenzucht zu befchäftigen, bey vielen 
aber auch bemerkte, dafs fie keine Bücher gelefen 
hatten, darum, weil fe die Ausgabe dafür fcheueten, 
oder wohl meynten, dafs fie daraus nur wenig lernen 
könnten, weil fie nicht für ihre Bienenzucht gefchrie- 
ben wären; aber auch das wirklich fo finde, dafs ın 
den meiften Schriften die eigentliche Hunft zur Bie- 
uenzucht ganz verkannt und fo aus den Augen verlo- 
ren ift, dals man es den Büchern als Vorzüge anrech- 
rien will, wenn man gewiffe Theile derfelben ausge- 
ftofsen hat:” — (Sonderbar! Andere finden gerade 
das Gegentheil. Oder kennt denn der Herausg. die 
Schriften eines Riem, Spitzuer, Chrifl und Staudtmei- 
er, kennt er den praktifchen Bienenvater für aller- 
ley Gegenden nicht? — Und wenn er fie — wie aus 
dem folgenden erhellet — kennt, kann er behaupten, 
dafs darin die eigentliche Kunft bey der Bienenzucht 
vermifst werde, oder dafs es ihnen an Gründlichkeit, 
Vollftändigkeit und Ausführlichkeit mangele? —) 
„fo erkannte ich es als ein Bedürfnifs unirer Zeit, 
dafs ich meinen Plan alfo beftimmte, die Hauptge- 
fehäfte des Landmannes für feine Bienenzucht unter 
eine vernünftige Leitung zu bringen, damit er immer 
vor Augen I follte, was von einer Zeit zur an- 
dern zu thun und zu beobachten nöthig ift;” — (ilt 
denn das nicht fchon in obgedachten Schriften zu fin- 
den? — Enthalten nicht die meiften einen Unterricht 
zur Wartung und Pflege der Bienen in jedem Mo- 
nate?— ),„er-follteauf diele Art wohlfeiler fich einen 

A. L. Z. 1809. Erfler Band. 


vollftändigen Unterricht fammeln, woraus 'er alles 
Jernen könnte:” — (Unmöglich! denn in diefen 
drey Stücken feines Bienenmeifters, welche ı Rıhir., 
ıo gr. kolten, kommt bey weitem nicht der hun- 


Y dertite Theil defien vor, was z.B. in Staudtmeiflers 


Bienenlehre oder Chrifts Anweilung zur Bienenzucht, 
wovon jene nur achtzehn Grofchen, diefe aber ı Rthlr. 
4Er- koftet, enthalten, und von diefen weit vollftin- 
iger und gründlicher vorgetragen ift. Wie viel fol- ' 
cher Stücke dürften alfogwohl noch zu einem voll. 
ftändigen Unterrichte in der Bienenzucht erforderlich 
feyn, und wie viel Jahre möchte es dauern bis er 
vollendet wäre, wenn Hr. /.. fo fortfahren follte, wie 
er angefangen hat? — Wäre er dann aber nicht un- 
gleich theurer erkauft als durch eine der vorgedach- 
ten Schriften, z.B. Riem. Werners praktifchen Bie- 
nenvater für allerley Gegenden, der in jedem Buch- 
laden für zehn Grofchen zu haben it? —) maber auch » 
die Kunft follte wieder in Ehren gebracht wer- 
den, — ?? — dafs fie nicht nur theilweife, wie bis- 
her gefchehen war, fondern ganz wieder in den Bie- 
nenbüchern erfcheinen dürfte. Ich verftehe aber dar. 
unter die Kunft die Bienen zu behandeln, zu befchnei- 
den, zu füttern, zu verlegen, zu vereinigen, zu ver- 
mehren, durch Schwärme und Ableger, und erftere 
einzufchlagen und dergl. mehr, Da man fchon in 
jedem Theile der Kunft gewiffe Fortfchritte gemacht 
und dabey gefehen hat, dafs ein jeglicher davon nur 
zur höchiten Vollkonmenheit gebracht feyn will: fo 
ift es nur ein Irrthum, wenn man bald das Befchnei- 
den, bald das Füttern, "bald das Schwärmen, und 
bald das Ablegermachen verachten und gar verwer- 
fen will. — — Nicht minder darf aber auch die 
Wiffenfchaft zu ihrer weitern Bildung einen Platz fin- 
den, weil fie nie fo vollkommen zu betrachten ift, 
dafs he keine weitern Fortfchritte zu machen nöthig 
hätte. Infonderheit aber mufs fie wohl ihre Schran- 
ken willen, dafs fe diefelben nicht überfchreiten. 
läfse.” — Aus diefem Vorberichte erhellet, dafs 
Hr. /. mit feinem Plane ’'zu einer neuen Zeitfchrift 
über die Bienen und Bienenzucht noch nicht ganz 
aufs Reine war, als er fchon z r Ausführung def- 
felben fchritt. So viel mufs man freylich zugefte- 
hen, dafs die meiften Bienenfchriftfteller in ji 


Meinungen aufserordentlich verfchieden find. "Es 


Es 


wäre daher see zu zu wünfchen, dafs alle diefe 


von einander abweichenden Meinungen nehen einan- 
der geftellt und geprüft werden möchten, fo dafs der 
Bienenfreund alles fein beyfammen fände, was je 
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Wichtiges und Intereffantes über diefes wunderbare 
und nützliche Infekt gefchrieben worden ift. Dazu 
ehörte aber freylich ein ganz anderer Mann als 
r. L. if. — Doch wir wollen jetzt nicht weiter 
mit ihm über feinen Plan rechten, fondern kürzlich 
den Inhalt der vor uns liegenden Stücke anzeigen. 

_ ‚Das erfle Stück des erflen Bändchens enthält fol- 
gende Aufiätze: 1. Von der Kunft bey der Bienen- 
zucht. Lauter bekannte Sachen, grölstentheils ge- 

en Matufchka gerichtet, mit dem lich Hr. ZL. über- 

aupt mehr zu fchaffen macht, als er es verdieht. 

ll. Ein guter Rath für diejenigen, welche durch die 
Kriegsunruben möchten in ihren Unternehmungen 
.bey der Bijenenzucht geftört worden feyn. — Er 
ftebt kürzlich darin: Man folle mit Bienenvätern, 
die’mit Bienenfltöcken einen Handel treiben, oder 
auch mit folchen, deren Bienenftand unangetaltet ge- 
blieben, in Gelellfchaft treten, und ihnen einige 
Stöcke zur Hälfte abkaufen. In der That recht gut 

emeint; nur Schade, dafs es nicht überall fo ge- 

chickte Bienenväter giebt „als uns Hr. L. in der Per- 


fon eines Nitz/chke aufftellt. Ill. Von der vortreffli- haben. IV. Einige Briefe an den Herausg., 


chen Gelegenheit zur Bienenzucht bey Leipzig. — 
Die Tendenz diefes Auffatzes geht dahin, die Be- 
wohner der Gegend um Leipzig zur Bienenzucht zu 
ermnuntera, die bisher faft ganz vernachläfliget wor- 
den feyn full. IV. Vom Einfchlagen der Bienen- 
fchwärme. — Das Gewöhnliche über diefen Gegen- 
ftand, wie man es in jedem mittelmälsigen Bienen- 
buch findet. Unrichtig ift’es, S. 48. in der Anmer- 
kung: „Werner wollte mit flügellahımen Mutterbie- 
nen Eowailas, dals eine Mutterbiene auf 9 Jahre alt 
werden könnte:” denn nicht Werner, fondern Spitz- 
ner behauptete diefes in feiner ausführlichen Befchrei- 
bung der Korbbienenzucht (Leipz. 1788. S. 60.), nalım 
aber, durch forgfältigere Beobachtungen vom Gegen- 
tbeil überzeugt, noch kurz vor feinem Tode diefe 
Behauptung wieder zurück. V. Berichtigung eines 
Auffatzes in Nr. 31. der laudwirthfchaftlichen Zeitung, 
vom J. ın06.: das Gypfen des Klees kann der Bienen- 
zucht keinen Schaden zufügen. Hr. L. fucht zu be- 
weifen, dafs die Bienen auch vom rothen Kopfklee 
Honig eintrügen, VI. Meine Vertheidigung gegen 
die ungegründete Befchuldigung des Pfarrer (s) Wur- 
Pers (Derfer). Vll. Neue Entdeckungen als: ı) die 
allgemeine Urlache der Faulbrut, und 2) ihre glück- 
liche Kurart betreffend. Rec. kann nicht fagen, dafs 
Hr. L. durch diefen Auffatz ein helleres Licht über 
diefe wichtige Sache verbreitet habe. Er leitet die 
Faulbrut, womit er feit 13 Jahren gekämpft hat, von 
faulen Lindenhol,e her, deffen er fich zum Räu- 
chern bediente, ohne darum alles faule Lindenholz 
für fchädlich zu achten. VIII. Recenfionen. 

Im zweyten Stücke find folgende Auffätze enthal- 
ten: 1]. Von der Pfege der Bienen im Winterhalben- 
jahr. Hr. /. hält das Abnehmen der Honigkörbe 
von Magazinen im Herbft für einen grofsen Fehler. 
Aber wenn man diefs bey fehr reichen Magazinen 
nicht thun wollte: fo würden fich die Bienen nicht 


genug erwärmen können, und folglich mehr zehren, 
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Man halte doch nicht gleich eine Sache für einen Feh- 
ler, wenn man nicht genug, eigene Erfahrungen hat, 
ll. Vom Befchneiden fchlechter Stöcke. er VE 
will, man folle Ge, wenn es warm fey, und die Bje- 
nen völlige Tracht hätten, und man fehe, dafs fie 
nicht organifiren könnten, fondern fich mit den Nä- 
fchern umher gebiffen hätten, bis auf die Brut zu- 
nächft fcharf befchneiden, und fie fo lange mit Honig 
füttern, bis fich die Bienen unter das d. er legten, 
und daffelbe ftark bedecken lernten. — } 
der gemeine Mann, für den doch Hr. /£. fchreibt, 
bey den gelehrten Worten, Erregbarkeit, Production, 
organifiren, Princip u. f. w. denken mag!) — IIl. An- 
derweitige Erfahrumgen und Meinungen über den 
Rauch, dafs derfelbe von manchem faulen Holze 
wohl mag [chädlich feyn, und eine Urfache zur Fanl- 
brut werden könne. Mit Anmerkungen begleitet, 


vom Hn. GCommilfichsrathe Riem. Riem fpricht das | 


faule Holz von aller Schuld frey, und ihm werden 
alle Sagen beypflichten, die nicht mit faulem 
Holze räuchern, dennoch aber faulbrütige Stöcke 
die Bie- 
nenzucht betreffend. Diefe Briefe. hätten immerhin 
ungedruckt bleiben können, da fie wenig oder gar 
nichts Intere(fantes oder Gemeinnütziges enthalten. 
Hr. L[. hat fie aber, wie es fcheirt, blofs um des Weib- 
rauchs willen, der ihm darin geltreuet ift, abdrucken 
laffen. Er fagt: er halte dieStimmen diefer Brieffteller 
für die echten Stimmen des Publicums, und fchätze 
fie höher, als das Lob und den Tadel aller Recenfen- 
ten. Sollte &ch aber hier Hr. L. nicht eben das fa- 
gen, was er einige Seiten nachher über die Tchnelle 
Aufnahme der Schriften Matw/chkas fagt?’ — V.Hat 
Matwfchka die wahren Grundfätze r Bienenzucht 
oder Irrthümer gelehrt? In diefem ermüdend „weit 
fchweifigen Auffatze fucht Hr. /.. zu zeigen: dalses M. 
nicht nur an einem richtigen Verftande fehle, fon- 
dern dafs er auch in der praktifchen Bienenzucht noch 
ein Stümper fey. VI. Vom Bienenrechte.e — Un 
ftreitig der befte Auffatz im ganzen Stücke. Es wird 
hier ein Artikel in Chrifls Bienenwörterbuche berich, 
tiget. VII. Recenfion. 

Das erfle Stück des zweyten Bändchens übertrifft 
die beiden vorhergehenden fehr weit an innerm Ge- 
halt; allein die wenigften Auffätze rühren auch von 
Hn. L. felbft her. Es find ibrer überhaupt fechzehn. 
In dem erften handelt Hr. Z. von der Pflege der Bie- 
nen im Sommerhalbenjahr. Die Regeln, die er hier 
gar, find an fich fehr gut und zeugen von feiner Er- 

ahrung. 1. Ein Gefpräch. Der junge Wurlfter und 
fein Pathe, vom Hn. M. Himmelan. Wurlter wird 
darin als Grolsfprecher entlarvt, ihm Unwiffenheit 
und. Unverftand vorgeworfen, und alles mit Stellen 
aus feinem Journal belegt. 11]. Schreiben an den Her- 
ausgeber. Den Flug der Bienen auf den fpanifchen 
Klee betreffend. Von Hn. Homilius. Dieler mit vie- 
ler Einficht gefchriebene Auffatz zeugt von dem Be- 
obachtungsgeifte und richtigen Verftande des Vis, 
Er leitet den Flug der Bienen auf den rothen Kopf- 
Rlee von einem darauf gefallenen Honigthau her; 


EG — | ug Teig Tu en un 


as wohl | 


Di 


Ir. L. bleibt aber in den Noten bey der einmal ange- 
oımmenen Meinung, dafs die Bienen den Honig aus 
en Nectarien des Klees holten. IV. Ein anderes 
chreiben über eben denfelben Gegenftand von Maike, 
vorin dasy was L. im vorhergehenden gelagt hatte, 
‚eftätigt wird. V. Ueber denBienenflug auf den fpa- 
ifchen Klee. (In Bezug auf Komiliss und Mauke, 
ber diefen Gegenftand.) Von Staudimeifler. Hr. L. 


ennt in einer Anmerkung diefen Auffatz ein Mei- - 


terftück über diefe Materie; gleichwohl verräth Hr. 


’#. darin viel Unbekanntfchaft mit der Pflanzen - Phy- 


‚ologie, wenn er eine befondere Luftart zur Erzeu- 
ung des Honigs in den Pflanzen annimmt. Sollte er 
jenn nicht willen, dafs der Zuckerftoff falt in allen 
'flanzen angetroffen wird, und dals nur ein höherer 
srad von Wärme zur Abfonderung deffelben erfor- 
'erlich ift? — Als Naturphilofoph hingegen nimmt 
„an, dafs die Elektricität den If der gehe ab- 
ndere, und als das Honig erzeugende Princip in je- 
er Luftart zu betrachten fey. en fo wenig dürfte 
st. bey den Naturforfchern Beyfall Ginden, wenn er 
‚ehauptet: der Honigthau falleaus der Luft. Vi. Kurze 
Jefchreibung der Erzgebirzifchen Bienenzucht. Von 
in. Homilins. Mit Annerliun en begleitet vom Her- 
usg. Sehr intereffant. Hn. #.Schwarmfaffer ift äu- 
serit bequem. „Er beltebt aus einem ganz fchwa- 
ben 4 Zull ftarken Bretkaften, ift eine Elle hoch, 


o Zoll breit und 6 Zoll weit; oben auf wird ein ble-. 


'herner viereckigter Trichter, der genau iu dieobere 
o Zell breite und 6 Zoll weite Oeffnung des Kaftens 
ünpafst, und wo eine-tarke Drathfpille durchgefteckt 
wird, dafs er nicht herabfällt, au geleizt, fein obe- 
rer Umfang ift noch einmal fo weit, damit die Bie- 
nen nicht daneben kommen. Inwendig in.der halben 
Tiete des Kaftens ift ein ı Zoll breiter Querfteg, wo 
ich der eingefchlagene Schwarm etwas anbalten 
kann, und äufserlich ind zwey Angriffe von Leder.” 
Den Moder, der fich bekanntlich im Winter in den 
Bienenftöcken einftellt, entfernt #. dadurch, dafs er 
feine Stöcke, die aus lauter Klotzbeuten beftehen, 
anz frey hin ftellte, und das Bienenhaus, das er an- 
änglich gebauet hatte, wieder weg nahm. Vil. Mein 
Verfabren mit einem unrubigen Schwarme, der den 
Wiederauszug drohete. Von Staudtmeifler. Fin lehr- 
eicher Auffatz. Drey Stücke, fagt St., find erfor- 
ich, wenn man Schwärme, die den Wiederauszug 
trohen, halten will: der Stock muls Luft genug ha- 
ven, er-mufk ins Dunkle und Kühle kommen, er 
nufs mit Waffer begoffen werden. In der Nach- 
chrift erbietet fich St. in Verbindung mit Hn./.. zum 
tathgeber für folche, die in der Bienenzucht Raths 
yeılürfen. 
töcke. Von Staudtmeifler. Giebt wiederum Beweife 
on guter praktifchen Bienenkenntuifs des Vfs. 
x. Ueher mein Nittel gegen den Bienenftich. Von 
Staudtmeifter. Es befteht in den Blättern des Weifs- 
<ohls, fodange er jung und 2art ift: X. Was ich aus 
irfahrung bey dem Bienenftich anrathen kann. Vom 


Jerausg. Diefer Rath läuft darauf hinaus: Man fol) - 
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vill. Hülfe zweyer weifellofen Bienen-. 
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bey einem erhaltenen Bienenftich nicht erf£hrecken 
und den Stachel .fchleunig aus der Wunde ziehen: 
denn der Schrecken errege eigentlich die Gefchwullt. 
X1. Mein letzter entfcheidender Verfuch mit faulbru- 
tigen Bienen, welcher für die Lebre beweifet, dafs 
dergleichen Bienen, wenn man de befchneidet, wie- 
der einen Rückfall thun’ Durch theoretifche und 
 Pereg Kenntoiffe lehrreich abgehandelt. Vom 
erausg. Hr. L. meint, die Faulbrut hängeder Or- 
ertnnprin der Bienen an. Würden fie von gefunden 
elfer organifirt, fo hörten fe auf fchlechte und un- 
efınde Producte zu zeugen. Er vereinigte gelunde 
ienen mit einem faulbrütigen Stocke, 
kranke Stock wurde vollkommen gefund. Weik er 
aber — ungeachtet er beynahe drey Halbkörbe voll- 
bauet — fein Winterfutter kaym halb eingetragen 
tte, fo merzte ihn Hr. L. im Herbft von den Zucht» 
bienen aus. — Diels war io der That Schade. Es 
wäre wohl der Mühe werth gewelen, ihn zu füttern, 
um zu fehen, ob er im Frühjahr wieder faulbrütig 
werden würde. Das Ausmerzen macht die Kur ver- 
dächtig. Ein anderer kranker Stock wurde blols be= 


es, dafs L. in einem faulbrütigen Stocke mitten unter 
der Arbeitsbienenbrut auch Buckelbrut fand. Er 
meyut, dals daraus Stacheldrohnen entltünden! — 
Xli., Theorie, von der Kunft Ableger zu machen. 
Vom Herausg. Hr. L. will bier die Geheimmiffe der 
Bienen nicht alle aufdecken, weil er diefs fchon in 
einem T bern Werke gethan habe, An diels ge-. 
lehrte Werk rg be Gch nun die Naturforfcher halten, 
wenn ihnen in der Naturgefchichte der Bienen noch 
manches räthfelbaft vorkommen follte!!— XIII. Von 
der ausübenden Kunft Ableger zu machen. Von Eben- 
demfelben. Hr. /. fchliefst dielen Auflatz, worin er 
eine recht artige \anier, Ableger durch den Betrug 
zu machen, gelehrt hat, mit folgenden Worten: „Ge- 
wils, wer bey ae Vorfälleır die Natur der Bie- 
nen nicht blofs oberßächlich beobachten will, der 
wird finden, dafs in ihr noch große Geheimniffe zu er- 
forfchen find.” Man heht hieraus, dafs man es be 
Hn. /.. mit den Widerfprüchen fo genau nicht neh- 
men darf. X1lV. Vereinigung der Shvirse in La 
gerltöcken. Von Staudimeifler. Die Manier ift gut 
und leicht, aber nichts weniger als neu, fondern 
längft bekannt. XV. Nachricht von Riem’s Tode, 
Etwas von feinen Verdienften, die er fich als Schrift- 
fteller um die Bienenzucht erworben hat. Von den 

ofsen Verdienlten Kiem’s ift im Grunde weni gr 
agt, defto mehr aber von feinen Fehlern und Schwä- 
chen. Es tbut Rec. wehe, dafs diefer, Auflatz zu- 
leich von Standimeifler mit unterlchrieben ift, 

VI. Kurze Nachrichten. Ein Wort über Bienen- 
diehftähble, die in Sachfen immer häufiger werden 
wodurch die Bienenzucht, die doch eine fo ergie- 
bige Quelle des Wohlftandes feyn könnte, noth- 
wendig zu Grunde gehen muls, zumal wenn 
een der* Beamten fo wenig dagegen gethan 
wird, 


. 6E- 
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und der ° 


Merkwürdig ift _ : 
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GESCHICHTE 


IncoLstapr, b. Attönkofer: Gafthichte des uralten 
königlichen Maierhofes Ingoldeftat, jetzt der königl. 

baierifchen Hauptfiadt Ingolfladt, von ihrem erften 
Urfprunge, erweislich vom Jahre 1806 an, bis 
zur Wiederherftellung des Königthums in Baiern 
im Jahre 1806., nach den Zeiten geordnet, und 
aus echten Quellen zufammengetragen von einem 
alten Mitbürger. 1907. VIII u. 335 5. gr. 8. 


Diefe Gefchichte ift die Arbeit des nun fchon ver- 
ftorbenen bayerfchen geiltlichen Raths, Stadtpfarrers 
Zu St. Moritz, und ehemaligen Prokanzlers, und or- 
dentlichen Profeflors an der Univerhtät zu Ingolftadt, 
Hn. Johann Nepomuk Mederer, der in Ingolitadt ein 
öffentliches Lehramt einige vF ig Jahre hindurch 
bekleidete, und der erfte war, w.elcher auf der dor- 
tigen Univerfität die bayeriche Gefchichte öffentlich, 
Jehrte. Gewöhnt, die Stadt, wo er bey weitem den 

röfsten Theil feines Lebens mit Vergnügen zuge- 
racht hatte, a's fein zweytes Vaterland zu betrach- 
ten, widmete er diefe Gefchichte dem dortigen Magi- 


„Strat, als ein Denkmal feiner rg ern und 


übergab demfelben das Manufeript. Ein Mitglied des 
Magiftrats, Hr. /gnatz Hübner, beförderte es zum 
Druck” Gefchichtsfreunde werden ihm Dank dafür 
wiflen: denn wenn gleich in diefer Schrift, wie es in 
der Gelchichte einer einzelnen Siadt wohl kaum anders 
feyn kann, verfchiedene auswärts wenig interellante 
Data angeführt find: fo findet man doch darin auch 
manches, was als eine gute Ausbeute für die bayer- 
fche Gefchichte überhaupt zu betrachten ift. Der Vf. 
fand aufser dem, was er’ felbit felvon früher geliefert 
hatte ( Deveteri Aureato, Prolufio academica. Ingolft. 
1780. 8. und Annales Academiae Ingoiflad. 2.. Tomi 4.) 
gar nichts für feinen Gegenltand vorgearbeitet, fon- 
dern mufste alles erft felbft aus gedruckten und un- 
uckten Urkunden und andern Schriften mühfam 
ammeln und prüfen, um daraus ein hiftorifches Gan- 
zes zu erfchaffen, Deflen ungeachtet ilt diefe Ge- 
fehichte ziemlich fruchtbar ausgefallen. Ingolftadt 
bat von Zeit zu Zeit bedeutende Veränderungen er- 
litten, wodurch diefe Stadt in Anfehung ihres Ran- 


- ges, ihrer Verfallung, ihres Wohlitandes 


5 Er AR in 
verfchiedene Verhältniffe kam; und eben e Ver- 
änderungen gaben dem Vf. Gelegenheit, die ganze 


LITERARISCHE 
Gelehrte Gefellfchaften, 
A.: der Infel Corfa, der Hauptinfel der neuerlich von 


Rufsland an Frankreich abgetretenen logenannten lie- 
ben (ionifchen) Infeln, ift eine gelehrte Gefellfchaft, 


"unter dem Namien der ionifchem, errichtet yorden. Sie hat 


bereits einen Preis yon 600 Franken auf die befte Ab- 


handlung über einen bedeutenden Zweig der Statiftik 


A.,L. Z. Num. 86. 


Bin 
MÄRZ ı809. 7o4 


Gefchichte derfelben in fieben Perioden abzutheilen, 
Die erjle zeigt uns Ingolltadt als einen königlichen 
Maierhof (villam regiam), welcher, wenigftens zum 
Theile unter das Klofter Niederaltaich kam. Weiter, 
als auf das J. $06., in welchem Karl der Grofse die- 
fes Ortes, als eines königlichen Msierhofes zuerft ge- 
dachte, konnte der Wf. aus Mangel an frühern Ur- 
kunden, oder Nachlichten nicht zurück gehen: fo 
wie man auch über den Urfprung des Namens Ingol- 
ftadt nur Muthmalsungen aufltellen kann. Ingolftadt 
verlor aber feine Reichsunmittelbarkeit fchon unter 
dem Kaifer Heinrich IV., und,: nachdem es diefelhe 
auf eine kurze Zeit wieder erhalten hatte, unter 
Friedrich 1. endlich für immer. In diefem Zuftande 
blieb der Ort bis in die Mitte des dreyzehnten Jahr- 
hunderts, da derlelbe eine von den  Hauptftädten 
Überbayerns, und auf einige Zeit eine Reßidenzftadt 
wurde, womit dann die zweyte Periode beginnt. 
Diefe reicht bis gegen das Ende des vierzehnten Jahr- 
hunderts, wo endlich Bayern - Ingolfiait ein felbft- 
kändiger Staat, und diefe Stadt zur bleibenden Rei- 
denzftadt erhoben wurde. In diefer, der dritten Pe- 


‚riode wurde die Stadt allmählig verfchönert, und im 


J. 1393. zum erlten male ‘gepflaftert. In der vierten 


„Periode ift zwar Ingolftadt nicht mehr eine Refidenz- 


ftadt; fie wird aber dafür der Sitz einer Univerhtät, 
welche Ludwig der Reiche im Jahr 1472. zu Stande 
bringt. In der fünften Periode kömmt Irtgolftadt, 
nachdem es zuvor 55 Jahre unter eigenen Ingolftädti- 
fchen Regenten, und hierauf 36 Jahre unter den Her- 
zogen von Bayern- Landshut geftanden hatte, unter 

die Herrichaft der Herzoge von Bayern - München. 
Unter diefer Regierung wurde Ingoiftadt feit dem 
J. 1739. eine Gränz- und Hauptfeftung: eine Verän. 
derung, welche der Grund der Sechsten Periode il. 
In der fiebenten und letzten Periode endlich hört In- 
gelftadt unter dem Rudolfinifchen Regentenftamme 
nach und nach auf, eine Univerfitätsftadt und eine 
Feltung zu feyn. Es verfteht fich, ‘dafs neben diefen 
Begebenheiten, durch. welche die verfchiedenen P.- 
rioden der vorliegenden Gefchichte begründet find, 
noch viele andere hergiengen, die fich aus diefen 

theils entwickelten, und die Stadt unmittelbar betra- . 
fen, theils wenigftens eine entfernte Beziehung auf 

fie hatten, und die der Vf. alle an ihrem Orte um- 

ftändlich ausführt. . ' 


NACHRICHTEN 


. diefer Infeln ausgefetzt. Aulserdem bietet der Praßdent 


des Senats Ir 5 ‚Infeln den Preis von 600 Fr. für die 
befte Beantwdrtung folgender Frage: Warwn befchäl- 
tigen fich dieEinwohner der ionifchen Infeln, ungeach- 
tet es ihnen nicht an Talent fehlt, doch nur mir’eiteln 
und unbedeutenden Dingen? und durch welche Mittel 
könnte man ibren Geift und ihr Interefle auf ihnen an- 
gemeflene Zwecke leiten? ” . 
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Mittwochs, ‚den 29. März 1809. 


a) a 


. INTELLIGENZ DES BUCH- uno KUNSTHANDELS. 


I. Neue periodifche Schriften. 


. C. Reifs und 7. C. Hoffbauer's Beyträge zur Be- 
Förderung einer Kurmerhode auf pfichfchem Wege, 
Uten Bds 2tes Stück, : a 
He bey uns erfchienen und in allen Buchhandlungen 
zu haben. Ladenpreis 13 gr. 


Inhalt. I. DieGewalt der Schwärmerey in Mat- 
thäus Lovat’s Selbftkreuzigung. Von dem Prof. Hof- 
bauer. 11. Ueher die Centricität der Organismen. Von 
dem Prof, Rei. III. P[ychologifch - optifche Beobach- 
tungen und Verfuche, auch zur Beftätigung der Ca 
feldefchen Beobachtungen an Blindgebornen, die zw 
Gelichte gelangt find. Mitgetheilt von dem Prof. Hoff- 
bauer, IV, Einiges über die Pfychologia comparara. Von 
Ebendemf, V. Fallacise opticar mit einer Anwendung 
auf das Hellfehen in dem magnetifchen Schlafe, Von 
Eberdemf. WI. Ueber den Zufammenhang zwilchen 
geifrigen und körperlichen Gefühlen durch die Mit- 
theilung des Zuftandes zwifchen Körper und Seele. 
Von Ebendemf. . 

Halle, den 27. Febr. 1809. 
Die Curt’fche Buchhandlung. 


1. Ankündigungen neuer Bücher, 


Höchflwichtige Nachricht, 
die 
Steindruckerey hetreffend. 
Unter folgendem Titel: 

Mufterbuch über alle lirkographifche Kunft- Manieren, in 
welchen die Königl. Baierifche ige yan Steindruckerey 
von Aboys Senefelder, Franz Gleiswer et Comp. 
in München, folche Arbeiten, fo die Kupferflecher-, 

© Formfchneide- und Buchdruckerkunft nachahmen, zu lie» 
fern ım Stande it; herausgegeben vom Erfinder der 
Lithogrophie, Aloys Senefelder, München 
. 7909. 1, Heft, enthaltend 10 Probeblätter und 
t , 3 Seiten Text in grols Regalfolio. 


ife ein Kunftwerk erfchienen, welches auf die lebhaf- 
telte -Aufmerklamkeit der Regierungen, der' willen- 
fchaftlichen und Kunftinftitute, der‘ Gelehrten und 
Künftler, der Buch- und Kunfthändler, und überhatpt 
des ganzen Publicums Anlpruch machen kann. Man 
erhält rc aushenti n ee rien a ie Kunft, 
welche fehon jerzs mit der Kupferflecher-, chncide - und 
LZ 10. Erfier Band, 


- aier Nr. 17. 


Buchdruckerkunft wetteifert, und fie fünmtlich in vielen Füllen 
weit hinter r zwrückläfe, man mag nun auf die Schönherr 
und Reinheir der Execution, oder aufdie Hortheile 
der Gefchwindigkeit und der Wohlfeilkeir Sehen, 
welche die Lithographie gewährt. 

In der Vorrede zu obigem Mufterbuche find fol- 
gende 24 verfchiedene Manieren verzeichnet, von wel- 
chen das Mufterbuch Proben liefert. 1) Nachahmung 
der Holzfchnitte, 2) der Handzeichnungen, 3) der 
radirten und 4) der gelchnittenen Kupferltiche, 5) der 
punctirten Manier, 6) tulchartiger Abdruck mit mehs 
reren Platten, 7) colorirter und 8) illuminirter Ab-” 
druck, beide ebenfalls mit mehreren Platten, 9) Al» 
druck von Original -Handfchriften berühmter Männer, 
10) von Mußdinoten, ı1) von Zeichnungen, 12) von 
Curfiv- und Drucklettern, 13) Abdruck von fchon ge- 
druckten Blättern, ı4) von Kupferftichen, Landkar. 
tenu.l.w. 15) Abdruck einer Kreidenzeichnung, mit 
einer und’ı6) mit mehreren Platten, .ı7) gefchnittene 
Manier, ı8) geätzte, ı9) Aqua tinta. 20) gelchabte 
Manier, 21) Federzeichnung, verwilcht mit Kreiden- 
zeichnung, 22) mitRadirtem, 23)jmit Gefchnittenem, 
34) Radirtes mit Gefchnittenemi gemilcht, 


‚ Das Werk wird aus 4 Heften und 40 Blättern be- 
ftehn. Das erfle Heft enthält: ı) Titelllatt in der Ma- 
2) Dedication in der Manier Nr. 4. 
3) Nachahm englifcher Holzfchnitte in der Manier 
Nr. 1. 4) Handzeichnung von.Rafael d’Urbino in der 
Manier Nr. 2, 5) Nachahmung eines radirten Kupfer- 
ftichs in der ‘Manier Nr. 3.” 6) Handzeichnung von 
Fra Bartolomeo in der Manier Nr.$. 7) Original - Hand- 
Schrift vom Abt Vogler in der Manier Nr. ı0., nelıft ei- 
nem auf den Stein (nicht wie jenes auf Papier) gefchrie- 
benen Notenblatt. 8) Handzeichmmg von Rafael in 
der Manier Nr.ı5. 9) Vorfchrift in der Manier Nr. ı7, 
10) Probe eines Situationsplans in derfelben Manier, 


Die Vortheile der ae pre our find in der Vor- 
rede weitläuftig auseinandergeletzt. Sie find von 
zweyfacher Art, einmal in Rücklicht gewiffer Manie- 
ren, die dem Steindruck "allein eigen ind, und dann 
in Rückficht derjenigen, in welchen fie eben das lei- 


ftet, wie ändere Künfte, diefe aber in der Gefchwin- 


digkeit und Menge der Abdrücke, und eben daher in 
dem geringen Preife weit übertrifft. KoR: 
Den auffallendften Vortheil gewährt die Manier, 
Gelchriebenes voya Papier auf den Stein überzudrucken, 
und alsdann inehrere taufend Abdrücke davon zu ına- 
(25 : chen, 
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chen. Wie anwendbar diefe Manier für Mufikdruck, 
für Landkarten, und Lelbft für den Bückerdruck [ey , kann 
Jedermann leicht ermellen; befonders aber können gie 
ungen davon Gebrauch machen, weil man die Tabellen, Cır- 
eularien u. f. w. wur von-einem Schreiber einmal auf Papier 
fhreiben loffen, und dann das luhographifche Verfahren an- 
wenden kann, um in Zeis einer Stunde mehrere hundert Ab- 
drücke wu erliölien, Die Vorrede des Multerbuchs ilt zu- 
gleich eine. Probe eines f[olchen Papier -Abdrucks. 


Die hieraus entlpringende Wichtigkeit der Litho- 
phie für dieRegierungen, für Künfte und Gewerbe, 
Iglich für das gelammte Publicum, bedarf keines Be- 
weiles mehr. Sie wird auf viele Zweige der bürger- 
lichen Nahrung den bedeutendlten Eintlufs haben, be- 
fonders da fie fich nieht nur über alle Arten von Pa- 
ier-Druckereyen ausbreitet, fondern auch hauptfäch- 
ich in der Kattundruckerey unzuberechnenden Vor- 
‚theil gewährt. Man kann durch fie jedes Deflfin in 
lingftens 3 Tagen auf eine großse Stein- oder er ne 
es fo wie auch auf eine [teinerne oder kupferne 
alze bringen, mit einer Genauigkeit, welche der 
Kupferftecher unnöglich zu erreichen im Stande ilt. 
Der Stich des Deffins wird dadurch außerordentlich 
wohlfeil, und das einzige Hinderniß, welches die Cy- 
linder-Druckerey außerhalb England [o gut als un- 
brauchbar machte, fällt nun rege Wir Deutliche 


find dadurch in den Stand geletzt, eben [o gute und, 


wohlfeile Waare zu erzeugen, wie die Engländer. 


Der Erfinder macht zugleich Folgendes bekannt: 


1) Er verkauft an diejenigen, die bis zum letzten Ju- 
“ Iius dieles Jahrs fubferibiren, die ausführliche Be- 
‘ fihreibung des lithographilchen Verfahrens (allein 
. das Verfahren beym Abdruck fehon gedruckter Sa- 
chen ausgenommen), 'nehft einer fehr brauchbar ein. 
gerichteten lihographifchen 'Preffe und Zugehör, dann ei- 
nigen in den Hauptinanieren gearbeiteren Steinen 
‘und dem Prohewerke um den Preis von 200 Fl. 


3) Er erbietet fich allen Regierungen und ae ur 
“ fonen, Zöglinge, die zu ihm gelfchickt. werden, 
zu unterrichten. 
Er macht bekannt, dals das Werk von Albrecht 
Dürer nunmehr vollftändig erfchienen it, und 
auf grofs Papier 22 Fl., auf kleinem ı6 Fl. kolter. 
_ Rücklichtlieh diefes vortrefflich ausgefallenen Kunlt- 
werks, das eben fo wenig der Kunftliehbhaber als 
der Künftler enthehren kann, beruft er fich auf die 


» 


über die erften Hefte deffellien erlchienene, äufserft 


inerkwürdige, Anzeige des Herrn geheimen Raths 
von Göthey in der Jen. Allgem. Lit. Zeit. 1808. 
Nr. 67. St. 
4) Er zeigt ferner an, dafs, verınöge einer befonders 
erfchienenen Ankündigung, die erfien Hefte eines 
"Kunftwerks erfchienen find, in welchem die vor- 
züglichftien Handzeichnungen aus dem Königl. Ka- 
binet zu Mimchen anf Stein übergetragen, dem 


‚kunftliebenden Publicum um einen unglaublich ge 


ringen Preis mitgetheilt werden. 


y 
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5) Der Preis jedes Heftes des Mufterbuchs ift 2 Laub- 
thaler, und vom ganzen Mufterbuche‘z: Fi. 

6) Sämmtliche Gelder und Beftellungen werden port- 
frey eingefandt, oder übergeben: an den Königl. 
Hofbibliothek - Cuftos Dom. Nachtmann allkier. 

München, im Januar 1809. KR 
ia Aloys Senefelder, Franz Gleißaer 
et 


In der Job. Benj. Georg Fleilcher'fchen 
Buchhandlung in Leipzig ift [o eben erf[chienen, und 
für 4 Rthir. 12 gr. in allen Buchhandl. zu haben die 

Vierte durchgängig verbellerte, mit Erlänterungen 
und Anmerkungen vermehrte Auflage von: Leis 
und Miynungen, auch jelsjame Abenteuer Ersimu 
Schleichers, eines reilenden Mechanicus. : Thle. 
Mit g Kupfern und dem Portrait des Verfallers. 


Ein Buch, das [o, viele Auflagen erlebt, und dı- 
durch [einen verdienten Beyfall [oa wie feinen hohen 
Werth begründet har, bedarf hlols einer Bekannw- 
uns ohne weiterer Empfehlung, um Freunde ange 

ehner und belehrender Lectüre auf dallelbe aufmerk- 
fam zu machen. — Keiner Leihbibliothek follte die 
interellante Buch fehlen. 


Neue Verlags - Artikel der Akademilchen Buch 
handlung in Jena, fo in allen Buchhandlungen 
zu haben find. 


Begebenheiten, kleine, und Charakterziige aus dem fran- 
zölifch - preulsifchen Kriege. zn Bds ı5 u. 25 Stück. 
8. ı Rılılr. 

Görling, Dr. $. F. A., die Syrup- und Zuckerbere- 
tung aus den Runkelrüben, welche in Haushaltır- 
gen Teicht auszuüben ilt. 8. - z2 gr. 

Griesheim, L.W, »., Verluch gemeinnütziger Beyträgt 
zur praktüfchen Staats-, Finanz- und Land- Wirk 
fchaftsverwaltung, nehft Beantwortung der Fragen, 
ob dermalen = Staats- Callen neue Erhöhungen 
der Ahgahen erforderlich find? und wie folch, 
nach möglichlt gleicher Vertheilung, auf die licher. 
fte und billigfte Weile auszumitteln lfeyn möchten 
Mit Beylagen und der Zeichnung einer viergängigen 
Hand- oder Rofsmühle. gr. 4. 3 Rtbir. 18 gr. 

Deffen Vorfchlag zum Erbau einer vierglingigen Hınd 
oder Rofsmühle, nebft Angabe zu ei Nats- 
anwendung und illuminirter Zeichnung. gr. 77: 

Defen Anleitung zu erweislich richtiger Handeln °f 
Kauf- und Verkauf-, Pacht- und Verpacht-, and 

;Selbftverwaltung von Ritter- und andern Gütert, 
„wie auch.bey dem, was die jetzt anerlangte Bele 

1, gung detfelben mit Abgaben betrifft. gr. 4 ‚1 Relr. 

Gruner, Dr. Chr. Gorfr,, Lulus medici orarionilms er 

‚prell. 8. 10 gr. j ei 

Merexoll, Dr. oh. Gottl., dafs die Wiedervereinigun; 

“der proteftänrilchen und römifchen Kirche ajehtoi? 
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keinen Gewinn verfpricht, [ondern''wefentlichen 

"" Nachtheil droht. - Eine Predigt am! Reformations- 
fefte 1908. gehalten. gr. 8. zte Auflage. 4 gr. 

Martiiny, M.K., moralifche Erzählungen für Kinder 
und ihre Freunde. 8. 16 gr. 

Martinyi, Mich. Koväts, Fragmenta literaria rerum Hun- 

“'gariearum ex codicibus MSS. nee non rarioribus 

“ "quibusdam ]ibris bibliothecarum exoticarum eruta. 
4. 16 gr: er 

Roux, Dr. Joh. Wilh,, Anleitung zur Fechtkunft, 
nach mathematifch: phylikalifchen Grundfätzen be- 
arbeitet, ıs Bdchen, mit Kupfern. 4. 21 gr. 

Voß Pr- Friedr. Siegmund, Syltem der Botanik. Mit 
4 Kupfertafeln. 3. i Rihlr. 16 gr. 


‚ und $ayoyen). . 


1I. Neue Landkarten. 


Ankündigung N 
eines geographifchen Hand- Arlaffes über alle bekannte Theile 
des Erdbodens ; in-24 Karten. ° 


Nach einer auf Naturgränzen beruhenden Darftellung 
der Länder entworfen, zum Styudium der Geogra- 
hie und Gelfchichte, zum Jugendunterricht, und 

ür jedes allgemeinere Bedürfnifs der Liebhaber der 
Geographie beftimmt. 


Das Bedürfnifs nach g hilchen Karten ,: de- 
ren Gebrauch tiber die Wechfel der Politik und der, 
Friedensfchlülfe erbaben, Gelvdurch alle Perioden der‘ 
Gefchichte hindurch immer gleich bliebe ;..wird auf 
Veranlallung der Zeitumfände im Publicum gegen- 
wärtig [ehr laut ausgefprochen. Es ift indellen von 
hilofsphirenden Geographen und denkenden Erzie- 

ern fchon lange gefühlt, und eine überdachte, nach 
den gehörigen Rückfichten berechnete Befriedigung 
deffelben gar oft gewünfcht worden. Auch ich habe 
es empfunden, da Geögraphie unter meine Lieblings- 
befchäftigungen gehört, und da ich Veranlaflung fand, 
Perfonen yon ganz ver[chiednem Älter, Stand und 
Eigenfchaften in Geographie und Gefchichte Unter- 
richt zu geben. Ich habe daher viele Ideen geprüft, 
viele Rücklichten beherzigt, und viele Verfuche ge- 
macht, dem Unterrichte und der Liebhaberey an Geo- 
@aphie eine fefte, bey allem Wechfel brauchbare, 
und fich immer gleichbleibende Grundlage; durch Ent- 
werfung von Karten über alle bekannte Theile des 
Erdbodens, zu geben, und bin nun fo glücklich, dem 
Publicam einen Atlas ankündigen zu können, wel- 
cher nach einer natürlichen, [yftematifchen und leicht 
verftändlichen Methode abgefaßst ift, und das Studium 
der Geographie fehr erleichtern. und angenehm ma- 
chen wird, u... U ft» It 

ı) Die Länder find nach Natur - Fintheilungen, 
gröfstentheils rrach Flüllen, zuweilen naclı Gebirgen, 
ahgetheilt. Politilebe Grängen und Abtheilungen fin- 


D 


det man gar nicht auf den Karten, fondern diele find . . 


in dem mit dem Atlalle verbundenen Repertorium 


‘-"Num. 87... MÄRZ 1809. 


710 


angegeben Es ift aber dennoch dafür geforgt, dafs 
das Land, welches auf einem Blatte als das Haupt- 
land dargeltellt wird, fich vor den angränzenden Län- 
dern hervorhebe. 


3) Die Hauptflüffe und Nebenflüffe jedes Landes 
find mit grolser Sorgfalt angegeben‘, weil fie den Ab- 
gang der inneren Äbtheilungen erl[etzen. “ 


3) Europa’ hat, außer der Generalkarte, fol- 
gende Blätter: a) Vom’atlantifehen Meere bis zu den 
Pyrenäen (Portugal und Spanien). 5) Von den Pyre- 
näden bis zum Rhein (Frankreich, Holland, Schweiz). 
€) Vom Rhein bis zur Oder (Deutfchland). 4) Von der 
Oder bis zur Wolga (das europäifche Rußland). e) Das 
Land am Urfprung des Rhejn und der Rhone (Schweiz 
Das Land an Aysflufs des Rhein 
(Holland). _g) Das Land zu beiden Seiten der Karpa- ' 
then, von der Donau bis zum er Me&bulen 


‘ (Polen und Ungarn, oder die Oeltreichifche Monar- 


chie ganz, und die Preulsifche gröfstentheils), A) Die 
Halbinfel der Nordfee und Uftfee (Dinemark und 
Schweden). i) Die Infeln der Nordfee (Grolsbritan- 
nien). 'k) Die weltliche Halbinfel des mittellin.i- 
chen Meeres, bis zur Save (Italien). /) Die öltliche 
Halbinfel'ides mittelländifchen Meeres, bis zur Save 
und Donau (Türkei). 

4) Von Alien“erwähne ich hier blofs der Karte 
vom mittelländifchen Meere bis zum Indus und dem 
Muftaggebirge, und vom Urfprung des Nil bis zuın 
Urfprung des Don in Rufsland. Diele Karte ftellt den 
ganzen Schäuplatz der alten Gefchichte dar: denn lie 
enthält auch Aegypten und Karthago, Italien und Grie- 
chenland, und wird hey der Lectüre der alten Schrift- 
fteller und bey der alten Gefchichte von aufserordent- 
licher Brauchbarkeit feyn. 


5) Ian den Ländern, von welchen die alte Geo- 
graphie nöthig und interellant ift, find auch die alten, 
berühmten, jetzt nicht mehr vorhandenen Orte auf ge- 
hörjger Stelle angegeben, aber mit belonderer Schrift 

eftochen, fo dafs diefe Karten einen Atlas der alten 
Sesiaie, für den gewöhnlichen Gebrauch, ent- 
behrlich machen. ° E 

6) Schönheit, Deutlichkeit, Klarheit And nach 
meiner Ueberzeugung Hauptbedingungen einer guten 
Karte, weil Geographie mehr in die Phantaße als ins 
Gedächtnißs aufgenommen werden mußs. Es ift daher 
auf diefe Eigenfchaften auch alle Rücklicht genommen 
worden, fowohl was Zeichnımg und Stich, als auch 
was den Inhalt der Karten betrifft. Die Karten ent- 
halten keine andern, als politifch, merkapgtilifch, hi- 
ftorifch und für Reilende merkwürdige Orte. Alles, 
Unnöthige ift weggelallen. $o war es möglich, den 
Karten ein bequemes und re Format zu geben, 
dennoch etwas in feiner Art Vollftändiges zu liefern, 
uhd dabey grofse Klarheit des Eindrucks, welchen 
die Karten auf das Auge machen, zu erreichen. 


7) Schon die genannten Eigenfchaften würden die- 
len. 
Ich 


* 


fen Atlas für den Jugendunterricht fehr empfeh 


zir 


Ich habe aber auf Jugendlehrer dabey noch ganz be-. 
fonders Rücklicht genoinmen. Die Karten ind näm- 
lich insgelammt nach Merkatorifcher Projection ent- 
worfen; die Grade der Linge und Breite laufen alle, 
in geraden Linien, Diefs erleichtert das Nachzeich- 
nen, und das Uebertragen einer Auswahl von Orten 
auf kleinere Karten ungemein; es ift ällo dem Unter- 
richte, bey welchem die Kinder unter den Augen des. 
Lehrers :Kartem heh:fallilt entwerfen, dadurch ein gro- 
Ises Hülfsmittel gegeben, Auch..das gewählte Formar 
(die Karten haben 14 Zoll in der Höhe, und 2: Zell 
in der Breite) erleichtert diefes Gelchäft, 


g) Andere Vortheile und intereflante Eigenfehaf- 
ten übergehe ich hier, Das länglichte Format machte 
möglich, dafs dieKarten einen aufserordentlichen Um- 
fang’erliie)ien.” Die Karte von Rufsland z.B, umfalst 
alle von ’‘Slavifchen Nationen bewohnten Länder; mart' 
fieht Cattaro auf derfelben. Die Karte von’ Deutfch- 
land enthält noch Paris und Grodno. Eigenfchaften, 
welche ınan als Zugaben gewifs lieben wird, und wel. 
che den Atlas in Kriegszeiten [ehr nützlich machen. ' 


Ob es nun zwar nach der [chon vor mehrerer Zei, 
gemachten Anzeige mein Wille war, diefen Atlas auf, 
meine Koften herauszugeben: fo haben ‚nich, duch 
mehrere Umftände beftimmt, den Verlag dem Buch- 
händler Herrn J. Perthes in Gotha zu übertragen, 
von deflen Beftreben, jeden Verlagsartikel gut auszu- 
Ratten, ich fo fehr überzengt bin. Man hat fich alfo 
wegen der Beftellungen lediglich an ihn zu wenden, ‚. 


Dresden, im Januar 1909. 
59. H.G. Heufinger, 


Profelfor an der K. Ritterakademie und Leh- 
rer bey dein König]. Pagen-Inftitnte, 


Ich mache 'nun wegen der Herausgabe des oben 
angekündigten Atlaffes folgendes bekannt: 


Zwanzig Karten [ind bereits, (chon, deutlich 
und [chön gefiochen, in meinen Händen, und zu den 
übrigen vieren [ind die Zeichnungen an die Stecher 
auch bereits abgegeben. Nach meinem Ueberfchlage, 
der nicht grügen wird, glaube ich alfo ganz gewils bis 
in der Leipziger Jubilate - Me[fe & ganze 
Werk von 24 Karten, nebft dem Repertorium, das 
ungefähr ı 2 Bogen in grols 8. [tark werden wird, com- 
ple: abliefern zu können. Ki 

Zur Erleichterung der Anfcbaffung bin ich erbötig, 
bis zu jener Zeit, wo das Werk ganz fertig er[cheinr, 
6 Rtbir. Sächhifch, oder ıo Fl. 48 Kr. Rheinifch Vor- 
ausbezahlung anzunehmen, und die Exemplare bis 
Leipzig, Nürnberg, Frankfurt a.M. und Braunfchweig 


frey abzuliefern. Die fämmtlichen Karten werden, 


auf gutes [tarkes Reaipapier abgezogen. 


Ich erfuche die wiliigen Beförderer goter und 
nützlicher Unternehmungen, auch die meinige durch 
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ihre Bekamnsmachung und Empfehlung güriglti,zu un- 
tepftiützen und Beftellungen darauf anzunehmen. Wer 
bey mir unmittelbar auf 5 Exempl. Beftiellung macht, 
bekönynt das 6te als Frey-Exemplar, oder wem e 
lieber wäre, den Abzug des sten Theils vom Geld- 
betrage, 


Die Theilnehmer werden dem, R rium 
als Beiörderer des Werks vorgedruckt, Ich bite, mir 
allo ihre deutlich gefcehriebenen Namen, 
fammt dem Pränumerationsbetrag, vor Ende des 
Aprilmonats einzulenden.,, Diejenigen indeflen, 
welche mir die Pränumerationsgeider ‚durch Mefsgele- 

enheiten nach Leipzig (enden können, belieben fich 

erfelben zu bedienen und mir nur allein die en 
der Theilnehmer Zur beftiäiinten Zeit dire&t mit der 
Poft hieher zu überf[chicken. 


Nach Ablauf des Pränumerations - Termins koftet 
diefer Hand - Atlas in den Buch-, Kunft- undLand- 
karten - Handlungen 9 Rthlr, Sächfifch, oder 
16 F). ıa Kr, Rheinifch, - 


Gotha, im Januar 7809, Jultus Perthes. 


IV, Auctionenm 


Den 12. Junius d.J. nimmt die Auction der Biblio- 
thek des verewigten Prof. Schröckk zu Wittenber g 
ilren Anfang. Aufserbalb Wittenberg hndet man Ca- 
taloge-in Leipzig bey Hn, M.Stimmel, inBerlin 
bey Hn. Dr. Backofen, in Dresden bey Hn. 
Auctionator Segnitz. 
gen Bücherfreunden find die im 


Katalog genannten 
Perlonen anzunehmen bereit. Re 


V. Herabgefetzte Bücher-Preife. 


Anzeige für Juriften, Um folgendes höchft besuch» 


bare Werk gemeinnütziger zu machen, und lich 
angehenden Juriften, die es lich we des bisherigen 
hohen Ladenpreifes nicht anfchaffen Ronnten, den Kauf’ 
za erleichtern, wollen wir daflelbe von nın an für 
den fehr erniedrigten Preis: über soo Rogen zu 10 Tha- 
ler, ablaffen. Man kann es dafür, jeden Theil em- 
zein, für 3 Rihlr, 8 gr. durch alle Buchhandlungen er 
halten: Genßler, Dr. 7. C., Sächfifche Civilaot ke, 
verhandelt nach den Procelsvorfchriften und Gerichts- 
brauch [immtl. Herzogl. Sächf. Lande. Folio. ı1$905. 
3 Rrhir. g gr. Defen Civilacten, nach den Regeln und! 
der Form des deutfchen gememen Procelles verham 
delt und gedruckt. Folio. 1806. 3 Rthir. $ gr. Dofes 
Actenftäcke nach’ fimmtl, Arten des gerichtlichen Ver- 
fahrens in Straflachen. Folio. 1805. 3 Rthir. g gr. 


Jena, im Februar 1909. .t, ; 
Akademifche Buchhandlung, 
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Commillionen von auswätti- 
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Donnerstags, 


den 30. März 1809. 


WISSENSCHAFTLICHE WERKE 


ARZNEYGELAHRTHEIT. 


Harre, b, Curt: Beyträge zur Beförderung einer Kur- 
methode auf pfychifchrm H’ege. Herausgegeben von 
2. C. Reil und 9. C. Hofbauer. Erfler Band I—IV, 

tück. 1807. 1808. 8. (3 Rthlr.) 


it wahrem Vergnügen zeigt Rec. hier eine Zeit- 

fchrift an, welche in vielen Hinfichten Em- 
pfehlung und Uoterftützung verdient. Die Curme- 
thode auf pfychifchem Wege, um deren Cultur fich 
fchon vor mehrern Jahren Aeil und Schmidt Verdienfte 
erworben haben, wird leider! von den Empirikern 
noch immer fehr vernachlälßgt, weil Kenntaiffe dazu 
erfordert werden, welche die materia medica nicht lie- 
fert, die Cur mübhfam ift und langfam geht, auch ge- 
rade diefe Krankheiten folche Perfonen am häufig- 
ften befallen, welche den Arzt nicht reichlich belob- 
nen können. Lauter abfchreckende Ausfichten für 
den gewöhnlichen Praktiker, aber auch eben fo viel 
Reize für den wahren Arzt, der die Kunft und die 
Menfchbeit liebt. Dank und Aufmunterung verdie: 
men daher die Herau:geber, von welchen der eine 
länglt, als einer unferer fcharfhnnigften Phyhologen 
er Heilkünftler, bekannt ift, und der andere als 
Philofoph, befonders als Pfycholog,: ch ruhmvoll 
ausgezeichnet hat, für die Unternehmung, der man 
eine lange Fortdauer zufagen kann, wenn die Aus- 
führung den rühmlichen Vorfätzen der Herausgeber 
entfpricht. . 

Fordert nun fchon die Achtung gegen beide wür- 
dige Herausgeber eine aufmerklame Prüfung, fo 
bringt es auch noch die Wichtigkeit des Gegenftan- 
des mit ich, dafs die Kritik’ länger, als es gewöhn- 
lich bey Zeitfchriften gelchieht, bey der vorliegen- 
den verweile. Jedoch iind bievon mehrere von den- 
jenigen Auflätzen, welche kein eigentlich praktifches 

tereffe haben, und worin ein gewilfer moderner 
philofophifcher Geift in der ihm eigenthümlichen Spra- 
che herricht, ausgenommen, Denn gerade diefe ent- 
halten (mit wenigen Ausnahmen) nur einen geringen 
Gewinn für die ten ’Therapeutik (wir lagen 
diefs ungern von ihrem fonft verehrungswürdigen 


Vf.), und fteben hier durchaus nicht an ihrem rech- . 


ten Platze, felbft wenn fie, von dem Myfticismus ge- 

reinigt, allgemein verfländlicher wären. Es map in 

dals gerade diele in der Schule transfcendentaler Na- 

turphilofopben recht grofsen Beyfall finden. Wir 

«önnen aber unmöglich diefer lärmenden, von ihrem 
A. L. Z. ıg09. Erfler Band. 


überfinnlichen Standpunkte mitleidsvoll auf den 
fehlichten Menfchenverftand herabblickenden Secte 
zu gefallen, gegen -unfere Ueberzeugung fprechen, 
felbit nicht aus Achtung gegen einen Keil, deffen 
phi'ofophifche Umwandlung gewifs viele feiner Ver- 
ehrer bedauern. Auch müffen wir fogleich noch 
eine andere allgemeine Bemerkung vorausfchicken. 
‚Was Rec. gleich bey der Ankündigung diefes Jonr- 
nals belorgte, fcheint ihm durch den vorliegenden 
erften Band beftätigt zu werden, Dem Unterouehmen 
liegt kein beftimmter Begriff zum Grunde, und hät- 
ten ibn auch die Herausgeber, fo drückte ihn diefer 
Titel nicht paffend aus. Von Beyträgen zu einer Cur- 
methode auf pfychifchem Wege erwartet man unftrei- 
tig, dals fie theils die Grundfätze beftimmt und af. 
lich angeben, nach welchen bey der pfychifchen Cur- 
art verfahren werden müffe, theils ihre Anwendung 
in einzelnen Fällen in der Praxis zeigen, d, h. gelun- 
ene Curen pragmatilch erzählen, oder doch folche 
älle angeben, wo die plychifche Curinerhode hätte 
angewandt werden follen, und dann diefe Methode 
anzeigen. Allein beides ift in diefen vier Stücken 
nur Selten der Fall. Dagegen finden wir falt in je- 
dem Stücke Auffätze theoretifchen und praktifchen 
Inhalts, welche -zur Begründung einer zweckmäfsi- 
gen plychifchen Curmethode auch nicht entfernt bey- 
er ni rg von welchen mehrere kaum, ei- 
nige durchaus nicht, unter eine von den $, 2, . 
fiellten Rubriken zu bringen find. sr 
Nach .diefen allgemeinen Bemerkungen wenden 

wir uns zuvörderft zu den Auffätzen des Hn. Prof, 
Hoffbauer und des Hn. Dr’ Gregorini, welche fich aın 
meilten auf die Praxis beziehen und für den Arzt un- 
ftreitig die wichtigften find. Im erflen Stücke hat er- 
fterer Bourbier's fchwermüthigen W’ahnwitz , befon- 
ders nach feiner glücklichen und unglücklichen Behandlung 
betrachtet, und letzterer die Ärankheitsgefchichte des Che. 
valier de (@)... (mit Bemerkungen über diefelbe von H off 
bauer) geliefert. 
Bourbier's Ichwermüthigen Wahnwitz würde man 
nach der gewöhnlichen Sprache blols Schwermuth 
welche in Verzweiflung endigt, vennen, un! das war 
er auch wirklich nur, wenigitens nach der Erzählung 
des Hn. Geh. J. R. v. Schlözer (f, deffen Autobiogra- 
pas} Denn nirgends findet man bey B. Spuren von 
eiftesabwefenheit, nirgends Ausbrüche der Ver- 
rücktheit. Dafs ein Franzofe von Geburt, lebhaften 
Temperaments und herrfchfüchtig, nachdem er fich 
vom Kammerdiener bis zum Director eines adeligen 
(‚)T Er 
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Erziehungsinftituts emporgelchwungen, auch wirk thigen Vorftellungen einen ganz andern 
lich für feine Ausbildung durch vielleicht mühfames, angenommen; Gewillensbifle, daraus ent/p 
und mit geringen Hülfsmitteln unterftütztes®tudium Furcht vor dem einen und dann dem ewigen 
feiner Mötterforache eforgt hat, auf fich felbft et- hätten ihn gequält: von allem diefen fieht ma 
was hält, und fich mehr, als fejne Kräfte vermögen, gar keine Spur. Auch würde er in einem fi 3 
zutraut, liegt ganz in der Ordnung der Dinge. Dafs Falle wohl fchwerlich bey einer Bouteille P 
ein folcher nachher, da er das loltitut eine ganz un- (vgl. S. 62.) feine Furcht.felbft für eine leere Gr 
vermuthete Wendung nehmen, und eine gelehrte Er- erkannt haben, B. fürchtete als ein Taugenichts von 
ziehungsanftalt, in welcher er Univerlalgefchichte dem Hettmann behandelt zu werden, das war ihm 
dociren foll, werden fieht, den Muth verliert, als einem vage Mann unerträglich, und hier 
und zuletzt in Hypochondrie verfällt, da er fich fo- vergröfserte feine Imagination die Gefahr. — Die, 
gar von feinen Eliren verfpottet fieht, ift gleichfalls Arankheitsgefchichte des ier de Q. .. erzählt ein 
anz natürlich, und fein Entfchluls, Hn. Schlözer Krankheit, die auf dem pfychilchen Wege gar nicht 
Biefes Fach abzutreten, war höchft vernünftig. Die geheilt worden wäre, denn be war offenbar blofs kör- 
Grille, „der Heitmann werde ihn nach Sibirien fchik- perlich, und der ‘arme Patient wurde verwahrlof, | 
ken”, ent/prang aus dem Gedanken, dafs er unnütz eben weil man ihn pfychifch behandelte. Der Fall | 
fey und fein Gehalt ohne Verdienft ziehe, Noch feh- ift kürzlich folgender. Der Chevalier de ..;.ß 
len in der Erzählung die welfentlichen Umftände, Gefandter in D., welcher ein lockeres Leben ge 
nach welchen entfchieden werden könnte, ob diefs führt, befonders der Venus Vulgivaga ie, p 
wirklich blofs Grille war. Wie.war der Charakter fert, und ihre traurigen Gefchenke mehrere Male #- 
des Hettmann ? wozu hatte B. fich verpflichtet? u.f.w. halten hatte, behielt einen farben- und geruchlofen 
Endlich dafs der Unglückliche fich bey feiner Rück- Ausflufs aus der Harnröhre, befand fich aber dabey 
kehr ins Vaterland nahe an der franzöfifchen Küfte wohl und munter. Nach einiger Zeit fühlte er eines 
entleibte, ift wohl die Folge des Gedankens gewefen, Druck in der Gegend der Leber und vorübergehend: 
an das, was er in Rufsland wag, und an:die elende rheumatifche Schmerzen am heftigften in der Gegend 
Rolle, welche er von nun an fpielen werde. — der Nieren, welshalb er die Bäder von Carlsbad und 
Ueberhaupt kann Rec. den Zuftand des unglückli: Töplitz, aber ohne einigen Nutzen, gebrauchte. Am 
chen B. nach den hier gelieferten T'hatfachen für dritten Tage nach feiner Rückkehr aus dem Bad 
nichts anders halten, als für Gram über die Verach- überfiel ihn ein Fieberfroft, der über zwey Stunden 
tung , in welcher er lebte, verbunden ‚mit der Ueber- dauerte, und nach welchem die ganze rechte Seite 
zeugung; dals er feiner Unfähigkeit wegen diefe Ver- gefühllos und etwas er wurde, Diefer Zufall 
achtung verdiente, ein Gram, der denn bey dem ehr- verging unglaublich fehnell und ohne Anwendung vie- 
füchtigen Manne am Ende in Verzweiflung über- ler Medicamente, beynahe innerhalb 24 Stunden , und 
ing. Gegen diefe Krankheit hat aber der Arzt num folgte eine Gemüthskrankheit. — Welcher der 
fo wenig, als der ung ein Heilmittel; fie wird kende Arzt wird hier den Einflufs körperlicher Ur 
blofs geheilt durch Veränderung der Lage. Hätte fachen auf die Entftehung der Seelenkrankheit rer 
B. an ein laftitut verfetzt werden können, wo kennen! Durch frühe und lange fortgelerzte Aus | 
der Unterricht im Franzöhfchen Havuptfache war, fchweifungen, wahrfcheinlich auch durch fchlechte 
und neben -ihm Tanzmeifter, Mufiklehrer u. f. w. Behandlung des: letzten venerifchen Uebels, def 
ftanden, die ihm untergeordnet waren, fo wäre er Folge ein zehnjähriger Nachtripper ift, wird endiid 
ficher augenblicklich geheilt gewelen, In jener Lage das Nervenfyftem des fonft robuften Mannes kefik 
mufste er aber bey feinem Ehrgeize und feiner Heiz- angegriffen; es ftellen fich Befchwerden im Unter 
barkeit untergehn. Hiemtt ftimmt auch das Raifon- leibe — die gewöhnliche Folge eines zügellofen Le 
nement des Hn. Prof. Hoffbauer (S. 6268.) überein. bens , und befonders der Samenverfchwendung — 
Von S. 69. an nimmt aber die Unterfuchung eine ganz ein, diefen folgen partielle paralytifche Anfälle, ud 
fchiefe Richtung. Sie wird gebaut auf den unerwie- zuletzt — Affection des Seelenorgans. Hier find dit 
fenen Satz: „dafs Schwermuth, oder der Zuftand, entfernten Urfachen des Uebels doch deutlich genug 
in welchem der Menfch von einer traurigen Idee nicht fo dals es faft unbegreiflich ift, wie man he überieha 
abzubringen ift, nur durch einen Unfall veranlaft und (wie Hr. Hofbauer $. ıc1.) behaupten konnts 
werden kann, der den Menfchen als ein moralifch. dafs „allein die Seele und nicht fowohl der Körpe” 
freves Welen trifft.” Wie viele Menfchen find nicht litte. Rec. ilt ganz anderer Meinung, feft überzeugt 
fchon über den Verluft ihres Vermögens fchwermü. dafs diefer Chevalier durch zweckmälsige und | 
thig geworden? und will man diefes nicht Schwer- gmug fortgefetzte phyfifche Heilmittel völlig herge 
mutb’nennen, nun fo war auch B. nicht fchwermü- ftellt worden wäre. Wurden diefe aber wirklich 
thig, feinem Zuftande muls ein anderer Name gege- ernftlich angewandt? Warum ift denn das Heilrer 
ben werden. Was noch weiter folgt, die Ahleitung fahren nicht angegeben? was doclı wohl zur richt* 
der Schwermuth aus 'dem verletzten Pfichtgefühl, en Beurthrilung des Falles fehr nothwendi | 
ift durchaus unrichtig, und hat in der erzählten Ge- fen wäre. Es heifst blofs (S. gr.), „ a 


fchichte gar keinen Grund. Wäre verletztes Pficht- ten ihn und verordneten Medicamente; allein em 
gefühl die Quelle gewelen, fo hätten feine fchwermü- fonft, denn diefe Erfcheinungen (die aber doc 
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durch die heftigften Nervenerichütterungen,, welche 
Gich öfters des Tages einltellten, unterbrochen wur- 
den), kommen alle aus der Seele” (wahrlich! fehr 
beftimmt); wie diefes aber geichah,, darüber giebt fol- 

nde Stelle (5. 90.) Auffchlufs: „das Gewilfen des 

ranken, welches fo viele Jahre hindurch in tiefem 
Schlummer gelegen hatte, war durch den unerwar- 
teien Zufall aufgefchreckt.” Liefet man weiter, dafs 
ein fanatifcher Beichtvater diefen Zeitpunkt benutzte, 
den Aberglauben des Kranken milsbrauchte, und 
ihn noch tiefer niederJrückte, fo könnte man wirk- 
lich geneigt werden, blofs eine pfychilche Urfache 
anzunehmen, und man kann auch wohl nicht läug- 
nen, dals der Fanatismus des Beichtvaters der Ge- 
müthskrankheit die anfängliche Richtung der religiö- 
fen Schwermuth gegeben habe. Diele dauerte aber 
doch nur immer eine gewille Zeit, und beunruhigte 
den Kranken blofs in D. und in feinem Zimmer, 
wechfelte aber auf der Reife mit einer Furcht ganz 
anderer Art, nämlich vor der Ungnade des Königs, 
ab: ein Beweis, dafs dielelben Urfachen, welche ee 
abnormen Seeleazultand herbeyführten,, ihn auch un- 
terhielten. Kommt eine Krankheit wirklich aus der 
Seele, [ö liegt ihr eine beftimmte Idee zum Grunde, 
diefe bleibt feft, und wird die Idee gehoben, fo ift 
die Krankheit gehoben. Kommt die Krankheit aber 
aus Jem Körper, fo giebt fie der Seele blofs eine 
Stimmung, wie hier die der Aengftlichkeit; in diefe 
Stimmung nimınt die Seele nun verfchiedene Ideen 
auf, wie diefe in ihr gerade durch Umftände veran- 
lalst werden, eben wie hier, lo lange der Beichtva- 
ter predigte, ewige Verdammnifs, auf der Reife nach 
Spanien die Furcht vor der Ankunft in dielem Lande, 
vor Arreft, Ungnade des Königs u. . w. Wollte 
znan “einwenden, bey der Vorausletzung, dafs die 
Krankheit blofs körperlich war, lieise Ich .die Hei- 
lung derfelben durch die blofse Ankunft des Cheva- 
lier in M. und die Ueberzeugung von der Gnade des 


Königs nicht erklären, fo gilt zur Antwort, dafs die, 


Reife felbft, die mit derfelben verbundene Bewegung, 
der Genufs der reinen Luft, die Abwechfelung der 
Gegenftände u. f m. fchon wohlthätig auf den Kran- 
ken wirkten, wie denn auch fein Befinden fich auf 
der Reife merklich befferte (S. 92. 93.), blofs an der 
Gränze von $. erwachten in dem: noch immer kran- 
ken Manne furchtrolle Ideen. Indeffen erreichte bier 
die Krankheit felbft gar nicht den Grad, welchen Hr. 
Gregorini Tollheit nennt. Dafs der Chevalier feine 
Bedienten prügelte, entlief u. f. w., darin lag noch 
gar keioe Tollheit: denn diefes hätte, jeder vernünf- 
tige Menfch gethan, wenn er in der Gefahr wirklich 
firh befunden hätte, in welcher der Chevalier zu feyn 
laubte. Die Verrückung lag hier immer blols in 

er eiogebildeten Lefahr, nicht in der Art, wie er 
Gich in der Gefabr benahm. — Diele uafre Anfıchten 
mögen nun die richtigen feyn, oder nicht, fo ift doch 
auf jeden Fall fo virl gewiis, dals es diefer Krank- 
heitsgefchichte viel zu fehr an Vollftändizkeit ge- 
bricht, als dafs aus ihr irgend ein wichtiges Refultat 
für die pfyehifche Heilkunıle gezogen werden könnte: 
gerade während des wichtigften Zeitpunkts, als näm- 


. 
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lich der Chevalier in M. ankam, völlig genafs, und 
von feinem Könige mit Gnadenbezeugungen über- 
häuft wurde, ift Hr. Gregorini gar nicht bey ihm ge- 
wefen. Die folgende Nr. 6. enthält nun die Bemer- 
Bange des Hn. Prof. Hofbauer über diefe Krankbheits- 
gelchichte, welcher Rec. aber nur in fo fern bey- 
pfichten kann, als fie mit der von ihm gegebenen 

Andcht des Falles übereinftimmen. 
Die dritte Krankheitsgefchichte ‚ift: Marlow’s 
Schwärmerey und Anfälle vom H’ahnfinn und Wiederher- 
‚ meiflens nach feiner eignen glaubwürdigen Befchrei- 


bang Si. und IV. St.) Die Krankheit war urfprüng- 
ie 


rankheit des Körper (S. 333.), wurde aber nach-. 

her Krankheit der Seele oder des Gemüths, bey wel- 
cher fich indeffen der Körper in der Folge ziemlich 
wohl befand. Die Gefchichte ift folgenda Marlow, 
ein ehrgeiziger, dabey fehr reizbarer Mann, fand {ich 
gefchmeichelt durch die Gnade der Fürftin Aebtifin 
zu H., an deren kleinem Hofe er Zutritt batte und 
zu Zeiten zur Tafel gezogen wurde, wo man ihn aber 
mitunter befpöttelte (3. 341.). Obgleich ihn diefs febr 
verdrofs, fo hatte es auf feine Krankheit doch wohl 
keinen Einflufs, vielmehr fühlte er Sch durch die ho- 
hen Einladungen immer fehr geehrt, und fie mach- 
ten ihn eigentlich ftolz. Diefer Stolz, welcher in fei- 
nem Charakter tief gegründet war, veranlafste ihn, 
da er mit fchwärmeriichen Religionsideen bekannt, 
auch durch Kränklichkeit wohl mit auf he geführt 
worden war, zu dem Entfchlufs, ein grofser Heiliger 
zu werden, um auch in diefem Fache zu glänzen, 
Der Entfchluls wurde ausgeführt, aber auf eine fan- 
taftifche Art. — Dieler Pätient wäre pun gerade auf 
dem piychifchen Wege leicht geheilt worden, wurde 
aber eben in diefer Rückficht unverantwortlich be- 
handelt. Der Mann plagte fich (nach $. 353. 354. und 
360.) mit apokalyptifchen Grillen, fah den Drachen, 
und wollte ihn beliegen. Dazu hatte er aber in an- 
dern Fällen fo viel gelunden Verftand (S. 358.), dafs 
er felbft in ruhigen Stunden feinen kranken Seelenzu- 
ftand erkannte, war dabey ein gefchickter und durch 
Wiffenfchaften gebildeter Mann, hatte fogar eipipe 
Anlage zum Humor — lauter Eigenfchaften, von de 
nen haupsfächlich die letztere eine plychifche Cur un- 
endlich erleichtert. Von allem aber, was gefchehen 
follte, gefchah nichts; vielmehr wurde’ der {chon er 
reizte Mann aufs äufserfte gebracht. Man nahm ihm. 
2. B. die BEN IM Bücher weg, und gab ihm Comö- 
dien und Romane. Ein Ihörschier Einfall! Nach fei- 
nen Grundfätzen mufste Marlow fchon das Lefen -die- 
fer Schriften für Sünde halten, auch wurde durch 
diefe Behanıllung, wie der Auffatz zeigt, fein Wahn- 
bon nur vermehrt. Statt aller Bemerkungen will 
Rec. our kurz angeben, wie er diefeg Kranken be- 
handelt hätte, und wie er nach pfychologilchen Grund« 
fätzen behandelt werden mufste. Immer war Mar- 
lowo's Ideenverwirrung nur partiell; denn Ge betraf 
feine Feindfchaft gegen Mayer und Teine religiölen 
Begriffe, ein Zuftand, der leicht geheilt werden 
konnte, vorzäglich da man in Abficht auf Mayer keine 
ferey wahrnimmt. Denn dafs er glaubte, der- 
felbe habe, um ihn zu beleidigen, im Termin ein 
Buch 
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uch mitgebracht, in welchem das Wort Taxe ftand, 
er Marlon gerade aus Gewillenhaftigkeit die Taxe 
herabgefetzt hatte, und diefes für eine abfichtliche 
Beleidigung hielt, war kein Zeichen von Wahnüon, 
So konnte auch ein ganz gelunder, aber etwas arg- 
wöhnifcher Mann denken, und wer weils, was Mayer 
im Sinne gehabt hat (S. 366.). Religiöfe Ideen milch- 
ten fich #ndeffen auch hier ins Spiel, wie man aus 
Marlow’s Reden bey diefer Gelegenheit fieht, Von 
diefer Seite mulste er nun auch bey der pfychifchen 
Curart angegriffen und geheilt werden. Ohne ihm 
feine m füiche Schriften, den Hollaz u. {. w. zu neh- 
men: denn das Verbotene hat für Gemüthskranke 
der Art, wie für Kinder, um fo mehr Keiz, hätte 
Rec. ihm neuere Schriften über die Apocalypfe, über 
prophetifcbe "Theologie überhaupt u. f. w. in die Hän- 
de gegeben, und Marlow wäre bey feinem op und 
fonltigen Kenntoiffen blols auf dem Wege des For- 
fchens von feinen Irrthümern zurückgebracht wor- 
den. Dabey würde er aber auch Ironie und Perüi- 
flage bey ibm angewandt, befonders das Thörichte 
feines Wahns ihm lächerlich gemacht haben. Wie 
empfänglich Marlow für diele Curart war, beweilt 
S. 361 fg. ; wo er fo leicht vom Wetterbeobachten ab- 
ebracht wurde, — Um picht zu weitläuftig zu wer- 
en, bricht Kec, hier ab, und bemerkt blofs, dafs 
diefer Marlow auf dem plychifchen Wege gar nicht 
e: it worden ift, obgleich er aus dem Irrenhaufe 
Fosgelaffen wurde, und als ein nützlicher Mann in 
feinem Fache in der Folge wirkte. Denn wie aus- 
drücklich angezeigt wird, io blieb feine Feindfchaft 
gegen Mayer, blofs feine religiöfen Ideen kamen nicht 
mehr zum Vorfchein; diefe uoterdrückte er aber wohl 
abfichtlich, um nicht länger für unfinnig gehalten zu 
werden: denn von einer Veränderung derfelben fin- 
det ich nichts. Das heftige Temperament des Man- 
nes, feine grolse Reizbarkeit, war durch die verän- 
derte Lebensart, und die vielen Leiden abgeltumpft 
worden; daher war er mehr Herr über fich felbft. 
Diefs ift die ganze Veränderung, welche Rec, zwi- 
ichen dem kranken und dem angeblich geheilten Mar- 
low finden kann. Die Schlufsanmerkung des Hn. 
Prof. Hoffbawer ift fehr wahr und auf Menfchenkennt- 
nifs gegründet, fällt auch am Ende beynahe mit dem 
zulammen, was Rec. über diefen Fall gelagt hat. 


A.L.Z. Num. 88. MÄRZ 1909. 
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Die vierte Krankheitsgefchichte (TI. St. N. 2.) ift 
die interellantefte, aber auch in dieleni Falle ging die 
Krankheit wieder vom Körper aus. Ein woblhaben- 
der Bauer, der niebt Urlache hatte, mit dem Schick- 
fale unzufrieden zu feyn, auch im letzten Kriege we 
nig litt, verhel in das 1807. in feinem Wohnerte herr- 
fchende afttienifche Getälsfhieber, und empfand vom 
Anfange an einen dumpfen und drückenden Kopf- 
fchmerz, litt auch während der Krankheit an Phar- 
tasmen. Am zwölften Tage der Krankheit zeigte 
fich aber eine neue Erfcheinung: allerley Ideen und 
Projecte drängen fich in feine Seele; hing er ihnen 
nach, fo befand er fich wohl; wollte er fie nicht wei- 
ter verfolgen, fo erfolgte das Gegentheil. Am drey- 
zehnten lage endlich hixirte fch die Idee des Erläu- 
fens, Er Gelbte fah das Tbörichte derfelben ein, 
fühlte aber einen unwiderfteblichen Trieb dazu, ent- 
lief endlich dem Wächter, und erläafte fch. Rec. 
ift feft überzeugt, dals auf dem plychifchen Wege 
hier nichts geleiltet werden konnte (er hätte befon- 
ders wiederholte kräftige Vehicatorien an mehrern 
Theilen des Körpers zugleich anwenden laflen); denn 
die Stadien dar. Eranklan: als körperliche, find hier 

r zu fichtbar. Erit dumpfer Kopfichmerz, dans 
hbantasınen, dann wandelnde Ideen und Project 
endlich eine fixe Idee, die fich der ganzen Denkkraft 
bemeiltert. Diefe Krankbeitsgefchichte hat unter 
Nr. 4. einen vorzüglich für gerichtliche Aerzte und 
Criminaliften interellante Abhandlung über „ Schön- 
bar freye und doch ganz unfreye Handlungen” vom Hn. 
P. Hoffbauer. veranlalst, die aber keinen Auszug leidet. 
ndlich der fünfte Fall ftelit im Ill. St. N.5. Die 
Heilung einer Taubheit foll hier auf pfychifchem We- 
e wirklich vollbracht worden feyn, nur Schade, 
dafs ein Hund der Arzt gewelen if. Ein Hund 
fällt eine taube Frau an, he erfchrickt, wird oh»- 
mächtig, und als fie erwacht, kann fie hören, Die 
Erklärung, wie diefes auf plychifchem Wege gefche- 
ben, welche Hr. Hofbauer Jiefert, mufs Rec, zum 
Nachlefen überlalfen, er felbft ift aber ganz anderer 
Meinun Der Schrecken, welcher das Nerveniy- 
ftem fo Thefüg erfchütterte, hat auf die Gehörwerk- 
zeuge gewirkt, und eine dort vielleicht entftandene 
Stockung gehoben. 


(Der Defchlufs folge) 
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LITERARISCHE ANZEIGEN 


Aufforderung an den Herausgeber des Freymüthigen. 


nterzeichneter fordert, als Mitherausgeber des 
Sonntagsblatts, und im Namen der übrigen Theilhaber 
diefer Wochenfchrift, den Herausg. des Freymüchigen, 
Angufl Kuhn, auf, den Einfender des in Nr. 17. 8.67. 
diefes Blattes enthaltenen, durchaus lügenhaften und 
ehrenrührigen Auffatzes über die Herausg. des Sonn- 
tagsblatts za nennen, indem wir denfelben, als einen 

. boshaften Verläumder und Injurianten vor Gericht zu 


belangen uns veranlalst fehen. Sollte jedoch gedachter 
Augufl Kuhn diefem gerechten Begehren nicht in Kur 
zem entfprechen, fo erkläre ich hiemit, dafs, in die- 


_ fem Fall, der-Schimpf- eines ehrlofen, bübifchen Pas 


quillanten auf ihm, als Herausg., haften bleibt, und 
wir uns alfobald von demfelben Genugthuung zu ver- 
fchaffen willen werden. 


Wien, den 13. Febr, 1809. 
Ludwig Wieland, 


 ——— 
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Freytags, 


den 31. März 1809. 


WISSENSCHAFTLICHE WERKE. 


ARZNEYGELAHRTHEIT. 


Haute, b. Curt: Beyträge zur Beförderung einer 
Kurmethode auf p/ychifchem Wege. Herausgegeben 
von 5. C. Reil und &). C. Hoffbauer u. [. w. 


(Befchlufs der in Num. 88. abgebrochenen Recenfion.) 


Wi wenden uns nun.zu denjenigen Auflätzen, 
welche unmittelbar die Theorie betreffen, 
und zwar zuerft:zu denen des Hn. Prof. Reit. Vor 
allen einzelnen ‘Bemerkungen aber eine allgemeine, 
weil fie uns für die ganze Idee der’ pfychifchen The- 
rapie wichtig fcheint. So wie alles transcendente Phi- 
lolophiren, felbft nach dem Ausfpruch unferer grö- 
fseften Weltweifen,. nur ein leeres Spiel mit Ideen 
ift: fo ift alles transcendentale Philofophiren blofs Ei- 
genthum der eigentlichen oder reinen Philofophie, 
welche den Meofchen als-Nowmenon betrachtet. - In 
allen empirifehen Wiffenfchaften dagegen wird der 
Menfch angefehn als Phänomen, wie er in der Er- 
fahrung vorkommt, denn fie follen ws lehren, wie 
der Menfch in der reichen zu behandeln fey. Diels 
ift auch der Fall bey der piychifchen Heilkunde, fie 
foll uns:in der Heilart der'kranken Gemüthszuftände 
des Menfchen unterrichten. So lautet ihr Zweck; 
und .durch ihn tritt fie auf das Feld der Erfahrung, 
Man mufs nun die Gemüthsvermögen des Menfchen, 
wie fie in der Erfahrung vorkommen, kennen, mufs 
wilfen, was zu ihrem gefunden Zuftande nach der 
Erfahrung gehört, um zu beurtheilen, ob fie im 
kranken Rande. und in wie fern fie krank find, 
auch um die Mittel zu entdecken und anzuwenden, 
welche die Krankheit heben und die Gefundheit her- 
führen können. Diefs ift mit wenigen und ver- 
ändlichen Worten die Idee einer pfychifchen "The- 
fapie, aus welcher fehr leicht ihr theoretifcher und 
raktifcher Theil fich ableiten laffen, und die in den 
Hoffbauer'fchen Auffätzen auch vorwaltet, wie z. B. 
die Stelle (S. 4ı7. St. III.) zeuget, wo.es heilst: 
Die metaphyfifchen Streitigkeiten über den Begriff 
er. Freyheit menfchlicher Handlungen, und auch 
fiber die Frage: ob eine folche Freyheit vorhanten 
‚gehn — — — der Erfahrungs - Seelenlehre und 
5 unmittelbare Anwendungen derfelben, wie man 
e in der pfychifchen Medicin fucht, nichts an.” 
rägt man nun, was*Hr. Reil für die Theorie diefer 
ifienfchaft hier geleifter habe: fo mufs Rec. mit Be- 
auern fagen, dals diefes nicht hoch angefchlagen 
erden kann; vielmehr fprechen alle“Auffätze diefes 
A. L. Z. 1809. Erfier Band. 
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fonft fo hochachtungswertben Mannes die Verände- 
rung aus, welche feine philofophifche Denkungsart 
durch den Idealismus upd die neuere Naturphilofo- 
hie erlitten hat. Ganz im Geift diefer Schule, und 
ın der ihr eignen Sprache ilt #. B. der erfle Auflatz 
(St. 1. S. 36.): Einige Parallelen‘ zwifchen Seele und 
Leib, fanatifchem und gr sg Kopfe, Gehirn 
und Denkvermögen, Behufs der Diagnofis der Aflhenie 
des letztern, geichrieben, deffen Fortfetzung freylich 
noch erft zu erwarten fteht, aus welchem wir aber 
doch einiges ausheben_ wollen. S. 40. heifst es: 
„Durch diefe Approximation des Körpers an feinen 
Begriff, vermittelft der organifchen Thätigkeit, die 
eben in einem Streben der Natur befteht, überall Be- 
griff;und Object gleich zu fetzen, tritt der Menfch 
mit der allgemeinen Spannung des Univerfums in Ein- 
klang, wiederholt deffen Öfcillationen in fich, und 
wird dadurch vollendetes Organ der Weltanfchauun 
und feiner: eignen Selbftbefchauung.” Wozu diele 
Sprache'in einem hauptfächlich für Aerzte beftimmten 
Journale? Wie viele werden fie verftehn? und was 
fagen die Worte eigentlich? Nichts anders, als: da- 
durch, dafs der Körper fich entwickelt und vervoll- 
kommnet, nähert er fich dem Ideale eines Körpers 
(Henn das Ideal ift das Vollendete), diefe Vervoll- 
kommnung entwickelt fich nach den Geletzen der or- 
anifchen Thätigkeit, welche eben in dem Beftreben 
er Natur befteht, die.einzelnen Dinge in der Welt 
der Vollendung entgegen zu führen (oder fie dem 
Ideal näher zu bringen), hiedurch tritt der Menfch 
mit dem allgemeinen Zweck der Natur in Harmonie, 
ihr Streben im Grofsen wird bey ihm Streben im Klei- 
nen u. f.w: Das mgwrov Yeudo; liegt hier darin, dafs 
die Natur, wie wir fie kennen und deren Werk unfer 
Körper ift, ein folches Streben nicht hat; fie führt 
jeden Körper nur bis zu einer gewillen Stufe der 
Vollkommenheit, dann führt fie ihn beynahe durch 


die pämlichen Stadien, durch welche fie ihn hinauf-. 


führte; wieder zurück und zerftört ihn. Wir wer- 
den geboren, blühen auf zu Jünglingen, und reifen 
int mämlichen Alter, geheb zurück, werden Greife 
und fterben : diefs ift das natürliche Loos aller menfch- 
lichen Körper. Ein Philofoph auf der Stube kann 
fich freylich eine Natur ausdenken, und ihr nach 
feiner Einbildimg‘ Gefetze vorfchreiben; aber ge- 
rade der Arzt, welcher die Natur, wie fie ift, fo oft 
zu beobachten Gelegenheit hat, follte folche Grillen 
nicht iM feine ’T’heorie von det Natur aufnehmen, 


Noch hat+diefer Auffatz den Fehler, dafs er keinen 
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Jung auf die Berichtigung der Topik der Pfychiaterie. 


“ 


beftimmten Begriff von Scele und Körper giebt, da- 
her auch die Parallele zwifchen beiden nicht deutlich 
ezogen werden kann; ficherer wird fich jedoch über 
[Per ‚alles urtheilen laffen , wenn das Ganze vollen- 
det ift. — Der zweyte Auflatz von demfelben Vf. 
U. St. Nr. ı.) verbreitet fich: Ueber den Begriff der 
edicin und ihre Verzweigungen, befonders in Bezie- 


Rec. verkennt die trefilichen Ideen nicht, welche in 
diefem Auffatze verborgen liegen, den aus mehreren 
Stellen hervorleuchtenden Scharfinn des Vfs., und 
fein Bemühen um die Cultur der pfychifchen Heil- 
kunde. Aber auch hier weht, leider! der nämliche 
Geift, wie in deın vorigen Auffatze, welches man 
{chon aus folgender Stelle, die vor mehreren Jahren 
aus Reifs Feder nicht gekommen wäre, abnehmen 
kann. S. 166.: „Das Ideal des Lebensprocelles, def. 
fen Frucht die höchfte Gefundheit ift, kann als fol- 
ches nur Eins feyn. Es liegt daher im abfoluten, der 
Normalprocels des concreten Lebens in der Breite 
des relativen Dlittelpunkts. Von demfelben gelın die 
Differenzen (Krankheiten, modi vitae anomali) als 
Radien, zwar nach allen Punkten des Umkreifes, 
doch ftärker gegen die Pole deffelben, und tragen 
den Charakter derfelben an fich.” Dergleichen Stel- 
len bedürften einen Commentar für den praktifchen, 
Arzt, der felten Zeit und Neigung bat, die Sprache 
einer jeden philofophifchen Secte zu ftudiren. — Der 
dritte Auffatz von Ha. Reil (St. IV. Nr. 4.): „ Deber 
das Zerfallen der Einheit unfers Kürpers im ‚Selbfibe- 
wußt/eyn,” erinnert an alte Zeiten, mit Hinficht auf 
welche, man ausrufen möchte: kehre um, und 
wandle, wie vordem! Der fpeculative Theil deffel: 
ben [chmeckt freylich fehr nach der neuen Schule; 
aber die feine Beobachtungsgabe ‚und das glückliche 
Darftellungstalent fcheinen doch fchon wisier allent- 
halben durch. Der Auffatz ift eben fo wenig, als 
Nr. 5.: „Gefländniffe eines Hypochondriflen,” wozu 
Nr. 6. die IR enthält, eines Auszugs fähig, 
he müffen ganz geleien werden, - 


Von Hn. Prof. Hoffbauers Auflätzen verbreitet 
Sich der längfte, aber bey weitem nicht. der vorzüg- 
lichfte (IL St. Nr. 2.): „Üsber den Wahnwitz, feinen 
Unterfchied vom Wahnfinn, der Dummheit und den Biöd. 

nn, ‚und feinem Zulammenkang mit dem Wahnjinn.” 
Diefer Abhandlung fehlt es offenbar an der bey fol- 
chen Materien höchft nathwendigen Schärfe der Be- 
griffe. Sollen Wahnwitz, Wahnfinn, Dummheit 
und Blödfinn genau von einander unterfchieden wer- 
den: fo mufs-man natürlich den Character diflinctivus 
derfelben beftimmt angeben, Das gefchieht hier aber 
nicht, wie der Lefer felbft aus lodes wird-ur- 
theilen können, Als Unterfcheidungs - Merkmale 
des Wahnwitzes vom Wäahnfnne giebt nämlich Hr. A. 
an (S. 280.): „ Der Wahnfinnige ält etwas für wirk- 
lich, was nicht wirklich ift, und irrt in fo-fern. Des 
Wahntitzigen Irrthum braucht nicht die Wirklich: 
keit einer Sache zu. betref’en.” ; Was heilst diefes 
braucht nicht? Jeder denkt natürlich, ;alfo kann er 
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Zu; 
doch auch die Wirklichkeit einer Sache betreffen, 
"und in diefen Fällen würden Wahnfinn und Wahnwitz 
dann einerley feyn. Dieis ift allo kein Unterfche- 
dungs - Merkmal beider von einander, höschften: 
könnte man fagen: der Begriff des Wahnwitzes fey 
weiter, als der des Wahnfinnes, Das will aber hier 
Hr. H. nicht en fagen, wie aus dem zweyten 
Merkmale erhellet, welches beftimmter den Unter- 
fchied charakterifrt (S. agı.): „Des Wahnfinnigen 
Glaube an die Wirklichkeit einer Sache gründet üıh 
fälfchlich auf eigne Erfahrung, beym Wahn witzige 
aber blofs auf das Zeugnifs anderer.” Das wäre nn 
freylich ein beftimmtes Unterfcheidungs - Merkmil. 
Das dritte heilst (S. 244.): „ Der Irrthum des Wahr- 
finnigen befteht in einem Mifsverhältnifs der Einbi- 
dungskraft zu den Sinnen, der Irrthum des Wahr- 
witzes aber hat lediglich in dem Verftande feinen 
ee ia eigentlich Mangel an Beurtheilung). 
Auch diefes Merkmal will Rec. vor der Hand gelt«u 
laffen, weil er noch in der Folge einige Bemerku- 
gen über die ganze Diftinction des Vfs. beyfügen 
wird. Was aber der Lefer nach der Ueberfchrift de 
Auffatzes nothwendig erwarten wird, nämlich de 
Unterfchied des Wahnwitzes vom Blödfinn und der 
Dummheit, fehlt hier ganz; nicht einmal eine Dei- 
nition beider ift aufgeltellt, Condern der übrige Theil 
der Abhandiung redet blols von dem Zufarnmenba 
des Wahnfinns mit.dem ‚Wahnwitze, aber auf eine lo 
unbeftimmte Art, dafs man in der That nicht weils, 
was Hr. H. mit diefem Auflatze hat wollen. 
Soll er eine Clafhfication der Krankheiten des Ver- 
ftandes enthalten ?. oder foll er blofs den ei; ı 
Wahnwitz charakterifiren? fo ift er in jeder Rück- 
ficht fehlerhaft und unvollftändig. Denn, wenn Hr. 
H. als zweytes Unterfcheidungs - Merkmal angiebt. 
Des :Wahnfinnigen Glaube u. f. w.:” fo ge 
ec., wohin er z..B. folgenden Fall rechnen will Es 

träume Jemand, ihm ‚begegne diefes und jenes; er 
vergilst, dafs es ein Traum war, und glaubt nachher, 
dafs ihm diefes wirklich wiederiahren u Wahnie 
ift diefs nicht, und doch müf.te es nach des Vä 
Merkmal dazu gehören. Der Grund übrigens, warus 
Hr. A. gerade fo den Wahnwitz beftimmt, ift ein bloß 
etymologilcher, wie er ihn (S. 29:.) felbft angi 
Wahn ift das alte Wan, welches fo viel-als | 
bedeutet, und noch iu dem englifchen Want übrig ik; 
oder es hat «lie Bedeutung, die das Wort Wahn noch 
jetzt hat, indem es einen Fehler und Irrıhum a- 
zeigt — ein Grund, gegen den fich doch wohl man- 
ches einwenden lielse. — Am Ende fieht man frey- 
lich wobl, was der Vf. will. Wahnfon fell das 
Mifsverhältnifs der Einbildungskraft zum Verftande, 
und Wahnwitz das Mifsverhäftnifs der Urtheilskrait 
zum Verftan 'e ausdrücken, Allein in diefem $Sinse 
find Blödfino und Dummheit ja Arten des Wahnwiz 
zes, welche doch nach: der Auffchrift von ihr ver 
fchieden feyn follen. — Die .näm!iche Unbeftimmt- 
heit. macht die Lectüre des darauffol:enden Ausflatees. 


(St. I..Nr. 3.): „Ueber die fcheinhare Manie, - ehl 
sinigen Bemerkungen über -die Behandlung der a 


725 

Manis," befchwerlich; allenthalben Geht man fich 
nach hinreichenden Dehuitionen, woran es doch-fonft 
nicht mangelt, der Tollheit oder Manie um, höch- 
ftens trifft man auf ein fcheint u. [.w. $o heifst es 
(S. 299.): „Die Tollheit in ihren heftigen Ausbrü- 
chen des Zorns ilt die Raferey, und diefe Tollheit im 
Zorn Wuth. Manie Icheint diefe Tollheit als einen 
fortwährenden Zuftand, er äufsert fich jetzt in feiner 
Raferey, oder nicht, za bezeichnen,” und eben fo 


(S. 3062.): „Die fcheinbare Manie fcheint aber von mer 


der wahren deshalb unterfchieden werden zu mülffen, 
weil hie in Jen meilten Fällen eine ganz andre Behand- 
lung, als die wahre, erfordert.” Rec. mufs geftehn, 
dafs er fich aus dem Räfonnement des Vfs. een we- 
en diefer Unbefltimmtheit nicht herausfinden kann. 
r. H. mag es daher nicht übel nehmen, wenn er 
bier den Begriff der wahren und fcheinbaren Manie 
fo feftfetzt, wie der Vf. ihm denfelben anzunehigen 
fcheint. Die'wahre Manie ift mit Wahnfon verbun- 
den,:die fcheinbare nicht, das wollte Hr. #. wohl 
fagen. Ueber die Cug eines folchen Gemüthszuftan- 
des wird nun manches Gute gefagt, was aber doch 
viel zu oberflächlich ift, als dafs daraus fchon eine 
Curart deffelben abgeleitet werden könnte. — (St. 1V. 
Nr. 2.) „Eine Verfchiedenheit zwifchen Zerfireuung, 
als einem Heilmittel und andern Heilmittein.” Ein weit- 
läuftiges Räfonnement über den bekannten Satz: dafs 
die ablichtliche Vermeidung gewiller Vorftellungen 
erade am erlten auf diefelben fülırt, weil man nun 
inımer daran denken muls, dafs man fienicht denken 
will, mithin der Gedanke der Seele dennoch vor- 
fchwebt. — (Nr. 3.) „Ueber die Neigung Wahnfinni- 
ger und ähnlicher Kranken für fich zw reden, befonders 
in mofologifch-femiotifcher Hinficht, mit beyläufigen Be- 
merkungen über die Sprache der Taubflummen.” Der 
Grund des mit fich felbft Sprechens kann, wie auch 
der Vf. fchon bemerkt, felbft bey ganz verftändigen 
Perfonen fehr verfchieden feyn, nd eben daher auch 
bey Kranken und Wahnfinnigen. Indeffen würde 
diefe ganze Abhandlung eine ganz andre und weit 
eingreifendere Tendenz erhalten haben, wenn der 
Vf. nicht zwey Hauptquellen diefes Sprechens für fich 
Telbft überfehn hätte, nämlich: ji eine grolse Leb- 
haftigkeit der Vorftellungen, 2) dafs man über eine 
Materie fch expectorirt, von welcher andere nichts 
hören wollen, oder yon der man mit ihnen nicht zu 
Sprechen wagt. — Die Bemerkungen zur Erklärung 
diefe: Phänomens bey Taubftummen find auch un- 
richtig. Hr. A. will daffelbe aus einer Verfiandes- 
ichwäche ableiten, die aber bier gar nicht als Quelle 


fichtbar wird... Der Taubftumme, der die Sprache 


{fo mühfam erlernt hat, und für etwas wichtiges hält, 
übt fich fchon deswegen unausgefetzt für hch [elbft, 
und da er den Andern, auch wenn er mit ihm [pricht, 
doch nicht reden hört, fondern nur feine Bewegun- 
en des Mundes fieht: fo ift das Reden für fich ‚left 
eichter erklärbar, da er eigentlich immer für fich 
redet. Eben fo va ift das, was (S. 548. 549.) 
über die nach und nach überwundene Verftandes- 


fchwäche der Taubftummen gefagt, und mit Belegen 
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aus Briefen angeblich begleitet wird. Diefe Briefe 
zeigen nichts weiter, als dals die Sprache der Taub- 
ftummen fich fo ausbildet, wie dieSprache üb@rhaupt, 
und auch die Sprache bey jedem Menfchen, Zuerft 
ift Ge blofse Malerey, fimpler Ausdruck der@ılsern 
Eindrücke, dann wird fie befchreibend. 

Mehr Beyfall vefdient der Auffatz des Hn. Prof. 
Hoffoauer (St. I. Nr. 6. und St. III. Nr. 4.): „Ueber 
die pychologi chen Ausdrücke in der Sprache, mit Be- 

sungen über die pfychologifche Benutzung der Spra- 
ches,” worin man den regen Forfcher nicht verken- 
nen wird. Allein theils ;hätte Rec. wohl gewüalfcht, 
dafs mehr auf. die fchätzbaren Vorarbeiten, an wel- 
chen unfere Literatur doch wahrlich nicht arın ift, 
Rückficht genommen worden wäre, theils möchte er 
auch wohl für die Zukunft, und um der guten Sache 
fs der Vf. 
nicht fo häufig von unerwielenen Behauptungen aus- 

ehn, und darauf feine Philofopheme gründen möchte. 

o heilst es z. B. (S. 118.): „Man beobachte das 
Kind, wenn es eben den Hund bat bellen, oder das 
Schaf hat blöken hören, und den gehörten Ton 
nachahmt. Oft ilt fein Beitreben fichtbar, uns etwas 
zu fagen, es fucht unfere Augen, weifet uns auf den 
Gegenftand hin; aber eben fo oft fehn wir feineBlicke 
feft auf den Gegenftand heften, und Yaan in dem Au- 

enblicke, wo es ihn verläfst, ohne fich nach jeman- 
er umzufehn, dem Hunde nachbellen, dem Schafe 
nachblöken u.f.w. In jenem Falle will das Kind 
dem andern etwas fagen, und in diefen eine Vorftel- 
lung feft halten.“ Dort ift es im Begriff, mit einem 
Audern zu reden; hier würde es am Eingange eines 
Selbftgefprächs feyn, wenn diefer Zuftand nicht fo- 
fort aßhräche.” er wahre Grund, warum das Kind, 
auch wenn es Niemand aufmerkfam darauf macht, 
dem Hunde nachbellt, und dem Schafe nachblökt, 
ift weiter nichts, als Nachahmungstrieb, und gerade 
diels überfah der Vf. . ' 

Der übrige Inbalt diefes Bandes befteht aus Re- 
cenfionen und Anzeigen, ve £ £) 


OEKONOMIE 


Grosau, inder N. Günther’fchen Buehh.: Newere 

" Feldbeflellung mit mehrfchaarigen Pflügen, wo- 

durch erwielen, wie ungleich mehr Getreide da- 

durch erbaut wird; erfunden und praktiich ent- 

worfen vom Commifhonsralh v. Arndt. 1808. 
1129. %. (ı2 gr.) 


Diele kleine ‚Schrift befteht aus fünf verfchiednen 
Auffätzen: Unter diefen ift es aber nur Einer, von 
welchem eigentlich der Titel des Ganzen gilt, näm- 
lich der zweyte, unter der Rubrik: Befchreibung mei- 
ner neuen Ackerbeftellung und Inftrumente, Diefer 
Auflatz aber ilt ein, die 2 erlten ss ausgenommen, 

anz wörtlicher Abdruck der Abhandlung gleiches In- 
Balıs, die in der Schrift: Arndtifch- Riemijches Acker- 
/uflem, oder unfere Feldbeftellung zu einträglicherm 
Ackerbau mit mehrfchaarigen Pälügen u. I. w., ent- 

wor- 
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worfen vom Commiffionsratlı Arndt, und herausg, 
vom Commifhonsrath Riem, viel verm. Aufl. mit 
3 Kupf.s (Dresden, b. Hilfcher 1794. gr. 8.), (die 
zuerft in dem vierten, oder Berichtigungs- und Sup- 
pleınents Bande des fächfchen Lan wirths erfchien, 
und aufserdem noch viele lobeserhebende Beylagen 
und die Befchreibung eines Cultivators, Saatzeigers 
u. f.w. enthält,) von S. 2 — 46. zu lefen ift:— und 
‚dafs hier die dort befindlichen Noten des Hn. Kies 
weggelaffen find. Gleichwohl aber ift hier kein Wort 
davon gefagt, dals diefer Auffatz fchon zum dritten 
mal hier abgedruckt fteht, - 
Da nun über denfelben dje Kritik fich früher 
hier fchon hinreichend ausgelallen, und die Erfah- 
rung auch gezeigt hat, dals die, von diefen, mehr- 
fchaarigen Bra en des Ha. v. Arndt, und dem mit 
ihnen vorzunehmenden Mafchiniren der Felder ge- 
rühmten Vortheile keineswegs ihrer Empfehlung voll- 
kommen entlprechen — wiewohl ein gut Enger 
zwey-und auch allenfalls dreyfchaariger Päug, ia 
leichtem, lockerm Boden, zur Saatfurche, und auch zum 
Unterpflügen der Saat recht gute Dienfte leiften 
mag: — lo will fich Rec. nur auf die Beurtheilung 
‚der vier andern neuern Auffätze hier befchränken. 
Der erfte enthält die Gefchichte der Güterverbefle- 
rung des Vfs. eben durch jene feine neue Ackerme- 
thode. . Rec. will recht gern glauben, dafs der Vf. 
feine Güter Siemsdorf un. Ellguth fo anfehnlich ver- 
beffert habe, wie er bier erzählt; aber dafs der 
Grund diefer Verbeflerung lediglich in dem Gebrau- 
che des vierfchaarigen Pfluges und in der Anwendun 
des Mojchinirens der Felder liege, (wie der Vf. diele 
feine Äckermethode fonderbar genug benennt, da 
doch ein einfchaariger Pflug nicht weniger eine Ma- 
fchine ilt,- als ein vierfchaariger,) wird er ihm nie- 
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mals glauben. Der Vf. hat überhaupt eine beflere 
Wirihlichaft Den: als feine Vorfahren, und 
darum it der Ertrag der Güter geltiegen, und würde 
dabey geltiegen feyn, wenn der Vf. auch nicht ma 
fchinirt hätte; wie man diefs auch an affdern, neuer- 
lich gut bewirthfchafteten, wenn auch unmafchinir- 
ten, Gütern fieht. — Der dritte Auflatz (2 Seiten 
ftark) enthält eine Befchreibung des vom Vf. erlt 
neuerlich wieder erfundenen (!) und noch; beque- 
ner (n) drey- und fünffchaarigen Saatpfluges, woron 
der eritere auch ftatt des Ruhrhakens zum zweyten- 
mal Ruhren foll gebraucht werden können, wenn er 
dazu Ruhrhaken-Schaare Statt der Pflug/chaare er- 
halte. Der vierte Auffatz handelt von den Eigen- 
fchaften und erprobten Wirkungen’ des Mergels, 
nebft einer praktilchen Anweilung, wie ihn der Vi. 
mit Vortheil gebraucht habe. Die Angabe der Ei- 
gepfchaften des Mergels zeigt aber eben nicht von mi- 
neralogiicher und phyfikalifcher Kenntnils des Vis. 
in Betreff dielfes Mergels, den er hierbey für eine 
Mineralerde (!) erklärt, und in T'hon-, Stein - oder 
Kiefel- und Mufchel - Mergel eintheilt u. f. w. Aber 
die Anweifung zum Gebrauch deffelben ift fonft rich- 
tig und gut; nur möchte Rec. nicht allgemein r.- 
then, diefelben Felder aller 6 Jahre, wenn auch im- 
mer nur dünn, zu bemergeln. Der fünfte Auflatz 
endlich — von 2 Seiten — ftellt in der Einführung 
der Arndt’fchen drey- und fünffchaarigen Pöge zur 
Saatfurche, und der Abfchaffung der Beete, aufser 
den nötbigen Wafferfurchen, ferner in der Abichaf- 
fung der Brache, und in der Einführung der Stall. 
fütterung, und des Futterbaues, und endlich in der | 
Vergröfserung des Viehftandes, — die fichern Miwel 


auf, einem Landgute den höchften Ertrag abzuge- 
winnen. 
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Leroen, b. D. du Saar: Differtatio exegetica de- vr 


nonnullis Actuum apoflolicorum et epiflolarum Pau- 
lianarum ad hiffbriam Pawli pertinentibus locis, 
quam — praefide 4). van Voorfl — ad publicam 
disceptationem proponit Arnoldus Gwilielmus Ha- 
felaar, Haganus, difignat. V. D.M. in pago Ter 
Aa. 1806. 175 5. gruß: 


D- lefenswerthe Probefchrift, welche Hr. AH. 
am Schlufs feines Gebenjährigen Aufenthalts auf 
der Uniyerhität lieferte, beurkundet hinlänglich fei- 
nen Fleifs und feine erworbene Kenntnifle. Sie ent- 
hält eine genauere Vergleichung der verfchiedenen 
Nachrichten, welche die neuteltamentlichen Schriften 
von der Gefchichte des Apoftels Paulus zerftreut ent- 
halten. Das Ganze ilt in zwey Hauptabfchnitte abge- 
heilt. In dem erfien werden die verfchiedenen Stel- 
len in der Apoftelgefchichte, welche die frühere Ge- 
fchichte des Apoftels und ins befondre feine Bekeh- 
rung betreffen, näher mit einander verglichen, und 
der zweyte enthält eine Vergleichung verfchiedener 
Stellen in den Briefen Pauli mit den Nachrichten, die 
in der Apoftelgefchichte vorkommen. Man findet 
hier zwar nicht viele auffallende und ganz neue An- 
fichten, aber doch einzelne gute Bemerkungen und 
Winke, die Aufmerkfamkeit verdienen, um mehrere 
neuere Erklärungen und Hypothefen näher zu würdi- 
en. In dem erflen Abfchnitt (S.4— 78.) find die Stel- 
en Apoltelg. 8, 1—4. 9 1—30., 22, 4—21. und 
26, 9— ı$. mit einander verglichen. Der Text ift in 
parallelen Colamnen vorangefetzt, und darauf werden 
die einzelnen Verfe aus den unterfchiedenen Berich- 
ten 'erklärt. Die Bemerkungen älterer Philologen 
find dabey forgfältig und mit Prüfung genutzt. Bey 
avazgovusvav durwv Kap. 26, 10. wird erinnert, dafs der 
Plural hier aus Kap. 8, ı. und 22, 20. von der Hin- 
richtung des einzigen Stephanus zu erklären fey, und 
dafs diefer Gebrauch des Plurals mehrmals vorkomme. 
«aryveyaa n®ov ift überhaupt von der Billigung und 
Genehmigung zu verftehn, wie der Ausdruck swer- 
doxw» in der Parallelftelle. Die Worte rg dvageası 
zurov find Kap. 22, 20. wahrfcheinlich ein Einfchiebfel 
aus Kap. 8, 1. Der Ausdruck dxgı 9avarau K. 22, 
ift nicht fo genau zu nehmen, fondern von dem feind- 
feligften Hals überhaupt zu verftehen. Bey K. 26, 9. 
wird bemerkt dafs 2war dwsux oft pleonaltifch ftehe, 
und man alfo überfetzen könne contra Sjefum Nazare- 
A.L. Z. 1809. Erfler Band. 


"num; aber hier will doch der Vf. lieber dvoux in der 


Bedeutung profeffio religio nehmen. Kap.$, 3. willder 
. ar rau ainoug zu dem vorhergehenden ziehen 
und das Comma hinter ?x#Aycız; wegltreichen.. We- 
gen.der Parallelftelle Kap. 22, 19. und 26, ır. nimmt 
er es /enfu diflributivo, und bringt diefen Sinn heraus: 
infeflabat Chriflianos domatim congregatos, hoc animo fe 
ad eos conferens. Nach eismagevouevog ergänzt er näm- 
lich eig aurou; fe. eixau. Allein diefe nterpunction 
kömmt uns doch fehr gelucht vor, und nach ge- 
fuchter würde es feyn, in den angeführten Parallel. 
ftellen oweyaya; von den Zufammenkünften der Chri- 
ften in ihren Privathäufern zu verftehn. Die Ver- 
leichung mufs auch nicht übertrieben werden, 
arum follte nicht von verlchiednen Handlungen 
oder Aeufserungen des Verfolgungseifers die Rede 
feyn? Auch ift es übertrieben, er: Ka 
xaı Kap. 26, ı1. zu vergleichen, und deswegen durch 
amplius, praeterea zu überfetzen, da es fich offenbar 
auf das nächftvorhergehende bezieht. Dals man 
Kap. de unter sweyeya; chriftliche Verfammlungen 
und Kap. 23; 5. unter ddei®ew Chriften verliehen 


P- 9 I. mit dag. 


könne, verdiente nicht einmal berührt zu werden. - 


Es ift nach dem natürlichften Zufammenhang.von den 
Juden, den damaligen Glaubensgenoffen des Apoftels 
zu verftehn, 
Kap. 22, 
ret, und der Gebrauch des Worts &ysw von der Hin- 
führung zum Richter und zur Strafe erläutert. - Da-- 
von aber, dafs Lukas Kap. 9. 2. eigentlich jrys«ra 

dmiorolag— xuı dmop:vere, drug hätte fchreiben müf- 
fen, kann fich Rec. nicht überzeugen. Richtig wird 
bemerkt, dafs das feltnere Wort negizorganren k. 9, 3- 

und 22, 9. nicht mehr fage als wegAaumewv colluflrare 
Kap. 26, 13., und dafs man hier auf die etymologilche 
Bedeutung nicht halten mülfe. Auch wird mit Recht 
erinnert, dals bey äoryxesmu dweos nicht die buch- 
ftäbliche Bedeutung gelte. Der Ausdruck mufs 
hier nicht von der Stellung des Körpers, fondern von‘ 
dem Zuftand der Seele genommen werden. Der Ge- 
brauch des Worts dwes; wird kurz erläutert. Kap. 
22, 9. werden die Worte xxı duPoßoı dyevayro, die im 
mehrern Handfchriften fehlen, in Schutz genommen. 

Der Vf. u die Worte feyen nicht wegzuftrei- 
chen, weil fie in den meilten Handfchrifter ftehen 

und der Ausdruck dem Stil des Lukas gemäls ift 
ec 10, 1. 2 25. Evang. 24,5. Er vermuthet, dafs 
vielleicht ein Abfchreiber, dem nachher andere folg- 


wie es auch der Vf. richtig erklärt... 
5. wird a&av aus dog dyayy K. 9, 2. erklä- 


= 


ten, fie deswegen weggelaffen habe, weil er glaubte” 


die 
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die Worte ro ev Bag ddexsayro hingen mit raw de Burns 
oUx yxovazv genau zufamınefd, und jenes fey defswe- 

en uofchicklich dazwifchen geletzt. Es könnte auch 
Teyn, dafs eben wegen diefer genauen Verbindung, 
a Woite von einigen Abfchreibern wären überle- 

en worden. Bey dem anfcheinenden Widerfpruch 
Kap. 9, 7. und 22, 9. werden die ver[chiedenen Verfu- 
che der Äusleger angeführt und mit Erinnerungen be- 
gleitet. Schwerlich kann Lukas, der das, was er 
erzählt, aus dem Munde des Paulus gehört hatte, fch 
fo vergelien haben, dafs er in beiden Stellen fich felbft 
widerlpräche. Man müffe vielmehr die Worte in bei- 
den Stellen nicht fo genau nehmen, und der Sinn in 
beiden fey diefer: Die Gefährten des Paulus waren fo 
beftürzt und in Erftaunen verletzt, dafs he den, wel- 
chen fie reden hörten, nicht fahen; und ob Sie gleich 
das Licht, -das gleich dem Blitz fie vom Himmel um- 
ftrablte, fahen: fo vernahmen fie doch die Rede nicht. 
Achtet man auf den Unterfchied in der Erzählung 
Y. 4. 0. 7., fo fieht man, dafs Paulus zwar die an ihn 
gerichteten Worte beftimmt hörte und verftand; die 
übrigen aber hörten zwar einen reden, fahen aber 
den Medenden nicht, und verftanden auch nichts von 
dem, was gelagt wurde, Bey oviev« Fßirwe Kap. 9, 8. 
wird mit Recht die Aenderung in ovöe, beltritien. Es 

eht dieles auf Jefüm, welchen Paulus vergebeus zu 
ebin fich bemühte, Von feiner völligen Blindheit ift 
erlt v.9. die Reie, wie Kap. 22, 11. Aus dem Aus- 
druck wv Aursas rorıs un Bherwv wird zu viel gefchlof- 
fen, dafs die Blindheit nicht auf eite ordentliche 
Weile durch den ftarken Glanz des Lichtes entf:an- 
den fey; die Blendung ftand doch naclı der Gefchichte 
in der englten Verbindung mit dem Glanz des Blitzes. 
Durch den Ausdruck. #se Armidrs wird‘ nicht die 
wahre Befchaffenheit der Sache befchrieben,, fondern 
wie es dem Paulus vorkam. Die Erzählung Kap. 9, 
27 — 30. und K.22, ı7 ff. wird alfo vereinigt, dafs Lu- 
kas in der erftern Stelle erzähle, wie die Sache be- 
kannt geworden war, nachher aber aus dem Munde 
Pauli bemerke, dafs ihın Jefus felbft befohlen habe 
wegzugehn, wodurch die Ermahnungen der Apoltel 
noch grölseres Gewicht bekommen hätten. 
folgt noch ein Anhang von dem Nutzen der angeftell- 
ten Vergleichung zur Beurtheilung der Wahrheit der 
Gefchichte. Der Vf. fucht zuerft überhaupt die 
Wahrheit der Begebenheit durch die verfchiedenen 
Zeugen und einzelne Umftände zu beftätigen. Dar- 
auf wird der" Verdacht einer Verabredung zwifchen 
Paulus und Ananias entfernt. Aus der Ärt der Er- 
zählung fieht man deutlich genug, daf- Paulus und 
Ananias-heh vorher nicht kannten. Auch hat «die 
Behauptung keine Wahrfcheinlichkeit, dafs Ananias 
von den Chriften zu Damaskus fey gebraucht worien, 
um den feindfeligen Paulus zu gewinnen. Der Vf. 
führt ferner die Anfichten an, welche Eichhorn, Am- 
mon, Schklze‘ Böhme und andre von der Bekehrungs- 
gefchichte Pauli aufgeltellt haben, und macht befon- 
dere Erinnerungen dagegen. Er behauptet es fey 
nach allen Umftänden etwas aufserordentliches vor- 
gegangen, Paulus habe Jelum mit eigenen Augen ge- 


Zuletzt 


fehen und reden gehört. Paulus, der auch in feinen 
Briefen mehrmals davon rede, müffe durch den Au- 
genfcbein von der Gewilsheit der Sache überzeugt ge- 
welen feyn; er Gemerke fogar den Umftand, dafs er 
im Hebräifchen Dialect fev augeredet worden, Das 
ögaua des Ananias und des Paulus könne nicht von 
einem natürlichen Traume verftanden werden, ohne 
der Erzählung Gewalt anzuthun; alles fähre auf et- 
was aulserordentliches hin. In dem zw Ab- 
fchnitt (S. 79— 172.) werden nun verlchiedene Stel- 
len in dem Briefe Pauli mit den Nachrichten in der 
Apolftelgefchichte verglichen, Nach einer kurzen Be- 
merkung über den Nutzen einer folchen Vergle- 
chung, wodurch nicht allein die Wahrheit der von 
Lukas erzählten Gefchbichte, fondern auch die Av- 
thentie der Briefe Pauli beftätigewird, werden hier 
folgende Stellen erläutert, ı) Gal. ı, 11 72r und 
Pr Here 9,26— FR Die Lefeart dan Gal, 1, ır. 
fcheint daher entitanden zu feyn, weil man damit" 
mit ga; rov; arogrokas; verband, welches nicht wohl 
zufammenhängt. Die Lefearf «ni3ov ift ohne Zwei- 
fel «lie richtige, Der Vf. nimmt hier eine emphatifche 
Conftruction an: Non redii Hierofolymam, nt Apoflols 
adirem, eosque in confilium iberem. Den Ausdruck 
Ern reix bezieht der Vf. nicht auf die Rückkehr nach 
Damaskus, fondern auf die ganze vorhergehende Er- 
zählung, fo dafs die drey u von dem Weggang 
Päuli von Jerufalem und feiner darauf erfolgten Be 
kehrung zu rechnen wären, welches allerılings mit 
der Ablicht und dem ganzen Zulammenhang ltimnt. 
Bey isogyesı Tlergev wird gut bemerkt, dafs die a0- 
fcheinende Abweichung von Apoftelg. 9, a6. der 
Glaubwürdigkeit nicht Tchade und alles fehr wohl 
mit v. 27. ftimme, Bey der Vergleichung des Aus 
drucks Gal. 1, 21. mit Apoftelg. 9, 30. wird die Ver- 
muthung geäulsert, dafs Paulus von Cäfarea zu Land 
nach Tarlus in Cölicien gereifet fey. 2) Gal. 2, 1-4. 
und Apoftelg. 15, 1.2. 5.24. Der Vf. glaubt, 

beide Stellen von einer und derfelben Reife Pauli nach 
Jerufalem handeln, und fucht diefs in der Kür 
durch feine Bemerkungen zu rechtfertigen. Die 
Yruöaderde: Gal. 9, 4. find die Judenchriften, durch 
welche Streitigkeiten in der Gemeinde zu Antiochiea 
entftanden. Die eig ovör v. 5. werden gegen einige 
Kritiker in Schutz genommen. Kara dmensaupe wird 
mit Koppe und Michaelis von einem göttlichen Antrieb 
die aufgetragene Gefandtichaft zu übernehmen, er 
klärt. 3) 2. Kor. ı1, 32. und Apoftelg. 9, 23 - 2% 
ftimmen gut zufammen, wenn man nur bemerk, 
dals der Arabifche König Aretas, der Damaskus zu 
feinem Gebiet gezogen hatte, ein Jude gewelen fey, 
und dafs der Ethnarch deffelben atıf Antrieb der Jw 
den Jie Stadt'habe bewachen laffen. 4) 2. Kor. ıh 
8-9. Phil. 4, 15. und Apoftelg. 17, 14: und 18, 1.4. 
In der erft@n Stelle drückt fich Paulus rednerifch aus. 
Unter ExxAnsıa; verfteht er blofs die Gemeinde = 
Philippi, wie ınan aus der Vergleichung mit der Stelle 
im Brief an die Philipper deutlich fieht. Den Aus 
druck rouAnsz gebraucht Paulus um die Korinther 
ebenfalls zu einer ähnlichen Grolsmuth zu era 
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In der Stelle im Brief an die Philipper ift dv dexn rou 
erayjelısv auf den Aufenthalt Pauli zu Korinth zu 
zielın Apoftelg. 18. Die dörApeı 2. Kor. 11, 9. werden 
Apoftg. 18, 5. ausdrücklich genannt. 5) ı. Kor. 15, 
31. 32. Die Lefeart Uneregav xauyyam wird als die 
richtige vertheidigt und von der Jastitia Pauli de Co- 
rinthäis verltanden. Bey dem Ausdruck xarz audgwrov 
ift der Vf. zweifelhaft, ob er ex conjilio et voluntate 
hominsm mihi infeflorum, oder kumano more zu erklä- 
ren fey. Da in der Apoftelgefchichte und fonft nir- 
gends bemerkt ift, dals Paulus mit wilden Thieren 
zu Ephelus gekämpft habe: fo haben mehrere den 
Ausdruck 23ngiouaxyoz uneigentlich von dem a 
mit wüthenden Gegnern erklärt. Es wird aber rich- 
tig bemerkt, dafs man dabey an den Tumult des De- 
metrius nicht denken könne, da der Brief früher ge- 
fchrieben fey. Der Vf. ift geneigt zu glauben, dafs 
vielleicht dem Apoftel die Strafe, ınit wilden Thieren 
zu fechten, zu Ephefus fey zuerkannt worden, dafs fie 
aber durch eine befondere Fügung der Vorfehung nicht 
zur Ausführung gekommen fey, und fich daraus auch 
das Stillfichweigen des Lukas erklären laffe. Der Sinn 
würde alsdenn feyn: fi vel Ephefi feris animalibus ob- 
jeetus fuiffem, quid mihi hoc profuturum fuiflet. 6) 2. Kor. 
1, 8 — ı0. derhleinung Semiers wird en vorge- 
zogen, nach welcher der Apoftel auf die Unruhen, 
des Demetrius zielet; doch ift der Vf. auch nicbt un- 
geneigt anzunehmen, dafs Paulus vielleicht auf eine 
andere von Lukas nicht bemerkte gefahrvolle Lage 
Rückßcht nehme. 7) Aus der Vergleichung von 
2. Kor. 2, ı2. 13. und Apoftelg. 20, ı. 2. fieht man, 
dafs Paulus von Ephefus nicht unmittelbar nach Na- 
cedonien gieng, fonılern über Troas reilete. Lukas 
hat von diefem Aufenthalt zu Troas nichts bemerkt; 
die Apolftelg. 20, 6. berichtete Ankunft dafelbft ge- 
fchah fpäter. 8) 2. Kor. 6, 4- ı0. vertheidigt Jder 
Apoftel die Würde feines apoftolifchen Amts gegen 
die Befchuldigungen der Uebelgelnuten. Ueber die 
einzelnen Worte werten zweckmälsige Bene 
gemacht. 9) Bey 2. Kor. 2, ı2. 13. 7, 4—7. Apolig. 
20, 1 — 6. unterfucht der Vf., ob das, was in der 
zweyten Stelle des Briefs au die Koriother gelagt 
wird, auf Apoftelg. 10, 1. oder v.3. zu ziehn fey, und 
zieht mit Michaelis das erltere vor. Die Worte #EwSev 
gxxzı erklärt er von dem äufsern Zuftand, von den 
Widerwärtigkeiten, dew3ev-Boßeı aber von dem Kum- 
mer des Gemüths wegen des Vorzugs des Titus und 
des Zuftandes der Koriniher. 10) 2. Kor. 8, 1—4. 
Röm. 15, 25. 26. 31. Apolftg. 24, ı7. In der Stelle im 
Brief an die Römer wird zowavıv monsardaı durch 
flipem colligere überletzt, fo wie in der Parallelfielle 
im Brief an die Korinther »owwvix rn; dıanoviag bch auf, 
die Mühe des Apoftels die Beyfteuer einzufammeln 
und zu beforgen basscht: ı1) 2. Kor. 11, 24. 25. Was 
Lukas ia der Apoftelgefchichte von «den Begebenhei- 
ten des Apoftels Paulus vom 20. Kap. an erzählt, 
kann hier nicht berückfichtigt feyn : denn alles diefes 
sreignete fch fpäter, als Jieler B ief gelchrieben ift. 
Aber auch das meifte, was hier erwähnt wird, ift in 
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rührt. Es war die Abficht des Lukas nicht eine voll- 

ftändige Gelchichte zu fchreiben. Der Ausdruck 

wxSnpegev ev ro Prdw merromsz wird von dem Herum- 

treiben auf dem Meere nach erlittenemSchiffbruch er- 

klärt. Gegen die Erklärung, nach welcher man an 

ein unterirdifches Gefängnils denkt und Apolftelg. 

17, 24. vergleicht, wird mit Recht eine Erinnerung 

nach dem Zufammenhang gemacht. ı2) 2. Kor. 12, 

2— 4. Die einzelnen Worte und Redensarten werden 

gut erläutert. Avsgwroz dv Xgiorw ift Chriflianus oder 
minifter Chrifli, was zuerft rgırog oupava; genannt wird, 

heilst nachher beftimmter ragzdeısa;, Agenrz enuera 

find res, quae dici vel diflinete exponi non poflunt. & oux 

eEov dvdeunw Auınaaı könnte als Gloffe angelehn wer- 

den, die vom Rande in den Text gekommen ift. Die 

verfchiednen Meinungen darüber, von wem hier die 

Rede fey, werden kurz geprüft. Nach dem Zufam- 

menhang ift es allerdings am richtigften, an Paulus 

felbft zu denken, der hier feine Ekftafe befchreibt, 

wovon aber nichts in der Apoftelgefchichte und den 

Briefen Pauli. weiter vorkommt. ı3) 2. Kor. 12, 14. 

13, 1. und Apolftelg. 18, ı. und 20, 2. Die Conjectur 

von Michaelis und Lews wird beftritten, weil ihr. 
2. Kor. ı, ı5. und 13, 2. entgegen fteht. Der VF. 
überfetzt Eraıog dxm 2idew meog vuac, mihi propofitum 

efl, decrevi ad vos venire und verbindet rgırov nicht 
mit erdew, fondern mit ereıuog Fxw tertia jam vice de- 

erevi. 14) ı. Timoth. ı, E: und Apoftelg. 20, ı. Die 

Meinung von Greve und Paulus, dals megevoreva; von 

der Reile des Timotheus zu verftehn fey, wird be- 
ftritten, und ifi von der;Reife Pauli nach Macedonien 

die Rede. Die Schwierigkeiten dagegen werden gut. 
beantwortet, Der Vf. glaubt, Paulus habe den Brief, 
an den Limotheus im J.C. 58. oder 60. gelchrieben. 
Noch werden folgende Stellen erläutert: Phil. ı, 7. 
12 — 26. 3,2. 18. und 2. Tin. 4, 16., aber das bisher 
bemerkte wird fchon hinreichend feyn auf diefe 
Schrift aufınerklam zu machen, 


PREDIGERWISSENSCHAFTEN., 


Müschen, b. Lindauer: Liturgie was fie 
unter Hinblick auf das, _ hie den 
thume ilt. 1808. 271 S. 8. (ı Rthir.) 


Der Vf. des gegenwärtigen Buches meynt es obne 
Zweifel gut damit; doch wagt er fich nur mit 
Schüchternheit an feinen Gegenltand, wie fchon der 
Titel verräth, wo nur ein Hinblick auf das, was die . 
Liturgie im Chriftenthume ift, angegeben wird, ob 
m diefes, wie billig, ler Hauptzweck der ganzen 

chrift ift. Diels ergiebt fich auch fchon aus der Ein- 
leitung über den Standpunkt der chrifllichen Liturgie, 
wenn gleich in der Folge der Abhandlung der erfle 
Abfchnitt nur von der Religion überhaupt, der zweyte 
von der äufsern Religion, der dritte von dem erhabe- 
nen Zwecke der öffentlichen Gottesverehrung, der 
vierte von der Pflicht der T’heilnahme an derielben, 
der fünfte von ihrem gelunkenen Anfehn, der fechste 
von den Grundlätzen zur Bildung und es 

” und 
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fall, 


hriften- 
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und endlich der mans von den Vorfichtsregeln bey 
der Umbildung der öffentlichen Gottesverehrung han- 
delt, ohneanzugeben, wo nur von der chriftlichen 
und zwar katholifchen Religion und Gottesverehrung 
befonders gelprochen wird und was ihr allein eigen 
ift. Eben daher fcheint es auch zu kommen, dafs 
der Vf. nicht felbftftäudig feine eigne Anfichten und 
Behauptungen aufzuftellen wagt, fondern überall fich 
nach Ausfprüchen und Beltätigungen umfßeht, die 
feiner Schrift ein buntes Anfehn geben, indem fie 

röfstentheils aus den von andern Schriften ausgeho- 
Denas Stellen, von Herder bis zum Anfelmus Rabio us 
herab, zufammen.gefetzt ift. Diele Ausftattung mit 
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Literatur mag jedoch in Beziehung auf das Vaterland 
und den nächften Wirkungskreis des Vfs. Entfchul- 
digung verdienen, befonders da er auch vorzüglich 
proteltantifche Schriftfteller anführt, deren Kirche 
er‘ fogar die Ehre erweilst zu verGichern, dafs fie 
fchon durch den Namen der Reformation fich aufge- 
fordert finde nie ftille zu ftehn, fondern unaufhür- 
lich vorwärts zu rücken. Durch Jiefe Freyheit hat 
allerdings die proteftantifche Kirche auch in Rück- 
ficht der Liturgie viel gewonnen; daher fagt dena 
auch für fie der Vf. nichts Neues; allenfalls möchte 
jedoch der letzte Abfchnitt auch für manchen prote- 
ftantifchen Liturgen Empfehlung verdienen. 


LITERARISCHE 


I. Belohnungen und Ehrenbezeugungen. 


D.: Prof. des römifchen Rechtes an der Wiener Uni. 
verfität Hr. Chriftoph Hupka, ift mit feinem vollen Gehalte 
von der Profeflur enthoben, und zum Vicedirector des 
jurid. Studiums ernannt worden. Gedachte Profelfur 
' verfeht jetzt als Supplent Hr. Anton Zamlich, Prof. des 
römifchen Rechts Er K. Therehiano. 

Das Vicedirectorat der Gymnalien ift dem Piari- 
ften, Hr. Franz Corfin Schönberger anvertraut worden, der 
zugleich Präfect des akademifchen Gymmaliums der 
Piariften ift, 

« DerDr, der Med. Hr. $. G. Bremfer wird mit einem 
jährlichen Gehalt von 300 Fl. zur Aushülfe bey dem 
K.K. Naturalien- Cabinette zu Wien angeltellt. 

Hr. Ignarz Appeltauer, zeither Prof. der Phyüik amK.K, 
Lyceum zu Klagenfurt, ift zum ordentlichen öffentli- 
chen Lehrer der Mathematik an der K. K. Univerfität 
zu Wien ernannt worden. 

Das Profelforat der Chirurgie in Pefih hat Hr. Joh, 
Ekflein, zeither Prof. derlelben Wiffenfchaft im Clau- 
fenburger Lyceo erhalten. 

Die,Adjunctenftelle bey der Profeflur der fpeciel. 
len Naturgelghichte an der Univerlität zu Pefth ift dem 
Hn. Urban Reizinger zu Theil geworden, Sein Com- 

etent war der durch mehrere Schriften bekannte Dr. 
Hr. Fol. Schufler, jetzt Prof. der Mineralogie zu Clau- 
fenburg. 

Hr. Matth. v. Collin, Bruder des Vfs. des Regulus, 
felbft bekannt durch fein Schaufpiel: Belas Krieg 
mit dem Vater, ift zum Prof. der Aefthetik an der 
Univerfität zu Krakau ernannt worden. (Annalen der 
Oelir. L. Jan. 1709.) 


II. Vermifchte Nachrichten. 


Am rr. Auguft 1807. hatte der Kaifer Napoleon der 
lutherifchen Gemeinde zu Paris eine Confiftorialkirche 


i ’ 


NACHRICHTEN 


neblt zwey Predigern, wovon jeder 6000 Franken Gr- 
halt, zur einen Hälfte aus dem Nationalfchatze, zur 
andern Hälfte von der Departementsverwaltung em- 
pfangen follte, bewilligt; die Prediger follten über- 
diefs freye Wohnung erhalten. Fünf und zwanzig, bey 
den Abgaben am Stärklien angelegte Bürger mulsıeu 
nun zulammen treten, um das Conliltorium zu wählen. 
Diefes belteht jetzt aus folgenden Mitgliedern : ı) Ge- 
neral, Graf /#alcher, Commandant der Grenadiere der 
kaifer). königl. Leibwache, 2) General, Graf Rap, 
Adjntant des Kailers, jetzt Gouverneur zu Danzig. 
3) General, Baron Demzel (der vorınals zu Jena Theo- 
logie ftudirte). 4) Staatsrath Oro, kaiferl. königl.Ge- 
fandter zu München. 5) Buchhändler Trewset, provi- 
forifcher Präfident, 6) Buchhändler Würz. 7).Hr 
La Soehnte, 9) Hr. Bartoldi, 9) Hr. Billing, der die Stelle 
eines Secretärs verieht, und 10) Hr, Eichkoff, Hın- 
delsleute. 11) Hr, Rofemfliel, und ı2) Hr. Kiffer, 
beide angeftellt in dem Minifterium der auswärtige 
Verhältniffe, Diefs Conliltorium wählt die Prediger 


aus einer Candidaten-Lilte, die das Oberconfifrorius | 


von —) vorlegt. Die Lifte enthielt folgende N» 
men: 1)Hr, Gambs, ehemals königl. [chwed. Legarions- 

ediger zu Paris, jetzt dritter Prediger zu St. Ansgarü 
ın Bremen. 2) Hr. Boifard, Pred, zu Nancy. 3) Hr 


Goepp, zweyter franzölfcher Prediger zu Strafsbug- 
4) Hr. Beck, Pred. an der neuenKirche. 5) Hr. Fra, 
Pred. an der Kirche zu St. Wilhelm, 6) Hr. Wal, 
Pred. zu Lingolsheim bey Strafsburg. Die Wahl fiel ad 
die zwey erlten Candidaten. Während aber diefe Er 
nennungen wieder an das Oberconliftorium zu Straß 
®urg zurück, und von diefem an den Minifter der Get 
tesverehrungen, Bigor de Preamenen, gelchickt wurden 
um durch diefen dem Kaifer zur Beltätigung vorgelegt 
zu werden, hat Hr, Gambs , fohald er feine Ernennung 
erfuhr , fowohl an das Conültorium zu Paris als am das 
Oberconliftorium zu Strafsburg gelchrieben, und f® 
feine Perfon den Ruf abgelehnt. , 


| 
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Montags, 


den 3. April 1809. 


. ° WISSENSCHAFTLICHE WERKE. 


RECHTSGELAHRTHEIT. 


Hannover, b. den Gebr. Hahn: Abhandlungen aus 
dem Civilrechte, von Dr. Eduard Schrader., öffent- 
lichem Lehrer der Rechte und Philofopbie und 
Beyfitzer des Spruchcoliegiums in elmftädt. 
Er/ies Bändchen. XII u. 323 S. 8. 


D: vorliegenden Abhandlungen, welche mit Recht 
zu den beften, die wir in der Literatur des 
Civilrechts befitzen, gezählt werden können, hat Rec. 
mit vielem Vergnügen gelefen; und er hält es um fo 
mehr für Pflicht, das Publicum durch eine etwas aus- 
führliche Anzeige auf ihren denkenden, gelehrten 
Vf. aufmerkfam zu machen. Das gegenwärtige erfte 
Bändchen enthält nur fechs Auflätze, die fich aber 
fämmtlich durch reichhaltige Gründlichkeit aus- 
zeichnen, 


I. Werden im  Ehebruche erzeugte Kinder durch 
nachfolgende Ehe !egitimirt (5.1 — 23.)? die feit $. M. 
Böhmer ziemlich allgemein angenommene Meinung: 
dafs die im isbruche erzeugten Kinder durch nach- 
folgende eheliche Verbindung ihrer Aeltern in die 
Rechte ehelich geborener treten, wird gründlich wi- 
derlegt. Es kommnt hierbey vorzüglich auf die rich- 
tige Interpretation des Kap. 6. X. ia flii int legitimi 
an. Nach Bühmer foll bekanntlich diefe Decretale 
von einem’ Falle reden, in welchem die Ehe felbft, 
auch nach neuerm Rechte nichtig fey, mithin keine 
Wirkungen hervorbringen könne, und Alexander 111. 
noch abweichend von Gratians Privatıneinung, weil 
rnan darauf überhaupt noch nicht viel gegeben, den 
Ehebruch, nach den Grundfätzen des römifchen 
Rechts und der ältern Canonen, überhaupt für ein 
völliges Ehehindernifs erklärt haben. Hr. Schrader, 
der die Allgemeinheit diefer Behauptung mehr dem 

ofsen Anfehen ihres berühmten Vertheidigers, und 
Pi Umftande beymifst, dafs gründliche Forfcher in 
den Gefetzen des ‘canonifchen Rechts feitdem immer 
feltner geworden find, fucht das Gegentheil zu bewei- 
fen. Aus dem Inhalte der vollftändigen Decretale er- 
giebt fich nämlich dafs der Papft gerade die Erzeu- 
' gung aus dem Ehebruche als Hauptbeweisfatz hervor- 
ehoben , und die Worte: „praejertim fi mater ipfius 
In mortem prioris wxoris fuerit machinata etc.” blofs als 
Nebenpunkt hinzugefügt habe. Praefertim bedeutet 
hier blofs einen zufälligen Verftärkungsgrund, wie 
fich auch durch die Stellung der Entfcheidungsworte 
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eum [puwrium etc. noch vor prarfertim hinlänglich er- 

iebt. Dafs aber zur Zeit der Äbfalfung des erwähn- 
ten Kap. 6. eine jede Ehe zwifchen Ehebrecher und | 
Ehebrecherin nichtig gewelen, widerlegt der Vf. aus 
triftigen hiftorifchen Gründen. Das „quoniam inter [e 
legitimum matrimonium contrahere non potuerunt” be- 
zieht fich blofs auf den zunächft vorhergehenden Satz. 
Alexander II]. war mit Gratians Meinung ficher ein- 
verftanden und hatte diefe!be auch bey Abfaffung un- 
ferer Decretale vor Augen, die Böhmer'jche Auslegung 
mufs daher in jeder Hinficht als unhaltbar Ber ine 
nen: denn abgefehn davon dafs das Kap. 6. 2ı Jahre 
nach Beendigung der Sammlung Gratians verfalst 
wurde, dafs diefe Sammlung als Lehrbuch den gröfs- 
ten Beyfall erhielt, und bey dem damaligen Mangel 
an reichen Bibliotheken, ftatt der ältern Canonen und 
Decretalen bald felbft von den Päpften ( namentlich 
fchon von Clemens III. inKap. 5 X. de eo qui duxit etc. 
ı8 J. nach unferm Kap. 6) gebraucht wurde, dafs 
Alexander felbft als vormaliger College Gratians ver- 
mutblich einige Vorliebe für deffen Werk hatte: fo 
ftimmen auch Alexanders Decretalen felbft, wie Hr, 
Schrader näher gezeigt hat, insgefammt damit’ 
überein. 

II. Die fillfchweigende Verlängerung der Pacht ei. 
nes büäuerifchen Grundflückes dauert auch bey uns der 
Regel nach nur ein Jahr (S.24—43.). Die von den 
miiften Rechtsgelehrten angenommene Meinung, dafs 
bey uns die ftillfchweigende Verlängerung der Pacht 
eines praedi rufliei gewöhnlich de ahre, eine 
Fruchtperiode hindurch, daure, d.i. von der Zeit, da 
man auf einem Acker die eine Fruchtart gebauet hat, 
bis man diefelbe wieder baue, will dem mit Sorgfalt 
prüfenden Vf. gleichfalls nicht einleuchten. Schon 
mehrere ältere Juriften behaupteten dafs die Verlän- 
gerung der Regel nach ein Jahr daure, und blofs wenn 
ein Grundftück nur alle 3, 5, 6 Jahre Früchte trage, 
die ftillfchweigende Wiederpacht auf diefe Zeit gehe; 
eben fo ift auch bey Hofacker princ. t. 3. $. 1977. 
und Thibaut Syftem des Pandektenrechts die einjäh- 
rige Wiederverpachtung zwar als Regel angenommen, 
die Gründe aber find nirgends auseinandergefetzt. 
Hr. Schr. geht bierbey von der ohne Zweifel richti- 
gen Anficht aus: dafs die ftillfchweigende Wiederpacht 
die möglich? kürzefle Zeit hindurch daure, binnen 
welcher man nach .der Natur der verpachteten Sache 
den Hauptnutzen davon ziehen könne. ‚Die mög- 
lichft kürzefte Zeit ift aber ein Jahr, weil eine Aernte 
in demfelben gefchieht; die Zeit hingegen, in wel. 
(s)Y cher 
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cher man einen jeden Theil deffelben völlig benutzt, 
es das perfecte, plene percipi der neuern Schriftitel- 
er eintritt) beträgt bey unferer wirthfchaftlichen Ein- 
richtung 3, 4, ja in manchen Gegenden 7 Jahr, und’ 
wenn Holzungen zu dem Gute gehören, können fo- 
gar 40, 60, ja 100 Jahre herauskommen. Nun läfst 
es fich aber evident beweilen, dafs die völlige Be- 
nutzung eines Grundftückes in einem Jahre bey den 
Römern eben fo'unmöglich als bey uns gewelen fey, 
der Vf. führt diefen Beweis fehr einleuchtend aus 
inius und Calumella) mithin konnte auch Ulpian in 
der L. ı3. D. locati den allgemeinen Satz nicht vor 
Augen gehabt haben, dafs die Zeit der ftillfichweigen- 
den Wiederpacht den Zeitfaum umfalfe, welcher er- 
fordert er ‚ um die verpachtete Sache in allen ihren 
Theilen völlig zu benutzen. 
IL In wiefern kann man letztwillige Verfügungen 
ültig der Befimmung anderer überlaffen (S. 44 — 97:)? 
Bekanntlich find die Meinungen unlferer Schriftiteller 
über diefe Frage fehr getheilt, die römifchen Gefetze 
werden fehr verfchieden erklärt und dem Kap. 13.X. 
de teflamentis bald gar keine, bald diefe, bald jene 
‚Aenderung an den Grundfätzen des römifchen Rechts 
beygelegt. Der Vf. entwickelt zuerft die verfchiede- 
nen Anlıchten der römifchen Geletze. Nach altem 
Rechte konnte eine perfona incerta weder zum Erben 
oder Legatar eingeletzt, noch jemanden eine res in- 
serta vermacht werden. Unter diefe Regel gehören 
offenbar auch die Fälle, wo ein anderer entfcheiden 
foll, indem der Erblaffer nicht willen kann, wie er 
entfcheiden werde. Juftinian hat aber, abgefehn von 
frühern Ausnahmen, diefen ganzen Grundlatz geän- 
dert, die Conftitution felbft und ihr vollftändiger In- 
"halt ift aber leider! verloren gegangen, und es läfst 
fich nur fo viel annehmen, dafs nach ihm die Unge- 
wifsheit, blofs mit Ausnahme der Vormundsernen- 
nung, weniger als bisber, fchaden folle. Die Pandek- 
tengeletze reden geradezu von dem Anheimftellen in 
eines andern Willkür, wir finden aber darunter keins, 
welches beftiimmt auf den Fall gienge, da der ganze 
Inhalt des Teeltaments einem andern zu völlig freyer 
Verfügung überlaffen wäre. Die Meinungen der Ju- 
riften lelbft find nach dem Vf. getheilt. Cajus, Pompanius 
und Modefinus behaupten fämmtlich, dafs von der Will- 
kür eines dritten fo wenig Jie Erbeinfetzung, als die 
Ertheilung eines Legates abhängig gemacht werden 
dürfe, Ulpian dagegen behauptet in mehrern Stellen 
das Gegentheil. Der Vf. will hier nach dem Alter 
der Juriften entfcheiden und fo namentlich die Auto- 
rität Modeflins vorziehn. Rec. tritt aber gegen Hugo 
und Schoeman der Anlicht Thibaut’s bey, und glaubt 
dafs fo oft fich einzelne Stellen der Inftitutionen, Pan- 
dekten oder des Codex wirlerfprechen, es für den 
Juriften kein Princip gebe, wonäch der Vorzug be- 
ftimmt werden könnte; in der That aber kann er fich 
nuch nicht überzeugen, dafs wirklich ein Widerfpruch 
vorhan:len fey, vielmehr hält er die Theorie Augo 
Dorean's (com. L. Vl.c. 28. $.11. ex ed. König) noch 
immer für die richtige: wird die Bedingung ausdrück. 


lich auf den Willen eines andern geliellt, fo ilt die 
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Verfiigung ungültig, an-lers wenn diels blofs mitkl 
bar eur an Dean. Ta gelchehen ift. Daher die be 
kannte Kechtsregel expre[fä nocent, non . non no 
cent. Esilt diels auch keine blofse Suhti ität, wie 
Hr. Schr. zu glauben fcheint. Wenn nämlich die Be 
dingung des Willens mittelbar z. B. durch die Aus 
übun, eines Factum’s bezeichnet ift: fo bleibt imme 
nuch der grofse Unterfchied, dals hier ein zufälliee 
äulseres Hindernils den dritten abhalten kann, di 
mittelbar bezeichnete Bedingung zu erfüllen, es all 
bier nicht auf den bloßen Willen ankömit. Die Be 
dingung fi volwerit und fi Capitolium afeenderit dürft 
demnach wohl nicht als Er rear zu betrachten, 
und eine Aenderung der Lesart fehr überflüffig feyn, 
Cujaz fcheint die sache nicht beftimmt gen darge. 
Stellt zu haben. Nachdem der Vf. die Vorlehrifen 
des römilchen Rechts forgfältig geprüft, kommt e 
zuletzt auf das canonifche Recht, namentlich auf da 
berühmte Kap. 13. X. de teflam., und gelangt nach ei 
ner genauen Entwickelung deffelben, vielleicht zu 
fehr für das canonifche Recht eingenommen, zu fo. 
gendem Refultat: „Da das canonifche Recht als das 
neuere, und welches man nicht einmal blofs als auf- 
genommenes Recht anfehen kann,” (in der Note wird 
erinnert, dafs Deutfchland mit zu dem mächtigften 
Univerfalreiche des Mittelalters, der Kirche hörte) 
„dem rümifchen Rechte vorgeht, und kein deutfches 
Reichsgefetz, wie etwa die Notariatsordnung Tit. von 
Teltamenten in Beziehung auf Kap. 10. X. de tl. 
mentis, eine neuere Beltätigung des römilchen Rech- 
tes enihält: fo ilt nach dem jetzt bey uns geltenden 
gemeinen Rechte als Regel anzunehmen: dafs man 
feine letztwilligen Verfügungen ga nz oder zum Theik, 
mit ‚oder ohne nähere Beltimmungen einem andern 
gültig überlaffen könne.” Schwerlich wird Hr. 
Schrader mit dielem Räfonnement bey der ungkich 
grölsern Zahl unferer beften Civililten durchdringen, 
man wird ihm gewils die Vorausfetzung, dafs das «= 
nonilche Recht als das newere, dem römilchen vorge 
hen müffe, nicht unbedingt zugeben. 

IV. Theorie eines gewöhnlich überfshenen Su! 
fionsrechtes des Mannes auf das / "ermögen feiner Frus 
(3-98 — 164). Der Aann erhält nach L. 3. C. de b- 
nis meternis, wenn feine Frau mit Hintedaffung ge 
meinichaftlicher, nicht in der väterlichen Gewait be 
findlichen Kinder ftirbt, an einem Theile von der 
mütterlichen Erbfchaft derfelben den Niefsbrauch. 
Diefes Succelßonsrecht in weiterer Bedeutung, we 
ches von den meiften Juriften kar nicht erwähnt wirh 
deren Hauptfitz aber, wie der Vf. mit Donean (com 
Lib. IX. c. 2.) richtig bemerkt, bey der Inteflatfolgt 
ift, wird hier in einer vollftändigen Theorie eröf 
tert. Die Berechnung des dem Wittwer zukom 
menden Antheils ift in vielen Fällen fehr fchwie 
rig, und der Vf. hat das Verdienft fie mit wielen 
Scharffinne fehr einleuchtend geführt zu haben. 

V. Ueber die bey gefetzlichen Zahlenbeilimmungts 
zu beobachtende Gleichfürmigkeit im Fortfchritte (3. 165 
bis ı92.). Eine mathematilch juriltilche Erörterung 
welche unftreitig von grofser Wichtigkeit il. Fr 
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nämlich die Zahlenbeftimmungen, welche der Ge- 
fetzseber bey feinen Anordnungen hin und wieder 
nöthig hat, lich nach veränderten Umftänden gleich- 
falls ändern müffen: fo ift es durchaus nötlıig. dals 
dus Zahlenverhältnils ftetig fortichreite, d. h. dafs 
nicht fprungweife Aenderungen, befon.lers keine un- 
en Kückgänge darin vorkomınen. Der 
gelehrte Vf. hebt aus dem neuern römifchen Rechte 
zwey Fälle befonders aus, "wo diefer Grundfatz ver- 
letzt wird, nämlich die Lehre vom Pfichttheile und 
die Inteftaterbfolge der Afcendenten, wenn fie mit 
vollbärtigen Gefchwiltern oder deren Kindern con- 
curriren. 

VI. Deber eine neue Handausgabe des Huftiniani- 
chen Gefetzbuches (S. 193 7 323.). Eine Abhandlung, 
die jeder gebildete Civilift gewils mit dem gröfsten 
Intereffe lefen wird. Die Abficht des Vfs. ilt dasje- 
nige, was er glaubt, dafs in der gegenwärtigen Lage 
der Sachen von dem Herausgeber einer Handausgabe 
geleiftet werden könne und müffe, in rohen Uimrillen 
anzugeben. Zuerft wird der Plan im allgemeinen be- 
ftimmt: ein möglichft beriehtigter Text, verbunden 
mit den wichtigiten Varianten, bey den fchwierigften 
Gefetzen Parallelftellen und ausgewählte, kurz zulam, 
mengedrängte Anmerkungen, endlich forgfältiges 
Unterfcheiden der gloffirten von den nicht gloläirten 
Stellen. 
nen Beltandtheilen des corpus juris: “ Inflitstionen. 
Vor allen Dingen Benutzung der Handfchriften, 
Kühler hätte in a, Hinficht wohl mehr leiften kön- 
nen, aber er gieng mit einer unbegreiflichen Nach- 
läffigkeit zu Werke, Die durch ihr Alter ehrwür- 
dige Seitenfleinfcke Handfchrift befindet fich wahr- 
feheinlich jetzt in der Münchner Centralbibliothek, 
un. es ift unerlafsliche Pficht eines Herausgebers fich 
darum zu bemühen. Aufserdem erhält man durch 
unfern Vf, fchätzbare Notizen über das Helmflädtische 
und Wolfenbüttelfche Manufcript. Jenes ift nuch nir- 
zends befchrieben 'oder erwähnt, und diefes feinen 
:harakteriftifchen Merkmalen nach, gleichfalls von 
keinem Schriftfteller dargeftellt worden; um fo dank- 
Jarer mufs ein künftiger Herausg. der Inftitutionen 
lem Vf. für feine ziemlich genauen Befchreibungen 
ey. Befonders möchten wir Hn. Prof. Aönig zu 
\ltdorf, der, wie wir aus Privatnachrichten willen, 
nit einer neuen kritiichen Ausgabe befchäftigt ilt, 
ierauf aufmerkfam machen. Nach Anführung der 
landfchriften kommt Schr. auf die gedruckten Aus- 
aben; auch hier wird von drey alten Drucken, wel- 
he fich auf der Helmftä.lter Univerktätsbibliothek, 
relche daran weit reicher feyn foll, als die benach- 
arte Wolfenbüttelfche, eine genauere Notiz gegeben, 
ämlich über die ed. Bafilienfis per M. Wenfsier 1476. 
nd 1481. und Venet. per Ardream de fociis Parmenfis 
484. Die erftere hat Hr. Äönig bereits in Händen, 
ar aufser 6 Manufcripten eine folche Reihe von alten 

usgaben vergleichen wird, wie fie wohl fchwerlich 
„erm andern Gelehrten zu Gebote ftehen dürfte. 
ir wollen aus einem Briefe, um «das Publicum vor- 


ußg auf feine Arbeit begierig zu machen, fol. 
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gendes Verzeichnifs von Ausgaben hinzufügen, wel- 
che Hr. Aönig theils felbft beftzt, theils zu Altdorf 
oder Nürnberg erhalten kann: a) Ausgaben in Folio: 
1) fine loco et anno, welche alle Kennzeichen des aller- 
höchften typographifchen Alterthums hat. 2) Mo- 
gunt. per Pet. Schoyffer, 1472. ) lbidem per eun- 
dem, 1476. 4) Baüil. per M. Wenisier, 1476, 5)Rom. 
ap. St. Marcum, 1476. 6) Bafil. per Mich. Wenfsler, 
1478. 7) Norimb, ap. A.Koberger, 1496. 8) Venet. 
zul Baptift, de Tortis, 1497. 9) Lugd. per Nic. de 

enedict, 1509, — 5b) Ausgaben in 4.: 10) Paris. 
Gering et Rembolt, 1499. ı1) Ibid. in aed. Joh. Bar- 
bier, 1507. ı2) loid. per Andr. Boucard et Joh. Pe- 
tit, 1516. 13) Ibid. per Joh. Petit, 1531. — c) Aus- 
gaben in 8.: 14) Venet. per Joh. Hertzog, 149. 
15) lbid. per Pagan. de Paganinis, 1301. 16) Ibid. 
per Gilbart. deVilliers, 1526. ı7) Paris. ex off. Rob. 
Steph., 1528. ı%) Norimb. ex ed. Haloand, 1529. 
ı„ Mogunt, per J. Schoeffer, 1529. 20) Lugd. per 
Job. Crelpin, 1533- 21) Ibid. ap. Gryph, 1534 
Aufserdem hofft Hr.-K. noch die beiden felteniten 
Ausgaben zu erhalten, nämlich die Mainzifcbe vom 
2 1468. und .die Strafsburger - Eggenfteinifche vom 
. 1472. . 

Nachdem Hr. Schrader, um auf diefen wieder 
zurück zu kommen,svon den Handfchriften und ge- 
drückten Ausgaben geredet, führt er noch die Paral- 
lelftellen der Pandekten und des Codex hauptfächlich 
in den glufßrten Ausgaben und der von Baudoza, ferner 
den Theophilus und die Bahiliken nebft den Scholien 
dazu, als fonftige Hülfsmittel an, und handelt end- 
lich noch von der Art der Bearbeitung in kritifcher 
Hinficht, wie auch von dem was für die Erklärung 
der Inftitutionen feit T'heophilus gefchehen ilt. 

B) Pandekten. Hier wird zuerft die Frage aufge- 
worfen: ob alle Handfchriften derlelben aus «er ein- 
zigen Florentiner gelloffen Gnd oder nicht? Der Vf. 
hat im Ganzen die verneinende, ohne Zweifel richtige 
Antwgrt aloptirt; weun auch beym Dig. novum der 
Florentiniiche Codex die Hauptgrundlage ausmacht: 
fo ift es duch mehr als wahrfcheinlich, dafs es in un- 
fern übrigen Händfchriften nicht einzig davon abhän- 
pi ift, und beym Digeflum veins und infortiatum lälst 

a das &ritere sicht eiomal behaupten. Ob übri- 
gu jener Codex fchon völlig ausgenutzt, für einen 
ünftigen Vergleicher alfo gar keine Ausbeute mehr 
zu hoffen fey, dürfte wohl etwas zu viel behauptet 
feyn. Von andern Handfchriften aufser der Floren- 
tinifchen ift fehr fummarifch gehandelt. Bey den äl- 
ten Drucken giebt der Vf, wieder von zwey auf der 
Helmitädter Bibliothek befindlichen intereflante Nach« 
richten; ein Dig. veius und ein vovam mit bineinge- 
mablten Anfangsbuchftaben, beide ohne: Jahrzahl, 
das erfte jeloch mit der Unterfchrift: opera Nicolai 
eJenfon Salici. Das»erltere hat viele eigenthümliche 
und darunter einige fehr gute Lesarten. - Die vom Vf, 
angeführten, bey Gebaser nicht bemerkten, Varian- 
ten find zum Theil fehr wichtig. Das letztere ift 
nach Hn. Schr. Verficherung nicht von gleichem in- 
nern Wertlie, wiewohl jeine Vergleichung auch einige 
Aus- 
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‚Ausbeute verfpricht. Zum Schlufs werden auch bier 
die Ouellen und Bearbeitungen der Pandekten und 
die fönftigen Hülfsmittel der Kritik angeführt, auch 
von der Art die kritifchen Hülfsmittel zu benutzen 
und von der Auslegung geredet. 

C) Codex. Bey den Handichriften überaus le 


fenswerthe Bemerkungen über ein vorzügliches Wol-- 


fenbüttelfiches Manufcript, bey den alten Drucken 
Nachrichten über eine von Panzer nicht bemerkte 
Ausgabe auf der Helmftädter Bibliothek unterfchrie- 
ben: Expliciter (fie) feliciter. Anno domini Millefimo 
cecelxxxrı. die xxırı. menfis Novembris per magiflrum 

ohannem Syber. Aufserdem werden genauer 
Pfchrieben die gleichfalls auf der reichhaltigen dor- 
tigen Bibliothek befindlichen Ausgaben der neun erften 
Bücher von Schoiffer Magunciae 1475. und Venet, per 
ange Farlivienfem et $acob. Britannicum 1434. , fo wie 

er drey letzten.Bücher von Schoiffer Magunc, 1477- 
Andere Hülfsmittel der Kritik. Auslegung, 

D) Novellen. Sie werden vom Vf. etwas zu kurz 
durchgegangen, und wir haben dabey nichts Neues 
zu bemerken gefunden. Schade! dafs der als Menfch 
und Gelehrter gleich achtungswürdige Profellor Weis 
zu Marburg, der fich durch feine unvollendet geblie- 
bene treffliche hifloria Novellarum rühbmlichft ausge- 
zeichnet hatte, und um diefen Beftandtheil des gpr- 

us juris gewils noch ein en Verdienft erworben 
Haben würde, in der fchönften Blüthe des männli- 
chen Alters, vor einigen Monaten fterben mufste. 

Die ganze Abhandlung, die wir mit nicht gerin- 

em Vergnügen gelen haben, wird zuletzt damit 

Pefchloffen, afs der Vf. nochmals rechpitulirt, was 
von dem Angeführten für eine Handausgabe geleiftet 
werden könne, ‚und uns über die äufsere inrich- 
tung, befonders in Rücklicht auf den Gebrauch der 
Ausgabe als &efeizbuch feine Gedanken mittheilt. 


NEUERE SPRACHKUNDE 


_ Lanostunt, b. Vf.: Anfangsgründe der franzüfi 
fehen Sprache, in welche auch die wichtigften 
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Regeln der deutfchen eingewebt find, fo di 
beide zugleich leicht erlernt werden. Zum % 
brauche junger Anfänger. Von). L. Micg, Plan 
rer in Landftuhl. 1807. 90 S. 8. (6 gr.) 


Es it gewifs keine leichte Aufgabe, die Hauptre 
eln der franzöhfchen und deutichen Sprache in Ver 
indung, und mit beftändiger Beziehung auf einr 

der vorzutragen, ohne dals der Lebrliug ‚durch dı 
Vereinigung diefer beiden Sprachen irre werk 
Hr. Micg hat auch diefe Aufgabe nicht befrie- 
end gelöft. Gleich im re Kapitel über de 
Declisstionen — welche die franzöhfebe Sprach 
nicht einmal hat — herrfcht fo wenig Ordnung, di 
man nothwendig mit den Grammatiken beider Sı# 
chen [chon bekannt feyn mufs, um fich dareio zu # 
den. Die Declinationen — nach Ha. M. Abi 
rungen — werden in der Ordnung vorgetragen, &ü 
die Dentfchen mit den Franzölifchen vermilcht in 
So werden unter der erften Abänderung begrüa 
die Wörter die s im Plural haben, allo eine Declie 
tion der franzöhfehen Sprache; unter der, zweiis 
Abänderung die Wörter die im Plural ein ebam 
alfo eine deutfche Declination. Aus einer fache| 
Vermifchung beider Sprachen kann nur Verwirrtg 
entftehn; und der Lehrling mufs io Hn. Mr. Spr« 
lehre oft zweifelhaft werden, ob die gegebenen Ar 
eln fich auf die deutfche oder franzöh abe Sc 
eg So kann der Schüler $. a5. wa es heilt: 
„eib, gewefen re stersrrehgge )” fragen wurauf ds 
anveränderlich fch beziehe, ob auf #4 oder al gr 
welen? Bey den verbes irröguliers ilt (3 ji bw 
nig für eine leichte Ueberficht geforgt, als ‚gs fei 
fchwer feyn mufs die Conjugation "der irre 
Wörter aus diefer Grammatik zu erlernen. DT 
Gefprächen kommen auch Sprachfeliler vor 
c’efl trois heures, Ttatt il ef; je n’aime pas ur 


fiatt ä arriver; le quanticme avons- noßs, hau 
quantiöme. 
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Schöne Künfte 
3) Malerey, 


S.: kurzem befchäftigen fich wiederum verfchiedene 
Künftler mit der Glarmalerey. So meldet man jetzt, 
dafs Hr. Prof. Frick in Berlin die Kunft, Gemälde in 
Glas einznbrennen, fehr vervollkommnet, und vor kur- 
_ zem ein [chön gemaltes Fenfter für die dafige katho- 

lifche Kirche vollendet-hat, und Hr. Bühler zu Urach 


im Wirtembergilchen die Farben fo gut 'einbrenne, 


dafs man (eine Arbeit von den beiten der Alten ni 
unterfcheiden könne. 


2) Kunfefammlungem, 


Der Fürft vorn Colloredo Mansfeld hat die von er 
Vater veranltaltete Sammlung von Gemälden 
vorzüglichften italiänifchen Meiftern in feinem Ball? 
zu Prag aufftellen laffen, und Anftalt 2" de 
neben der Gallerie für Könftler, die Gemäke "u 
Kupferftiche copiren wollen, ein Cim Winzer geben! 
Zimmer bereit [tehe, 


u 
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Dienstags, den 4. April ı809. 


WISSENSCHAFTLICHE WERKE 


PÄDAGOGIK, 


Tüsınaen, b. Cotta: Nachrichten von der beabjich- 
tigten Verbejerung des üffentlichen Unterrichtswe- 
[ens in den Oeftreichifchen Staaten, mit authenti- 
{chen Belegen. Herausgegeben von C. U.D.F = 

- herrn v. Eggers, K. Dänifchem Legationsrath, 
nl eg und Deputirten der deutlichen 
Kanzley. 1808. 388 S. 8. 


F; ift erft neulich in den vaterländifchen Blättern 
für den öftreichifchen Kaiferftaat die Klage ge- 
führt worden, dafs nur fehr felten Auflätze öftrei- 
shifcher Gefchäftsmänner durch den Druck gemein- 
aützig werden. Vielleicht wird aber das Beyfpiel der 
Publicität, welches der K. K. Hofkriegsrath unter 
den Aufpicien Sr. K. Hoheit des Erzherzogs Karl, 
and welches mehrere Mitglieder der Gefetzgebungs- 
Hofeommilhion (ein Sonnenfels, ein Zeiler) unter den 
Aufpicien des Grafen Rottenhann ohne Nachtheil, ja 
zum gröfsten Vortheil des Staats, des Dienftes und 
der Wiffenfchaften im militärifchen und Juftizfache 
aufgeftellt haben, bald wohlthätig auch auf die poli- 
tifchen Hofftellen wirken. Es ift der eben gedachte 
Graf Rottenhann, der es Pe: dafs der Freyb, 
». E. bey feiner Anwefenheit in Wien (1806.) Ab- 
chriften von mehrern Verhandlungen der Studien- 
Revifions- Hofeommiffion von den Jahren = 1799. 
vrhielt, und vielleicht auch die Erlaubnifs hinzufügte, 
ie durch den Druck bekannt zu machen. Dem Ver- 
ıehmen nach hat die.K. K. Hofcenfur Jiefs nicht nur 
icht übel Segpere ‚ fondern auch den freyen Debit 
liefes Buches geftattet. Diefer letztere Umftand ift 
edem Patrioten und Weltbürger erfreulich, und trö- 
tet ihn über den Uebelltand, dafs diefe Blätter nur 
iurch den Umweg des Auslandes zur Kenntnifs der 
nländer gelangen. 

Damit der Lefer wiffe, was er bier erhalte, fte- 
ıen zwar auch im Buche gleich vorn: Actenmäßige 
Nachrichten, die Verbefferung des öffentlichen Unter. 
‚ichtswefens in den öflreichifchen Staaten betreffend, ge- 
chrieben im J. 1802.; es fey aber Rec. vergönnt, 
liefe Nachrichten bier nicht nur ins Kurze zu fallen, 
ondern manches offener und freymüthiger zu erör- 
ern, und das, was nach dem ]J. 1802. erfolgte, hinzu- 
fügen. So wie Rec. die halben Mafsregeln hafst 
in unfern Zöten zumal, in welchen me Staaten 
»lofs wegen halber Mafsregeln untergehn): fo be- 
gaügt er fich auch nicht mit der halben Wahrheit — 

4.1. Z. 1809. Erfier Band, 


es ift Pflicht des Patrioten, die Wahrheit dem Publi- 
cum ganz, doch fchonend und befcheiden, zu fagen. 
ec. hat im öftreichifchen Studien welen folgende 
Epochen erlebt: a) Die Jofephinifche. Jofeph II. ging 
auch, wie in vorliegenden Auffätzen der Graf Rotten- 
hann, von dem (nicht ganz wahren) Grundfatze aus: 
Das Studienwelen in der Monarchie müffe dikafte- 
rialifch, hierarchifch, gleichförmig geleitet werden. 
(Diefem Grundfatze ftellt Rec. einen andern gegen- 
über: Der Staat halte nur die Endfäden der Oberlei- 
tung über das Studienwefen in der Hand, um Frey- 
heit mit Ordnung vereinigen zu können, das übrige 
überlaffe er dem Interefle feiner beffern Bürger für 
die gute Erziehung ihrer eigenen Kinder, dem Wett- 
eifer der Lernenden, der Lehrer, der Lehranftalten, 
der Curatoren und Ephoren und der Schriftfteller 
unter einander,) Obigen Grundfatz aber einmal an- 
genommen, hatte ihn Jofeph IL. (ohnehin nicht ge- 
wohnt, halbe Mafsregeln zu ergreifen) confequent 
durchgeführt, und da ein jedes Syftem eines guten 
Kopfes, wenn es auch in fich nicht fehlerfrey ilt, je- 
doch confequent und ganz ausgeführt wird, Folgen 
hervorbriugt: fo erhielt durch ihn die Geiftes - Cultur 
in der gelammten Monarchie einen höhern Schwung. 
Die Studien - Hofeommiffon unter dem unvergefslh 
chen Freyh. v. Swieten, durchaus aus Männern, wie 


BriEanee ‚Zippe, Päßtori u. f. w., zufammengefetzt, 
von allem Einfluls der Obfcuranten ‘gereinigt (denn 


Licht und Finfternifs gemifcht, giebt doch nur Dun- 
kelheit), ihre Wirktamkeit über die ganze Monar- 
chie mit gleicher Sorgfalt ausdehnend, das mit dem 
Studienwelen innigft verbundene Cenfurwefen mit li- 
beralen Händen leitand, war eine der relpectabelften 
wohlthätigften Hofftellen. 
b) Die B. Martinifche. Als die Studien - fo wie 
die geiftliche Hofcommiflion nach dem Tode Jofephs II. 
dem Gelchrey einer pewiten Partey weichen mufste, 
erhielt der damals fchon alte Freyh, v. Martini 1791. 
den Auftrag, ein Surrogat derfelben aufzuftellen, 
Dem zu Folge ward das theologifche Studium ganz 
den Diöcefanen übergeben; die übrigen Studien foll- 
ten durch Collegialverfammlun er Lehrer jedes 
Inftituts felbft in der untern Inltanz — in der mitt- 
lern durch ein Collegium, beftehend aus den Facal- 
tätsdirectoren, aus den Gymnaßaldirectoren und aus 
den Oberauffehern der Volksfchulen in jeder Pro- 
vinz, in der höhern und höchften durch weltliche 
Studien- Referenten bey den Landesttellen, und durch 
einen weitlichen-Referenten bey der Hofitelle (Hof, 
(4) 2 rat 
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rath v. Birkenflock) verhandelt werden. Diefe Ein- 
richtung war, wie auch vom Gr. R. richtig bemerkt 
wird, nicht haltbar: hauptfächlich deswegen, weil 
die ariftokratifebe Collegialverfalfung der Lehrer 
nichts taugte, und weil B. Martini das Aufftellen ge- 
mifchter Local-Ephoräte aus geiftlichen und weltli- 
chen Staatsbürgern und Notabeln jedes Orts, wie fie 
die Proteltanten bey ihren Schuldeputationen und 
Conventen mit dem beften Erfolge eingeführt haben, 
vernachläffgte. Da die Sache nicht recht ging, ward 
Birkenftock des currenten Referats in Studien- und 
Cenfurfachen enthoben, die Beforgung deffelben dem 
Hoffecr. Lanfer anvertraut, und Birkenflock befehligt, 
einen andern neuen Studien - Organifation plan aus- 
zuarbeiten. Schon hatte er fafı alle feine Ausarbeitun- 
‚gen abgegeben, als diefelben befeitigt wurden, ‚und 
‘ €) Die Graf Rottenhannifche Periode eintrat. In 
der Leitung des Studienwelens felbft blieb zwar einft- 
weilen alles beym Alten; die Studien Revifions - Hof- 
commiffon follte blofs die neuen Pläne ausarbeiten, 
ohne deren Vollziehung zu beforgen. Erft wenn alle 
Pläne ausgearbeitet und genehmigt worden, follte de- 
ren Ausführung auf einmal eingeleitet werden. (Hie- 
bey fällt Rec. der Rath eines Veteranen ein, der im- 
mer nur wollte, dals man erft eine ordentliche deut- 
fche Mufter-Schule, ein Gymnaflium, eine Univerhtät 
gut organifire, und durchaus mit tüchtigen Lehrern 
eletze, um nach und nach taugliche Subjecte für die 
andern zu bilden.) Die Studien - Revifions- Hufcom- 
milfon entftand, was kein billiger Beurtheiler ver- 
re mufs, in der fchwierigften Zeit, nach den 
chlimmften Gräuelfcenen der franzötifchen Revolu- 
tion, unter dem allgemeinften Gefchrey wider Vol- 


taire, Rouffeau und Jie Aufklärung (und dennoch’ 


waren Robespierre, Danton, Fouquier, Tinvilie u. 
1. w. die gröblten Ignoranten), unter der traurigen 
Nothwendigkeit, wider einige inländifche exaltirte 
Köpfe kräftige Polizeymafsregeln zu ergreifen. So 
ift erklärbar, waruın zu diefer Commifhon neben ei- 
nem Birkenflock, Zippe, Sonnenfels, Frank und ne 
ner auch ein B. von der Mark, der Hofrath von der 
Polizeyhofftelle v. Schilling, der Exjefuit Hoffläter, 
Prof. Fölfch ZunBaOgen worden. „Man wählte, fagen 
obige actenmälsige Nachrichten, abfichtlich Männer 
von verfchiedenen Grundfätzen, um allen Verdacht 
der Parteylichkeit zu vermeiden, und um aus dem 
Widerfpruch in den Meinungen felbft den Weg zur 
Wahrheit zu finden.” [Einen oder-den andern pro- 
teftantifchen Sachkundigen beyzuzi-hn, war vollends 
unmöglich; hatte fich diefs doch felbft der Freyherr 
v. Swieten unter Jofeph II. zu thun nicht getraut. 
Von dem Gymnaßalpräfecten, Piariften Innocenz lang, 
wird jedoch (S. 9.) gelegentlich gerühmt, dafs er ge- 
nase Kenntnifs von der Verfalfung und Lehrmethode 
der berühmtelten proteftantifchen Gymnafien be- 
fitze AL Die vorzüglichften Verhandlungen diefer 
Studien - Revifions - Hofecommiffion machen nun den 
Inhalt diefes. Buches aus. [ Freylich fehlen n«.ch viele 
Papiere, z. B. die Ausarbeitungen des Hofraths Rir. 


kenflosk, des Hofr. Frank, über das medicinilche Stu- 
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dium, deren Druck in den Nachrichten felbft angele- 
entlich gewünfcht wird.] Mehrere Vorträge der 
tudien - Hofeommiffon wareıt fchon genehmigt, der 


“letzte Schlufsvortrag war im Dec. 1799. bereits er- 


ftattet — da trat der Krieg, die Not gar mie zu 
fparen, und — Rec. fetzt es hinzu — das Veberge- 


‘wicht einer andern Partey dazwilchen. So entitand 


die folgende 
d) Martin Lorenzifche Periode, vom J. 1801 — 
1808. Die Studien - Revihons - Hofeommilfion ward 
aufgelöft, der würdige Staatsmann Graf J.aZanzky ent- 
laffen, der Regierungsrath Martin l.orenz, ein Geilt- 
licher, zum Referenten aller deutfcherbländifchen 
geiftlichen und Studien - Angelegenheiten im Staats- 
rathe ernannt, eben fo bey allen Länderftellen katho- 
lifche Geiftliche zu Studien - Referenten befördert; 
die Cenfur vom Studienwelen losgeriflen, und der 
Polizeyhofftelle übergeben ; es ward eine Recenfuri- 
rungsanftalt in Gang geletzt, und der Jofephinifche 
Catalogus prohibitorum mit eh obwohl 
zu Ypäten, Verboten vergröfsert. -r Hauptgruud- | 
fatz herrfchte nunmehr: die gefammte Erziehung "das | 
medicinifcbe und juridifche Stulium ausgenommen, | 
fey der Geiftlichkeit anzuvertrauen: den ı) diefe be- 
forge fe am wohlfeilften und mit den geringften 
Staats - und Studienfonds- Unkoften; 2) die gefaminte 
Erziehung fey mit der wichti;ften Än elegenbeit des 
Staats, mit der pofitiven Religion, in die engfte Yer- 
bindung zu fetzen, wenn der Staat fich in den Stür- 
men der Zeit retten wollte. (Schärfere Seher glau- 
ben, der Staat müffe vorzüglich «durch diplomatilche 
Klugheit, durch das Militär, die Finanzen und freye 
Verbreitung heller kinüichten aller Art gerettet wer- 
den.) Die Refultate waren: Herftellung der Convict: 
unter der Obforge der Geiftlichkeit, mit Vermiode 
rung der Schulftipendien, Herftellung des Benedicti- 
ner-, Prämonftratenfer - und Ciftercienfer - Ordens — 
Uebergabe falt aller Gymnafien, philofophifehen und 
thevlogifchen Studien an diefe, fo wie an die Piari- 
ften, Francilcaner, ‘Minoriten — Beltellung laute 
eiftlicher Gymnaßal - Präfecten, philofopbifcher und 
theologifcher Facultäts - Directoren - Aufficht de 
katholifchen Dechanten über alle Volksfchulen, fo 
gar über die evangelifchen (letztere wegen unendli- 
cher Colliüonen im April ı908. aufgehoben); ein 
neuer deutfcher Schul-Codex (wie man aus diefem 


"Werke hebt, ward hiebey die Vorarbeit der Studien- 


Revifions - Hofcommifßon, jedoch nach andern Ge 
fichtspunkten benutzt); ein Gymnafial-Codex, An- 
Stellung geiftlicher Exhortatoren undKatecheten, fechs- 
wöchentliche Beichte und Communion aller Studie 


‚renden — vervielfachter Religions - Unterricht ( viel 


leicht bis zur Ueberfättigung und bis zum Mechanis 
mus), Parallel mit diefen Refultaten liefen die 
neuen Vorfchriften in Betreff des medicinifchen Stu- 
diums vom Hofrathe und Leiharzt Stift (eben nicht 
im liberalen Frankifchen Geifte und mit Hafs des 
Auslandes verfafst); parallel ferner verfchiedene Be 
fchränkungen der Toleranz, z. B. die, Verfügung, 
dalg proteltantilche \utbürger-bey katholifchen = 

. R bu ers 


4 


dern nicht als Gevatter, fondern nur 'als Taufzeugen 
anzunehinen- feyen — Erfchwerung des Ueberfritts 
von der kathvlifchen Kirche zur proteltantifchen 
durch Verbot alles Umgangs mit Proteltanten wäh- 
reu.d des fechswöchentlichen Unterrichts — Herltel- 
lung der Gültigkeit der Reverfe über die Erziehung 


der Kinder aus vermilchten Ehen zur katholifchen 


Religion — Verbot, dals auch in Nothfällen kein 
Reformirter von einen Pfarrer A.C. das heil. Abend- 
mahl empfange, und um;ekehrt (zum Theil aufge- 
hoben im Dec. 180%.) — Anfinnen an die Proteltan- 
ten, ihre Theologen nicht mehr ins Ausland zu [en- 
den, und dadurch ihrer auswärtigen Stipendien, fo 
wie »iner liberaleren Billung verlultig zu werden — 
Einmifchung katholilcher Geiftlicber in die Einrich- 
tung prgteltantifcher theologifcher Gymnahen u. dgl. 
Endlich warıl im J. 1808. der Staatsrath Lorenz zum 
Viceprähdenten der Wohlthätigkeits- Hofcommillion 
befördert, es wurden die geilt ichen und theologi- 
{chen von den übrigen Studien- Angelegenheiten ge- 
trennt, und e: ge wieder weltlichen Referenten bey 
den Ländesltellen anvertraut, auch 
e) Eine neue Studien - Hofcommijfion zufällig zu glei- 
chen Hälften aus weltlichen uud geiltlichen Indivi- 
duen (jedoch ohne alle Zuziehung diefer oder jener 
roteltantifchen Sachkundigen) errichtet, nach dem 
Brundiatze, dafs hiebey die Directoren der Wiener 
Univerhtäts - Facultäten, der Wiener Gymnaßen, der 
Wiener Volksfchulen, un«! ein paar weltliche Hof- 
räthe der B. öftr. Hofkanzley Sitz und Stimme haben 
follen. ne ganz verfchied®n von der Jofephinilchen 
Commiffion, und zum Theil nach B. Martinifchen 
Ideen.) Die Refultate der Operationen diefer neuen 
Hofitelle find zu erwarten: an ihren. Werken wird 


man fie erkennen; und wohl der Monarchie, wenn 


diefe Werke die Publieität fo wenig zu fcheuen brau- 
chen, als die vorliegenden Verhandlungen der Stu- 
dien- Revifions-Commifhon vom J. 1799., zu denen 
Rec. nunmehr zurückkehrt. 

- Auf jene actenmäfsige Nachrichten folgen näm- 
kich folgende authentifche Belege derfelben. 

Erfie Abtheilung. Gutachten über den Gefichtspunkt 
wind Wırkungskreis der Studien - Revifions - Hofcommijlion, 
von dem Staatsminilter Grafen v. Rottenhahn. Diefes 
Gutachten trägt den Stempel a Rückficht 
auf die damaligen Umftände an fich. Es hebt an mit 
einer Verdammung der Meinungs- und Lehrfreyheit, 
worauf ein grofser Theil des gelehrten Standes-und 
der proteftantifchen Geiftlichkeit Anfpruch mache 

. 31.), die Princıpien zu religiöfen und politifchen 


S 
pe würden bevnahe ohne Zurückhaltung 


bygebracht und in Umlauf gefetzt. Welche gemein- 
fchädliche Verltimmung der Gemüther durch fchiefe 
Aufklärung, durch unverdaute Lectüre, und durch 
das Vebikel gelehrter T'heorieen (richtiger: durch 
Verfchwendung und Finanzunordnungen, durch das 
Verderhen und die Schwäche der Höfe und der hö- 
hern Stände, durch die Inconfequenz und die Anma- 
fsungen des hohen Adels und des Clerus) in fo man- 
chen Gegenden von Deutfchland, in Genf, und end- 


x 
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lich unter’ den gräfslichften Folgen in Frankreich felbft - 
ausgebrochen {ey, das liegt vor Augen. Die Kanti- 
fche Schule habe es unternommen, mit neuen Irrthil. 
mern den gefahrlofen Skepticismus eines Voltaire, 
Hume und Helvetins u. f. w. zu bekämpfen ($. 37.), 
durch die Kantifche Philofopbie fey viel Unheil in der 
gelehrten Welt angerichtet worden (S. 57.). Niedrige . 
merkantilifche Abhichten machten die proteftantifchen ' 
Landesfürften gegen das Gebrechen are Univerhtä- 
ten fo agent. De 67.) — Vielleicht wurde man- 
ches /o, und fo hart gelagt, um dafür andern guten - 
und hellen Behauptungen Eingang und Verzeihung 
zu verfchaffen, wiewohl der Ausgang diefe Hoffnung 
nicht gerechtfertigt hat. Wenn hier der Staatsmini- 
fter erklärte, er fey ein Feind der Ordensgelübde 
(S. 51.), wenn er behauptete (3. 33.), in der Natio- 
nal- (nicht Clerical-) Angelegenheit der Erziehun 
fey die Mittelftralse zwifchen Verfinfterung und fal- 
Er Aufklärung zu halten; weun.er feine Bekannt- 
fchaft mit den Schriften Gedike's, Ernelli’s, Sulzer’s, 
Niemeyer's, Refewitz, Steinbart u. f. w. lehr deutlich 
ausdrückte; wenn er die Superiorität des Unterrichts 
und der Schulzucht in den proteftantifchen deutfchen 
Gymnafien vor den katholifchen anerkannte (3. 55.)5 
wenn er von der beflera Dotirung der Curatpfründen 

auf Koften der ällzureichlich dotirten höhern Geift- 
lichkeit fprach (S. 64.); wenn er ftatt der Klölter 

blofs Priefter - Seminarien nach würtembergifchen 
Fufs, mit Vermeidung des Zwangs durch Gelübile, 
als Pflanzfchulen des Clerus errichtet wiflen wollte 

(S.65.); wenn er auf die Nothwendigkeit literari- 
fcher Reifen drang u. dgl.: fo hiefs es wuhl bey einer 

ewiffen Partey: Manet alta mente repoflum, und den 
Befchlffen der Studien - Revifions - Hafcommifüun 

war ihr Schickfal leicht vorauszufägen, 

Zweyte Abtheilung. Gedanken über die Organifa- 
tion der Gefchäftsleitung über die öffentlichen Unterrichts- 
anflalten, von Ebendemfelben: 
a) bey deutfchen Dorf- und Stadtfchulen dem Pfarrer 
das Local - Ephorat, dem Dechanten das Diftricts- 
Epborat, dem Kreisamte (ohne Beybehaitung eines 
eigenen Kreisfchul- Commiflärs ) das Kreis - Ephorat, 
und dem Domfcholafter als Referenten bey dem Lan- 
des-Schulcollegio, und dielem Collegio das Landes- 
Ephorat zugewielen werden. (Im Lorenzifchen hier 
aufgebauten Plan wird das Kreisamt [o gut als beilei- 
tigt, und dafür den bifchöflichen Confftorien das 
Diöcefan - Ephorat übertragen.) — b) Bey Haupt. 
fchulen und Realfchulen, dann bey Gymmajfien, fullte 
aufser dem Präfecten (warum nicht: ftatt des Prä- 
fecten ?) angefehenen Männern geiftlichen und welt- 
lichen Standes (Curatoren) das Fit: Ephorat, dem 
Kreisamt das kreisämtliche, dem Landes - Schulcol- 
legio das Landes - Ephorat zuftehn. — ) Bey /y- 
ceen und Uriverfitäten ift in diefem P'ane ( 
gute Gedanke, jeder fulchen Anftalt ein aus geiftli- 
chen und weltlichen Notablen beftehendes Curato- 
rium vorzufetzen, ganz befeitigt, und) die erfte In- 


ftanz aus der Collegial- Verfammlung der Lehrer zu- 


fammengeletzt, die zweyte einem DE die 
. . ritte 


Nach diefem Plan follte .. 


eider der . 
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dritte einem Landes -Schulcollegio übertragen._ Das 
Landes - Schulcollegium follte beltehen ı) aus einem 
Referenten der Volksfchulen und der Gymnaben; 
2) aus einem Keferenten fürs philofophifche, 3) ma- 
thematifche, 4) hiftorifche, 5) theologifche, 6) juri- 
ftifche Fach, 7) eines für Bibliotheken, Antiquitäten 
und Cenfur, $) für Stipendien - und Erziehungshäufer, 

) für die buchhalterifchen Gegenftände. — d) Die 
Bundien. Hoffelte follte nach gleichen Grundfätzen, als 
eine Abtheilung der politifchen Hofftelle, ‘organihrt 
werden. — e) Das Cen/urwefen follte aus den Cen- 
foren felbft zulammengeletzt, der Oberpolizeydirector 
jeder Provinz beygezogen, und übrigens dem Landes- 
Schulcollegium und «ler Studien - Hofitelle untergeord- 


net werden. — Rec. kann nicht läugnen, dals ihm 


diefe Einrichtung zu verwickelt und zu apart rar 
vorkomme. Man beftelle nur überall eine geiftliche 
und weltlicheSchuldeputation, erweitere deren Wirk- 
famkeit in. Bezug auf Berufung der Lehrer, Anord- 
nung des Schulcurfus u. f. w., ziehe aber auch die 
Aeltern felbft zu mehrerer Erleichterung des Studien- 
fonds zu den Ausgaben für Verbeflerungen des Local- 
Studienwefens bey, weile nur «lie wichtigften Gegen- 
ftände den Landes- und der Central-Stelle zu, und 
man wird fich mit einem einzigen weltlichen Refe- 
renten bey der Landes -Stelle beguüigen können, der 
im Sommer herumreifen und vißtiren, im Winter die 
Refultate feiner Reifen tabellarifch ordnen und Haupt- 
berichte erftatten mülste. Die Studien - Hofcommil- 
fion fey zugleich, wie unter Jofeph IL., Cenfur - Hof- 


Stelle. 
(Der Befchlufs folge) 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Haıpersers, b. Mohr u. Zimmer, und Mann- 
neım, b. Kaufmann u. Friedrich: Die Rheinifche 
Bundes- Zeitung. 1807. u. 1808. Fol. 


Seit dem Monat Julius 1807. erfcheiut diefe iaterel- 
fante Zeitung, die nicht blols eine, im Ganzen mög- 
lichft treue, unparteyifche uad vollftändige, politifche 
Zeitung ilt, fondern auch wöchentlich gelehrte, zum 
Theil intereffante, Abhandlungen liefert. In letzie- 
rer Beziehung erlauben wir uns eine Anzeige und 
Beurtheilung diefer Zeitung, welche wir im Allge- 
meinen den vorzüglichen Blättern, welche in dieler 
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Art in Deutfchland erfcheinen, beygefellen, und fie 
namentlich wegen der, darin abgedruckten, zum Theil 
in andern Öffentlichen Blättern nicht befindlichen, 
Staatsichriften, Noten, Erklärungen u. dgl. dem künf- 
tigen Bearbeiter der Gefchichte unfrer "Tage empfeh- 
len. Aus melıreren Rheinbundes - Staaten findet man 
hier die Organifations- und mehrere Verwaltungs. 
Edicie abgedruckt. Die gelehrten Abhandlungen be- 
ziehen fich ıheils auf den rheinifchen Bund, theils 
aber, ohne RückG&cht auf ihn, auf willenfchafiliche 
Gegenftände überhaupt. In beiden Beziehungen ent- 
hält diefe Zeitung lefenswerthe Auffätze, obgleich fie 
nicht alle von gleicher Güte find. Unter die ausge. 
zeichneten, den rheinifchen Bund betreffenden, Auf- 
fätze rechnen wir folgende: Summari/che Ueberfich 
des Flüchen- Inhalts, der Volksmenge und der Einkünfu 
der Rheinbundes - Staaten (1807. Nr. 7.); kurze hile. 
rifch - kosmopolitifche Blicke über die natürlichen Urfa 
chen des Verfails der deutfchen Reichsverfaffung wnd vır: 
[ehiedene unmaßgebliche Vorfchiäge zur Vervollkomm- 
sung diefer Vorzüge, von $). G. Pöckelsheim (1808. 
Nr. 16. 22. 34. 35. 54. 55. 72. 94. 124. und 141.); übr 
die van dem Kheinbunde [chleunig zu ergreifenden Mittel 
und deren Gebrauch zur Handhabung der allgemein gt- 
fährdeten inneren Sicherheit, vom cms Ener. 
mann in Fulda (1808. Nr. 33.); über einen Artikel zum 
künftigen Völkerrecht, befonders in Finficht auf den riei. 
nifchen Bund ( 1808. Nr. 25., fteht auch in pt eu- 
ropäifehen Staatsrelationen. Bd. X. St. III. Nr. IL) 
uw.a.m. In allgemeiner Beziehung ift der Abband- 
lung: über die Entfchädigungs- Berechtigung der Staais- 
diener bey Aufhebung ihrer Stellen, zu erwähnen, wor- 
in diefer Gegenitand mit Gründlichkeit behandelt, und 
unter andern dargethan ift, dafs Advocaten in diefer 
Beziehung nicht zu Staatsdienern fich rechnen dürfen. 
Dafs die Abhandlungen nicht alle einen gleic 
Werth haben, ift bey der Verfchiedenbeit der Mit- 
arbeiter und des Publieums, für welches diele Zei- 
tung er[cheint, fehr begreiflich; allein ein fo fchlech- 
ter und feichter, dazu unrichtige Tbatfachen und 
Verdrehungen enthaltender, Auflatz, als der Brief 
des (angeblich) Reifenden über Wetzlar, hätte fich 
doch in diefe Zeitung nicht verirren fullen; übrigens 
macht es der Redaction Ehre, dafs fie dielem unre* 
fen Producte fogleich einen zurechtweilenden Brit 
hat folgen laflen. - 


LITERARISCHE 


Univerfitäten 


Heidelberg, 


A.: ıften Januar erwarb lich Hr. Adolph Meyer Wal- 
lenberg aus dem Mecklenburgifchen durch die Verthei- 
digung leiner Dif. inaug, med, de Rhyrhkmi in Merbis 


NACHRICHTEN. 


Epiphania (319 5. 8.) die Würde eines Doctor da 
Mediein und Chirurgie. 


Eben diefelbe Würde erhielt noch am sten Dr 
ceınber des vorigen Jahres Hr. Yincene Paul 


aus Kaiferswerth im Bergifchen. 
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Mittwochs, den 5. April 1809. 


WISSENSCHAFTLICHE WERKE. 


PÄDAGOGIK, 


Tüsınaen, b. Cotta: Nachrichten von der beabjich- 
tigten hg, tn des öffentlichen Unterrichtswe- 
Sens in den Oeflreic 


gegeben von C. D. Freyherrn v. Eggers 
uf.w 


D 


(Bejchlufs der in Num. 92. abgebrochenen Recenfion.) 


ritte Abtheilung. (Höchften Orts genehmigter) 

Entwurf der Verordnung der K. K. in Schul. und 
Erziehungs- Sachen aufgeftellten Hofcommilion über Ein- 
richtung und iu har der Volksjchulen. Aufser 
Lefen, Schreiben, Rechnen, Religion, Verbreitung 
nützlicher Kenntnilfe durch zweckmäfsige Lefebü- 
cher, war hier auch an Induftrial - Befchäftigungen 


unıd an Uebungen in der Vocal- und Inftrumental- * 


Mufik gedacht (beide hat der Lorenz’fche deutfche 
Schulcodex befeitigt). Die dem Landmann nöthigen 
diätetifchen, phyfikalifchen, ökonomifchen Kennt- 
niffe find hier fo wenig als im deutfchen Schulcodex 
ausdrücklich erwähnt, fondern nur im Allgemeinen 
dem Lefebuch ‚vorbehalten. Uebrigens hat der neue 
deutfche Schulcodex feine beffern Verordnungen und 
feine meiften Tabellen aus diefem Entwurfe entlehnt. 


Die vierte Abtheilung befteht aus eilf Auffätzen 
des Präfecten Innocenz Lang den Gymmnafial- Plan be- 
treffend. Sie machen die Grundlage der feitdem er- 
fchienenen und bereits in der A. L. Z.. 1808. Nr. 270. 
angezeigten Vorfchriften für die K. K. Gymnalien aus, 
daher Kec. nicht länger bey denfelben verweilt. 


Die fünfte Abtheilung enthält neun Auffätze über 
die höhern Studien. Den Anfang macht ein Portrag 
des Grafen Rottenhan zu den Deliberationen über das 
philofophifche Studium. Hierauf folgen zwey Abhand- 
[ungen vom Profeffor Hammer über den ordentlichen 
und außerordenilichen Unterricht in der Philofophie. In 
diefen find zwey Ideen zum Grund gelegt: die Leib- 
nitzifch - Wolfifche Philofophie, deren wohlthätige 


Wirkungen fich durch eine lange Reihe von Jahren. 


erprobt haben, wälirend die Folgen einer neuern 

fektirerifchen Philofophie noch kaum zu berechnen 

find (S. a14.), fey vorzufchreiben (!!), und der 

Lehrplan fey fo abzutheilen, dafs der ordentliche 

Unterricht Tür den unterrichteten -Gefchäftsmann 

zulange, der aufserordentliche dem eigentlichen Ge- 
y) L. Z. 1809. Erfler Band. 


en Staaten — — Heraus- G 


lehrten vorbehalten bleibe. Ein dritter Auffatz des 
Profefior Hammer handelt vom Uaterrickt in der klofi. 
[chen Literatur und in dew Arfihetik, und zeigt die Noih- 
wendigkeit, das Humanitäts -Studium nicht mit der 
ymnafial - Laufbahn abzubrechen, fondern im philo- 
fophifchen Lehrcurs fortzufetzen und zu vervoll- 
kommnen. Der Auflatz des Hofraths Zippe über den 
Unterricht in der Theologie, und die Grundlinien der 
theologifchen Stwdien- Einrichtung des Abtes Pfrogner 
zu Töpl, die fich fchon durch den Namen ihrer Vf. 
empfehlen, find ebenfalls auf den Unter/chied der 
lanen Theologie für Seelfor, und der höhern 
heologie für’gelehrte Theologen gegründet. Man- 
ches freye, aber wahre Wort, das hier der Hofrath 
Zippe, befonders über den Abfchnitt des Kirchen- 
rechts, wagte, war nicht von derArt, ihm bey einer 
bee Partey Freunde zu verfchaffen, und es ift 
aber erklärbar, warum er fpäter nicht einınal des 
Wunfches theilhaft wurde, eine ruhige anftäudige 
Pfarre in Böhmen zu erhalten. Nur eine Stelle aus 
diefern Auflatze zur Probe: „Das ganze Kirchenrecht, 
fofern daffelbe über das Gebiet des Hirtenamtes, der 
Lehre, Liturgie und Zucht hinaus wirkt, beruht auf 
Privilegien der Fürften und auf Anmalsungen der 
Geiftlichkeit.. Da Anmafsungen niemals ein Recht 
begründen können, und Privilegien durch ihre Zu- 
rücknahme erlöfchen: fo’hörten die kanonifchen Ge- 
fetze überall auf, Gefetze zu feyn, wo die Regenten 
und Staaten die Privilegien und angemafsten Rechte 
der Priefterfchaft aufhoben. Und diefs haben alle 
katholifchen Regenten in den letzten Jahrhunderten 
mehr oger weniger gethan.” — In den Gedanken 
über die Einrichtung des juridifchen Studiums vom 
Grafen Rottenhan wird zu wenig auf Metapolitik und _ 
auf Betreibung des gründlichen politifchen Studiums 
Rückficht genommen; welche I=trübte Folgen der 
Mangel an diefem letztern aber ı :h fich ziehe, ift 
in diefen Blättern anderwärts a: gedeutet worden, 
Was (S. 321.) über die Einführung von Honorarien 
und über Concurrenz der Vorlefungen gefagt ift, zeigt, 
dafs man endlich die Nothwendigkeit eingefehn, 2 
Univerßtäts - Wefen pfychologifcher einzurichten. 
Gelegentlich erfährt man (S. 322.), dafs das Univer- 
fitätsgebäude glänzend und prächtig von Aufsen, je- 
doch zu Univerftäts - Vorlefun en unbequem, zu 
hoch, zu grofs, zu geräufchvoll fey. Von der Beför- 
derung juriftifcher Profelforen zu Staatsämtern fcheint 
der Hr. Staatsminifter nicht viel zu halten: er hält zu 
ihrer Belohnung Ehrenämter (Titel) für genug. 


(5). A Der 
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Der Auffatz: Ueber die polytechnifche Lehranflalt 
vom Profelfor Gerfiner — ilt feitdem wirklich bey 
einer Anftalt zum Grunde gelegt, welche die böhmt- 
fchen Stände in Prag errichtet haben: denn dafs (nach 
$. 377.) ‘die Finanz - und Commerz - Hofftelle diefen 
Aufwand übernehmen würde, hiezu verfchwand die 
Hoffnung fehr bald. Das Mufter nahm Profeffor 
Gerfiner von der Ecole polytechnique in Paris — aber 
auch diefp ilt feitdem ‘mehr vervollkommnt worden, 
befonders dadurch, dals mehrere Speeialfchulen da- 
von getrennt worden. Die polytechnifche Lehran- 
ftalt foll zu allen diefen Specialichulen vorbereiten, 
aber lie nicht in einer Anftalt und an einem Orte um- 
fallen, welches zweckwidri@-und unmöglich wäre. 
Eine Bergakademie zu Trielt,. und eine nautifche 
Schule zu Schemuitz wäre gleich widerfinnig. Die 
Prager Anftalt hat daher wohl die Grundideen diefes 
'Auflatzes, aber nicht deffen Umfang aller polytech- 
 nilchen Lebrfächer beybehalten. Dals es an gefohick- 
ten Profefforen beym phyfifch-mathematifchen Stu- 
dium fehr maugele, und die polytechnifche Schule 
eine Pflanzfchule für folche Profelloren werden 
könne, wird S. 361.#bemerkt. 


Sechste Abtheilung. Darflellung des ganzen Zu- 
Jammenhangs  agrhuan; Lehrarflalten vom Gra- 
fen v. KRoltenkan. s waren vorgefchlagen für die 
deutfch - gelizifchen Erblande: 9 Realfchulen, mit 
einem Aufwande von 42,300 Fl.; 63 Gymnafien, mit 
einem Aufwande von 253,400 Fl.; 10 philofophifche 
Studien, jedes zu 7400 Fl., = 74,000 Fl.; eine poly- 
technilche Schule 24,000 Fl. Eine allgemeine Ueber- 
ficht, wie viel alle vorgelchlagene Schulanftalten ke- 
ften würden, ’feblt. Die öftreichifche Staatsverwal- 
tung könnte aber ohne Nachtheil der guten Sache 
manche [chöne Summe erfparen, wenn he die Kirch- 
kinder etwas mehr als bisher für den katholifchen 
Cultus, und die kasholi'ichen Hausväter etwas mehr 
als bisher für die Bezahlung der Lehrer und Erbal- 
tung der Schulanftalten forgen liefse. 


Das unftreitige Refultat ergiebt fich aus allem 
diefam: dafs, wenn der Plan der Studien - Revifions- 
Hofcommiffion in Vollzug gefetzt worden wäre, die 
öftreichifche Monarchie zwar kein ganz gutes und 
liberales, aber doch ein viel befferes Studien -Syfiem 
hätte, als fie jetzt hat. Manches andere, worüber 
“ hier keine Ausarbeitung eingerückt ift, war fchon 
ausgearbeitet, z. B. der Plan einer Akademie der 
Wiitenfch«ften, die Verbefferung.der jüdifchen Schu- 
len, und des Unterrichts der griechifch Unirten der 
weiblichen Erziehung u. dergl. 

Rec.-kommt am Schluffe feiner Anzeige auf den 
Herausg. und feine Vorrede zurück. Hr. v. E. war 
bekanntlich im J. 18°6. zu Wien, um feine Meinung 
über die Wiederherftellung der öftreichifchen Finan- 
zen zu fagen. Seitilem ift bis zum Schluffe des J. 1808. 
noch Kein Schritt vorwärts gelchehen. Sollten feine 
Finanzvorfchläge das Schickial gehabt haben, bey 
Seite gelegt zu werden: fo wühfcht Rec. um fo mehr, 
Jals das, was er in der Vorrede über die Publicität 
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und ilıren Nutzen [agt, ‚bey der öftreichifchen Regie- 

rung Eingang handen möge. Ganz befonders aber die 

Aeufserung (S. Xl.): „Der Staat kann feinen Bür- 
ern nicht füzlich verbieten, ihre Schriften auswärts 
rucken zu lalien.” 


STAATSWISSENSCHAFTEN, 


Görrıngen, b. Danckwerts: Anfichten des Rheir 
er Briefe zweyer Staatsmänner. 1808. AA 
u. 168 8. 8. 


: Diefe, in fechs Briefen aufgeftellten, Anfichten find 
gröfstentheils politifchen, zum Theil aber auch pubi- 
ciftifichen Inhalts, und enthalten eine Vergleichung 
der Grundlagen des Rheinbundes mit denen der aul- 
“gehobnen Reichsverfafflung, nebft einer Würdigunz 
des erftren. Ein, für den Rheinbund Anfangs leiden- 
fchaftlich eingenommener, Hofratlı, Diener eines 
fouverän gewordenen Fürften, ‘vertheidigt im er 
Briefe die Vorzüge des Rheinbundes, der, im Dienhe 
eines fubjieirten Fürften ftehende, Präßident wider 
legt ihn aber in den folgenden vier Briefen, und in 
fechsten Briefe nimmt der Hofrath feine Meinung 
zurück. Diefs ift ungefähr der Inhalt diefer Corr«- 
fpondenz. Im erften Briefe ilt eine Menge von Ge 
meinplätzen enthalten, die neue Verfaffung wird auf 
‚dem Grunde derfelben, jedoch mit grofser Achtung 
für die alte, gepriefen, und die Vorzüge derlelb, 
mit Rückficht auf die Bundes - Acte, aus einander ge 
fetzt. Er enthält manches Wahre , wenn dalielbe 
gleich nur auf der Oberfläche berührt wird. Im 
zweyten Briefe nimmt der Präfident die Reichsverfa- 
fung in Schutz, läfst der des Rheinbundes Gerechtig- 
keit widerfahren, behauptet jedoch, dafs erftre us 
die Vorzüge gewährt baben würde, welche der Hol- 
ratb von der letztren erwartet, wenn wir jener ren 
geblieben wären. Sehr richtig fagt er, der Grit 
unfrer Reichsverfaffung war nicht gealtert: denn jet 
Idee ilt ewig und darum jung; aber wir waren gra*- 
tert, und von dem urfprünglichen Geift der Verla 
fung abgewichen, weil unire Fürften lieber eige 
Herren, als befchränkte Mitglieder der deutlichen 
Verbindung feyn wollten, und die Untertanen rer- 
[chiedner Fürfien aufgehört hatten fich als Deutliche 
anzufehn, und anfiengen, Nationen für fich zu bi- 
den. Das Geftändnifs eiguer Fehler ift zu fchmerz- 
lich, man fchob daher die Schuld auf die Verfallung; 
wir haben zwar neue Formen bekommen, allein üer 
Charakter der Fürften und des Volks hat fich nich! 
verändert, und noch find wenige der, vom Rhein 
bunde gehesten, Hoffnungen in Erfüllung geganz® 

noch it nicht viel Bundesmäfliges gefchehen, mi 

fheht wohl Bundesflaaten, fucht aber umfonft der 

Bund , die Bundesgenoffenfchaft, das gemeinfamt Vater- 

land. Rec. ftimmt hiermit völlig überein, und w'* 

derholt das, was er fchon oft bemerkt hat: die Tre 

nung und Abfcheidung der einzelnen Staaten Deutich 

lands, welcher man den Verfall der Reichsverfallusg 

vorzüglich zufchreibt, hat nicht allein nicht gr 
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hört, fondern ift auf dem Wege zur Todtheilung, 
wenn dem llolirungs -Syltem nicht bald Einhalt ge- 
fchiekt. Wenn nicht die Äraft der Einheit erhalten 
wird, wer bürgt für unfre Sicherheit, wenn einmal 
der Protector feine Hand von uns zöge? Der dritte 
Brief des Prähdenten befchäftigt ich mit der Frage: 
Wer hat den rheinifchen Bund gefchloffen? er beant- 
wortet fie dahin: zwey Parteyen, Napoleon und die 
deutfchen Fürften; allein der Kaifer der Franzofen 
ehört nicht in den Bundesftaat hinein, er ift nicht 
undesfürft und Mitglied des Bundes, Frankreich 
und die Bundesftaaten (ind nur alürte Staaten, der 
Kaifer nur der Protector des Bundes, auf welchen er 
wirkt, ohne dafs leiztrer auf ihn wirkt; die Bundes- 
Acte begründet zwey Verbindungen, Conföderation 
und Allianz, Napoleon ift Protector der erftren und 
Mitglied der letztren. Wenn der. Präfident ferner 
(S. 61.) behauptet, die deutfchen Fürften hätten für 
fich und nicht für das Volk den Bund gefchlolfen, es 
gäbe daher nur Bundesfürften, nicht aber Bundes- 
‚unterthanen, und Napoleon fey nur Protector der 
Fürften: fo kann Rec. ihm nicht beyltimmen. Denn 
der Bund ilt kein blolser Fürften-, fondern auch ein 
Staaten-, mithin ein Völker-Bund; der Art. ı. der 
Bundes - Acte fetzt ausdrücklich felt: Les Etats — 
des Rois — — feront unis entr'eux par une conftdira- 
tion fons le nom d’Etats conföderds, uad dielem gemäls 
heilst es im Art. 6. 7- 8. 9. 29. 30. 32. 35. u. a, ın. ötats 
confediris, ja im Art. 31. felbft: „etats membres de la 
confideration,” und der Art. 35: fetzt feft: qw'il y aura 
entre l’Empire francois et les Etats confidiris du RKhin 
gene alliance. Die Staaten felbft find alfo conföderirt, 
Sie felbft bilden die Conföderation, und nach dem 
Art. ı2. ilt der Kailer ag „Protecteur de la 
eonfidiration,” allo nicht blofs der Fürften, fon- 
dern der integrirenden Theile des Bundes, mithin 
der Bundesltaaten felbft, und dürfte es daber wohl 
nicht richtig feyn, wenn unfer Prüßident (S. 61.) be- 
hauptet, dafs zwifchen dem Protector und den Un- 
terthanen der Bundesfürften kein rechtlicbes Verhält- 
nifs Statt finde. Nua folgt eine intereffante Unterfu- 
chung der Verhältuiffe, worin der Rheinbund zu 
Frankreich Steht, der Gründe, welche letztres beftim- 
men mufsten, Deutfchland nicht einzuverleiben, [on- 
dern fo mit fich zu verbinden, dafs es unfähig ift, 
ihm gefährlich zu werden, wohl aber alle Kraft in 
Frankreichs Hand zu geben; nur unter diefer Bedin- 
gung (heifst es 5. 97.) Kanu Frankreich, als eigener 
Staat, Staaten in Deutfchland dulden, ohne diele Be- 
dingung kann Frankreich, als Staat, fich nicht mit 
dielen Staaten vereinigen, unter diefer Bedingun 
‘aber müffen ihm Staaten in Deutfchland höchft wilk 
kommen und wililkommener feyn, als ihre Einverlei- 
bung, durch welche es eine gefährliche Gröfse und 
gefährliche Berührung erhalten würde. Dicfen Ideen 
gemäfs, mülfe man, die Buudes - Acte beurtheilen, 
wenn man. von ihr vorausfetzt, dafs he Deutfchlands 
Zukunft begründe. Doch Rec. überläfst die, vom 
Prifidenten worgetragenen, Momente der eigenen 
Prüfung der Leier und geht zum vierten Briefe über, 


‘Num. 93. APRIL 1809. 


” 


758 


in welchem derfelbe die innere Verfaffung des Bun- 
des unterfuckt,. Der Prähdent erfcheint hier ganz 
voll von den Grundfätzen, welche man die erften 
vier Wochen nach Abfchliefsung der Bundes - Acte 
hatte, in jener Periode, in welcher der Ausdruck: 
Souveränität, uns mit banger Furcht uad 'mit pani- 
fchem Schrecken fo angefüllt hatte, dafs wir, ent- 
fernt unfre Begriffe darüber zu berichtigen, darin 
nur unbelchränkte Willkür der Regenten iahen. Wer 


.in Deutfchland glaubt diels’aber noch gegenwärtig? 


Prüfung der Bundes- Acte, Unterfuchungen über die 
Natur und das Wefen der Souveränität und neuere 


"Vorgänge, namentlich das Beyfpiel der Conftitution 


des Künigreichs Weltphalen, hat uns aber gegenwär- 
tig vollkommen belehrt, dafs unfre vormalige Furcht 
durchaus eitel war, und dafs wir fehr irrten, wenn 
wir Souveränität für petresirars: mit- Sultanis- 
mus, Gefetz- und Conftitutionslogkeit hielten, und 
glaubten, die verbündeten Fürften hätten jetZt in ih- 
ren Staaten unbefchränktes Belteurungs - und Geletz- 
. ee Wir willen jetzt, dafs der Begriff 
er Souveränität fich nur und allein auf äufsere Ver- 
hältniffe und auf Unabhängigkeit des Regenten von 
einem andern Kegenten bezieht; les Princes, fagt die 
Bundes - Acte felbft im Art. 7., devront neceffairement 
etre independans de tonte pwiflance etrangöre ü la conft- 
deration, und fetzt daher vorforglich im Art. 4. feft, 
dafs der Titel eines Fürften-Primas: „n’emporte avee 
ini aucune prirogative coniraire & la plinitude de la 
Souverainetf, dont chacun des Comftderts doit jonir.” 
Aber aus allem diefen folgt nichts weniger, als die 
Ungebundenbeit und Unabhängigkeit von Gefetz und 
Verlaffung; nichts weniger, als die Aufhebung der 
ig re Territorial- Verfaffangen, fo weit fie mit 
dem Rheinbunde vereinbar find, welches wohl in falt 
keinem Punkte der Fall feyn möchte. Unfer guter, 
ängftlicher Präßdent irrt daher fehr, wenn er (S. ı17.) 
Eebsn tet, die Fürften hätten jetzt die Souveränität - 
nach En. gegen ihre Unterthanen erhalten; Geletz, 
Erfahrung und das Urtheil der beften Pubiici/ten, 
z.B. Klüber, Berg, Behr u. a. m. mögen ihn hierüber 
eines beffern belehren; fouverän heilst nur wnabhän- 
gig, aber nicht unbefchränkt, unfre Fürften find nur 
snabhängige, aber nicht unbefchränkte Fürften gewor- 
den, und es ift unbegreiflich, wie der ehrliche Präh- 
dent fo tief fallen konnte, dals er (S. 119.) Sagt: die 
Völker find fonach der Willkür «der Fürften unter- 
worfen. Weifs er denn nicht, dafs die National - Re- ° 
präfentation und die darauf begründete Beichränkung 
der landesfürftliehen Willkür eine Hauptbale der Con- 
ftitutionen des neunzehnten Jahrhunderts find, und 
doch kann er glauben, der gsöfste Mann diefes Jahr- 
hunderts, der diefe Repräfentation da, wo fie noch 
nicht war, einführte,: werde fie in Deutfchland, wo 
fie feit Jahrtaufenden beltand, vertilgen, ganze Län- 
der und Völker der Willkür eines Einzigen hinge- 
ben! Er liebt und ehrt die deutfchen Völker zu fehr, 
als dafs er Ge fo ftrafen könnte; felbft den, von Ihm 
eroberten, deutfchen Staaten gab er ja die des Volks 
Rechte ehrenden, Conftitutionen; der Vf. felbft fagt 
.ı m 
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ja (S. 124.): „ Napoleon hat den Fürften gewils nicht 
die Souveränität gegeben, um das grälsliche Schau- 
{piel einer Menge Kleiner Tyrannen um fich zu ha- 
ben, und fich zuverlaffhig nicht zum Protector folcher 
Fürften machen ‚wollen, welche glauben könnten, 
unter feinem Schutze zu Allem berechtigt zu l[eyn. 
Der (S. 122.) angezogene Art. 26. der Bundes - Acte 
fst überall nicht, theils weil er fich einzig und al- 
Ein auf das Verhältnifs zwifchen dem neuen und dem 
bisherigen Landesherrn bezieht und eine Gränzfchei- 
un 
theile aber weil er nur den Inhalt und Umfang der 
Landesherrlichkeit angiebt, ohne fich in die Beftim- 
mung der Ausühung der dort aufgezählten Rechte ein- 
zulafien, nirgend beftimmt, dals diefe Rechte will- 
kürlich von Regenten allein ausgeübt werden follen. 
Beherzigungswerth hingegen ift der Schlufs diefes 
Briefes, in welchem der Vf. lichtvoll und eindring- 
lich aufeinander letzt, wie fehr es Pflicht und Interefle 
der deutfchen Fürften fey, ihre Länder fo zu conlti- 
tuiren, dafs Willkür in derfelben unmöglich fey. 
Rec. bedauert, dafs der Vf. fich nicht über ein Bun- 
desgericht ausgelaflen hat; bemerkenswerth, und, 
fo viel Rec. weils, noch nicht benutzt, würde dabey 
der Art. 7. der Bundes- Acte feyn. Sie fetzt nur feft, 
“ dafs die Bundesfürften „independans de toute era 
itrangere a la confidiration” feyn follen; al- 
fein weder der Protector, noch der Gelammt- Wille 
der Bundesfürften, kann für eine puiffance dirangöre 
ä la confediration gehalten und ausgegeben werden, 
beide find vielmehr une puiflance de la confldiration, 
wie auch aus dem hier fo entfcheidenden Art. g. her- 
vorgeht, indem die „Diöte de Francfort” alle Strei- 
tigkeiten der Bundesfürften ent/cheiden follen, mithin 
letztre von eritrer „dependans” find. Die Zuläffg- 
keit eines Bundesgerichts ift allo durch die Bundes- 
Acte felbft ent{chieden, oder es findet lich in letztrer 
eine Inconfequenz. Im fünften Briefe befchäftigt fich 
der Prähdent mit der Frage: /ie ilt der rheinifche 
Bund gefchloffen ? unter welchen Umftänden, Ver- 
hältoiflen und Veranlaffungen? Mit Recht verneint 
er, dafs die deutfchen Fürften vor der Unterzeich- 
nung des Rheinbundes fchon unter fich ar 
fen, ein Ganzes gebildet und einen Bund gefchloffen, 
nach deffen Schluffe aber den Kaifer der Franzolen, 
zu ihrer gröfsern Sicherheit, um feinen Schutz gebe- 
ten hätten, und behauptet vielmehr, dafs fie erft 
‘ durch Napoleon verbunden worden. Der Gedanke 
der Vereinigung ift vielmehr, nach unferm Prähden- 
ten, von Frankreich ausgegangen, und die deutfchen 
Fürften ind nur durch + allerfeitiges Bündni/s mit 
Frankreich vereint worden. Als Napoleon’s Heere 
im füdlichen Deutfchland ftanden, und Napoleon un- 
umfchränkt befahl; als die deutfchen Fürften einfa- 
hen, .gafs weder der Kaifer, noch das Reich fie vor 
Frankreichs Macht fchützen und fie nur von ihm 
Fortdauer erhalten könnten; als die Vereinigung mit 


nn nn 


A.L.Z. Num. 93. APRIL 1909. 


zwifchen ihren beilderfeitigen Rechten enthält, 


Ps. 2) 


j 160 


Frankreich einigen Fürften [chon vortheilhaft gewe- 
fen war, da waudte fich, vach des Vis. VerGcherun 
jeder einzelne Fürft um feine Exiftenz, und vielleicht 
ergrölserung, an Frankreich, und erft bey diefer 
Unterhandlung im Einzelnen entftand «die Idee eines 
gemeinfchaftlichen Bundes mit Frankreich. Im fechs. 
ten Briefe endlich mäfsigt der Hofrath die Aufıchten, 
welche er im erflen Briefe über den Rheiobund aufge- 
ftellt hatte, und ‚[chlielst mit einigen Reflexionen, 
Sehr wahr ruft er den Fürlten Deutfchlands zu: 
Glaubt nicht, dafs Ihr durch Vererbung einer unbe- 
fchränkten Herrfcher - Gewalt auf eure Nachfolger 
das Glück unfre Nachkommen befeftigen werdet, bis- 
det eure Nachfolger durch weile Geletze und ben- 
higt uns. 
Unfre Lefer werden aus diefer Inhalts - Anzei 
erfehn, dafs das vorliegende Werkchen zwar Dich 
zu den alles erichöpfenden, aber doch zu den, mao- 


. che gute, treffende Anfichten enthaltenden, Schriften 


über den neuen germanilchen Fürften- und Völker 
Bund gehört, ahr ift es, was in der Vorrede ver- 
fichert wird, dafs diefe Briefe mit einem wahrhaftig 
deutfchen Gemüthe gefchrieben find; allein der bittre 
Schmerz, der an des Präßidenten Herz nagt, hat ihn 
offenbar oft zu weit geführt, wohin Rec. befonders 
die Anfichten rechnet, welche er über die innere Re- 
gierungsgewait der deutfchen Fürften aufftelit, indem 
er fie für unbefchränkte Herrfcher hält, und fich zu 
diefer irrigen Meinung durch Gründe verführen lätst, 
deren Unftatthaftigkeit jeder von felbft finden kann. 


Uebrigens empfehlen fich diefe Briefe durch ei- 
nen reinen und gröfstentheils angenehmen und popı- 
lären Stil. | 


NATURGESCHICHTE 


Drespen, b. Walther: Befchreibung ( Verzeichil) 
einer auserlefenen Mineralienfammlung, nach dt 
Herrn Bergraths Werners Syftem geordnet. ıpor. 
1935. 8. (6gr.) 


Die hier, von dem verftorbenen Pötzfch, wicht be 
fchriebenen, fondern verzeichneten Mineralien, 9% 
an der Zahl, wurden von dem dänifchen Ober-Berg 
director Schindel auf feinen Reifen gefammelt, der 
jedoch früher ftarb, als ihm diefelben in feine Her 
math nachgefendet werden konnten. Schindel's Er- 
ben gefiel es, diefe Sammlung im Ganzen zu yerkau 
fen. Auserlefen mag diefelbe mit Recht in fo fern 
heilsen, als fe lauter inftructive und ausgeluchte 
Exemplare enthält: vollftändig aber ift Se nicht; 
denn es fehlen darin manche, felbft weniger fe. 
tene Foffiliengattungen und Arten. Das übrigens 
wohlgerathene Verzeichnils kommt jedoch bey w 
tem nicht dem Werner’fchen Verzeichniffe der Paplli 
fchen Mineralien -Sammlung gleich, welches dab) 
wahrfcheinlich zum Mufter gedient hat. 


——. 
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A. 23. Jan. 1805. vertheidigte unter Hn. Mr. L, 7. 
HVoriberg Hr. $. E. Godeniws aus Dalarne: Dif. phil, de 
»ptima merlodo inflieurionis publicae. (2 Bog. 4.) _ 

Am 23. März unter. Hn. Prof. W#allenius Hr. H..F. 
Edberg aus Weltgothland: Hiforia crit. Q. Curt Rufi, 
p. VL G$B. 4)’ A 

Am 9. April hielt’Hr. Mr. €. F. Eedchowr aus ‚Stral- 
furid als Ufedomfcher Stipendiat eine Rede de lapidibus 
e coslo delapfis. 

Am 24. April vertheidigte unter Hn. Mr. HWortberg 
Hr. Mr. Wuhrftede aus Wexiö: Dif, phil« de narura Boni 
ee Mali. (@.B. 4.) . ' 

Am ı. May unter Hn. Prof. Walleniut Hr. C. A. Ama : 
Hifl. crit. Q. @urrü Rufi, p. VII. et ult. (2 B; 4.) 

Am 13. ‚lay unter Hn..Mr. Ledebour Hr. $ P. Adler: 
ftam eine Diff. bot, ftens plantarum Doming decasem. 
GE: 4) 

Am ı2. May unter Hn. Mr. $. Trägärd Vormittags 
Hr. 6. $. Schollis aus Oltgothland: Di. de variis myt 
zum [yflematibur, p,ll. (2®.), und Nachmittags Hr. G 
U, Pfilander aus Stockholm: 7 Thzferwarüi argumenti. (% B.) 

.. Am 17. Jun, unter Hn. Generalfuperintendenten Dr. 
Schlegel Hr. F. C.Balthafar aus Pommern: Diff. complectens 
aphorismos de diferimine anchropomorphirmorum in religione lici- 
zorum et illicitorum. (1 B. 4.) - 
° An 16. Jul. unter Hn. Prof. Wallenias Hr.'F. E. Gode- 
hius eine Grad, diff. allemoria Stjernhjelmiana, (ı-B. 4.) 

Aın 24. Jul. unter Hn. Prof. Hulsin Hr, P. Wikander : 
Diff. grad. de eclipfi lunari, rad in diem XI. Jul. anno 1905. 
incidit, pro Meridiano Gryphiswaldenfi computata, (1 B. 4.), 
und unter Hn. Mr.!G. Bratt Hr. F. P. Delphin aus Welt- 
gothland: Thefes philologicas. ($ B.) 

Am 27. Jul. unter Hn. Prof. Wallenins Hr. Schollin feine 
Grad. di. de meritis Olavi von Dalin in linguam er poifn 
Svecanam, (14 B.), und unter Hn. Mr. Trägärd Hr. O. 
Hinter aus Gothenburg: Thefer varii argumenti. (3 B.) 

Aın 23. Aug. unter Hn. Prof. Wallenius Hr. C. F, Beh= 
rens aus Pommern : Diff philof. quaeftionem : quasenus religio 
mierae erhicae antecellur , expliratura. (x B. 4.) t 


Am 28. Aue. unter Demfelben Hr. Mr. Wahrfledt aus 
Wexiö feine Diff. grad, de amore patriae pueris inftillando. 
(ı B. 4.) 


Am 30. Sept. unter‘ Deinfelben Hr. A, Ti Hwarfner 
aus Weftgothland feine Difp. grad. de damicilio regis Anne 
in Weftrogorhia. (2 B. 4). w_arc ac. ’ 

4A. L. Z. 1909. Erfier Band. e R 
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Am 9. Oet. vertheidigte unter Hn. Prof. Walleniur Hr. 
Adlerflam Veine Diff, grad, de orizine er fürir poefeos fepten. 
srionalis antiquiffimae, (2 B. 4.), und unter Hn, Mr. Braw 
Hr. M. Wallenberg aus Oltgothland eine Dip. Theocrisi 
epiehalumium Helenae, verfiome et motis illuffrarum, (1$ B. 4.) 
Die Ueberletzung it in fchwed. Sprache: 

Am zı, Oct. unter Hn. Gen. Sup. Dr. Schlegel Hr. 7. 
C. Schmidt aus Greifswald eine Diß. theologıca compre- 
hendens tentamen fenfum loci varıe explicani ad Galarus II, 
20. feeundum regulas probabilitaris hermenemicae penfitandi 
G$B. 3): 

Aın ı. Now., am Geburtstage des Königs von Schwe-- 
den, hielt Hr. Jultizrath Prof. Gurjair eine‘öffentliche 
Rede: De Guflavis in Germania, 

Aın 6. Noy. vertheidigte unter Hn. Prof. Wallenius 


" Hr. $. Hylander aus ee [eine Dif. grad, de digni. 


zate er offieio Scaldorum, (2.B. 4. 

Im Nov. liefs Hr. Dr. Richelmann aus Roftock , dem 

- pre ci ehr Doctorwürde ertheilt 

atte, ein SP: jurid. inaugur ens fumma capita doctrinae 
de en. mercatorum (55 B. 4.) austlieilen. 

- Am 26. Nor. vertheidigte unter Hn. Prof. Halleni 
en [eine Dir. grad. de eloquentia ne 
GB. 4. j 

- Asm 3. Dec. ünter'Hn. Arch. Weigel Hr. C. A. G. Wil. 
dike ya Animadverfiones in sheoriam combuflionis! 
(2 B. Mi! 

j Am $. . a rertheidigten unter Hn. Prof. Wal. 
enius Hr. E. A. jerna eine Dif, [pecimina quaedam poe- 
eos Gothico- Islandicae fflens, (2 B. 4.), und WERTEN 
Hr, 7. P. Normelli aus Oftgothland: Thefes varüi ergumentn, 
(4 B. 4.), unter Hn. Mag. Tilberg Hr. A, A. Berggren 
aus Gothenhurg eine Dif. de ufü cr neceffisase lingune larinae 
communis erwdisorum interpretis. (3 B. 4.) 

Am $. May vertheidigte unter Hn. Gen. Sup. Dr. 
Schlegel Hr. Mag. G. Bratt eine Dif. inaug. de argumente 
es auctore epiflolar ad Hebraecos, (3 B. 4.), und ward dar- 
auf zum:Licentiaten der Theologie creirt.. Der Hr. Ge. 
neralluperintendent ladete dazu durch ein Programm 
cin; In,quo difficilig vox ugwayor in op. ad Philipp. LI, 6. ex- 
plicatur. (24 B. 4.) 

Am ro. May unter Hn. Prof. Hallenins Hr. O. Hinter 
aus Gothenburg feine Dif. grad, de linguae Svecanae aeta. 
sibus, p L (14 B. 4.) 

An 3. Jul. ımter Demfelbes Hr. D. Borg eine Grad, 
Difp. Obfervationes ad hiftgriam religionis in Dania refor mazae 
P.I. (zB. £) er Es 
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Am 9. Jul. vertheidigte unter Hn. Prof. Halleniat Hr. 
N. C. Wickmann eine Grad, Difp. Orasio, Salomonis ad Fe- 
hovam rn Japientia obtinenda,, Ri er nosis ilufbrara. 
(2. B. 4.) ” 

Am 138. Aug, unter Hn. Mag. €. F. Kuneket Hr. Theorin 
aus Sinäland eine Diff, comparasionem inftisuen; 
sam puerorum educationem et publicam, (31 B. 4) - . . 

Am 13. Sept. unter Hn, Prof. Wallenius Hr, 9. P. Del- 
phin eine Grad. Difp. Deferiptio poetica tenebrarum in Aeg ypso: 
Sop. Salom. 16. i 

Am z1. Oct.- beging die Akademie zum fieben- 
ten Male ihr funfzigjähriges Jubiläum ; _ Vormittags 
hielt Hr. Jultizrath und derzeitiger Reetor Guejahr eine 
Rede, die eine Zulamimenfiellung der charakterifti- 

chen Züge des jetzigen akademifchen Geiles, gehal- 
ten gegen die Zeit unfrer frühern Secularien, enthielt. 
(Gedr. b. Eckhardt. 2 B. gr. 4.) Bey diefer Gelegen- 
beit ward auch das Gemilde, welches die Akademie 
von ihrem Kanzler, dem Freyherrn von E[fen in Stock- 
holm, hatte verfertigen lallen, aufgeftellt. Nachmittags 
redete Hr. Prof. Cansier: über zweckmälsige Einrich- 
tung der Feyer der Univerlitätsjubilien, - Hr. Prof. 
Overkamp liels zu dieler Feyer eine Schrift austhei- 
len: Univerfiasis Gryphicae — — Semifaecularia rise colenda, 
(56 8. 4) | 

Aın ı, Nov. hielt Hr. Prof. Hulten zur Feyer des Ge- 
burtstags des Königs eine Rede in lateinifchen Verfen. ' 

Am 26. Nov. vertheidigte unter Hn, Prof. Wallenius 
Hr. $. A. Rubin ausSmäland als Grad. Diff. ein Spec, mavne 
verfiomis fuecana Sap. Salom, c. XIX, 1 —9: cum motis crisicis 
er pliilologieis. (2 B. 4.) 

Am 20. Dec. unter Hn. Aff, Rudolphi Hr. E. M. H. 
Schwarz eine Dif. anar. de pilorum fructura, (1 B.,4.) 

Am 21. Jan. »807. vertheidigte unter Hn, Mag. Trä- 
X nn Sundftröm aus Oftgothland: Thefes philolpgicae, 
GB. 4 sa, & 

“ Aın 16. Febr. unter Hn. Prof. Wallewiws Hie.F. A. 
Ber ge eine Grad, Difp. de linguse Svecanae aesaribus. p-II. 
(ıB. 4 “ 

Am 9. März unter Demfelben Hr. E, A. Sodenfljerna ei 

Er ER Jpecimina quaedam poefeos Gochico- Jslandicar, pi. 
13 BR. 4), KL eE 

Am 11. April unter Demfelben Vormittags Hr. E. G, 
Theorin den erflen Theil, und Nachmittags Hr. N, Wier- 
lander , beide aus Sınäland, den zweyten Theil einer Grad, 
Dijp. de posfi dramatica, (Zulammen 34 B. 4.) 

An 2. May unter Demfelben Hr. C. U, Pflander aus 
Stockhohn: Schediasma de poeris Svecanis celebrioribur. p-L 

. GB. 4) 
-. Am ı1.,May unter Demfelben Ar. M. Kalea aus Oft- 
gothland den zweyren Theil. (14 B.) + - 

Am 27. May unter Demfilben Hr: Sundflrüm als Grad, 
Difp. den drusen Theil. (13 .B.) 


Am 10. Jun. unter Hn. Prof. Brate Hr. $. Pi Cor/mark 


aus Weltgathland eine Grad. Difp. Problema geometrium 
triangulum daum-@ dato puncıo im dnas parter aequales fecandi, 
(1 B. 4. mit ı Kupfer.) . I 

; ne | 
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Am z2. Jh. eg unter Hn, Prof. Wallais; 
Hr.C. 7. Almzufl eine Gr ip. : de linguse Soecanar uw 
sibus. p, Il. (14 B. 8.) 
Am 5. Aug. unter Demfelben Hr. N. M. Raab aus Sch 
nen VI rhefer varüi argumenti. (ZB. 4) 


imer pri Am 15. Aug. unter Demfelbex Hr. Raab eine Grad. Dis, 
de officiis parenıum. erga liberos. p. 1. (2 B. 4) 


Am 24. Aug. unter Demfeiben Hr. N. Swensfon aus Scho 
nen eine Grad. Difp.: de poesis Svecamis celebrieribus. p. N, 
(14 B.) 

Am 22. Sept. ertheilte die medic. Facultät Hn. Wi 
helm Cory aus Birmingham die Doctorwürde. 

Am 5. Oct, vertheitligte untern Hn. Mag. Plane 
Hr. N. C. Pfilander aus Schonen eine Diff. de quanıı » 
finize exiguis. (14 B. 4.) 

Am 30. April 1808. ertheilte die philofophifche Fı 
ceultät Hn: C, A, E, von Seymour aus England die Doctor 
würde. 

Am 7. Jun. ertheilte die juriftilche Facultät dem Is 
tendanten der Provinz, Hn. 7. F. D, Bremoni, ir 
Doctorwürde,. uud liels ihm durch eine Deputaia 
das Diplom überreichen. 

Am ı5, Auguft, ‚dem Geburtstage Sr. Majeftät d& 
Kaifers von Frankreich, hielt der. derzeitige Rec 
der Akademie, Hr. Prof. Caszler, eine Rede: Jar kı 
höros, ler feiences er.des arıs. 

Am $: Sept. 'ertheilte die medieinifche Facultät Ha 
Profi Ludw, Wılh. Gilbert in Halle die Doctorwiürde. 

" Am'ı2. Sept. vertheidigte unter Hn. Prof. Wallis 
Hr. G.W, $c aus Pommern: Decadem apharimnn, 


(+ B. 4) 
',, Am 2. Noy. imter Hn. Mag. ©. S. Tillberg Hr. C.H 
Rewoldt aus Pommern eine Di. de generali aquasione ab 
carym Jolutione. ‘(3 B. 4.) 
.. Am 3. Nor unter Hn. Arch, v. Weigel Hr. FCH 
Creplin aus Wolgaft: Animadverfionei m ı comda 
is. Cont. Im, (1 B. 4.) 

Am 9. Dec.; water Hn..Juftizrath Gurjahr Hr. C. Dr 


dorf‘ aus Loyz: hi sorum de quaefloribus parriäh 
p-I G%B. gr. & ' 


IL. Todesfälle 


Am 13. Febr. farb zu Rom der durch mehrere ir 
ehäologifche Werke berühmte, aus Dänemark gebir 
tige, Rinschermefortiheer Georg Zoöga, der im ) ii: 
zum Profe[lor der Archäglogie und er[ten Bibliothekar 
in Kie] ernannt wurde, Mitglied der Königl. Akaden* 
der Willenfchaften in Berlin u. f. w. war, 54Jähre il 
die erfte. Ueberlicht der is 
Mänifchen Literatur im Intell. Bl. 1796. Nr. 96. 

. Zu London ftarkı vor kurzem die durch ihre [char 
derhaften Romane bekannte Schriftfiellerin, Arms 
chffe, im zuften Jahre ihres Alters. 

Zu Fräffet-ftarl» kirslich George Grieve, 
vereinigten Staaten von Nordamerika, der, 


aus den 
er 


fei- 
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feinem Vaterlande während des Kriegs für die Unab- 
hängigkeit mit Auszeichn gedient hatte, der erfte 
aufserordentliehe Gelandte der vereinigten Staaten bey 
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den Generalftaaten der vereinigten Niederlande war. 
Er Fr lich auch-durch ınehrere Sehriften bekannt ge- 
nacht. wo 
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INTELLIGENZ DES BUCH- uno KUNSTHANDELS 


1. Neue periodifche Schriften. 


Folgende Journale find erfchienen und verfand:t: 
2) Journal des Luxus und der Moden. 1309, 3tes Stück. 
2) Allgem. geogr. Epheigeriden. 1309. ıftes Stück. 
3) Allgeın. deutfches Garten-Magazin. 1809. ıltes St. 
. Weimar, im März 1809. 
Herzogl.S.privil. Landes-Induftrie- 
.  Comptoir. 


Das ste Stück von London und Paris 1808. ilt er- 
fchienen und verfandt. 
Rudolftadt, im März 1809. 
F. Schw. Rudolft. Hof-Buch- und 
Kunfthandlung. 


I. Ankündigungen neuer Bücher, 
Da durch ausgefuchte Tafchenfpielerkünfte Bar 


fchaftliche Zirkel auf eine fehr angenehme Weile un- 
terhalien werden können: fo find denjenige, welche 


im Stande feyn wollen, mit dergleichen Kunftfrücken 


zu unterhalten, folgende Schriften zu empfehlen: 


Y) Gaukehafche, eime Sammlung von 147 aurgefuchten Tafchen- 
Fpielerkünften u. [. w., die viel Verwunderung erregen und mit 
wenig oder gar. keinen Kaflın auseuführen And, von Ar F- 

Lisaro, $. Leipzig, in Joachim!s Buchhandlung. 

Preis ı Rthlr. — 27 Der kleine Magıker, oder chemifc 

belufligende und beiehrende Spielereyen, um eine ganz Gefell- 
Jehafi durch eine Menge neuer , leicht ohne Gefahr und mit we- 

zig Koften ancuflell Kunftftüche auf erne angenehme Weife 
zu unterhalten. Ein enehmes Gefchenk für die Ju- 
gend. 3. Ebendafelhft für 12 gr. zu haben. 


’ 


Aukündigung, 
betreffend 
die Herausgabe eines Werks 


über. i 
Deurfchlands Rindvieh-Raffen, 
Es find dem Landwirthfchaft liebenden Publieum 
die [chönen Garrardfchen, Heftweife in grols Folio.er- 


fchienenen, Abbildungen der jetzt in England einhei- 
milchen mannichfachen Rindrieh - Raflen bekannt. 


Dafs diefe Unternehmung in England Glück ıma- 
chen mulste, war wohl natürlich, bey dem Fifer, mit 


dem die englifche Nation alles Ausgezeichnete über- 


haupt ergreift, und befonders hier, wo hich die bil- 
dende Kunft [ebr glücklich mit dem Ehrgeiz verbin- 
der, die Fortfchritte in der Viehzucht recht anfchau- 
Hch zu zeigen. — Dals aber. diefe Hefte, trotz ihrem 
fehr hohen Preife, auch bey uns in Deutlchland von 
Liebhabern der Kunft und der Landwirthfchaft häufig 
angekauft wurden, bewies wohl auffallend, wie fehr 
der Gelchmack an Veredlung — nicht blofs der Tlüer- 
raflen — [ondern der ganzen Art, füich mit Oekono- 
ınie zu befchäftigen, geltiegen war, 


Mir waren diefe Abbildungen um fo intereflanter, 
da fie mir bewiefen, was ich immer gealndet hatte, 
ohne je in England gewefen zu leyn, nämlich, dals 
wir, logar in unlerm nördlichen Deutlchlande, im 
Befitz eben fo [chöner und [tarker Rindvich-Raflen 
find, als England felblt. Sie'mögen feltmer feyn als 
dort, aber wir find wahl nur bisher zu gleicbgältig in 
der Werthfehätzung ausgezeichneter ’Fliere jeder Axt 
unter uns gewefen; zu befcheiden, uns mit den ftol- 
zen Anınalsungen der Engländer auch in diefe Art von 
Wettkampf einzulaflen, und — zu gläubig für die 
übertreibenden Berichte, fellft deut[cher Reifenden, 


Oft fchon hat es mich gekränkt, unfre deutfche 
Landwirthfchaft, die befonders jetzt fehon lo viele 
ausgezeichnete Männer, als höchlt interellante Höfe 
aufweilen kann, tief unter die englifche gefetzt zu le- 
hen. Ich falste daher den Gedanken, ganz in der 
Garrardfchen Manier Hefte herauszugeben, die in ei- 

‚ ner Reihe von Abbildungen der ausgezeichnetften In- 
dividuen jeder Raffe uns neben der fehr »ützlichen 
und nöthigen genauen Kenntmils der Raflen, und ne- 
ben dem Vergnügen des Änfchauens, auch die tröftende 
Ueberzeugung gäben, in diefer Art erwas eben fo Vor- 
treffliches zu behitzen, als England felbft. Ich felhft 
wollte die Abbildungen nicht nur zeichnen, fondern, 
auch in Kupfer ftechen, indem ich mich durch Gar- 
raril’s Werk von neuem itberzeugte, dals, um einer 
folchen Arbeit den höchften Werth, das heifst, den 
Werth der genauelten Wahrheit in allen Verhältniffen 
nicht nur, [ondern befonders in den charakterifüifchen 
Partieen zu geben, fie durchaus nicht blols von einem 
Künftler, [ondern von. einem Landwirthe von Profel- 
fion übernommen werden mülle. Denn bey aller 
Schönheit der Garrardfchen Thiere find diefe oft fo 
echtkünftlerifch idealifirt, dafs alle Natur und alles 
Charakteriftifche, mithin faft der Hauptwerth für den 

„kandiwirth, verloren gegangen ilt. 


Ob ich im Stande bin, etwas Vorzügliches zu lie- 


fern, kann ich nicht entfcheiden. Uns aber zu zeigen, 
in 
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in welcher Art nur ich glaube, dafs die Arbeit 
mit Nutzen ausgeführt werden könne, habe ich die 
Veranftaltung getroffen, dals von einer bereits ferti- 
gen Probeplatte, eine Milchkuh aus dem treiflichen 


Viehftapel der Friedländ’fchen Güter bey Wrietzen. 


a. d. ©. darftellend, nicht nur bey mir [elbft, ([ondern 
auch bey dem Hrn, geheimen Rath Thaer in Mögelin, 
dem Hrn. Amtsrath Hubert in Zollen, dem Hrn. Pre- 
diger Sehnee, Redacteur der landwirthfchaftlichen 
Zeitung, dem Hrn. Fellenberg zu Hofwyl, dem 
Werckmeifter’fchen Muleum und der Real- 
Schulbuchhandlung in Berlin, dem Indufltrie- 
Comptoir zu Weimar, der Renger’fchen Buch- 
handlung in Halle, der Eurich’fchen zu Leipzig, der 
des Hrn. Perthes zu Hainburg, und der Nicolai. 
fchen zu Stettin, ein Exemplar zur Anlicht jedem vor- 
gezeigt werden wird, der auf die Sache zu pränume- 
riren Neigung hat, Diefe Platte wird zugleich einen 
Theil des enflen Hefts ausmachen. 


Anders als auf Pränumeration läfst fich ein [o koft- 
hares Unternehmen nicht gut anfangen; daber ich hier- 
dürch den Plan dazu vorlege: 


Ich würde in jedem Heft 3 Platten, den Bullen, 
die Kuh und den Ochlen, wo möglich alle von einer 
Ralfe, und dazu 3 Blätter Text liefern.- Raum genug, 
um das Nöthige, befonders die charakteriftfchen Eı- 
geuthümlichkeiten jeder Rafle, zu befchreiben, da ich 
nichts Fremdes abfchreiben mag, und wir, über Vich- 
zucht im Allgemeinen, des Guten genug haben. Die 
3 Kupfer, unter meiner eigenen Auflicht Ulußninirt 
(um fe auch als Tapete eines ökonomifchen Boudoirs 
nutzen zu können), werden mit dem T'ext, ebenfalls 
auf fchönem Papier, beides in Grofs- Querfolio -For- 
mat und im einfachgelchmack vollen Uinfchlage, ein 
Heft bilden. Der 


Solcher Hefte würde ich jährlich-eines oder zwey 
liefern; und zwar würde, um die Ausführbarkeit 
durch Wohlfeilheit des Preifes zu erleichtern, der Heft 
mit illuminirten Kupfern für ı Speciesducaten gelie- 
fert, nach gelchloffener Pränumeration jedoch nicht 
unter 4 Rthlr. ı2 gr, ‚Conventionsgeld verkauft wer- 
den können. Sollte Jemand ausdrücklich fchwarze 
Kupfer verlangen: [o könnte ein [olcher Heft 12 gr. 
Conurant wohlfeiler geliefert werden. 


Die Pränumeration verlange ich nur immer für 
ein Heft, fo dafs bey Ablieferung des erfles auf den 
zıwejten prünumerirt wird, und ein Jeder daher aus- 
treten kann, fo liald er. feine Erwartungen nicht mehr 

‚erfüllt Geht. — Da auf jeden Fall im Laufe diefes Som- 
wers der erfe Heft noch erfcheinen [oll: fo kann der 
Präuumerations - Termin nicht füglich länger als bis 
Johannis d. J. angefetzt werden. Pränumeriren kanw' 
man nicht nur bey mir lelblı, fondern auch bey denı 


mm he 
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Herrn Amtsrath Hubert in Zoffen, dem Herrn Fol. 
lenberg in Hofwyl, der Real-Schulbuchhand. 
lung in Berlin u.£.w. Wer aulserdem die Güte ha. 
ben will, lich mit Samıneln der Prinusmeranten zu he- 


‚fallen, ‚den biete ich mit Vergnügen das gie Fxem- 


Be für die Bemühung an. Jeder Pränumerations- 
chein oline Ausnahme wird von mir felbft unterfchrie- 
ben und belegelt feyn, und jeder der Herren Prinu- 
meranten daher von mir perfönlich den richtigen Em- 
pfang feines Exemplars zu fordern haben. 


Noch bemerke ich fchliefslich, dd4fs alle Abuil. 
dungen Portrait werden, dafs jedes Thier von ırir 
nach einem und demfelben yerjüngten Mafsftabe au. 
genominen wird, ich üheralP die vorzüglichlten Indi- 
viduen, die ich nur aufünden kann, mit Bemerkung 
des Orts und ihres Befitzers auswählen, und jeden mei- 
ner geehrten Freunde und Bekannten reclıt [elır für 
die Nachweiflung eines Thieres von vorzüglicher Schin- 
heit in feiner Art und für feinen Zweck nicht nur das- 
ken werde, fondern [ogar die Herren Landwirthe zu 
Liebe zur Sache hiermit inftändigft darum erfuche, in- 
dem ich keine, nicht gar zu öl Reife fcheue, va 
meineın Zweck die ınöglichlte Vollendung zu geben. 
Briefe erbitte ich portofrey. . 


Gelchrieben im Februar 1809. 
IP, Wirte, 


Erbherr auf Falkenwalde und Gräfendorf 
bey Bärwalde in der Neumark. 


In allen Buchhandlungen ift zıa haben: 
Daß die Wiedervereinigung der proteflanrifchen und römikhe 
Kirche nicht nur ed rg Sondern wein- 
' dichen Nachtheil droht. Eine Predigt am Reformation 
fefte 1808. gehalten von Dr. oh. Ges, Marcal. 
ate Auflage. 4 gr. 


Jena, im Februar 1809. Er 
Akademifche Buchhandlung. 


II, Vermifchte Anzeigen. 


Den Gönnern und Freunden der Offindifchen Mifie 
mache ich hierdurch bekannt, dafs, wegen des, durch 
den Scekrieg verurfachten, -Mangels an hinlinglichen 
Nachrichten, duf Oltern d. J. kein neuer Miftensheriht 
erfcheinen kann. Beyträge zur Umterffürzung der Miles 
werde ich ferner, wie*bisher, in Empfang nehmen, 
an die Miffionscalle ähliefern, und in dem nächlien 
Mifhonsberichte öffentlich anzeigen. ; 

Halle, den 13. März 1809. ' 


Dr. Georg Chrifian Kaapr- 
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Donnerstags, des 6. April 1809. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


ı) Berrın, b. Oehmigke d. j.: Almanach für's 
Theater 1808., von Augufl Wilhelm Iffland. 18908. 
324 S. ı2. mit Kupfern und Mulik. 


2) Ebenda/elbfi, b.Braunes u.Comp.: Almanach 
für's Theater .1ı309., von Aug. Wilh. Ifland. 1809. 
3165. ı2. m, Kupfa. u. Mulk. 


A: in diefem zweyten und dritten Jahrgange fei- 
- & nes verdienftvollen Almanachs (deflen erflen wir 
A.L. Z. 1807. Nr. 62. u.63. angezeigt haben),t fährt 
der berühmte Vf. fort, feinen Kunftgenoffen folche 
Regeln aufzuftellen, welche die Refultate der viel- 
feitigften Erfahrung und des fcharfünnigften Nach- 
denkens zugleich find. 


Der Almanach Nr. r. enthält zuvörderft eine fehr 
zeitgemälse Abhandlung: über den Hang Schaufpieler 
zu werden. „Die Anzahl derer” fagt der Vf. imEin- 

ange, „welche fich melden Schaufpieler zu werden, 
B t leit geraumer Zeit fo fehr zugenommen, man ift 
in der Zulaffung derfelben oft fo leicht verfahren, dafs 
eben defshalb mehrere, welche ohne Beruf diefen 
Stand gewählt haben, für:.die Gegenwart ein unruhi- 
ges, fogar ein milsvergnügtes Leben führen, welches 
andre beläftigt, und eine trübe, faft troftlofe Zukunft 
vorausfehn, Es ift daher nützlich und nothwendig, 
das was Erfahrung, Liebe und Achtung für die Sa- 
che darbieten, zum Beften junger Leute, welche der 
Kunft fich widmen wollen, und zur Berathurng de- 
rer, welche für das Schickfal derfelben Sorge tragen, 
mitzutheilen.” In diefer Aeufserung fpricht Ar. /fland 
blofs den menfchenfreundlichen Me feines Auf- 
fatzes aus. Aber auch unferm Theaterwefen, thut, 
wie jeder Kenner feines gegenwärtigen Zuftandes ge- 
wifs lingit gefühlt hat, ein folches Wort, zumal von 
einem folchen Meifter, der felbft einer unfrer erften 
Bühnen vorfteht # mehr als jemals noth. Der Vf. er- 
klärt nun jenen lehbaften Hang Schaufpieler werden 
zu wollen, im Allgemeinen Tehr richtig, aus der 
Freyheit womit dielfes Gefchäft geübt werden kann, 
und theilt dann, die Anzahl jener unberufenen Kuntt- 
jünger in drey Klaffen: 1) der blofsen, handwerks- 
mälsigen Pfujkker, die fogar ohne allen Sins für das 
Wefen der Schaufpielkunft, fie lediglich als das Mit- 
tel eines bequemen Unterkommens, entweder aus Ar- 
muth oder Trägheit ergreifen; 2) folcher Menichen, 

A. L. Z. ı909. Erfler Band. 


die ebenfalls ohne Talent, aber mit dem tiefft A 
fühl für die Kunft, fich ihr als Zweck, felbft mir ace 
opferung alles äufsern Glücks, zu widmen ftreben, 
und die wir die Euthufaften nennen wärden, wie der 
verftorbne Moritz, den Hr. Ifl. hier als ein fehr pal- 
fendes Beyfpiel anführt, einer war; und 3) derjeni- 
gen, bey.denen das Motiv ihrer Neigung zum Schau. 

ielerftande blofs io der Eitelkeit auf ihr befferes 

iffen liegt, die fogenannten Kenner, die der Vf. mit 
dem Ausdruck „über[pannte Aefthetiker”. bezeich- 
net. Alles was er nun über die Unbrauchbarkeit 
diefer drey Klaffen zu wirklichen darftellenden Künft- 
lern fagt, ift in gleichem Grade treffend und beher- 
zigungswerth. Nur dünkt uns die Maxime, die er 
für die Zurückweifung des Hanges zum Schaufpieler 
(S. 14.) feftletzt: dafs man jederzeit da, „wo rgan,. 
er Bildung, und entfchiedne Verwöhnung. 
der Haltung widerftreben, abrathen und fell em 


flchn folle; doch noch zu unbeftimmt abgefa Kofi 
feyn. Es jft nämlich darin zu wenig RückGcht auf 


die Merkmale der innern Fähigkeiten genomm 
die Unterfuchung, in wie fire fich diefe mit > Nr 
gung verbinden, fcheint uns vornehmlich in Rück- 
cht auf die Schaufpielkunft ( wegen dem Oeffentlichen 
ihrer meter & was fo manches entfchiedne Ta- 
lent anfänglich hinter Schüchternheit verfteckt) eine 
der, plyc ologifch, fchwierigften Prüfungen des 
menfchlichen Geiftes. Auch ik es ja bekannt, dafs 
mehrere der berühmteften Schaufpieler gefäde von 
der Natur eben nicht ausgezeichnet begünltigt waren, 
und es leidet alfo wohl keinen Zweifel: dafs wenn 
unfre fämmtlichen Tbheaterdirectionen ftreng nach 
jenem Grundfatz verfahren wollten, (was doch Hr. 
Ifl., wie der Perfonalbeftand des Berliner National- 
theaters zeigt, felbft keinesweges thut), die deutfche 
Bühne zwar allerdings, wie höchft wünfchenswerth 
wäre, endlich von Stümpern überladen zu fe ‚ auf- 
hören, aber auch gar manchen wahren Künfder, den 
fie bey forgfältigerer Prüfung gewonnen Hätte, auf 
diefem Wege verlieren würde. — Der zunächft fol- 
ende Auflatz: Ueber die Bildung der Künfller zur 
enfchendarflellung auf der Bühne, ift hier noch nicht 
vollendet. In diefer erfien Abtheilung entwickelt 
Hr. If}. vornehmlich den Begriff der Schaufpielkunft, 
indem er den fchon in feinen 1784. herausgegebnen 
Fragmenten vorgefchlagnen, Ausdruck: Men/chendar- 
fellung wieder gebraucht. Auch der dort fchon an« 
gegebne, fo bedeutende, Unterfchied zwifchen Vor. 
(5) C ftel- 
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ftellang und Darftellung, wird hier, obwohl nicht er- 
fchöpfend, doch noch anfchaulicher auseinander ge- 
fetzt. „Die Vorftellung des Menfchen” heifst es 
S. 37. „betrifft melır deffen Aeufseres, bedarf etwas 
Schellengeklingel — ift beynahe nur Manier, kann 
durch conventionelle Regeln erlernt, und fertig geübt 
werden; mithin ift fe dem Handwerk zuzugelellen, 
und die es treiben, möchten „Schaufpieler” feyn und 
«heifsen. Die Darftellung des Menichen betrifft das 
Innere defielben, den Gang der Leidenfchaften, die 
hohe, einfache, ftarke Wahrheit im Ausdruck, die 
lebendige Hingebung der Uebergänge, welche in der 
Seele wechfeln und allmählich zum Ziele führen. Das 
ift Kunft; eineSache, kein Spiel, und mufs alfo auch 
micht fo genannt werden.” Wir wünfchten, Hr, /fl. 
hätte fich bey diefer Gelegenheit, die fo auffordernd 
dazu war, einmal ausführlich über Stil und Manier 
in feiner Kunft, erklärt. Denn von der Berichtigung 
diefer beiden Begriffe welche, wie für jeden Künft- 
ler fo auch den Schaufpieler, befonders um ein Ta- 
lent für Verbildung zu ten höchft wefentlich 
ift, follte unfers Bedünkens aller Kunftunterricht aus- 
gehn. Es folgt nun eine Reihe trefflicher Vorfchrif- 
ten zur Ausbildung der Sprache, mit welcher, wie 
der Vf. fehr richtig bemerkt, der angehende Sehau- 
Spieler vor allem Andern den Anlang zu machen 
hat. — In dem, gleichfalls hier noch unvollende- 
ten, dritten-Auflatz: Ueber kürperliche Beredifamkeit, 
wird zuvörderft der Unterfchied zwifchen dem blo- 
isen guten. Anfland, und dem eigentlich forechenden 
Ausdruck feltgefetzt, indem der vr. ihn fowohl im 
allgemeinen, als an der mimifchen Darftellung einzel- 
ner Charaktere, z. B. des glücklich und unglücklich 
Liebenden, des Ehrfüchtigen, des Argwöhnifchen, 
des Geizigen und Hypochondriften, erläutert. Dann 
wird viel Lehrreiches und Neues, über den Aus- 
druck der verfchiednen Gemüthszuftände durch die 
Phyfiognomie, befonders die Augenfprache, gelagt, 
worin, wie in der ganzen fchönen Telegraphie 
des Gefichts überhaupt, Hr. fund feinen grofsen 
Lehrer Schröder, als einen unübertreffbaren Meifter 
anerkennt. „Hätte er es gewollt” fagt er unter An- 
dern, „fo würde er es vermocht haben, ohne alle Be- 
wegung der Aerme und Hände, durch Klarheit und 
Beltimmtbheit feines Gefichtsausdrucks, die höchften 
Wirkungen zu erreichen.” — Es folgt viertens eine 
Biographie und Charakteriftik des im J. 1794. ver- 
ftorbnen Schaufpielers Beil, die jedem Lefer, fo- 
wohl um der geiftreichen Darftellung als der fchö- 
nen Herzlichkeit willen, womit fie von dem Vf., ei- 
nem der vertrauteften Freunde diefes verdienftvollen 
Künftlers, gefchrieben ift, ein lebhaftes Intereffe ge- 
währen wird. Solche Charakterzeichnungen wie 
diefe, und die im erflen Jahrgang diefes Almanachs 
enthaltene von Eckhoff. find aber auch zugleich von 
dem welentlichften \utzen, für den.noch in feiner 
Bildung begriffnen Schaufpieler, und wir wiederho- 
len darum hier, den ichon in unfrer erften Anzeige 


geäufserten Wunich, dals es. dem Vf. gefallen möge, 
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auch von einer unfrer berühmten ea mn 
einmaleine aufzuftellen. — Die hierauf folgenden 44 
doten und Charakterzüge aus der Theaterwelt, maßhen 
wieder, wie im erften Almanache einen, eben fo lehifrei- 
chen als beluftigenden Artikel. Nur eine heben wir 
aus. „Der Bericht ift nach Hofe!” — [chrie der Souff- 
leur einem Mann zu, welcher den Amtmann in den Jä- 
ern fpielte. Er fchrie es wieder; - und noch einmal, 
Vergebene! Der Amtmann vernahm es nicht, drehte 
feine Tabacksdofe hin und her, und fah brutal und 
ftupide in die Luft hinaus. Endlich mochte er das 
Wort erhafcht zu haben meynen; fetzte üch in Po- 
btur und fprach mit donnernder Gravität: „Der Be 
richt liegt im Ofen!” Der fechste Abfchnitt: Ueber 
Schillers Gedächtnißfeyer, auf deutfchen öffentlichen 
oder Gefell/chaftsbühnen. zum Vortheil feiner Wiltwwe und 
Kinder, liefert die verfprochnen Nachrichten von dem 
Erfolg des fchönen Plans. den der Vf. io feinem 
erfien Almanach zu einer theatralifchen Gedächtnifs- 
feyer diefes unlterblichen Dichters bekannt machte, 
Leider aber find ße nicht fo erfreulich ausgefallen, als 
wir fe gewils mit allen feinen Verehrern gemeinfchaft- 
lich, hof 
che Milsgefchick,welchesGroßmann’s Aufforderungan 
die deutichen I['heaterdirectionen zu einem Denkmal 
für Lefing einft erfuhr. Nur die Erwartung geben Sie, 
dals auf den Theatern zu Wien und Mask 


ften; vielmehr erinnern be lebhaft an dasäbnli- | 


en, noch | 


etwas Namlaftes zu Schillers Gedächtnifsfeyer für | 


deffen nachgelafsne Faınilie gefchehin werde. ° Durch 
unfre Liebhaberbühnen aber, auf welche Hr. Aland 
doch vornehmlich rechnete, ift bisher noch gar 
nichts dafür gefchehn; was uns den Mangel destiohen 
Gemeingeiftes noch fchmachvoller zu bezeichnen 
fcheint, als die karge Unterftützung welche dieler 
edle und fo wahrhaft patriotifche Vorfchl 
fern öffentlichen Bühnen, die Theater zu Berlin and 
Riga ausgenommen, gefunden hat, da diefe doch 
meilt von den Directionen derlelben abhängig it. — 
Es folgt nun das /erzeichniß are deutfcher 
Theater und ihrer Mitglieder, delfen Einrichtung und 
Vollfiändigkeit unfre Lefer fchon aus dem vorigen 
kennen ; und zuletzt wieder ein kleines Schaufpiel in 
einem Acte, die Brautwahlg das ich durch eine un- 
gemein artige Intrike, einen lebhaften Dialog, und 
wenige aber intere[lante Charaktere auszeichnet; und 
womit Hr. Jffl. befonders allen Gefellfchaftstheatern 
ewils ein fehr willkommnes Gefchenk dargebracht 
at. Was die Kupfer betrifft, fo gebührt von 
den drey Porträts, Mac. Schick, Opitz und Beil, 
nur dem letztern fowohl feiner Asehnlichkeit als 
des Stichs wegen, Lob; und für die .Ice- 
nifchen Kupfer, welche Hn. Unzelmann als den 
Bürgermeifter Staar in Kotzebues Kleinftädtern, 
Hn. Be/chort als Egmont und Hn. Hfland als Molieres 
Geizigen daritellen follen, dem Künftler blofs defshalb 
Dank, weil er adurch die vom Vf. hinzugefügten 
Erklärungen veranlafst hat, die eine meifterhäfte dra- 
ner utlahe Analyfe, befonders von der Rolle des 
Güthejchen Egmont, enthalten. Die Mufkbeylae 


u SE na ur m 


von un- 


‚73 
liefert eine Meberfche Compofition zu Schiller's be- 
Kauntem Gedicht: Sehnfucht. 

Der, in einem andern Verlag erfchienene diefsjäh- 
rige Almanach, Nr. 2., hat folgen.ten Inhalt: ı) Un- 
dunkbare Rollen. Auch diefer Auflatz ilt ein walıres 
Wort zu feiner Zeit. Wer kenut nicht entweder aus 
eigner Beubachtung, oder doch aus dem, fo nach 
den Leben gefchilderten, Treiben der Schaufpieler, 
in Göthes Wilhelm Meifter, die ewigen Klagen über 
undankbare Rollen, die auf der bretternen \Velt der 
Bühnein der That eben fo herkömmlich find, als es 
in der wirklioiien gewöhnlich ilt, fich zu begrüfsen ? 
Und welcher Freund des Schaufpiels hat nicht den 
Nachtbeil empfun,en, der daraus in eben der Malse 
fur die Kunft ent[pringt, als «ie Klage drückend ilt, 
unter welcher die [heaterdirectionen def[shalb leiden, 
Hr. /ffi. zeigt nun hier wie thörig diefe Beichwerden 


weit in den meilten Fällen find, indem er den groben. 


Nlifsverftand vom Werth und Unwerth einer Rolle 
der ihnen zum Grunde liegt, auf das überzeugenilfte 
entwickelt und berichtigt. „Undankbare +Rollen” 
dagt er „kann man eigentlich aur folche Heerführer, 
Köniye und Helden nennen, welche ohne etwas zu 
thun und zu wollen, prächtig feyn -follende, lange, 
leere Reden haben; alle die, welche aufser dem Sinn 
der Handlung und aufser dem Geilte, den ihrer An- 
lage nach, die Charaktere haben follten, - genöthigt 
find, den Witz, die Meinungen und Paradoxen der 
Autoren vorzutragen,” Selbft folche Kollen aber, 
denen aller poetilche Gehalt mangelt, können durch 
die Kunft der Behandlung immer noch einen theatra- 
hifchen Effect gewinnen; wie man ja häufig genug an 
den Aufführungen der Aotzebue [chen Stücke Gelegen- 
heit hat wahrzunehmen, und es ilt allo faft jederzeit 
der Schaufpieler, der fich eine folche Rolle zu einer 
fchlechthin Yundankbaren felbft erft macht. Diels 
fetzt der Vf. nun fehr deutlich auseinander, und wir 
hätten nur gewünfcht, dafs er auch noch den ver- 
derblichen Einfufs berührt haben möchte, den diefe 
fo herrichend gewordne Vernachläfßgung der Neben- 
rollen, auch auf die Darftellung der Hauptrollen, 
hat, und den man vollkommen demjenigen verglei- 
chen darf, der für einen guten Concertfpieler aus ei- 
ner Ichlechten Begleitung des Orchelfters entfteht. 
Wie welentlich eine forgfältige Durchfährung der 
erltern, für den Totalaffect eines Schaufpiels ift, 
kann man nicht lebhafter empfinden, als wenn man, 
wie Rec., einmal Hn. ehr in untergeordneten Rol- 
len, die diefer grolse Künftler in Berlin felbit zuwei- 
len zu übernehmen fich nicht fcheut, gefehn hat. — 
na) Ueber Darflellung der Herzogin von Friedland, Wal. 
kenfleins Gemalin, in den beiden Schaufpielen: die Picco- 
lomini und Wallenfleins Tod, von Schiller. Diefer Ab- 
fchnitt hängt mit dem vorhergehenden auf das ge- 
nauelte zufammen. Der Vf. thut darin, an einem un- 
gemein fchicklich gewählten Bezfpiel dar, wie gel- 
tend ich ein wahrhafter Künftler auch in einerRuke 
wachen kann, die in jenem Vorurtheil der Undank- 
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barkeit, nicht durch die Schuld des Dichters, fondern 
der Schaufpieler die fie verwahrlofeten, fteht. Seine 
bis in das kleinfte Detail, felbft des Coftümes, ge- 
hende, Zergliederung diefer Rolle, ift fowohl in ply« 
re en als dramaturgifcher Hinficht, eine der 
fcharfünnigften und dabey anmuthigften Charakte- 
riltiken diefer Art, die uns bekannt find, und wir 
können uns nicht enthalten, wenigftens den An- 
faug davon hier mitzutheilen: ‚„Thekla” heifst es 
„das ftarke liebende Mädchen, und die Männerfeele 
der herrfchenden Gräfin Terzky, ergreifen durch * 
die Gewalt, womit fie ausgeftaitet find. Zwifchen 
beiden geht die Herzogin von Friedland, in (anfter 
Weiblichkeit und Frauenwürde, die in den Stürmen 
der Zeit, der Leidenfchaft und Intrigue, welche um 
fie herwogen, fich erhält, aber diefe Stürme nicht zu 
belänftigen weils. Der Herzog giebt ihr genau die 
Rechte feines Namens und Wappens, er aber fo wie 
die Gräfin Terzky, behandeln die Herzogin mit Stille 
und Verfchloflenbeit, und fuchen fie in der Abgefchie 
denheit von dem innern Treiben der Dinge zu erhalten, 
womit die Leute der grofsen Welt eiue geachtete hohe 
Kranke begünltigen zu wollen pflegen. Mit Glauben 
und Liebe blickt die lochter zur Mutter hin, wel- 
che über deren Loos keine Stimme hat. Fin Gram 
den fie, an'den Zwang der Verfalfung gewöhnt, aus 
Sanftınuth und Klugheit, der, Tochter nicht blicken 
laflen darf, nur im einfamen Zimmer am Betftuhle 
ausweint. In der Stärke und Gewalt, welche die - 
Herzogin, über fo manchen Kummer, fo tiefe Ab- 
nungen, bey einer [o fichern Kenntnifs der politilchen 
Begebenheiten, als fie in der Unterredung mit ihrem 
Gemahl darlegt, in dem Drucke yon den Charaktern, 
zwilchen welchen fe ganz allein da fteht, dennoch. 
hält und auszuüben weils, bewahrt Ge lich als eine 
hohe Frau, und ift, wenn auch minder glänzend, 
doch eben fo anziehend für das Herz, als ihre Toch- 
ter und die Gräßn Terzky.” So wie hier, follte ein 
jeder Beurtheiler eines dramatifchen Werkes in die 
innere Oekonomie deffelben eindringen, ftatt dafs die 
mehrften unfrer heutigen Kunftrichter, was nament- 
lich Schiller, wie er felbft oft klagte, an feinen eignen 
erfuhr, nur nach den allgemeinen und eben darum 
hohlen Formeln ihrer Kunftmeta byük, darüber ab- 
zufprechen pflegen. — 3) Ueber körperliche Be- 
redjamkeit. Fortfetzung des im vorigen Almanach 
abgebrochnen Auflatzes über diefen Gegenftand. 
Dort war vom Nienen-, hier ift vom Geften - Spiel die’ 
Rede. Auch durch diefe Entwicklung ift die Lehre 
von der Minik, mit mancher originellen Bemerkung 
die man in Engels berühmten Werke darüber nicht 
antrifft, bereichert worden. Sehr lefenswerth ift 
befonders eine A eg die fie enthält, zwifchen 
dem Spiel der berühmten Seyler und einer ihr gleich- 


zeitigen Schaufpielerin, in der Rolle von Gotters 
u jener hörte der Vf. urtheilen: man 


mülfe es ihr laflen, dafs fe überaus vornehm gefpielt 
habe, von diefer aber: dafs fie doch ein höllifches 
Mundwerk und fich fo gebährdet habe, dafs es der 


Teu- 


\ 
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Teufel nur mit ihr aufnehmen könne, „Das}ift nun 
eben,” fährt der Vf. fort, „der Fall'wovon die Rede 
ift: wahre Künftler follen nach dem trachten, was 
man ihnen laffen muß. Gewöhnlich find das Solche 
Dinge, die nicht jedermann kanz. Die Dinge aber, 
in u: es der Teufel nur mit ihnen aufnimmt, find 
tragilche Tafchen!pielerkünfte oder Schalksnarren- 
ftreiche; dergleichen follen dem Herbergslpuk, dem 
Teufel, zu Lob und eigen, allein verbleiben!” — 
4) Ueber die Bildung der Künflier zur Menfchendarflei- 
lung auf der Bühne. Gleichfalls eine Fortfetzung, wo- 
durch aber diefer Abfchnitt auch hier noch nicht 
beendigt ift. Der Vf. ertheilt darin den angehenden 
Künftlern höchft fchätzbare Anweilungen zur Aus- 
bildung ibrer Anlagen in Rückficht auf Recitation 
und den theatralifchen Anftand in Schritt und Stel- 
lung, wobey er mit Recht den Uebungen auf der 
Bühne den ke vor den Zimmerproben giebt, 
die wegen der Befchräoktheit des Raumes in welchem 
fie geichehn, der freyen Entwicklung des Talents, 
hinderlich find. Nur Einen Satz, den er gleich an- 
fangs, ohne Anführung feiner Gründe dafür, auf- 
ftellt, würden wir nicht unbedingt unterfchreiben 
können; den nämlich, dafs ein Schaufpieler fich nicht 
blofs für ein Fach bilden folle, felbft wenn ihn Geltalt 
und Anlagen befonders dazu beftimmen. Wir finden 
vielmehr die franzößifche Sitte, mach welcher ein je- 
der Acteur fich, gleich von Jugend auf, ausfehliels- 
lich nur derienigen Gattung feiner Kunft widmet, zu 


‘der ihn die Natur am meilten berufen hat, ( wie dena 


bekanntlich felbft ein Talma die Gränzen des tragi- 
fchen Gebietes das er [o ausgezeichnet beherrfcht, nie 
übertritt), weit vortheilhafter für die Fortbildung der 
‚Schaufpielkunft im Ganzen: denn es ift wohl nicht zu 
läugnen, dafs die Extenfion eines Talentes feiner In- 
tenfion fchadet, und Künftler von einer folchen Uni- 
verfalität und Tiefe zugleich, wie Hr. /ffland einer 
ift, find allzu feltne Ausnahmen von der Regel, als 
dafs fie auch hierin zum Vorbild dienen könnten. — 
5) Verzeichnif) fämmtlicher dest/fcher Theater und ihrer 
Mitglieder. Enthält dielsmal auch das Königsberger 
Theater, das in den beiden vorigen, wie uns aufge- 
fallen ift, ganz fehlte. Dagegen find hier die Bühnen 
zu Frankfurt, Caffel und Magdeburg übergangen 
worden, Es würde zweckmäfsiger feyn, wenn un- 
ter diefem Artikel künftig immer nur die Perände- 


‚rungen, die fich von Jahr zu Jahr, in dem Perfonal- 


beftand der fimmtlichen deutlichen T'heater ereignen, 
angezeigt würden, da die ftete Wiederholung diefer 
Regifter in ihrem ganzen Detail, für die Lefer er- 
müdend ift, und überdem .allzu unverhältnifsmäfsig 
viel Raum (diefsmal nicht weniger als ı10 Seiten) 
wegnimmt. _ Auch wäre wünfchenswerth, dafs. der 
Vf. von dem Berlinifchen Nationaltheater, ein Ver- 


.. 
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zeichnils.aller in jedemJahre darauf gegebnen Stücke, 
ftatt der Lifte der blofs neueinftudirten lieferte, 
Denn das Repertorium diefer Bühne follte billi 
allen andern zum Mufter dienen, da fie, fowo 
durch die Vorzüglichkeit ihrer Direction und Mit. 
glieder, als weil he frey vom Cenfurzwang und allen 
andern äulsern Hinderniffen ift, ch in der glückli- 
chen Lage befindet, den ganzen Reichthum  unirer 
dramatifchen Literatur an guten OriginalftIcken und 
Ueberfetzungen, in jedem Jahre einmal darftellen zu 
können. Um fo auffallender ift es, dals auf ihr noch 
immer fo wenig für die Darftellung Shakspeare's ge- 
fcbieht. — 6) Schillers Todtenfeyer für deilen Fr 
ben. Eine blofse Anzeige der zu diefem Zweck in 
München gegebnen Vorltellung der Braut von Me- 
Gina, 'und in Wien veranftaälteten Aufführang der 
Phädra, die bekanntlich feitdem ftatt gefunden 
hat. — Der Anekdotenartikel fehlt dießmil, _ 
Den Belchlufs macht abermals ein Schaufpiel von ei- 
nem Aufzug, unter dem Titel: die Einung, das aber 
die Lefer welche von einem dramatifchen Werke 
nicht; blofs Moral fondern auch Poefie verlangen, 
ungleich weniger als das vorige befriedigen wird. 
Dielem u ift eine Compoßtion zu Schillers 
Hoffnung, von Seidel. Die Kupfer enthalten diel- 
mal keine mimifchea Darftellungen, was wir fehr 
billigen. Nu are hat der Verleger die Un- 
zulänglichkeit des kleinen Kalenderformats zu einen 
folchen Zweck, die wir in unfrer eriten Anzeigs 
dargethan, felbft eingelehn. Dagegen hat er eins 
Abbildung von dem Reichstagszuge aus Werwrs 
Weihe der Kraft, wie er auf dem Berlinifchen Thea- 
ter, mit eben fo viel Wahrheit als Pracht vorgeltellt 
wird, auf einem befondern Blatte in klein Querfolio 
beygefügt, die mit vielem Fleifs gezeichnet und un 
mung fauber colorirt ift. Eingebunden find nur 
rey Porträts, von Mad. Ewnike und det Hon. Hit 
tau/ch und ern sad wovon aber .blofs das letzte, ein 
fehr radganı es Profil, ganz gelungen ilt. 
ir fchliefsen unfre Anzeige mit dem gu. 
Wunfche: dafs diefer Almanach ferner den belien 
Fortgang haben möge, worin gewifs jeder Tbheater- 
freund mit uns einftimmen Kir Die Schaufpielkunft 
ift in ihrer Vollendung ohne Widerrede unter allen 
Künften die fchwerfte, weil fe die vielfeitige 
Uebung menfchlicher Kräfte erfodert. Sie ilt abet 
zugleich auch diejenige, deren Theorie bisher noch 
am wenigften bearbeitet worden. Wie fchätzens- 
und dankenswerth ift es daher, dafs ein Meilter wie 
Hr. Iffland, bey feiner fchon fo vielfachen Thätigkeit 
als Schaufpieler, Schaufpieldirector und piel- 
dichter, fich Zeit und Mühe nimmt, auch noch durch 
fchriftlichen Unterricht, wie durch fein grofses leben 
diges Beylpiel, der Lehrer feiner Kunfl zu werden. 
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Freytags, den 7. April 1809. 


WISSENSCHAFTLICHE WERKE, 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Leiıpzra, b. Schiegg: Die deutfche Reichsfland/fchaft ; 
ein Beytrag zur richtigen Würdigufg des vergan- 
genen und rer krier u öffentlichen Zuftandes 
von Deutichland. (ohne Angabe der Jahrzahl, 
aber ne 1807.) 404 S. 8. (ı Rthlr. 
12 gr. 


ine, mit vertrauter Kenntnifs der Gefchichte und 

eh: Sr Sensiageasergrre ausgeführte Entwicke- 
lung der Enutitehung und der Gründe der Auflöfung 
der deutichen Verfallung;; eine Arbeit von zu allgemei- 
nem Interelfe, als dafs hie nicht eine umftändliche An- 
zeige verdiente. Mit Recht fetzt der Vf. den Keim 
der Auflöfung der deutfchen Verfaflung in das Ver- 
hältnils, worin das Haupt desReichs zu den Grofsen 
deflelben ftand, und in den daraus fliefsenden Mangel 
an Einheit, an Verbindung und Centralkraft. Der 
bey weitem gröfste Theil der vorliege ıden Arbeit be- 
fchäftigt fich daher mit der Entwickelung der allmä- 
Hgen Entftehung der Macht der Gro.sen unfers vor- 
maligen Reichs, und des für den Staa; nachtheiligen 
Verhältniffes diefer Zwifchenmächte zu der allgemei- 
nen Reichsmacht. Das Ganze zerfällt in drey Ab- 
fchnitte. 

Im erfles Abfchnitt (S. 
die ug chen ud Perfaffung 
fen Zeiten der deutjchen Gefchichte bis auf Karl den 
Großen (oder von 114 vor Chr.G. bis 771 nach Chrifti 
Geburt) vor, weil die jüngere Form ihre Abkunft 
von der ältern immer verräth und bey der deutichen 
Verfaflung der Punkt, wo der Keim zu einer be- 
ftimmten Modifcation der Urverfalfung Gich zuerit 
entwickelte, der Anfangspunkt in der Entwicke- 
lungsperiode diefer beftimmten Modification, in die 
Zeiten Karls des Grofsen falle. Da aber auch mit 
der Merovingifchen Dynaftie bedeutende Verände- 
rungen eintraten: fo theilt der Vf. diefen Abfehnitt 
in zıwey Abtheilungen, von welchen die erfle vom). 114. 
vor bis 486. nach Chrifti Geburt, die zweyte aber vom 
J. 486 bis 771. geht. Diefer ganze u. Abfchnitt ilt 
einer der = enften in diefem Werke, für Ge- 
lehrte und Nichtgelehrte gleich anziehend, gleich 
belehrend. Der erfte Blick — bemerkt der Vf. 
(S. 9.) — den der Deutfche auf die eine | fei- 
nes Vaterlandes wirft, mufs ihn mit einem edlen Stolz 
erfüllen, das erfte und wichtigfte Gut des Menfchen, 
die Bafıs aller übrigen, unverletzte Perfönlichkeit, 
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— 133.) trägt der Vf. 
ent/chlands, von den er- 


Freyheit und Selbftftändigkeit, fey auch die Grund- 
lage der deutfchen Verfalfung gewefen, obgleich in 
diefer Periode, als wäre Deutfchlands’Genius von 
Anbeginn einer allgemeinen Vereinigung abhold ge- 
welen, die Bewohner Deutfchlands kein zufammen- 
hängendes Reich bildeten, fondern in mehreren klei- 
nern Völkerfcheften unter verfchiedenen Namen zer- « 
ftreuet lebten; der Grundcharakter der Verfallung 
einer jeden derfelben fey aber Freyheit und politifche 
Selbftftändigkeit jedes, zu jeder Völkerfchaft gehöri- . 
en, freyen Mannes, das grofse Triebrad der Wün- . 
che, die Seele der Handlungen und das höchfte Gut 
des Deutichen gewelen,, auf deffen Erhaltung fie mit 
ftrenger Wachfamkeit gehalten. Allein fchon in die- 
fem Streben, diefe Verfafiung zu erhalten, habe ein 
unfehlbarer Grund gelegen, ihrer früh oder [pät ver- 
luftig zu gehn, wenn auch äufsere Verhältniffe dazu 
minder mitgewirkt hätten, weil aus der rauhen, no- 
madifchen Lebensart, dem täglich fteigenden Hang 
nach Waffenruhm und Beute, der fteigenden Gefahr, 
Leben, Eigenthum und Freyheit an eine überlegene 
Schaar ;zu verlieren, allmählig der Gedanke und 
felbft die Nothwendigkeit entftand, mit mehreren 
Stämmen einen Bund zu [chlielsen um mit defto voll- 
kommneren Erfulg fowohl anzugreifen, als fich zu“ 
fchützen. S. 32 folg, ift das allmä lige Entftehen der 
folchergeftalt eingegangnen Bündniffe einzelner deut- 
fcher Völkerfchaften, der Cimbers und Teutonen, der 
Sueven, der Marcomannen, Quaden, Hermundurem 
u. a. m., entwickelt und gezeigt, wie diefe Bündniffe 
anfangs nur vorübergehend waren, aber nach und 
nach einen beftimmtern und bleibendern Charakter 
angenommen und die Namen der ehemaligen kleinern 
Völkerfchaften verdrängt und dafür, belonders mit 
dem dritten Jahrhundert, die, zum Theil noch jetzt 
fortdaurenden, Gelammtnamen der kleinen, nun en- 
er vereinten Nationen, befonders der Franken, Sach. 
en, Alemansen und Gothken, entitanden, Durch die- 
fen Zulammentritt der kleinen Völkerfchaften ge- 
fchahe der erfte enticheidendeSchritt, die bürgerliche 
Selbftftändigkeit der Gemeinen allmählig zu zernich. 
ten und den Willen eines einzelnen Oberhaupts zum 
Geletz für das ganze Volk zu erheben, befonders feit- 
dem die fortwährenden Kriege um die Perfon des Für- 
ften eine Schaar ausgezeichneter, ihm treuer Krieger 
verfammelten und in ihnen ihm Getreue zuführten, 
mit denen dieSchutzmauer der Gemeinen hiel und das 
Verhältnifs zwifchen Fürft und Volk fich änderte, 
indem die Getreuen und Grofsen nun an der Seite der 
(5) D '_  Für- 


779 


° Fürften die Stelle, welche urfprünglich das ganze 
‘Volk behauptet hatte, einnahmen tind durch Lehns- 
Verfaffung fich ficherten. Diels alles falste unter der 
Merovingifchen Dysaftie noch feftere Wurzeln. In 
diefer Periode (486 — 771.) begründete fich die Erb- 


* Nationalverfammlungen noch 


lichkeit der Fürftenwürde, 
Gemeinen von den Staatsverhandlungen, 
fchliefsliche Antheil der Grofsen un 


ie Ausfchliefsung der 
der aus- 
der Getreuen 


an denlelben. Aus der zahlreichen Menge kleiner 
ermanifcher und andrer Völkerfchäften hatte gerade 
- kriegerifche, freyheitliebende Geift ein grofses, 


ürgerliches Ganze .erichaffen, welches aber nicht 


mehr, wie fonlt, ein freyer Völkerverein, fondern 
ein bürgerlicher Zwang war, getheilt in Provinzen, 
Gaue und Centen, verwaltet durch Herzöge, Grafen 
und Centenarien, welche nebft den Regierungs -.und 
Hofbeamten an die Stelle traten, die ehedem das Volk 
eingenommen hatte. Denn obgleich die allgemeinen 


ehalten wurden, fo 


hatten «darin doch nur die Grofsen des Reichs Sitz 
und confultative Stimme, die kleinen Freyen waren 
davon ausgefchloffen, das Volk fank täglich tiefer in 


Druck und Sklaverey, die 
war von den Gemeinen in 


anze öffentliche Macht 
ie Hände des Hofes ge- 


kommen, vom Hofe aus theilte fie Gch den königli- 


hen Leuten und Reichsvafallen mit, deren Berrich- 


und Habbegierde dem Könige und dem Volke gleich 


efährlich und nachtheilig war, und eine gänzliche 
esorganifation des Reichs bewirkt haben würde, 


hätte nicht (am Schluffe diefer Periode) die kräftige 
Hand der Pipine die Zügel der Regierung wieder 
felter zulammengezogen. 


lichtvoll die 


Der zweyte Ahlchnitt (S. 133 — 390.) behandelt 
ntwickelung der neuern deut/chen Reichs- 


verfaffung von Karl dem Großen oder von 771. bis auf 
die mE, Zeiten nach 3 pa vier Perioden, in 


welchen die Verfafiung hie 
ihrer vollendeten Geftalt hervortrat. 


entwickelte, ehe fie in 
Die erfle Pe- 


riode ilt die von Karl dem Großen bis zur völligen Er. 
löfchung des Karolingifchen Mannsflamms in Deutfch. 


land, oder von 
Punkte in der 


gu bis gıı. Die hervorltechendften 
erfalfungsgefchichte des gegenwärti- 


gen Zeitraums find, aufser der merkwürdigen Orga- 
nifation der allgemeinen Reichsverfammlungen durch 
Karl den Grofsen, der immer tiefere Fall des Volks 
oder der gemeinen Freyen, verbunden mit dem Sin- 
ken des königlichen Anfehens auf der einen, und dem 
immer höher [teigenden Uebergewicht der Macht der 
weltlichen und noch mehr der geiftlichen Reichsva- 


fallen auf der andern Seite, 


li 


Treffend und anfchau- 
ch entwickelt der Vf. diefe Momente am Faden der 


Gefchichte Deutfehlands in diefer wichtigen Periode, 


und zeigt wie die Schwäche der letzten 


egenten aus 


Karls ddes Grofsen Stamm die Macht der Grolsen, be- 
fonders der Herzöge und Erzbifchöfe, und die Ab- 
hängigkeit der königlichen Autorität, ja felbft der 


k 


recht eigentlich erfchaffen habe, 


öniglichen Fxiftenz, möglich gemacht, ja zum Theil 
Die zıweutr Periode 
mfafst die Zeit vor der Frlüfchung des Karolingilchen 


Mannsflamms in Deut/chland bis auf das Ableben Hein. 


ALLG. LITERATUR - ZEITUNG. 


Fer en. 
Ki 
richs P., oder von yıı bis ıraz. Man kam, fagt der 
Vf. (S.265.), dielen langen Zeitraum den der Ufo. 
tion der Stände nennen; in keiner der vorher». 
enden Perioden tritt das Streben der Magnaten, fich 
aus blofsen königlichen Beamten in felbit adige Ge 
walten, aus blofsen Beheficiarien in erbliche Beftzer 
ihrer Lande und aus blofsen Unterthanen und Rath- 
gebern in freye Theilnehmer an der höchften Reichz- 
gewalt zu verwandeln, fo beftimmt hervor, als in der 
sei en. Faft die ganze innere Gefchichte die- 
er Zeiten ilt nichts als ein fortwährender Kampf, die 
Rechte, Güter und Gewalt der Krone an lich zu rei- 
fsen auf Seiten der Vafallen, und diefelben Rechte, 
Güter und Gewalt der Krone zu erhalten und zu vio- 
diciren auf Seiten der Könige. Unter den fchwach« 
Königen aus der Kerolingiicben Dynaftie hatten die 
Grofsen fich fchon zu fehr gehoben und ihre Macht 
zu lebhaft fühlen gelernt, um in der Folge, als fell 
die Austheilung der höchften Reichsgewalt in ihre 
Hände kam, als das Ringen nach der königliches 
Würde und die, oft milsliche, Lage mancher Könige 
ihnen fo viel günftige Gelegenheit zu Erlangung von 
wichtigen Rechten, Lehen und hohen Reichsämten 
verfchaffte, als der gemeinfchaftliche Geift des En- 
orftrebens, das v3 er Verlangen nach Unib 
ängigkeit und Selbftherrfchaft die Bündniffe des Ehr- 
.. und der Herrfchfucht fo fehr begünftigte, au 
em halben Wege ftehen zu bleiben und das ftulıe 
Gebäude ihrer Macht und Herrlichkeit, wozu die 
frühern ‘Zeiten Schon einen fo guten Grund gez, 
unvollendet zu laffen, Zwar waren die erften lichi- 
fchen Könige darauf bedacht, die, dem Rechten der 
Krone, wie den Rechten des Volks fo gefährliche, 
Gewalt der oberften und mächtigften weltlichen 
Reichsbeamten, der Herzoge, dadurch zu brechr, 
‚dals fie zur Auflcht über das Jufiz- und zur Ver- 
fg des Kammerwelens Pfalzgrafen anfıelie; 
allein dadurch hatten fie, anftatt die Macht ds 
Throus zu fichern, nur die Zahl der Feinde dele- 
ben vermehrt und felbft dadurch, dafs hie mittellt Ar 
ftellung der Pfälzgrafen die Functionen und den De 
Heer der Herzoge befchränkten, den geringem 
eamten die Bahn zur Landesberrfchaft geebnt. 
Dafs der erwähnte Kampf fo lange dauerte, dafs die 
Stände, trotz ihres raltiofen, oft vereinten Strebeas, 
dennoch das Ziel nicht früher erreichten, daron \g 
der wichtigfte Grund ohne Zweifel in ‘dem Umftand, 
dafs während diefes Zeitraums eine Reihe von he 
genten anf dem Königsthron auf einander folgte, d* 
ren jeder mit nicht geringer, einige mit aufserorden- 
licher Kraft zur Fohrung ihres fchweren Amts au° 
erüftet waren. Allein alles vereinte fich doch, die 
iiederlage des Tbrons zu vollenden. Der Grund 
zur erblichen und unabhängigen Herrfchaft da 
Stände in ihren Landen und zur entfcheidenden Nit 
herrfchaft in den allgemeinen Angelegenheiten & 
Reichs war gelegt; die Erbfolge der Herzoge war 
noch nicht als rechtlich von den Königen anerkant, 
allein was dem Rech‘e derfelben abgieng, das erlei? 
Gewalt und Unteritützung der Mitftände, und I 
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Erbfolge in den rag eg gieng daher in der 
hat ununterbrochen fort. Was die Könige von ih- 
ren Rechten und Vortheilen an die Herzöge durch 
Gewalt und Anmafsung verloren, das gaben he an 
die Prälaten freywillig hin, und dadurch gelangten 
diefe unter allen deutichen Magnaten zuerft zu einer 
rechtskräftigen Selbitherrfchaft io ibren Ländern zu 
landesherrlicher Gewalt und Macht. Auch die Gra- 
fen hatten keine geringen Fortichritte in dem allge- 
ıneinen Streben nach Eigenmacht und Landeshoheit 
ethan; auch fie fiengen allmählig an, fich als felbft- 
tändige, Herren in ihren Landen zu betrachten, und 
die, bisher im Namen- des Königs gehandhabten, 
Rechte und Gewalt in ihrem eigenen Namen auszu- 
üben. Diefe Veränderung hatte den Untergang der 
alten Provinzial. und Gauverfaflung zur Folge; die 
ehemaligen Gaue verf[chwanden ganz; aus dem blofsen 
Amtsbezirk eines königlichen Beamten bildete lich 
ein eigenthüinliches Gebiet eines fürftlichen Erbherrn 
aınter einer neuen Benennung. Allein die Hab- und 
Vergröfserungsfucht der Magnaten wirkte von Anbe- 
inn nicht blofs nachtheilig auf die Gewalt des 
HM hrans, fondern auch noch weit verderblicher auf 
das Volk. Waren die unglücklichen Geineinden 
durch diefe Leidenfcbaften der Grofsen fchon in frü- 
hern Zeiten ibrer bürgerlichen Selbfiftändigkeit und 
ähres Eigenthums verluftig worden: fo mulste jetzt, 
da ihre Bedrücker immer höher ftiegen, um fo mehr 
alle Möglichkeit für he verloren feyn, je wieder zu 
jenem Vorzug reichsbürgerlicher Selbitftändigkeit 
fich empor zu Ichwingen. Deasoch lag es in der Na- 
tur der grofsen Umwälzung der deutfchen Reichs- 
werfaffung, dafs auch wenigltens ein Theil jener Un- 
terdrückten, wenn auch nicht wieder zu der vorigen 
Freyheit, als Bürger des Reichs, doch zu einem gün- 
ftigern ‚und felbit glänzenden Loos empor Iteigen 
mülfste. Die Magnaten nämlich bildeten fch eine 
Umgebung von Landes - Minifterialen, welche von 
ihnen nicht allein bedeutende Leben erhielten und die- 
felbe bald auch erblich machten, fondern auch all- 
mählig das fklavifche Dienftverhältnifs tilgten, aus 
hörigen Leuten (diefer Ausdruck S. 294. palst wohl 
nicht) freye Landfaffen und aus blofsen Dienfiman- 
nen Stände des Landes und wichtige Stimmführer in 
öffentlichen Landes- Angelegenheiten wurden. Die 
dritte Periode enthält den Zeitraum von dem Tode Hein. 
rich U. bis anf das Ableben Karls IV. oder von ıı25 
bis 1374. In diefer Periode fank die königliche 
Macht vollends zum blofsen Schatten herab, die 
Selbitftändigkeit der Grofsen aber eilte ihrer Vollen- 
dung entgegen, und wenn am Schluffe diefes Zeit- 
raums das Anfehn des Throns noch einigermafsen 
fichtbar war, fo war es falt nur darin, dafs die 
Stände fich deffelben bedienten, um ihre Anmalsun- 
jen zu förmlichen Rechten erheben zu laffen. Durch 
iefe (hier S. 371 336. entwickelten) Umftände kam 
es dabin, dafs der König fich endlich aus einem Herrn 
in eine blofse oberfte Behörde des Reichs verwandelt 
fab, das vormalige Verhältnifs zwifchen ihm und den 
Valallen, [o wie zum ganzen Reiche war fo gut, als 
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erlofchen. Er war Beherrfcher eines Reichs, in wel- 
chem ihm zuletzt, aulser feinen,eigenen Landen, faft 
nichts mehr eigen gehörte und delfen Hoheitsrechte 
immer mehr befchränkt waren; auf folche Weife 
blieb von der öffentlichen Gewalt in Deutfchland,, als 
Ganzes betrachtet, kaum noch ein [chwacher Schim- 
mer zurück. In dem nämlichen Mafse aber, in wel- 
chen dielelbe in der Hand eines Einzigen erlofch, 
wuchs hie in den Händen einer Anzahl mächtiger Indi« 
viduen, die nun, jeder über einen grölsern oder klei- 
nern Theil des zerrilfenen Ganzen mehr oder minder 
dielelbe Gewalt ausübten, mit welcher fonft ein Einzt- 
ger das ganze Reich beherrfchte. Die ehemaligen Va- 
lien und Beamten des Reichs hatten fich nun durch- 
aus zu förmlichen Herrn ihfer Gebiete und Länder 
erhoben, die fie nun ihren Nachkommen erblich hin- 
terlielsen, und in welchen fie alle, einem Landesherrn 
zuftehenden Hoheitsrechte ausübten, indem die Rega- 
lien des Reichsoberhaupts nach und nach auch ge- 
fchwächt und ufurpirt wurden. Allein bey diefem 
een ing der allgemeinen, öffentlichen Staatsgewalt 
an bloise Reichsbeamte und Vafallen, gelang es doch 
nicht den Mächtigern die Schwächen zu verfchlin- 
gen; nicht als hätten Ge dazu weder den Willen gehabt, 
noch Verluche rer fondern weil die allgemeine 
Gefahr felbft Nittel und Kräfte hervorbrachte, um 
die Schwächern zu (chützen, Je höber die Macht ei. 
nes einzelnen Fürlten ftieg, defto mehr erwachten 
auf allen Seiten Gegner gegen ihn, ihn zu fchwächen 
und zu ftürzen, und Verbindungen, fo dafs Deutich- 
land jetzt mehrere kleinere Staats[yfteme bildete, un- 
ter deren Schutz die fchwächeren Reichsftände fich 
erbielten (welches hier S. 352. fehr treffend ent- 
wickelt wird). Auch auf den Zuftand der Terri- 
torial Unterthanen hatten diefe heftigen Stürme, un- 
ter welchen die Lamdeshoheit der Fürften fich bildete, 
einen wichtigen Eiofluls; das wechfelfeitige Interelfe 
hatte nun auch die noch übrigen Freyen und .kleinen 
Dynalten in ein höheres Intereffe gebracht, indem 
fie fich den gröfsern Fürften anfchloffen, wodurch 
das Dienftverhältnils einen höhern, freyern und ver- 
edelten Charakter annahm, welcher fich auch auf die 
alten unfreyen Minilterialen verbreitete, der. eftalt, 
dafs diele Vafallen uud Dieoftmannen in den -Tarrı- 
torien der Fürften den Mittelftand und die ganze 
Stärke der Fürften bildeten, welche letztre von ih- 
nen endlich fo abhängig ‚wurden, wie die Könige es 
zuvor von ihnen felbit geworden waren. Zu glei- 
cher Wichtigkeit erboben fich auch die mittelbaren 
Stüdte, durch fteigende Bevölkerung, durch Wohl. 
ftand, Waffenfähigkeit, Freyheiten, Rechte, Mau- 
ern und T'hürme, fähig, den Fürften zu trotzen und 
ihre Hülfe unentbehrlich zu machen, fo wie dadurch 
zur Einwilligung bey öffentlichen Angelegenheiten 
zugezogen zu werden. Auf folche Weife erhob fich 
um ren Thron der Landesfürften und Territorial- 

herrn eine Volksgewalt; felbft dem Landbauer gien 
die Sonne eines bellern bürgerlichen Dafeyns auf, 
inclem die Leibeigenfchaft fich mehr und mehr min- 
derte, Die vierte Periode Setzt der Vf. von dem Tode 
Karls 
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Karls IV. bis zum MWeflphälifchen Frieden (1378 — 
1648.). Allgemeinew und daurender Friede ward 
nun immer mehr der allgemeine Wunfch der Nation ; 
allein die Malsregeln dazu verminderten die noch 
übrige Gewalt des Kaifers eben fo fehr, als fie die 
Unabhängigkeit der Reichsfiände befeltigten. Eben 
diefes Refultat hatten die drokenden Pläne und Unter- 
nehmungen Karls Y. und Ferdinands I]., indem fie, 
als fe fcheiterten, nur neue Reichsgrundgefetze hervor- 
brachten, durch welche die Selbitftändigkeit der 
fämmtlichen Reichsftände erft ihre gänzliche Vollen- 
dung, ihre volle Beftimmtheit, Ausdehnung und Si- 
cherheit erhielt, wie die Wahlcapitulationen, der Re- 
ligions - und der Welftphälifche Frieden beweifen. Alle, 
dem Oberhaupt des Refchs noch übrig gelaflene Vor- 
rechte beichränkten fich nun auf die, gleichfalls be- 
engte, Oberlehnsherrlichkeit, auf das Recht derStan- 
deserböhungen und der Privilegien und auf die Ernen- 
nung der kaiferlichen Hofpfalzgrafen und Notarien. 
(Hier hat der Vf. dach wobl nur die Refervatrechte 
im Auge gehabt, und auch dabey hätte er die oberfte 
Gerichtsbarkeit nicht überl[ehen follen.) „So endete — 
diefs ift der SchHlufs diefes Abfchmtts (S. 389.) — der 
lange Kampf zwifchen König und Ständen in Deutfch- 
‚land. Aus einem Staate waren hunderte geworden, 
unter denen manche fich auf ein blofses Dorf be- 
fchränkten und die blofs noch durch den Namen eines 
gemeinfchaftlichen Oberhaupts, durch gewille allge- 
meine Rechts- und Sicherheits- Zwecke und durch 
einige, dazu beftehende, Anftalten zufainmen hingen. 
Deutfchland war eine in ihrem Urfprungr f[chlecht organi- 
firte, und durch ürungen und Anmaßungen der üjfent- 
lichen Beamten und Kronvafallen zerfallene, Monarchie, 
die nur noch den Schatten ihres ehemaligen Dafeyns an 
pr in (Der Befchlufs felgt.) 


Heıinpesera, b. Mohr u. Zimmer: Darflellungen 
aus der Mineralogie, Mathematik, Phyfik und Berg. 
werkskunde, von Chriflian Zimmermann, Doctor 
der Philof.u.f.w. Erfler Band. 1908. X. u. 310S. 

gr. 8. mit 3 Kpfrt. (ı Rthlr, 12 gr.) 
Der Zweck diefer Schrift ift nach der Vorrede, 

„den genauen Zufammenhang der technifchen Lehren 
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der Bergwerkskunde mit den thevretifchen der ma- 
hematilähes und phyfikalifchen Wiffenfehaften zu 
zeigen, und die wiffenfchaftlichen Gründe von den 
technifchen Regeln der bergmännifchen Arbeiten auf- 
zufinden und darzulegen. Der fleifsige Vf. er 
Jelbft, dafs die erte Abhandlung mit der Ueberfchrift: 
Clafhfication und Befchreibung der Gebirge, noch un- 
vollkommen fey, und man in derfelben, da fie fchon 
gröfstentheils vor zwey Jahren abgedruckt worden, 
‚manche neue Entdeckung nicht finden werde. Allein 
diefs kann dem Vf. nicht zum Vorwurfe gereichen, 
indem aus dem Verfolg erhellet, dafs er feine Ideen 
mit den Nachrichten und Beobachtungen anderer ge 
fchickt zu verbiniden weils. Ungeachtet übrigens die 
fer vorliegende erfteBand aus einzelnen Abhandlungen 
befteht, fo läfst fich der ganze Vortrag doch füglich 
als ein Compendium der Bergwerkskunde anfehen, 
weil die Gegenftände fyftematifch abgehandelt find, 
und das Ganze der bergmännifchen Arbeiten progrel- 
üve entwickelt ift. Sehr befcheiden findet man in der 
erfien Abhandlung die Refultate geugnoftifcher Beob- 
schtungen aus älterer und neuerer Zeit zufammen ge- 
ftellt, hin und wieder mit eignen Bemerkungen ver- 
webt, und in ein Ganzes geordnet. Eben fo verräth 
die zweyte Abhandlung vun der Bergbaukunde eine 
fehr gute Bekanntfchaft mit der dahin einfchlagenden 
Literatur, und auch hier ftöfst man auf manche gute 
es Rec. möchte doch nicht der Jefopfehen 
Sprengmeihode unbedingt den Vorzug vor der ältern 
einräumen, befonders da die Erfahrung gelehrt hat, 
dafs folche im felten Gebirge, als Uebergangsgrönftein 

u. {. w. der ältern Methode bey weitem nachfteht. 

Der Gruben - Mauerung wird auch hier mit Recht der 
Vorzug vor der Zimmerung gegeben. — Einer aus- 
führlichen ige bedarf dieles Buch nicht; wir wün- 
fchen indefs, dafs der Vf. bald diefe nützliche Arbeit, 

welcher wir recht viele Lefer wünfchen, fortfetzen 

möge, wobry wir ihn an fein Verfprechen erinnern, 
die Lehre von dem Umtrieb der Gruben noch mehr 
aus einander zu fetzen,, befonders was die eigentliche 
Bergökonomie oder Bergwirthfchafislehre betrifft, 
wo hey diefer noch hin und wieder grobe Mifsbräu- 
che ftatt finden. 


LITERARISCHE ANZEIGEN. 


F.. einen jungen Gelehrten, der im köchlten Grade 
an der Hypochondrie und angehender Auszehrung leidet, 
wünfcht man in einer angenehmen [udlichen Gegend 
eine Familie zu finden, die, mit Behandlung und Heilung 
diefer leidenvollen Krankheit bekannt, ihn gegen an- 
(elmliche Vergütung auf-, und in die Kur nähme, 


Jeder, felbft [klavifchen, Behandlung würde er 
fich gerne unterwerfen. Polifrey eingelandte Bedin- 
urigen mit [kizzirter Bemerkung der anzuwendenden 
eg werden die Gebrüder Hahn zu Haswover fofort 
an die Behörde gelangen lallen. 
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Sonnabends, den 8. April 1809. 


WISSENSCHAFTLICHE WERKE 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 
Leipzia, b.Schiegg: Die deut/che Reichsflandfchaft 


u. f.w. 
(Befchlufs der in Num. 96. abgebrochenen Recenfion.) 


»; dritten Abfchnitt ($. 390—404.) füllen: Be- 
merkungen über die bisherige Verfaffung und ge- 
enwärtige Umwandlung des deutfchen Staatenkörpers. 
lit Recht glaubt der Vf., dafs, fo ungünltig auch 
as eben aufgeftellte gefchichtliche Refultat für die 
eutfche Reichsverfaflung ausfalle, derfelben den- 
och eine [ehr vortheilhafte Seite abgewonnen wer- 
en könne. Diefe Vortheile find folgende: Die deut- 
:he Reichsverfalfung habe alle Vortheile eines gro- 
sen Staats mit denen eines kleinen vereinigt, der ge- 
inge Umfang der einzelnen Staaten habe es den Re- 
ierungen möglich gemacht, ihre Länder leicht zu 
iberfehn, und dennoch hätten fe ia ihrer Vereini- 
ung eine politifche Macht gebildet, die an innern 
{räften keiner in Europa wich; ftatt des Schwerts 
icherte in Deutfchland das blofse friedliche Gefetz, 
velches durch die oberrichterliche Gewalt felbft die 
Jnterthanen der einzelnen Staaten einen Schirm ge- 
en den etwanigen Defpotismus ibrer Regenten gr 
rährte, dergeltalt, dafs diele in ihrem kleinen Staate 
räftiger und wohlthätiger wirken konnten, ohne 
ch einem verderblichen Mifsbrauch ihrer Herrfchaft 
berlalfen zu dürfen. Allein der Vf. meynt in der 
‘olge doch, dafs diele reizende Anficht keine fchär- 
sre Prüfung aushalte. Denn kleine Staaten, welche 
ie Erreichbarkeit der. welentlichiten Sıaatszwecke 
a ihrer Vereinigung fucben müffen, find dadurch 
:hon übel berathen, befonders wenn die Art ihrer 
Terbindung [elbft jenen Zwecken entgegenltelit und 
‚eine Mittel und keine Kraft zur Erreichung der äu- 
sern und innern Sicherheit gewährt; die deutfche 
leichsverfalfung war eine tödtliche Lähmung der all- 
‚emeinen Staatskräfte, welche fie io allzuviele Hände 
erfplitterte; Deutfchland hörte in demfelben Mafse 
uf, als Ganzes eine Macht zu feyn, in welchem die 
inzelnen Stände begannen, ich zu kleinen Mächten 
mpor zu fchwingen, die mit dem Zwange, etwas 
ür das Ganze zu thun, auch den /Fillen verloren 
ınd die Staatskräfte nur zu ihrem Priyatgebrauch be- 
ıutzen wollten, und überdiefs nicht felten durch die 
3ewalt ihrer Landftände befchränkt waren. So we- 
ig die deutfche Reichsverfafflung dem Ganzen Sicher- 
ıeit gegen äulsere Feinde gewährte: fo wenig gab fie 
L. Z. 1909. Erfler Band, 


folche auch den verbundenen Staaten und Reichsmit! 
gliedern unter einander, weil jeder mätlıtige Fürft 
den fchwächern in Gefahr fetzte und allen Geboten 
der Gefetze und der oberften Reichsbehörde ihre 
Kraft berahm. Als vollends Oeftreich. und Preufsen 
fich zu einer fo überwiegenden Gröfse erhoben hat- 
ten, mulsten die geringen folgen, wohin jene gebo- 
ten; und wo keine fremde Nacht zum Schutze der 
kleinern Staaten erfchien, da waren fie auch von der 
innern Hülfe verlaflen. Eine, mit folchen Gebrechen 
behaftete, Verfallung, die weder innere noch äulsere 
Sicherheit der Rechte gewährt und die gewaltigften 
Kräfte in ein todtes Kapital verwandelt, könne, glaubt 
der Vf., unmöglich als vortheilhaft und wünfchens- 
werth gepriefen werden. Und doch feyen diefs, meyat 
der Vf., nur einige von den übeln Folgen, die aus der 
deutichen Reichsverfallung und der grofsen Zerriffen- 
beit des deutfchen Staatskörpers floffen; noch andere 
liefsen fich ohne Mühe von felbft entdecken, wenn 
man jene Verfaflung nach dem nothwendigen Grund- 
fatze jeder Staatsform halte, dafs fie aufser der äu- 
fsern und innern Sicherheit der Rechte den Bürgern 
des Staats auch Reiz und vollen Spielraum zur all- 
aen Entwickelung gewähren müffe. Nachdem 
der Vf. fo über die alte Verfaffung abge[prochen hat. 
fast er die neue ins Auge. Den bisherigen Wunfch 
einer Umänderung, welcher die, feit Jahrhunderten 
etrennten, Glieder wieder in ein einiges wahrhaft 
anzes verbinden, und Deutfchland wieder zu einem 
felbftftändigen, allen Mächten Europens Achtung ge- 
bietenden, Staat erheben follte, hate wir freylich 
nun Em; allein wir fänden doch auch jetzt ei- 
nige Vortheile, nämlich die zerriffenen Elemente des 
ehemaligen deutlichen. Staatskörpers waren, wend 
. bey weitem nicht wieder in ein Ganzes, doch 
chon in grölsere Maflen zufammen getreten, beffere 
zweckmälsigere Staats - Grundfätze würden an: die 
Stelle der alten treten, folche, wodurch es den Re- 
gierungen möglich werde, einen gröfsern Umfa 
von Staatskräften hervorzurufen, und die fchädlichen 
Privilegien und Gewohnheitsrechte mancher Art wer- 
den einer gleichmäfsigen und gerechten Vertheilun 
der Pflichten und Rechte weichen, und der Zufall 
der Geburt werde nicht mehr dem Verdienft den W: 
vertreten. Was aber auch das unwiderltehliche Schick. 
fal über Deutfchland Gutes oder Böfes noch verhän- 
en mag — fo ichlielst der Vf. (S. 403.) diefs Werk — 
ins wird uns ftets den ehrwürdigen Platz erhalten, 
den wir, als das ältefte unter den europäifchen Völ- 
(s)E kern, 
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kern, das dem ganzen neuern Europa feine Geltalt 
gegeben, einnehmen follen: Kräftiges Streben nach 
altdeutfcher Charakterflärke, Biederkeit und Sittenrein- 
heit, verbunden mit rafllofem Fortfchriit in allen Zuei. 
en der Induflrie, der Kunfl und des gründlichen Wif- 
ens. — Dieler letzte Abfchnitt, der hier feinem we- 
fentlichen Inhalte nach ausgehoben ift, fcheint Rec. 
„een verunglückt zu feyn. Mau vermilst 
arin durchaus den feften, richtigen Blick, der den 
hiftorifchen Theil diefes Werks leitet, den ruhigen 
und unparteyifchen Geift, der denfelben belebt. Üf- 
' fenbar mit Unrecht fpricht der Vf. der vormaligen 
deutfchen Verfaffung in Rückficht auf Gewährung in- 
nerer Sicherheit alles Verdienft ab; fie war Jurch 
diele Verfaflung gewährt. Denn wenn auch gleich 
bin und. wieder die Vollziebung des Urthelsfpruchs 
gelähmt ward: fo war doch felten ein Fürft fchlecht 
genug, dem formellen Rechte, dem Ausfpruch des 
Gefetzes: öffentlich, geradezu und anhaltend Hohn 
zu Sprechen, und fich über die, darauf gegründete, 
öffentliche Meinung fo geradehin wegzufetzen. Und 
wehe dem Lande, welches ein folcher Fürft jetzt be- 
berr/cht, jetzt, wo diefer mufterhafte Theil der ehe- 
ma!igen Vertallung, wenig/tens bis jetzt, noch über- 
all kein Surrogat erhalten hat. Auch ift es nicht ab- 
zulehen, wie die bisherige Reichsverfaflung den Bür- 
eri den Reiz und volles Spielraum zur allfeitigen 
ntwickelung ihrer Kräfte eımzogen haben folle, 
Ueberhaüäpt aber befteht diefer [heil des Werks 
rölstentbeils aus oberflächlichen Gemeinplätzen, nach 
deren Anwendbarkeit man fich vergebens umfieht. 


Leipzra, b.Fleifcher d.j.: Ludov. Cafp. Valcke. 
naerii Opufcula philologica,. critica, oratoria, 
nunc primum conjunctim edita. Accedunt indi- 
ces. Tomus I. 150%. 1V u.3958. 8. (ı Rthlr.) 


: Keine Nation kann fichr des Verdienfts mit fo vie- 
lem Rechte rühmen, als die Deutfche, fich der Werke 
fremder Nationen anzunehmen, fie zu fammeln, zu 
eommentiren, ja fogar kritifch zu behandeln. Die 
vorliegende Sammlung ift davon ein neuer dankens- 
wertber Beweis. Unftreitig gebührt dem Vf. diefer 
Auffätze der Ruhm, einer der vorzüglichften Huma- 
niften der neuern Zeit zu feyn, der in Verbin«.lung mit 
Ruhrken die Ehre der alten Literatur, diefes feften 
Dammes gegen Oberflächlichkeit und Barbarey, zu- 
nächft in Batavien aufrecht zu erhalten und zır be- 
fehtitzen gewufst bat. Der ausnehmend gelehrte Mann 
wulste es felbft, wie viel ihm die alte Literatur ver- 
danke: er hielt Gch mit Recht für den Daduchos der- 
felben, fo dafs er gegen das Ende feines Lebens Br:n- 
ken die Fackel der griechifchen Literatur als einen 
Theil feiner gelehrten Verlalfenfchaft übertragen zu 
können mente. Diefer arte Band enthält neun Nu- 
mern. 1.11. Zwey Differtationes philolog. de ritibus 
in jurando a veteribus, Hebraeis marime et Grarcis. ob. 
ferustis. Der Vf. difputirte öffentlich darüber zu 
Franecker im ]J. 1735. unter dem Präfidio des Prof. 
EL. Vriemogt. Es ift die erfte gelehrte Arbeit von 
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Walckenaer, welche, ungeachtet manches daran aus 
zuletzen ift, doch den geiftvollen Mann ankündizt, 
In der zu Bremen 1768. 4. ze rber vengeriernen L 
lectio Opufcnlorum hiflorico - philologico - theologicorum 
T.l. Pr Ana diefe ne ae in Deuulch. 
land abgedruckt worden. ll. Dif. de Byrfa, Pk. 
nicio arcis Carthaginienfium nomine. Diele und die fol- 
genden beiden Abhandlungen erfchienen zufammen 
zu Franecker im J. 1737. ing. 1V. Schediasma de Hı. 
rodotea urbeCadyti, et praelio Jofiae regis, in camp 
Megiddo, cum Aegyptüs commi/fo. V. Gloflae Jarru 
ex Hefvckio. Alle drey bezeugen die grolse orienta- 
lifche Gelehrfamkeit des Vfs, VI. Obfervationes ad 


aliquot Hefyehi Afkrız "Oyngixas, Sie erfchienen zuerlt 
in den Mifeell. Obff. eritt. Vol. 111. T. 1. p. 148 fo. 


Blofs bey diefem Auffatze hat der Herausg. an 23 Stei- 
len den Codex der St. Marcusbibliothek zu Venedi 
den wir aus Hn. Schow's Supplem. ad Edit. Hofychi 
Albertinam kennen, mit Falckenaer's Bemerkungen 
und Vorfchlägen in kurzen Noten verglichen. Na 
würde von ihm eine ähnliche Nachhöülfe an vielen an- 
dern Stellen mit Dank aufgenommen haben. V!l. Dr 
Hygini fragmento ragen Jchediasma, Aus den Mikell, 
‚1. p. ı08 fgq. Diefer Auffatz dient 
zur Erläuterung des im letzten Pafcie. der Mifcell. Ob. 
aus dem Codex von J/. Voflies abgedruckten Fragments 
von Huginus, welches Dofithens aus dem dritten Jahrh, 
nach Chr. Geb. erhalten hat. VL. Obfervationes, qui 
bus via munitur ad origimes graecas invefligandas rt Li 
xicorum defectus refarciendos. Bekanntlich hat Ev. Schi 
dius diefe Obfl. vor ao. Dam. a Lennep's Praclition, 
Academ. de analogia linguae Graecae wieder abdrucken 
laffen. Der Herausg. bemerkt $. IV. der Vorreds, 
dafs fie wegen $. 278. vor dem J, 1743: müfsten ge 
fchrieben feyn. Eben den Schlufs mufs man auch aus 
$.238. ziehn, wo Valckenaer lagt, dafs Hemflerhuis let 
40 Jahren fich eigentlich mit den Humanioren belchi- 
tigt habe: denn Hemflerhnis ward im J. 1704. Profelr 
zu Amfterdam, und im J. 1743. erfchien der erfie Theil 
von Lucian, den Valckenaer citirt. Uebrigens ift der 
Herausg- auf die jetzt fehr bekannten und ziemlich 
allgemein angenommenen Ideen, die Palckenaer hier 
vorträgt, nicht wohl zu fprechen, ohne doch die 
Gründe diefer feiner Abweichung von dem Beylilt 
anzugehen, welchen, wie er felbit eingefieht, par 
tiqute doctifjimi homines dielen Obfervationibus gelcheokt 
haben. Diefs wäre aber ohne Zweifel, wie einig 
Nachdenken ihn von felbft lehren wird, rathlamtr 
und für alle doctiffmi und tirones' nützlicher gewelen 
als aus feiner Anmerkung zu vernehmen, dals diet 
Obfervationes nichts weiter als commenta und fans 
febrieitantis feyen, und dafs Palckenzer Tpäterbin nie 
daraus gemacht habe. Wie falfch djefs letztere !ey 
lehren feine fpätern Arbeiten, und was Wyttenbari 
Biblioth. cr.1ll, 2. p- 128. aus /”’s Munde erzählt. Wir 
geben gern zu, dafs alle dnetiffimi homines Ich bier- 
über. irren können: dafs fie fich aber wirklich m? 
Ruhrken, Scheidi, Lenmep, Schneider uf. f. geirrt ht 
ben und noch irren, kann ja durch keinen Mat 


i Mia 
fpruch als abgeurtheilt angelehn werden. Fo 
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kann es den jungen Gelehrten, zumal deren Lehrer 
gern abfprechen, nicht genug wiederholen, dafs es 
eine preiswürdigeSache um die Befonnenbeit und Be- 
fcheidenheit fey! IX. Epiflola ad Matth. Roeverum. 
Diefer fchätzhare Brief, oder vielmehr diefe Abhand- 
lung, begleitete im J. 1747. Falckenaer’s Ausgabe von 
F. Urfini’s Het ‚erg collatione [criptorum Grascorum 
illufrati, welche feit dem J. 1568. 8. nicht wieder auf- 
gelegt war. Der Herausg. hat zwey Noten beygefügt, 
wo.on die erfte S. 324. fehr zweckmälsig aus Jes fel. 
he Luzacs Exercit. acad. eine Lücke ausfüllt; 

ie zweyte zwar auch gut, aber ohne Confequenz 
beygebracht ift, da alle übrigen Stellen, wo folche 
Noten nöthig wären, ohne Nachhülfe geblieben üind. 
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Wir wünfchen, dafs der Herausg. fortfahre, die übri- 
en Auffätze bald nachzuliefern, und mit richtigem 
rtbeil hie und da folcbe kurze Bemerkungen bey- 

zufügen, welche literarifcher und kritifcher Art 

Gnd, und das Gute, was feit der Zeit der Abfalfung 

über das in Frage begriffene gefagt ift, nachweilen, 

Gar fehr vermiflen wir eine Lebensbefchreibung des 

trefflichen Palckenaer's. Er ftarb im März ı785. 

Ein Elogium, wie Hemflerhuis und Ruhnken erhalten 

haben, und das er gewifs auch verdient hatte, ift uns 

gar nicht bekannt geworden. Der Druck und das 
apier find fehr gut, und machen Jdem Verleger 
re, 


WERKE DER SCHÖNEN KÜNSTE 


POESIE. 


MarntRG, b. Vf.: Gedichte von Karl WPilhelm Jufli. 
Mit einem Titelkupfer und 3 CorApofitionen von 
Vierling. 1808. AAXVl u. 3085. 8. 


Der Vf. diefer Sammlung, einer unfrer ehrwürdig- 
ften Religionslehrer, ift bereits feit geraumer Zeit 
auch als Dichter dem Publicum vortheilhaft bekannt. 
Schon im Jahr ı7%2. nahm der verewigte Bürger ein, 
auch hier wieder abgedrucktes, Frühlingslied von 
ihm, dem damals vierzehnjährigen Jüngling, in dem 
Göttingifchen Mufenalmanach auf, wodurch er wohl 
hauptfächlich zur fernero Ausbildung feiner dichte- 
rifchen Anlagen ermuntert wurde, und feitdem zähl- 
ten fowohl diefe Blumenlele, als auch der deutfche 
Merkur und einige andere Journale und Tafchen- 
bücher, von Jahr zu Jahr mehrere poetifche Beyträge 
von ihm, die ihn jener Weihe zum Sänger nicht un- 
würdig gezeigt. Wie beliebt er fich als folcher in die- 
fer Zeit gemacht hat, ergiebt fich fchon aus dem 
a4 Seiten ftarken Subfcribenten - Verzeichnils, wel- 
ches Be oe DB Be ift, und der Werth 
ibres Inhalts entfpricht dem Grade diefer Thheilnahme, 
wodurch ihre Herausgabe fo ausgezeichnet befördert 
worden ilt. 


Hr. 
erklärt, diejenigen feiner Gedichte aufgenommen, die 
ihm des Aufbehaltens nicht unwerth fchienen, Den 
fchon gedruckten gab er diejenige Rundung und Feile, 
die er ihnen zu geben vermochte, und einige bisher 
ungedruckte fügte er hier erft noch hinzu. „Was 
meiner jugendlichen Leyer,” fagt er, „die erften 
Töne entlockte, das waren die frühen Gräber mei- 
ner Lieben, und mein reges Gefühl für die fchöne 
und lebensvolle Natur. Meine kleinen Lieder und 
Elegieen find die Nachklänge verfichwundener Zei- 
ten. Ferner waren es alte Volksgefänge, Balladen 
und Romanzen, die durch ihre lieblichen Weifen mir 


ihat darin, wie er fich in der Vorrede, 


an’s:Herz griffen, verlorne Ahnungen wieder auf- 
weckten und mich zu eignen Verfuchen reizten. “In 
manchen lauteren Herzen tönten die fehüchternen 
Harfenfchläge des Naturfinns, der.Freundfchaft und 
einer romantifchen Vorzeit wieder. — Wecken diefe 
anlpruchlofen Poefieen einige fülse Erinnerungen wie- 
der auf, fprechen fich darin die Gefühle eines nach 
dem Wahren und Schönen ftrebenden Herzens aus, 
und gewinnen fie einft dem früher Scheidenden eine 
theilnehmende Zähre von feinen hinterbliebenen 
rg fo ift die Abfcht diefer Samınlung er- 
reicht.” 


Aus diefem Gehichtspunkte hat man vornehmlich 
des Vfs. Aufnahme mehrerer Gelegenheitsgedichte, an 
feine Aeltern, Gelchwilter, Verwandte und Freunde, 
in feine Sammlung zu beurtheilen, und wer wollte 
ihn darüber tadeln ? Die Poehe ift ja nicht allein jene 
reg Kunft, «die Platon den heiligen Wahnbnn, 

er von den Mufen kommt, nennt; de ilt auch die 
Verfchönerin des gefelligen Lebens, von der eben je- 
ner edle Dichter, der unfern Vf. zuerft in das Chor 
er Zn Sänger eingeführt, fo fchön fagt, 
als be: 


„mit Wohlthat begann, als Menfchenleben erwachte, 
Und fort wohlthun wird, bis alles im Grabe verltummt ıfe.” 


Doch, Hr. $. darf fich der Erreichung eines höhern 
Zieles, als nur jener befcheidenen Ablicht, die wir 
fo eben mit feinen eignen Worten dargelegt haben, 
verfichert halten: denn viele feiner Gedichte haben 
auch einen, von folchen Beziehungen auf Freund- 
fehaft, Lieve und Gefelligkeit #mabhängigen, rein- 
poetifchen Werth. Vorzüglich gilt diefes Urtbeil von 
den Balladen und Romanzen, die feineSammlung @nt- 
hält, und in welcher Gattung er, mit unverkennbarem 
Glück der Nacheiferung, Gch die Bürger’fche Mufe 
zu feinem Vorbild wählte. Eine der gefungenfien ift 
der „Graf von Marfletten, der Mühringer genannt,” wel- 
che wir, auch um des rührenden Inhalts ihres on 
. wi - 
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willen, den der Vf. aus der altfchwäbifchen Gefchichte 
entlehüte, uırfern Lefern hier mittheilen wollen. 


A.L. 2. Num. gr. 


APRIL 1809. 


‚Du liebteft die Mutter: — die Tochter fey dein, ' 
"Bald wird lie die külslichfte Jungfrau feyn!” 


„Wem tönet der Harfe Älberner Laut? . 
Wem klingen die golänen Pokale?” 
Sie tönen und klingen der züchtigen Braug 
Im Kerzen -erleuchteten Saale! 
Der Rräntigam, hoch von Liebe beglücke, 
Die Minnige feiter nun an lich drücke! 


Zerrillen war länglt das zartelte Band: 
Der Möhriuger, Sünden zu bülsen, 
Gezogen gen Olten in's heilige Land, 
Des Heiligften Grab zu begrüfsen, 
Es [eufzte uach ihm die Gattin [o (ehr, 
Dem Tüchterchen pochte fein Herzchen [chwer, 


Verfloffen war nun der hebente May, 
Doch ohne uoeh Kunde zu haben, 
Ob kimpfend gefallen der Möhringer fey? 
Ob tief in den Fluthen begraben? 
Die Boten durcheilten forlchend das Land, 
Doch keiner der Spuren des Lebens faud, 


Längft brannte dem Grafen Bortho/d [ein Herz 
Die wunuige Frau zu umfangen: 
Die Einlame rührte des Bitzenden Schmerz, 
Doch Iprach lie mit zögerndem Bangen: 
„Noch ift ja des Todes Kunde nicht da, 
Drum zögert die Lippe des Herzens Ja!" 


Von neuem Iept jetzt mit forglichem Sinn 
Graf Berthold lie feier auf Kunde, 

Es irrten die Boten daher und dahin 

Und Spähten [o weit in die Annde. 

Doch nirgends ein Laut!, Da chat ihm ihr Mund, 
Zur leligiren Stunde, das Jawore kund. 


Drum tünet der Harfe fiberrer Laur, 
"Drum klingen die geldnen Pokale, 

Es füller der Ritter der zichtigen Braut 

Hochzeitlich die goldene Schaale, 

Es jubele die Luls zum Himmel empor; — — 

Doch [chweiget auf einmal der Zecher Chor. 


„Was trübet der Braut den heiteren Blick, 
Was wecker diels Staunen dem Ritter? 
Ha! Störer den Jubel ein dıohend Gelchick? 
Ein Ungemach - [chwangres Gewitter?” — 
Ein Pilger, mit ernltem forfchenden Blick, 
Erwecket bald Schrecken, bald Frolizelchick, 


Beym uahen gefchäftigen Müller im Thal 
Gewahrt er das irebe Gewühle, 
$ah fchimmern am Abend die Kerzen im Saal 
Und hörte hochzeitliche Spiele. 
Da tiebs ihn den Bühl hinzu und hinein 
Zum Saale; da warf er den Ring in den Wein, 


„Was Teh’ich,” rief Bertha, entwand lich dem Arm 
‚ Des Ritters, der feft fie umwunden: 
„Wo dieler ift,” fprach Die, „da atlımez uoch warm 
Mein Gatte, mit dem ich verbunden.” 
„Wie?” fagte der Pilger, „kennft da mich niche?” 
Bie Schaut ıhm voll Staunen in's Augelicht, 


Dann fank he dem Pilger weinend an’s Herz, 
„Willkommen, mein Trauter! willkommen! 
Nach mancherley Kämpfen und bitterem Schmerz 
Hab ich erit den Ritter genommen !”" — — 

Es waltete Stille ringe in dem Saal, 
Den Briutigam folterte Todesqual. 


Jetzt wandte der Graf zu Berthold fich hin: 
„Ermanne dich fröhlichen Minthes ! 
Die Hoffnung erleuchte den finfteren Sinn, 
Sey Erbe des kößlichlien Gutes! — 


„Die Toclıtet [ey mein! — Mein köftlichftes Gut! 

Mein ilt fie nach wenigen Jahren! 

Verbünder dem tapferlten Varer Jdurch's Bier, 

Verlachen wir alle Gefahren!” — — 

Nun klangen dem zwiefach - feligen Paar 

Die Becher der lelig- entzückten Schaar! — 
Gleich diefer Romanze, jn welcher wir nur die Wie- 
derholung des Keimes: Blick und Ge/ckick, in der Gie-s 
benten Strophe, und des Wortes: felig, in den zwey 
letzten Verlen wegwünfchten, haben auch die Balla- 
den: Kudolph und Marie, Junker Rabold von Rabenftein 
und Hilhelm von Dorenburg, den Vorzug einer male- 
rifchen Diction und lebhaft fortfchreitenden  Er- 
zählung. 


Den Iyrifchen Gedichten des Vfs., wie er überhaupt 
mehr Dichter durch Talent als Genie ift, fehlt es 
meiftens an Tiefe der Empfindung, Idealität der Phan- 
tafie, und an jener, wir möchten lagen: plaftifch- 

oetifchen, Geftaltung des Gefühls, worin Götfıe, un- 
treitig der vielfeitigfte Dichter der Lyrik, ein fo un- 
übertreffbarer- Meilter it. Dagegen zeichnen fich 
feine Poefieen faft fämmtlich durch Correctheit der 
Sprache, Anmuth der Bilder, Leichtigkeit der me- 
trifchen Form, und, wo fie didaktifchen Zwecks find, 
durch manche fchöne Reflexionen einer echt menich- 
lichen Lebensphilofophie, unter der kaum mehr über- 
fehbaren Mlafle von Producten, von welcher ualre 
Literatur in diefer Dichtart gegenwärtig überfüllt ift, 
rühmlich aus. Vorzüglich empfehlungswerth in die- 


‘fer Hinficht find die Gedichte: Orpheus, die Gensfung, 


die Erfcheinung, das Leben, die Hefperiden, die fittlic 
Güte, und der Burggeifl und der Wandrer; und wir 
errathen nicht, warum wenigftens das erflere, das 
eine innere und äufsere Vollendung hat, die uns leb- 
haft heiauern läfst, es wegen feiner Länge nicbt auch 
noch hier ausftellen zu können, Hr. Matihiffon in fei- 
ner Iyrifchen Anthologie, in welcher er unfern Dich- 
ter ganz übergangen hat, nicht mit aufnahm. 


Uebrigens wäre zu wünfchen gewefen, dafs Hr. 7. 
über den älthetifehen Zweck feiner Sammlung, wel. 
che feine fpäteren und ausgebildeteren Gedichte mit 
feinen unvollkommneren frühelten unter einander ge 
milcht enthält, den hiftorifch - kritifchen nicht gänz- 
lich vernachläfßgt, fondern bey jedem einzeinen 
Stücke 'das Jahr, in dem es verfertigt worden, fo 
wie die in der Vorrede erwähnten Ferbefferungen, 
angegeben haben möchte. 


Zum Schluffe unfrer Anzeige müffen wir noch er- 
wähnen, dafs Hr. ‘., als Fragment aus einer gröfsern 
unter dem Titel: Blumen althebräifcher Dichtkunft, 
nächftens von ihm erfcheinenden Sammlung, eine 
Ueberfetzung des Salomonifchen hohen Liedes, unter 
feine Gedichte mit aufgendmmen hat, welche zu den 
fchönften Erwartungen von diefer orientalifchen An- 
thologie berechtigt. 


“ 
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ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUN 


Sonnabends, 


den 8. April 180% 


INTELLIGENZ DES BUCH- uno KUNSTHANDELS. 


I. Neue periodifche Schriften. 


| OP Frölich’fchen Buchhandlung in Berlin ilt 
erf[chienen: 
Pharur, 
eine Zeitfchrift für Politik, Philofopkie und Literatur 
in zwanglofen Heften. 
Erfter Heft. gr. 8. Preis 20 gr. 

Ungefähr alle zwey Monate wird eine Fortfetzung 

liervon erl[cheinen, 


Die franzöfifchen 
Kun - Annalen 
von Landon 
mit den Kupfern des franzöfifchen Originals 
hatten fich bey ihrer erften Erfcheinung des Beyfalls 
des Publicums in Deutfchland zu erfreuen, md ein 


ie 


hetriehtlicher Abfatz bewies”den Unternehmern den’ 


Werth, den die Freunde der Kunlt auf dieles Werk 
legten, ‘* Unvorhergefehene Umftände und mancher- 
ley Unfälle haben die Fortfetzung verzögert, und der 
&te Band ift der letzte diefer Sammlung, der in denut- 
Scher Sprache er[chienen ift. Nicht blo den Beßitzern 
diefer 6 Bände, [ondern jedem Liebbaber der zeich- 
nenden Kinfte glaubt die unterzeichnete Buchhandlun 
ein Vergnügen zu machen, indem fie anzeigt, dals 
fie den Verlag des ganzen Werks übernommen, und 
durch die getroffenen Mafsregeln die folgenden Theile 
bis zur Vollendung des Werks ununterbrochen und 
[chnell auf einander folgend erfcheinen laflen wild. 


Es ilt bekanntlich die vollftändigfie Sammlung al- 
ler Werke der Malbrey und Bildhauerkunft der reich- 
ften Kunftfammlung des ganzen Erdhodens, des Mu 
feums Napoleon; in möglichlt gedrängtem Umfang und 
für einen fehr geringen Preis erbält man die gelamm- 
ten Schätze des Cabinets des Louvre, das heilst, die 
meilten und vorzüglichften Werke aller Künftler, die 
ur alten und neuen Zeiten der Menfchheit Ehre mach- 
ten. Es kann als eine vollftändige Encyklopädie des 
Kenntnifswürdigften in dielem Fache angefehen wer- 
den, und ift nicht blofs ein belehrendes, und wir 
dürfen wohl fagen unentbehrliches Handbuch für den 
eigentlichen Künftler, fondern für einen jeden, der 
den Werth der zeichnenden Künfte kennt, und ihren 
Einflufs auf das ganze bürgerliche Leben, auf alle Ge- 
werbe und Manyfacturen, und auf die ganze Indultrie 


Ä. L. Z, 1809. . Erfier Band. 


einer Nation zu [chätzen weils. Ueber die Güte der 
Kupferltiche und die Richtigkeit der Zeichnung hahen 
die Kenner [chen länglt entfchieden, und, wenn fie 
Ichon nur in Umrilfen beftehn, [o gewährt diefe Ma- 
nier bey den gröfsern hiftorifcben Compofitionren nur 
einen delto höhern Werth, indem die Zeichnung um 
fo befler beachtet werden mufs, und dem Auge auch 
ein geringer Fehler, bey der Abwefenheit von Schat- 
ten und Licht, nicht fo leicht verborgen bleiht. 


Das ganze Werk zerfällt nach [einer jetzigen Ein- 


richtung in drey Abtheilungen, die zulammen ein Gan- 


zes machen, aber doch jede als yon der andern un. 
ahhängig betrachtet werden kann. Die erfe gröfsere 
Abtheilung, unter dem Titel: Kun. Annalen, liefert 
alle hiforifchen, Gemälde, alle Autiken des Muleums Napo- 
leon; ferner die beften neuen Kunffwerke der weuern fran- 
zöfjchen Schule in Malerey, Bildhauerey und Baukunft 
bis zum Jahr 1ıg07. Diele wird mit dem ı6ten Band 
befchloffen. un 
Die zweyte Abtheilung giebt die Lawdfchafier un 

kleineren Gemälde häuslicher rd (Gefel ee x 
Tableaux de genre), meilt aus den niederländifchen Schu- 
len, ebenfalls aus der Sammlung des Muleums, Die . 


"Gegentftände dieler Abtheilung, deren vorzüglichlter 


Werth von der Beleuchtung und Ausarbeitung abhängt 
konnte natürlicher Weife nicht in Uimariflen argeftellt 
werden; die find völlig ausgearbeitet, und gewähren 
alles, was man von der Radier- Nadel erwarten kann. 
Diefe Abtheilung wird vier Bände ausmachen. 


Die dritte Abtheilung giebt ‘die vorzüglichlten 
Werke der neuern Künlftler, wie fe die öffentliche 
Ausftellung im Salon zu Paris im Jahr 1808. darbot. Diele 
fülle nur Einen Band. Da die Ausftellung der Pro- 
ducte der neuern Kunft alle » Jahre im Louvre Statt 
findet: fo werden wir auch alle 2 Jahre einen Band 
liefern, und in demfelben jedesmal das Vorzüglichlte 


* darltellen. 


In einigen bis jetzt noch nicht zu beftimmenden 
Pänden werden wir die aus den Bilder - Gallerieen 
Deutfchlands und Preufsens gelammelten, bis jetzt 
in Paris noch nicht öffentlich aufgeltellten, Werke der 
Kunft nachtragen. Man fieht aus diefem Plan, dafs 
diefes Werk das reichhaltigfte ift, was je im Fach der 
Kunft ausgearbeitet worden ift: und dafs wir es mit 
Recht als das vollltändigfte Magazin des Schätzenswür- 
a im Fache der zeichnenden Künfte empfehlen 

önnen, . 


(5) F Jeder 


“. 
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Jeder Band enthält 72 Kupfer, und mit dem Ti- 


tel-Kupfer 73, und etwa ız Bogen Text, mehr oder , 


weniger. 

Zur Oftermeffe 1909. wird der febente Band der 
Kunft - Annalen, und wahrfcheinlich der erfe Band der 
Landfchaften, gleich darauf die erfe Hälfte des erflen 


Bandes der Ausltellung von 1908, wo möglich auch 
der ganze Band, erl[cheinen, 


Um den Lielihabern die Anfchaffung diefes Werks 

. zu erleichtern, will ich ihnen die 6 erlten Bände zu 

45 Carolin oder 49 Fl. 30 Kr. im 24 Fl. Fulse erlallen, 
die folgenden zu ı Carolin oder ıı Fl. jeder Band. 


Befiellungen darauf nehmen alle foliden Buch- 
handlungen an. 


Balel, im Januar 1909. Samuel Flick, 


U. Ankündigungen neuer Bücher, 
Neue Verlags- Bücher 


von 
Johann Friedrich Weifs 
in Berlin, 
welche in der Olter- und Michaelis- Melle 1808. 
er[chienen lind. 


Alexander in Indien. Tragödie nach Racine, bearbeitet 
von Chr. Schreiber. Neblt beygedrucktem Original. 
8. 20 gr, . 

Belıfar, A den Unterricht der Blinden. Mit Kupfern. 
Von Dr. Augufl Zeune, Director der König]. Blinden- 
anftalt in Berlin. 8. Druckpapier ı Rthir, 4 gr. 

Auf Holländ. Papier ı Rthir. 12 gr. 

Draimatifche Beyträge zur Charakteriftik der Zeit, $. 
ı Rıhlr. 4 gr- 

Erzählungen von Wendelin Volkmar. 9. ı Rıhlr. i 

Fifcher, E.G., Unterfuchung über den eigentlichen Sinn 
der höheren Analyfis, nebft einer ideslifchen Ueber- 
ficht der Mathematik und Naturkunde nach ihrem 
ganzen Umfang. Nebft einer Kupfertafel. gr. 8. 

Druckpapier 20 gr. . 
Auf Holl. Papier ı Rthir. 4 gr. 

Hoher Einpfang, würdige Einholung des Monarchen 
bey [einer Heimkehr ins Brennenland. Neue un- 
veränderte Auflage. 8. ı6 gr. 

Hotibii, L. Rigenfis, Lectiones ET RFEN Editio- 
nem curavit Fridericus Henricus Bothe, maj.$. 20 gr. 

Auf Velin- Papier ı Rthlr, 4 gr. 
Auf Schweizerpapier ı Rthlr. 12 gr. 

Kofegarıın, Ludw. Th, die Jungfrau von Nikomedia, 
Eine Sage aus der kirchlichen Vorzeit. Mit ı Titel- 
kupfer und Vigmette von Jury. 16. 12 gr. 

— — Jucunde. Eine ländliche Dichtung in fünf Fklo- 
gen. Neue verbellerte Ausgabe. Mit ı Titelkupfer 

von Bolt. gr. 12. ı Rthlr. 12 gr. ’ 

Levezow, K., Ueber den Antinous, dargeftellt auf den 
Kunf:denkmälern des Alterthtms.. Eine archäolo- 
gifche Abhandlung. Nebft zwölf Kupfertafeln. gr. 4. 
a Rıhlr. 12 gr. 

Auf Schweizerpapier 4 Rıhlr. 


ALLO. LITERATUR - 


. in Afchaffenburg. 


ZEITUNG er 
Materialien zur Vorbereitung auf Katechifationen über 
den biblifchen Katechismus, oder über ein ander 
Religionslehrbach. Erfle Lieferung. Erfes und ı0y 
se; Heft. 9. ac'gr. 
Auf Holländ. Papier ı Rthlr. $ gr. 


Neue Schaufpiele vom Verfaller der Lanalla. 13 gr. 
Voß, $.v., Farcen der Zeit. 8. ı Rthlr. zo gf. 


In Commiflion: 
Vertheidigung des grolsen Cölln wider feine Todfeind.. 
Bei Gelegenheit des Meilterwerks: Wien und Berin, 
Amfterdam und Cölln, bey Peter Hammer. ı5 
hen 


Freunden unterhaltender Lectüre wird empfohlen: 


Telins Wahnfinn und zweytes Leben und der Str 
vom Fel[en um Mitternacht. Kinder meiner Lam: 
und Gemälde aus dem Reiche der Welt und Pla 
taie, von H, A. Langbein. 9. Leipzig ıja 
Preis ı Rthlr. 

Der Mann mit der Larve, oder die [chwarze Lam. 
Eine abenteuerliche Gefchichte. 8. Ebend. 16 zr. 

Ein Nachtftück für lüfterneLefer, oder die tolle Nacı 
Abenteuer einer einzigen Nacht. $. Ebend, 14 gr. 

Die Ruinen von Kyffhaufen, oder der wandernde li: 

- ter. Wundergefchichte aus dem ııten Jahrhunder. 

= 3. Ebend. 20 gr. 


R Mit nächfter Oltermelle erfcheint in meimen Ver- 
lage: 
Annalen 


der | 
Wıerteraufchen Gefellfchaft 
für die gefammte Naturkundı, 
Erflın Bandes erfles Heft. gr. 4. 
Mit [chwarzen und ausgemalten Kupfern. 


Inhale 


1) Amphibiologifche Beyträge vom Herm Hofrad 
Merrem in Marburg. 2) Beobachtung erdiger kras 
hafter Concretionen, vom Herrn Geh. Rath Wairs 
in Darmiftadt. 3) Kurs Sprengel, Profellors Hal 
lenlis, Obfervariones de Fungermannni;, aut wondun IE 
minus bene delinearis. 4) Hat man bis jetzt durch Ver 
fuche und Beohachtungen eine eigenthümliche Wirt 
in den Gewächfen erwiefen? von Herrn Hofrat 
s) Beytrag zur deut[chen Orth“ 
logie, vom Herrn Hofrath Moyer in Offenbach. 6) Ei 
neue Varietät Kupfer- Wismuth-Frz, vom Herrn Ober 
bergmeifter Felb in Wolfach. _ 7) Beyfpiele von „= 
türlichen Trennungen zufammengehöriger ern 
formen, vom Herm Flörke inBerlin. g) Charakter! 
des phosphorfanern Kupfers, vom Herrn Kummer 
Lennhard in Hanau. 9) Entdeckung der Harnliı 
(Ac’de wrique) in einem menfchlichen Magenlteine “ 
ungewöhnlicher Größe, vom Herrn Pr Fe 
Hanau. 10) Nachtrag zu Bechlteins Naturge ar 
Deutfchlands, vom Herrn Ober-Me: ar 
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in Hanau. 17) Mineralogifche Unterfuchungen des fa- 
Terigen Cyanits, vom Herrn Hofrath Naw. ı2) Vom 
Krypiifchen des Dolomians, vom Herrn Geh. Rath Nofe 
in Bonn. 13) Ueber die verfchiedenen Ralfen und Ar- 
ten der Schafe, vom Herrn Profellor Walther in Gielsen. 
14) Entomologifche Fauna der Wetterau, vom Herm 
Licentiaten Brakm in Alchaffenburg. 15) Ueber die 
Abweichungen in der Bildung der kryptogamilchen 
Gewächfe, vom Herrn Freyherrn von Serauß ın Afchaf- 
Foren 16) Correfpondenz - Nachrichten, Notizen 
u. SL. w. 

Ich werde nichts [paren, diefes Werk dem Pubhli- 


cum mit möglichlter Eleganz zu übergeben. — Alle‘ 


Buchhandlungen Deutfchlands nehmen darauf Beltel- 
Jungen an, wie auch unterzeichneter Verleger. 
Frankfurt a. M., den 20. Febr. 1809. 
Friedrich Wilmans. 


a 


Pränumerations - Anzeige _ 
von 

Dictionnaire abrege et portatif' allemand - frangois A Fufage des 

commengans er des-&coles, preckde d'une inroduction qui in- 

fruit le lecteur de la merhode qu'on a objeruie en compofanı 

ce Dictionnaire , et de la mamıdre de j’en fervir, Par Chre- 

tien Frederic Schwan, conleiller de la chambre des 

Anances; memhre allocie de l’Athenee de Vauclufe 

feant a Avignon. 

Das Ganze mag 70 zn gr. 8. geben, und ver- 
lafst gegen Pfinglten 1809. die Prelfe. Um die Anfchaf- 
fung diefes Werks zu erleichtern, haben unterzeich- 
nete Verleger jede Buchhandlung in Stand gefetzt, bis 
zu Oftern mit 3 Fl. 36 Kr. oder ı Rthir. Säch(. darauf 
Vorausbezahlung, ohne irgend eine weitere Erhöhung 
des Preifes, anzunehmen — und an [olche bereits die 
Introduction mit einen Blatte des Dictiommaire [elbft, als 
Probe der innern und äußern Finrichtung, verlandt, 
welchen alfo ein Jeder in der ihm nächltgelegenen 
Buchhandlung einfehen kann. ; 

Privatperfonen, welche die Gefälligkeit hahen, 


fich mit Sammlung von Prinumeranten zu befaflen,. 


und die Beftellungen unmittelbar an Unterzeichnete 
elangen zu laffen, erhalten je auf 6 Exempl. das lie- 
frey. 

Mit Verflufs des Pränumerations- Termins tritt eine 
unwandelhare Erhöhung des Preiles bis zu wenigltens 
5 Fl. — oder 2 Rıhlr. 20 gr. ein. 

Mannheim, den 23. Jan. 1809. . 
Schwan- und Götzilche Buchhandlung. 


In unferm Verlage er[cheint zur Oftermefle 1809.: 


Ernfi Wagner's Wilibald’s Anlichten des Lebens. Ein 
Roman in vier Abtheilungen. z Bände. Neue ver- 
befferte Auflage. 1809. 

Baum's gekrönte Preisichrift von der Lungenf[ucht. Nach 
der zweyzen verbeflerten Auflage überletzt von Ch. P. 
Fifcher. 3 Theile. 1309. 


- 
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£. C. Schreiber’s Grundrifs der Geognofie nach dem 
neuelten Werner’fchen Syftem. 1809. 


$.K. Bundfchuh Zugabe zu meinem Grupdrifs zum Vor- 


trag der vaterländifchen Erdbel[chreibung und Ge- 
[chichte' in Franken. 1809. 


Friedrich Mofengeil die Wiederkehr. Schaufpfel in zwey 


Aufzügen. Fortfetzung des Kotzebue’fchen Schau- 
Spiels: Menfchenhaß und Reue, 1809. h 
Ferner hat [o eben die Preffen verlallen: 
Schmid’s kritifche Einleitung in das gefammte Recht 
des franz. Reichs. ın Bds zte Abtheilung. Beide Ab- 

theilungen kolten 3 Rthir. 


Diefes wichtige Werk, das umfaflendfte unter al- 


len bis jetzt über diefen Gegenftand erfchienenen, wird 


von nun an ralch fortgeferzt. 
Hanifch’fche Buchhandlung in Hild- 
burghaufen. 


Leipziger Brieffleller für die elegante Welt, oder Brief- 
fchule für Menfchen vom guten Ton in allerley Ver- 
hältniffen, mit Rücklicht auf conrentionelle Etikette, 
Gefälligkeit und Klugheit. Ein Gefchenk für die ele- 
gante Welt. $. Leipzig, in Joachim’s Buchhand- 
lung. Preis 22 gr. — Allgemeiner oberfächfijcher Brief 
‚fleller, oder die Kunft richtig zu [chreiben, und alle 
Arten von [chriftlichen Auflätzen zweckmälsig und in 
einem gebildeten Stil abzufallen. Eine ausführliche 
Anweilung, wie man, ohne Zuziehung fachkundiger 
Perfonen, Contracte, Vollmachten, Schuldverfchrei- 
bungen, Teftamente, "Zeugnilfe, Klagfchriften , Quit- 
tungen, Rechnungen, Wechfel, Anweifungen, Briefe, 
Bilette u. £. w. vorlichtig, fehnell und brauchbar ein- 
richten kann; durch auserlefene und mufterhafte Bey- 
Spiele erläutert. Ein Rathgeber in der Schreibftube, 
oder allgemeines Lehrbuch zur zweckmälsigen und be- 
hutfamen Abfaflung [ehriftlicher Auflätze auf alle Vor- 
fälle und für alle Stände u. [. w."$. Ebendafelbft. 
Preis ı Rthir. 8 gr. j 


Dem Puhlieum wird es lieb u I zu erfahren, dafs 
die dritte verbellerte Auflage von der ’ 


Neuen franzöfifchen Sprachlehre zun praktifchen Unter- 
richt in Frage und Antwort geftellt, in welcher 
alle Regeln auf die einfachfte und deutlichlte Art 
erklärt und mit deutfchen, auf jede Regel ange- 
wandten, Uebungsftücken a a ind ; * für 
Lehrer und Lernende, und auch für diejenigen, 
welche diefe Sprache ohne Lehrer erlernen wel- 
len, methodifch abgefaflst von L. D. Lauer, Pro- 
fellor diefer Sprache am Weimar’[chen Hofe, gr. 8. 
Weimar, in der Hoffmann’fchen Buchhand- 
lung, in Jungferband gebunden ı Rıhlr. 


erfchienen und in allen Buchhandlungen zu haben ift. 


Diefe Grammatik, auf gründliche Sprachkennt- 
nifs und vorzügliche Methode gebaut, ilt fchon dem 
Publicum genuglam bekannt und empfohlen. Yu ie 

- wä 


Es 
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währt ihre grofse Brauchlaarkeit von felbft: denn [onl 
würden in fo kurzer Zeit nicht drey Auflagen nöthig 

eworden l[eyn, Ihre Haupteigenfchaft bleibt immer 
die Deutlichkeit, welche ich fogar dem Kindesalter 
falslich macht, und worin ihr [chwerlich eine andere 
beykömmt. 


In kurzer Zeit erfcheint in.meiner Buchhandlung: 


' Tabellen, enthaltend eine Merhode, das griechifche Para- 
dizma einfacher und gründlich zu ichren, von Fr. Thier/ch, 
Doctor und Allellor bey der philofophifchen Facul- 
tif in Göttingen, Zwiyte vermehrte und verbejferte Auf- 
Inge. Mit Paradigmen über die Homerilche Forinen- 
lehre 


Diefe Methode, das Griechifche zu lehren, hat 
fo Schnell ihr Publicum gefunden, dafs [chon $ Monate 
nach Se rs der Tabellen die zweyte Aufl. nötbig 
wurde. Der überrafchende Erfolg, womit überall 
nach ihr jene fonft fo [chwierige Sprache gelehrt wird, 
beitätiget, die rühmlichen Urtheile in öffent]. Blättern, 
z.B. Neue Leipz. L. Z, 117. Stück 1808.: dals die Ta- 
bellen in den Händen eines jeden Jugendlehrers feyn 
‘ Sollten; und Jen. A.T.Z. Nr. 192.: ihr größster Gewinn 

bliebe der, „organilfches Leben gebracht zu haben in 
eine uns zuvor todte Mafle, und die kunftvolle und 
reiche Ahichtlichkeit eines Sprach[yftems erwielen zu 
haben, das lange für das unbefeelte Werk der Willkür 
. und des Zufalls gegolten hat.” — Was lie für das Stu- 
dium des Homer hefonders nützlich macht, find die 
Hoinerifchen Paradiginen, welche hier zum erlften Male 
neben den gewöhnlichen in vollem Umfang aufgeltellt 
werden, ‚ 

Göttingen, den 10. Febr, 1909. 

Heinrieh Dieterich, 


BeyFriedrich Nicolovius in Königsberg 
ft erfchienen: ” 

Klein, E. F., Zwey Vorlefungen, gehalten in der 
Akademie der Wilfenichaften zu Berlin den 
sten Aug. 1807. und den gten Aug. 1808, in den 
zur Feyer des Königl. Geburtstages beftimmten 
öffentlichen Sitzungen, 

r) Ueber den Werth oder Unwerth der National - Vor- 
urtheile, 

2) Wie mülfen unfere Vorlftellungen und Ueberzeu- 
gungen befehaffen feyn, wenn fie auf den Willen 
wirken, und in That übergehen follen? 5 gr. 


Bewährte und zuverläffge Hülfsmittel, fich von 
Leichdornen, Warzen und Schwielen zu befreyen, und 
[ich für immer dafür zu bewahren. Ingleichen die 
durch Froft entftandenen Krankheiten, als: Frofige- 
fchwülfte u.[L w., gründlich zu heilen. Nebft des 
ficherften Mitteln, die Nägel an Händen und Fülsen 
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gut zu erhalten und ihre Fehler zu verbelfern, [o wie 
auch die Fülse in einem guten Zuftande zu erhalten. g. 
Leipzig, in Joachim’s Buchhandlung. Preis 3 gr. 


Il. Vermifchte Anzeigen. 


An die Intereffenten der Werke Winckelmann’s, heraus- 
gegeben von C. L, Fersow. 


Wir eilen, zur Beruhigung aller Kunfifreunde, 
die [ich für die in unferm Verlag erfcheinende Aus- 
u von Winckelmann's Werken interelliren, Foigen- 

es bekannt zu machen. Alle urfprünglich deutfch ge- 
fchriebene kleisere Auffätze und Werke find in den er- 
ften zwey Bänden, nebit allen Anmerkungen und Er- 
gänzungen, unter der Redaction des verltorbenen Pro- 
tellor Fernow in Weimar bereits abgedruckt, und der 
zweyte Theil noch am Ende des vorigen Jahres an alle 
Buchhandlungen verfendet worden. Er endet mit dem 
Verluch über die Allegorie. Im December vorigen 
Jahres [tarb nun zwar der Herausgeber, viel zu früh 
für die Willenfchaften und die Vollendung dieler Aus. 
be, Allein es war [chon dafür gelorgt, dals lie, 
elbft durch diefen Tod, nicht unterbrochen würde, 
Herr Profellor und Hofrath Mayer in Weimar, der 
[chon bey deın’zweyten Bande thätig geholfen, und 


. unter andern die reichhaltigen Zufätze zum Verfuch 


über die Allegorie beygetragen hatte, übernimmt von 
nun an die Herausgabe des Ganzen. Von ihn haben 
wir alfo die folgenden Bände zu erwarten, weiche 
das Hauptwerk, die Gefchichte der Kunff, und, lavt dem 
anfinglich bekannt gemachten Plane, den Dyterfa prı- 
Iminare zu den Monumenti antichi inediri, in einer ange- 
mellenen Ueberfetzung, enthalten follen. Wir freuen 
uns, den dritten Band Ichon zur Ofterinefle verfprechen 
zu können. Dem unterrichteten Publicum dürfen wr 
wohi nicht erft fagen, dafs die Fortletzung diefes wir 
tigen und für deutfche National -Ehre nichts weniger 
als gleichgültigen Werkes einem kundigern Manne, as 
der verdienftrolle Theilnehmer ‚an den Propyläen und 
an Winckelmann und fein Fahrhundert ilt, kaum zu Theil 
werden könnte. Er hat [ich aufßserdem in Weimar 
felbft einen gelehrten Philologen zum Gehülfen ge 
wählt, da jede andere Verbindung mit einem nicht an 
demfelben Orte wohnenden Gelehrten, Arbeit und 
Schwierigkeiten gehäuft haben würde, 


Um nun den Wünfchen derer zu entfprechen, .ie 
fich das Werk noch im Subferiptions-Preile.anfchaffen 
wollen, werden wir bis zur völligen Beendigung des 
Gamzen diefen Preis noch gelten, und alsdann erft den 
um 16 Pr C. höheren Ladenpreis eintreten laffen. Es 
kann daher jeder Beförderer unferes Unternehmens 
den 1. und a. Band der Werke Hinckelmann’s noch jetzt 
im Subferiptions-Preife zu 6 Rıhlr. auf Druckpapier, 
z Rthir. 8 gr. aufSchreibpap., und 9Rthir. g gr. Sächl 
auf Velinpapier, durch jede Buchhandlung beziehen. 

Dresden, im Februar 1809. 


Walther’iche Hofbuchhandlung. ' 
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Montags, den ı0. April ‚1809. 


WISSENSCHAFTLICHE WERKE 


RECHTSGELAHRTHEIT, 


Lerrzig, b.Sommer: Sammlung auserlefener Ver- 
theidigungs - Schriften aus neuerlich ergangenen 
Unterfuchungs „ Äcten; bearbeitet und herausge- 
geben :vom Adv. Heinrich Kuppermann. Mit ei- 
ner Vorrede des Herrn Ob. Hof-Ger. Affeffor 
D. Erhard. "1906. Erfler Theil. 20 Bogen. 8. 
(ı Rthlr. 12 gr.) 


M: Recht fagt Bawer in den Grundfätzen des Cri- 
minalprocefles, dafs es bis jetzt noch an einer 
vollftändigen, mit Benutzung der neuern jAufklärun- 
gen des Criminalrechts ausgearbeiteten, Anleitung 
zu, Abfaflung der Vertheidigungsfchriften mangele. 
Rec. hoffte hir, dafs Hr. Ä. diefer Sammlung 
auserlefener Vertheidigungsfchriften die Gelegenheit 
benutzt haben würde, angehenden Rechtsgelehrten 
eine zweckmäfsige, mit philofophifchen Geifte ab- 
gefaffete, Anleitung zu Fertigung der Schutzichriften 
in..die Hände zu liefern, rg zugleich die gegebe- 
nen.allgemeinen Regeln aus den hinzugefügten Schutz- 
fchriften erläutert wären; allein Hr. Ä. erklärt fo- 
leich in der Vorerinnerung, dafs er es um deswillen 
für überflüffig gebalten habe, eine befondere Anwei- 
fung zu zweckmäfsiger Abfaflung diefer Art gericht- 
licher Schriften_zu geben, weil es theils an derglei- 
chen Anweifungen nicht fehle, theils jeder Verthei- 
diger die allgemeinen Regeln der he in. Jon 
fchon felbft wilfen, und die bey jedem einzelnen Ver- 
brechen anzuwendenden Milderungs-Gründe in den 
Acten aufzufuchen, zu ordnen und vorzutragen ver- 
ftehn müffe. Rec. mufs jedoch dagegen bemerken, 
jafs wenn man bey jedem Vertheidiger #iefes alles 
sorausfetzt, man auch füglich erwarten darf, dafs er 
»ben fowohl die Kunft, diefe Regeln und Gründe an- 
zuwenden und vorzutragen verftehn mülfe, ohne wei- 
er Mufter vor fich zu haben, und alsdann würde die 
regenwärtige Sammlıng der Vertheidigungsfchriften 
iberflüffig erfcheinen. Nach Rec. Anfıcht kann eine 
Sammlung von Schutzfchriften nur alsdann wahren 
and ausgebreiteten Nutzen ftiften können, wenn 
sine allgemeine, mit ass. gr rien Geifte bearbeitete, 
Anleitung zu der Abfalfung derfelben vorausgefchickt, 
in diefer die allgemeinen Regeln der juriftifchen Ver- 
theidigun skunft entwickelt, und nunmehr die 
Zweckmälsigkeit und Anwendbarkeit diefer Regeln 
durch diefe Sammlung von Schutzfchriften gezeigt 
wird. Hierzu ift aber freylich kein blolser Abdruc 
A. L. Z. ı909. Erfler Band. 


hier und da gefammleter Vertheidigungsfchr; 
hinlänglich, fondern der Sammler Bi u Ferse 
auch einer jeden Defenfion eine treue und vollltändige 
aus den Acten felbft gezogne Erzählung des Verbre- 
chens und der verfchiedenen dabey eintretenden, vor- 
züglich der auf die Vertheidigung fich beziehenden 
Umftände vorausfchicken, (denn die Gefchichts -Er- 
zählung, welche von den Vertheidigern der Defen- 
fion felbft he a zu werden pflegt, ift gewöhn- 
lich zu kurz und meiftentheils etwas einfeitig,) und 
dann die Vertheidigung felbft folgen laffen; hierauf 
kürzlich die vorausgefchickten, und im Geifte des 
Criminalrechts entwickelten Regeln auf die Schutz- 
fchrift anwenden, und zeigen, wie zweckmälsig die- 
felben bey dem Sorlisgenden Falle angewendet find, 
ferner die Gründe entwickeln, durch welche die Un. ” 
fchuld des Angeklagten vielleicht hätte näher in das 
Licht geletzt werden können und follen, und dabe 
die übrigen Fehler rügen, in welche der Vertheidi- 
ger etwa gefallen feyn mag. Nur auf diefe Weife 
und durch eine folche Prüfung der Schutzichriften 
kann eine Sammlung derfelben wahrhaften Nutzen 
ftiften; dahingegen ein blofser Abdruck noch fo vor- 
trefflicher Defenfionen von talentvollen jungen Män- 
nern gewöhhlich gar nicht beachtet, ‘von feichten 
Köpfen aber fklavifch nachgeahmt zu werden pflegt. 
Bey diefer Anficht der Sache kann fich Rec. freylich 
nicht überzeugen, dafs Hr. K. durch die Herausgabe 
der vorliegenden Sammlung den dadurch beabfichtig- 
fen Nutzen ftiften werde; indeffen mufs er ihm doc 
diefe Gerechtigkeit wiederfahren laffen, dafs mehrere 
von den hier ng  bae Schutzfchriften als gute 
und brauchbare Mufter gelten können, und dafs ie 
VER. derfelben (denn Hr. K. hat die wenigften felbft 
dag. die fo gewöhnlichen Fehler der Verthei- 
iger, nämlich unnütze Weitfchweihigkeit und Häu- 
fung echter und unechter Milderungs Gründe, fo 
ziemlich vermieden haben. Nur war zu erwarten 
dafs Hr. K. auch folche Schutzfchriften in feine Samın- 
lung aufgenommen haben würde, welche die Erfor- 
fchung des Thatbeftandes zum vorzüglichften Gegen- 
ftande gemacht hätten. Zweckmäfsig ift es übrigens 
dafs Hr. K. Vertheidigungsfchriften über Verbrechen 
verfchiedener Art aufgenommen, und durch die auf 


folche Weife bewiefene Mannichfaltigkeit dafür ge- 


forgt hat, dafs die Lefer nicht fo leicht ermildet wer- 
den, denn die ıfte, ate, 3te, 7te und ııte [ind be 

Gelegenheit des Verbrechens des Todtfchlags, theilg 
des wirklich vollbrachten, theils des blofs verfuch- 


(s) G ten, 
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ten, die 4te und 6te aber wegen verheimlichter 
Schwangerlchaft und angefchuldigten Kindermords 
efertiget; die gte und ı2te betreffen das Verbrechen 
. Diebftahls, die ste einen einfachen Ehebruch und 
dabey beabfichtigte Gelderpreflung , -die gte die einer 
Wehnnutter bey der Geburtshülfe angefchuldigte Ver- 
nachläffigung, und die ıote ein polizeywidriges Ver- 
hn, nämlich verbotenes Spiel. Sie kommen, fo viel 
ie innere Einrichtung betrifft, faft fämmtlich darin 
überein, dafs eine kurze Gefchichte der That felbft den 


Anfang macht, dann die aus den Unterfuchungs - Acten,, 


entlehnten Gründe der Straflofigkeit, oder wenigftens 
der Verminderung der gefetzlichen Strafe, folgen, 
und zuletzt allgemeine Milderungs- Urfachen hinzu- 
. gefügt find. In diefer. ganzen Sammlung ift aber die 
zweyte Vertheidigungsichrift (den Stil abgerechnet, 
welcher bie und da noch etwas mehr abgefeilt feyn 
könnte) unftreitig die vorzüglichfte. Die Veranlaf- 
fung gab folgender Fall: Der Juwelenhändler Heck- 
‚ Icher war zur Michaelmefle (das Jahr ilt nicht ange- 
eben) von Hamburg nach Leipzig gereifet; ward 
- Jedoch auf einmal vermifst, und nach Verfluls meh- 
rerer Tage in eineın Graben, bey einem Garten in 
der Vorltadt Leipzigs, mit verfchiedenen tödtlichen 
Wunden ermordet gefunden. Die Verwandten def- 
felben lenkten den Verdacht der That auf einen fran- 
zöhfchen Emigrirten, mit Namen Sarlat; er wurde 
verhaftet, in Dmselckane ezogen, und ftarb end- 
lich während derfelben im Öelängniffe, In der für 
ihn gefertigten mufterhaften Schutzfchrift ftellt Ihr 
Vf, der kürzlich verftorbne Adv. Benggold, zuvör- 
dert die in den Acten vorhandenen Verdachtsgründe 
auf, folgt ihnen fodann Schritt für Schritt, und wi- 
derlegt hie bündig; er deckt ferner (S. gı. und 85.) 
die von Seiten des unterluchenden Gerichts verfchul- 
deten Mängel im Unterfuchungs - Verfahren auf, und 
beweifet die Unfchuld des Angefchuldigten bis zur 
Evidenz. Der Fall liefert einen neuen Beweis, wie 
fer zuweilen eine vorgefafste Meinung wider Jeman- 
den, den man für den Thäter hält, den unterfuchen- 
den Richter irre führen kann und dem Angefchullig- 
ten [chadet, und es ilt unbegreiflich, wie, auf die in 
diefer Vertheidigungsfchrift angeführten, offenbar 
unzureichen.len, Verdachtsgründe, Sarlats Beybehal- 
tung im Arreit verhängt werden konnte. — Bey der 
unter Nr. 1. abgedruckten Schutzfchrift hatte ein ge- 
wifler Jonas eine ziemlich genau mit ihm bekannte 
Weibsperfon. art mit einem Stricke zu erwürgen ge- 
fucht, und fodann, da es ihm auf diefe Weile nicht 
gelungen war, mit einem Meffer umgebracht; er gab 
zu feiner Entlchuldigung an, dafs he, ihres Lebens 
überdrüfsig, ihn um \len Tod gebeten und auf diefen 
Fall ibr Vermögen gefchenkt habe. Der Vertheidi- 

er hat den hauptfächlichiten Grund der Defenfion 

arauf gelet t, dals der T'häter in deın Augenblicke, 
da er den Mori begangen, den Gebrauch feiner Ver- 
punft nicht geha't babe, und ihm um deswillen der 
böfe Vorfatz, zu morden, keineswegs beygemeflen 
werden könne; uud alferdings hat er in diefer mit 
vieler Genauigkeit und Sorgfalt ausgearbeiteten Ver- 
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theidigung alle Gründe, welche, auch nur fcheintir, 
den eben angeführten Satz unterftützen konnten, ge- 
fammelt, auch alle Handlungen des Mörders vor, be 
und nach der That forgfältig zufammen gelftellt; in- 
deffen milsfällt an diefer Schutzfchrift manches; 
ı) Der Hauptgrund der Vertheidigung felbft, nim- 
lich die Bewu er ar zur Zeit. der That: denn aus 
allen in der Defenlion aufgeführten Handlungen des 
Verbrechers, die er unmittelbar vor und nach der 
vollbrachten Mordthat vornahm, ‚geht wohl gerade 
das Gegentheil hervor: denn fie verrathen offenbar 
volles Bewufstfeyn und Befinnungskraft, und es ilt 
auch (nach $. 28.) auf jenen Vertheidigungsgrund in 
dem Erkenntniffe keine Rückficht genommen wor- 
den; 2) wenn aber der Vertheidiger wirklich von der 
Verftandesloßgkeit des Verbreche@rs überzeugt war: 
fo hätte derfelbe wohl, wie auch in der Vorrede gan 
richtig bemerkt wird, auf das Gutachten einer medi- 
ceinifchen Facultät provociren follen, um feiner Be- 
hauptung defto mehr Gewicht zu geben, und fie, fo viel 
möglich, zu beweilen. 3) Hätte der Vf. den offenbar 
feichten Entfchuldigungsgrund, dafs die Ermordetr 
den Verbrecher um ihren Tod gebeten babe, folglich 
der Mord mit ihrer Genehmigung gefchehen fer, 
gar nicht als Vertheidigungsgrund aufführen fell, 
a er wohl felbft von delien Gehaltlofigkeit überzeugt 
feyn mufste. — Nr. 3. hat Rec. nicht völlig befrie- 
digt, und überhaupt ift das Verbrechen von keiner 
fo wichtigen Befchaffenheit, oder mit fo verwickelt 
Umftänden begleitet, dafs die Schutzfchrift einer fol- 
chen Sammlung einverleibt zu werden verdient hätte, 
Ein gewilfer Ädorf hatte nämlich, wie er bey der 
Vernehmung eingeftand, einen Todtfchlag an einem 
Kinde in der Abficht verfucht, damit er in ein Zucht- 
haus gethan, dadurch aber ihm Obdach und Unter- 
halt verfchafft, und feinem drückenden Elende ein 
Ende gemacht würde; gleichwohl will der Verthii- 
diger (S. 105. und 106.) zum 'T'heil die That zu &- 
nem ungefähren Zufalle machen!! Mit vieler Gründ 
lichkeit fiad dagegen Nr. 4. und 7. abgefaist; beide 
betreffen die Verheimlichung der Schwangerle 
und der Geburt, un den daher entftandenen Ver 
dacht, dafs die Leibesfrucht umgebracht worden iey; 
in beiden find me«licinifche Kenntniffe gezeigt, 
die aus der gerichtlichen Arzneykunde hergenomm* 
nen mit juriltilchen Vertheidigungsgründen zweck- 
mälsig Weniger ift dagegen Nr. 5. zu em- 
pfehten. Die Beklagte hatte bey ihrer dritten aufser- 
ehelichen Schwangerfchaft den 'wabren Vater, ein@ 
Ehemann, gegen ein verfprochenes Abfiudungs- Quan- 
tum von 50 und einigen Gülden verfchwiegen, UP 
einen andern als Vater angegeben; da fie jedoch die® 
Summe Geldes nicht erhielt, hatte he ihre Auslage 
zurück geuommen, kam aber, weil Jener alles läug‘ 
nete, wegen Eliebruchs und Verdachts einer be 
fichtigten Gelderprellung in Unterfuchung und. war 
zu zweyjähriger Zuchthausftrafe verurtheilt; wider 
diefes Erkenntnifs ift die unter Nr. 5. abgeirv "2 
Vertheidigung gerichtet; allein die dario aufgelie” 
ten Gründe können wohl keine Milderung se 


sos ‘ 
Strafe bewirkt haben. — Um nicht allzuweitläufti 
zu werden, übergeht Rec. Nr. 6. 8. ıt. und ı2., wel- 
che allerdings Lub verdienen, und will nur von der 
ze und ıoten, ‘denen er dieles Lob nicht beylegen 
ann, etwas weniges erwähnen. Bey jenem Falle 
war eine verpflichtete Hebamme einer Verwahrlo- 
fung bey der Geburtshülfe befchuldigt worden, indem 
fie bey einer widernatürlichen Lage des, Kindes (es 
war eine Steilsgeburt) die wahren Umftände ver- 
Ichwiegen, und einen Geburtslielfer herbeyzurufen 
unterlalfen hıtte, dadurch aber zu der Niederkunft 
nit einen todten Kinde beygetragen haben follte; fie 
hatte, wie man aus der Geichichtserzählung fieht, 
die Anfchuldigungen eingeräumt, - Nach beendigter 
Unterfuchung wurde die mit Nr. 9. bezeichnete 
Schutzfchrift eingereicht, die aber nicht genügt.: Die 
Defenfionsgründe find offenbar unpaffend; fo will, 
um nur Einiges anzuführen, der Vertheidiger die 
Wehmutter dadurch entfchuldigen, dafs er (5. 267.) 
anführt, fie habe die ängftliche Beforgnils gehegt, 
die Gebährende möchte, wenn fie ihr die widerna- 
türliche Lage des Kindes entdeckte, darüber er- 
Ichrecken; und eine Hebamme, die bey jedem vor- 
kommenden Falle fich nicht zu rathen oder zu helfen 
wiffe, fondern überall den Geburtshelfer zur Seite zu 
haben nöthig findet, fey eine zur Hebamme untaugliche 
Perfon u. Jergl. m. Waran fuchte der Vf. hier nicht 
zu zeigen, d#is in diefem Falle gar keine Gefahr vor- 
handen, und die Herbeyrufung des Geburtshelfers 
nicht nöthig gewelen fey? Eben fo will (S. 270.) der 
Vertheidiger die Beichuldigung, dafs die rothen 
Flecke, welche an dem Hodenläckchen des Kindes 
efunden wurden, von der unvorlichtigen Behand- 
ung der Hebamme herrührten, auch dadurch mit 
aus dem Wege räumen, dafs er fagt: die Hebamme 
habe die Umftehenden verlichert, dafs das Rind ein 
Knabe fey!!! Auch ift im Anfange der Defenfon die 
Tendenz’ derfelben auf gänzliche StrafloGgkeit gerich- 
tet, zuletzt bingegen auf blofse Milderung der zu er- 
wartenden Strafe. "Nr. 10. ift theils an fich unwich- 
tig, theils ift der Vf. in den Febler. mehrerer Verthei- 
diger verfallen, welche, um ihren Clienten Milde- 
rung oder Straflofiekeit zu verfchaffen, die ganze 
Schuld auf den Mitfchuldigen zu wälzen und diefen 


in dem ungünftigften Lichte darzuftellen fuchen. — 


Noch bemerkt Rec., dafs die, aufser den Schutz- 
fchriften felbft, mit abgedruckten Schreiben, mit wel- 
chen jene dem Richter übergeben zu werden pflegen, 
die efügten Defenfiona!- Artikel, ingleichen die 
bey der höch!ten Behörde eingereichten Begnadigungs- 
Gefuche eigentlich nicht in eine Sammlung von Ver. 
theidigungsichriften gehören, und es fcheint falt, als 
hätte dadarch nur die Bogenzahl vermehrt werden 
follen. — Inder Vorrede des Hn. Profeffors Erhard 
werden die in diefer Sammlung enthaltenen Defenfo- 
nen ebenfalls beurtbeilt, und das Relultat ftimmt mit 
dem im vorhergehenden gefällten Urtheile zum Theil 
überein, nur will Rec. zum Befohlufs diefer Anzeige 
noch zweyerley in Hinficht auf den Inhalt diefer Vor- 
rede hinzufügen. Hr. Erhard eifert daria wider die- 
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jenigen, welche alle Formen des peinlichen Proceffes 
umitofsen möchten, und erzählt zugleich, dafs er 
aus Acten beweilen könne, dafs ein Kerkermeifter 
feine Gefangenen bis zum Nachtheil der Gefundheit 
geichlagen, die Hatzbunde an ihnen geübt, und 
diefe Graufamkeiten ein ganzes halbes er getrie- 
ben habe, ohne dafs der die Unterluchung führende 
Richter es abgeltellt hätte. In Betreff des erftern 
ftimmt Rec. wohl mit Hn. Erhard überein, dafs ge- 
wiffe Formalitäten fowohl im bürgerlichen als peinli- 
chen Proceffe unerläfslich notwendig find, will aber 
doch bey diefer Gelegenheit zugleich vor dem andern 
Extrem, in welches, wie Rec. beobachtet haf, ganz 
vorzüglich fächfilche Rechtsgelehrte und Dicafterien 
häufig zu verfallen pflegen, warnen, nämlich einen 
übertriebenen Werth auf das Formelle zu legen, wo- 
durch fo oft die Sache felbft der Form aufgeopfert 
wird, Die empörende Graufamkeit des Kerkermei- 
fters will Rec. nicht bezweifeln, denn folche Unmen- 
fchen exiftiren, leider! allein Hr. E. hätte ihn und 
das fo ftrafbar nachläfßge Gericht öffentlich nennen 
follen; Rec. ift weit davon entfernt, die feit einiger 
Zeit Mode gewordene Gewohnheit zu billigen, nach 
welcher jede Partey, die eine ihr milsfallende Ent- 
fcheidung bekommen hat, diele fofort in Juftiz- und 
Polizey-Rügeh, oder andern Blättern, öffentlich zur 
Schau ausftellt; allein eioe folche Schändlichkeit, wid 
die vom Hn. -E. angeführte, verdient, zum warnen- 
den Beyfpiele für Andre, öffentlich gebrandmarkt 
zu werden. Wir verbinden übrigens mit obigem 
Werke des Hn. K. noch ein anderes Buch deffelben 
Verfaflers: 


Ham»ung, b. Kratzfch: Vollfländige Notariats- 
‚Kunfl, oder praktilche Anleitung über vorkom- 
mende Notariats-Gefchäfte jeder Art, fowohl 
überhaupt, als auch it Hinficht des bürgerlichen, 
peinlichen und Unterfuchungs - Procelles — — 
nebft vorausgelchickten Notariats - Geletzen, und 
einer Einleitung über den Urfprung, die Rechte 
und Pflichten der Notarien, vom Adr. Heinr. 
Fe 1806. ı Alphab, ı5 B. 8. (= Rthir. 

gr. . 


Es ift diefs eine neue, etwas veränderte Ausgabe 
des erflen Theils des im J. 1789. bereits herausgekom- 
menen praktifchen Handbuchs für Notarien, Sach- 
walter und Gerichts- Actuarien u. {. w. Die gegen- 
wärtige Auflage unterfcheidet fich von der erflern-da- 
durch, dafs jetzt einige Mufier zu den über Nota- 
riats-Handlungen abzufaffenden Schriften hinwegge- 
laffen und an deren Statt andre gefetzt worden Ind. 
Aufserdem find noch einige wenige $$. über den Ge- 
genftand und die Quellen der Notariatskunft, über 
die zu deren Ausübung erforderlichen Eigenfchaften, 
die Befugniffe und Verbindlichkeiten der Notarien, 
ingleichen über die Erfordernifie der Notariats - Pro- 
tocolle hinzugefügt worden; indeflen ift dieles alles 
ziemlich dürftig, und man findet keine au‘reichende 


Belebrung darin. Endlich ift noch das neuelte kur- 


fäch- 
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fächfifche Geletz über diefen Gegenftand, nämlich das Rec. in der A. L. Z. (1790. Nr. 146.) geurtheilt hat: 


. März 1804., mit abgedruckt. 
ee lie dieles Handbuchs bereits ein anderer 


Da fo 


laubt def jetzige eines neuen Urtheils über delfen 


Werth überhoben ieyn zu können, 


h 


LITERARISCHE 
Oeffentliche gelehrte Anfalten. 


| D.: ungrifche Reichstag des J. 1808. hat fich in den 


‚ Militärakademie in Waitzen. 


/ 


Annalen der. ungrifchen Literatur vortheilhaft ausge- 
ichnieß: 
ER 1) Zuerfi durch die Stiftung der Ludovicea, einer 
Die Nothwendigkeit, 
die Officiere der K. K. Arınee lorgfältiger zu bilden, 
leuchtete nach fo manchen [chmerzlichen Erfahrungen 
ein, und da die Staatsfinanzen keinen aufserordentli- 
chen Aufwand geltatten, mulsten die Stände dem Be- 
dürfnifs abhelfen Die frühern Stuftungen der Grafen 
Georg Feltetics und Ludw. Rhedei legten hiezu den 
Grund; das neuerliche Gefchenk von 10,000 Fl., wel- 
ches der Graf Sam. Beleznaj zu dem Behufe machte, 
und deffen am Reichstage rühmlich gedacht wurde, 
zündete den Nacheifer an: in kurzer Zeit waren über 
eine Million Gulden theils baar, theils in gültigen 
Verfchreibungen vorhanden. Die Namen der Geber, 
die bis zum Schlufle des Reichstags ihre Gaben ange- 
ıneldet hatten, find im VII. Artikel des Reichstags- 
Abflchiedes verzeichnet, (meilt auch [chon durch die 
Zeitungen bekannt,) die nachfolgenden Geber werden 


“ in einem künftigen Reichstags - Artikel eingefchrieben. 


Der ganze Vorfall macht der ungrifchen Nation Ehre, 
wenn man auch zugiebt, dals Einzelne ınehr aus 
Ruhın - und Titelfucht gegeben haben, und dafs jerzt 
Magnaten, Prälaten und Grundbeüitzer, deren Gü- 
ter um [o vielmehr bey der drückendften Thenrung 
tragen, wohl leicht geben können, und zu mehr an- 
dern Behufen auch mehr geben follten. — Die Lu- 
dovicea wird zu Waitzen in dem vom Kaifer und Kö- 
nie dazu gelchenkten Therelano errichtet. Oberlter 
Director Serlelben ift der Palatinus. Die hier zu er- 
ziehende Jugend foll auch zum Civilltand austreten 
"dürfen, und allo fowohl zum Civil- als Militär- Stand 
vorbereitet werden, (Diefe Vermilchung von zweyer- 
ley Zwecken und Erziehungs - Gattungen kann, wie 
bey der ungrifchen Garde, nichts gutes wirken, befler 
man verbände mit der Militär- Akademie eine poly- 
technifche Schule.) Präfecten, Infpectoren und Pro- 
felforen ernennt der König, das mindere Per[unal der 
Palatin: fo viel thunlich, foll das gelammte Perfonal 
aus Ungern beltehn. Fs [ollen adlige und bürgerliche 
Zöglinge, obne Unterfchied der Religion, aufgenoin- 
men werden: jedoch nicht über ı5 und nicht unter ı2 
Jahren; auch wicht über 200 Zöglinge, wovon 120 Frey- 
plätze haben, $0 aber zahlen mülfen. Der Curgfoll 
6 Jahre dauern: die Zucht des Haufes ganz militärifch 
eingerichtet feyn. — An der Einrichtung dieler 
Akademie wird nun thätig gyarbeiter, und desPalatins 


NACHRICHTEN. 


K. Hoheit bedienen [ich hiebey des Rathes [owohl ihres 
General -Adjutanten Grafen Bekers, als des Feldnar- 
fchal-Lieutenant Gomes de Parientos, Directors des K. 
K. Kriegsarchivs (vormals Prof. an der K.K. Ingenieur- 
Akad.) und Herausgeber der militärifchen Zeitfchrift. 
3) Durch die Inartikulirung (Eintragung in das 
Geletzbuch) des smgrifchen Narienal- Mufeums, das des 
Palatins K:Hoheit in Pefth zu errichten gedenkt. Ref. 
giebt bier einen deutfchen Auszug aus dem gten Artikel 
1808., da der lateinifche Text, anltatt in den ungrilchen 
Reichstags -Befchlüflen beffer zu werden, immer unla- 
teini[cher und kriechender wird. „DerPalatin, immer 
für das Wohl und den Ruhm des Reichs bedacht, habe 
den Plan des gedachten Muleums allen Comitaten mit- 
getheilt. Die Stände, überzeugt von dem Nutzen einer 
folchen Anftalt für die National-Literatur, und [elbft 
für die Beförderung der ungrifchen Sprache, hatten 
hiezu [owohl einzeln, als Comitaterweile mehrere Bey- 
träge angeboten. Durch die Freygehigkeit des Fürften 
Graflalkovits (ey der botanifche Garten «der Univeritäe 
auf andere bisher Graflalkovithfche Gründe verfe:zt, 
und der Platz des botanifchen Gartens zum Platz für 
das Gebäude des Miufeums beftimmt worden. Der Pa- 
latin werde ‚erlucht, Hand ans Gebäude legen zu laf- 
fen, (wirklich foll nächltens der Grundfltein dazu 
feyerlich gelegt werden,) indem die Stände auf dem 
nächlten Keichstage über die Errichtung einer Gefellfchaft 
der Wiffenfchaften Befchlülfe fallen würden. Dem Pa- 
latin ward empfohlen, mit dem National- Mufeo auch 
dienliche Anlıalten zur Beförderung der Cultur der 
ungrifchen Sprache in Verbindung zu bringen. Die 
Comitate, welche zu diefem National - Muleo Beyträge 
(bekanntlich von jedem Subfidien-Gulden einen Gro- 
fchen) decretirt und abgeliefert hätten, und noch ab- 
liefern würden, lollten in: einem nächltkünftigen 
Reichstags- Artikel rühmlich erwähnt werden. (Einige 


-wenige Cömitate hatten lich bisher zu ihrer grofsen Un- 


ehre geweigert, dem rühmlichen Beyfpiel der andern 
zu folgen: auch follen wenn wirklich ein Comitat ei- 
nen diefsfalligen Befchlufs gefalst hat, einige Edelleute 
fo unede} [eyn, nicht zahlen zu wollen, und es auf die 
Execution ankommen zu laflen, die dann durch kein 
Reichsgeletz begründet, nicht Statt haben kann.) Ein 
jührliches Summarium über Einnahmen und Ausgaben 
folle der Palatin jährlich allen Jurisdietionen mittheilen. 
Sonderbar ift es, dafs die Stände es für nöthig fanden 
„Suam inprimir Mojeflatem exorandam effe, ur Infliswenm koc 
benignitare .es clementia fua fovere er protegere dignerur,” 
Noch ift zu bemerken, dals, laut des Reichstags -Ar- 
tikels IH. $. 13., die ungrifche Infurrection nur in 
ungrifcher Sprache commandirt werden darf. 
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Dienstags, den ı1. April 1809. 


WISSENSCHAFTLICHE WERKE. 


ARZNEYGELAHRTHEIT, 


Ber.ıw, b. Maurer: Kurzer Abriß der Therapie. 
Zur Grundlage feiner Vorlefungen bey dem Kö. 
nigl. Collegio medico chirurgico zu Berlin ent- 
worfen von Dr. Augufl Friedrich Hecker, K, Pr. 

. Hofr., Prof. der Pathologie und Semiotik bey 
dem Coll. med. chir. u. {. w. 1807. 496 S. gr. . 
(ı Rthlr. 12 gr.) 


D* Grundrifs fchliefst fich an den kurz zuvor 
vom Hn. Hofr. Hecker herausgegebnen Grund- 
rifs der Pathologie und Semiotik genau an, und ift 
nach eklektifchen Grundfätzen verfalst,. d, h. nach 
den Grundfätzen einer mit den brauchbarften Lehren 
geläuterten Materialpathologie verbundnen Erregungs- 
theorie. Diefe macht den Öriad, aus jener entlehnt 
der Vf. wo die letzte uns verlälst. Man fürchte kein 
buntfchäckiges, übel zufammenhangendes Gemenge, 
föndern techne auf ein wohl abgerundetes, gut zu- 
fammengefügtes, für das Krankenbett durchaus 
brauchbares, einer freyen Anfıcht des kranken 
mienfchlichen Organismus entfprechendes, in der Na- 
tur nachzuweifendes und leicht aufzufindendes Gan- 
zes, in einem falslichen, gut geordnetem Vortrage. 
Rec. der einige Jahre faft leidenichaftlicher Anhänger 
Brosenfcher Grundfätze war, aber bey ununterbroch- 
ner Aufmerkfamkeit und genauer Beobachtung der 
kranken Menfchennätur, und fortgeletztem Studium 
in den Werken älterer vortrefflicher Heilkünftler, 
das Unzulängliche jener in vielen Rückfichten doch 
zu einfeitigen Theorie erkannte, fie allo gern feinen 
beffern Ueberzengungen aufopferte, nicht ganz weg- 
warf, aber vielfältig modificiren mufste, um fie mit 
feinen Erfahrungen in Uebereinftimmung und diefe 
Erfahrungen in = nöthigen Zufammenhang zu brin- 
gen, fand fich oft durch die, mit feinen Grundfätzen 
zufarmmen treffenden Lehren in diefem Buche fehr 
angenehm iberrafcht, und erwartet ohne Bedenken 
dals die hier vorgetragne Theorie bey unbefangnen 
Praktikern, wenn fchon nicht in allen Stücken, doch 
gröfstentheils, Beyfall finden werde. Dafs auf fei- 
nere Stoffe, die im Organismus eine bedeutende Rolle 
fpielen, z.E. die Gafe, gar keine Rückficht in den Er- 
klärungen krankhafter Erfcbeinungen genommen wor- 
den, obfehon fich nicht blofs diefe Erfcheinungen, 
fondern auch die Wirkungen der Arzneymittel nach 
diefen Gefichtspunkten oft beffer erklären laffen, als 
nach jedem andern, möchte fich kaum entfchuldigen 
A, L. Z. 1809. Erfler Band. 


laffen. Da der Vf. nicht blofs die fpecielle, fondern 
auch die allgemeine Therapie abhandelt, fo hatte er 
in diefer die befte Gelegenheit, einmal vor der über- 
triebnen, unzeitigen Anwendung chemifcher Grund. 
fätze in Beurtheilung und Behandlung krankhafter 
Organismen zu warnen, dann aber auch den rechten, 
befcheidnen Gebrauch davon zu zeigen. Wir werden 
bey unfrer Inhaltsauzeige nicht blofs auf eine Darftel- 
lung der Grundzüge von der Theorie des Vfs. be- 
dacht feyn, fondern auch diejenigen Stellen bezeich- 
nen, wo wir mit ihm nicht gleicher Meinung feyn 
können. Diels ift ichon $. 2. der Einleitung der Fall, 
wo nach Rec. Dafürhalten die Wege, auf denen in 
Krankheiten der Normalzuftand hervorgebracht wird, 
felır füglich und logifch richtiger auf drey befchränkt 
feyn follten; auf die Entfernung der (aufserhalb des 
ld en liegenden) Schädlichkeiten, auf die Ver- 
änderung der gewohnten (jetzt krankhaften und die 
Krankheit begünftigenden) Lebensreize und auf den 
Gebrauch von Heilmitteln aller Art.. Die allgemeine 
Therapie, die zuerfi abgehandelt wird, S. 7— 163, 
will der Vf., als Theorie der Heilkunft, da die Heil. 
kunft ihre Seen nach gewiffen Methoden aus- 
führt, auch die I['heorie der allgemeinen Heilmetho- 
den, genannt wiflen. Dann würde man fie, die das 
Be Heilgefchäft im allgemeinften mit philofophi- 
chem Blick zu überfehen lehren foll, doch zu [ehr 
befchränken. Obfchon die Methoden fich auf (er- 
dichtete) allgemeine krankhafte Zuftände beziehen, 
und fich auf etwas Concretes gar nicht einlaffen: fo 
kann man doch felbft jene allgemeinen Methoden 
nicht eher falfen und beurtheilen, bis man über die 
Natur des Heilungsgefchäfts im Allgemeinen und 
überhaupt binreichend belehrt ift. Der Vf. fchickt 
ja auch der Liehre von den Heilmethoden die Theorie 
über die Heilkraft der Natur, über die Wirkung der 
Arzneymittel, die Lehre.von Entwerfung des Heil- 
lans u. f. w. voraus, und berückfichtigt auf diefe 
eife das Heilgefchäft an fich und in Bezug fowohl auf 
die allgemeinen Heilmethoden, als auf die befondern 
Heilungen und Kuren einzelner. Krankheiten. Auf 
die Heilkraft der Natur legt der Vf. einen grofsen 
Werth. Hr möchte fie ie retten und doch will fie 
fich mit der Erregungstheorie nicht recht zufammen 
fügen. Er hat fich aufrichtig beftrebt, einen deutli- 
chen Begriff davon zu geben, und doch ifts ihm nicht . 
gelungen. Er dreht fich im Zirkelherum. Wer be- 
gelhrt zu läugnen, dafs die Krankheiten des Organis- 
mus Gradationen zulaflen : und-fehr oft höchft mäfsi 
(5) H find, 


sit 


find, bald wegen der nur. gering geftörten Harmonie 
des Organismus, durch die ihm fein Beftehen über- 
haupt gefichert ift, bald wegen der Unbedeutenheit 
der incitirenden Schicklichkeiten: dafs Krankheiten 

eringfügig find um ohne grofse medicinifche Hülfs- 
Faifına en wieder zu verfchwinden. Das ift aber 
keine Heilkraft der Natur. Beym Lichte befehen, ift 
fie auchnach des Vfs. Befchreibung nichts weiter, als 
das organifche Leben während des Verlaufs von 
Krankheiten: denn zu den innern Bedingungen die- 
fer Heilkraft, die mit den innern Bedingungen des 
Organismus, von denen fein Leben abhängt, ganz 
zufammentreffen, gehören Structur des Körpers, Er- 
regung u. f, w. und die $. 14. genannten Genefungs- 

rocelle, find, fo weit-fie fich in ihrem Urfprung und 
Umfang auf den Organismus an fich beichränken, 
nichts anıers; als krankhafte, individuelle Erre- 
gungszuitände, die jedesmal dem Charakter einer 
concreten Krankheit entfprechen. Wir müffen aber 
die Befchreibung des Vfs. noch anführen, um diefes 
Urtheil zu belegen. Lebenskraft nennt man die in- 
nern Bedingungen des Organismus als Ganzen in fei- 
nem Verhältnifs zur äufsern Natur, durch welche das 
Leben möglich wird, befteht und &ich in feinen Er- 
fcheinungen äufsert. Man darf keine eigne verborgne 
Kraft als Grund derfelben annehmen. Doch würde 
der Organismus im. Kampf gegen’ die äufsere Natur 
bald unterliegen, wäre jene Lebenskraft nicht auch 
zugleich Erhaltungskraft, Heilkraft, die Krankhei- 
ten abhält, unterdrückt, mit und ohne Zuthon der 
Kımft heilt. Diefe Heilkraft der Natur ilt in der gan- 
zen Einrichtung eines jeden lebenden organilchen We- 
fens gegründet, und drückt die fämmtlichen innern 
Bedingungen des Lebens, der Selbfterhaltung und 
aller vortheilhaften Veränderungen des Organismus 
aus. (Wie unbeftimmt, wie willkürlich!) Alle Ei- 

enfchaften, Kräfte, Thätigkeiten, Verrichtungen, 

ie zur Erhaltung des gefunden Organismus zulam- 
menftimmen, 
Grund der Möglichkeit, unvollkommne Lebensfor- 
men in vollkommne zu verwandeln u.f.w. Das $.135. 
angenommene zwiefache Heilen, einmal in Bezug auf 
den Organismus, dann als Gefchäft des Arztes, 
fcheint uns nach dem, von der erften Art gegebnen 
Begriffe nur eine dialectifche Subtilität zu feyn. 
Ueber die Wirkung der Arzneymittel gnögt noch 
keine Theorie; doch ift die von der Erregungstheo- 
rie gegebne Anficht.($. 23.), vermöge welcher der 
gefammte Arzneyvorrath unter die beiden Gelfichts- 

unkte der reizenden, ftärkenden, die Thätigkeit 

es Organismus mebrenden, und einer fchwächenden, 
die Thätigkeit des Organismus vermindernden, be- 
trachtet wird, die vorziglichlte, „weil fie ich anı be- 
ften mit den uns bekannten Gefetzen des belebten Or- 
ganismus vereinigen läfst, weil fich die Erfolge der 
gegebnen Arzneyen im allgemeinen noch am befriedi- 

enditen aus ihrer reizenden oder fchwächenden 
-Wirkung herleiten laffen ; und befonders, weil nach 
diefer Anfıcht die groben Mifsbräuche, die man fonft 
anit einer oder der andern Kurmethode getrieben hat, 
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enthalten den innern zureichenden 
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am ficherften vermieden werden können.” Diele 
Sprache des ehemaligen vermeintlichen Herausgebers 
vom Journal der Theorien u. f. w. wird für deu ftren- 
gen Brownianer ein Triumph, für den ftren Hu- 
moralpathologen eine feinen Schlummer ftörende 
Rede feyn. — Fon den Kuren und Kurmethoden. Die 
Kur darf nicht, wie $. 26. gefchieht, auf Heilung be- 
zogen werden, fondern ift Behandlung des Patienten 


überhaupt, auch des Sterbenden, dem man feinen 


Austritt zu erleichtern trachtet. Die phyfilchen Ku- 
ren gehören wohl zu den diätetifchen, und die Frage 
k 27., ob in einem beftimmten Krankheitsfalle eine 
ur angeltellt werden müffe u. f. w.? nach unfrer An- 
Scht vom Kuriren, zu den überflüffgen. In diefen 
und dem folgenden Abfchnitt, von Ewefig eines 
Heilplans nach den Anzeigen wird auch die ganze the- 
rapeutifche Kunft/prache erklärt. Hr. 4. nimmt 
Fundamentalmethoden an, die fchwächende, die ftär-- 
kende, die reizende, und handelt im vierten, fünften 
und fechsten Abfchnitt von ihnen. Die fchwächende 
foll nicht eigentlich den Organismus fchwächen, denn 
wir haben kein Mafs, wie ftiark er feyn könne und 
dürfe, alfo keinen Begriff von einer zu grolsen abnor- 
men Stärke; fondern fie foll nur die Harmonie der 
Lebensthätigkeiten gegen die äufsern Einflüffe her- 
ftellen, die durch die fthenifche Krankheit aufgeho- 
ben ift. — Die unmittelbaren Blutausleerungen ver- 
dienen den Namen abfolut fchwächender Potenzen, 
nach Rec. ng doch wohl. Der Vf. fagt: fehr 
viel Wahres über die Handhabung der fchwächenden 
Methode; aber mehrere Aeufserungen würden über- 
flüfßg feyn, wenn man fich Sthenie nicht als 
Stärke, was das Wort ed#o eigentlich bedeu- 
tet, fondern als Ueberreizung vorltellte, und das 
afthenifche Verfahren, als ein den Ueberreiz vermin- 
derndes betrachtete. Dadurch wird der Gefichts- 
unkt für die fthenifchen Krankheiten nicht nur we- 
entlich verändert, Sondern vielleicht auch ein Weg 
gebahnt, zur leichtern, richtigern Erklärung der mit 
wirklichen afthenifchen Krankheiten a Fre bang 
fcheinbar fthenifchen Zufälle, z. B, vieler Localent- 
zündungen u. f. f. Die ftärkende und reizende Me- 
thode, die gewöhnlich unter einem Namen, als fthe- 
nifrende Heilmethoden, abgehandelt und verbunden 
oder als eins betrachtet werden, unterfcheidet der 
Vf. Den reizenden Mittela wird die ftärkende Ei- 


‚genfchaft abgelprochen und diefe einzig auf die näh- 


renden Dinge bezogen. Uns [cheinen wenigftens bey- 
derley Din - Sean zu gehören, ee Pavel 
nismus-geltärkt werden fol, Nahrungsmittel allein 
ge nur Stoff, aber keine Kraft, wenn nicht dane- 

en noch irgend etwas reizend, erregungsvermeh- 
rend auf den u rare wirkt, es mögen nun feine 
eignen innern "Ihätigkeiten, oder äufsern Momente 
feyn. Ja eben diefe reizenden Poienzen find doch fo 
u bey Gefunden, die eine elende Koft geniefsen, 
aber froh, arbeitfam und thätig leben, und bey Kran- 
ken, die fich ‘wochenlang von Wein u. {. w. nähren 
und keine eigentlichen Nahrungsmittel zu fich neh- 
men, die einzigen die Kraft wirklich et 
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Mittel. Unrichtig ift die Vorftellung, dafs die Reiz- 
mittel, als mehrentheils erbitzende Dinge, ein künft- 
liches Fieber hervorbrächten. Die Fieber find ja 
auch nach unferm Buche gröfstentheils afthenifche 
Krankheiten- Auch kann man eine durch reizende 
Potenzen bewirkte Erhöhung der Temperatur, er- 
höhtes Wärmegefühl mit Pulsbefchleunigung, nicht 
zu einer Pyrexie Stempeln, die hier gemeint ift. Der 
fehr wahre Satz, u man bey afthenifchen Krank- 
heiten öfters fogenannteSchwächungsmittel nicht ent- 
behren könne, würde ein andres Änlehen gewinnen 
und die Sache felbft richtiger darfiellen, wenn man 
fich hier ftreng an Browns Sprache hielt, und diefe 
Potenzen nicht fchwächende, fondern reizvermin- 
dernde nennen wollte. Die Kur der Infarctus, kann 
ohne den Gebrauch [die Ausleerungen vermehrender 


werden nie, auch nicht nach dem Gefühl des Kran- 
ken, Schwäche bewirken: fo lange,durch ihren Ge- 
brauch blofs die widernatürlich erregände, überflüf- 
fige und verdorbne Säftemafle in den Reproductions- 
organen entfernt wird. Wahre Schwächun bey 
Althenien kann nie Vortheil bringen. Im Abichnitt 
von der reizenden Methode find die hieher gehörigen 
Mittel namentlich aufgeführt, bey den wichtigften 
derlelbeu, China, Opium, Eifen, Queckfilber zu- 
leich fehr gute praktiiche Bemerkungen über ihren 
ebrauch beygefügt. Es find nun noch als befundre 
Methoden durchgegangen die anfeuchtende, trock- 
nende, zulammenziehende, die Vereinigung getrenn- 
ter Theile, Ernährung, Beruhigung, die Kurme- 
thode gegen Fehler der Säfte, der Gefälse und des 
Kreislaufs, Beförderung der Abfonderungen und 
Ausleerungen, das Erbrechen, das Laxireu, Blut- 
Schweils- und Harnausleerung, Ausleerungen aus den 
Wegen des Athmens und aus künftlichen Gelchwü- 
ren. Als befondre Anwendungen und Handhabungen 
der angenommenen Fundamentalmethoden follten Ge 
von diefen nicht getrennt, und unter ihnen mit abge- 
handelt worden feyn.— Specielle Therapie S. 163 .— 
Es giebt nach dem Vf. ein örtliches Fieber, nämlich, 
wo fich die das Fieber charakterihirenden Symptome 
nur an einem einzelgen Theile zeigen. Sollte diefer 
Fall wirklich je vorkommen? Es werden zwe 
Hauptgattungen des Fiebers feftgefetzt, echt entzünd. 
liche, fthenifche und afıbenjfche, Typhus. Wärum 
die alten, höchft fehlerhaften Begriffe und Namen fo 
fchonend behandelt werden, ift nicht abzufehn. Der 
Unterfchied zwifchen dem echt Eutzündlichen und 
Sthenifchen beruht doch wahrlich nicht blofs auf ei- 
ner hypothetifchen Grille, die afthenifchen Entzün- 
dungen find nicht minder echt nicht minder häufig, 
ja nach des Vfs. Annahme jetzt häufiger, als die fthe- 
nifchen: noch mehr fie vertragen und erfordern in 
befondern, einzelnen Fällen wel afthenifche Heilmit- 
tel. Auf indirecte Schwäche, die dem Rec. vorzüg- 
lich in Nervenhebern der lerzten Jabre mehrmals vor- 
ekommen, ift gar keige RückGicht genummen, der 
# phus nur als Faulfieber, d. b, heftige Fieberzu- 
fälle mit grofser plötzlich eintretender Schwäche, 
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(diefe fcheint dem Rec. ein nr ser re Sym- 
ptom.des Nervenfhebers zu feyn) und befondrer Ge- 
neigtheit zur Zerletzung, Verderbnifs der felten 
Theile und Säfte, und als Nervenfieber, ohne diele 
Neigung zur Zerfetzung, dagegen mit auffallenden 
krampfhaften Thätigkeiten in dem Nerven - und Mus- 
kelfyitem, (diefe find doch aber nur ein fecundäres 
Symptom) betrachtet. Beide Gattungen können fich 
unter einander, oder auch mit örtlichen Krankheiten 
der Dauungs- Organe u. f. w. verbinden. Daraus 
entitehen dann nervöfe Faul - fauligte Nerven - Fieber 
und die gaftrifchen Fieber, als Saburral-, Gallen-, 
Schleim- und Wurm. Fieber. Wir zweifeln, : dafs 
fich das letztgenannte als Art behaupten kann, da die 
Würmer an und für fich wohl nie als incitirende 
Schädlichkeit für das Fieber den Ausfchlag geben. 
Die Entzündung beym fthenifchen Fieber wird eine 
wahre, die beym yphus eine falfche, chemifche, 
verborgne, faulige, nervöfe genannt. Die exanthe- 
matifchen, hectifchen und pbthißfchen, katarrhali- 
fchen, rheumatifchen, gichtifchen, Kuhr- und Gal- 
lenruhr- Fieber, die 
fondre Fieberformen dargeftellt. DieKrifen und kri« 
tifchen gs ir find nothwendige Folgen des 
Fieberzuftandes, Er[cheinungen,, weiche den Ueber- 
gan ‚der krankhaften Lebensformen in die gelunde 
gleiten, nicht Bedingungen der Genefung. wer- 
den dadurch nur felten die Urfachen der Fieber, mei- 
ftens ihre Folgen entfernt und die fämmtlichen kriti- 
fchen users <a find nicht die Urfachen der Ge. 
nelung, fondern ihre Begleiter. Dafs die gehörigen 
Krifen nur dann in Fiebern gehörig erfolgen, wenn 
diefe einen günftigen Ausgang nehmen, folgt daraus: 
es giebt alfo kein andres Mittel, fie zu befördern, 
als eine angemefsne Behandlung, die zu einem fol- 
chen Aus ang leitet. Mit diefer freyen Aeufserung 
und aufgeklärten Anficht der Krifen, contraftirt ıdie 
angenommene, obfchon nur bedingt zugeftandne 
Heilfamkeit des Fiebers. Dafs das einfache ftheni- 
[che Fieber nur ftarke, wohlgenährte, ‚gelunde Per- 
fonen befalle, widerfpricht der Theorie und Erfah- 
rung. Die Krankheit bildet fich ja nicht blofs aus 
dem Organism, fondern hat den Zutritt äufserer in- 
eitirender Schädlichkeiten, (die fogenannten Gelegen- 
heits- Urfachen der ältern Pathologie) als zweyten 
Factor nöthig. Wo diefe mächtig genug find, bi 
fich auch in afthenifchen Subjecten Sthenien; ja man 
Geht afthenifche Kranken von Sthenie ergriffen und 
dadurch von dem aftbenifchen Zuftande befreyt wer- 
den. Rec, hat diefen Fall, wenn fihenifche Seuchen 
herrfchten, mehr als einmal beobachtet. Es ift fon- 
derbar, dafs nicht blofs Brownianer und Erregungs- 
theoretiker, fondern auch Eklektiker in unfern da 
gen, wo freylich alles in und um den Menfchen auf 
ntwickelung der nervöfen Conftitution hinarbeitet, 


nur lauter vollendete Sthenien im höchften Grade der: 


Krankheit, als Sthenien anerkennen und das grolse 
Heer leichter Sthenien, die durch den herrichenden 
Krankheitsgenius bedingt, in ihrer vollen Entwicke- 
lung und ven der Erreichung des letzten, gar nicht 

mehr 


undfieber werden als be-- 
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mehr zu verkennenden Grades zurückgehalten wer- 
den, fchlechterdings afthenihirt, als wirkliche aftheni- 
fche Krankheiten betrachtet. willen wollen. Schon 
- ihrer Natur nach können die Sthenien niemals als die 
zahlreichern Krankheiten erfcheinen, aber das faft all- 
* gemein angenommene Verfchwundenfeyn derlelben 
widerfpricht durchaus den Erfahrungen des Rec. und 
auch richtigen Begriffen über Pathogenie u. f. w. — 
Gegen das Wechielfieber wird Opium der Chinarinde 
vorgezogen. Auch Rec, erkannte es bisher immer 
für das vorzüglichfte heberwidrige Mittel, heilte fehr 
gelchwind und glücklich damit, aber in einer Fieber- 
epidemie des diefsmaligen Frühjahrs beobachtete er 
mehr als einmal febr unangenehme Folgen vom Ge- 
brauch deffelben. Im Kapitel von den Entzündungen 
wird die afthenifche nicht mehrals falfche aufgeführt, 
es wird fogar zugegeben, dafs der gröfste Theil der 
Entzündungen mit Schwäche verbunden ley; ein Satz, 
der wie fchon erwähnt, ‚höchftens von: der jetzigen 
Generation gelten, aber aus der Befchaffenheit des 
Organismus überhaupt nicht. abgeleitet werden kann. 
Auch galtrifche, gallichte, fchleimigte, wurmigte 
Entzündungen a angenommen. % 309. verdient 
die digitalis purpurea als eins der vorzüglichften Mit- 
tel bey der fchleichenden,. verborgnen, althenifchen 
Pneumonie, genannt zu werden. Die nicht veneri- 
fche Entzündung der Hoden und ihres Behälters hat 
doch einiges Eigene ia der Behandlung und hätte nicht 
follen übergangen werden. Das Kindbettheber als 
eigne Form wird nicht zugeftanden. S. 309 lefen wir 
von einem error loci. $. 357. ift unter den Urfachen 
der Metritis bey Wöchnerinnen die Anfteckung nicht 

enannt, die doch in verfchiednen Spitälern fich durch 
die Erfahrung bewährt hat. Das Kapitel von den 
Blattern ilt im Verhältnils zum Ganzen viel zu um- 
ftändlich” Oedem und Hydrops find kein nothwen- 
diges Symptom des Scharlachhiebers. Der Vf. nemmt 
es fogar ein welentliches und theilt die Krankheit in 
zwey Stadien, das eg Sebrile und hydropicum. Seit 
fechs bis heben Jahren gehört in dem Wohnort und 
der Gegend desRec. dasScharlachfhieber zu den leicht- 
ften Sthenien, und ift auch bey dem fchlechtiten Ver- 
halten der Patienten falt niemals mit den genannten 
Zufällen begleitet. Bey der Lungen - und andern 
Suchten find unter den prädifponirenden -Schädlich- 
keiten die Hautkrankheiten vergeflen. Sie gehören 
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za dem wichtigften.‘. Auch ift von Behandlung der 
Vomica und des Empyems die Rede nicht. Die nach 
fthenifchen Pneumonien entftäandne Lungenfucht ift 
nach Rec. Erfahrungen die gefahrlofefte, die fchblimm- 
fte ilt die mit Verlchwindung von Hautkrankheiten 
verbundne. Rec. fpricht hier von der ausgebildeten 
Lungenfucht. Bey der Nervenichwindfucht wenden 
wir dasEifen nicht, dagegen die geiftigen Mittel, vor 
denen 465. gewarnt wird, mit dem gröfsten Nutzen 
an. Unter den Mitteln gegen die Rückendarre ver- 
miffen wir ein mit aromatiichen Subftanzen gefülltes 
Sufpenforium, oder die Wüftneyfchen Schaffellchen. 
Der Katarrh wird als ein mäßig entzündeter Zuftand 
mehrerer Organe, die zur Abionderung einer ferö- 
fen fchleimigen Materie beftimmt find, befchrieben, 
Die Gelenke gehen doch den Rheumatism nichts an, 
der nur im Fleifch und fleifchigen, tendinöfen Häuten 
feinen Sitz hat, fo wie die Gicht fich durch ihren Sitz 
in den aponeyretifchen mit dem Knochenhäutchen 
der Structur nach verwandten Membranen, von jener 
Krankheit untericheide. Von dem Gichtfieber, das 
nach $. 485. mit allen übrigen vom Vf. angenommnen 
und oben zenannten Formen des Fiebers verbinden 
kann, hat fich Rec. noch nicht überzeugen können. — 
Bey weitem weniger mit Liebe, viel oberflächlicher, 
hie und; da wirklich unverantwortlich kurz find die 
viel fchwierigern, und wenn wir nicht irren wichti- 

ern, auch intereffanteren chemifchen Krankheiten 
Bebuadekt, Auf kaum funfzig Seiten find nach eini- 
ee reg Bemerkungen die gelammten Nerven- 

rankheiten, eingerechnet alle pfychifchen, ferner 
den Schlagfluls und die Walfferfcheu, weiter die Blut- 
Aüffe, Wallerfucht, Windfucht,, englifche Krankheit, 
Skorbut und Skrofeln, endlich auf den beiden letz- 
ten Seiten in höchitens dreyfsig Zeilen Gelbfucht und 
Gallenfteine, Harnruhr und Steinbefchwerden abze- 
handelt. Von den venerilchen Krankheiten, von den 
fo höchft wichtigen chronifchen Hautausfchlägen und 
Gefchwüren, von den Iymphatifchen, feröfen u. f. w. 
Ausflüffen u. f. w. kein Wort. Was den Vf. zu die- 
fer Vernachläffigung der chronifchen Uebel veranlafst 
hat, davon fucht man die -Urfachen vergebens in e- 
ner Vorrede. -Diefe, Inhaltsanzeige und Regifter feh- 
len ganz. Auch halten wir nicht für gut, dafs nicht 
wenigftens die vorzüglichften Werke aus der medici- 
nifch - praktifchen Literatur nachgewielen find. 
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rimarias und Confiltorialis zu Goslar, im $ı Jahre. 
Er hat lich durch fein Landwirthfchaftliches Magazin und 
mehrere andre ökonomifche Schrifteg in diefem Fache 
rüähmlichft bekannt gemacht, fich auch die Aufnahme fin 
die Bayerfche, Leipziger und mehrere andre Land- 
wirthfehaftliche Societäten erworben. Sein Amt ver- 
waltete er mit rühmlichem Eifer, bis vor etwa vier oder 
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fünf Jahren, wo er in Ruheftand gefetzt wurde. Indel- 
[en bebielt er noch Munterkeit genug, wm im J. 1307. 
fein Amtsjubiläum mit einer Predigt zu feyern, die 
er mit der Lebhaftipkeit des Geiltes und Präcifion hielt, 
die ihn in feinen Vorträgen immer ausgezeichnet hat. 


Am 24. Fehr. [tarb "zu Leipzig Dr. Joh. Aug. Wolf, 
dritter Prof. der Theologie untl Palior der Nicolaikigche. 
Er war am 6. Dec. 1750, zu Naunhof bey Grüunma ge 
boren. 
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ALLGEMEINE LITERATUR- ZEITUNG 


Mittwochs, 


den ı2. April 1809. 


WISSENSCHAFTLICHE WERKE 


STAATSWISSENSCHAFTEN. 


Heipeıserg, b. Mohr u. Zimmer: de zu 
seinem einfachen Steuer/yfleme, von Dr. A. Ejehen. 
mayer, Profeffor der Staatswirthfchaft an der 
Univerfität zu Heidelberg. 1808. 99 S. 4. m. 9 Ta- 


bellen. (ı Rthir. 4 gr.) 
ı% ehört zu der beffern Seite unfers Zeitalters, 
als man auf Beftimmtheit und Gleichheit der 
Abgaben mit allem Erofte denkt. Wer foll Steuer 
entrichten? Von welchen Gegenftänden foll fie ent- 
richtet werden? Und auf welche Art foll fe erhoben 
werden? Diefe Fragen zu beantworten verfucht auch 
der Vf. der angezeigten Schrift. Esift zu bedauern, 
dafs viele Schriftfteller über diefen Gegenftand ver- 
gelfen zu haben fcheinen, fich bey ihren wohlgemein- 
ten Vorfchlägen auch die Frage vorzulegen: ob diefe 
Vorfchläge auch jetzt in unfern Staaten auszuführen 
find? Und auf die Ausführbarkeit diefer Vorfchläge 
ift doch hauptfächlich Rückficht zu nehmen: denn 
hier wollen wir nicht nur in der Wiffen[chaft weiter 
vorfchreiten, fondern wir wollen auch den Gedrück- 
ten fo fchnell als möglich helfen. Bey diefen Vor- 
fchlägen wird fo leicht vergeffen, dafs die glückliche 
Ausführung derfelben nicht von einem Staate allein 
abhängt,"fondern dafs bey manchen Vorlchlägen er- 
-forderlich feyn würde, dafs mehrere grofse Reiche 
fich darüber mit einander einverltänden, und gleiche 
Grundfätze der Abgaben annähmen. Wenn diefer Fall 
einträte, fo würden die Grundfätze des phyhiokrati- 
fchen Syftems mit wenigen Modificationen anzuneh- 
men feyn. Solange aber dieler Fall noch nicht ein- 
etreten ilt, fo lange ift mit rofser Umficht und Be. 
dachtfsmkeit eine gänzliche Veränderung der Abga- 
ben vorzunehmen, wenn der Staat nicht in einen fehr 
verwirrten und unzuverläfsigen Finanzzuftand geletzt 
werden foll. Unfere meiften Staaten haben als Quel- 
len der Einnahme ı) Domänen, 2) Regalien und 
3) Steuern. Die Ausgabe aller Staaten wird durch 
1) den Aufwand des Hofs und 2) des Staats verur- 
facht. Bey den veränderten Staatsvethältniffen ift 
bey dem Entwurf eines Etats nicht mehr die Ein- 
nahme voran zu fetzen, und zu verlangen, dafs die 
Ausgabe fich nach der Einnahme richten müfle, fon- 
dern umgewandt, die Ausgabe ift voran zu fetzen, 
und nach diefeın Bedürfnifs die Einnahme zu beftim- 
men. Zur Deckung der Einnahme ift zuvörderft der 
der Domänen und Regalien zu verwenden, 
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nicht nachweilen können, 


und nur das, was alsdann noch fehlt, darf durch die 
auf die Unterthanen zu legenden Steuern erhoben wer- 
den. Diefen wichtigen Grundfatz im Finanzwefen 
erkennt auch der Vf. S. 25. an; allein bey der Beftim- 
mung der verfchiedenen Steuerarten trifft ihn eben- 
falls der Vorwurf, dafs er zu fehr vereinfachen und 
Steuerarten aufheben will, die, wenigftens nach den 
jetzigen Verbältnilfen, nicht ohne Nachtheil aufgeho- 
en werden können. Der Vf. verwirft nach $. 77u.f, 
als opus nee die Kopffteuern, die Fenfterfteuern, 
die Ranglteuern u. f. w. und das Abzuggeld; diefe 
Steuerarten verwirft Rec, ebenfalls, (nur zählt er das 
Abzuggeld nicht unter die Steuern, fondern unter 
die Regalien); wenn aber der Vf. auch die Zehnten, 
die Confumtionsfteuern, dieStempelabgaben, die Ab- 
aben von unbeweglichen Gütern bey dem Verkaufe 
erfelben und von Erbfchaften, die Frohnen u. f. w. 
durchaus verwirft, fo kann Rec. nicht einverftanden 
feyn. Die Zehenten gehören eben fo wenig als das 
Abzuggeld unter die Kategorie der Steuern, fondern 
fie gehören unter die Domänen. Die Aufhebung der 
Zehnten ilt fchon fehr häufig als unbedingt nothwen- 
dig anempfohlen worden, und auch der Vf. fpricht 
an mehrern Stellen z. B. S. 74. dafür. Allein auch 
diefe Sache hat eine Seite, die nicht zu überfehen ift, 
aber wohl zuweilen überfehen worden. Dem Eigenthü- 
mer eines Gutes zu unterfagen, fein Gut einem Dritten 
Zehentpflichtig zu machen, heifst dem Recht des Ei- 
genthümers Schranken fetzen. Die Güte des Gu- . 
tes leidet durch die Zehentpflichtigkeit nicht mehr, 
als durch die Aufnahme einer Geldfchuld, für wel- 
che das Gut zur Hypothek verfchrieben wird. Nur 
mufs die Zehentpflichtigkeit eben fo gut wie die Geld- 
fchuld auflöslich feyn, es mufs für den Eigenthümer 
nicht ein eilernes Kapital werden. Die Zehenten be- 
ruhen auf alten, redlich eingegangenen Verträgen, 
und fie können daher nicht willkürlich Anal ter 
werden. Ein anderer Fall würde es feyn, wenn man 
einen allgemeinen, nicht auf Vertrag beruhenden 
Zehenten, als eine Steuer einführen wollte. Gegen 
diefen erklärt fich auch Rec. unbedingt. Die Con- 
ern follen verderblich für die Moralität 
n, die follen keine feft voraus beftimmte Eindäahme 
leiften, und die Erhebung foll mit zu vielen Koften 
verbunden feyn. Allein jeder, der diefe Staatsabgabe 
aus der Erfahrung kennt, wird diefe Vorwürfe über- 
trieben finden ; diefe Abgabe ift fehr alt, und in den 
meiften Ländern, wo hie eingeführt ift, wird man 
als der Charakter der 


(5) I Un- 
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Unterthanen durch fie verfchlimmert worden fey. 
Es gilt auch hier, was der elhıgliche Landpriefter von 
Wakehield fagt: That virine which requires to be wer 

uarded, is fcarce worth the eentinel. Der Unterthan, 

er zum Contrebandiren geneigt ift, verfchweigt auch 
wohl dem Steueramte feinen Äcker, wenn er kann, 
Wenn der Ertrag der Confumtionsfteuerno durch eine 
richtige Fraction ausgemittelt worden ift: fo kann 
man hich fo Gcher darauf, als auf den Ertrag der 
Grund- und der Gewerbe- Steuer verlaffen; und die 
Minderung der Koften zur Erhebung hängen allein 
von einer richtigen Organifirung der Gefchäfte ab. 
Wer diefe Art der Steuer in feinem Lande aufheben 
will, der mufs übrigens fich wohl umfehen, ob diefe 
Steuer auch in den umliegenden Ländern aufgehoben 
worden ift: denn fonft läuft er Gefahr, dafs feine 
Unterthanen, wenn fie die umliegenden Länder be- 
treten, ihre Confumtion verfteuern, und dafs dage- 

en die Fremden, wenn hie fein Land betreten, ihre 
Eonfurntion frey geniefsen. — Die Stempelabgaben 
und die Abgaben von unbeweglichen Gätern bey dem 

Nerkauf derfelben und bey Erbfehaften follen unmittel- 
bar das Eigenthum der Bürger verringern: denn fie 
würden geradezu von dem Kepitalwerihe abgezogen. 
Allein wenn diefe Abgaben mäfsig find, wenn fie der 
Veräufserung des a ie koina nachtheiligen 
Schranken a fo können he unmöglich das Ei- 

enthum des Bürgers mehr verringern, als jede an- 

ere Abgabe auch thun mü'ste, Ueberdiels werden 
diefe Abgaben nur einmal und zu der Zeit entrichtet, 
da ohne Zweifel derjenige, welchem diefe Abgabe 
obliegt, auch zahlen kann, Selbft die, zum eil 
mit Recht fo fehr verhafsten Frohndienfle haben meh- 
rere Seiten, die zu berückfichtigen find, ehe man fie 
ganz aufhebt, um keine Stockung im Landbau und 
andere nachtheilige Erfcheinungen herbey zu ‚führen, 

Rec. will die hier aufgeführten Arten von öffentli- 
chen Abgaben keinesweges als Ideale der Befteue- 
rung angeben, fondern er will nur wohlmeinend ra- 
then, bey einem fo wichtigen Gegenftande, als die 
Steuer in einem Staate ift, nicht zu voreilig zu Werke 
zu gehn, und zu desorganifiren ftatt zu organiliren, 
Alle die Arten von Abgaben, die man verwirft, find 
ihrem Ertrage nach doch zur Beftreitung der Kuften 
für Hof und Staat nothwendig, und fe müffen daher 
durch andere Arten der Abgaben erletzt werden; die 
alten Arten der Abgaben haben immer das für fich, 
dafs der Unterthan theils von feinen Urältern ber an fie 

ereöhnt ift, und theils dafs er fie zahlt, ohne eigent- 

ich zu bemerken, dafs er etwas an die Staatskaffe ab- 
giebt, wie diefs der Fall bey allen Confumtionsfteuern 
it. — Der Vf. will die Ausgahen für Hof und Staat, 
jn lo fern fie durch den Ertrag der Domänen und der 

Regalien nicht beftritten werden können, durch eine 
dreyfache Steuer, nämlich durch eine Grund-, Ge- 
werbe- und Capitalien- Steuer decken, Der Vf. ver- 
wirft das Bonitätsfyftem oder «ie Ausmittelung des 
reinen Ertrags fo wohl der Landwirthfchaft als auch 
der Gewerbewirthichaft. Und der Vf, hat hierin 
recht, dena nach diefem Syftem wird die Ipduftrie 
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immer mehr mit Abgaben belegt, und die Faulheit 
m leichter durch. Feblerhaft ift diefes Syftem je- 

och eigentlich nur dann, wenn die Ausmittelung die- 
fes reinen Ertrags ( welcher immer doch die Balıs bey 
der Beitimmung der Steuer bleiben mufs) in zu kur- 
zer Frilt nach einander wiederholt, und jedes mal die 
Steuer nach dem Befund der Cultur und Induftrie auf- 
gelegt wird. Diefer Fehler wird gehoben, wenn 
man den ausgemittelten Ertrag der fteuerbaren Gegen- 
fiände auf eine ziemlich geraume Zeit unveränderlich 
feltferzt. Die Grundfteuer begreift die Steuer von 
den Grundftücken und von den Häufern; und hie foll 
fteigen und fallen nach der Güte des Bodens, nach 
der Lage der Grundftücke, ob fie nahe an einer be- 
völkerten Stadt, oder davon weit entfernt liegen, ob 
durch nahe dabey üch befindende Flüffe der T’rans- 

rt erleichtert und befördert wird u. f. w. Es fol- 

n daber verfchiedene Klaffen eingeführt werden; 
da die Güterftücke überall nach einem Geldwerthe, 
z. B. nach Gulden, abgefchätzt werden: fo glaubt der 
Vf., dafs die Verfchiedenheit von einerle fen in 
verfchiedenen Bezirken des Landes keitie Verwir 
verurfachen könne: denn wenn ein Acker der höch- 
ften Klaffe hier mit 120 Gulden, und in einer andern 
Gegend mit 250 Gulden in die Steuer gezogen wor- 
den, fo heilse es am Ende: Die Totalfumme des 
Staatsaufwandes betrage fo viel, alfo treffe es auf den 
Gulden Steueranfchlag foviel, wenn nämlich derjenige 
Theil, der von den Domänen und Regalien beftrit- 
ten wird, abgezogen worden. Der Vf. erkennt aber 
auch dabey, dafs die erfte Ausmittelung eines richti- 
gen und gerechten Verhältnilfes das fchwerfte Unter- 
nehmen ley. Diefes Unternehmen wird aber nach 
der Anficht des Rec. nur fchwer, wenn die Ein- 
fchätzungen der fteuerbaren Grundftücke nach der 
Güte des Bodens, nach der Lage u. {. w. bewirkt 
werden follen; es wird aber leicht, wenn der wirk- 
lich ftatt gehabte Preis bey den Käufen, bey den An- 
nahmen in Erbfchaften zum Grunde elegt wird: 
denn es ift mit Gewifsheit anzunehmen, dafs der Käu- 
fer bey dem Kaufgeld, das er verwilligt, genaue 
Rückheht auf die Güte des Bodens, auf die Lage des 
Grundftücks u. f. w. werde genommen haben. Nur 
darf‘ der auf folche Weife angenommene Werth der 
Grundftücke vom Staäte nicht in kurzer Zeit verän- 
dert werden, fondern er mufs auf eine lange Zeit 
dauern. 

Die Ausmittlung des Verhältniffes der Gewerbe 
unter einander, und die hiernach zu beftimmende 
Steuer bleibt aber, wie auch der Vf. anerkennt, (ie 
allerfchwerfte Aufgabe, die noch kein Finanzwirth - 
und noch kein Stenerfyfiem ganz genau gelöft haben. 
Der Vf. ftellt ziemlich’die nämlichen Grundfätze auf, 
die er bey der Beftimmung der Grundfteuer aufge- 
ftellt hat; es follen die verichiedenen Gewerbe ver- 
fchieden befteuert werden, jedes Gewerbe foll drey 
oder vier Klaffen haben, nach welchen die Subjecte 
in die Steuer nach einem Geldanfchla gelegt werden, 
wobey eben fo, wie bey der Grunditeuer, auf die 
Localumftände, ob fie in volkreichen Städten, oder 

: auf 
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auf dem Lande, oder an Flüffes ihre Gewerbe trei- 
ben, RückGcht genommen werden [oll; da es nun 
aber unmöglich fey, den reinen Ertrag ganz beftimmt 
auszumitteln: fo bleibe nichts übrig, als den Theil 
von dem Staatsaufwande, der die Gewerbefieuer 
treffe, zur Grundlage der Steuerfumme zu machen. 
Die Beltimmung, wie viel an dem Staatsaufwande 
die Grundfteuer, und wie viel die Gewerbefteuer 
treffen folle, könne nicht in jedem Lande, nicht ein- 
mal in jeder Provinz, wegen Verfchiedenheit der Lo- 
calität allgemein gleich feft geletzt werden. Der 
Staat folle nun für jede Klaffe gewille Procente felt- 
fetzen, die ungefähr der reine Ertrag derfelben Ge- 
werbsklaffe feyn können, und nach welchen das 
Steuercapital zu berechnen wäre. Der-Vf. macht vier 
Hauptklaffen, und jeder derfelben giebt er wieder 
vier Unterklaffen, weil der eine Gewerbsınann mehr 
Capitale in fein Gewerbe ftecken, und einen dus- 
& ehntern Wirkungskreis haben könne, als der an- 
ere, und weil auch hier eine weitere Ausmittelurg 
der Klaflfen gegen einander nothwendig werde. Die 
eigene Schätzung des Gewerbsmannes ift auch hier 
nicht ganz zu umgehen. Die Beftimmung aber wie 
viel Procente als fteuerbar angefehen werden follen? 
bleibt immer die Aufgabe, die Rec. auch hier nicht 
zur völligen Beruhigung gelöft gefunden hat, ob er 
leich manches Gutes in diefer Abhandlung nicht ver- 

ennen will. Als die dritte Steuerart giebt der Vf. 
die Steuer von Geldcapitalien an. Adam Smith und 
andere bewährte Lehrer der Staatswirthfchaft ver- 
werfen diefe Steuerart; fie greift zu tief und zu em- 

findlich in das Geheimnils, wie hoch eines jeden 
Vermögen fich belaufe? überdiels ift das Geld in fei- 
nem Gange unfichtbar wie ein Geilt; wenn ihm nicht 
Ruhe gelaflen wird, fo wandelt es unbemerkt aus ei- 
nem Lande in das andere, Der Vf. fcheint auch über 
diefen Gegenftand noch nicht mit ich ganz aufs Reine 

ekommen zu feyn. Denn (S. 60 u. f.) [agt er, er 
Ai der Meinung, dafs die Capitaliften wegen ihren 
G>ldrenten, gleich den übrigen Erwerbern, befteuert 
werden follen, und zwar in der Mafse: Die auf ge- 
richtlichen Verpfändungen, auf Hypotheken ftehen- 
den Capitalien (allen, a fe aus den Hypothekenbü- 
ehern beftimmt zu erfehen find, {ämmtlich in eine 
nicht zu hohe Steuer gelegt werden; die Privat - Ca- 

italien, d. i. diejenigen, welche nicht unter öffent- 
Jcher Autorität angelegt find, foll aber der Kapitalift 
auf feine bürgerlichen Pfichten, ohne nähere Ühter- 
Tuchung , blofs angeben, und diefe freye Angabe foll 
angenommen »werden. Denn fagt der Vf. S. 6=.: 
„Wer den Menfchen kennt, und die traurige Erfah- 
rung gemacht hat, dafs es nicht gut fey, dafs der 
Staar den Vermögenszuftand jedes einzelnen Staats- 

liedes wifle, wird die ftrenge Capital - Angabe ficher 

ür keinen unbedeutenden Gegenftand anfehen.” 
Gleichwohl will der Vf. (nach $. 65.) dafs beym Ster- 
befall des Capitaliften unterfucht werden foll, ob Ca- 
pitalien von ihm verfchwiegen, und mithin ein Be- 
true begangen worden jft, in welchem Falle die 
Steuer zur Strafe auf jedes Jahr, wo es verichwiegen 
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geblieben, Spas nachgezahlt werden foll. Allein 
auf folche Weile verlangte der Staat zu gleicher. Zeit 
eine genaue, und eine nicht genaue Angabe, mithin 
einen Widerfpruch Dagegen verwirft der Vf. 
$. 65 u. f.) überhaupt wieder diefe Steuer. „Die An- 

cht des Rec. ilt diefe: wenn der Staat durchaus diefe 
Steuerart nöthig findet, fo kann der Eigenthümer von 
Capitalien die unter öffentlicher Autorität angelegt 
find, für diefe ihm vom Staate zugelagte Sicherheit, 
in eine fehr mäfsige Steuer genommen werden. Der 
Eigernthümer von Privatcapitalien aber hat auf feine 
Gefahr fein Geld ausgeliehen, und vor der Hand we- 
nigftens auf denSchutz des Staates verzichtet. Findet 
diefer Capitalift aber nachher fich fa die Nothwendig- 
keit gefetzt, die Gerichte im Staate um Hülfe gegen 
feinen Schuldner anzuflehen, fo follte er billig alsdanın 
in Verbältnils der durch die Hülfe des Gerichts er- 
haltenen Summe eine Abgabe in die öffentliche Staats- 
caffe entrichten: denn er dankt dem Schutz des Staa- 
tes das, was er erhalten hat, Es fcheint als wenn 
man in einigen deutichen Gerichten diefes durch die 
Hülfsgelder habe bewirken wollen. Diefe Hülfs- 
gelder mufste der Gläubiger fogleich um die Execu- 
tion zu erlaogen, dem Gerichte zablen; der Gläubi- 
ger erhielt Ge aber nachher vom Schuldner wieder; 
nach des Rec. Anficht aber follte diefe nur der Gläu- 
biger bezahlen. 


ERDBESCHREIBUNG. 


Eısexneng, b. Schöne u.C.: Kleine geographifche 

 Lefebibliothek für die Jugend und ihre Freunde. — 
Eine Auswahl kleiner Reifebefchreibungen und 
‚intereflanter Beyträge zur neueften Länder- und 
Völkerkunde, £rfler Theil. 1806. 230 $. mit ei- 
nem Kupfer. Zweyter Theil. 1807. 228 S. 8. 
(ı Rthir. 12 gr.) 


Der Titel fagt alles, was der Zweck desjSammlers 
war, dieAuswabl, Plan und Anordnung auf den Zufall 
an;elegt, der bald hier bald dort eine reiche oder 
kärgliche Ausbeute gewährte. Dafs der Sammler fei- 
ner Gegenftande nicht gewachfen war, fheht man aus 
der Einleitung, die von ihm als Vf. herrührt: In die- 
fer Einleitung: Ueber Geographie und ihre neueflen Ver- 
Änderungen überfchrieben, fetzt er das Angenehme 
der Geographie einzig darin: ı) die Länder zu durch- 
reifen, zu überfchauen und mit allen Merkwürdigkeiten 
kennen zu lornen, ohme fich einen müden Fuß zu machen, 
ohne das Zimmer, ‚ja ohne den Tijch zu verlaffen, auf . 
weichem man mit Landkarten und Büchern umgeben, 

leich einem Keifenden die ganze Welt durchmuflert. 

Vie fehr tontraltirt diefe Lobrede, die er der Träg- 
heit hält, ‚mit der Strafpredigt, die er heben Zeilen 
nachher mit den Worten anhebt: nur träge -. e 
Leute können die Annehmlichkeiten der wirklichen een 
werbannen; un«ıl was foll män erft von den befondern 
Vorzügen und Reizen der Geographie.denken, die 
darin befteben, dafs fich die Geographie immer ver- 
ändert und wechlelt, und was von Jen neuelten Ver- 

ände- » 


„mr - 


883, A.L.Z. Num. ıor. 
änderungen derfelben, die darin beftehen, dafs mit 
wenigen Worten die Zertrümmerung alter Reiche, 
ohne Deftimmung welche, die Verbin Ko, Imre Völ- 
kerichaften, ohne Angabe derfelben, die Entdeckung 
neuer Länder, ohne Namen, die Ausdehnung der Eu- 
ropäer in die entlegenflen Winkel der Erde, ohne das 
wohin, Rufslands Umgriffe in AGen, den allmähligen 
Niedergan 
das Emporheben und den Sturz der Macht der Britten 
am Ganges, die Anfiedelung der Glaubensprediger 
auf der wollüfigen Infel Otahiti als die neueften Fort- 
fchritte dargeftellt, und alle diefeVeränderungen von 

“ politifchen Begebenheiten abgeleitet werden? Die Auf- 
ätze im erflen Bändchen lind folgende: 1) Kapitän 
David Woodards Keife. nach der Infel Celebes. Vom 
J. 1796. — _2) Auszug aus dem Briefe eines englilchen 
Seeofhciers Paulus an feinen Vater Rheede von Madras 
am $. September 1803. von gar keiner Erheblichkeit, 
3) Zur Charakterifiik der Korfen unbedeutende Anek- 
doten, die nichts Charakteriftifches geben. 4) Be- 
fehreibung eines chinefifchen Freudenfeßes. Bekannt, 
s) Skizzirtes Gemälde von Aegypten. Altes und neues . 
bunt durch einander, Nur einiges zur Probe: das 
Land, das wir nach dem alten griechifehen Namen 
‚Aegypten nennen, liegt an der nordöftlichen Ecke von 
Afrika zwifchen dem mittelländifcheno Meere und dem 
Wendezirkel des Krebfes. Es ift von zwey Meeren und 
auf zwey Seiten umflolfen, hängt durch die Land- 
enge von $uez mit Afıen zulammen, wo eine Wüßetdie- 
Gränze macht. :Der Heransgeber gefällt fich inder Be- 
fchreibung von Aegypten fo, dafs er die Oefen zur Aus- 
brütung der Hühpereyer befchreibt, weil es das Klima 


des Halbmonds der ottomanifchen :Pforte, ° 
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unmöglich macht, dafs die Hühner ihre Eyer felhft 
ausbrüten. 6) page, he en und andere Gr. 
bräuche der Finländer, als wenn die Winterbefchäftigung 
unter dieGebräuchegehörte. Das hierauf fich bezie- 
hende Kupfer, das man für einen groben Holzfchnitt 
halten würde, entfpricht dem Ganzen. 7) Merkıir. 
dige Gefchichte eines Schiffbruchs betrifft die bekannte 
Schelterung der Fregatte Apollo 1804. an der 
ek ger Küfte nicht weit vom Cap. Mon- 
ego. 8) Phufikalifche Merkwürdigkeiten von Zube 
Pico auf der Infel Teneriffa. 9) Lappland und die Lay. 
en. Nicht’einmal das Bekannte, 10) Ueber die Ns 
holländer eben fo. 11) Bemerkungen eines Reifende 
über die königl. dänifche Haupt - und ge Ko. 
penhagen. 12), Newefle Nachrichten aus Brafilien, haupt. 
Jöchlich von der Stadt und Hauptmannfchaft Bakia von 
Th. Lindiey noch das Belte. 


Das zweyte Bändchen enthält aufser Pereivalı, 
Barrow's und Semple's Schilderung des Vorgebirgs dr 
guten Hoffnung, und aufser John Turnbulls n.: 
um die Welt 1800 — 1804., einer Abhandlung über dir 
Kalmücken (nach Bergmann, ohne Bergmanns und 
Georgi's Geift), und aufser den Nachrichten vor dm 
Einwohnern der Pogy Infel bey, Sumatra, von $ohs 
Chrisp. Esq. (die, was wir ihm danken aus den 
es Refearches überfetzt find) einen Auszug au 

ouquwevilles Reife durch Albarsien und Morta, wo- 
von die Ueberfetzung fo wohl als der Auszug nicht 
hp find, und endlich eine Befchreibung von Ms- 

rid und deren Einwohner von einerm Reifenden, die das 
Bekannte zufammen ftellt. 


WERKE DER SCHÖNEN KÜNSTE. 


ROMANE, 


Pırna, b.Friefe; Erwina, oder die RR 
der wnterirdifichn Gruft, Vom YFf. des 
renzo. (?) 1807. Erfter Theil. 192 5. Zweyter 
Theil. 208 S. 8. (ı Rihlr, 16 gr.) 


Erwina, ein Fräulein aus der Ritterzeit, liebt, 
wie billig, einen jungen Ritter. Ein wollüftiger 
Abt weils fie mit Lift in fein Klofter zu bringen, 
verbirgt Ge da in einer unterirdifchen Gruft, und 
giebt fie für todt aus.. Das glaubt auch jeder- 
mann, Der junge Herr verzweifelt, und geht 
in den Krieg; kommt zurück, erhält ohne viele 
Umftände Nachricht “von den Geheimniffen jener 
Gruft, findet da feine Dame, und holt fie glück- 
lich heraus. Diefs ift die ganze Gefchichte. Der 
Vf. weils aber den Lefer fo lange in der unterir- 
difchen Gruft aufzuhalten, dals man mit dem gröfs- 


ten Dank frifche Luft 
heraus ilt. 


fchöpft, wenn man wieder 


LeırzıG, b. Hinrichs: iss oder das Voterhau. 
Nach Ducray- Duminil frey für Deutfche bear- 
beitet, von X. L. M. Mülter. 1807. .Erfler Banl. 
2379. Ziweyter Band. 206 $. 8. (a Rthlr.) 


Eine moralifche Erzählung, die weder durch ihres 
Inhalt, noch durch ihre Darftellung anzieht. 
was darin auftritt, ift gewöhnlich und mittelmäßig; 
da ift kein hervorftechender Charakter, keine inter- 
effante Situation , keine neue Anficht — alles fchleppt 
fich profaifch und gemein fort. Wienur Hr. M., der 
fo manches Unterhaltende und Schätzenswerthe g* 
fchrieben hat, auf die Bearbeitung eines eo 
Buchs verfallen ift? 
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Mittwochs, ‚den ı2. April 17909. 


‘I. Neue periodifche Schriften. 


V.. den „meuen homiletifch - kritifehen Blättern, heraus- 

gegeben von Dr. G. A. L, Hanflein,” ilt das gte Quartal- 

heft für 1g08. erlchienen und in allen Buchhandlungen 

für ı2 gr: zu haben. " 

Inhale j 

Recenhonen von Predigten von Fr. Simomis — $. C.. Peter- 
fen — R. Eylerr — M.H, Stuhlmaun — Ph. Begemann — 
G. Einert — L, A. W. Martel — F. L, Textor — F. 
Schleiermacher — $.C. Fani — G.D.Hauifch — K.C. 
Brohm, De 

Abhandlung. Was [oll eine Predigt [eyn? Von dem ver- 
ftorbenen Hrn. Superintendent Klingebeil in Braun- 
fchweig. 

Stendal, im März 1809. 
Franzen und Grolse, 


Anzeige für fämmtliche Prediger. 
Für 
die proseflansifche Kirche 
d 


un 
deren Geiflichkein 
Navra doxınagere, ro naAdv narlgere. 
j Ein Journal in zwanglolen Heften. 
Zweytes Heft. , 
Leipzig 1809., bey Heinrich Gräff. 

Alle proteftantifche Geiftliche, belonders in den 
preufs. Staaten, werden nicht umhin können, fich mit 
dem Inhalt dieler Zeitfchrift bekannt zu machen, da 
be fo ganz in den, jetzt neu zu organilirenden, Zu- 
Stand des Religionswefens diefes Landes und der bis- 
herigen und künftigen Verhältniffe ihrer Geiftlichkeit 


eingreift, und mit einer anftändigen Freymüthigkeit " 


fteıs den Bericht des Neueften und Gediegenften aus 
diefem Fache zu verbinden [uchen wird. re: 

Folgendes ift der Inhalt des zwopen Heftes die- 
fes Journals, welches binnen einigen Wochen.die Prefle 
verlallen wird: 

L Beurtheilender Auszug aus: Spieß Verfuch einer 
proteltantilchen Kirchenordnung, nach dem Be- 
dürfnils unfrer Zeit, 

U. Bemerkungen über einen Zeitungs- Artikel, be- 
treffend die Verbeflerung der Beloldungs - Ver- 
hältnilfe des geiltlichen Standes, 

A. L. Z, 1909. Erfier Band. 


INTELLIGENZ DES BUCH- uxo KUNSTHANDELS, 


II. Funken aus dem Geilte Herders des Theologen. 
IV. Ueber Difpenfationen in kirchlichen und religiö- 
fen Angelegenheiten, 
V. Proteftantiich- bifchöfliches Kirchen - Regiment — | 
‘ein Rettungsmittel. 
VI. Anzeige — Tadel — Vertheidigung. 
VIL Miscellen. 
a) Beylpiel von dem Milsbrauche des Paltorats- 
Rechts. 
b) Verunglückte Pfarrcombination. 
e) Erzwungener Procels. 
d) Gedanken und Allegorieen, 
VII. Literarifche Anzeige. 
IX. Befoldung aus vier Pfarren. 
keit unfrer Zeit. (Befchluls.) 
X. Chronik der neuern, an die Prediger in der Kur 
mark ergangenen, Relcripte. ii 


Eine Unregelmäßsig: 


Folgende Journale find erfchienen und verlandt:: 


1) Journal des Luxus und der Moden. 1809. 2tes Stück. 
2) Neuefte Länder - u. Völkerkunde. ten Bds ıs oder_ 
des Jahrgangs 1909. 15 Stück. 
3) Wieland's Neuer deutfcher Merkur, 1809. 15 Stück, 
Weimar, im Febr. 1809. e 
Herzogl.$.privil. Landes-Induftrie- 
Comptoir. 


u. Ankündigungen neuer Bücher. 


Da bis jetzt noch kein einziges recht brauchbares 
und gemeinnütziges Se ger für Landfchulleh- 
rer exiltirt, dürch welches lie bey den öffentlichen 
Betftunden, wo gemeiniglich Stücke aus der Bibel vor- 

elefen werden, in den Stand gefetzt würden, gute 
Biken bey ihrer Landgemeinde hervorzubringen, 
heilfame Rührungen in ihren Herzen zu erwecken, 
nützliche Lehren, ernltliche eg es 
Troft- und Ermunterungsgründe ihnen mitzutheilen, 
fo ilt zu empfehlen: Berflunden über Sünmeliche Pfalme, 
zum Gebrauch für Schulmeifter, aufgeletzt vom M. Friedr. 
Wilh, Ludwig Schilling. 2 Bde. 8. Leipzig, ın Joa- 
ehim’s Buchhandlung. Preis ı Rıhir. 20 gr. — Bey 
diefen Vorlelungen ift folgende Einrichtung beobachtet 
worden: Eine jede der Betltnnden wird mit einem 
Gehete eröffnet, welches den Inhalt-des zu erklären. 
den Pfalms kürzlich andeutet, dann wird eine Inhalts- 


(5)K Au- 
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Anzeige hinzugefügt; ferner findet man die Lehren 
worgetragen und zur Frbauung angewendet, welche 
man füglich aus den Pfalmen herleiten kann, und zu- 
letzt wird mit einem kurzen Gebete gefchlollen. Herz- 
lich und geilterhebend find die Gebete, falslich die 
Erklärungen, eindringend die Ermahnungen, und er- 
'wecklich, populär und erbauend der einfache Vortra 
des Ganzen. — Wer könnte daran zweifeln, dafs 
der Gebrauch diefes Buchs grolsen Nutzen [chaffen 
würde; wer möchte nicht wünfchen, es in den Kir- 
chen auf dem Lande überall eingeführt zu fehen ? 


Bey Joh. Fr. Weils inBerlin ft erfcbienen: 
Hoher Empfang, 


wärdige 
Einholung des Monarchen 
€ 
Seiner Heimkehr 
ins Brenunnenland. 
Neue unveränderte Auflage. 
Preis 16 gr. Courant, 


Es war unftreitig ein glücklicher Gedanke des Ver- 
fallers, einen Gegenftand umfallend abzubandeln, der 
Seit einiger Zeit die freudigen Patrioten fo rührend be- 
fchäftigt. Er hat überaus finnige Vorfchläge gethan, 

"nach welchen jede befondere Klaffe des Volks, als 
Landleute, Handwerker, Kaufinannsftand, Civilbe- 
amten, Künftler und Gelehrte, Militär, Adel, Geift- 
lichkeit u. [. w. ihrem Landesvater an dem fchönen 


Taze des Wiederfehens Liebe offenbaren könnten. 


Und es liegt fo viel bedeutende Originalität in diefem 
Plan und alleın, was dazu gehört, dals, wenn er dem 
ganzen Umfange nach ins Leben träte, die Einwohner 
von Berlin und der Mark fich dadurch in den Anna- 
len der Gefchichte hoch auszeichnen würden. Man 
glaubt mit diefer Behauptung nicht zu übertreiben, das 
Buch wird fie durch den ınerkwürdigen Inhalt voll- 
kommen rechtfertigen. 


‚In der Joh. Benj. Georg Fleifcher’fchen Buch- 
handlung in Leipzig lind erfchienen: 
ABC-Tafeln, mit Bildern von Schellenberg, herausge- 


geben vom Prof. Srög. Mit [chwarzen Kupfern 12 gr., 
mit illum. Kupfern 16 gr. 


Bibel für Kinder, auserlefene Sprüche des alten und 


neuen Teltaments: Mit vielen. katechetilchen und 
naturhiftorifchen Tabellen. Vom Verfaller der Bil- 
der- Akademie. Zweyte verbell. Auflage. 8. $ gr. 

Brieffteller durch Würfel, woınit man über 2000 Briefe 
auf verfehiedene Art zulammenfetzen kann, Ver- 
befferte Auflage. 12 gr. 

Familie, die gräfl. Demmbachifche und Juwel. Ban- 
mannifche, oder Geiftes- und Seelengröfse bey den 
heftigken Stürmen des Schickfals. 9. 22 gr. 

Fragefpiel, hiftorifches, über die vorzüglichlten Fr- 


eiguille in unlerm.deutichen Vaterlande leit Karl 
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-Maierien, [menge Ordnung, Fülle der Gedanken, Ant 


— 


Bi 


-des Grolsen bis auf unfere Zeit. Mit xoß Spiel. 
tafeln. ı2. Roh 12 gr., gebunden mit einem Kalt. 
chen 22 gr. 

Kriegs „und Belagerungs- Spiel, mit einem illum. Spiel. 
plan, Franzölifch und dewfch, ı6 gr. _ 

Lorenzo’s Reifen durch Spanien und Portugal, zur Ueber- 
üicht der vornehmften Merkwürdigkeiten diefer Lin. 
der. Ein Lefebuch zur nützlichen Unterhaltung für 
die Jugend. Mit einer illum. Karte, ı2 gr. 

— Reifen durch Italien und die dazu gehörigen Infein, 
Sardinien, Sicilien und Corfica, Fortfetzung zu L« 
renzo’s Reifen durch Spanien. 12 gr. 

Rofenmüller, $. @., Cominunionbuch für gläubige Chri, 
ften. Mit einem Unterricht vom rechten Gebrauch 
des heil, Abendmahls. Neue verbell. Aufl. 8. $ gr. 

Sammlung auserlefener Lieder zur- häuslichen $ 
bauung bey den wichtiglten Umftänden, Zeiten un] 
Angelegenheiten diefes Lebens. Als Anhang zu Rif 
Gebethuch. 3te verbell. Aufl. 8. 6 gr. 

Winterzeitvertreib in Anekdoten, meiltens lultigen 
Inhalts. 8. ı6 gr. 

Zauberquodlibet, grofses, oder magifches Gedanken 
Spiel mit franzölilcher und deutfcher Erklärung 
und 40 Karten. ı2 gr. 


Freunden unterhaltender Lectüre ift zu gmpfeblen: 


Angela di Caltri, oder die Seeräuberin von Tunis 

ine Arabeske. 8. Leipzig ıg09. Preis 10 gr. 

Anton, der Findling im Tyroler Gebirge. 3 Bände, 
Neue Aufl. 8. Ebendafelbit. 2 Rthlr. 

Das Duell, oder die Flucht des Günftlings. Fme Fr 
wiliengefchichte. Neue Aufl. 8. Ebendal. 154 | 
rt Rthir. 8 gr. 

Eduards Hin- und Herzüge, oder Doctor Weiler. Se 
tenftück zu Hannchens Hin- und Herzügen w 


Althing. 2 Bde. Neue Aufl. g. Ebendaf. 3 Rılr. 


Bey Friedrich Nicolovius in Königsheri 
ilt erfchienen: 
Collins, George, Erinnerungen am grofie und wir 
Wahrheiten bey fiohen und sraurigen Vorfälien, ır w 
ar Band. 2 Rthir. 16 gr. . 


Auch unter dem Titel: 
Amssvorträge bey gelegentlichen Vorfällen, jr u. 4rBd. 


Mehrere gelehrte Zeitungen haben diefes Werk 
fehr vortheilhaft heurtheilt, wie z.B. die Rintelichet 
theologifchen Annalen, die Jenaer und Leipziger Li 
ratur- Zeitung. Aus der llecenlion der letztern dürfen 
wir nur folgende Stelle anfikwen, um diejenigen, de 
nen dieles Werk noch unbekannt feyn [ollte, daran 
aufmerklanmı zu machen. „Die Arbeiten desHerm Pre 
diger Collins empfehlen zu wollen, wıre üherBübig 
indefs würde man auch irren, wenn man hier nur @# 
gewöbnlichen Vorzüge (ucht, die man an guten $ 
digten zu bemerken hat — zweckınälsige Wahl & 


der 
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der Rede, gläckliche Wendungen, eine veredelte 
Sprache. Diele trefflichen Reden haben Vorzüge, die 
inanchen unlerer gerühmteften Predigten abgehen, und 
die Ge zu Multern echt chriftlicher Vortr.ige machen, 
wenn fie gern und wirkend gehört werden wollen. 
Recenfent findet lich zu dem Geftändnifs gedrungen, 
dals er bey keinem der achtungswürdigen Männer, 
welche vorzügliche Predigtfammlungen geliefert ha- 
ben, diefe Annaher zu dem Ideal eines religiöfen 
Vortrags fand, als er lie bier gefunden hat, Der Ver- 
fafler Ipricht mit [anfter Wärme, mit ruhiger Bered- 
famkeit, einfach und herzvoll zum Herzen; [eine Vor- 
träge roden die Sprache des Herzens und Gefühls in 
der glücklichften Vereinigung, fe zeichnen lich durch 
eine zarte Individualiirung — in Wahrheit, etwas [el- 
tenes auf unfern Kanzeln! — und durch einen rein 
religiöfen Sinn aus, der jeden Gedanken, jeden Aus- 
druck durchdringt und veredelt. Was Recenfent noch 
nie vermochte, — eine Reihe von Vorträgen mit im- 
mer gleichem Intereffe und ungefchwächtem Genuls 
zu lelen, das konnte.er hier. Die Prediger follıen 
diefe Vortrige [tudiren, deren Anlage, Gang und Ton 
fo hefchaffen ift, dals fie vor jedem Publicum mit Er- 
bauung und Befriedigung gehört werden können.” 


— 


Für Rechssgelehtte: Vollltändigere Anleitung zur 
gründlichen und förwmlichen Abfallung der Vertheidi- 
ga für peinlich Angeklagte oder Befchul- 

igte. Mit Beylpielen von Neben- und Hauptdefenlio- 
nen der mehrelten und wichtigften in dem peinlichen 
Gerichtshof vorkommenden Verbrechungsfälle, erläu- 
tert zum nützlichen Gebrauch angehender gerichtlicher 
Sachwalter, 2 Bde. gr. 8. Leipzig, in Joachim’s 
Buchhandlung. Preis 4 Rıhir. g gr. — Verluch einer 
Anleitung zur Abfaflung gefchickter Relationen und 
Defenfionen für angehende Juriften. 8. Fbendafelbft. 
Preis 12 gr. — Repertorium der iıi den [eit 1790. er- 
fchienenen Sralaifchen juriftifchen Sammlungen be- 
Ändlichen rechtlichen Auffätze und Fälle für Rechts- 
gelehrte und Gefchäiftsminner. Von Dr. C, G, Röfig. 
gr. 8. Ebendaf. Preis ı Rthir. 12 gr. . 


Edirio- 


Horibi, L. Rigenfis, Lectiones ge 
Ber- 


nem curayıt Fridericur Henricas Bothe, maj. $. 
- Jin, bey Weifs. 


Ein dem Publieum völlig unbekannter Name, wel- 
eher, nach dem Vorbericht des Herausgebers, der ei- 
nes frühzeitig verftorbenen jungen Mannes ilt, tritt 
hier auf an der Spitze einer Reihe von Bemerkungen 
üher einen Schriftfreller, deflen noch unerklärte Stel- 
len oder verdeckte Wunden einen fehr geühbten Philo- 
logen erfordern. Fs bedarf alfo aller-lings der Fm- 
gene eines fo fcharfüchtig-n Gelehrten, wie der 

erausgeber ilt; aber da auch Jiefer der Parteylichkeit 
verdichtig feyn könnte;, [o üherniamt,es ein Dritter, 
die Liebhaber des komifchen Dichters zu verlichern, 


20 gr. 


dal; fie in diefen wenigen Bogen vieles Anden werden, 
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das ihnen [ehr willkommen ift; manche befriedigende 
Erklärung, manche glückliche yerbailemng. und vie- 
les, was zur Berichtigung des Metrums und der Spra- 
che dient. Der Verfafler hat mit dem Herausgeber 
die Kühnheit der Aenderungen gemein, aber fo in ei- 
nem befondern Büchlein vorgetragen, wo fie die Bil- 
ligung der Kenner und Lefer erft erwarten, nicht aus 
eigener Macht in dem Befitz des Publicums die Texte 
der Alten hich eindrängen, werden hie weit entfernt, 
den Unwillen des Lefers zu reizen, vielmehr. entwe- 
der durch diefe befcheidene Form üch empfehlen, oder 
doch, und auf jeden Fall, durch unverkennbaren 
Scharfünn ergetzen. 


Die Schönheit, fowohl des griechifchen als des 
lateinilchen Drucks auf auserwähltem Papier, verdient 
um [o vorzüglicheres Lob, da man [onft nicht gewohnt 
ift, bey Werken dieler Art auch von dieler Seite be 
friedigt zu werden. 


Bey P.H. Guilhauman in Frankfurt aM. find 
erfchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Euler, M., Vorübungen zu Comptoir- Gefchäften ‚oder 
Anleitung zum kaufmännifchen Briefwechfel u.[.w. 
3r Bd. ren von Dr. 7. G. Cleminius, 
Auch unter dem Titel: Einleitung in das theoreti- 
fche und praktifche Wechfelgelchäft. Ein Elemen- 
tar-Handbuch. gr. 8. ı Rthir. 16 gr. 

Grammaire, nouvelle, italienne, par . N. Meidin. 
ger, seme edit., revue, corrigee et conliderable- 
ment augmentee par l!’Auteur. 8. 16 gr. 

Löhr, 7. A., Flementärbegriffe, oder Entwickelun 
vieler Pegriffe zur Beftimmtheit im Denken, un 
zum Verltändnißs vielgebrauchter Wörter. Ein Hand- 
buch beym öffentlichen und häuslichen Unterricht, 
und ein Nachtrag zu [einen Vorbereitungen. 1e Ab- 
theil., welche die leichtern Begriffe enthält. aıte 
mit vielen Zulätzen vermehrte Ausg. Auch unter 
dem Titel: Denkülsungen in Entwickelung vieler 
wichtigen Begriffe, und Erklärungen häufig ge- 
brauchter Wörter. ır Theil. 8. zı gr. 

Chrif, . L., die Krankheiten, „Uelsel und Feinde der 
Obltbäume und ihrer Abhülfe, nebft Vorlfchlägen, 
die Obfteultur zu befördern. gr.g. ı Rıhir, 

Defruls, chirurgifcher Nachlaß. 3r Bd. Auch unter 
dem Titel: Ueber die Kraukheiten der Harnwege. 
gr.s. ı Rthlr. 16 gr. 

Gärtmer , G., B. Meyer u. $. Scherbiur, ökonomilch - tech- 
nifche Flora der Werterau. 3 Theile. Mit ı Karte, 

. gr. 8. 6 Rıhir. 6 gr. 

Lohr, F. A., kleine Plaudereyen für Kinder, welche 

fich im Lefen üben wollen. 8. 2 Bdceben, ı Rthir. 


8 gr. 

Miller, 7.C.F., Anweilung zur zweckmäfsigen Be- 
handlung des Obft- und Geinüfe- Gartens, nebft er 
nem Anhange von Blumen. a Thle. ate verbellerte 
Aufl, gr. 8. ıRıhlr. 8 gr. 

Derfeibe, der vollftändige Monats- Gärtner, oder deut- 

. Jighe und vollfiändige Anweilung zu allen Gelchäf- 

en 
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ten in Baum -, Küchen- und Blumengärten, für alle 
* Monate des Jahrs. gte verbellerte Aufl. 8. 16 gr. 
‚ Wild, Eduard, Anekdotenbüchlein für meine Kinder, 

oder Witz, Laune und Schnurren. . Ein Beytrag zu 
allen Verftandes- u. Denkübungen. $. geb. ı Rthlr. 
Benkerd, F. Ph, Gelegenheits - Predigten mit einem 
- «Vorberichte, 10 gr. 


> Auch wird noch $ubfeription angenommen auf die 
bereits in mehreren Zeitungen angekändigte wlfländige 
Pomologie des Herrii Oberpfarrer Chriff in 2 Bänden, 
init illum.Kupfern, woyon die erfle Abtheil. in Kur- 
zen er[cheinen wird, 


> 


Freymüthige Briefe über policifche und andere Gegenflände, 
" Durch den Geift.der Zeit veranlafst. 8. Leipzi B» 
in Joachim’s Buchhandlung, Preis ı Rthir. g gr. 


Von diefen Interefle vollen Briefen fagt der be- 
rühmte Herr Verfaller in der Vorrede: „Einer meiner 
„Freunde, ein zwar ungelehrter, aber [ehr aufgeklär- 
„ter Mann, der über ver[chiedene Gegenltände meine 
„Gedanken zu willen [chriftlich verlangte, deffen Briefe 
„ich aber nur [ummarifch zum Grunde gelegt babe, hat 
„mir die erfte Gelegenheit zu ihnen gegeben; und weil 
„er ihnen, theils jmanche Belehrung eines Bellern, 
„theils Beltätigung in feinen [chon vorher .gefalsten 
„Meinungen, gefunden hafte, und zugleich glaubte, 
„ dafs fie gemeinnütziger werden könnten; [o wünflchte 
„er die öffentliche Bekanntmachung derlelben. 
„würde mich aber gleichwohl nicht zu ihr entfchlollen 
„haben, wenn ich nicht in einem Lande lebte, in wel- 
„chem die Freyheit zu [chreiben eben [o vergönnt ift, 
„wie in manchem andern blofs die Freyheit zu den- 
„ken; weil ich einigen lichtfcheuen Lehrfätzen und 
„Maximen die Fackel der Vernunft vorhalte, welche 
„zwar von ihren Feinden ausgelölcht werden fol], 
„aber ungeachtet ihres Bemühens, gleich einer jeden 
„andern Fackel, durch das öftere Schlagen nur immer 
„heller brennen wird,” 


II, Vermifchte Anzeigen. 


Thorn, den 7. März 1909. 

Nachftehende fateinilche Gelegenheitsl[chriften, die 
bereits vor mehren Jahren, [o weit fie damals exiltir- 
ten, in der allgemeinen Literaturzeitung, und zwey 
andern kritifchen Bläitern, an welche he zufällig ge- 
langt waren, mit Beyfall genannt, und durchgehends 
aus den belten Quellen gefchöpft und felbft gedacht 
find, werden hiemit einer dewlichen Besfihendlun in 
der Nähe oder Ferne, um in ein Ganzes verbunden 
und weiter verbreitet zu werden, unter den billigften 
Bedingungen, die man nur wünfchen kann, angebo- 
‚ten. Sollte diefer Antrag, wobey licherlich weder 
Interefle, noch Selbftfucht, fondern nur einzig Wunfch, 
etwas gemeinnütziger zu feyn,' zum Grunde liegt, ir- 


gendwo Eingang Anden: [o würde der unterzeichnete 
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Verfafler, nach gelchehener Anzeige davon, die Samm. 
lung erlı noch einmal forgfältig durchmuftern, und 
dann gegen Ende bevorltehenden Sommers, oder auch 
vielleicht noch früber, an die Behörde zu wiederhal- 
tem Abdrucke verabfolgen lalfen. Folgendes allge. 
meine fnhaltsverzeichnils wird von den Details, die 
mehr oder weniger ausführlich darin entwickelt lud, 
einigen vorläufigen Begriff geben können. 


ı) Docetur ad loca, e Jofepho et Philone congefia, 
Pontium Pilatum in adminiftranda terra judaica 
nequaquam tam laevum olim et iniquum, quam 
vulgo credunt homines, fuilfe. 1% Bogen. 

2) De crucibus veterum, variisque earum. formis 
et ulibus. 2 Bog. 

3) De conüilio, quod Abi Lucianus -in comnponend» 
libeflo: de morte Peregrini, propoluerit, contra 
b. Walchium Gottingenfem. 3 Bog. 

4) De inconftanti Juliani Imperatoris adverlus Chri- 
ftianos clementia. 3 Bog. 

5) Non adelfe legem Bade Principis, qua {mt 
olim Chriftiani, pro vulgari opiniohe, ab omni 
omnino publico bonarum artium ftudio prohi- 
biti. 3 Bog. 

6) De caulfis, cur Pindari poetae lectio hodieris 
hominibus, quamvis ceteroquin cultillimis, mulo 
plerumque minus, quam Graeeis oliım Romanis 
que probari foleat. . 3 Bog. 

7) De Theocriti Syraculani Idylfiis, Virgilianis Mu- 
fae bucolicae lulibus omni fere ratione praelin- 
tibus. 2 Bog. 

$) De arte paedagogica — earmen didacticum, ad 
Iimilitudinem libelli Horatiani : de arte peetica. 

9) Eben dieles Gedicht deutfch, und gleichfalls me- 
trifch. 2 Bog. 
10) De Pindaro et Horatio poetis, breviter inter le 
comparatis. ° 2 Bog. 
Finige andere dieler Abhandlungen, die weniger 
befriedigen, werden für jetzt noch 3m peıto behalten. 
s M. Johann Karl Sieg fr. Germar, 
} „Profellor am Gymnalium zu Thom. 


#* 


Naturalien - Taufch - und Handels - Bureau zu Hamm. 


Die Unterzeichneten haben lich zur Gründung ®* 
nes Inftituts verbunden, welches bey dem nature 
rifchen Publicum fieher eine günftige Aufnahme zu 
hoffen hat. Naturproducte aller Art, einzeln und in 
Saminlungen geordnet, find taulfch- und kaufweile zu 
den billigften Preifen zu haben. Verzeichniffe der Vor 
räthe, und ein Plan, der das Ganze genau detaillät, 
werden unentgelllich ausgegeben. Alle Briefe er 
warten wir fryu 2 

Hanau, im Januar 1809. 


‚Gärtmer, Leisler, Leonhard, Schaumburg. 


Das Mineralien Taufch- und Handels - Comptoir habe ich 
mit dem neuen Inftitut verbunden. 
u” ae Leonhard, 
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ALLGEMEINE LITERATUR. ZEITUNG 


Donnerstags, den 13. April 1809. 


WISSENSCHAFTLICHE WERKE 


MATHEMATIK. 


1) Maapenurg, b. Heinrichshofen: 
ländliche per zu Anwendung der Logarith- 
menrechnung auf Klee da Gegenflände. Als 
Leitfaden auf Handlungsfchulen und zum Selbft- 
unterrichte für Freunde der höhern Rechenkunft 
entworfen von oh. Fried. Wilh. Koch, Pred. und 
Schuldirector in Magdeburg. ıgog. Vlll u, 1765, - 
gr. 8. (16 gr.) 

a) Ausssura u. Leipzig, b. Stage: Felix Reis. 
kammer's gründlicher Unterricht von den l.oda- 
sithmen: Oder Lehrurt, wie Banquiers und Kauf. 
heute fich der Logarithmifchen Tabellen mit Leich- 
tigkeit und Gefchwindigkeit bedienen können. Nebit 
-ejnner Nachricht von den Münzen in den vorzüg- 
lichften Handelsplätzen; mit einer logarithmi- 
fchen Tabelle für Kaufleute. von r bis 10400. 
Aus dem Franzöfifchen überfetzt und verbeifert 
von Andr. Chriß. Meyer, Ingenieur und Weinvi- 
Grer. (Ohne Jahrszabl, doch Oft. M. 1807.) 
IV u. 60 S. Text, auch 1308. Tabellen. Zureyter 
Theil, als Fortfetzung des Nelkenbrecherifchen Ta- 
fchenbuchs. (Olme Jahrz.,- aber Oft. M. 1808.); 
XVII u: 36 S. Text, nebft 3268. gr. 8. Ver- 
gleich. der Wechfelcourfe u. f. w. (Beide Theile 
zufammen 5 Rthir.) 


Der zweyte Theil von Nr, 2, führt auch den Titel: 


Felix Reishammer’s allgemeines Handbuch für 
die Vergleichungen der Wechfelcourfe und vielen 
andern dem Handelsflande mothwendigen Rechnun- 

en mit fixen Zahlen und Logarithmen, als Fort- 
Fetzung des Nelkenbrecherifchen Tafchenbuches 
w.f[.w. Erfer Theil. (3 Rtblr. 8 gr.) 


Gemeinver- 


= 


; # 

B:% Schriften baben den gemeinfchaftlichen 

Zweck: alle Kaufleute auf den Gebrauch der 
Logarithmen bey ihrem Rechnungswelen aufmerk- 
fam zu machen, und eine Meihode zu zeigen, wie 
die kaufmärnifchen Gegenftände, durch Anwendung 
der Logarithmen berechnet, und durch einen abge- 
kürzten arithmetifchen Calkul anfchaulich gemacht 
werden follen ; die Mittelaber, deren fich beide Vf. be- 
dienen, find merklich verfchieden. 


Nr. r. hat einen Gelehrten zum Vf., der fich 
durch ‘mehrere Schriften über. die Aritbmetik w.-£. w. 
A. L. Z. 1809. Erflier Band. 


+ 


fchon längft von einer rübmlichen Seite bekannt ge- 
macht hat, und ganz dazu geeignet ift, den Gegen- 
ftand, in fo fern er mit dem Plane dieler Schrift im 
Verbindung ftänd, für das kaufmännifche Publicum, 
das mit dem Umfange der höhern Rechenkunft 
fchon etwas’vertraut ilt, gründlich aus einander zu . 
fetzen. Daher findet man in diefer Anleitung_alles 
fpeculative der höhern Arithmetik befeitiget, was 
nicht genau mit allgemeinen kaufmännifchen Gegen. 
ftänden verwandt ift, und wozu nicht ftrenge mathe- 
matifche Vorkenntniffe erforderlich find. Voraus 
geht das Nothwendigfte von der Decimalbruch - Rech- 
nung, — der Rechnung mit entgegengefetzten Grö- 
fsen, — den Potenzen, — der Mecho e, nach For- 
meln in möglichfter Kürze zu rechnen, — auch der 
Begriff von den Logarithmen, der mehr mechanifch 
als mathematifoh beftimmt wird. Indem von den Lo- 
ehe überhaupt und den Rechnüngsarten mit. 
garita:nen insbefondere gehandelt wird, zeigt der 
V£f., wie das Auffuchen der Logarithmen in den Ta- 
feln, wozu er die Yegafchen, nach der zweyten Aufl. 
(Leipz. 1800. kl. 4.) als die zweckmäfsigften und all- 
u bekannteften in Vorfchlag bringt, fo wohl 
ir Ganze und Brüche, als für gemifchte Zahlen po- “ 
htiver, oder negativer Logarithmen gefchehen könne, 
Diefer Abfchnitt ift (S. 24 — 36.) Br aber lehr- 
reich aus einander gefetzt; und dann wird auf den 
Grund deffelben N 37168.) die Anwendung der 
Logarithmen auf die kaufmännifche Rechenkuuft vor- 
getragen. Diele zerfällt in mehrere Unterabtheilun- 
gen, wovon die erfle den Aufgaben aus der Regel 
de tri, der Kettenrechnung, den zufammengefetzten 
Faoturen und einigen Wechfel - Arbitragen gewidmet 
ift, der zwey Tabellen angehängt find, welche den 
Preis der Louisd’or, Ducaten und Laubthaler, fo 
wohl ftückweife, als nach Procent nach dem fteigen- 
den oder fallenden Courfe mit ihrem Logarithmen ent- 
halten, In der zweyten find zufammengefetzte Zins, 
rechnungs- Aufgaben, für alle faft mögliche Fälle 
vor, ra auf welche Berechnungen von Gewina 
und Verluft im Grofshandel, und zuletzt Falliffements- 
Rechnungen um: Die dritte oder letzte Abtheilung 
zerfällt in die Zeitrenten- und die Leibrenten- Rech- 
nung; beide find um fo wichtiger, da die Me 
thoden, deren fich der Vf. bey der Erklärung derRe- 
und Auflöfung der a eat durch die be- 
annten Rechnungsmaniren fo wohl, als durch Lo- 
re bedient, oft ganz von denjenigen verfchiet 
5 den 
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den find, deren fich früherhin Lambert, Käflner, 
Oberreit, Matih. von Drateln, ung Reimer, ot 
von Florencourt, Tetens, und mehr andere berühmte 
Männer durch analytifche Formeln bedienten. Die- 
fer Unterfchied befteht in dem Vortheile für minder 
geübte Rechner, die nicht gerade zu mit der höhern 
nalylıs vertraut find, und daher fich hier leichter 
zu finden willen, als in jenen Anleitungen der ftren- 
Er Mathematiker, welche diefe Gegenftände dem 
öhern Calkül der Formeln unterwarfen. Aber auch 
für diejenigen, die damit umzugehen wifien, hat 
Hr. X. in den bin und wieder dem Texte untergeleg- 
ten Noten geforgt. Bey den Zinsrechnungen upd in 
einigen damit verwandten Fällen, wo die Rede von 
Zins auf Zins eintritt, wird auf die gefetzliche Vor- 
Schrift im- allg. Preuß. Landrecht Bezug genommen, 
und durch Beylpiele aus dem praktifchen Leben ge- 
zeigt, wie dergleichen Aufgaben, fo wohl durch die 
fogenannte Interufuriums Rechnung, als auch ganz 
kurz durch Logarithmen aufgelöfet werden können. 
In Berechnung der Leibrenten (S. 132 fg.) ift der Vf. 
Süßmilchs Beftimmungen gefolgt, denen wir noch im- 
mer vor den Englifchen und Franzößfchen Beobach- 
tungen der Sterblichkeits- Refultate den Vorzug ge- 
ben. Kurz, diefs Buch entfpricht völlig feiner Be- 
ftimmung, die nichts weniger beabfichtigte, als diefe 
Schrift mit einer Menge Rechnungsvorfälle und Hülfs- 
tafeln anzufüllen, welche man zur Berechnung der 
Waaren ünd Wechfelcourfe bis zum Uebertriebenen 
antrifft. Zudem herrfcht in diefen Bogen überall 
eine Deutlichkeit und Beftimmtheit im arithmetifchen 
Vortrage, die fchon längft aus des Vfs. allgemein be- 
liebtem Exempelbuche bekannt ift. — Den Befchlufs 
macht das fünfte Kapitel (S. 169— 176.) welches die 
Refultate der Uebungsaufgaben enthält, die überall 
in diefem Buche angetroffen werden. Ihre Beftim- 
eng | ift die, den Verftand derjenigen zu fchärfen, 
welche fich durch den vorangelchiokten Unterricht, 
und mit den Regeln hinlänglich bekannt gemacht ha- 
ben, die der Vf. fo wohl überhaupt, als in den auf- 
a Beyfpielen, mit vollftändiger ‚Sachkenntnifs 
argelegt hat. 


Ganz verfchieden ift dagegen die Ausführun 
von Nr. 2., deffen Beftimmung mehr dem Wechfel- 
wefen,-als den gemifchten kaufmännifchen Gegen- 
ftänden gewidmet ift. Für jenes ift aber der Unter- 
richt der Sache ziemlich eutfprechend. Weder dem 
Vf., noch dem Uecberfetzer, der vom franzöfifchen 
Original auch nicht die entferntefte Nachricht giebt, 
und das wir noch zur Zeit nicht gefehen haben, 
fcheint die Anwendung der Logarithmen auf die kauf- 
männijfche Rechenkunit, nicht über die Bemühungen 
hisaus bekannt zu feyn, die wir Hn. Gerhardt dem 
ältern verdanken. Wem find aber die verfchiedenen 
Schriften diefer Art nicht bekannt, die fchon lange 
vor dem Vf. allgemein beliebt waren, welche Raphael 
Levy, Graumann. Nelkerbrecher, Krufe, Kampke Gir- 
sanner, Bernareggi, Ferdinand de la Ferreria, Vaters, 
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Anderfen, Wagner, u. a, lieferten, und die gewils vor 
manchen ähnlichen : Arbeiten ver Art, Vorzüge ha- 
ben. Dock ohne Rückficht auf diefen Umftand wol- 
len wir unfere Lefer mit dem, was in dem vorliege- 
den"Werke enthalten ilt, und mit der Ausführung 
bekannt machen. . 


Erfier Theil. In der Einleitun 
feinen 
rithmen wären gelehrte Kenntniffe von dem Ur- 
runge der Logarithmen, und wie die Erfinder die- 
er Zahlen, auf die Idee gekommen, folche auf Ma. 
thematik und kaufmännilche Rechenkunft anzuwer- 
den, gar nicht nothwendig; er fetzt hinzu: „will 
man nichts defto weniger über diefen Gegenftand Ich 
gründlicher unterrichten, /o kann man die Schrift, 
welche von den mathematifchen Wiffenfchaften handıln, 
darüber nach/chlagen.” Das wohl nicht immer; Rec. 
kennt eine Menge Schriften, die von den mathenat; 
fehen Wilfen/chaften handeln, ohne dafs ein Wort darin 
vorkömmt, wie die Erfinder der Logarithmen auf 
diefe Entdeckung gekommen, noch weniger wie man 
zu dem Urfprunge der ee von key; dee 
Vf. hätte daher billig auf die Ge/chicht/chreiber der Na. 
thematik verweilen follen, welche diefen Gegenkanl 
am gründlichften aus einander gefetzt haben. Den 
theoretifch- praktifchen Unterricht felbft_theilt der 
VE. in 15 $$. ein. $. ı. handelt er von der Eintheilung 
der logarithmifchen Tabelle aller natürlichen Zahlen 
von 1— 10400. Ihre Einrichtung ift diefe: Die na 
türlichen Zahlen find auf jeder Seite horizontal in 
Ganzen oben überfchrieben; die Brüche derfelben 
fenkrecht darunter bemerkt, und der Logaritlumas 
von jeder Zahl in Ganzen und Brücben unmittelbar 
daneben verzeichnet, welcher in fechs Decimalltelleo 
ausgedrückt wird. $. 2. wird die Charakteriltik der 
Decimalzahlen, welche ein- Logarithmus enthält, be 
fchrieben, worauf $. 3 die negativen Logarithmen 
folgen, die im $. 4. von dem Unterrichte begleliet 
wird, wie man den Logaritbmus zu einer gegebar 
Zahl in den Tabellen Inden foll. $. 5. enthält die 
Lehre, wenn der Logarithmus gegeben, wie die n4 
türliche Zahl zu demfelben zu finden fey. $.6-# 
Unterricht, wie man den Gebräuch der Logarithne 
in Anwendung bringen mülfe. £ 9. u. 10. Erklärung 
der Tafeln ©. und D., die diefem Bande S. 197 ff 
der Tabelleg, angehängt find. $. ıı. Vergieloung 
der verfchi@@lenen Wechfel Courfe durch Beyfpiee 
erläutert. Eben fo wird im ı2. $. die Berechnung der 
Unkoften - Spefen, des Abfchlags, des Gewinn up 
Verluftes 3 w., anfchaulich gemacht, und f. Y 
und 14. gezeigt, wie Wechfelberechuungen angeltel 
und die Proben der Richtigkeit gemacht werden fol- 
len. Zuletzt lehrt der V£. $. 15. Intereffen von Inter- 
effen durch Logarithmen berechnen. Zu dielen Ge 
genftänden gehören die, 130 Seiten Tabellen, wuru@ 
die der pofitiven Logaritlimen aller natürlichen Zib- 
len, ia drey Colonnen, alle Brüche von z', bisd3 ""!" 
halten, die.in geraden Zahlen und ı5 Theilen (ri, 
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fchen vorkommen ; nur Siebtel, Neuntel und jede an- 
dere Primzahl, ift davon ausgelchloffen,, die zwifchen 
ı und 60 Theilen eines Ganzen enthalten find. So 
enau hat noch keiner vor unferm Vf. die poßtiven 
arithmen berechnet ; — der Hauptvortheil an die- 
fem Werke, das fich in diefer Hinächt vor allen frü- 
hern dieler Art, — aber auch aus diefem Gefichtspunkte 
allein, von einer fehr rühmlichen Seite auszeichnet. 
Zu wünlchen wäre es übrigens gewefen: man hätte 
in der theoretifch - praktifchen Anleitung über den 
Gebrauch und die Anwendung diefer berechneten lo- 
arithmifchen Tafeln, mehrere Beyfpiele kaufmänni- 
cher Aufgaben 
der angehängten Tafeln, nach Hn. Kochs Methode 
aufgelöfet. — Was S.52— 358. von den wirklichen 
und Rechnungsmünzen der vornehmften Städte. und 
Länder in Europa, 30 ao der Zahl, vorkömmt, ift zu 
unerheblich, dafs es näher erwähnt zu werden 
verdiente. Abgerechnet, dafs hin und wieder einige 
wenige Veränderungen angebracht find, welche aus 
den politifchen Begebenheiten entfprangen, welche 
die franzöfilche Revolution und ihre Folgen herbey 
führten, ift hier nichts Neues zu [uchen. Im Gegen- 
theil ftölst man bisweilen auf Unbeftimmtheiten, die 
derjenige fich. nicht zu erklären weifs, der mit dem 
wahren Verhältniffe der Münzen nicht hinlänglich 
bekannt ift: So heifst es z.B. (S. s4) unter der Ueber- 
Schrift Frankfurt am Mayn: „ıoo Rthir. oder Gulden 
Courrent von Convention, gelten unveränderlich 120 
Rthir. oder Gulden in Münze, Cowrengeld per 
eld) ift die Münze des Aufwechfels.” — Man fieht 
ier offenbar, dafs der Ueberfetzer fein Original gar 
nicht verftand, folglich das Mangelhafte der Ürfchrift 
entweiler nicht zu ergänzen wulste, oder zu flüchtig 
einen halbverftandenen Sinn niederfchrieb. Er hätte 
fagen follen: 100 Rthlr. oder Fl. Wechfelgeld d. i. 
. a0ger Fuls, find unveränderlich 1:0 Rthlr. oder Fl. 
Conventions- Münze, d. ij. 24ger Fuis. Der Unter- 
fchjed diefer 20 Procent ift das Agio von jeuem gegen 
diefes. — Dergleichen Verltöfse, und mehrere Gal- 
lieismen, kommen fehr häußg vor, anderer Mängel 
der Art nicht zu erwähnen, 


Der zweyte Theil ift blofs der Vergleichung der 
Weghfel- Cuurfe gewidmet. Ihr ift eine Vorrede 
von 32 S. vorangelchickt, in welcher der Gebrauch 
diefer Vergleichung durch Logarithmen, durch eine 
Menge Beyfpiele anfchaulich gemacht werden. Dar- 
auf folgt (S. 33 — 56.) ein alphabetifches Regilter der 
Vergleichungen der Wechlelcourfe, die in diefer 
Samınlung enthalten änd. Ueber die vornehmften 
Wechfelorte von Europa, geht der Vf. nicht hinaus, 
‚Auf 326 Seiten. wechleln, unter der Rubrik: Allge. 
meines Handbuch für die: Vergleichungen des Wechjel. 
KCourfes. 381 Calculationsfälle mit einander ab, wor- 
unter mauehe‘fich finden, die durch gewöhnliche 
Arithmerik, ungleich kürzer als durch Logarithmen 
berechnet werden können; wie z.B.: S. + Ar -h 
Sollen ı50o Gulden in Reiclisihaler verwandelt wer- 
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den, 'wovon letzterer zu 12 Gulden gerechnet wird, 

durch Probe zu beftimmen. i . 
Auflöfung des Vs. 

Gulden 150...» . . ." 217609 


Handell-- 1769 =4 
200000 = 100 Rthlr, 
1769 = 14 


Rthir. 100% .» . » . 200000 


217609 = 150 Gulden; 
Auflöfung des Rec. 


Von 150 Gulden 
+..-50 


150 Gulden. 


Mehr anderer Fälle nicht zu gedenken. — Der Vf. 
fcheint auch mit der kaufmännifchen Terminologie 
nicht hinlänglich bekannt zu feyn: denn bald behält er 
den franzöifchen Sprachgebrauch des Originals ganz 
bey, — bald aber überfetzt er Worte, welche die 
ganze europäilche Kaufmannswelt in der angenomme- 
nen Bezeichnung verlieht. Z. B. in Amfterdam fol- 
len Gulden, Sols (Stuiver), Deniers ( Penningen ), 
auch Schillinge, Grofchen (Den. oder Groot) Flä- 
mifch feyn. Dagegen (S.:303.) wird Pari durch Glei- 
chen überfetzt. Das verfteht keiner, wer nicht mit 
dem Begriff des Worts Pari in feinem welentlichen 
Umfange bekannt ift. — Wie aber auf dem Titel des. 
Buchs, der Ausdruck: als Fortfetzung des Nelkenbre- 
cheriichen Tafchenbuchs fich verirrt hat, ift nicht ab- 
zufelın, da, aufser den, von Ha. Reishammer be- 
rechneten Wechfeleourfen, fein Buch mit der treffli- 
chen Arbeit des Hn. Gerhard in Berlin, wovon wir 
Schon die achte Auflage befitzen, auch nicht die ent- 
ferntefte Aehnlichkeit hat. 


allo 


ERDBESCHREIBUNG, 


Aso, b._Frenckel: Lärobok i allmänna Geografin 
Jör fverska barn. Af (Lehrbuch in der allgemei- 
nen Geographie für fchwedifche Kinder, von) 
G. ). Hartmann. Förra Bandet. 1906. ao $, 
obne Vorrede und Regifter. 8. 


Das gegenwärtige Buch ift ein rühmlicher Beweis 
von den Fortichritten, welche die Pädagogik auch 
in Schweden gemacht hat. Nachdem die 'erften Be- 
griffe aus der mathematifchen Erdbefchreibung vor- 
ausgefchickt und mit grofser Klarheit entwickelt Oind, 
folat.ein eben fo deutlich behandelter Abrifs der phy- 
fifchen Geographie, mit ftrenger Auswahl des Wif- 
fenswürdigften. Darauf werden die Länder im Allge- 
> ihrer natürlichen Lage und Befchaffen- 
beit, den Gebirgen und Wallerzügen, ihren Pro- 

ducten 
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dueten u. f. w. befchrieben, ohne alle Rückfieht auf 
die politifchen Verbältniffe. (Nur gefällt uns nicht, 
’ dafs der Vf. fechs Welttheile annimmt, iodem er die 
neue Welt in Kolumbia und Amerika abtheilt; man 
follte, wie uns dünkt, in Kinderfchriften nicht b 

folchen Dingen von dem abgehn, was einmal überall 
angdikomss ift.) Die Arbeit zeigt durchgehends 
von dem Fleifs ihres Urbebers und feiner Bekannt- 
fchaft mit den neuelten’ Entdeckungen, die ze 
benutzt find; einige kleine Unrichtigkeiten, wie z.B. 
bey der Clafbhcirung der Menfchenraffen, können dem 
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Werth des Ganzen keinen Eintrag thun; ' it; 
ift das Buch das Befte, das die chwediiche Farmien. 
für den geographifchen Unterricht beätzt. Ein Ab 
rifs der neuelten politilchen Erdkunde war für en 
zweytes Bändchen beftimmt: allein Hr. #. hat den 
Druck bis auf einen feltern Zuftand der 2er in 
Europa verfchoben ; ein’ doppelt nothwendiger Vor. 
fatz in einem Lande, wo felbft kleinere literarifch 
Unternehmungen in Hinficht auf Verlag und Abiatı 
grolsen Schwierigkeiten unterworfen find „ und feltes 
neue Auflagen gemacht werden könhen. : 


LITERARISCHE 


® . 
- Univerfitäten und andere Lehranftalten. 
Heiligenfadt, 


U. Gymnalium hatte im verfiolfenen Jahre zwe 
feiner Profelloren’yerloren; Hr. Prof. Sachfe war na, 
feiner Vaterliadt in Alchersiehen, und der,Hr. Prof. 
Markı war als Pfarrer der neuen proteltantifchen Ge- 
meinde nach Duderftadt abgegangen. An deren Stelle 
find von dem Könige von Weltphalen, durch den thäti- 
en Generaldirector des öffentlichen Unterrichts im 
önigreich, den Hn. Staatsrath vom Müler, auf den 
Vorfchlag des für die Schutanftalten fo beforgten Hn, 
Präfect Borfche, zwey neue Profellaren ernannt, 
"bereits hielelblt emgetroffen: ı) Hr. Doctor Müller 
aus Olıwitz in derLaulitz, der im philologifchen Semi- 
narium in Halle gebildet worden, und 2) Hr. Doctor 
Gefenins aus Nordhaufen, der zuletzt Repetent der Theo- 
logie an der Univerhtät zu Göttingen war. Den 8. Mirz 
war die feyerliche Einführung, die der Hr. General- 
eu Se und Confiftorialrath Herrmans im Auf- 
trage des Hn. Präfeet verrichtete. Diefes Gymnalium 
hat feit der neuen Organifation 1806. in einem vorzüg- 
lichen Grade die Achtung und den Schutz der Vorge- 
ferzten, und das Zutrauen des Publicinns gehabt; tüch- 
uge und ‚eifrige Lehrer katholifcher und proteltanti- 
feher ConfelGon arbeiten in ungeltörter Fintracht an 
dem Wohl ibrer Schüler, der Geilt der Ordnung, 
des Fleifses, der Einigkeit herr[cht unter den Schü- 
lern, und nur, dann feht man, dafs verfchiedene Con- 
felüonen find, wenn die Stunde des Religionsunter- 
richts jeden in fein befonderes Zimmer ruft. — Die 
mit dem Gymnafium dadurch verbundene Töchter 
fihule, dafs fämmtliche Lehrer in wiflenfchaftlichen 
Gegenftänden einige Stunden Unterricht daran geben, 
verlpricht den entfchiedenften Einfuls auf das weibli- 
che Gefchlecht der höheren, und felbft der mittleren 
Stände hießger Gegend. ‚ 


Auvia 


NACHRICHTEN. 


Marburg. 


Am 14. December 1808. ertheilte die philofophifchs 


Facultät dem Hn. Gosefried Gärtner in Hanau, Directo 
der Wetterauifchen Gefellfchaft der Naturkunde, de 
philofophifche Doctorwürde. 


Am ı,Jan. d.J. erfolgte wie gewöhnlich, der Pro 
rectorats- Wechfel. Der Hr, Conültorialfrath Mänfder, 
der feit dem Abfterben des Prof. Heis, das Prorectorat 
verlehen hatte, übergab daflelbe dem Hofrarh /Farwr, 
und handelte in einer [chönen Rede von den Eigen- 
[chaften eines akademifchen Lehrers, mit Anwendung 
auf den würdigen Collegen H#eis, delfen Stelle er an 
diefem Tage vertrat. Der neue Prorecter hielt eben- 
falls eine Rede von den Urfachen der kürzereniLebens- 
dauer der Menfchen. — Zu diefem feyerlichen Acı hattı 
der Exprorector Münfiser durch ein Programm eingel» 
den, welches eine kurze hiltorifche le von 
demEniftehen der reformirten Kirche in Helfen enchilt 

Am 7. Jan, vertheidigte Hr. G. Fr. Wirdemam zıi 
Elhingerode am Harze, 
ften Würde in der Medicin ıfhd Chirurgie. 


Am 14. Jan. erhielt Hr. 7. H. Agricola aus dem H+ 


nanfchen, nach Vertheidigumg [einer 
würde der Medicin und Chirurgie. 

* Am 4. Februar wurde diefelbe Hn. Fer. Wa 
deladt aus Hirfchfeld, ertheilt. Die Inaug. Dil. has 
delte: de cogmatiome er differensia imter ü iome &t pre 


Am 4. März vertheidigte Hr. Lud. Fried. Of m 
dem Löwenfteinifchen, Thefes zur Erlangung de 
Doctorwürde der Mediein und Chiraorgie. 

: Am ı:. März wurden die Verzeichniffe der Sam- 
mer - Vorlefungen vertkeilt. In dem Lateinifchen fe 
hen einige Gedankeri über die Papianifche Mafchina, 
deren Erfinder Dionyfus Papia, der Profellor der Ms 
thematik zu Marburg von 1688 — 1708. war, und derek 
Verbeflerungen durch Wurzer und us © 


eles, die Doctor 


“ 


.———, 


efes zur Erlangung der böch | 
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Freytags, den 


14. April 1809. 


WISSENSCHAFTLICHE WERKE 


GRIECHISCHE LITERATUR, 


Freisera, b. Craz u. Gerlach: Theophraft’s 
Abhandlung von den Steinarten. Aus dem Grie- 
chifchen überfetzt und mit Anmerkungen beglei- 
tet von Carl Schmieder, Doctor der Phil. und 
Mag. der freyen Künfte, ordentlichem Lehrer 
am Gymnaßo zu Halle, Mitglied der Hallifchen 
Naturforfchenden Gefellfchaft und der mineralo- 

ifchen Societät zu Jena, XI u. 84 S. gr. ». 


. (9 gr.) 


) in der Naturgefchichte der Alten unfre Fort- 
fchritte die gröfsten Schwierigkeiten hindern: 
» ift jede gute Ueberfetzung eines naturhiftorifchen 
Verks des Alterthums ein höchft verdienftliches Un- 
ıroehmen, weil fie gewöhnlich Veranlaflung wird, 
afs mehrere Naturhiltoriker, die Gch vielleicht mit 
em Original wenig befchäftigt hätten, den Inhalt 
effelben genauer kennen lernen. Das Verdienft ift 
ın fo gröfser, wenn Sachanmerkungen hinzukom- 
nen. Unter den verfchiednen Auferdscnenne an 
Jeberfetzer hält Kec. bey einem folchen Werke diefe 
ür nicht unbedeutend, dafs fie, fo viel nur die Spra- 
he, in welche überfetzt wird, zuläfst, genau fich 
n das Original anfchmiegen, damit die Leler die Idee 
es alten Neshchiftorikas möglichft rein erhalten und 
e in dem Original. fogleich wieder finden können. 
chon früher hatte Hr. Schm. Beweife gegeben, dafs 
an das Studium der Mineralogie der Ren anziehe, 
ı: E veterum mineralogia aphorismi, Hal. 1799. 
lachher hatte er fich in Freyberg vervollkommnet, 
nd auch feine Lithurgik herausgegeben. Er kam 
fo von diefer Seite wohlvorbereitet zu diefer fchwie- 
igen Arbeit, und da feine Ueberfetzung die Baum- 
ärtnerifche an Lesbarkeit und Gefchmeidigkeit, 
zenn auch nicht immer an Treue und Gewilfenhaf- 
igkeit, übertrifft, in den Anmerkungen aber alte 
nd. neue Mineralogie ftets verglichen find: fo ift fie 
en Mineralogen und Philologen gleich wichtig, wenn 
uch manche Stellen eine andre Deutung und Ueber- 
.agung erfordert hätten. Das Ganze hat er nach fei- 
er Anfıcht in newe Abtheilungen gelondert. Zu 
vünfchen wäre aber, es wäre angegeben, welcher 
Cext zum Grunde läge. So hätte der Ueberfetzer 
ch, wenn er an Verfehiedenheit des Textes dachte, 
icht geltattet S. ır. Plin. XXXVI. c. ı7. zu tadeln, 
als er rm de »oußoryra in feinem Zufammenhange 
sinws ‚tamen ponderofas ausdrückt,. welche 
4. L. 2. 189. Band, 
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auch das Folgende für richtig erklärt, fo wie er 
auch (S.7.) dem braven Furland nicht würde nach- 
pelagt haben, er habe mit Gold aus feinem Beutel den 
ext befchenkt. Sodann wäre zu wünfchen, die 
Ueberfetzung folgte mehr dem Texte, oder es wäre 
doch hie und da eine mehr wörtliche Ueberfetzung 
eingelchaltet worden, und es wären die Worte nicht 
zu {ehr gefpart, z.B. dem T'heophralt nicht fo oft 
als eigne Meinung zugefchrieben worden, wo er fich 
doch ausdrücklich auf Einige beruft, bey welcher 
Gewiffenhaftigkeit fich auch im 42. $. weniger 
es on gezeigt hätte. Rec. glaubt, da ein an- 
deres gelehrtes Journal fchon auf die Anmerkun 
Rückficht genommen hat, vorzüglich anzeigen zu 
mülfen, wo er die Ueberfetzung nicht billigen konnte. 
! 3. Hill 7: fcheint von den Worten: Die Anhäu- 
ung diefer Körper u. [. w., Theophraft's Sinn zu 
feyu: Diele sure werden theils durch Hitze, theils 
durch Kälte gebildet: denn es ift ja wohl ohne Beden- 
ken anzunehmen, dafs einige Steinarten ihren Ur- 
fprung beiden zugleich verdanken, da alle Erdarten 
durch Feuer entftehn, indem Alles durchaus von ent- 
egengeletzten Kräften gebildet und aufgelöft wird. . 
. 4. Hill$. 8. fagt Theophräft: Die Steine haben 
viele Eigenthümlichkeiten, bey den Erdarten aber 
u.f.w. Stein- und Erdarten werden einander entge- 
gengeletzt. Baumgärtner blieb den Worten treuer, 
yAaxgorns ilt wohl nicht Härte, fondern Zähigkeit, 
Schlüpfrigkeit, Fettigkeit; Asorys ift.Glätte der Öber- 
fläche, xzı ro rosuro; fehlt ganz, und goxı giebt B. 
Zufammenflüffe. Einige werden der Seltenheit wegen 
vorgezogen, ftatt: in andern Hivfichten find fie weni 
verichieden. In der Mitte $. 4. Hill $.9. Anf, follte 
es wolıl heifsen: Die Steine hingegen haben, aufser 
diefen Eigenfchaften, noch die, dafs hie gewiffe Wir- 
kungen hervorbringen und gewille Einwirkungen er- 
leiden oder nicht. xx «AA rouros due fehlt ganz. 
$. 5. Hill $. 11. fteht im Text ryxrwv, nach B. dals fie 
das Gebären erleichtern, Schm. hat in der Ueber- . 
fchrift: Tbhierfteine, und dann: welche thierifcher 
Erzeugung find. Es muls wohl rıxrwv heilsen, wie 


"Schm. geradezu annimmt; eu, zug fcheint Plinius es 


wohl qui pariant richtig eben zu haben. Hill 
verftand did Adlerfteine. FE Hill $. 12. fehlt xaxac, 
wenig. $.6. Hill $. 13. da ro wegırrov, misıoew Umap- 
xöveı kann wohl nicht bedeuten: der Reichthum der 


‘Natur bietet uns dar, auch wohl nicht, wie B., nach 


Furland, will: ihrer Trefflichkeit wegen; fondern 
er a Folgenden: da fie üch fo auszeichnen, aus- 
$ neh» . 
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nehmen. diwvopzapevais, berühmte, xxı yap ourag neyag 
zeuvers follte wenigftens nach B. heifsen: wird Ala- 
baftrit in grofsen Stücken gebrochen; oder las Hr. 
Schm. uehas? Ferner dv 1 nerio xeiodm, von diefem 
foll das Grabmal des Darius verfertigt feyn. _ Wie 
läfst ich wem}o; (damit vereinigen? vielmehr: er liegt 
damit umgeben, in einem folchen Sarge. Weshalb er 
von den As lira zu Prachtgebäuden flatt des Diazoma 
nommen wird. So wäre Diazoma eine Steinart, 
. Schneider's Lexic. $.8. Hill $. 17. vide awexruug 
Ada, B. hat richtiger: werden nicht, wie diefe letz- 
tern, in ganzen Lagen (Lagern) und in grofsen Maffen 
angetroffen. Und alle die Steinarten, axröov Aoyov, [teht 
im Text. $. g. Aill $. 19. die man zu Ofengeflellen 
Braucht; B. richtiger: auf gleich« Weile fchmelzen 
auch die Feuer- und Mühlfteine auf dem Metall, mit 
welchem man hie der Hitze ausfetzt. $. ı2. Hill $. 2 
#xgı rovrou xesıng, und fo lange es nöthig ift, fehlt B, 
am auch irre. R 13. Aill ! 24. feinreibt, xxı aure- 
Years meog faurov, B. und die Stücken zufammen häuft. 
- 14. Hill $.a5. #x@ogsvraı, wird ganz löcherlich, wie 
B. »xı ov awvexe;, fteckt nicht felt, hängt nicht damit 
zufammen. xarx Artagav, Lipari gegen über. $. 15. 
Hill $. a7. wird heifsen: der Stein aber, welcher auf 
dem Vorgebirge Frineas häufig vorkommt, und dann: 
was nach der Verbrennung übrig bleibt, ift verbraun- 
ter Erde gleich. $. 16. Hui $. 28. sudw;, gerade zu, 
eigentlich. Eis: yewderx, find erdartig. Zu Elis und 
bey Olympia u. f. w. full heifsen: und in Elis, wenn 
‘man über die Berge nach Ohympia geht. $. ı7. Hill 
'$. 2y. agree aradug ev, als wenn er nicht (vum Feuer) 
"angegriffen werden könnte, B. auch falich. $. ı9. 
‚Aıll $. 33. wird heilsen: Diele Steinarten find aber ir. 
der Hinficht, dafs fie keine Feuchtigkeit haben, 
‘nicht mit Bimsftein oder Afche zu vergleichen, denn 
diefe leiden deswegen im Feuer nichts und find un- 
verbrennlich, ro ihnen ihre Feuchtigkeit benom- 
‚men worden ift. $. ıg. Hill«$. 35. Statt Arßagov lieft 
‘Hr. Schm. Arageiov, wovon oben daffelbe gefägt fey. 
Bill hat a are pach de Laet, nicht ohne Grad 
Theophra 
drüäcklich zurückzuweifen. Weiterhin lieft Schm., 
nach Salmafıns, x2ı yap dv Alryn kadistz; doch-kann 
die vulg., die Hill hat, vertheidigt werden. $. 20. 
Sr 37: Man findet Ge häufig, viele, dafs hie die 
Hand füllen, oder noch etwas weniges gröfs«er, wenn 
fie von der obern Lage era) reygemacht find. 
‚$. 21. Hill $. 38. Alle auf der Infel Melos find von 
‚der Art; einige hingegen entftehn in einer gewiillen 
andern Öefteinart. r. Schm. hat hier gerade das 
ausgelaffen, worauf üich fein Citat $. 14. bezieht. 
$ 22. Hill $. 40. puviudng dient als Mühlftein, denn es 
‚Gindet fich auch Bimsitein von der. Art, welcher 
fchwer und hart ift, und zum Gebrauch den anılern 
vorgezogen wird (zu Mühlfteinen), $.23. Hill $. 44. 
‘wird heifsen: ein Stein von mittelmäfsiger Grölse 
thut es nur in geringem Mafse, ein fehr grofser färbt 
das Waller ganz, ein fehr kleiner nur das ihn umge- 
bende. Ta o®gayıdız überfetzt Hr. Schm.: daher man 
auch Scheiben aus ilım fchneidet, um hindurch zu 


ALLG. LITERATUR. ZEITUNG 


t pflegt gern auf das Vorhergehende aus-- 
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fehn. Nun follte. es heifsen: man findet (diefen Sm.- 
ragd) felten und nur klein. $.24. Hill $. 44 mufs 
evaxsıodaı von Weihen verftänden "werden. $. 
Hill $. 45. wird es heilsen: welche viele Tanns ner. 
nen. oraAn ilt Säule, nicht Kuppel. $. 27. Hills. sı. 
die vorzüglichften kommen aus Wildniflen ftatt der 
von wilden Thieren ift beffer als der von zalımen, 
h a8. Hill $. 53. zu Ende, mufs-es heilsen: Auch die- 
en findet man felten und an wenig Ürten; aber da er 
leiche Eigenfchaft hat, mufs er mit aufgezählt wer- 
Be $. 31. Hill $. 59. nach Tira, ift wobl ein Druck- 
fehler ftatt nach. Tyrus wie $. 33. es heilsen muls: 
nuran wenig Orten. $.33. Hill $. 62. muls es heifsen: 
bey Syene, nahe an der Stadt Elephantine. $. 35. Hi 
$. 66. auxnaöng — er hat ein fchmutziges Anfehn, as 
wenn er, feinem Namen gemäfs, aus getrockneten 


. Biute entftanden wäre. Am Ende des $.: Eine andre 


Art heifst Xanthos, die aber nicht goldgelb, fonderı 
vielmehr blafsgelb (ftrohgelb) ift, welche Farbe Jie 
Dorer mehr Kanthos nennen, Hr. Schm. hält die 
letztern Worte für Gleflem, Schneider nimmt he aber 
im Lexicon mit Recht für echt. $. 37. Ail $.69. m 
Ende lieft Hr. Schm. nicht ooun (die metallifchen Stein- 
arten hätten einen [tärkern Geruch), fondera vun 
und überfetzt: werden viel gefucht. Rec. fürchte, 
der Sprachgebrauch könne damit Bagurzgar nicht ver- 
einigen. $.41. Hill $. 75. 0 ör auöngnıg. — muls hei- 
fsen: Noch andre werden zwar mit Eilen bvarbeitet, 
aber mit ftumpfen, und es ift nun ziemlich fo gut, 
als wenn fie nicht mit Filen bearbeitet würden. Mar 
erkennt diefe Steine an ihrer Kleinheit, ftatt: diels zeigen 
fie fchon an, wenn es höchlt wenig ausmacht, wie 
das Folgende zeigt. $. 43. Hill $. gı. nach demText: 
diefs waren ungefähr die Verfchiedenbheiten und Ei 
genfchaften der Steinarten, momsAag und ra sure 
nevag miwdoug verlteht Hr. Schm. bunte und einfärbigr; 
vielleicht worunter die bunten und zufammengeld:- 
ten gehören. $.44. Hill $. 84. fo muls.es durchs 
Brennen gefchehen, ift Erklärung von muxmar, durch 
Verdichtung. $ 45. Aıll $. 85. follte wohl leyo: 
denn diejenigen Erden, welche dazu die von einander 
verfchiednen Säfte bereiten, mülfen eine Befchaffer 
heit haben wie diejenigen, welche die Unterfchiede 
der Gewächfe verurfachen. Hr. Schm. überletzt: oder 
diejenigen Erden, welche, gleich den Pflanzen, mat 
cherley Tincturen geben. $.46. Hill $. vo. dauer in 


ob es gleich fo fcheint, fehlt. $. 47- er gi. <w 
yeodaı ilt wohl erfticken, nicht erfaufen. $. “in 
0 


$. 92. denn es giebt mancherley Sorten. 
nun heifsen: diele kommt aus eignen Gruben, dran 
auch die Eifengruben haben Röthel. $. 49. Hil $.9 
dv de rw jixew heifst wohl: mau legt uur kleine Baut 
darauf an, B. hat befonders, und Hr. Schm. feit wei 
zem. $. 49. Hill $. gr. Diefe Vorfchrift ift probs 
u. f. w., lieber: die Entftehungsart beftätigt diels Ver- 
falıren: denn es ift glaublich, dals alle decfe Dinge 
das Feuer verändert, da man hier eine der natür” 
chen gleiche.oder ähnliche Erzeugung annehmen m 
$. 50. Hill $. 98. foll heifseu: es wären auch von n 
deru Gelchenke damit gemacht und von er 5 
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der Kyanus als Tribut gegeben worden. Hr. Schm, 
hat Pogovda; öwet, entgegen fteht, ganz weggelaffen. 
$. 51. Hill $. 100. Das Abgefchabte wird nun durch 
einen Durchfchlag gerieben. Wäre nicht dv rginrygi, 
lieber in einem Mörler? Theophraft hat das cribratur 
des Plinius nicht anführen wollen. $. 53. Hull $. 102. 
unrp Ederev yixgov, etwas über oe Ev xaixeıg pi- 
gar as aehaıg ift vielleicht zu lefen ftatt Av xaAxon 
pixgov dv xahoıs, Schm. überfetzt; in kleinen niedli- 
chen Kupferfchalen. To 8 dm’ dvm naı mAsıov, miuaum 
was aber in gröfserer Menge oben fchwimmt ift der 
Rückftand, $ 53. Hill $. 103. dmexyparevero xaı awe- 
Aryıv, er gab lich Mühe damit und fammlete ilın. 
6.54. Hill'$. 104. Amen. Diefls fchwierige Wort 
überfetzt Hr. Schm., ohne Anmerkung: wie die Far- 
ben; etwas ähnliches muls es leyn. 'Erri yag rıs zen, 
denn es hat auch feinen Nutzen. $. 55. Hill $. ıc5. 
follte am Ende wohl heifsen: indem man einige er- 
weicht, andre fchmilzt und ftöfst, macht man ia 
Alien «ie Steine daraus, die uns daher als folche ge- 
bracht werden, f. die Anmerkung bey Hill. $. 56. 
Hl f 107. wird heifsen: die Maler bedienen fGich 
nur«cder Melifchen, nicht der Samifchen Erde, "Ev ro 
€zgiöı hat Hr. Schm. weggelallen , B. vornehmlich die 
Phbarifche, $. 57. Aill $. 108. denn der Gang, wel- 
cher fehr weit Kreicht, ift nur 2 Fufs mächtig und 
im Seigerdurchfchnitt nicht viel weiter, wird heifsen: 
ift nur 2 Fufs hoch, aber die Breite AHA HER 
vie) bedeutender. (#«3e4, wie bey den Soldaten) au 
beiden Seiten fteht Geftein an, in der Mitte aber ift 
eine Niere (venae diserimen“Plin.), welche beller ift, 
als dıs Anftehbende, und dann hat er noch mehrere 
bis auf 4. 
im Thurifchen Gebiet und zwar in Menge. $. sg. 
Hill $. 112. wegiexovre;, um die Mauerfteine damit aus- 
zufüttern Schm. Aber Schneider (S.90.) in feinen An- 
merkungen und Erläuterungen über die Erlög. ehuf. 
will lefen: roure rev Aıdav megızeovre;, umgielsen die 
Mauerfteine mit Gyps, welche Conjectur näher liegt, 
als die von andern gegebne megßerxosrs Allein die 
vulg. kan Statt haben, weil die Idee der Haltbarkeit 
berrfcht, allo: um der Haltbarkeit willen. $. 39. 
Hill $. 112..xxı olx der dieiden dur, dafs man ihn nicht 
wieder trennen kann. Entweder ift d4eh3ew fo viel als 
deiew, oder man mufs diefs mit Schneider a. a. O. 
in den Text nehmen, der auch «ux mit Recht zum 
Folgenden zieht. $.59. Aill $. 114. eis ror oixeıw, B, 
in Italien aber überwirft man hiermit das innere Ge- 
mäuer des Haufes, Hr. Schm. in Italien aber braucht 
man ibn zu innerlichen Verzierungen der Häufer; 
aber Schneider a. a. O. hat wohl mit Recht die von 
andern fchon vorgefchlagne Lesart aufgenommen: ei; 
rov oi:ov, was auch Plinius andeutet — zur Verbeffe- 
rung des Weines. $.60. Hill $. 116. Er fcheint die 
zufammengefetzte Natur der A che (des Kalkes) und 
der Erde zu befitzen. (Schneider S. 89. feiner Anm. 
zu den Fclog. phyf. erklärt xımns für zerfchlagenen 
Kalk, Hr. Schm. aber für Afche.) Die Wärme näm- 
lich un. die Gelchmeidigkeit (nicht Härte) des Kal- 
kes und der Erde, beide aber in höherm Grade, deun 
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.58. Hill $. 110. dv 3everox, fodann auch. 
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er ift hitziger als Kalk und viel gefchmeidiger als Erde. 
Dafs er in Brand gerathen kann, zeigte hich &inft — 
aa driaveregow, die ohne Milchung zu [eyn fcheint. 
Schneider in Eclog. phy/. S. 154. hat ıliele \Worte ein- 
geklammert dor. yzg, denn be erhitzen fich im Feuer 
um fo mehr, und bleiben aın längfien in der Hitze. 


_ VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Um, b. Wohler: Das einzige Mittel, die Einkünfte 
der Pfarrer zu verbeffern, zum Beften des Staats, 
og Geiftlichkeit und des Volks. 1809. 47 S. 8. 

15 Kr.) ‚ 


Da diefe kleine Schrift doch einen Gegenftand vog 

olser Wichtigkeit behandelt, und durch das Zeit- 
nterelfe wirklich fogleich nach ihrer Erfcheinung 
Auffebn erregte: fo hieit Rec. ihre. Anzeige auch in 
diefen Blättern für nicht überflüffg. Der Vf, zeigt 
fich in Stil und Behandlung als einen Mann, der nicht 
das erftemal als Schriftfteller vor dem Publicum er- 
fcheint, wenigftens glaubt Rec. fich nicht zu irren, 
wenn er, nach einigen leitenden Beyriffeu und Aus- 
drücken, in ihm den Vf. der auch mit Beyfall aufge- 
nommenen Schrift: Der neue Cölibatapoflel, wieder er- 
kennt. Hier geht er zuerlt von den überall her er- 
fchallenden Klagen über die zu ah Pfarrbefol- 
dungen aus, die, leider! bey vielen nicht über 3 bis 
400 Gulden fteigen. Diels ift oft nicht eiumal fo viel, 
als die Raths-, Gerichts - oder Amts - Diener und 
Kanzleyboten zu haben ‚pflegen. Und doch fordert 
von ihuen nicht nur der Arme Unterftützung, fon- 
dern vorzüglich der Staat noch Stewern! Mit Recht 
fagt der Vf., wer da läugnen wollte, dafs Hülfe Noth 
feı, der würde verrathen, dafs ihm Ehre unıl Billig- 
keits- Gefühl fremd fey. Allein leicht ift es Refor- 
men vorzufchlagen, wenn man blofs durch Macht- 
gebote befehlen und nicht auf das Wie fehen will, das , 
ihre glückliche Ausführung bedingt, wobey treffende 
Bamerkungen über die Nuthwendigkeit, das Land 
und feine Bewohner in ihren Verhältniffen näher 
kennen zu lernen, für diejenigen gemacht werden, 
welche dazu veranlaflfen wollen. er Hauptpunkt 
beruht, wie der Vf. (S. 46.) fagt, leider allerdings 
darauf, dals es traurig genug ilt, dafs der Staat fo 
viel Geld braucht, eu noch mehr zu !rau- 
chen, fcheint, daher alfo alle Taxen, Abgaben 
u, f. w. immer höher treiben mufs, und dafs «abe 
die Summe des baaren Geldes immer kleiner, Nut 
und Elend aber überall immer gröfser werden. Wenn 
diefes von dem Vf. vorzüglich in Hinfcht auf Bayern 
efagt ift: fo mufs man um fo mehr mit ihm a.:sru«- 
E.: „ Wahrhaftig em trauriger Änblick für den Men- 
fchenfreund,” je mehr das Publicam durch die frey- 


"lich nicht allezeit unverdächtigen Lobeserhe: ungen 


‚mancher Schriftfteller davon ganz andre Nachrichten 
zu vernehmen hoffen durfte. Wenn z. B. ein Pfarrer 
bey feiner Anftellung 100 bis 300 Gulden nur an Ta- 
xen zu bezahlen hat, und mancher Würdige, wie 
der Vf. nach einem deutlich beftimmten Falle an- 

deutet, 
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deutet, weil er diefe Summe nicht aufzubringen ver- 
mag, die lange gehoffte und verdiente Beförderun 

nicht erhaltea kann, o.er, wenn er fie erbält, Ge 

bey feinem fchmalen Gehalte einer drückenden Be- 
fteurung unterworfen fieht, wovon doch die weltli- 
chen Beämten, die nun meiltens auf Geld und fo be- 
foldet find, dals fe wohl „alle mehr haben, als fie 
zu ihrem nothwendigen Unterhalt brauchen, ohne 
dals bey ilmen auch ein beitändiges Fortrücken in 


Bildung und Gelehrfamkeit und die Anfchaffung der 


dazu nöthigen theuern Hülfsmittel erwartet würde,” 
da ift der Schluls;: „die Zeiten find nun einmal fo, 
wer kanns ändern?” wahrlich ein leidiger Troft. 
Ob des Vfs. Vorfchlag mehrere Pfarrftellen zufam- 
men zu ziehen, und dadurch ılie beftehenden zu ver- 
beflern, allgemeinen Beyfall finden werde, möchte 
Rec. mit Kecht bezweifeln, da auch, abgefehn von al- 
len Localverbältniffen, fchon im allgemeinenjeder, der 
das Amt des Geiftlichen nicht blofs nach feinen 
äufserlichen Functionen beurtheilt,. und blofs auf das 
- operatum fiebt, es bedauern wird, durch die 

erringeruog der Anzahl der Geiftlichen auch die 
Mittel verringert zu fehn, das Volk in üttlicher und 
religiöfer Cultur weiter zu bringen und von ihm in 
den ohnehin barten Zeiten auch die zu ‘entfernen, in de- 
ren Nähe es allein noch theilnehmende Ermunterung 
und Hülfe mit Rath und That zu erwarten gewohnt 
und berechtigt ift. Eine Befteurungsart aber, die nur 
einzelne Stände trifft, wird nie unter die gerechten 
zu zählen feyn, noch viel weniger das Wohl des Lan- 
des befördern, wie Gch in Bayern fchon durch die 
vielen Reclamationen gezeigt haben foll, und noch 
mehr, wenn auch zu fpät, der Erfolg beweifen dürfte. 
Ift aber eine Befloldungsfteuer nothwendig: fo follte 
auch diefe, wie jede andre ohne Ausnahme jeder An- 

eitellte, vom Minifter bis zum letzten Diener ver- 
Fältnilsmälsig entrichten, was vielleicht, wie ohn- 
längft im Allgemeinen Anzeiger bemerkt wurde, 
manche in ihrer Entltehung hindern, und dagegen 
bey den öffentlichen Callen mehr Sparfamkeit ber- 
vorbringen würde, 


Leivzic, b. Göfchen: Johannes Müller, 


. oder Plan im Leben, nebft Plan im Lefen, und 
von den Grenzen weiblicher Bildung. Drey Reden 
yoa Dr. (. Morgenftern v. £. w. 1808. Vlund 
1225.4 (ı Rıblr. Ws] 


Die erfie Rede (gehalten am 12. Dec. 1804.) wagt 
es, einen der Lebenden den deutfchen Jüänglingen 
ei Lief- und Efthlands Edle find ja Deutfche) zum 

ufter darzuftelien, um den  Mannfinn, wo die An- 
lage wäre, anzuregen, zu befeftigen und zu leiten. 
Sie wählt dazu Johannes Müller, den Mann, der, vor 


Allen von Deutfchlands ee geehrt und ge- 


hebt wird. Und welien Bild unter den Le en 
könnte wirkfamer feyn zu kräftigen und zu erheben, 
als das Bild diefes Mannes, der den Grofsen der Vor- 
zeit gleich ift? Darum wird diefe Rede fchon durch 
fhren Inhalt, auch wenn fie weniger gelüngen wäre, 
(g wie früher ihren Hörers, io jetzt ihren Lefern lieb 
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und werth feyn. Aber vom welcher Seite hauptfäch- 
lich — denn eine Rede konnte nicht des ganzeır Man- 
nes üch ermächtigen — ftellt ihn diefe dem Jüngling 
dar? Wir deuten es an in wenig Worten, indem wir 
zugleich au die Rede felbft verweifen. — Nach ei- 
ner faft zu langen Einleitung von dem Leben ohne be- 
ftimmten, deutlich erkannten Hauptzweck, das der 
weifen Selbfibefchränkung ermangelnd in Vielem um- 
herführt, und nach Erwähnung einiger anderer Män- 
ner, die ihr Leben einem grofsen-Zwecke widmeten, 
wird Johannes Müller als der Mann dargeltellt, der 
wußte was er wollte, und ganz war was er wollte, der 
früh die Bedeutung feines Lebens erkannte und be- 
ftimmte, Gezeigt wird diefs theils darin, wie er feine 
grolsen hiftorifchen Arbeiten vorher erwogen und 
ausgeführt, bis zu feinem Leben in Berlin als Fried- 
richs Hiltoriograph; theils (doch mehr in einer Note) 
darin, wie ch aller äufsern Mannichfaltigkeit Ein- 
heit des Zweckes und Strebens in dem Leben dieles 
Mannes ift, durch den grofsen Beruf, den Völkera 
zu zeigen, wie fie frey feyn oder frey werden könn- 
ten ohne OSPECOE: indem auch fein politifehes Le- 
ben einzig durch das Streben befeelt worden, die 
Würde der Staaten, die Freyheit Europens, die ur- 
fprüngliche Eigenthümlichkeit der Völker und ihre 
angeltammten Verfaffungen zu erhalten, 
An diefe Rede fchliefst fich die ein Jahr fpäter 

rurdnge. mit der Ueberfchrift: Plan im Lefen. Auch 

ierbey ift die Wahl zu loben! Denn worüber wäre 
den jungen Studirenden a und Warnung nöthiger 
und nützlicher? Es lAfst Tich erwarten, dafs der Vf. 
nur Gutes darüber fagen konnte. — Nach einer 
Warnung vor der Lefewuth, ftellt er den Hauptfatz 
auf, dafs man aufser den Schriftltellern, die des Be- | 
rufes halber gelefen werden müffen, nur die claffifchen 
lefen falle. Er zeigt, was ein clalfifcher Schrififtel- 
ler (ey, und ftellt die Reihe’ der berühmteften aus der 
alten und neuen Zeit den Jünglingen vor Augen. — 
Vielleicht behielt er fich für eine andere Zeit vor, 
zu lehren wie hie gelefen werden mülfen. - 


Mitgegeben ilt diefen beiden Reden eine dritte vos 
den Gränzen der weiblichen Bildung, gehalten bey Er- 
a der kaiferlichen Töchterfchule zu W yborg, 
deren Einrichtung Hr. MW. zu Stande brachte, als er 
mit dem Amte eines von der Univerfität zu Dorpst 
erwählten Vihtators der Schulen nach Finnland kam, 
Sie behandelt ihren Gegenftand mit Einficht, indem 
fie vorzüglich von der Wahrheit zu überzeugen fucht, 
daß Bildung des Herzens die Hauptfache alier weiblichen 
Erziehung fey. Bekannt zwar, und vom Manve nicht 
alleio, fondern auch von jeder verltändigen Frau er- 
kannt ift, was der Vf. darüber fagt, doch leider noch 
von der Eitelkeit mancher Mutter überhört! Mufste 
doch auch in Wyborg, gegen den anfänglichen Plan, 
auf Verlangen vieler Aeltern der öffentliche Unter- 
richt in der franzöfifchen Sprache angeordnet werden! 

Zum Befchluffe müffen wir noch des fchöna 


Drucks diefer Reden erwähnen, der dem längft rühm- 
lich bekannten Verleger zur Ehre Bere 
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Sonnabends, den 15. April 1809. 
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WISSENSCHAFTLICHE WERKE. 


REITKUNST. 


Lerrzra, b. Seeger und Dürr: Handbuch der nie- 
deren und höheren Reitkunfl, von Seifert von Ten- 
necker. — Erflen Bandes, erfle und zweyte Ab- 
theilung. 1805. 0..1907. 8. Mit dem Bildniffe des 
Verfällers. (2 Rthlr. 18 gr.) ' 


N viel ich der Vf. auch darauf zu Gute thut, der 
Erfinder der Eintheilung der Reitkunft in die 
niedere und höherezu leyn, lo wenig verdient dielfe 
Eintbeilung Beyfall. Dats man die Schulen der Reit- 
kunft, in niedere und höhere, oder Schulen auf der 
Erde, und Schulen über der Erde abtheilt, ift eine 
allen Reitern von Metier bekannte Sache. Der Vf. 
hat folglich diefe Ausdrücke von den alten Schrift- 
ftellern entlehnt, und durch feine Neuerung unter- 
{cheidet;er Gch nur darin yon jenen, dafs er die Reit- 
Kunft felbft, jene aber weit paffender die Schulen der- 
felben auf:diele Art abtheilten. Zweckmälsiger aber 
theilt man die Reitkunft in die Gampagne- und Schul- 


reiterey, welche letztre freylich der Stufen fehr viele 


hat. — Doch abgefehen davon wollen wir von dem 
Inhalt des Werks und deffen Behandlung das Nähere 
ängeben. Wir bleiben vorläufig bey der erflen Abthei- 
lung ftehen. Ihr Inhalt ift folgender. Einleitung. — 
Gefchichte der Reitkunft. — Abtheilung der Reit. 
künft. — Die niedere Reitkunft. Von den Mlitteln, 
die uns im Reiten Sicherheit und Bequemlichkeit 
verfchaffen. Verfchiedene Arten der Zäumung, 
und ihre Wirkung, in fo fern fie für. die nie- 
dere Reitkunft gehören. — Von den wefentlich- 
ften Theilen des Sattels und ihrer Beftimmung. — 
Aufführung verfchiedener Arten von Sättela und ih- 
rer mehr oder wenigern Güte und Brauchbarkeit, ia 
fo fern Ge fich auf die niedere Reitkunft beziehen. 
Von den verfchiedenen Unterlegdecken und Scha- 
bracken, und ihrem Gebrauch und Nutzen. — Von 
dem Umgang mit Pferden überhaupt. — Regeln über 
den Umgang mit Pferden im Stalle. — Von dem Auf- 
legen des Sattels. — Von dem Aufzäumen. — Von 
dem Herausführen des Pierdes aus demStalle und der 
Stellung und Haltung derfelben bey dem Auffitzen. — 
Von dem Zurückführen des Pferdes in den Stall, dem 
Aufhalftern und Ahfatteln deffelben. — Von dem Auf- 
und Abtitzen. — Von der Pofitur. — Von den Hül- 
fen und Strafen. — Von’der Führung der Fauft, — 
Von der Wirkung des äufsern und innern Zügels. — 
A. L. Z. 1809. Erfler Band. 


Von dem Gleichgewicht und der Haltung urifers Kör- 
pers zu Pferde, oder vom Schlufs.— Von dem guten 
Anftand zu Pferde. — Soll der erlte Unterricht im 
Reiten in der Volte, oder auf der geraden Linie ge- 
eben werden? — Soll der crfte Des im Rei- 
ten mit oder ohne Bügel gegeben werden? — Von 
dem Anreiten im Schritt. — Von dem Reiten im 
Schritt. — Von der Parade. — Von den Wendungen, 
Von dem Changiren oder Wechfeln, — Von dem Zu 
rücknehmen. —_ Ueber deu Schritt, den Mechanis- 
mus diefes Ganges, und einige Regeln feiner Führun 
überhaupt. — Von dem Trap. — Vom Reiten ohne 
Bügel. — Vom’ Reiten in der Volte. — Von dem 
Galop. 


Die Ausführung diefer Rubriken zu 986 fehr un- 
gleichen $$. ift weitichweihg, und keinesweges wie 
man fie in einem Handbuche erwartet. Gründlich- 
keit, Vollftändigkeit, Syftematilche Ordnung, und 
inftiructive Rege n, vermifst man durchaus. Sobald 
der Vf. über Gegenftände fpricht, die aulser dem ge- 
wöhnlichen liegen, — sche aber eine genaue Unter- 
fuchung, eine recht anfchauliche Darftellung erfor- 
dern — fo herührt er diefe zwar fehr weitichweißi 
aber nur höchft oberflächlich ; und ob ‚gleich fein ei- 
gentlicher Zweck ilt, Unterrichtende zu belehren 
fo verfteckt er fich doch bey fchwierigen Gelegenhei- 
ten hinter ein dunkles Gefühl, behauptet, ınan könne 
die Sache zwar empfinden, aber fie liefse fich durch+ 
aus nicht theoretifch erklären. — An andern Stellen 
fagt er: man müffe feine gegebenen Erklärungen nicht 
als ausführlich und vollendet, fondern vielmehr nur 
als Skizzen betrachten, und er überliefse es dem Un- 
terrichtenden, durch praktifchen handgreiflichen 
Unterricht (wie er fich ausdrückt) diefe 'nur hinge- 
worfene Grundriffe, auszuführen und zu vollenden, 
Sein Räfonnement enthält allerdings viele wahre und 
nützliche Bemerkungen und Anlichten: — auffallend 
ift es aber, dafs der Vf. fich fat überall das Anfehn 
giebt, als went er etwas ganz neues fagte, da feine 
richtigen Aeufserungen doch nur Grundfätze enthal- 
ten, welche alle willenfchaftliche Reiter fchon ‚läng 
als wahr anerkannten, und ausüben. Gewöhnlich 
fpricht er in einem fo anmafsenden Tone, als :wena 
er der Erfinder der Reitkunft felbft wäre, und yer- 
urtheilt alles um fich her, was fich Reiter nennt, mit 
übermüthiger Strenge, befonders aber fcheinen ihm 
alle Univerhitätsreitbahnen, zum Stichblatt feine 
witzi an follenden Bemerkungen geeignet. Diefs 
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würde man indelfen wohl überfeken, wenn der Vf. 
nur ein vollkommen ficheres Syltem befolgte auf wel- 
ches fich fein Stolz gründete; dafs aber fein Syftem 
auf einem fehr unfichern Gründe rulıet, leuchtet nur 
allzu oft hervor. Belonders fchwanken feine Urtheile, 
wenn ihn die Sucht ergreift, uns etwas Neues vor- 
tragen zu wollen, unaufbörlich zwifchen Wahrheit 
er Irrthümern, und fehr häufig wiederruft er in 
“ den folgenden Paragraphen, was er in den vorberge- 
benden enthußaltifch, als unfehlbar emıpfahl, Statt 
vieler Proben hiervon, nur einige. So 2.8. erfchöpft 
der Vf. 6. 137 ff. alle feine Beredfamkeit, um den 
Ungarifchen, und den halb ungarifchen Sattel? ( wel- 
cher letztere feine Erfindung ilt!): als den zum allge- 
meinen Gebrauch zweckmälsigften dem Publicum zu 
empfehlen, verfichert er laffe noch jährlich 5o bis 60 
Stück dergleichen Sättel (äa— 3 Louisd’or) verferti- 
gen, welche er nicht nur in Deutfchland, fondern 
vorzüglich nach Rufsland, Ungarn dem Vaterlande 
diefer Sättel, Frankreich, Italien, und was am mei- 
ften zu bewundern [ey, felbft nach England verfende. 
Er verfichert zugleich, daß nur bey ihm felbfl, echte 
und gute Sättel zu haben wären, daher er bittet, 
fich aa ihn felbft defshalb zu wenden. Zugleich ver- 
wirft er, um diefer Empfehlung noch mehr Nach- 
druck zu geben, den englilchen Sattel durchaus, 
und fucht auf fünf Seiten zu beweilen, dafs er der 
fchlechtefte von allen fey. $. 508. lenkt er aber all- 
mählig wieder ins rechte Geleife ein, und $. 509. und 

10. bekehrt er fich förmlich, wenn er fagt: Daher be- 
Fcheide ich mich denn auch fehr gerne, wenn man 
mir gegen meine Empfehlung der ungarifchen Sättel 
in meinen früheren dchriftes, die, ich gebe es zu, 
vielleicht zu enthufiaftifch war (ein Fehler der wohl 
einem Manne, welcher alles mit leidenfchaftlichem 
‚ Feuer betreibt, was fein Metier betrifff, verziehen 
werden kann) fo manches eiowendet, und mehrere, 
welche fich auf den englifchen Sätteln, meinen ehe- 
mäligen Antipoden, eingeritten haben, auf diefen 
von mir vielleicht zu fehr herab gewürdigten Sätteln 
fefter fitzen, als auf meinen, zum felthtzen fo ange- 
tühmten ungarilchen Sätteln u. f. w. So verlangt der 
Vf. $. 588 ff., man folle denScholaren den erlten Un- 
terricht nicht ohne, fondern mit Bügeln geben, weil 
er diefs für nützlicher, und für den Scholaren am 
leichtelten ausführbar glaubt. — (was fängt aber der 
Vf. mit dem Scholaren an, der während des Trabens 
&inen oder wohl gar beide Bügel verliert, und vorher 
nicht mit den Vortheilen feinen Körper auch ohne 
Bügel im Gleichgewicht zu erhalten, geriibt worden 
ift ?) Späterbin rühmt der Vf. den Nutzen, welchen 
das Reiten ohne Bügel gewährt, defto ausführlicher 
und fehr richtig an. — Eine ähnliche Blöfse zeigt 

er. Vf. in der Äbhandlung vom Auf- und Abüitzen. — 
$.’r1. wo er fich auf mehreren Seiten, über die Ge- 
wohnheit, den angehenden Reiter vom Vortheil auf- 
Sitzen zu lehren, ereifert, die feltfamfte Befchreibung 
davon macht, und durchaus den Nutzen davon richt 
auffinden kann; ausgenommen für kränkliche, fchwa- 
che und alte Reiter. Welcher Lehrer wird aber an- 
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dere, als nur folche Scholaren, welche die erforder- 
liche Gröfse noch nicht erreicht haben, vom Vor- 
theil aufftzen lehrefi?. — und warum fall dan ihnen 
nicht jede einzelne Kegel, fich mit Anftand uhd$i: 
cherheit, auf das Pferd zu fchwingen, geben können, 
und ausüben lehren? — $. 942. fagt der Vf., der 
Galop könne zwar in feinen Verfchiedenheiten prak- 
tifch gefühlt, aber nicht theoretifch befchrieben wer- 
den. Dennoch verfucht er es (in der irrigen Ueber- 
zeugung, dals ihm hierin noch niemand vorgearbei- 
tet habe) uns eine Theorie davon aufzuftellen; wie- 
wohl er Gch aber der richtigen Spur nähert: fo macht 
er uns doch nur mit jenen groben Einwirkungen be- 
kannt, welche Reiter empfiuden, die keinen ruhi 
und fteten Sitz im Galopp haben. Indelfen erklärt 
der Vf. felbft, dals er diele Erklärung nicht für un- 
fehlbar ausgebe. — Selbft über feine eigne Perfon 
widerlpricht üch der Vf. : 559, nennt er fich einen 
alten Veteran der Reitkunit; einen alten hypochon- 
drifchen Mann — bey einer andern Gelegenheit fagt 
er (S. 257.) „ich gebe zu dafs mein Auge verwöhnt 
feyn kaen, oder dals es vielleicht aus Alter, mir alle 
Bilder dunkel und verfchroben reflectirt u. f. w.” 
Deffen ungeachtet beichenkt er uns mit feinem 
Bildniffe, wo er uns das Jahr 1770. als fein Gebaurts- 
jahr, und den ıo. April als feinen Geburtstag an- 

iebt. — Der Vf. war folglich als diefes Buch im 
Gens erfchien 35 Jahr alt, wahrlich! ein junger 

reis. 


Die zweyte Abtheilung zerfällt in 293 Paragra- 
hen, Be folgenden Hauptrobriken: vn a 
ebergängen der Gänge in einander, und dem Nutzen 

diefer Uebung. — Von dem Schenkelweichen. — 


.Von dem Vereinigen., — Von dem Tummeln. — 


Von den kleinen Volten. — Von der Carriere. — 
Vom Setzen. — Vom Schwimmen. — Vom Volti- 
gieren. — Von dem Reiten auf der Decke, und dem 
nackten Pferde. 


Die Schreibart ift hier zwar weniger weitfchweifig 
und wiederholend, als in der erfleren Abtheilung, im 
Ganzen jedoch ebenfalls phrafenreich, und fo fehr fich 
der Vf. auch befleifsigt in emem befcheidenern Tone 
zu fprechen:: fo fchirmmert doch überall Egoifterey ber- 
vor. Häufig mifsgläckt es dem Vf., wenn er fichiu das 
Gebiet der höhern Reitkunft, oder der künftlichen 
Schulen derfelben verfteigt. Sehr weitfchweifig und 
wortreich räfonnirt er über diefelben, und wena 
gleich die Bemerkungen und Anfichten im allgemei- 
nen wahr und richtig find — fo find fie doch höchft 
oberflächlich ausgeführt, fchwankend und dunkel 
gran Einige befondere Bemerkungen mögen 
diels näher zeigen. . 


In der Abhandlung vom Schenkelweichen milcht 
der Vf. mehrere künftliche Schulen, wahrfcheinlich 
nur aus Neuerungsfucht, unter einander. Das Schen- 
kelweichen bewirkt aber eine einfache Handlung des 
einen oder des andern Schenkels, die weit richtiger 
in die Rubrik der Hujfen, als die der amaeen ge 

m . „hört, 
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hört , und welche'der Vf. $. 9. auch ziemlich richtig 
beichreibt. Er fagt in demfelben: „Schenkelweichen 
nennt man die Lection, bey weicher das Pferd dem 
Drück des Scheifkels von dem Reiter nachgiebt , ihm 
weicht. So z. E. dafs wenn man die innere Fläche 
des rechten Schenkels. etwas nachdrücklich, je nach- 
dem die Empfindlichkeit des Pferdes grülser oder ge- 
ringer ift, in der Gegend des Sattelgurts, da wo der 
Schenkel feiner eigenen Schwere nach herabfällt, an 
das Pferd andrückt, es diefem Druck ausweicht und 
mit der Croupe etwas links, je nachdem die Hülfe 
hierzu ftärker, oder fchwächer war, fällt.” 

Diefe Erklärung ift im allgemeinen richtig, doch 
möchten nur fehr wenige Pferde dem Drucke des 
Schenkels weichen, wenn er in der Gegend des Sat- 
telgurts gegeben wird. Die Gurten liegen der Vor- 
händ zu Babe: der Druck des Schenkels mufs daher 
da er auf das Hintertheil wirken foll, auch hinter der 
Gurte gegeben werden, und um fo mehr rückwärts, 
je weniger das Pferd auf die Hülfen achtet. Führt 
der Reiter aber fein Pferd in feitwärts gehende Lectio- 
nen, bey welchen aufStellung des Pferdes, Ebenmals 
fowohl des Bodens — als auch des Huffchlags, 
Gleichförmigkeit des Tempos und regelmäfsige Aus- 
führung des Plans alles beruht: fo erfordern diefe 
fehr complicirte Wirkungen fowohl der Zügel als 
auch derSchenkel, und erhalten, je nachdem dieStel- 
ri. des Pferdes ift, .und die Bewegung der Fülse bey 
dielem Seitwärtsgehen oder Schränken erfolgen, be- 
ftiimmte Namen, z.B. Plier, l’Epaule en dedans, 
Travers, Renvers u.f. w. Der Vf. vermeidet aber fo 
viel er nur kann, dergleichen Namen zu nennen, denn 
es find Lectionen welche der von ihm verachteten 
Schulreiterey angehören, und wenn er fich genöthigt 
hieht, diefe ünftlichen Schulen — bervor zu fuchen, 
um feinem Verfprechen gemäfs, auch etwas über hö- 
here Reitkunfl fagen zu können: fo fucht er fich fo 
gut als möglich zu helfen: Er fagt $.25. und in einem 
anderen, es fey zu diefem Unterricht grade kein 
Schulpferd erforderlich, wie man diefs auf fo vielen 
Bahnen, ‚für ganz unentbehrlich halte, fondern nur 
ein elmäfsig ausgearbeitetes Campagne- Pferd. 
Diefes Verlangen des Grs. fetzt aber voraus, dafs ein 
regelmäf-ig ausgearbeitetes Campagne- Pferd diefe 
künfllichen Schulen auszuüben im Stande feyn mufs; 
folglich widerfpricht er fich, wenn er fie fo häufig 
als unnütz und jetzt wieder als erforderlich er- 

lärt; — fo wie die $. 62. der Schulreiterey ge- 
thane förmliche Ehrenerklärung, wobey der VF. uns 
überreden will, er eifere nur gegen die Mifsbräuche 
derfelben, durchaus mit frühern und fpätern Aeufse- 
rungen delfelben’ in offenbarem Widerfpruche fteht, 
Mifsbräuche und fehlerhafte Ausübung, fowohl in 
Hinfcht der Dreffur des Pferdes als auch bey dem 
Unterricht des Reiters, finden bey der Campagnerei- 
terey gewifs nicht weniger als bey der Schulreiterey 
ftatt, Hält fich aber der Vf. für den Mann, welcher 
durch gründlichen Unterricht diefen Mängeln abzu- 

fen im Stande;ift:„fo.ejfere er gegen (liele Mängel, 
gegen diefe Mifsbräuche nicht durch Zerrbilder, de- 
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ren Originale wohl nur höchtt felten in der Wirklich- 
keit anzutreffen feyn möchten — fondern mit An 
ftand, gründlich und deutlich. Was foll aber ein an- 
rend Reiter mit fo verworrenen und dunkeln Er- 

lärungen, wie $.25.wo er vom Weichen der Croupe 
von der innern nach der äufsern Seite Sagt: „Die Aus- 
führung diefer Uebung würde dem Scholaren immer 
etwas ichwierig werden, da er in einiger Hinficht ge- 
nommen, den innern Zügel zugleich auch als äußern zw 
der Weichung der Croupe gebrauchen müfe u. f. w.” 
welche Erklärung!!! Im $ 56. fpricht der Vf. eben 
fo von der Schule Epauie en dedans, und deren Aus- 
führung jedoch noch nicht in dem richtigften und 
vollkommenften Grade. Er lehrt, die Wirkung des 
äufsern Zügels dürfe hiebey weit geringer feyn, ja es 
mülffe gewillermafsen der innere Zügel auch zugleich 
die Wirkung des Aeufsern verrichten. Diels ilt ein 
höchft zweydeutiger und falfcher Unterricht. Der 
innere fo wie der äufsere Zügel haben ihre be- 
fondern Verrichtungen, der eine mufs aber immer 
durch feine ftärkere oder ichwächere Ge Aeegen 
die Zwecke des andern unterftützen; beltändig muls 
die Wirkung beider gemeinfchaftlich feyn, Der in- 
nere Zügel wirkt beitändig auf die innere Seite des 
Pferdes und deren Theile, fo wie der äufsern auf die 
äufsere Seite. — $.7ı. wo der Vf. vom 'I’raverliren 
handelt,. äufsert er, ein guter Reiter könne diele 
Lection bey einem ganz vollkommen drefGirten Pferde, 
Ohne allen Gebrauch des innern Zügels, mit dem äußern 
allein ausführen. — Ueberhaupt ftöfst man in den 
meiften Paragraphen, die von künftlichen Schulen han- 
deln, auf dergleichen Irrthümer,, die er mit unter in 
den folgenden Paragraphen felbft widerruft. 
$. 74. wo er von den vorfallenden Fehlern beym Tra- 
verhiren handelt, fagter: „das zu kurze und unvoll- 
kommene Uebertreten vermeidet der Keiter, wenn 
er vorzüglich den innern Zügel nicht eher einwirken 
läfst, als bis der jedesmalige Uebertritt ‚gefchehen ift, 
um dielen nicht während der Bewegung durch den 
Eindruck damit zu unterbrechen.” Diele Forderung 
ift fehr unrichtig. Der Mechanismus der Bewegung 
beym Traverfiren ift von der Art, dafs fich die innern 
Fülse zuerft feitwärts fetzen, und in dem Moment, 
wo fie den Boden ergreifen, erheben fich die äufse- 
ren, und fchränken zirkelförmig über diefelben. So- 
bald daher die innern Fülse ihre Ruhepunkte genom- 
men haben, bewirkt gerade die ftärkere Gegenwir- 
kung des inneren Zügels das regelmälsige Uebertre- 
ten. Denn diefer Zügel giebt dem Pferde die noth- 
wendige gebogene Stellung, ohne welche es nicht ge- 
hörig übertreten kann, und verhindert die innern 
Schenkel früher feitwärts zu weichen, bis die Aeu- 
isern wirklich über diefelben übergefchritten find — 
ohne diefe Einwirkung des innern Zügels, übereilen 
fich die Pferde und taumela feitwärts, wodurch der 
Zweck und der Nutzen diefer Lection gänzlich ver- 
loren geben würde. — Sehr undeutlich Spricht wei- 
terhin $. 95. von der Renverft. 

Diefe z|.. Proben mögen genug feyn, um zu : 

zeigen, auf welche Art der Vi, über Een 
chrei 
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fchreibt. — Da indelfen Schaulreiterey des Vfs. Sache 
nicht ilt: fo wollen wir noch einen Er, rau der 
Campagnereiterey zur Beurtheilung ausheben. Der 
Unterricht von der Carriere ilt, nach Rec. Meinung, 
dem Vf. mit am belten gelungen; nur kann er mit 
vielen Forderingen deilelben ne nicht einftim- 
men, fo wie er viele der gegebenen Regeln, fowohl 
zweckwidrig als ganz wider[prechend Äindet. Rec. 


begnügt fich nur einige bemerkbar zu machen. So 
beh 


auptet der Vf. $. ıg1. die Parade aus der Carriere 
müffe eben fo augenblicklich und auf einen Punkt be- 
wirkt werden können, als man von jeder Stelle au- 
enblicklich diefen Gang anzunehmen wiffen mülfe, 
Es dürfe weder bey der Parade ein Fortichielsen, 
noch bey der Annehmung diefes Ganges ein Stocken 
des Thieres zu merken feyn. Die erite Forderung ift 
phyffch unmöglich. ‘In der Carriere befindet fch 
das Pferd in der möglichften Ausdehnung, und ein 
plötzliches Stillhalten fetzt die höchfte Vereinigung 
voraus: Daher find felbft Pferde mit den kräftigften 
und biegfamften Hintertheilen, nicht augenblicklich 
und auf einen Punkt oo hei alle rücken einige- 
male mit dlem Hintertheile nach, bevor fie zum Still- 
Stehen gebracht werden können: Pferde mit fchwa- 
chen Hintertheilen bedürfen in der Regel mehr als 
eine Pferdelänge Raum hiezu. $. 190. wo der Vf. 
gleichfalls von der augenblicklichen Parade (eigentli- 
chen Stillehalten, Pariren, denn eine Parade heht 
fan nur bey erhabenen Schulpferden)) handelt, lehrt 
er fehr richtig, dals das Pferd im Augenblick der Pa- 
rade mit den Schenkeln angetrieben werden mülle, 
nicht blofs, wie er meynt, um ihm mehr Anlehn auf 
das Mundftück zu geben, fondern befonders um es 
zu verfammeln und auf das Hintertheil zu ftützen. 
Weiter unten lehrt er aber dem Reiter Vortheile, fei- 
nen Sitz während des Stillhaltens zu behaupten, wel- 
che obiger Forderung nicht allein geradezu wider- 
rechen, fordern auch höchft unregelmäfsig find. 
195. führt der Vf. die Gründe an, welshalb die 
ahn zur Uebung der Carriere nicht der paflendite 
Ort fey: deflen ungeachtet macht er $. 204. den Bahnen 
welche man wegen ihrer Schulpferde für die berühm- 
teften hält, den Vorwurf, dafs die Lernenden zu we- 
nig oder gar nicht in der Carriere geübt würden; feine 
bittern Ausfälle wird jedoch jeder Sachverftändige 
nur bemitleiden, . 


NEUERE SPRACHKUNDE 


Hamaurs, b. Vollmer: Petit Dictionnaire complet 
frangois st allemand, Phrafes, Dialagues etc. 
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To 
pour »pprendre, le franyois:|facilöment et fans 
maitre de langue. Äleines: möglichfi vollfländs 
ges deutjch - franzöjifches Wörterbuch,  nebft 
auserlefenen Gefprächen u. f. w. um auf die 
leichtefte Art und ohne Anweilung franzößfch 
ar zu lernen. (Ohne Jahrzahl.) 94 S. 8. 
gr: - 


Diefes kleine Wörterbuch hat’jd beiden Theilen, 
fo wohl in dem Deutich- Franzöfifchen als in dem 
Franzöffch - Deutfchen fo mancherley Mängel und 
Gebrechen, dafs es Rec. unmöglich empfehlen kann. 
Dals es nicht vollftändig feyn könne, wie der Titel 
verfpricht, verfteht fich von felbit, da es in beiden 
Theilen nicht mehr als 94 Seiten füllt. Es foll Deut- 
fchen dazu dienen yon den nöthigen franzöfifchen 
Wörtern nicht allein dieBedeutung, fondern auch die 
Ausfprache zu erlernen, Sollte es diefem Zwecke 
ent{prechen, fo müfste das Buch mit Sorgfalt verfer- 
tigt, und abgedruckt feyn, die Ausfprache müfste 
genau bezeichnet, und die Bedeutung der Wörter 
richtig angegeben see: Alle diefe Bedingungen aber 
läfst es unerfüllt. Denn 1) herrfcht darin die gröfste 
Planlofigkeit bey Bezeichnung des Gelchlechtes der 
Wörter. Bald iteht das Gefchlecht dabey, bald nicht. 
So heilst Eis, glace, Elend, la mifere etc. 2) ift das 
Buch voller Druckfehler: « ftatt », wie chauvre Statt 
chanvre; veuerable ftatt ventrable, find Quiproguo die 
fich beynah auf jeder Seite zeigen. Dabey find die 
Accente der erften Splen faft nie bezeichnet‘, und nur 
auf der letzten Sylbe werden fie gefetzt. 3) It die 
beygefetzte Ausfprache von der Ärt, dafs wer fo 
Spricht, wie der Vf. es lehrt, durchaus nicht verftan- 

en werden kann. Kouille wird nach dem Vf. gefpra- 
chen wie: Rulg; Quatre, wie katt; pönible wie peni- 
wel; voyage wie Wogafch; chacun wie Schaküng; 
Meurtre wie Mürter; Jieillard wie Welljar_u. f. w. 
Ueberdiefs find die Schattirungen der verIchiedenen & 

ar nicht bemerkt. 4) Sind auch die Bedeutungen 

er Wörter zuweilen ganz falfch. Ein Mops foll bei 
{sen un mopfe; mit unter heilst parmi u. f.w. Die auf 
dem Titel erwähnten Gefpräche beftehen aus 8 Seiten 
kleiner Phrafen. Wo es hier möglich war Fehler zu 
machen da jft es auch gefchehn. Es ift Schade 
heifst: i/ efl domage; es hat gefchlagen: ';J a fonnd, 
Der Vf. gefteht zwar  felbft in. der Vorrede auf 
Schönheit der Sprache nicht gelelin zu haben; aber 
Richtigkeit könnten doch wohl feine Schüler for- 


dern 


Berichtigungem u 
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INTELLIGENZ DES BUCH- uno KUNSTHANDELS. ’ 


I. Neue periodifche Schriften. 


V; den Juflie- und Polizey - Rügen zur Förderung 
les Menfchenwohls, herausgegeben vom Herrn Com- 
niffons-Rath und Vice-Burgemeilter Slevogt, [ind die 
Monate Januar und Februar an die Poftämter, Zeitungs- 
:xpeditionen und,Buchhandlungen verfender, und 
ıehmen diefe noch Pränumeraätion darauf an mit 
ı Rthlr. 12 gr, ü 


Jena, den r. März 1909. ; 
Göpferdt'iche Verlags-Buchhandlung. 


+ 


r ; . I . 'h.i6 l . 
4 des Ki 
'ntelligenzblarzer zu den Friedenspräliminarien, 
Erfler" Band. 


Der Pränumerationspreis jedes Bandes dieles Journals, 
‘welcher aus 46 Numern befteht und mit einem in 
-Kupfer geftochenen Umfchlage verfehen ift, ilt 
‘x Rthlr. $ichl.,'der Ladenpreis » Rthir. za gr.; wer 
auf einen nocl nicht gefchloffenen Bänd pränume- 
rirt,. erhält die vorhergegangenen, [chon gefchlof- 
fenen, für ı Rthlr. ız gr. Sachl) | 


Der Inhalt des erfles Ichon gefchlolfenen Bandes 
(t folgender: 


An das Publicum (Nr. r.). Ueber Rouffeau’s be- 
ühmte politifche Prophezeiung (Nr. 1... Grundfätze 
ler Politik (Nri'r. 4. 9. 15. 17. 18. 24. 3235. 437 
‚5.). — Ueber deni.Charakter der Franzofen (Nr. 2.). 
eine Ausflüge auf das Land und in Schlefiens Prorin- 
ialfeadte : Die Hinrichtung; die Bauern -Rache ; merk- 
vürdige Beftrafung weiblicher Zügellofigkeit; die gro- 
se CAlerne; der Veteran;. die Grenadierinütze; die 
\uction; die Bauernfchenke; Seeling (Nr. 2. 3. 5.7— 
o. 26.). — Standpunkt und Auslichten der Zeitgfenof- 
en: Einleitung; allgemeine Anfichten und Hoffuun- 
en; die Trennung der Völker und ihre Vereinigung; 
lie Republiken und der abweichende Staat; über ei- 
tige politilche Irrthümer;, die Aufopferungen der ge- 
ıenwärtigen Generation; die Religion; Sitten und Le- 
jensweife; Dee (Nr. 3. $g—11.), — Manoeu- 
res der polnifchen und [ächfifchen Truppen Nr4.)— 
jonderbares Schicklal der Flugfchrift: England in fei- 
1er tiefften Erniedrigung. Ein freymüthiges Geinälde 
„Ar L Z. 189. "Erler Bad, a 
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den 15. April 180% . 


von K. A. v. Rade. Germanien 1808. (Nr. 5.). (Mit’ei 
ner Beylage Nr. 1.).— Biographifche Skizzen (Nr.6.). — 
An Preußens Bewohner nach der Rückkehr ihres Kö- 
nigs und der alten Regierung, yon v. Cölln. (Nr. 11.). 
(Mit einer Beylage Nr. 2.). — Gedanken über denHan- 
del (Nr.12.). Grundfätze zur Errichtung der Bürger- 
garden (Nr. 12.13.). — Ilt es dem Menichen möglich 
unparteyilch zu feyn? Eine Vorlefung, gehalten: iım 
Angelicht aller vernünftigen Deutichen (Nr. 13 — 
16,).-— Anekdoten (Nr. 14. 16.). — Bemerkung über 


- den Nutzen militärilch - willenfchaftlicher Kenntnille 


für Ofliciere (Nr. 17. 18.). (Mit einer Beylage Nr. 3.).— 
Allgemeine Bemerkungen über die mechanifche Ein- 
richtung der Infanterie-Gewehre (Nr. 19. 20.).— Mulel- 
männer mit Kühen in eine Fehde verwickelt (Nr. 30.2. — 
Patrietismus in der Stimme des Volks (Nr. 21.).— Eu- 
ropens, und insbefondere Deutfchlands, ‚Interefle zw 
Frankweich (Nr. 21— 23.). — Hameln, wie es [onfte 
war (Nr. 22.).— Cantenwelen und Confeription (Nr, 23. 
24.).— Thorn im jetzigen Grolsherzogthum Warfchau.. 
Eine hiltorifch - kritifehe Anlicht (Nr. 25 —$.), Er- 
klärung an Herrn u, Spdow (Nr, 25.). — Rügen über 
das praktifche Magazinwefen. Eingelandt von einem 
Patrioten in Sach[en (Nr. 27 — 30.). (Mit einer Beylage 
Nr, 4.). — Anekdote über Finnland (Nr. 29.). - ‚Unfer 
Marfch nach Polen, Fragmente aus den ‘Briefen. änes 
fächfifchen Ofheiers (Nr. 30 — 37.% (Mit einer Beylage 
Nr, 5.). — Correfpondenz - Nachrichten (Nr. 31.). —. 
Etwas über die neueften Reilebemerkungen (Nr. 3& 
38.). (Mit einer Beylage Nr. 6.). — Antikritik der Re- 
cenfion m Nr. ı1. des dritten Bandes des Intelligenz- 
blatts zu den neuen Feuerbränden, (Nr. RR — 
Erklärung des Kriegsratlis v. Cölln gegen die Gräfin 
v. Lichtenau, verehelicht gewelene v, Holbein, und de- 
ren ehemaligen Mann, Franz v. Holbein: An die Grähn 
v. Lichtenau, Die Vertrauten Briefe und der Herr v. Hol- 
bein, ehemaliger Gemahl der Gräfn v, Lichtenau (Nr. 
39—41). — Ein Schreiben an den Verfaller des im 
ızten Heft der Neuen Feuerbrinde erfchienenen Auf- 
fatzes; Ueber die Vertheidigung und Capitulation der 
Veftung Hameln im Nov. 1806., Vom Lieut. v. Maffaur 
(Nr. 41 — 44). — Freymütbiges Urtheil über die Ver- 
theilüng der Kriegslteuern im Stendalfchen Kreife in 
der Altınark (Nr. 42. 43.).— Montekukali’s Kriegs-Grund- 
fitze: Ueher die Eigenfchaften eines Generals; Maga- 
zine; ‚Bagage; zu einer guten Kriegsverfallung gehört 
Geld; über Kriegslift (Nr. 44. 45.). — Wie belohnt 
das deutfche Publieum (eine KünGler? Zur Erinnerung 
an den braven Kollkars, (Nr. 45). - 


()0 Zwey- 
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Zweyter Band (die erften 27 Numern); 
(Hiezu ein allegorifch-biltorifcher Kupfer - Ummfchlag) 


= Was nützen Univerfitäten? Gar keine Unirerlitä-" 
ten mehr, wenigftens kein Univerhtätszwang! Veran- 
laßst durch das Schickfal der Stadt Halle und mit befon- 
derer Beziehung auf Preulsen. Ein Wort an die Obern 
der Staaten au alle Väter, welche ihre Söhne wol- 
len ftudiren laffen (Nr.1ı—7.). Ein Beytrag zum Be- 
weis der fortgefchrittenen Cultur in Deutfchland 
(Nr. 1... — Grundfätze der Politik (Nr. 2. 3. 8.). — 
Gedanken über die Ehre (Nr. 7— ıı.). — Ueberlicht 
der merkwürdigften politifchen Ereignilfe, welche 
folgende Unterrubriken enthält: 
Rückblick auf die politifchen Ereigniffe des Jahrs 
1808. (Nr. 8. 9.). Napoleow’s Antwort an die Depu- 
tirten von Madrid: (Nr. 9. 10... Organifation der 
ı ftädtifchen Polizeybehörden im Königreiche Bayern; 
ftatiltifche Ueberficht von Oeftreich (Nr. 11.). Nach- 
Fichten aus Brafilien. Stärke der holländifchen Land- 
und Seemacht. Gegenwärtige Bevölkerung von Hol- 
land (Nr. ı2.). Die fpanifche Landmacht im Jahre 
1808. (Nr. 13.). Revolution in Conltantinopel, vom 
1422. Nov. 1808. (Nr, 14. 15.). Königlich preu- 
fsifches Publicandum, betreffend die veränderte Ver- 
fallang der oherlten Staatsbehörden der preußsifchen 
Monarchie, in Beziehung auf die innere Landes- 
und Finanzverwaltung (Nr. 15— 21.), (Mit einer Bey- 
lage Nr. 1.). Oeftreichifche Berichtigung den Ueber- 
fall franzöfifch - italiänifcher Cowriere betreffend 
(Nr. 21.). Jetziger Etat der preufßsilchen Armee. 
Beytritt des Herzogs von Holftein- Oldenburg zum 
Rheinbunde (Nr. 22.). Revolution in Algier (Nr. zı. 
" 33.) Finanzen des franzöfilchen Staats. General, 
Rechnung des öffentlicher Schatzes in Paris, über 
“ -Einrrabime urd Ausgabe während des Jahres 1807. 
Abgelegt den ı. Sept. 1808. von‘ Mollior, Minilter 
des öffentlichen Sehatzes (Nr. 23 — 30.). 
Rückkehr der preuß. Truppen nach Berlin (Nr. 11.).— 
Ur der Befitz Spaniens für Frankreich von Wichtigkeit, 
wnd welchen Einfluß könnte er auf Deutfchland ha- 


ben? (Nr. ı2. 13.). — Ein Wort an meine rteuen Ca- 


neraden, die zuerft ausgehobenen preußifchen Con- 
fcfibiwten, vom L. » M. (Nr. 13— 16... — Witromwiky, 
ein Seitenftück zum braven Schill (Nr. 16. 17... — Et- 
was über die Artillerie (Nr. 17—a1.). — Belondere 
Regeln der Kriegskunft (Nr. 22.). — Die Peräquations- 
calle in Sachfen. In wie fern ent/pricht fie ihrem 
Zwecke? (Fingefandt von einem patriotifchen Pür- 
ger.) (Nr. 23 — 26.). — Betrachtungen über die Mora- 
Jität der gegenwärtigen Generation, von v. Bülow (Nr. 
26. 27.). — Ueber die auswärtige Politik der vormali- 


gen franzöllchen Republik (Nr. 27. 28.). ' 


II. Ankündigungen neuer Bücher. 


Nicht immer wird der Zweck gefellfchaftlicher 
Zufammenkünfte, Erholung von Gefchäften und an- 
genehme Zerltreuung erreicht, und die Urlache liegt 
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meiltentheils an den Mitten, die man zur zeitvertrei. 
benden Unterhaltung wählt. Sind diefe dürftig uder 
unzureichend, dann entfteht natürlich die gähnend 
Langeweile, welche Verdrufs und Mifsvergnügen n 
ihrem Gefolge hat. Um eine Gefellfchaft zu unterha). 
ten, ilt es indefs noolı nicht hinreichend, für interel. 
Santen Zeitvertreib zu forgen, man ınuls auch die mö:. 
tichfte Mannichfaltigkeit und Abwechlelung hineinzu. 
legen verftehn. In diefer Hinlicht zeichnet heh nacıfe. 
hendes Tafchenbächlein vor fo vielen [einer Verwandten 
aus; da es befonders an Reichhaltigkeit undı guter Au:- 
wahl nicht leicht von einem andern übertroffen wirl. 
Der Titel ift: Neues Tajchenbüchlein zur Beförderung dr 
Freude, des gefelligen Vergnügens und des gurem Ton. Em 
Auswahl wirziger Anekdoten und Einfälle , intereffauter Erzäi- 
lungen und Schwänke, Räthfel, Charaden, Frag-, Kartn., 
Pfänder ., Sprichwörter -, und anderer gefellfchaftlichen Sp, 
Gefellfchafts - Lieder mit Melodien, Auffärze in Stammbichr, 
Gefundheiten, Kunftflücke u. Sf. w. _Nebfl einer Anmweje; 
Punfch, Limonade, Gelee, Orfade, Silipup, Eierfchaum wi 
mehr dergleichen Speifen und Getränke auf die fehmacklafaft 
und sufckzrindefe Art felbt zu bereiten. Gelanmelt u 
herausgegeben von C. F. H. Langbein. Drine Au 
lage. 8. Leipzig, in Joachim’s Buchhandiun 
Preis ı Rthlr. 12 Gr. — Es ift beynahe kein einzigu 
gelellfchaftlicher Zeitvertreib in diefem Büchlein über 
gangen worden, und diefe. Vollltändigkeit wird de 
Liebhabern gelelliger Zirkel gewils überaus willkor 
men feyn s 


Materialien zur Vorbereitung auf Katechilationen Über 

den biblifchen Katechismus, oder über ein andert 

- Religionslehrbuch. Erfe Lieferung. Erfes und wo 

ser Het. 9. Berlin, bey Weils. Druckpap“ 

20 gr., Holl. Papier ı Rthir.. 8 gr. (Die gelamm!! 

„ Mäterialien werden in einzeinen Heften geliekr, 
deren fünf oder [echs erfcheinen.) j 


Allerdings ift — fo lange der wichtige Unterrick 
über den Katechismus Luthers, oder irgend eine, = 
kindlichen Alter angemeffene chriftliche Lehre, & 
Schylmännern in Elementar- und-Landfchulen 
laffen bleiben mals — für diefe Lehrer ein Rep” 
vium, woraus lie l[elblt Stoff zu den-Unterredung® 
mit der lieben Schuljugend lammeln können, © 
wünfchenswerth. Denn von unfern Land- ei 
lichen Parochialfchullehrern läfst es lich nicht erwrl 
dafs ihre eigene Erkennmils von allem rg 
Lehren der Religion erläutern, und dem Verl! h 
lichtvoll, dem Herzen andringlich machen aaa hb 
vollftändig fey, dafs fie keiner Hülfsleifung, wi 
bedürften. Und bey der Refchränktbeit ihrer au ; 
Lage, befonders in unfrerZeit, kann folchen de 
bey allem Eifer für ihr Fach, der Ankauf then 2 
ke nicht zugemuther werden. Daher wird iegende 
lerdings eine Materielienfammlung , wie die 2. ir her, 
[ehr willkommen feyn; wenn ıhre nächlten der giebt 
die Prediger, das, was dieles Büchlein w© a 


uno Ti 
noch gehen foll, hinzuthun, näınlich: Anleitung, 
und eine HU. 


einem weilen Gebrauch dellelben, 
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vorbereitenden Religlonsunterricht zweckmälsigen, Me« 
thode., — Doch nicht den genannten Lehrern allein 
wird Jieler Verfuch eines [ehr fleilsigen und braven 
Schulinannes ein angenehmes Gefchenk feyn. Auch 
eigentliche Katecheten finden hier das Meilte von dem, 
was fie zur Vorbereitung auf ihre — ich’ möchte [agen, 
wichsigflen — Amtsflunden nöthig baben, zufammenge- 
ftellt,; und werden gewils durch die Ueberlicht dieler 
Materialien auf manche Bemerkungen und Anlichten 
geführt werden, die ihnen, [o bald lie immer nur dem 
ihnen eigenthünlich gewordenen. Ideengange zus- 
(ehliefslich folgen wollten, leicht„entgehen könnten, 
und doch für ilre katechetifche Unterhaltung oft [ehr 
intereflant (eyn würden. — Neues giebt allerdings 
der Verfaller nicht, Und das ift gerade hier recht gut, 
daes — mehr als noth thut, die Sucht nach Neuem 
einzulchränken, und in Sachen des Glaubens und der 
Glaubenslehre uns immer felter an das zu halten, was 
unlern Vätern Muth und Troft verlieh, und was ihnen 
den frommen Sinn zum Rechtthun einflöfste, der von 
fo manchen ihrer Kinder und Enkel gewichen zu feyn 
fcheint. _ fi. 


’ Nachrgedanken 
über 
das A-B-C-Buch 
von 
Spiritus Afper. 
Für alle, welche buchltabieren können. 
Mit Noten, 
Zweytes und lereres Bändchen. 
Mit Holzfchnitten von Gubitz. 


Leipzig, bey Heinrich Gräff. 1399. 
(Beide Bände unzertrennlich 3 Rthlr. 12 gr.) 


Der Origimalität des Herrn Verfaffers nicht vor- 
zugreifen, überlaffe ich, fo ftark auch der Wunfch 
in mir feyn mag, wenigftens auf einige der darin 
enthaltenen witzigen Gedanken in meiner Ankiün- 
digung anfmerkfam zu machen), die Beurtheilimg die- 
fes Werkchens den geehrten Lefern, weil, wie der 
Antor meynt, — es diefen von Rechtswegen zukommt, 
und jeder derfelben, mag Autor und Verleger gethan 
haben, was nur in ihren Kräften ftand, dennoch Ia- 
gen kann: - 

Sprecht, was ihr wollt, mit Fleifs und Geld 
nd hochgefchraubten Anfchlagszetteln 

Ift nichts gethan! — und euer Held 

Geht, wenn fein Werk mir nicht gefällt, — 

Mit allen heben Künften betteln. - 


Die Montag- ınd Weilsifche Buchhandlung in 
Regensburg liefert zur Leipziger Oltermelle 

1809. folgende Neuigkeiten: : 
Almanach für Spazierginger um Regensburg auf das 
Jahr ı$09. ıs Jahr. Mit dem [ehr ähmlichen Por: 
trait des Fürften Primas und 6 andern Kupfern. ı3, 
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ebund. mit Goldfchniu, in Futteral', (in Commil- 
loon.) ä ı Rıhlr. $ gr. oder » Fl. 24 Kr. 

Erzählungen und Scenen aus der wirklichen Welt. Ein 
kleiner Beytrag zu einer Toilettenhibliothek für das 
fchöne Gelchlecht, von Eduard, ıs u. 2s Bandchen. 
(in Beide Bändchen 16 gr. oder ı Fl, 
12 Kr. 

Heinrichs, Placidus (Prof. der Phylik u. Mathematik), Be- 
ftimmung der Malse und Gewichte des Fürften- 
thums Regensburg. gr. 8. Velinpapier a zo gr. oder 
ı Fl. 30 Kr., Druckpapier a 16 gr. od. ı Fl. 13 Kr. 

— Monumentum Keplero Dedicatum Ratisbonae. Die 
BKVIL Decemliris Anno MDCCCVIL Mit 4 Stein- 

‚ abdrücken. Fol.maj. geh. (inCommilhon.) & ı Rıbir, 
10 gr. oder ı Fl. 30 Kr. 

Ueber Fallionen und directeAuflagen, von einem baie- 
sifchen Edelmann. 8. ä4gr. oder 15 Kr. 

— die Wahrfcheinlichkeit der Exiltenz der Päpltin 
Johanna. Eine hiftorifche Unterfuchung. gr. 8. in 
Commilfon.) äı4gr. oders Fl. ” 

Wedekind, G. $», die Entfchädigungs-Berechtigung und 

* Anfprüche desReichs- Erbmarfchalls Grafen zu Pap- 
penheim und feiner Familie an die höchften Souve- 
rainen Deutfchlands, bey Aufhebung feiner Stelle 
und Auflöfung [einer Juftizkanzley am Reichstage. 
gr. 8. 16 gr. oder ı Fl. 


NB. Der Almanach und Monumenum Keplero können 
nur auf gewilfe Beftellung verlandt werden. 


Um die Mathematik unter den Landleuten immer 
mehr zu verbreiten und ihnen in Hinficht ihrer Haus-, 
Feld- und Holzwirthfchaft den grofsen Nutzen derfel- 
ben zu zeigen, verdient nachftehendes Werk beher- 

ipt und empfohlen zu werden: zei - Lehre, 
er Mathemarik für den Landmann, von K, 5. Löfcher, 
Mit vielen Kupfern. gr. 8. Leipzig, in Joachim’s 
Buchhandlung. Preis ı Rthir. g gr. — Der Land- 
mann erhält bier über die Feldmefskunft ein [o deut- 
liches und fafsliches Buch, dafs fie ein jeder ohne wei- 
tern Unterricht, verftehen kann. . Es lehrt ihm die 
einfachlten und beften Vortheile, ohne Anfchaffung 
theurer Inftrumente, auf eine eben fo richtige Art 
fich felbft zu helfen und feinen Zweck zu etreichen. 
Das Ganze ift mit Beyfpielen, die fich auf die Land. 
‚wirthlchaft beziehn, und mit praktifchen Vortheilen 
bereichert, die man bis jetzt noch in keinem Buche 
befchrieben finder. 


z 
o 


Leverow, K., Ueber den Antinous, dargeliellt auf den 
Kunfidenkmälern des Alterthums. ine archäolo- 
gifche Abhandlung. Nebft zwölf Kupfertafeln. gr. 4. 
Berlin, bey Weifs. aRthlr. 12gr. Auf Schwei- 
zerpapier 4 Rthlr. \ 

“ Im zweyten Jahrhunderte lebte ein feböner Jüng- 
ling, aus Bithynium in Klein-Afen geboren, mit Na- 
men Anrinous, der wegen feiner Körpergelftalt unter 
die kaiferlichen Pagen nach Ron kam, und von fei- 


nem 
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nem Herrn, dem Kaifer Hadrian, die ausfchweifend- 
Ite Liebe gewann; er [tarb in der Blüthe [einer Jahre 
auf eine unglückliche, nicht genau bekannte Weile in 
Acgypten, wo er mit feinem Gebieter reilete, unge- 
fähr im Jahre 122. unlerer Zeitrechnung. Hadrian 
liels ihm die allerhöchlte Ehre erweilen‘, Städte nach 
ihm benennen, Kampffpiele anltellen, ja, ihn förınlich 
für einen Gott erklären, dem Tempel errichtet und 
Priefter angeordnet waren; und die [chmeichlerifchen 
Provinzen ermangelten nicht, ihm ihre Huldigungen 
darzubringen, [o wie die Kunft nicht ermüdete, ihn 
auf vielfache Weile darzultellen. Es giebt keine Pri- 
vatperlon des Alterıthums, von welcher eine [oß@he 
Reihe Abbildungen vorhanden wäre; er it auf Mün- 
zen, gelchnittenen Steinen, Reliefen, in Hüften, Sta- 
tuen und eoloffalen Bildfäulen vorgeftellt, in Portrait- 
Aehnlichkeit, in 'tdealileher Geftalt, beftimmt auch 
els wohlthätiger Genius; als Bacchus, als Mercur, als 
der Sonnengott, als Apollo, als Gottheit des Mondes, 
> Pan, als Ganimetl, endlich als eine ägyptifche 

ottheit. Einen [olchen Reichthum -vollftändig zu- 
fammen zu ftellen und richtig zu ordnen, ilt aller- 
dings eine hochverdienftliche Arbeit, wozu nicht blofs 
fammelnder Fleils und gelehrte Belefenheit, (ondern 
such Kenntnils der Gelchichte und der Sitten, der 
Kunft und der Kunftidenkmäler, eine vielfache prü- 
fende Umlichr,; und vorzüglich eine, erwägendg lich- 
tende Kritik gehört,.. Diels Verdienft um die unge- 
mein merkwürdigen Antinous - Denkinäler, erwirbt 
fich Hr. Profellor Levesow, der feine Kunltkritik vor 
Kurzem in der lateinilchen Schrift bewährte, worin 
er bewielen hat, dafs der bekannte [chöne Jüngling 
von Bronze, der zu Friedrich des Grofsen Zeiten in 
dem Garten von Sanslouci ftand, kein Antinous ift. 
- Man fieht aus der obigen kurzen Angabe von felhft, 
we)che interellante Punkte .biebey zur Sprache kom- 
men. - Wir haben nun eine genaue- Abbildung eines 
Jünglings vor uns, den die damalige Welt wegen fei- 
ner Schönheit bewunderte, und zwar mit einem be- 
ftimmten Charakter gerade diefes Körpers und diefes Ge- 
fichts. Wir-fehen, wie [olche eigenthümliche Geftalt 
in das Idealifche und Uebermenfchliche übergeht, ohne 
jedoch jenen perfönlichen Charakter zu verlieren; wir 
lernen ahfchaulieh den Zuftand der Kunft unter Ha- 
drian kennen, alfo aus einer [pätern Zeit, wo jedoch 
überrafehend viele Meilterltücke uns erfcheinen. S$ie, 
mulssen zum Theil mühlfam aufgefucht werden, da fie 
unter Ärbeiten einer fechlechteren Zeit rerfteckt find, 
z.B. an den Triumphbogen des Conktantinus. Inter- 
ellant ift ferner die Nachricht von einer [fo ungeheuer 
weit übeririebneni Liebe der damaligen Weltherrfcher 
zu einem, übrigens wie es fcheint, unbedeutenden 
Jüngling; die Erörterung über die rönifche und grie- 
elnifche Sitte der Vergötterungen, und befonders der 
Verwandlungen in eine oder wohl gar mehrere ‚der 
allgemein gefeyerten grofsen 'Gottheiten, über das 
Kunltkoftüme Iolcher Conlecrirten, nebft Anzeige der 
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übrigen Denkmäler dieler Art; dabey eine Menge ein- 
gemilfchter Unterfuchungen; z. B. über die [ogenann- 
ten Antinoilchen Kränze und die Lotus-Arten, über 
Behauptungen- Hitkelmann’s und andrer, über das Älter 
eines von Millm bekannt gemachten fonderbaren 
Steins, der zugleich erhoben und vertieft gelchnitten 
ift, über einen fogenannten Ariltäus, über die Vermi- 
[chung Aegyptifcher und Griechifcher Manier u. L w. 
— Schade, dafs diefs reichhaltige Werk nicht eine 
Inhaltsanzeige erhalten hat, zum beflern Ueberblick 
und.zum fchnellern Auffinden. Grolses Lob aber ver- 
dient der gelchmackvolle Druck und die faubern ein- 
fachen Kupfer; das Aeufsere entfpricht den Werthe 
der fleilsigen, gelehrten und kenntnißreichen Ab- 
handlung. nr 
—r. 


4 


II. Bücher, fo zu verkaufen. 


Die vollftändige Sammlung der Allg. Lit. Zeitung 

von 1785 bis 1807. incluf. mit den dazu gebörigen Syp- 

lement-Blättern und Regilter, von welch r 64 Bände 

ın Marmor-Band mit un. 33 Bände in Pappe, die 

Jahrgänge 1806 und ı$07. aber noch nicht gebunden 

find, bat der Buchbinder, Hr. Kanter zu Alchers- 
leben, um den billiglten Preis zu verkatfen. 


2. IV, Kupferfliche, fo zu verkaufen. 


Eine fehr wohl arrangirte Sammlung son Bild- 
nillen berühmter Aerzte älterer und nenerer Zeiten 
foll im Ganzen und für einen billigen Preis käuflich 
üherläflen werden. Diefe Sammilung befieht in 14— 
1500 Kupferltichen, worunter fich viele (ehr gut ge- 
ftochene Blätter befmden, $ie find fämmtlich gut er- 
halten, auf weilsem Papier in gleichem Formate ge 
heftet und nach einem genauen Verzeichnifle in den 
dazu gehörigen Mappen alphabetifch geordnet. Aus- 
wärtige Liebbaber belieben lich deshalb in frankirten 
Briefen an die unterzeichnete Handlung zu wenden, 


gi: 


Zugleich empfiehlt fich unterzeichnete Handlung 
mit einer anfehnlichen Sammlung von gebundenen Bä- 
chern in allen Sprachen und wilfenfchaftlichen Fä- 
chern, wornter viele bedeutende und feltene Werke, 
Desgl. mit Original - Gemälden, Handzeichnungen, 
ältern und 'nguern Kupferfiichen und andern le 
fchaftlichen und Kunftwerken, fo wie zu Belorgung 
von Aufträgen zu allen in obgenannten Fächern hie- 
[elbft vorfallenden Auctionen, und verfpricht reelle, 
billige und prompte Bedienung.“ 


Briefe werden poftfrey erbeten. 


Jacoby’s Bücher- und Kunfthandlung 
inBerlin, Spandauer Str. 23. 
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STATISTIK. 


Amsternoam, b.d. Gebr. v. Cleef: Koninglyke Al. 
manak voor den Jare 1808. 658 S. gr. 8. € Rthir. 
12 gr.) 


G wie das Königreich Holland, gleich andern Na- 
poleon’fchen Staaten, grölstentheils — mit Aus- 
nahme einiger auf einzelne Verfchiedenheiten der 
Conftitutionen und der Localitäten begründeten Ab- 
weichungen — nach dem Mufter des franzöfifchen 
Reichs organißrt ift: fo ift auch diefer Almanach — 
der erlte unter der gegenwärtigen Regierung, der 
ziemlich er im vorigen Jahre erfchien — jene Aus- 
nahmen a 5 ee — gröfstentheils nach Jlem fran- 
zöhfchen Almanac impsrial eingerichtet, mit dem er 
auch das Gute . gr hat, dafs bey den meiften Ver- 
waltungsbehörden der Gefchäftskreis derfelben an- 
gegeben, und manche ftatiftifche Notiz beygebracht 
wird. Diele Uebereinftimmung wird fich jedem, der 
den franzöfifchen Almanach kennt, aus der folgen- 
den Anzeige diefes Almanachs er 
Hauptbeytrag zu einer officiellen Statiftik diefes neu 
organihirten Staates, einer vorzüglichen Aufmerkfam- 
keit würdig ift, fo dafs wir uns durch eine vollftän- 
dige und genaue Angabe feines Inhalts den Dank der 
Statiftiker, die iha nicht unmittelbar benutzen kön- 
nen, zu verdienen glauben. 

Auf die Conftitution und einen ausführlichen Ka- 
lender folgt der er Staatskalender. Das erfie 
Kapitel enthält in drey Abfchnitten ı) das Verzeichniß 
der ewropäifchen Regenten, deren Gemahlinnen und Kin- 
der; 2) der Staats. und Kabinets- Minifler der auslän- 
difchen Mächte (faft durchaus wie im franzöfifchen Al- 
manache); 3) der auswärtigen Gefandten is Holland 
und der holländifchen Gefandten im Auslande. Bey dem 
Könige von Holland refidirten im J. 1808. Geländten 
und Minifter von Frankreich, Rufsland, Oeftreich, 
Spanien, Neapel, Weftphalen, Dänemark, Bayern, 

irternberg, Baden, Mecklenburg - Schwerin und 
den Hanfeftädten; rg hielt Holland Gefandten 
und Mipifter, aufser diefen Reichen, auch in Conflanti- 
nopel und Berlin, von woher damals ein Gefandter er- 


wartet wurde. — Im zweyten Kapitel werden die Mi. ‘ 


aifer und Grofßoffiiere des Reichs aufgezählt. Der 
inifter find beben: für die Finanzen, die auswärti- 
gen Angelegenheiten, den Cultus, die Marine und 

ie Colonieen, den Krieg, die Juftiz und Polizey, 
und die innern Angelegenheiten; dazu kommt einMr 
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‚ der, als ein 


nifter Vicepräfident des Staatsraths, der Reihe nach 
der fünfte (und ein Generaldirector: des Departe- 
ments der öffentlichen Schuld). Die Großoficiere find 
drey wirkliche Mar/fchälle, deren einer Gelandter in 
Paris, die übrigen beiden zugleich Staatsräthe find, 
ferner drey Titular- Marfchälle, nämlich zwey Staats- 
rätbe, deren einer Gouverneur von Indien ift, und 
der Gouverneur der Militärfchulen (die neuliche Ver- 
fügung über die Marfchälle haben die öffentlichen 
Blätter gemeldet); dann die beiden Garde - Capitains 
und drey Oberften - Generale. Die Minifter und Grofs« 
ofticiere haben den Titel Mon/eigneur und Excellenz. — 
Das dritte Kap. liefert die Ueberüicht des Hofflaats des 
Königs und feiner Familie in mehrern Abtbeilungen. 
Die erfle Abtheilung enthält den (Civil-) Hofftaat des 
Königs im engern Sinne. Unter dem Groß- Kammer- 
herrn ftehen ein erfter und zwey andere Almofenirs, 
zwey Capellane und ein Prediger, nebft acht adjungir- 
Sau Gepellanen, deren drey zu Amfterdam, zwey zu 
Utrecht, und drey andere im Haufe im Bufch, zu Fr 
und Soeltdyk find, und ein Priefter Kirchner; ferner * 
ein Chevalier d’honneur, zwey erfte und vier andere 
dienftthuende, und acht nicht dienftthuende Ehren- 
Kammerherrn. Der Ceremönienmeifter bey der Ein- 
führung der Gefandten hat neben fich zwey Gehülfen 
und einen General - Kammer-Secretär; -zu Waffen- 
herolden waren vier Perfonen beftimmt. Ferner gehö- 
ren hieher ein Raths -Secretär des Königs (der Staats- 
rath ift), ein Kanzler des Königl. Hofitaats (eben- 
falls ein Staatsrath), zwey Kabinets-Räthe und ein 
Kabinets - Secretär, ein Chef des typographifchen 
Bureau, ein Bibliothekar. mit einem Adjuncten und 
ein Mufik - Director, nebft drey Notaren. Zur all- 
emeinen Auflicht über den Hofftaat find beftellt ein 
eneral - Intendant, ein Rath über ftreitige Sachen 
von drey Mitgliedern, aufser dem Präfidenten, die 
Pallaft - Intendanten zu Amfterdam, Utrecht, im 
Bufch,"Loo, Soeftdyk und in Oftfriesland , ein Gene- 
ral - Controlleur der Gebäude, und vier Baumeifter 
für Amfterdam, Utrecht und Soeftdyk, Loo und für 
Oftfriesland. Der eben erwähnte General - Intendant 
des Königl. Hofftaats hat auch die Auflicht über die 
Krondomainen, mit einem Infpector und Bureau - Chef; 
unter -diefer allgemeinen Behörde ftehen 24 Rent- 
meilter der Domainen und geiftlichen Güter in den 
bisherigen Departements, und ı5 Rentmeifter und 
Eihnehmer, wie auch Förfter in Oflfriesland, wo 
überdiefs für das Ganze ein Adminiftrator, ein Ge- 
neral - Einnehmer, ein Infpector und Secretär (zu- 
(s) P gleich 
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gleich Landbaumeifter) angeftellt find. Den medicini- 
chen Dienft verfehen ein erfter Arzt und zwey ordent- 


liche, ein erfter und ei ordentlicher Chirurg; ferber' 


für jede Schlofs - Krankenftube zu Amfterdam, Utrecht 
und Haag, zwey Aerzte und zwey Chirurgen; . ein 
erfter und fünf andere confulirende Aerzte und vier 
confulirende Chirurgen, — Unter dem Oberflallmei- 
fter ftehen ein erfter und fünf andere Stallmeifter, 
nebft einem General - Secretär. Unter dem ÖÜber- 
ftallmeifter, als Gouverneur der Pagen, bis jetzt 16, 
ftehen ein Unter - Gouverneur, und ı0 Lehrer (der 
Matheinatik, der Literatur, Gefchichte und Erdbe- 
fchreibung, der-Schreibekunft, der Zeichenkunft, 
der Tanzkunlt, der Fechtkunft, der Sschwimmkaunft, 
der englifchen und der deutichen Sprache. — jDer 
Groß - Marfchali des Pallaftes hat unter Gich einen Secre- 
tär, einen erften und zwey andere Pallaft - Präfecten, 
nebft vier Adjutauten, deren einer jedoch wegen an- 
derer Gefchäite keine Dienfte thut. — Unter dem 
Ober - Jägermeifter ftehn, aufser dem commandiren- 
den Jagı - Capitain und dem General - Secretär des 
Ober - Jagd - Departements, die Jagdofficiere in den 
verfchiednen Departements, 6 in Gröningen, $ in 
Friesland, 4 in Drenthe, 10 in Overylfel, 26 in Gel- 
dern, 6 in Utrecht, 13 in Amftelland, 16 in Naas- 
land, 4inSeeland, 11 in Brabant, 7 in Oftfriesland, — 
Zur Verwaltung des Aror/chatzes gehören, nächft 
dem General - Schatzmeifter, 6 Schatzbewahrer zu 
Amfterdam, Utrecht, Haag, Loo, Soeftdyk und in 
Oftfriesland, und zwey Zahlmeifter für den Militär- 
Hofltaat, unıl für den Staatsrath und das König]. Se- 
eretariat, nebft einem Wechlel- Agenten. Das Kö- 
nigl. Seeretariat befteht unter dem Secretär- Archivar 
aus 5 Bureaux, wovon jedes einen Chef und 2— 3 Com- 
milfare hat, aufserdem find noch zwey Secretäre bey 
der Kanzley angeltellt. — Der ordentliche Rath des 
Königl. Hofflaats beiteht aus dem Kanzler, dem Ge- 
neral - Intendanten, dem General - Schatzmeifter des 
Hofes und zwey andern jährlich dazu ernannten Hof- 
beamten; der jährliche Rath, vor dem die allgemeine 
Rechnung abgelegt wird, und der die ‚Etikette und 
Ceremonien -Sachen beforgt, ibefteht aus den Grofs- 
officieren und dem Kanzler, der- die Stelle de Secre- 
tairs vertritt. — Der in der zweyten Abtheilung auf- 

eführte Hofflaat der Königin befteht aus einer Dame 

"honneur, ı2 Pallaftdamen, einem Chevalier «’hon- 
neur, zwey erften und drey andern Kammerherrn 
(von welchen letztern zwey keine Dienfte thun), ei- 
nem erlten und zwey andern Stallmeiltern, einem Se- 
eretaire de commandemens, und.vier Anmeldungs- 
Damen. Der Rath diefes Hofltaats befteht aus der 
Da:ne d’honneur, dem Chevalier d’honneur, dem er- 
ften Stallmeifter und erften Kammerherru. Auch 
wohnt ihn der General- Intendant bey, und der Se- 
eretair de commandemens führt das Protocoll. — Der 
Hoffaat der Prinzen, der die dritte Abtheilung aus- 
macht, belteht für jetzt blofs aus einer Gouvernante 
und zwey Unter- Gouvernantinnen. — Die viert- Ab 
theilung befafst den Militär. Hofilaat. Dieler befteht 
aus einem Generalltabe (den beiden Garde - Capitains, 
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ı1 Aides de Camp des Königs — von welchen drey Ge- 
neral- Majore, zwey Contre- Admirale, fünf Oberften 
und ein Major find — und den zwey Aides de Camp 
der Garde - Capitains), einem Cadettencorps (von 
drey Compagnien unter einem Oberftlieutenant), ei- 
nem Hegimente Grenadiere, einem Regimente Garde 
zu Pferde, einer Divißon Artillerie mit einer Com- 
pagnie Train - Soldaten, und einer Compagnie Vete«- 
ranen, 

Auf diefe erften drey Kapitel, welche, den wei- 
terhin aufgeführten Orden ausgenommen, alle Intti- 
tute zum Ölanze der Krone betreffen, folgt, wie 
im franzöhfchen Almanach, ein Kapitel über die 
höchften Staatsbehörden. Biels vierte Kapitel behan- 
delt nämlich den Staatsrath, das gefetzgebende Corps, 
den hohen Gerichtshof, die Rechenkammer, den ei aa 
Militär - Gerichtshof und ein Finanz- Tribunal. ı) Der 
Staatsrath, in welchem der König, oder in defien 
Abwelfenheit der obgedachte Minikier Vicepräßdent, 
den Vorfitz führt. r theilt fich in den Staatsrath 
für den ordentlichen und aufserordentlichen Dientt, 
und dann in die vier Sectionen der Gefetzgebung und 
allgemeinen Angelegenheiten, der Finanzen, der Ma- 
rine und des Kriegs, und des Handels und der Colo- 
nieen, jede mit einem Präßdenten (und einem Secre- 
tär). Aufser den- Präfdenten und den Secretären 
hatten im J. 180$. die erfte, zweyte und vierte Section 
jede 4, die dritte nur 3 Mitglieder für den ordent- 
lichen Dienft, für den auch 7 Staatsräthe angeftellt 
waren, ohne zu einer Section zu gehören; für den 
aufserordentlichen Dienft hatten die erfte, zweyte 
und vierte Section jede ı6 — ı7, die dritte rt Mitgfie- 
der; der Königl. Auditeurs zur Unterftützung der dem 
Staatsrathe beywohnenden Minifter und des Vireprä- 
fidenten bey Bittichriften und Adreffen an den König 
waren 6, der andern Auditeurs ı2. — 2) Die Mit- 
glieder des re rn Corps werden alphabetilch 
aufgeführt, lo dafs ihrem Namen voraus-die Zahl des 
Jahres fteht. in welchem he wiederum austreten, mit 
Ausnahme nicht wieler zu erfetzenden Deputirten 
von Oftfriesland. — 3) Der kohe Gerichtshof hat in Hol- 
land einen weitern Gelchäftskreis, als in Frankreich 
die Haute Cowr impfriale. Aulser den Verbrechen der 
höhern Staatsbeamten und den Staatsverbrechen ift er 
auch die Appellations - Inftanz für die Departements- 
und Colonial - Gerichtshöfe u. f, w. Uebrigens richı- 
tet er fich nach der Inftruction vom A8. Febr. ı1$02. 
Aufser dem Präfidenten hat er $ Richter, einen Ge- 
neral- Procurator, und einen Grefhier mit einem Sub- 
ftituten. — 4) Die Rechenkammer beftebt aus g Mit« 
gliedern, den Präfirlenten eingerechnet, und 2 Secre- 
tairen. — 5) Der (in Frankreich nicht auf diefe Art 
als fefte Behörde exiltirende) hohe Militär - Gerichts- 
hof entfcheidet über alle die Militär- Adminiftra- 


‚ton angehenden Sachen, in erfter Inftanz in Bezie- 


hung auf alle See-Ofhciere und auf die höhern Of- 
fieire bey der Landmacht bis zum Major, in zw 

ter 'nftanz in Beziehung auf die Urthel bey den Gar- 
nifonen un:l anıl-rn Kriegsrä'hen der See- und L, nd- 
macht, die auch, wenn’uicht appellirt wird, von - 
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fem T'ribunal genehmigt werden müffen, Er befteht, 
den Präfßidenten einbegriffen, aus ı2 Mitgliedern, näm- 
lich aus vier graduirten Rechtsgelehrten, aus vier See- 
und vier Land -Ofhcieren ( Admiralen, Generalen und 
Oberften); ferner aus einem Fifcal- Advöcaten, einem 
Secretär und Grefher. Auflserdem gehören dazu 
13 Commiffare-- Berichterftatter, in eben [o vielen Di- 
ftricten, und ein eben folcher Gommillar zu Felde; ein 
General - Profos im Haag, ein anderer im Felde. — 
6) Das Tribunal der Abgaben zu Waffer und zu Lande 
er van Judicature over de middelen te Water en te 

ande) («as einem Theile nach die Stelle des franzö- 
Gfchen Prifenconfeils vertritt) entlcheidet in höchfter 
Inftanz über alle Sachen zu Lande, in denen von De- 

arternents - Urtheln an ibn appellirt wird; in Appel- 
Etionsfällen über Lotfenfachen; ia erfter Inftanz über 
alle unter dem Naınen von Convojen und Licenten be- 
kannten Abgaben; ferner über alle Caper - und Prifen- 
fachen, fo wie über Seeräubereyen; endlich über alle” 
Criminalfälle der General - Infpectoren, Fifcal - Ad- 
vocaten, Infpectoren und General - Einnehmer zu 
Lande, und #inanzbeamten zu Waffer, in fo fern he 
nicht für den hohen Gerichtshof gehören, (als erlte) 
und als Appellations - Inftanz über alle untere Finanz- 
beamte in Dienitfachen u. f.w. Aufser dem Prähden- 
ten hat es 6, und darunter wenigftens 3 graduirte Mit- 
glieder, nebft einem Königl. General. Fifcal - Advo- 
caten und einem Greffher, 


In dem fünften Kapitel werden zuerft die Mitglie- 
der des Äönigl. Ordens der Union, und dann die Mit- 
glieder der auswärtigen Orden angegeben. Das Äa- 
pitel des Königl. Ordens befteht aus dem Könige .als 
Chef; Grofsmeilter und Stifter, aus einem Grofs- 
kanzler und acht andern Mitgliedern, die-alle das 

olse Kreuz haben; das Admimsfrations - Confeil unter 

em Grofskanzler aus zıwey Mitgliedern des Kapitels, 
einem Secresär, einem Keiner oder Sprecher, einem 
Hiftoriograpben, und einem Secreiär - Archivar der 
Ortens- Kanzley. Der Grofkreuze waren im J. 1908. 
in Holland felhlt, aufser den Prinzen, 27, gröfsten- 
theils Rsecellenzen; der Commandeurs 5o, der Ritter 
über soo ; unter den ausländifohen Grofskreuzen findet 
man den rufffchen Kaifer und den Grofsfürften Con- 
Itantin, nebft dem Grafen Rumanzow und dem Feld- 
marfchall Graf Soltikow, den König von Weltphalen 
mit einigen feiner Minifter u. a., und den Fürften 
von Lucca und Piombino; den damaligen König von 
Spanien, unebft dem Prinzen von Afturien un‘ den 
Infanten Carlos und Francilco, die Könige von Bayern 
und Wirtemberg un. den Grofsherzog von.Baden mit 
ihren Erbprinzen u. f, w. Von fremden Orden trägt 
der König das Grofskreuz der franzöfifchen. Ehren- 
legion und des italiänifchen Ordens der eifernen Kro- 
ne, die rufhfchen 3t. Andreas-,. St. Alexander-, 
Newsky- und St. Annen- Orden, die [panifchen Orden 
des goldenen Vliefses und den Orden Karls !Il. (dem 
auch der Kronprinz trägt), den dänjfchen Elephan- 
ten-Orden, den badenfchen Orden der Treue, den 
wirtembergilchen guldenen Adler- und den bayer- 
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fchen St. Hubert-Orden, die beide auch der Kron- 
prinz trägt. 

Das rg a io umfafst die Miniflerial. Depar- 
tements. ı Zum Finanz - Miniflerium gehören, aulser 
den verichiedenen Bureaux, als untergeorduete Be- 
hörden, ein proviforifches Bureau zur Einführung 
der Grundfteuer, mit einem Präldenten, zwey Admi- 
niltratoren, and einem General-Secretär, unter wel- 
chem die Commillare in den einzelnen Sprengeln der 
verlchiedenen Departements ftehen; die Infpection " 
des Münzwe/ens; zwey Behörden für die Ausferti- 

ung des kleinen Siegels oder der Kar pn für 

eten und Patente, und einige Gegenltände des Han- 
dels und des Luxus, die Inipection über die unter 
dem Finanzminifter ftehenden (Reichs-) Gebäude ia 
Amiterdam und im Haag; die General - Direction des 
öffentlichen Schatzes, die unter einem General - Di- 
rector, einem General - Adminiftrator und einem 
Ober - Secretär aus verfchiedenen Bureaux befteht, 
und eine Commilhon für die Converlion der Staats- 
fchulden. — Unter dem Mipifterium der auswär- 
tigen Angelegenheiten find, nach den ver[chiedaen Bu- 
reaux dellelben — da die Gefandten fchon in einem 
vorhergehenden Kapitel aufgeführt ind — blols die 
ausländifchen Confuls und Handels - Agenten in Hol- 
land uod die holländifchen im Auslande verzeichnet; 
aufser Europa hat Holland noch jetzt Confuls und 
Agenten zu Aleppo und Smyrna, zu Tanger, Moga- 
dor, Algier, Tripolis ee Tunis, zu Philadelphia 
und Neuyork. — 3) Aus der Ueberficht des Mlini- 
fteriums des Cuitss erfieht man, dals blofs der chrift- 
liche und jüdifche Gottesdienft getrennt find. (Zur 
Zeit des Drucks waren die Divißons- und Bureaux- 
Chefs noch. nicht ernannt ; fpätere Nachrichten geben 
an, dals die Angelegenheiten jeder Reli ionspartey 
von Mänıern ihrer Confeflion beforgt werden; in dem 
franzühfchen Staatskalender war bisher von den Ju- 
den nicht ausdrücklich.die Rede). — 4) Ueber das 
Minifterium der Marine und der ieen wollen wir 
nur bemerken, dafs der Minifter zwey befondere Ad- 
juneten oder General - Commilffare für die Marine und 
die Colonieen hat; uud dafs die Weitläuftigkeit fei- 
ner Gefchäfte fich deutlich aus der grofsen Menge fei- - 
ner Bureaux ergiebt. — 35) Der Minifler Picepräfident 
des Staatsraths ift oben [chun bey dem Staatsrathe 
nach feinen Verkältniffen zu demfelben angegeben. — 
6) Zu dem Äriegs - Minifleriam gehören, aulser den 
verfchiedenen Bureaux, folgende befondere Behör- 
den: (ı.) ein Gexeral. Kriegsdepot, das. unter einem 
Director und Unterdirector zwey befondere Directo- 
ren für die Depots der: Marine und der Colonieen, 
einen Archivar, zwey Kupferftecher-und einen Ku- 

ferdrucker, einen 'Gelchichtfchreiber und erlten 
Zeichner hat; (2) eine allgemeine Äriegs- Magazin- 
Verwaltung, die aus drey allgemeinen Infpectoren, 
und dann aus Commis und Condueteurs der Stapel- 


und Bau - Magazine zu Delft und Dordrecht, und der 


Haupt- und Dept - Magazine an andern Orten, fo wie 
aus dem Perfonal der Kanonengiefserey im Haag und 
der Gewehrfabrik zu Cuiemberg befteht; (3) die = 

ici- 
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dieinal- Verwaltung, die ein General - Director, zwey 
Mitglieder, ein Secretair, ein Apotheker, und einige 
Auffeher der an die Hofpitäler gelieferten Gegen- 
ftände beforgen, und unter ‚welcher das zugleich zum 
Unterrichte von Gefundheits - Beamten dienende gro- 
{se Militär - Hofpital zw Leyden und die Gefundheits- Be- 
amten ftehen — 7) Unter dem Minilter der Jufliz und 
Polizey ftehen, neben den Bureaux, unmittelbar fo- 

enannte Auffichts- (Polizey -) Commiffare in verfchie- 
ern Orten des Reichs; auch findet man hier die 
für dem Druck der Geletze, Decrete u. f. w. be- 
ftimmte Königl. Druckerey aufgeführt. — 8) Neben 
dem Minifterium der innern Angelegenheiten find als 
zugeordnete Behörden angegeben das Departement 
der Wiffenfchaften und Künfte und des dffentlichen Un. 
terrichts; ein Infpector der Maaße und Gewichte, der 
zugleich Rathgeber in mathematifch - phyficalifchen 
Angelegenheiten ift; em Reichs - Aflronom, und ein 
Reichs -. Ärchivar mit einem Affftenten und Ad- 
juucten. — Nicht eigentlich als Minifter, aber doch 
in ihrer Reihe, fteht 9) der Staatsrath General - Di. 
rector des Departements der öffentlichen Schuld, mit fei- 
nen Bureaux. (Die Angabe der Gefchäftskreife der 
Minifterial- Bureaux würde an fich fchon, und noch 
mehr zur Vergleichung mit der Organifation der 
nachher folgenden belondern Behörden für einzelne 
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Zweige der Staatsverwaltung, für Kenner intereflant 
feyn, würde aber hier zu weit führen.) 

Das fiebente Kapitel umfalst einen erft in dielem 
Jahre wieder in hoher Wichtigkeit für Hulland er- 
fcheinenden Gegenftand, den fogenannten Wajler - Etat 
oder den Wajerbau, in 5 belondere Abtleilungen. 
Zuerft wird die General- Adminiftration aufgeführt, 
die aus einem General - Director, zwey Adminiftra- 
tions - Räthen, einem General - Secretariat und meh- 
rern Bureaux beltelit, nebft den ız Diftricten des 
Waller - Etats, jede unter einem oder mehrern In- 
fpectoren, zum Theil auch mit Landmellern und 

berauffehern, wozu noch für den allgemeinen 
Dienft ein Infpector und ein Landmeller mit einem 
Alfftenten kommen; dann folgen einige kurze Ru- 
briken über Austrocknungen, Torfgräbereyen und 
Stralsen, unter welchen blofs befondere Directionen 
und Infpectionen angegeben find; auf diefe aber die 
Rubrik der Deich. und Polder - Adminiftration .in den 
verfchiedenen Departements, mit einem fehr zahl- 
reichen Perfonal ($. 192—228.), In jedem Depar- 
tement find mehr oder weniger Diftricte mit Prä- 
fidenten, oder Deich- oder Waflergrafen, mit Mlit- 
liedern zum Theil unter Titeln von Heemraden, mit 
ecretairen u. f. w. 

(Der Befchlufs folge) 


LITERARISCHE 
Todesfälle 


A. 16. Dec. 1508. Starb Foh. Ludw, Werzel, König], 
Preufsifcher penlionirter geheimer Hofrath und Biblio- 
thekar zu Ansbach, in feinein 72ften Lebensjahre. Er 
ift demnach feinen Subferibenten den sten und letz- 
ten Band [einer Ueberletzung von Cook’s letzten Reife 
wirklich [chuldig geblieben. 


An 20. Jan. 1809, [tarb Foh, Heinr. Fifcher, Lehrer am 
Fürftlichen Wailenhaufe zu Braunfchweig, alt 52 Jahre, 
Fr ift nicht allein Verfalfer verfchiedener einzeln ge- 
druckten Bücher, fondern auch einer Menge von Auf- 
fitzen in Almanachen, "Theaterkalendern und andern 
periodifchen Schriften, 


. Am as. Jan. ftarb Moritz Gerh, Thileniur, Dr, der 
Medicin, und zuletzt, feit 1903, Herzog]. Nallau- Ußn- 
‚gifcher geheimer Rath und Leibarzt zu Ufingen, nach- 
dem er vorher, feit 1901, Arzt des Reichskammer- 
gerichts zu Wetzlar, und vor diefem Stadt- und Land- 
hyfikus zu Lauterbach in Hellen gewelen war, in fei- 
nem 64[ten Jahre. 
-Im Januar [tarb auch Balduin Wurzer, Dr. der Theo- 
logie, Ciftercienler in dem ehemaligen Klofter Alder- 


NACHRICHTEN, 


fpach in Bayern, und Königl. Bayrilcher geiltlicher 
Kath, ehemals ordentlicher Profellor der theolog. Mo- 
ral und Kirchengelchichte auf der Univerütät zu Ingol- 
ftadı, durch einige theologifche und hiftorifche Schrif- 
ten bekannt, in einem uns unbekannten, aber walır- 
fcheinlich ziemlich hoben Alter. 


Am $,.Febr. ftarl» Friedr. Dom. Ring, M. der Phil. 
und feit 1907. Grofsherzogl. Badifcher geheimer Ratb, 
vorher geheimer Hofrath zu Carlsruhe, nachdem er 
fein Leben auf beynahe'g3 Jalıre gebracht hatte. Ein 
Mann, der, mit dem Geifte der alten Klafliker ge- 
nährt, viel gelehrte und humoriftifche Producte, und 
unter diefen unzählige Lateinifche Epigrammen, zu 
Tage gefördert hat. Letztere, gröfstentheils noch un- 
gedruckt, verdienen — mit gehöriger Auswahl — 
eine eigene Sammlung, 

Am ı1. Febr. [tarb Georg Samuel Friedr, Trott, erlı 
kurmainzilcher Finanzratlı, .bernach Kammerrath zu 
Erfurt, zuletzt Prälident der dortigen Kammer, alt 

57 Jahre. - 

Am 19. Febr. ftarb Karl Slevogt, Forftmieifter zu 
Heidingsfeld inı Würzburgifchen, vorher Oberförlter 
zu Guttenberg, ein bekannter ökonom, Schriftfteller. 
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WISSENSCHAFTLICHE WERKE 


STATISTIK, 


Amsternam, b.d. Gebr. v. Cleef: Koninglyke Al 
manak voor den SJare 1803. etc. 


( Befchluff der in Num. 107. abgebrochenen Recenfion.) 


D: achte Kapitel über den öffzntlichen Gottesdi 
der verfchiedenen Kirchengefellfchaften beginnt mit 
der Vorerinnerung, dafs die Reformirten die zahl- 
reichfte Religionsgefellfchaft ausmachen, dafs auf 
diefe die Katholiken, darin die Lutheraner und Mennoni- 
ten, auf diefe die Remonflranten und SJanfeniflen folgen, 
dafs aber aufserdem an Wehen getan Orten einzelne für 
fich beftehende Religionsgefellichaften oder Gemein- 
den die zu anderwärts beftehenden Secten gehören, 
fich finden, wie Jie Herrnhuter zu Zeift, die Gefell- 
Schaft Chriflo Sacrum zu Delft, dieGriechenund Armenier 
zu Amfterdimu.f.w., auch dafs überdiels die Zahl der 
uden, befonders in der vormaligen Provinz Holland, 
ehr zahlreich ift. Nach diefem Zahlenverhältniffe fol. 
gen die verfchiedenenKirchengefellfchaften hier auf ein- 
ander. Die Aeformirten (S. 229 — 285.) theilen fich 
auch jetzt noch in Synoden und Klaffen, unter wel- 
chen die Kirchenräthe der einzelnen Gemeinden fte- 
hen. Der Synoden find neun, (Geldern, Südholland, 
- Nordholland, Seeland, Utrecht, Friesland, Overyfiel, 
Groningen und Drenthe) mit ı216 Gemeinden und 
173 Prediger, abgerechnet die wallonifche oder fran- 
zößfche Kirche mit 35 Gemeinden und 56 Predigern, 
die eine belondere Synode ohne Klaffen bilden, da 
hing-gen die neun englifchen und fchottifchen Ge- 
meinden mit 12 Predigern theils für fich felbft beftelien, 
theils zu den niederländifchen Klaffen gehören. Die Ka- 
tholiken machen feitdem Tode des erften und letzten Erz- 
bifchofs zu Utrecht nur eine Miffon unter einem 
Ze prllohee Superior und (den Erzpriefter von Cleve und 
erg abgerechnet) unter 7 Erzprieftern (von Holland 
und Seeland, Geldern, Utrecht, 'T'wenthe, Zalland 
und Drenthe, Friesland, Groningen) aus, doch fo 
dals die Katholiken in Brabant und einem kleinen 
Theile von Holland und Geldern nach wie vor zu ver- 
fchietenen jetzt aufgehobnen Bisthümern (Lüttich, 
erzogenbufch und Antwerpen) gerechnet werden; 
zu der eigentlichen Miffion gehören 370 Kirchen mit 
ı Geiftlichen, zu den vormaligen Bisthümern 253 
lirchen mit 390Geiftlichen. Die Lutheraner machen 
einzelne für fich beftehende Gemeinden mit 62 Pre- 
digern ( gröfstentheils in der ehemaligen Provinz Hol- 
) aus; vier davon getrennte Gemeinden (zu Am- 
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fterdam, Hoorn, Purmerende und Harlingen) nennen 
&ch reformirte lutherifche Gemeinlen. — Pi Men- 
nonites haben 140, zum T'heil fehr kleine und nur in 
einem lockern Verbande unter einander ftehende Ge- 
meinden. Die Janfeniflen oder Altrümifchen Katholiken, 
die ich auf die Departements Holland und Utrecht, 
und auf 29 gröfstentheils fehr kleine Gemeinden an 
24 Orten befchränken, ftehn unter einem Erzbifchofe 
von Utrecht‘ (mit drey Erzpriefterfchaften ) und einem 
Bifchof von Haarlem. — Gleich ihnen befchränken 
fich auf diefelben Departements die Remonflranten mit 
Ausnahme der Gemeinde zu Dokkum in Friesland, 
mit welcher die Zahb ihrer Gemeinden 28 mit 30 Pre- 
digern und einem Überlehrer beträgt ; Ge ftehen unter 
einer abwechfelnden Commilfion. Die Brüderfchaft 
der Hersnhuter zu Zeift hat einen Prediger und einen 
Vorfteher; die Gefellfchaft Chriflo Sacrum zu Delft 
zwey Lehrer und einen Adminiftrations- Secretär; 
die griechi/che Gemeinde zu Amfterdam einen Priefter 
und zwey Aelteften; die armenifche Gemeinde .eben- 
dafelbft gleichfalls neben einem Priefter zwey Aelte- 
ften. Die jüdifche Kirchengefellfchaft gehört gröfs- 
tentheils zu den fogenannten deutichen, und nur ei- 
nem kleinen Theile nech zu den portugiehifchen Juden : 
die erftern haben zum Theil zah beiche Gemeinden in 
allen Departements, die letztern nur in Amfterdam, 
Haag und Maorffen. Eine von der Amfterdammer 
deutlichen Gemeinde im Jahr 1796. getrennte jüdi- 
[che Kirche, die Geb die neue israelitiiche Gemeinde 
nennt, [timmt mehr mit den portugiefifchen als deut- 
Rn überein. 
as neunte Kapitel liefert die Militär. Organifa. 
tion in drey Abfchnitten. ı) Zum Generalflabe er 
ten im J. 1808. drey Marfchälle, die beiden Garde- Ca- 
pitäns, drey Generallieutenants, (ungerechnet zwe 
aufser Dienitthätigkeit), acht Generalmajors, vier Brf- 
adiers der leichten ruppen, drey Öberften, 14 
berftlieutenants, (einen nicht activen ungerechnet), 
9 Capitäns, drey Premieurlieutenants, Lisutenants- 
geographifche Ingenieurs, ein Oberftiiontennat und 
ein Lieutenant bey dem Kriegsminifterium ‚ zwe 
Commiffäre- Ordonnateurs ungerechnet zwey nicht 
active, und fechs Kriegscommiffare. (Bey jedem ift 
das Datum feiner Anftellung bemerkt.) 2) Die Ter. 
ritorialeintheilung richtet ich nach den Departements, 
deren Hauptquartire Haarlem, Haag, Utrecht, Mid- 
delburg, Herzogenbofch, Arnheim, Zwoll, Affen, Gro- 
ningen, Leuwarden und Aurich find; jede hat ihren 
Commandanten, neben welchen 22 Gouverneurs und 
(IQ Platz. 
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Platz. ( Feflungs- ) Commandanten und a2 Platzadjw- 
tanten eriter und zweyter Klaffe ftehn; Ueberdiels 
werden noch die Platzadjutanten aufgeführt, die 
nach verfchiednen Plätzen beftimmt waren, aber 
nicht angeftellt wurden. 3) Die Rubrik der Ofiiere 
von verfchiednen Range bey der Landarmee (wie im 
erflen Abfchnitte mit der Zeit ihrer Anftellung ) Igiebt 
zugleich die Stärke der verfchiedenen Armeecorps an. 
Die Infanterie befteht aus neun Kegimentern, deren 
erftes das königl. Garde -(Grenadier-) Regiment ift. 
Nach der Infanterie wird ein drittes Hägerregiment 
aufgeführt, das, wie jene Infanterie- Regimenter, zwey 
Bataillons hat. Die Artillerie- und Ingenieurs- Corps 
haben ein gemeinfchaftliches Central- Comite, das 
aus drey Generalmajors als General- m ge und 
zwey Öberften mit einem Secretär belteht, wovon 
die zwey erften’Generalmajors, die auch als Infpecto- 
ren der. gemeinfchaftlichen Waffen aufgeführt wer- 
den, mit dem Secretär das Rleine Comite bilden. Von 
der Artillerie wird nur ein erftes Regiment von drey 
Bataillons, eine Divißon reitender Artillerie mit drey 
Obercapitäns, nebft einem Detachernent reitender Ar- 
tillerie zur Seeländilchen Legion mit zwey Capitäns, 
und eine befondere Compagnie reitender Artillerie 
zufgeführt: auf die Compagnie Pontoniers folgt fo- 
gleich das Miueurs - und Sapeurs- Corps mit zwey Ca- 
Pitäns; dann das Ingenieur -Corps mit vier Directo- 
ren (ı Generalmajor und 3 Ober er) vier Oberftlieu- 
tenants, 16 Capitäns u. {. w., undeine Comp. Train -Sol- 
daten; den Befchlufs macht das Verzeichnifs der Gar- 
nifonen des Ingenieurscorps, das in die drey Depar- 
tements Krammer und Biesbofch, Braband und Nie- 
dermaas, Weftwoldingerland und Eems, jedes mit 
verfchiednen Diftricten vertheilt ift, die Ofhciere ab- 

erechnet, die zu den Gefchäften der Grunditeuer, zur 
Ara u. f. w. detachirt find. — Das Gensd'armes- 
Corps befteht aus fünf Compagnien. — Zwilchen die- 
fes Corps und die acht Compagnien Prteranen Ttel- 
len fich ein zweytes Cuiraffier und ein zweytes und drit. 
tes Hufaren Regiment. (Die erflen finden fich fo we- 
nig als die oben vermilsten zwey erflen Sügerregimen- 
ter; bey der Garde können fie nicht feyn, und von 
dem Militär in Colonieen findet man nichts.) Den 
Befchlufs machen ein allgemeines Werftdepot und 
die Standplätze der Depots der Regimenter. 

Die im zehnten Kapitel aufgeltellte Organifation 
der Seemacht führt ı) das königl. Marinecorps mit 
drey Marfchällen, zwey Vice- und vier Contreadmi- 
ralen, vier Brigadiers, ı5 Oberften, 15 Majors, qı 
Oberftlieutenants, dann die Über- und erften Lieute- 
nants, die Lieutenants, Flaggenjunker und Marine- 
Eleven auf. 2) Als Commandeurs von Escadern, Rhe- 
den und Häfen werden angegeben: ein Commandeur 
auf der Khede vom Texel, ein Commandeur der Esca- 
drille auf dem Züderfee u. f.w., ein Commandeur auf 
der Rliede von Helvoetfluis u. [. w., jeder mit-einem 
Untercommandeur; ein Comm, der leichten Auxiliar- 
Escader zu Vliefingen; ein Comm. der Seemächt in 
Oftindien und ein Comm. der Holländffchen Flottille 
zu Boulogne. 3) Für den Bau und die Ausrüftung 
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der Schiffe find uupehalk ein Ingenieur, ein General- 
Baumeifter und fechs andre Baumeilter,, zwey Equi- 
enmeilter zu Amfterdam und Rotterdam, und 
echs Multerungs- Commilfare. 4) Zu Amfterdam 
und Rotterdam find Schiffszimmerwerfte und Röper- 
balınee, welche letztern unter eineni Generaldirector 
ftehen. Auf der Infel Fijenoord ilt ein Inftitat für Ma- 
rine-Zöglinge unter einem Militär-Commandanten und 
Director; zu Enkhuifen eio Inftitut für Findlinge, die 
zum Seedienfte erzogen werden follen; der Fonds für 
alte und arme Seeleute fteht unter vier Directoren 
zu Amfterdam, Rotterdam, Harlingen und in Ser- 
land; der Wittwenfonds unter der Direction eines 
Divifions - Chefs des Minifteriums nnd dreyer Staabs- 
officiere mit einem Buchhalter; für die Schifffahrts- 
und Steuermanaskunft ift ein Mathematiker und Ge- 
neral- Examinator angeftellt, der zugleich mit einem 
andern Mathematiker die Commiffion für das Auffin- 
den der Länge zur See und die Verbelferung der Ser- 
karten ausmacht. Das Lootfenwefen der Maas und 
von Goedereede leitet ein Collegium, das fich za 
Briel verfammelt, und aus einem Präfidenten und fechs 
re gear nebft einem Secretär beiteht, da bin 
das Lootlenwefen nördlich der Maas, im Texel u. ? w. 
noch der Direction der Marine zu Amfterdam unter- 
geordnet ift. Die Marine- Hofpitäler ftehn unter ei- 
nen Generaldirector; das zu Enkhuizen hat einen di- 
rigirenden Arzt und einen dirigirenden Chirurgen; 
das zu Helvoetlluis einen Chirurgien - Major. u4- 
rantänen Gnd auf den Infeln Wieringen und Tien- 
Gemeten. Telegraphen find längft den Küften der 
feeländifchen Infela, auf den Infela Voorne und Goe- 
dereede, länglt der Spitze von Holland und der Kühe 


bis an den Texel; der Oberauffeher wohnt zu Sche- | 


veningen. 

Das ur Kapitel, das die Verwaltung der Cols- 
micen daritellt, führt in drey Abfchnitten die oflindi- 
Jehen, weflindifchen und afrikanifchen auf; in den bei 
den letztern werden die in den Händen des Feindes 


befindlichen Colonien blofs in Erinnerung gebracht, 
ohne das Regierungs - Perfonal anzuführen. Uebri- 


gens fiadet ınan hier nichts von etwaigen Verände- 
rungen. Delto reicher ift daran die Verwaltung des 
Mutterlandes, die im zwölften Kapitel unter dem Ti- 
tel der Departements. Adminiflration und flädtifchen Ver- 
waltung in vier Abfchnitten ($. 376— 407.) aufge- 
führt wird. Zuerft wird die Vertheilung des Reichs 
in (11) Departements, und der Gefchäftskreis ihrer 
Verwaltungsbehörden aufgeführt: in den Departe- 
ments find Landdroftes mitlechs Affefforen (Präfecten mit 
Präfecturräthen) — Drenthe ausgenommen das nur 
vier Alfefforen hat; — in den Quartieren (Diftricten) 
Droflen (Unterpräfecten) die auch da fich befinden 
wo Landdroften ünd; in den Gemeinden erfter Klaffe 
über soooSeelen und darüber) Burgemeifler und H’et- 
der (Maire und Adjuncten) und eine /rord/chappe 
(Municipalräthe). Die Verwaltung der Depariements 
( über die, aufser den Beftandtheilen und Gränzen, nicht 
die im franzößlchen Almanach befindlichen fhatifti- 
chen Data bemerkt ind) wird abgelondert von der 
Städte- 


zen 


Num. 108. 
tädteverwaltung dargeftellt; dem Befchlufs machen 
lie Ausnahmen von diefer Verwaltung, nämlich die 
Jourernemients von ar nee Haag und Auferlitz. 
letztere durch einen Platzcommandanten unter den 
Titel eines Gouverneurs mit einem Präfidente und 
:inem Baillif). Da wir übrigens felbft noch in den 
ıeuelten ftatiltifchen Schriften Irrungen in der Angabe 
ler Departements- urid Quartier - Eintheilung bemer- 
ten: fo geben wir hier das ofhicielle Verzeichnifs der 
:ehn ältern Departements: Das Dep. Gröningen (mit 
lem Hauptorte gleiches Namens), hat drey Quartiere 
nit den Hauptorten 6: 2m adam, Groningen und 
Ninfchoten; das Dep. Friesland ( Hauptort Leuwar- 
len), drey Quartjere, Heerenveen, Sneek und Leu- 
varden; das Dep. Drenthe Ha ee Allen), zwe 
polen, Affen und Meppel; das Depart. Overy/flel 

auptort Zwoll), drey Dust, Almelo, Deventer 
ınd Zwoll; das Dep. Gelderland (Hauptort Arnhem), 
Irey Quart., Arnhem, Zütphen und Nimwegen; das 
dep. Ütrecht (Hauptort gleiches Namens), zwey Q,, 
Jtrecht und Amersfort; das Dep. Amflelland ( Haupt- 
ırt Amfterdam), zwey Q., Amfterdam und Hoorn; 
as Dep. Maasiand (Hauptort Haag), drey zen; 
‚eyden, Rotterdam und Dordrecht; das eeland 
Hau ort Middelburg), zwey Q., Middelburg und 
üerikfee; das Dep. Brabant ( Hauptort Herzogen- 
N: drey Quartiere, Eindhoven, Herzogenbufch 
n reda 


Statt des Perfonals derrickterlichen Macht, das im 
reyzehnten Kapitel aufgeltellt werden follte, findet 
ıan hier blols die Bemerkung gemacht, dafs die An- 
ellungen deffelben noch nicht geordnet find. Dage- 
en ift im vierzehnten Kapitel die Organifation der A 
arzen fehr ausführlich in fieben Abichnitten behan- 
elt: ı) die Domänen theilen &ch in provinciale und 
genannte ritterfchaftliche Güter, die nach den Be- 
ingungen der Anleihe 1801. nach und nach verkauft 
ad mit den geiftlichen Gütern von Rentmeiltern ver- 
‚altet werden; und die vormals Nalfauifchen, (zum 
"heil aufser Holland gelegnen) Domänen, die unter 
ureaux des Finanzminifters ftehen, und in die im Jahr 
to». von Frankreich an Holland überlalfenen Güter 
ıd Domänen answärtiger Fürften, die, mit Aus- 
ıhme der zur Bezahlung der obgedachten Anleihe 
:ftimmten Baierfchen, eine befondereAdmioiftrations- 
ommilfhion zu Breda verwaltet, welche, eben fo wie die 
ureaux des Finanzminifters, Kentmeifter hält. 2) Die 
Invoyen und Licenten werden in vier befondern, von 
otterdam, Amfterdam, Zierikfee und Harlingen be- 
ınnten Departements von Commilbonen verwaltet, 
ren jede aus einem Generalcommiflar und einem 
ıbftitutiscal im Haupforte, aus zwey General- Com- 
is im Hauptorte und einem andern Orte (im Dep. 
n Zierikfee ift nur einer) und aus Eimmehmern, 
sllecteurs und Controlleurs in den einzelnen Orten 
fteht; wozu noch. einige Aich- und Taxmeifter der 
hiffe gehören, 3) Die Poflen- fthen unter einem 
:neralrlirector u einen Adminiftrationsconfeil, zu 
»Ichem, aufser dem Präfidenten, zwey Mitglieder, 
ı Generalfecretär mit einem Adjunoten und zwey 
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Bureauxchefs, nebft fechs Infpectoren gehören, die, den 
einen ausgenommen, für die fünf Poftbezirke von Am- 
fterdam, Delft, Dordreclit, Amersfort und Zwoll, und 
die dort ge Poftcomptoire beftimmt Gnd; das 
Poftwefen ia Oltfriesland und Jever ift für jetzt noch 
abgefondert. 4) Für die Lotierie ind ein Director, . 
ein Einnehmer und Collecteurs angeletzt. 5) Die 
königl. Münze, für jetzt zu Utrecht bis fe zu Am- 
fterdam eingerichtet feyn wird, fteht unter einem Ge- 
neral- Münzwardein, einen Münzmeifter u. f. w. Die 
ehemaligen Provinzialmünzltätten find aufgehoben. 
6) Die Vhnisiüration, Erhebung und Infpection der 
fogenannten Mittel zu Lande ( Sreuern ) find unter 
den Befehlen des Finanzminifters den Landdroften 
aufgetragen, die für die Vollziebung der königl. Be- 
fehle durch die Steuerbeamten in ihren rtements 
forgen. Zur regelinäfsigen Erhebung der Steuern find 
die Departements in R orts, Arrondiffements, und 
Gemeinde Diftrictevertheilt; jeder Diftrict har nach fei- 
ner Gröfse und.Bevölkerung einen oder mehrere Ein- 
nehmer der indirecten Steuern, (an Salz, Seife, Mehl, 
ausländifchen Branntwein, Wein, Vieh, Gewichte 
und Mafs, ferner inländifches Frachtgeld, Erbfchafts- 
fteuern, Stempelgelder auf ftände desHandels und 
‚Lonxus, Patent- und ausländifche Producten - Steuer); 
jedes Arrondiffement hat einen Einnehmer der directen 
Steuern (Perfonen -, Dienftboten-, Pferde, und Plaifir- 
Steuer, Land - han ei für fremde Fuhrleute, Rind- 
vieh - und Mobilieniteuer); jedes Reffort hat einenGene- 
ral- Einnehmer und Unter - Infpector, jedes Departe- 
ment einen Infpector, die alle zufammen unter zw 
General - Infpectoren Steben. Die Gerichtsbarkeit über 
die Steuern gehört, nach Befchaffenheit der Sache, 
dem. National- Gerichtshofe, dem obgedachten Fi- 
nanztribunale, den Landdroften und feinen Alfefloren, 
den Richtern und Schöffen. 7) Die Schuldentilgungs- 
Caffe fteht unter fechs Commiflaren mit einen Secretär, 
unter dem Vorßtze des Präfidenten des gefetzgebenden 
Corps, wenn es verfammelt ift. 
Das funfzehnte Kapitel umfafst die Organifation _ 
des Handels. ı) Die Direction des Levantifchen Han- 
dels fteht unter einem befondern Collegium mit drey 
Kammern zu Amfterdam, Rotterdam und Hoorn (ab- 
gerechnet das damit nirht vereinigte Seeländifche zu 
rel. das vorzüglich für die Eintreibung der 
Schiffsabgaben forgt. 2) Das mit dem Minifterium 
des Innern zulammenhängende Collegium der großen 
(oder Herings -) Fifcherey, belteht aus einem Prähdenten 
und Vicepräfdenten, heben Mitgliedern und einem 
Secretär, die aus Commiflaren "von vier Städten be- 
ftehn, von Vlaardingen 4, von Maasfluis 2, von Enk- 
huizen 2, von Ryp tt. — 3) Handelsgerichte find zu 
Amfterdam, Gröningen, Middelburg, Rotterdam 
und Schiedam unter verfchiednen Namen. — 4) Bür- 
fern zu Alkmaar, Amfterdam,: Gröningen, Leuwar- 
den, Middelburg, Rotterdam, Schiedam und Zierik- 
fee; — 5) Bankiers Wechsler und Mackler an den eben 
erwähnten und verfchieduen andern Orten; — 6) Col. 
legien von Kaufleuten zu Amfterdam, Dordrecht, 
Häärlem, Middelburg, Rotterdam, Schiedam und 
Wor- 
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Workum; — 7) Wechfelbanken zu Amfterdam und 
Middelburg. 

In Hinficht auf das im fechszehnten Kapitel darge- 
ftellte Oberdepartement der, Jagd find die Departements 
in Diftriete getheilt, deren jeder einen Lieutenant 
und Jägermeilter unter der Oberaufßcht des Ober- 
jägermeifters hat. 


Das fiebzehnte Kapitel enthält die Anftalten für 
den Unterricht, die Wiffenfchaften:und Künfle. Da in 
diefem Abfchnitte auch der Nominal- Etat des bey 
diefen Anftalten, wenigftens den höhern, angeltellten 
Perfonals für die Freunde der holländifchen Literatur 
Interelfe hat: fo behalten wir uns einen ausführlichen 
Auszug dieler literarifchen Statiflik Hollands für die 
literari/chen Nachrichten diefer Blätter als einen ergän- 
zenden Nachtrag zu diefer Recenfion vor. 


Das achtzehnte Kapitel liefert die Ueberficht der 
medicinifchen Polizey, (oder der geneeskundig Onderzock 
en Toeverzigt), für welche in jedem Departement, mit 
Ausnahme von Oftfriesland, das noch fein bisheriges 
Medicinal-Collegium hat, eine oder zweyCommiffionen 
beftehn, deren Mitglieder theils am Hauptorte, theils in 
andern Städten wohnen; auch ift in diefem Kapitel 
die Commiffion der botanifchen Pharmacopöe, (jetzt 
drey Profeflforen zu Leyden, Gröningen und Amiter- 
dam) aufgeführt. 


5 Ein befonderes Kapitel, das neunzehnte, ift der 

Landwirthfchaft gewidmet, die, gleich der medicini- 
fchen Polizey, mit Ausnahme von Oftfriesland, in 
jedem Departement eine Commiffion hat, deren Mit- 
glieder an verfchiedenen Orten wohnen. 


So wie im franzöfifchen Staatskalender das letzte 
Kapitel die Behörden in Paris abhandelt:: fo ftellt auch 
das letzte Kapitel diefes holländifchen Staatskalenders 
die Behörden Amflerdam’s befonders dar; und wir ge- 
ben auch aus diefem Kapitel einen kurzen Auszug, 
da die Organifation der auptftadt für die übrigen, 
wenigftens die grölsern, mit den nöthigen Local - Ver- 
änderungen, Mufter ilt. ı) Das ( Militär) Gouver- 
sement der Hauptftadt hat ein General - Major; 
2) die Polizey fteht unter einem Burgermeilter, vier 
Werbonderi und 36 ‘Vroedichappen mit 3 Secretä- 
ren; ferner unter online häuslicher Sachen und 
Injurien; unter Commilfaren der Leihbank und des 
Stadthaufes ; unter Commiffaren der Wege, Förftern, 
Artillerie- Commiffaren, Directoren der Stadtbaune, 
Brandmeiftern und Schiffs- Commiflaren; 3) unter 
der Rubrik der noch nicht neu ee Jufliz 
werden blofs ein Hooftofficier, Wailenmeilter, Ad- 
vocaten, Procuratoren ‚und Notare angeführt. 4) Zum 
Finanz - Etat gehört eineSchatzkammer,, eine Rechen- 
kammer, und Commillare der 42 Pfenning- und 100 
und aco Pfenning- Kammer; Commiflare der Erhe- 
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bung der Patentfteuer, Einnehmer der Erbfchaf« 
fteuer und Einnehmer derStempelfteuer. 5) Zur Has 
delsorganifation gehören ein Handelsgericht, zwe 
Börfen (die grolse und die Kornbörfe), neun Bar 
kier®, 34 Wechsler über 300 chriftliche und an 4 
jüdifche Mäckler; als ollegien von Kaufleuter 
Directoren des öftlichen und Directoren des ru 
fifchen Handels, Conimiffäre für die Seefahrer nac 
dem Auslande, und für die Rheinfchifffahrt; & 
Handels- und Alfecuranz'- Gefellfchaften: eine octrt 
yirte afrikanifche Fifcherey - Societät, eine Speculi 
tionsgelellfchaft in Handelsfands und Effecten , ein 
Handelslocietät, mehrere Schiff- Feuer- und Leben: 
Verfichrungs - Gefellichaften, und eine Wechfelban} 
6) Religionslehrer halten üch in Ämfterdam die nie 
derländifchen, wallonifchen und englifchen Reformir 
ten, dieKatholiken (aulser Weltgeiftlichen auch Frau 
ciskaner, Dominikaner und Auguftiner), die Lutbhe 
raner, Mennoniten, Janfeniften, Remonftranten, 
deutiche und portugiehfche Juden, und eine befw- 
dere neue israelitifche Gemeinde. Was in der 7. uni 
8. Abtb. von den Unterrichtsanflalten und den gelehrta 
Gefellfehaften angeführt wird, findet feine Stelle in der 
oben veriprochnen literarifchen Statiftik Hollandsı 
) Werden zuerft die Schaubühnen (eine holländifchs 
Kanzößfche, deutfche und italiänifche, nebft einer j& 
difch.. angater und dann diewohlthätigen und anders 
Anftalten angeführt, nämlich die Seefahrtsfchule, die 
verfchiednen Waifen-, Arbeits- und Krankenhäufer 
der Stadt und einzelver Religionsgelellfchaften u. (.w. 
10) Aufser der Commiflon der medicinifchen Polizey 
find befondere Infpectoren der Gerichte und neben 
diefen noch ein Arzt und zwey Chirurgen für dieGr 
richte, Stadt- Aerzte und Chirurgen, Stadt-Brud 
ärzte, Stadt- Geburtshelfer und ein Stadt- Apotis 
ker, wie auch Commiffare für den botanifchen Ge 
ten angeltell. ı1) Der Wafer- Etat theilt fich a 
zwey Diltricte. 


Den Befchlufs machen, wie im franzößfchen A} 
manache, Liften der Bevölkerung der vier Erdtheik, 
die aus jenem blofs überfetzt find, fo dafs bier wi 
dort die Bevölkerung Hollands zu 1,880,000 angep- 
ben it, die Bevölkerung der, holländifchen Stäste 

für die Hauptorte der Ei ältern Departements ind 
olgende-Zahlen angegeben: für Amlfterdam 21700 
Haag 38,433, Middelburg 17,687, Leuwarden 15,535 
Gröningen 23.770, Zwoll 12,220, Affen 600, Äm 
hem 10,080, Utrecht 32,294, Herzogenbufch 15,6a7.) 
Poftliften, Vergleichungen der franzößfchen Make 
und Gewichte, in Münzen verfchiedener Länder mit 
den Holländilehen, und der holländifchen Münzen u 
ter üich, nebft einen Auszuge aus dem Etikette-R 
ment des Holländifchen Hofes. — Ein Sachregi 
erleichtert den Gebrauch des Werkes. | 
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Mittwochs, ‚den ıy. April 1809. f 


WISSENSCHAFTLICHE WERKE. 


GESCHICHTE 


Pzstm, b. Trattner: Catalogus Numorum Hunga- 
riae ac Tranfilvaniae Inflituti Nationalis Szichenyiani, 
Pars I. Numi Hungariae cum Tabulis aeneis 79. 
492 S. u’ Index. Pars Il. Numi Tranfilvanise 
cum Tahulis aeneis 20. 109 S. u. Index. Pars 1]. 
Numi mifcellanei cum Tabulis aeneis 8. 399 S. 
und Index. 180”. 8. (ausgegeben erft zu Ende 1808.) 
mit 99 Kupfertafeln in Öuerfolio. 


»; Leler der A.L.Z. wiffen aus Tringl An- 
zeigen, dafs der k. k. geh. Rath und Öberft- 
‚ämmerer, Franz Graf Szichinyi, zum Gebrauch des 
'ublicums nicht nur eine fehr vollftändige Sammlung 
ılt aller über Ungern, in Ungern, und von gebornen 
Ingern gelchriebenen und gedruckten Bücher, fon- 
ern auch eine ähnliche Sammlung von Handfchrif- 
ın, Münzen, Landkarten, Bildnilfen, gewidmet 
nd gefchenkt hat. Um das Gefchenk gemeinnützi- 
er zu machen, und damit jedermann wille, was er 
ı Folge diefes köftlichen Gefchenks feben und be-., 
utzen könne: fo ift nicht nur. bereits ein alphabeti- 
;her und ein Realcatalog der Bibliothek mit zwe 
lachträgen ans Licht geftellt (ein dritter Nachtrag ilt 
ben in der Arbeit), und damit zugleich ein treffli- 
hes bibliograpbifches Handbuch über die ungrifche 
.iteratur geliefert worden, fondern es ift zugleich 
afür geforgt, dafs nach und nach ein Verzeichnifs 
er ungrifchen und fiebenbärgifchen Münzen, der 
Iand!chriften, der Landkarten und Porträte bear- 
eitet und durch den Druck bekannt gemacht werde, 
nd diefe Veranftaltung ift demnach in Rückficht der 
Aünzlammlung mit vorliegendem Werke in Erfüllung 
‚sgangen, welches der edleGraf, fo wie den Catalog 
elbit, auf eigene Koften drucken liels, und welches 
aher, ohne.io den Buchhandel zu kommen, mit der 
lem Belfitzer eigenen Güte an Kenner und Gelehrte 
ınentgeldlich vertheilt wird. 

$o wie die Literatur die verftändige Redaction 
les Bücher- Catalogs gröfstentheils dem Hn. Mich. 
. Thibölth, einem Manne von ftillem aber defto bedeu- 
enderem Verdienft zu danken hat, eben fo glücklich 
at der Hr. Graf zur Bearbeitung des Münz - Cata- 
ogs einen um die ungrifche Numismatik bereits hoch- 
erdienten Mann, den Hn. Abt : Schünwiesner, 
ırften Bibliothekar de? königl. Univerhtät zu Pefth 
userfeben, der’fich als Vf. diefes Catalogs in der 
Vorrede genannt hat, und der den Lefern der A.L.Z. 
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aus 1803. Nr. 113. u. ı14. als Vf, der erlten und bis- 
ber unübertrofienen ungrifchen Numismatik be- 
kannt ift. 

Noch ein Ausdruck im Titel verlangt eini 
Erläuterung des Rec. — nämlich der Ausdruck Ir. 


fituti Nationalis Szöchinyiani, — Seitdem nämlich der 


Palatin den rühmlichen Entfchlufs gefalst hat, auf 
die Grundlage jener Szechenyifchen Schenkung ein 
Mufeum Nationale Hungaricum zu errichten, feitdem 
ift die Gräfl. Szechenyifche Bücher-, Münz - und 
übrige Sammlung der Hauptbeftandtheil diefer auch 
in den Reichsgefetzen erwähnten Nationalanftalt, zu . 
deren fchicklichen Unterbringung, Benutzung, Be- 
wahrung und Vermehrung nunmehr ein anfebnlicher 
Fond gelammelt wird. 

Ein gut bearbeiteter Catalog von einer vollftän- 
digen Münzlammlung ift zugleich als Repertorium 
für die Wilfenfchaft felbft wichtig, und bringt die- 
felbe weiter. Die Szöch£nyifche lsetienultug ift 
zwar nicht ganz vollftändig, aber fie nähert fich der 
Vollftändigkeit fehr; daber ein getreues Verzeich- 
nifs derfelben den Kenner fehr willkommen feyn muls. 
Wenn in einem folchen Verzeichnils überall gehöri- 
gen Orts unter dem Titel: Defideranda beygefügt, 
wäre, welche feltne Münzen noch fehlen, die in an- 
dern Cabinetten vorhanden find, und wenn auch diefe 
befchrieben und abgezeichnet wären: fo würde diefs 
den gelehrten Werth der Arbeit fehr erhöhen, und 
künftige Supplemente beynahe erfparen. Denn man 
brauchte fpäter dem Publicum blols anzuzeigen, dafs 
diefs oder jenes Defiderandum angefchafft fey. Aufser- 
dern würde das Verzeichnils der Defideranden ein 
Leitftern für die künftigen Bewahrer und Vermehrer 
des Nationalmuleums leyn: man wüfste, womitnan 
dem Alufeum das nützlichfte und angenehmfte Ge- 
fchenk zu machen hätte, — Sollte ferner die Münz« 
kunde eines Landes in vollem Mafse die Dienerin der 
Landesgefchichte (feyn: fo müfs'e diefe Münzkunde 
im She. Zufammenhange mit der Münz- und Fi- 
nanzgelchichte des Landes, dann mit den Fortfchrit. 
ten der Künfte bearbeitet werden. Zu einer folchen 


Arbeit find viele Materialien zerftreut, das Sammeln 


und Ordnen derfelben aber würde noch viele Mühe 
und Zeit erfodern. 

Bey dem gegenwärtigen Werke kam es nicht auf 
die dielem Münzverzeichnifs zu gebende möglichfte 
Vollkommenheit und Brauchbarkeit, fondern auf 
baldige und doch gefchickte Ausfertigung deffelben 
an, da der Graf gern bey feinen Lebzeiten (wel- 
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che der Himmel verlängern wolle!) -die Inventarien 
der verfchiedenen oben berührten Sammlungen ge- 
druckt fehen will. Dennoch hat Sch Hr. S. bemüht, 
das Werk durch einige Zufätze und Zugaben inter- 
effanter zu machen, wofür ihm allerdings Dank ge- 
bührt. - 


P. I. Die Münzen von Ungern find nach den ge- 
wöhnlichen drey Perioden der ungrilchen Königs- 
Dynaftien, und in der Unterabtheilung nach Jahr- 
hunderten geordnet. Jede Münze ift zuerlt kunft- 
mälsig befchrieben, dann ift aber auch das Gewicht 
derfelben beygefetzt. Hie und da {ind einige Bemer- 
kungen angebracht: fo ift z. E. zuweilen angezeigt, 
wenn die Szöchenyifche Sammlung eine Münze befitzt, 
die Hr. Sch. bey der Herausgabe feiner Not. rei num. 
noch nicht kannte und beichrieb. So z.E, S. 35. 
Manchmal, nicht überall, find nebenher Defhideranda 
erwähnt 2. E. 5. 34. Bey zweifelhaften Fällen trägt 
Hr. Sch. nach der Weife be[cheidener echter Gelehr- 
ten Meinungen vor, die von der feinigen abweichen, 
wie z. E. S. 46. Unter den Münzen der dritten Pe- 
riode (der öltreichifchen ur kommen mehrere 
Denkmünzen vor, die auf deutiche Begebenheiten 
Bezug haben, und deutfchen Münzliebhabern will- 
kommen feyn werden. Die Münzen mit dem Sieges- 
kreuz, crux victorialis (S. 236.), fetzt der Vf. ganz 
richtig in die Zeiten Leopolds 1. Die Folgereibe der 
Gedäcktmifsmänzen von Maria Thherefia, die üch unter 
allen öftreichifchen Fürften zuerft planmälsig über ihre 
wichtigern Regierungsbegebenheiten verbreiten, ift 
ziemlich vollftändig. — Die Periode der vermifchten 
Dynaltie fchlofs mit fchlechten Münzen von Ludwig lI., 
wo zuletzt zwey, auch drey fchlechte Denarien für ei- 
nen guten galten: der erfle Theil fchlielst mit den 
30 und ı5 Kr. Stücken Franz L 


PP. II. enthält die fiebenbürgifchen Münzen nach 
gleicher Methode befchrieben. In mehrern Münzen 
proteftantifcher Fürften, z. E. eines Gabr. Bethlen, 
eines Rakotzi ift die Jungfrau %laria mit oder ohne 
Nimbus als Patronin Ungerns beybehalten, doch mit 
einem ungrifchen Gewande geziert. Den Emer. Tö- 
kölyi nennt unfer Vf. (S. 67.) Seditioforum in Hung. 
et Transfilvania Tyrannus. 


Der dritte Theil Numi mifcellanei hat folgende 
Abtheilungen: 1) Münzen einiger Hugrik nee räla- 
ten, 2) einiger ungrifchen und Gebenbürgifchen Fa- 
milien, 3) einiger Ausländer, die Gch durch Thaten 
und Aemter in Ungern bekannt gemacht haben, 
4) Mänzen von einem walachifchen und von drey fer- 
blifchen Regenten. Einige falfcehe Münzen, von At- 
tila und Buda, 


Die Münze (S. 7.) lies Thomas Bakats wohl da- 
mals prägen, als er von Rom kommend, nach aus- 
geltandenen Stürmen in Zeng landete, und nach Un- 
gern glücklich zurückkam, um den Kreuzzug wider 
die Türken und mit ihm das Verderben des Reichs 
zu proklamiren. $, 38. und 25. kommen zwey Mün- 
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zen ungrifcher Magnaten mit franzöhfchen U 
ten vor: fchicklicher wären ungrifche Uni 
gewelen. Die ganze Sammlung enthält nicht ei 
zige Münze mit einer ungrifchen lufchrift: eine 
nehmung, die von der beftändigen Niederdrückung 
der ungrifchen Sprache durch die Lateinifche zeugt. — 
ai u Münzen, die im erflen Theil nach der vom 
Kupferftecher befolgten Ordnung erwähnt worden, 
hätten beffer unter den Mifcellen Platz gehabt. So 
z. E. die Münze auf die Gründung des evangelifchen 
Gymnafiums zu Presburg 1656. I. S. 182. 


Bey dem dritten "Theil befinden fich Beylagen, 
wodurch Hr. Sch. vorliegendem Catalog noch mehr. 
Werth gegeben hat. Es find folgende: ı) Specimen 
differtationis de praeflantia et ufu Numorum Hungasiat 
et Tranfilvaniae. Dieles Specimen ift fchätzbar: denn 
hier hat der Vf. mehrere neue Bemerkungen und Er- 
weiterungen feiner Notitia rei num. niedergelegt. Man- 
ches ift aus dem Catalog felbft wiederholt worden, 
Es fcheint übrigens, dieler ganze Auffatz hätte fich 
füglicher in Noten und Ergänzungen bey einzelnen 
Theilen, und Stellen des Catalogs auflöfen laffen. 
II. Collectiones Numorum Hungariae et Transfilvaniae. 
Eine Ueberficht aller Sammler und Sammlungen von 
ungrifchen Münzen. Hie und da wird bemerkt, was 
in diefen Sammlungen feltneres und in der Szechenyi- 
fchen abgängiges vorhanden fey? Z. E. 5. 288 — 291. 
befchrejbt a. Vf. das Präge- Inftrument für die 
Bracteaten des Mittelalters nach einem davon aufbe- 
wahrten Stücke. lil. Librorum de Numis Hungaricis 
ac Transfilvanicis agentium Elenchus. Ein Verluch zur 
Ueberficht der numismatifchen Literatur von Ungern. 
und Siebenbürgen. Hie und da liefsen lich Ergänzun- 

en anbringen. So z. E. fteht in Stephan Sandors 
Sokftie Stück IV. VI. und VIII, manche artige Bemer- 
kung über ungrifche Münzen: im VIIl. befonders 
über die Civitas Pannonai ( Pannoniae 2 auf den ältern 
ungrifchen Münzen. IV. Sylloge Conflitstiorum ali. 
uot monetalium et metallicarum Kegmi Hungariae. Es 
ind 40 Urkunden, die meiften aus dem Kremnitzer 
Stadt- Archiv genommen, die älteften vom Schluffe 
des XIV. Jahrhunderts, die jüngfte vom J. 1804. alle 
das Münz- und Bergwelfen betreffend. So z. E. eine 
Urkunde des K. Ludwig Il. vom J. 1525. wo er fagt: 
Noveritis, quod Nos ad evitandam in regris Noflri 
omnium rerum carifiam, cufionem novae monetae (der 
fchlechten Münze) ceffare facimus etc. Hr.Martin #on 
Kovachich befitzt eine Menge Excerpten aus Diplo- 
men das ungrifche Münzwelen betreffend, aber noch 
ae chronologifch geordnet, viel weniger verar- 

itet. 


Die Kupfer in Querfolio find fchon in Rück- 
ficht des Stichs nicht von den gefchicktelten Händen 
bearbeitet (einige beffere Kupfertafeln find Aenard 
unterzeichnet), aber noch Ichlimmer ifts, dafs Hr. 
Brixner in Pefih den Abdruck_ nachläffg befor 
hat. Ein folches Werk hätte einen reineren Abdruck‘ 
der Kupfer verdient. 


ı) Wı- 
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1) Wreurg, in d. Vfs. Verlag: Hiflorie om Eng- 
lands Oterfald paa det fredelige og neutrale Dan- 
mark i Aaret 1807. etc. (Gelchichte von Eng- 
lauıts Ueberfall über das friedliche und neutrale 
Dänemark im J. 1207. u. [. w.) ved A. Fr. Jufl, 
Forligscommiffaer og Bogkandler. 1807. 1085. $. 

y gr. 

2) ei, b. Schultz: Die Belagerung von 
Kopenhagen im Sommer 1807. Von Dr. Friedrich 
Münter. 1907. 144 S. 8. (ı2 gr.) 

3) Ohne Verlagsort (Korennacsn), im Verl. des 
Vf: Topographisk- hiflorisk Udfigt over Kiüben- 
hauns Belejring 1807. Med 2 Kobbere. AfG.L. 
Lahde, Hofkobberltikker. 


"ugleich mit deutfchem Texte und unter dem beygedruckten 
deutfchen Titel: 


Topograpkhifch- hiflorifche Anfıcht der Belagerung Ro. 
Sehens 1807. trykt hos A. Seidelin ( 1807.) 
ı0 Blätter gr. 4. m. 2 Kpfn. (1 Rthır.) 


Die neuelten Schickfale Dänemarks, befonders der 
Jauptftadt deffelben, erregten eine Zeitlang die Auf- 
nerkincheit von ganz Europa. Jetzt, und feitdem 
Dänemark in dem grofsen Drama unlerer Zeit wieder 
ine Nebenrolle fpielt, hat fich jene Aufmerklfamkeit 
rerloren und auf andere Länder gelenkt, an denen 
wn der Zeitgeilt feine umftürzende Kraft äufsert. 
ndeffen bleibt es auch nach dem fürchterlichen 
jturm, der über Dänemark ergieng, immer noch in- 
erellant, zu (eben, welche Verwültungen er anrich- 
ete, welche Uebel er hinterlies. Und hierzu fiun- 
len dänifche und deutfche Lefer in vorliegenden drey 
schriften alles, was Ge befriedigen wird. Denn er- 
ıebt fich gleich keiner ibrer Vff. zu der Würde des 
:chten Hiftorikers, der, als folcher, kein Vaterland 
ınd keine Partey, keinen Freund und keinen Feind 
iat, der nur Wahrheit und Gefchichte, ohne Ueber- 
reibung und ohne Leidenfchaft, darltellt (wie wäre 
liefs jetzt [chon in den Relationen über den epglifchen 
{rieg auch nur zu erwarten?): fo reiben he doch 
lie wichtigften Begebenheiten jener Schreckenstage, 
lie man aus den Zeitungen nur zerltückelt und ohne 
Zufammenhang kennt, fo gefchickt an einander, dafs 
ladurch die Anficht des Ganzen nothwendig erleich- 
ert wird. — Nach einer kurzen, ziemlich einfeiti- 
en Darftellung der Kriegsbegebenheiten feit 1805. 
ıefchreibt der Vf. von Nr. ı. S. 20 f. den Zug der 
ingländer nach Seeland, theilt $. 35 f. die, Derlara, 
ion Dänemarks, und S. 39 f. die Proclamation der Eng- 
änder vom Auguft 1807. mit, erzählt dann die Ge- 
chichte des Bombardements der Hauptltadt vom 
ı bis 5. September mit ihren Folgen bis zur Capitula- 
ion, und liefert S. N f, die engländifche Declaration 
L. d. Weftminfter, den 23. September ıg07., welche 
ler Vf. mit feinen Anmerkungen begleitet — alles in 
lem Tone und einer Spraöhe, wie man fie in den 
Aelationen aus Dänemark in dem Hamburgifchen un- 
yarteyifchen Correfpondenten gewohnt it. Neu war 
lem Rec. die Bemerkung ($.96.), dals ınan von Han- 


burg aus’die Engländer zu dem Zuge gegen Däne- 
mark verleitet habe, „weil man wünfchte, dadurch 
die franzöffchen Truppen dafelbft nach Holftein ver- 
fchickt zu fehn.” 

„Mehr hiftorifchen Gewinn verfprach fich Rec. 
von der Schrift Nr. 2., deren berühmter Vf. feitdem 
zum Bifchof von Seeland, Ritter des Danebrogordens 
und Ördensbifchof erhoben worden ift. Die Erzäh- 


lung ift ausführlicher, fliefsender, intereflanter, als . 
in Nr. ı. Aber den kalten, ruhigen Geichichtichrei- 


ber vermifst man hier eben fo, wie in Nr. ı. 
mehrern Stellen, z. B. S. 103. 125. 126 u. [.w. drückt 
fich der Vf, mit einer Heftigkeit, mit einer leiden- 


‚ fchaftlichen Bitterkeit aus, die er felbft einft in ruhi- 


ern Zeiten und bey ruhigerem Gemüthe weder mit 
einem guten Herzen, noch mit feinem theologifchen 
Berufe übereinftimmend finden dürfte. Neue Tbat- 
fachen enthält die Schrift für den, der die politifchen 
Zeitungen zu lefen pflegt, nicht; wohl aber wird bier 
das nachher als Mährchen befundene Gerüchte von 
dem Ertrinken und Verfchwinden des Erfinders der 
Brandraketen, Congreve, S. 134. (eben fo wie ia Nr. ı, 
$. 64.) als Wahrheit erzählt. 

Den befriedigendften Ueberblick der Bela 
rungsgefchichte gewährt unftreitig Nr. 3. nebft den 
beiden beygefügten Kupfern ; wovon das eine die eng- 
lifcben Batterien in der Nähe der Stadt und einen 
Grundrils der Stadt, das andere die Stadt felbft und 
die in derfelben durch das Bombardement verurfach- 
ten Verwültungen genau und richtig darltellt. So- 
wohl für das eine, als für das andere Kupfer liefert 
der vorgedruckte Text die erforderlichen Namen und 
Erläuterungen in dänifcher und deutfcher Sprache; 
und was fich während jener Schreckenstage in und 
neben Kopenhagen merkwürdiges zutrug, das ift im 
möglichlter Kürze und ohne gehäffge Nebenbemer- 
kungen, nicht zufammenhängend erzählt, fondern 
nur abgebrochen angedeutet. Selbft in militärifcher 
Hinfic t und um fich einen Begriff davon zu machen, 
wie unmöglich es für die Stadt Kopenhagen, in Er- 


mangelung hinlänglicher Befatzung, war, fich zu hal- 


ten, verdient Nr. 3. empfohlen zu werden. 
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Wırtenserg, b. Zimmermann: Mirasulorum ab 
Evangeliflis narratorum interpretatio grammatico- 
hiftorica ajferta contra eos, qui e naturae caufıs illa 
deducere conantur , et ab ipfis [criptoribus f. deducta 
AR affırmant. Adjectae funt vindiciae hiftoriae 

zari in yitam a Jefu revocati. Difputatio exe- 

etico- hiftorica, quam feripfit Henricus Leonhard 

eubner, AA.M. Ph. D.-et ord. phil. in ac. Witt, 
adjunet. extraord. 1807. 45 S. 4. (8 gr.) 


Jede Unterfuchung über die Wundererzählungen 
des N. T. läfst Gch bequem auf folgende Hauptpunkte 
zuriickführen: ob überall Wunder möglich feyen, ob 
die heil. Schrift dergleichen erzähle und ob ihre Er« 


zählung davon glaubwürdig fey. Der Vf. der ange- 


zeig- 


S 
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zeigten Schrift fchränkt aber feine Unterfuchung nur 
auf die Beantwortung der zweyten Frage ein. Was 
die Charakterifirung der vom Vf. beftfittenen foge- 
nannten natürlichen Wundererklärung betrifft, wel- 
che er (S. 3.)-auch die p/ychologifche nennt, und als 
deren voruehmfte neuere Vertheidiger er Bahrdfr, 
Thieß, Eck, Hartmann und Paulus angiebt, fo muls 
Rec. bemerken, dafs jene hier nicht hinlänglich von 
der im eigentlichen Sinne fo zu.nennenden pfycholo- 
gifehen Anficht eines Wunderfaetums unterfchieden 
- wird, welche nach. Hn. Paulus Commentar Bd. L 
S, 23. das Ganze für einen innern Erfolg, eine geiftige 
Intuition oder Vifion nimmt. Auch vermilst Rec. un- 

ern eine genaue Charakteriftik der von dem Vf. in 
Schutz genommenen grammatifch - hiftorifchen Aus- 
legung, über welche nur einzelne zerftreute Bermner- 
kungen vorkommen. Der Vf. bringt feine Abhand- 
lung unter folgende Rubriken: ı) fucht er zu zeigen, 
dafs die Ariane: gei der neuen Erklärungsweile 
nicht von feften und beftimmten Princjpien ausgehn, 
und verbindet damit eine kurze Prüfung der von Eck 
in feiner bekannten Schrift aufgeftellten Grundfätze, 


2) Die neuteftamentlichen Schriftlteller und ihre Zeit-- 


oflen haben an Wunder en 3) Einige Bey- 
Friele des Erkünftelten und Unrichtigen in fogenann- 
ten natürlichen Wundererklärungen. Hier heifst es 
unter andern $. 17.: „ Quid vero [4 quaeras, cum fex- 
- centis illis aegrotis, quos I. f. a SJelw Janatos referunt? 
Hos profecto rectius dicas fanatos effe a novis noflris in- 
terpretibus quam a 6}. Ch. Neque enim ii accefferunt ad 
jefem argrotantes, jed paene jam fani, nec wifi ex qua- 
am difiidentia de ipfa fanitate dubitantes; quem fcrupw- 
lum quum iis SJefus evelleret, haud mora recuperarunt 
valetudinem per Jefu gromile wafı certiorem.” 4) Die: 
neuteltamentlichen Schriftfteller würden jene unge- 
wöhnlichen Ereigniffe nicht als fo wichtige Beweile 
der hohen Würde Jefu Ir a haben, wenn fie 
diefelben für ganz natürliche Wirkungen 
hätten. 5) Die ältefte Gefchichte der chriftlichen Re- 
“ Jigion und Kirche zeigt, dafs man fchon in den frü- 
heiten Zeiten Jefa und den Apofteln Wunder beyge- 
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legt habe. 6) Die neue Erklärungsart der Wunder 
ift dem Charakter und der Würde Jefu nicht ange- 
mellen. 7) Ks war Jefu Würde und Weisheit keines- 
weges zuwider, dafs er Wunder that und diefe felbit 
von Gott erflehte. Hier wäre um fo mehr eine grö- 
fsere Ausführlichkeit zu wünfchen gewefen, da die- 
fer Gelichtspunkt von andern Apologeten häufig über- 
fehn ift. 8) Wird gezeigt, wie jene Auslegungsart 
für die Glaubwürdigkeit und das Anfeha der chrift- 
lichen Religion überhaupt uwachtheilig fey. Gern 
ftimmt Rec. ein in die am Schluffe geäufserte Hoff. 
nung, ## interpretationis N. T. grammaticas vera im. 
plicitas et finceritas — in dies incrementa capiat lartıora, 
und wünicht, dafs jeder neue Verfuch das Dunkel der 
Urgefchichte des Chriftentbums aufzuhellen, mit der 
Achtung für daffelbe und mit der theologifchen Lite- 
raturkenntnifs unternommen werden möge, welche 
der Vf. diefer Schrift an den Tag let: follte auch 
eine Beurtheilung der chriftlichen Religionsurkur- 
den von einem Höheren Standpımkte und eine philo- 
fophifche Anficht derfelben ganz andere Relultate 
hervorbringen, als die hier vorgetragenen. 


In dem der Abhandlung angehängten Epimetron 
prüft der Vf. zuerft die von Woolflon aufgeftellte Hy- 
pothefe, dafs Jefus und die Familie des Lazarus die 

anze Scene veranftaltet und Lazarus fich nur todt ge 
tellt babe, um Jefu Anfehn zu befeftigen; fodann die 
im Horus vorgetragene Meinung, dals jene Familie 
ohne Wilfen Jefu einen frommen Betrug gefpielt 
habe; ferner Bahrdt’s Dichtung von einem tnsgebeim 
verabredeten Plane Jefu, nach welchem einer feiner 
Vertrauten den Kranken genau beobachtet, und Jelu 
von der Befchaffenbeit und dem Ausgange der Krank- 
heit, welcher in einer Ohnmacht beftanden, Nach- 
richt gegeben habe; zuletzt die yom Hn. Dr. Paulu 
in feinem Commentar gegebene bekannte Auslegung, 
welche das ganze Factum als ein natürliches Ereig- 
nifs darftellt; wogegen dann der Vf. die gewöhnlich 
Br MON mit pallenden Gründen zu vertheidigts 
ucht. 


LITERARISCHE 


Beförderungen, 


D.: König von Preufsen hat den berühmten Oeko- 
nom Hr. geh. Rath Thser zum Staatsrathe bey der 
Section desInnern, für die Gewerbe -Polizey, und den 
durch [einen langwierigen Aufenthalt in Rom bekann- 
ten Hn. geh. Kriegsrath Ulden zum Staatsrath bey der 
Section für den Cultus und öffentlichen Unterricht er- 
nannt,. 


. gium zu St. Catharinen zu Hamburg 


NACHRICHTEN. 


Am 13. December des v. J. hat das Kirchencoll« 
den durch f[ein® 
edruckten Predigten rühmlich bekannten Hn. Massinat 
enrich Stuhlmamn, Rätecheten am Spinnhaufe an des 
fel. Paltor Schwabe Stelle zum dritten Diakonus an 5® 
dachter Kirche gewählt. . a 
Der Doctor der Philofophie, Hr. Bergk, in Leipnf 
ift vor kurzem von der Juriftenfacultät zu Würzburs 
zum Doctor urrinsque juris ernannt worden. -» 
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INTELLIGENZ DES BUCH- uno KUNSTHANDELS. 


Ankündigungen neuer Bücher. 


Neue Ausgabe von Ciceronis Epiftolis ad familiarer, ad 
Attium ad Q, Frasrem, nach der Zeitfulge ge- 
ordnet. 


AF ie eben fo angenehme als unverhoffte Er[cheinung 


” 


der Wieland’fchen Ueberletzung der Briefe des Cicero , 


nach der Zeitfolge geordnet, hat mich veranlafst, ei- 


nen Schon vor länger Zeit gefalsten Plan zu einer Aus- ' 


gabe des el ae ebenfalls in chronologilcher Ord- 
nung, auszuführen. Es wird allo in nächlter Olter- 
ınelle, im Verlage der Buchhandlung vonHemmerde 
und Schwet/[chke zu Halle, der erfle Band diefer 
Ausgabe unter dem Titel : 
M.T. Ciceronis epiflolae ommer, quae fuperfunt, ad Articum, 
ad Q. Frarrem, itemque ad Familiarer ne vocatag, 
temporis ordine difpoßtae, Recenfuit [electisque 


Superiorum editorum et [uis animadverhonibus il- _ 


luftravit C. G. Schüsz, Tomus I. _ 
erlcheinen. Das Ganze diefer Ausgabe wird ungefähr 
fünf Alpbabet betragen und in vier Bänden in gr. # 
geliefert werden. 2 

Man darf wohl behaupten, dals die Trennung der 
Ciceronilchen Briefe an -Articus und feinen Bruder 
Quintus von den vermilchten Briefen, die man nicht 
> fchicklich ad familierer, und ganz unlateinilch 

diverfos überlchrieben hat, ein Hauptgrund gewelfen 

ift, dafs die Lectüre derfelben im Ganzen verabliumt 
worden, und theilweife, befonders auf Schulen, ganz 
zwecklos und ohne Nutzen getrieben ift. Was konnte 
für die Kenntmils der Gefchichte des Zeitalters, was 
für Einficht in Sprache und Sachen dadurch gewonnen 
werden, dafs man einzelne Briefe aus der Zeitfolge 
herausgeriffen auf mehreren Schulen las? Es fanden 
fich daher mehrere Gelehrte bewogen, das Lelen der 
Briefe des Cicero ganz aus den gelehrten Schulunter- 
richt auszufchlielsen, und bey einer [o verkehrten Me- 
thode ‚hatten fie auch unftreitig Recht. Ganz anders 
verhält es ich, wenn die Briefe curforifch in chrono- 
logifeher Ordnımp gelefen werden, hier können fie 
die beiden oberlten Klaflen unfrer Gyinnalien gewils 
fehr nützlich befchüftigen. Ueberhaupt aber mufs je 
der, der die Ciceronilchen Briefe mit Interelle lefen 
will, Ge nach der Zeitfolge lefen. 

Dem zufolge werden in meiner Ausgabe 
Y) Die fimmtlichen Briefe des Cicero in chronologi- 


fcber Ordnung auf einander folgen, und nach Pe- 
A. L. Z. 1809. Erfler Band, = 


# 


2: 


rioden der Lebensgefchichte des Cicero ahgetheilt, 

jedoch mit nalen Zahlen, olıne fie in he- 

fondre Bücher abzutheilen. Die Briefe ad Brurum, 
deren Unechtheit hinlänglich erwiefen, bleiben 

gänzlich weg. ' i 

Jedem Briefe wird eine Anzeige des Orts, wo er 

gelchrieben, und das Datum, [o weit es anzugeben 

ınöglich, auch ein kurzes Summarium vorangeferzt; 
zugleich die Stelle, wo der Brief in den gewöhn- 
lichen Ausgaben fteht, angegeben.  : 

3) Der Text wird nicht blofs aus einer der neueften 
Ausgaben wiederholt, fondern in vielen Stellen 
noch.mehr, als in Ermeflt’s und andern neuen Edi- 
tionen gefchehen, berichtigt werden. 

4) Die Noten unter dem Texte bringen alle nöthige 
Erläuterungen in möglichfter Kürze bey; aus den 
Anmerkungen der vorigen Ausleger wird jedesmal 
die richtiglte und fruchtbarfte ausgewählt und mit 

‚ dem Namen ihres Verfallers bezeichnet. Alle An- 
merkungen ohne Signatur find Zulätze von mir. 

5) Am Ende wird eine chronologifche Tafel der Be- 
gebenheiten unter Cicero’s Leberiszeit, und eine 
Vergleichungstafel, wodurch man jeden Brief, der 
nach andern Ausgaben citirt oder aufgefucht wird, 

- in diefer Ausgabe finden kann; auch ein Sachregi- 

‚ Ster beygefügt. _ ; e 

C, G, Schütz, 


Prof, der Literaturgefchichte und Beredlamkeit . 
zu Halle. 


” 


’ 


Herodot’s Bücher, von den Kriegen zwifchen Perfern und 
Griechen. i 

Die Urfache, warum auf fo wenig Schulen die 
Gelfchichtsbücher des Herodat , welche doch rieben dem 
Homer billig den erften Platz in der Reihe der Schul« 
autoren behaupten follten, gelefen werden, [cheing 
keine andere zu feyn, als, weil es noch an einer mit 
Hülfsmitteln für die Erklärung und das Verftehen, bes 
fonders in HinGcht auf den ionifchen Dialect, m. 
ftatteten woblfeilen Ausgabe fehlt. Reizens und Schä- 
fers Verdienfte um die Berichtigung des Textes [ind 
bekannt, aber ihre Ausgaben nicht mit den Hülfs- 
mitteln der Erklärung, welche der Schullehrerwünfcht, 
verfebn. Die Bearbeitungen von Wajeling ,. Valkenser, 
Larcher u. a. befinden fich nicht leicht in den Händen 
des Schulmannes; auch möchte ihr Gebrauch für viele 
(25 man- 
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manche Schwierigkeiten haben. Und endlich dürfte 
es auch nicht gerathen feyn, gleich Anfangs den gan- 


zen Herodot durchzulefen, der,'belonders in den er- ' 


frerä Büchern, fowohl fchwieriger als minder reich 
an Sachen und Interelle, überhaupt weniger pallend 
für den Anfänger ift. Ich babe daher einem Bedürf- 
nilfe abzuhelfen geglaubt, indem ich, nach [orgfälti- 


gem ‚Studium des vortrefflichen'Halicarnaflers, und’ 


über ihn range Vorlefungen, auch aufgemuntert 
durch mehrere einfichtsvolle Schulmmänner, es unter- 


nommen habe, den letztern Theil feiner Gefchichte,, 


welcher die Befchreibung des Krieges zwifchen den 
"Griechen und Perfern enthält, mit welchem man am 
‚bequemflten das Studium des Herodot beginnt, und 
„welcher, zu gelchweigen, dals er der reichhaltigfte 
und intereflantelte, auch zugleich als Theil der grie- 
chifchen Gefchichte für die Schule der vorzüglich an- 
ey ehe ift, zu bearbeiten, und unter folgendem 
itel in zwey Bänden, herauszugeben: 

„Herodoti Hakicarı, hifloriarum libri qui enarrarionem pugna- 
rum inter Graecos et Perfas complectuntur. Textum re- 
cognitum cum fummariis, excerptis priorum in- 
terpretun [uisque animadverlonibus et indieibus 
edidit etc. Praeiilla elt differtatio de Herudoti 
vita, dialecto et [cribendi genere. 

ß 


Der erfe Theil enthält dan Text mit Summarien, 
welche jedem Abfchnitt vorgefetzt (ind, voran die 
kurze Abhandlung über Leben und Schreibart Hero- 
dots, und das Nöthigfte über den ionilchen Dialect. 
Der zweyte die lateinılchen Anmerkungen, theils exe- 
getifche, theils kritifche, theils aus frühern Bearbei- 
tungen excerpirte, theils neue, einen /ndex nommum 
und einen /ndex grarcisaris,. Von dem falt er wen 
berichtigten Text des verdienftrollen Hrn. Prof. Schäfer 
bin ich in wenig Stellen bedeutend abgewichen. 


Zugleich ift eine kleinere, mehr für den Schüler berech- 
were, wohlfeilere Ausgabe des Textes mit den Summarien und 
mehr für den Gebrauch des Schülers eingerichteten Indicibus, 
von denen’ der griechifche auch immer zugleich auf 
die abweichenden attifchen Formen hinweilet, in einem 
Bande gedruckt , da jene mehr für den gelehrteren Ge- 
brauch und für den Lehrer beftimmt ilt, 


”- Da ich nicht ohne den Rath gelehrter Freunde 
# ınich an die Arbeit gewagt, nicht ohne Auswahl meine 
Vorarbeiter"benutzt, und nicht leicht fchwere Stel- 
len ganz unerklärt gelaffen, auch die gröfßste Sorgfalt 

. auf Wegfchaffung und Vermeidung von Druckfehlern 
wendet ‘habe: fo glaube ich einigermalsen auf die 

a De einlichtsvoller Schulmänner rechnen zu 

en. . 


“Den Verlag hat die Buchhandlung der Hnn. Hem- 
nerde undSchwetlchke allhier übernommen. 
David Schulz, 


RL Dr. der en und Privatlehrer der bibli- 
i fchen und klaflifchen Philologie auf der: 
‘ Univerßtät zu Halle ° 
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Deurfche Anthologie, 'oder Auswahl dent Gr- 
dichte von Opitz bis auf unfre Zeit. Ein Handbuch 
zum Gebrauch junger Freunde der vaterländi- 
fchen Dichtkunft in und aufser der Schule; — 
nehlt einem Commentar; in drey Bänden. gr.$. 
Halle, beyHemmerde u. Schwet/[chke. 


Da man einer weuen Sammlung von Gedichten, mir de- 
ren Herausgabe ich umgehe, bereits in einigen öffent- 
lichen Blättern, doch ohne die gehörige Genauigkeit, 
gedacht hat: fo glaube ich dem Publicum eine beltimm- 
tere Anzeige davon fchuldig zu feyn.— Lehrer, befonders 
in höhern Schulanltalten, willen, wie wenig die [ämm- 
lichen Werke auch unfrer belten Dichter geeignet find, 
in den obern Klaflen interpretirt, zum Behuf desSprach- 
ftudiums, der Gefchmacksbildung, zur Erläuterung der 
Kunfttheorie und zur Uebung in der Declamation ge- 
braucht zu werden. Eben lo werden fie dieErfahrung 
gemacht haben, dafs die vorhaudnen Sammlungen (oder 
Chreftomathieen) diefen Mangel nicht erfetzen; dafs 
fie theils zu’alt, theils ohne Gefchmack gemacht; daß 


‘fie bald zu voluminös, bald wieder zu unvollftändig 


find; bald füch auf befondere Dichtungsarten einlchrän- 
ken, bald (wie die neueften Collectionen diefer Arı) 
einen fallchen, unechten und verderbten Text liefern, 
wie er aus der unberufenen Hand mülliger Verbellerer 
ausging. Doch nicht allein Lehrer, fondern alle 
Freunde der vaterländifchen Dichrkunft überhaupt, 
müllen diefen Mangel an zweckmälsigen Hülfsmitteln 
zum praktifchen Studio der Poelie feit längerer Zeit 
empfunden haben, zumal unbemittelte und jüngere, 
die fich begreiflich auf Sammlungen und Elumenlefer 
einfchräinken müflen, — Diefem Bedürfniß abzuhel- 
fen, ift die Abficht des Werks, das unter dem ange- 
zeigten Titel in zwey, etwas ftarken, Bänden erfchei- 
nen, und von denDichtern, die für Jugendbildung in 
äfthetifcher und moralilcher Hinficht vorzüglich brauch- 
bar, mehrere‘, von den übrigen aber wenigftens eimge 
beffere und charakteriflifche Stücke liefern wird. Es find 
nahe an 200 Dichter, von denen diefe Anthologie Pro- 


.ben giebt: denn ich hielt es für eine Pflicht, die ein 


Sammler nicht nur den Lefern, fondern auch den 
Dichtern fchuldig ift, nicht bloß die allbekannten 
Ansgaben unfrer Poerten, fondern auch die weniger 
bekannten zu benutzen, und in alten und neuen Zeit- 
fchriften, ja überall, wo es zu vermuthen ift, das 
Schöne aufzufuchen und hervorzuziehn. Die ausge- 
wählten Stücke find in 16 Büchern nach den Dichtungs- 
arten geordnet, um das Gleichartige und Aehnliche 
einander nahe zu bringen und [fo durch neben einar- 
der geltellte Multer einer Art die Theorie zu erläu- 
tern. — Die Gedichte erlcheinen hier durchaus mit 
kritifcher Genauigkeit, wach dem Text der echten und 
Originalausgaben, oder naclı Lesarten, die mir die 
Verfafler lelbit mitgerheilt haben; auch verfchiedene 
anz zum erlten Mal. Inhaltsleer ift keins; ale wur- 
Sn. aus einem grofsen Vorrath, zu nützlicher Beleh- 
rung, und die mesften in Beziehung auf gute oder grofse 
Zwecke der Jugendbildımg gewählt; daher ich, ohne 
Anmalsung, hoffeu darf, der Gebrauch des Werk; 
bey 
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bey der öffentlichen umd Privat - Erziehung feine Wir- 
kung nicht verfehlen werde. — Da aber Gedichte, 
wenn fie dielen Nutzen haben’ follen, nicht zum Zeit- 
vertreib flüchtig gelefen, fondern fudıre werden mül- 
fen: fo entfchlols ich mich, jungen Dichterfreunden, 
und darunter angehenden Lehrern, die fich des Werks 
bedienen wollen, diefes Studium durch einen Com. 
mentar zu erleichtern, in welchem ich die Gedichte 
der Anthologie zu erklären, die zum Verltändnils des 
Ganzen und einzelner Stellen nöthigen Erläuterungen 
mitzutheilen und hier und da Fingerzeige zu ältheti- 
fcher Beurtheilung zu geben [uche. Diefer Commen- 
tar wird in_einem dritten Bande nächfolgen. Ich wün- 
Iche, dals vornehmlich deutfche Schwimänner dieles Werk 
brauchbar Anden mögen; und [chliefse mit der Bemer- 
kung, dals die Auhalogie von meiner früher, unter 
dem Titel: Chreffomarhse, edirten Samınlung völlig ver- 
fchieden [ey; dals fie die Gedichte en nicht 
wiederhole; und lich von ihr fowohl durch eine grö- 
Ssere Vollftändigkeit und Ausdehnung des Plans bis auf 
Opise, als auch durch die äufsere kinrichtung unter- 
fcheide: denn der Commentar ift nicht, wie in der 
Chreftomathie, jedem Gedicht gleich beygefügt, [on- 
dern von dem Text der Anthologie gänzlich getrennt, 
eine Einrichtung, ohne welche le kein bequemes Sehul- 
buch werden könnte, 


Köthben,.im März 1809. Verterleim, 


Diejenigen Schulmänner, denen unfere nähere 
Anzeige nicht zu Gelicht gekommen [eyn [ollte, 
wie wir zur mohlfeilern Anfchaffung diefer drey 
Werke die Hände bieten wollen, und welche gern 
eine gute Sache befördern, fordern wir auf, fich des- 
halb an uns zu wenden; wir werden nicht verabfäu- 
men, fie mit den vortheilhaften Bedingungen bekannt 
zu machen. 

Die Verleger 
Hemmerde und Sehwet/[chke 
zu Halle an der Saale, 


Syftematifche Darftellung der Handlungs- Wiffenfchaft in allen 
ihren Theilen, neblt einer vollfländigen Handlungs - Lire- 
raswr. Nicht nur für alle Klaffen gebilderer Kaufleute, 
fondern auch für Ockonomen, Kameraliffen und Sraass- 
wirche, fo wie zum Gebrauch der Vorlefungen auf Hand- 
dungs - emieen; nach einem neuen, [ehr zweck- 
mälsigen Plane bearbeitet von $. G. Meißner, 2 Tble. 
%. Leipzig, in Joachim’s Buchhandlung. Preis 
ı Rthir. zz gr. - 


Man wird vielleicht auf den erften Blick fehen, 
dafs fich diefes Werk in mehrerer Rückficht fehr vor- 
theilhaft vor vielen andern kaufmännifchen Schriften 
auszeichnet. — Viele unfrer Handlungs - Lehrbücher 
fehlen darin, indem fie das für Anfänger Nöthige nicht 
gehörig von dem Entbehrlichen unterfcheiden; in ge- 
genwärtigem Werk ilt diefer Fehlgriff vermieden wor- 
den. Man findet die Wiffenfchaften fo geordnet, wie 
fie dem Bedürfnifs eines Handlungsbefiflenen angemel- 
fen find, um üch ftufenweile zu vervollkommnen und“ 
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die vielumfaffenden Kenntniffe feines’ Faches in einer 
Syltematifchen Ordnung deutligb zu überfchauen. Der 
efle Theil enthält: Die Priv®® Handlungs - Wiffenfchaft. 
(Preis ı Rthir, 6 gr.) Ber zweyte Theil enthält: Di 
Seaaıı - Handlungs - Wilfenf « (Preis 16 gr.) Damit die 
Käufer eines einzelnen Theils ein befonderes von dem 
andern ganz unabhängiges Werk erhalten: fo find je- 
dem Theil ein befonderer Titel und Inhaltsanzeige 


beygefügt. 


Unterfuchung über den eigentlichen Siam der höheren Analyfır, 
nebft einer idealifchen Ueberüicht der Mathematik 
und Naturkunde nach ihrem ganzen Umfange.- Von 
E. G. Fifcher. Mit einer Kupfertafel. Berlin, bey 
J.F. Weils. 18908. 8. 20 gr. Cour. 


In diefer reichhaltigen Schrift hat der Herr Pro- 
fellor Fifcher, der als trefflicher Phyfiker und als aus- 
ee Mathematiker [elbft im Auslande rühm- 

ichft bekannt ift, drey [ehr lefenswerthe Abhandlun- 
gen mitgetheilt. 


In den beiden erften Abhandlungen ift die gege- 
bene idealifche Ueberficht der Naturkunde und Matlıe- 
matik [o einfach und einleuchtend, dals Phyfiker, Matbe- 
matiker, und felbft die Philofophen ihren Beyfall nicht 
werden verlagen können‘; auch ift es dem würdigen 
Verfalfer gelungen, felbft dem Uneingeweihten ver- 
ftändlich zu [eyn. 


Der Gegenftand in der dritten Abhandlung, der 
insbe[ondre die Mathematiker interelfiren muls, ilt ir 
der That neu behandelt, und mit einem [eltenen Scharf« 
fin durchgeführt; welches nur von demjenigen gehö- 
rig gewürdigt werden kann, der die Schwierigkeit des 
Gegenftandes und die bisherigen Verfuche der gröfls- 
ten Mathematiker kennt, an deren Spitze [elbit ein 


La Grange Iteht. 


Bey Friedrich Nicolovius in Königsberg 
ift erfchienen: 

Kraus, Chr, Jacob, vermilchte Schriften über [taats- 
wirthfchaftliche, philofophifche und andere wif- 
fenfchaftliche Gegenftände. Nach deffen Tode 
herausgegeben von H.v. Auerswald. ır u. ır Bd, 
Auflätze über flessswirchfchaftliche Gegenltände, 
3 Rıhir. 


Diefe beiden Bände enthalten folgende Auflätze: 


1) Ueber den Frachthandel der Städte Königsberg und 
Elbing. . 

2) Ueber das See-Salz- Monopol. 

3) Ueber den Aufkauf. 

4) Ueber die Aufhebung der Privat - Unterthänigkeit. 

$) Ueber den Leinewandhandel in Preußsen. 

6) Ueber den inländilchen Getreideverkehr. 

7) Ueber die Berechnung der Durchfchnitts-Kornpreife 
zur Ausmittelung des Silberwerths. 

8) Ueber das Verbot der Getreide - Ausfuhr am linken 


er. 
9) Ueber 


RR 


» 
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9) Bemerkungen, betreffend die Klagen über Geld- 
mangel in Berlin, Königsberg und anderu Plätzen 

. wmferes Staats im Jı 05, 

110) Ueber die Mittel, das zuf Bezahlung der franzö- 
üfchen Kriegsichuld efforderliche Geld aufzu- 

. bringen, 

ı1) Staatswirthlchaftliche Bemerkungen, 

12) Briefe ftaatswirthfchaftl. Inhalts an den Heraus- 
geber. R 


In der Joh. Ben). Georg Fleileher’fchen Buch- 
handlung in Leipzig find erfchienen: : 

Peffina, Joh. Fon., Anleitung zur Heilung der Viehpeft 
mit der eilenhaltigen Salzläure. 8. 5 gr. 

Predigtentwürfe über die gewöhnlichen Sonn-, Felt- 

; Ai Apofteltags - Evangelien und Epifteln durchs 
ganze Jahr, in ausführlicher und abgekürzter Form, 
sten Bandes 1 —3s Heft. 8. ı Rtlıir, 

Steinbeck, Dr. Chr. Gortl., der aufrichtige Kalender- 
mann, ein gar curiöfes und nützliches Buch für die 
Jugend und den gemeinen Bürger und Bauersmann. 
ır Theil. Fünfte unveränderte Auflage. $. 6 gr. 

Cramer, Leben und Meinungen, auch [eltfame Ahen- 

“teuer Erasmus Schleichers, eines reifenden Mecha- 
nicus. 2 Bde. mit 8 Kupfern und dem Portrait des 
Verfaflers. 4te verbell. und vermehrte Auflage. 2. 
4 Rthir. 12 gr. " 

Wlacq, Adriani, Tabulae finuum, tangentium et f[e- 
"cantium et logarithmorum, Sinuum tangentiun et 

s. nunerorwn ab ı ad 10000, quibus additae funt, 

‚ tab. numerorum quadratorum et cubicorum ab ı 
ad 1000. Edit. noya emend. et aucta a Joh. Fac, 
Eber:, g. ı Rthlr. 

Auch unter dem Titel: 


Vlacq, Adrian, Tabellen der Sinus, Tangenten ımd Se- 


eanten, nebft den Logarithmen der Sinus und Tan- 
genten, ingleicherf Aller ganzen Zahlen von ı bis 

- zso000; Neuelte verbeflerte und -ınit andern nütz- 
lichen Tabellen verinehrie Auflage, herausgegeben 
von Joh, Fac. Ebert, 

Wie kann man das verlorne oder verminderte männ- 
liche Vermögen wieder erhalten und [tirken? Ein 
Noth- und Hülfsbächlein für alle, welche in der 
Liebe oder durch Selbftbelleckung ausgefehweift ba- 
ben. 3r Theil. Dritte verbeil. und vermehrte Aus- 
gabe. 8. ı6 gr. 


Für Blumen - und Gartenfreunde, Verfuch eines neuen 
Syltems, die Varietäten und Sorten der Tulpen nach 
ihrer Zeichnung zu ordnen, wund-mittelft einer neuen 
Nomenklatur und Beftimanung dem Handel mit den- 
felhen ınehr Sicherheit zu geben, nebft kurzen Anwei- 
fung zur Erziehung der Tulpen, ihrer Kenntnils und 
andern fie hetreffenden Gegenftänden. Von Dr. C. G. 
Röfig. M:Kopfer. Newe Aufl. gr.g. Leipzig, in 
Joachim’s Buchhandlung. Preis sogr. — Verluch 
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8 
über ‘den Garten -Möhn tmd feine verfchiedenen Sor- 
ten; nebft einem ar ihn nach feiner Zeich- 
nr zu ordnen und mittellt einer eiimen Nomenkla- 
tur ind Beftimmung dem Handel mit demfelben mehr 
Sicherheit zu geben, nebft kurzer Anweilung zu del- 
fen Erziehung und deiner Benutzung. Von Dr. C. G, 
Röfig. Neue Aufl. gr. g. Ebendal, Preis 5 gr. 


Erzählungen von Wendelin Volkmar, $. Berlin, bey 
Weifs ı Rthlr, 


Viel Originalität, lebendige kräftige Darftellung, 
leichter wohllautender Stil einpfehlen diele Erzählun- 
gen; ihr warmer Vortrag gebieret Tbeilnahme, die 
Natur der Geltalten läfst fie frifch hervortreten, und 
die Poehe, der Gefchinack, welche auf ihre Zeich- 
nungen verwandt wurden, fe lieb gewinnen: Unbe- 
Eriedige legt fie kein Lefer aus der Hand, und ift gern 
einer angenehmen Erweiterung leines Ideenkreifes 
eingeltändig. 


Bey Unterzeichnetem erlcheint zur näch- 
ften Oltermelle: 

Neue Sammlung kleiner hiftorifcher und liserarifcher Schrif- 
sen, von D. H. Hegewifch, Etatsrath und Profeffor 
in Kiel. \ 

deffen Inhalt folgender: ı) Apologie- des Mittel. 
alters. 2) Ueber Klitomachus den a Philofo- 
pben zu Athen, und über feine Troftfchrift, an feine 
Mitbürger nach Karthago’s Zerltörung durch die Rö- 
mer. 3) Schreiben an einen Freund über Fichte's Re- 
den an die deutfche Nation, enthaltend insbefondere 
Bemerkungen über Urfprache, Nationalftolz und Er- 
ziehung. 4) Ueber den politifchen Charakter des Li- 
vius. $) Ueber die Urfachen, welche die Culiur in 
Deutfchland feit Maximilian L gehemmt oder beför- 
dert haben. 6) Ueber Pofel’s Gelchichte Guftavs II. 
von Schweden, 


Altona, im März 1809. J. C. Hammerich. 


Nichftens erfcheint in -unferm Verlage eine dent- 
fche, für die Sprengel - Eiwsann’fche Bibliothek der 
Reifen zweckmäßig bearbeitete, mit Anmerkungen 
und Zufätzen verfehene Ueberfetzung von dem kürz- 
lich zu Paris herausgekommenen " 


Journal dun voyage dans la Turquie, d’Afie ex la Perf, 
fait em en 1807 et 1808. . 
Der Verfafler dieles 'interellanten Werkchens’ih 
Hr. Ange de Gardane, jüngerer Bruder und Legations- 
Secretär des im J. 1807. nach- Perfen abgegangenen 
franzöfifchen Gelandten General Gardam. 
Weimar, im März 1809. 
H. S. pr. Landes-Indyltrie-Comptoir. 


897 


Num. 


898 


III, 


ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG 


Donnerstags, 


den ao. April 1809. 


WISSENSCHAFTLICHE WERKE. 


NEUERE SPRACHKUNDE 


Hansurg, b.Perthes: Theoretifch- Praktifche Gram- 
matik der Englifchen Sprache, für Lehrer und Ler- 
nende. Von Conrad Lüdger, Privatlehrer meh- 
rerer Sprachen in Hamburg. ı808. XXIV und 
3685$. 8. (ı Rthir. 8 gr.) 


‚Be der grofsen Anzahl fchon vorrätbiger Engli- 
* cher Sprachlebren — heifst es im Vorbe- 
richt — dürfte man die Vermehrung derfelben mit 
ern Grunde für eine eben fo überflüfßge als un- 
ankbare Arbeit halten, und nur meine innere Ueber- 
zeugung, das die meiften zu dürftig, einige zum Theil 
falfch, und andere wieder mehr für den Sprachfor- 
fcher, als für den Sprachbedürftigen geeignet find, 
konnte mich bewegen, ein Werk zu unternehmen, 
in welchem fich alles das Gute und wirklich Zweck- 
mäfsige meiner Vorgänger, mit meinen wenigen eige- 
nen Kenntoiflen vereint, vorfände. Vorzüglich an- 
gelegen abe ich mir's feyn laffen, aus ‚len zuverläf- 
gften Quellen zu Ichöpfen;, ich habe daher nicht al- 
lein die Schriftiteller benutzt, die ausfchlielslich über 
die Englifche Sprache fchrieben, fondern auch dieje- 
nigen zu Räthe gezogen, die fich mit andern mir be- 
kannten Sprachen beichäftigten, und ihre allgemein- 
grammatifchen Grundlätze immer [da aufgenommen, 
wo ich fie haltbar, und durch meine eigene lange 
Praxis bewährt fand. Das vortreffliche Werk des 
Hn. Prof. Wagner ift mir dabey von fehr grolsem 
Nutzen gewefen, ünd nur da — welches jedoch fehr 
felten der Fall war — bin ich von ihm vn ar 
wo ich Urfache zu haben glaubte, den nämlichen Ge- 
genftand aus einem verlchiedenen Gefichtspunkte be- 
trachten zu müffen. — Unbillig wäre es, den Mann, 
der über einen fchon fo oft verhandelten und faft er- 
fchöpften Stoff fchreibt, des Plagiats zu befchuldigen, 
wenn er das fchon Gelagte, manchınal in den näm- 
lichen Ausdrücken wiederholt. Ueber die Gramma- 
tik einer fchon feit fo Janger Zeit in ihrer vollen Bil- 
dung und Kraft beftandenen Sprache läfst fich des 
Neuen fchwerlich viel fagen. Auf ein gröfseres Ver- 
dienft als das des fleilsigen Compilators und zweck- 
mäfsigen Anordners mache ich keinen Anfpruch,. — 
Was ich nützlich fand, fehrieb ich nach, und fchrieb 
es buchftäblich nach, wenn ich es nicht beffer und 
eitimmter zu fagen wulste.” 


A. L. Z. 1809. Erfier Band. 


Rec. glaubte, diefes nicht kleine Bruchftück des 
Vorberichts hier mittheilen zu müffen, weil es den 
Geilt, der in vorliegender Sprachlehre herricht, fo 
vollkommen ausfpricht, dafs es keiner weitern Be- ° 
merkungen über denfelben bedarf; auch wird durch 
die darin enthaltenen Erklärungen die Kritik ent- 
waffoet, wenn hie es bitter rügen ınöchte, dafs man 
bier, bis auf die veränderte Ordnung, beynahe ganz 
die Wagner'fche Grammatik wieder findet.” Wird abeg 
wuhl die Englifche Sprachkunde durch ein folches 
Verfahren gewinnen? Gewils nicht, und wenn auch 
die umgeordnete Sprachlehre noch fo grofse Vorzüge 
hätte, eben fo wenig als diefes in der kaum verflofle- 
nen langen Periode der,Fall war, in der fo manclıe 
es unternahmen, aus Äönig's Englifcher Grammatik 
auf diefe oder jene Art eine neue zu fchmieden. Nur 
dann können wir endlich etwas Vollkommenes hof« 
fen, wenn die, welche für,die Englifche Sprachkunde 
etwas zu leiften wünfchen, und nicht die Kraft haben, 
das Ganze zu umfaffen, einzelne Theile derfelben 
zum Gegenftande ihrer Bearbeitung machen, hier 
neue oder richtigere Anfüıchten Suleukades fuchen, 
und fo die Möglichkeit eines vollendeten Werkes 
vorbereiten. — Doch wir befchränken uns auf die 
Beurtheilung vorliegender Grammatik ; und felbft hier 
fey es uns genug, ohne darauf zu fehen, was aus der 
Wa ner'fchen Sprachlehre entlehnt, oder. was Zufatz 
des Vfs. ilt, einige Fehler aufzudecken, und durch 
einige Winke zu zeigen, wie unendlich viel noch in 
der Entwickelung der Englifchen Sprachregeln zu lei- 
ften ift, die oben für einen falt fchon erfchöpften 
Stoff erklärt werden, — Die Regeln tür die Aus- 
fprache übergehen wir, da Wagner's Anweilung zur ' 

glifchen Ausfprache, Braunfchweig 1794., ganz 
dabey zum Grunde gelegt worden ift, auf welche der 
Vf, auch immer binweilet. Nur diefe Bemerkung er- 
lauben wir uns, dafs das on a nicht wie das deut- 
fche eh in em, fondern wie das eh in geht, fleht, lau- 
tet. — Des Neben - Accentes ilt zwar (5. 33.) er- 
wähnt, aber nichts von feinem verkürzenden Ein- 
fluffe auf die Ausfprache der Vocale gefagt worden, 
wovon fich nur einige wenige Ausnahmen finden. — 
Bey dem Ablativ (5. 39.), den einige auch durch by 


- bezeichnen wollen, hätte bemerkt werden mülfen, 


dafs er der Deutichen Sprache eben fo fremd (ey, als 
der Euglifchen, die, den Angellächfilchen Genitiv 
ausgenommen, für die Subltantive überhaupt keine 
Calus hat. — Es ilt ebendalelbft zwar erwähnt wor- 

(s)T » den, 
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den, dafs in dichterifcher Sprache auch leblofen Ge- 
genftänden das männliche oder weibliche Gelchlecht 
beygelegt werde; aber welcher Klaffe von Gegenltän- 
den vorzüglich das männliche, un« welcher das weib- 
liche, darüber findet man auch nicht den kleinfren 
Wink. Es gehören gleichfalls nicht blofs leblofe Ge- 
genftände, londern auch abgezogene Begriffe hieher; 
und in Anfehung der T'hiere bedürfte es nicht weni- 

er einer befundern Unterfuchung, welches Ge- 
fehlecht, wenn fie als handelnde Wellen dargeftellt 
werden, bey ihnen im Allgemeinen den Vorzug er- 
halte. — In dem völlig aus Wagner's Sprachlehre 
entlehnten Verzeichnifs der nur im Plural gebräuch- 
lichen Wörter (S. 44 ff.) fehlen folgende, 'die auch 
in diefer überfehen worden find: contents, Inhalt; 
cofls, Gerichtskoften; fafces, ein Bündel Stäbe; gri- 
pes, Kolik; Auflings, eine Verfammlung, der Ge 
richtshof; mathematics, die Mathematik; f[hambles, 
eine Fleifchbank; Vaters, ein Gefundbrunnen. — 
Der Artikel a (3.51.) wird gegenwärtig auch vor die 
mit einem langen # aufangenden Wörter geletzt, als: 
a nfurer; nicht weniger lteht es vor one, als: uch 
aone. — Who (S.65.) bezieht fich nicht blofs auf 
wirkliche Perfonen, und auf Thiere, denen ausdrück- 
lich ein Gefchlecht beygelegt wird, fondern auch auf 
perfonihicirte Wefen, als: Public Zeal, who throws 
o’er all an equal wide furvey..(Thom/on.) — Indu- 
Ars !rough Bewer! whom labour fill attends. ( Eben- 
daf.) — The mountain, horrid, va, fublime, who 
pours a fwrep of rivers from his fides. (Ebend.) — 
Dem Verbo ift (S. 67.) noch nach Wagner der Name 
Beylegungswort ertheilt worden; paffender aber 
möchte wohl die von demfelben nachher in Vorfchlag 

ebrachte Benennung: Äraftäußerungswortes, leyn; 
ba alädann können der Infinitiv und das Particip, 
die man (S. 68.) irrig den Modis zugefellt findet, je- 
ner unter der des abgezogenen Kraftäußerungswortes, 
diefes unter der des eihverleibenden Kraftäußerungs- 
wortes, völlig ihrem Charakter gemäfs aufgeftellt 
werden. — Das Imperfectum und Plusquamper- 
fectum werden S. 70., jenes die unvollkommen vergan- 
gene Zeit, diefes die mehr als vollkommen vergangene 
Zeit genannt. Aber welchen Begriff foll und Kann 
ınan mit diefen Egg verbinden? So wie das 
Futurum exactum fchon faft in allen Sprachlehren die 
künftig vergangene Zeit heilst, fo kömmt dem Imper- 
fecto der Name der vormals (d.i. in Beziehung auf 
einen andern vergangenen Umftand) gege:wärtigen 
Zeit, und dem da ginge der vormals vergan. 
genen Zeit zu. — 5.83. fehlt die Regel für die Bil- 

ung der durch Veränderungen am Stammworte be- 
zeichneten Perfonen; un. vergebens fucht man auch 
nach einer Bemerkung über die Conjugation der In- 
tranfitiven, deren zulammengefetzte T’empora nach 
den meiften Sprachlehren theils to have, theils to be 
annehmen follen. — Die von allen Sprachforfehern 
angenommene Regel, dafs die Adjective im Deutfchen 
durch Anhängung des Concretions -e von den Adver 
biis gebildet werden, hätte einer befondern Beleuch- 
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tung bedurft, da fich ihre Unrichtigkeit fo leicht auf- 
decken läfst, welches hier indels der Raum nicht ge- 
ftattet. — Die Präpofition out (S. ıcg.) fteht nicht 
immer in Verbindung mit of, wie folgende Stellen be- 
zeugen: Nor order yet had drawn its lovely train 
from out the dubious gloom (Thomfon.). How little 
is the cofl I have beflowed, in purchafing the femblancı 
of my foul from out ee of hellilh Face: (Sha- 
kefpear.) — Auch fehlen einige Präpoßtionen in 
dem Verzeichniffe derfelben, als afaunt (there is 
a willse grows afcaunt the brook; hate 
aflant (the wave now aflant the hollow channel ra- 

id arts; Thomf.). — Das Wort, dozen (S. 215.) 
hat nicht immer of nach fich. So findet man z. B. in 
Yorick's Sent. Journ. folgende Ausdrücke: a dozen 
French plays; — a dozen different people; — half 
a dozen [herts; — half a dozen lackies etc., dagegen 
fteht of in folgenden Sätzen: /’H hold half a dozen 
of Burgundy (Sterne); — With infinite pain ] have 
hazarded a thoufand things to a dozen o f the fex to- 

ether (Ebend.); — My wardrobe confifked of three 
ep of fine ruffled fhirts (Ebend.); — There art 
not above half a dozen of my felect friend$ that know 
me A — Unter dem Abfchnitt von dem 
Artikel und Subitantiv hätten die Regeln nicht über- 
gangen werden mülfen, die bey Sätzen, wie die fol- 
genden find, zum Grunde liegen: The Captain too of. 
fered his fervices, which I declined from a fear [he 
repolje ofe I] meant to infult her (Mifß Burney);— 
She h de effrontery to aflert, that [he carried in her- 
womb the frwit of their unhappy loves (Gillies). — 
All perfans are doomed to be in love omte in their lives 
(Fielding). — Both the firft and fecond battles har. 

ened near the fame place (Gillies),. — Dalfs der 
Engländer nicht bloßs, wie es im Deutfchen gefchieht, 
das Object eines Tranfitivi, fondern auch das dabey 
befindliche Zweck wort zum Subject der paßiven Wort- 
fügung macht, ift zwar bemerkt worden; aber über- 
gangen ift es wieder, dafs felbft das einer Präpofition 
nachfolgende Subftantiv von derfelben weggeriffen, 
und zum Subject der paffiven Form gemacht werden 
kann, fo dals die Präpoftion doch bleibt, als: M: 
requefl was inftantly complied with („Smollet); — Hı 
was never afterwards heard of (Ebend.). — Daher 
denn wieder folgende Wortfügungen ihren Urfprung 
nehmen: the greatefl pain I can fuffer is the being 
talked to, and being flared at (Spectator);— 
the dread of her being already Rang of, inter- 
vened (Smollet). — So bietet fich falt überall Ge- 
legenheit dar, fehlende Punkte nachzuweilen ; die- 
fes indes mag genug feyn, um zu zeigen, dals blo- 
fses Abfchreiben nichts Vollkommenes begründen 
kann, fondern dafs, aufser der genaueften Kenntnifs 
des Gegenftandes, ein tief eindringender Geift dazu 
erforderlich ift, etwas Ausgezeichnetes zu liefera. — 
Einer Wortfügung, wie die: „Im Deutfchen wird das 
perfönliche Fürwort, wenn es vom Relativ der gı- 
folgt wird, meiftens wiederholt” ($. 242.), follte ein 
Deutifcher fich nicht fchuldig machen. 
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Pestrr, b. Inftitoris: Magyar Rögiftgck is Retkafä: 
gok etc. (Ungrifche Alterthümer und Seltenhei- 
ten.) Herausgegeben von Franz von Kazinczy. 
Erfier Band. ı208. XL u. 223 S. 8. 2 


Wo der, leider zu früh! verftorbene Rivaj (A.L.Z. 
1804. Nr. 143.) den Faden fallen liefs, da nımmt ihn 
der würdige Äazinczy wieder auf. Hätte er Latei- 
nifch gefchrieben, fo hätte er fein Buch wohl beti- 
teln mögen: Antiquitates Literaturae Hung. Ton. U. — 
Für nicht ungrifche Literatoren — (denn den ungri- 
fchen ift der Name Franz Kazinczy längft ehren- 
werth) — fetzt Rec. die Nachricht hieher: dals der 
Herausgeber ehemals unter K. Jofeph U. Director 
der Normal -Schulen im Cafchauer literarifchen Be- 
zirke gewelen, dafs er feit dem J. ı790. kein öffent- 
liches Amt Bekleidet, fondern nach überlitandenen 
vielen Leiden in einer glücklichen Ehe- Verbindung 
und- bäuslicher Unabhängigkeit hch und den ungri- 
fchen Muf:n lebt. Seine noch zu Cafchau herausge- 
gebene Zeitfchrift: Orpheus, feine Blumen des Heli- 
cons, feine ungrifchen Ueberletzungen von Gesner's 
Idylien, Lefing's Fabeln, Göthe's Stella, Shake/pear's 
Hamlet, Wieland’s Diogenes u. f. w. haben fein gro- 
{ses Verdienft um ungrifche Sprache und Literatur 
bereits bewährt — und fo eben ıft von ihm auch eiue 
ungrifche Ueberfetzung von Rochefoucauli's Maximen 
unter der Prelle, wodurch die Sprachenkenner (da 
auch das franzößfche Original und die befte deutfche 
Ueberfetzung beygefügt find) Gelegenheit zu Ver- 
gleichungen des Genius diefer drey Sprachen erhal- 

"ten werden. — Von je her war der literarifche Gang 
des Vfs. genialifch und ihm eigen: früher gefiel er ich 
in orthograplnfchen Neuerungen, die keinen Beyfall 
fanden; fpäter, und nach mehrerer Reife der Erfah- 
rung und der Jahre, wendet er feine Zeit auf nütz- 
liche Arbeiten im Felde der ungrifchen Philologie. 
Noch immer ift ibm aber etwas Gefuchtes in Form 
und Ausdruck eigen, das manchen affectirt erfcheint, 
und an manchen Stellen, wo ihm ein einfacher und 
Peer Ausdruck febr nahe gelegen zu [eyn fcheint, 

at er eine hochtönendere und Nachbunnen erfordern- 
de Redensart vorgezogen, Zu literarifchen Debatten 
nicht ungeneigt, ift der Vf. dennoch, wie man zu 
feiner Ehre bemerkt, zum Loben geneigter, als zum 
Tadeln, und wenn er auch auf manche Sachen Wich- 
tigkeit legt, die andere nicht daran finden: fo wird 
fich doch hieran nur der ftofsen, der nicht bedenkt, 
dafs obine Enthufasmus überall nichts Grofses ge- 
leiftet wird. 


Wir erhalten in’ diefem Buche zwey Alterthümer 
und eine Seltenheit der ungrifchen Literatur. Es fiud 
folgende: 1. Ein newer Abdruck:der ungrifchen Gram- 
matik des „Joh. Erdöfi (Syfvefler) vom J. ı539. nach 
der Vifsigether Original- Ausgabe. Eine der auffal- 
lendften und erfreulichlten Wirkungen der Refor- 
mation war: dals fie den Völkern die Zunge löfte, 
fie in ihrer Nationalfprache lefen und fchreiben lehrte, 
und die Buchdruckereyen vervielfältigte, Auch Soh, 
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Erdöfi, aus Szinyer Vürallya im Szathmarer Comitat 
gebürtig, der Vermögen befellen, aber es verloren 
und darauf die theologifche Laufbahn betreten hatte, 
ftudirte im J. 1534. zu Wittenberg, und ward nach 
feiner Zurück kunft von Thomas Nauasdi, dem Reichs- 
palatin, Gönner der Reformation und Correlponden- 
ten Melanchthons, als Rector feiner Schule, und wei- 
terhin als Schlofsprediger angeltellt. Diefe Schule 
war nahe an Sorvär, auf einer kleinen Infel, die der 
Zufammenflufs der Raab und des Gyöngyösbaches,.bil- 
dete, angelegt, und diefe neue Infel ilt das Neanefus, 
das Vjfsigeth, das in der ungrifchen literarifchen Welt 
fo berühmt geworden ift. Ferdinand I. nahm Aer- 
gern##s daran, dafs fein Palatin die Partey der Refor- 
mation ergriff: noch war der Jokakten-Ürdem einer- 
feits nicht eingeführt, andrerfeits waren die frübern 
Reformatoren nicht fo haftig und heftig im Wegwer- 
fen des äufsern Cultus, als die fpätern: es war allo 
noch zwifchen dem alten Katholicismus und dem 
neuen Proteftantismus keine unüberfteigliche Kluft 
befeftigt; ja Ferdinand I, war der Verbefferung der 
Kirche in manchen Punkten, wie z. B. in Rückficht 
der Priefterehe und des Kelchs, perfönlich günftig. 
‚Während demnach ein Pfaufer in Wien predigen 
durfte, ward Erdöh 1343. fogar als Prof. der orienta- 
lifchen Sprachen an der Wiener Univerftät angeftellt. 
Aber bald darauf brachten die Jefuiten und die Curia 
den guten Ferdinand und die biedern Oeftreicher in 
Harnifch; Erdöß, mit einem kleinen Landgute be- 
fchenkt, -wäre ı551. von feinen eigenen fanatihrten 
Bauern beynahe gefteinigt worden, Seit dem J. 15354. 
weils man von ihm nichts mehr. — Hr. Matthias Tratt- 
ner in Pefth (jetzt unitreitig «er vorzüglichfte Buch- 
drucker Ungerns) hat mit rübmlicher T hätigkeit die 
Ablicht des Vfs., Erdöfi's altes Werk fo genau als 
möglich abgedruckt zu fehn, „befördert. Sogar der 
Titel erfcheint mit den nämlichen Verzierungen, wie 
im Original, z. B. mit dem Wapen des Ehrenmannes 
Thomas Nädasdi und feiner Gattin Urfula Kanifai. 
Das Original ift fo felten, dafs dem Herausg. nicht 
mehr als ein einziges Exemplar dellelben bekannt ilt, 
und diefes befals ein ausgezeichneter Büchervergraber 
Nicolaus Sinai. Nur dem Enthufiasmus und der 
Energie des Herausgebers gelang es, eine Copie da- 
von zu erhalten, zu deren Vergleichung mit dem 
Original dem Vf. nur drey Stunden Zeit blieben. 
Dr gedachten Nic. Sinai, der am 7 Jun, 1808. 
tarb, erhalten wir (S. VlI.) eine interelfante biogra- 

hifche Notiz. Er hinterliefs in Hand/chrift eine Ge- 

Ehichte der reformirten Kirche in Ungern, deren 
Druck fehr zu wünfchen wäre. Wie fchwach auch 
andre ungrifche Gelehrte oder Bücherfammler in dem 
Punkte des Verfchweigens und Vergrabens literari- 
fcher Schätze feyen, davon führt der Vf. (S. Vi.) eine 
merkwürdige Anekdote vom verft; Vefspremi an, die 
mit mehbrern ähnlichen von lebenden vermehrt wer- 
den könnte.) Rec. hat die Grammatik des Erdöfl 
mit vieler Begierde gelefen; der Mann nimmt {chon 
in der Vorreie für fich ein. Er beklagt fich darin, 
worüber noch jetzt häufig in Ungern geklagt en 
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kann: multos nondum fatis intelligere, quantum hoc flu- 
diorum genus totis fludiis momenti praebent, quanium. 

we referat, ex naturali fermone peregrinum comparare. 

ec. kann fich nicht in das Detail der grammatifchen 
Bemerkungen des ältelten ungrilchen Grammatikers 
einlaffen. S. 34—35. belchreibt er felbft feinen Ge- 
burts- und feinen Amtsort. Der Herausg. hat es an 
einzelnen grammatifchen feinen Bemerkungen nicht 
fehlen lalfen. S.XXXV. erklärt er fich fehr warm 
über den Streit zwifchen Verfeghi und Reyaj, und 
räth zur Mäfsigung: doch da, wo er felbft wider die 
Debrecziner Grammatik eines oder das andere erin- 
nert, wird er manchmal felbit farkaftifch.‘ Die eigent- 
lichen Verfertiger diefer Grammatik, die fich imihre 
Anonymität zurückzogen, [ind Ludw. Domokos, Stadt- 
richter, Georg Szik/zai, Prediger, Mich. Benedek, 
Prediger.‘ 

II. Ein neuer Abdruch des älteflen ungrifchen AB C- 
Biichleins. Krakau, b. Victoris, 1549. Das Original 
befindet fich in der Szechenyifchen Regnicolar - Biblio- 
tihek. Hr. Thomas v. Ragälyi beforgte eine diploma- 
tifch tfeue Abfchrift für den Herausg. Eine meilter- 
hafte Epiftel des Saros Pataker Profellors Johann 
Szombatl ‚ die den literarifchen Forfchungen diefes 
Mannes Ehre macht, fetzt es aufser Zweifel, dals 
Andreas Batizi der Vf. diefes ARC-Buchs gewelfen, 
Er hatte im J. ı54r. in Wittenberg ftudirt, und war 
dann evangelifcher Religionslehrer in Sator Ällya vjhely, 
und Tokaj. Zur Verbreitung der Reformation. in 
jenen Gegenden trug er ungemein viel bey. Als ein 
echter Reformator forgte er nicht nur für einen kur- 
zen Katechismus, fondern auch für ein ABC-Buch, 
Er liefs es in Krakau drucken, wohin fich auch an- 
dere Prediger des Evangeliäms im Zempliner und den 
benachbarten Comitaten wandten. In a Inhalt def- 
felben ift manches wegiger auffallend, wenn man fich 
nur aus unfern Zeiten in die damaligen zurückdenkt, 
Die Schüler Melanchton’s erhielten von ihm Lehren 
der Mälsigung und des Friedens; fe würden, das 
prägte er ihnen ein, weit mehr die Herzen gewinnen, 
wenn fie nicht PAmUiaBE alles, was der römifchen 
Kirche gehört, angriffen, und wenn fie befonders 
den äufsern Cultus nicht auf einmal über den Haufen 
würfen,. Von der andern Seite fcheinen manche Schü- 
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ler Melanchton’s fich nicht ftreng an die Formeln L.u- 
thers vom heil. Abendmahl gebunden, fundern die 
jetzige Lehrmeinung der reformirten Kirche anze- 
nommen zu haben. Der erlte Umftand gewann *der 
Reformation Anhänger, die für Ge verloren gewelen 
wären (fo z.B. einen Gabriel Perönyi, der aber kei- 
nen evangelifchen Prediger litt, wenn er nicht etwas 
auf Altar, Kreuz, Oblaten, Chorrok hielt); der an- 
dere Umftand fchien zu verfprechen, dafs die prote- 
ftantifche Kirche in fich eins Tayn und bleiben werde, 
In diefer RücküGcht wäre fehr zu wünfchen gewefen, 
dafs nie eine Formula Concordiae, nie eine Corfejlio Het. 
velica, und nie ein Catechismus Canifii erfchienen wäre. 
Die Sucht, die Meinungen genau aus einander zu 
fcheiden, hat 4Hes verdorben. Unfer Batizi eifert 
als echter Reformator dafür, dafs das Voik die heil, 
Schriff’in feiner Nationalfprache lefe, damit es unter 
fo vielen Irrthümern wilfe, woran es fich halten folle; 
die zehn Gebote überfetzt er nicht nach Art der Vul- 

ata, fondern anders u. f. w., dennoch aber führt er 

en a Tre Grufs auf (jedoch ohne das Epipho- 
nem; Heilige Maria n.f. w.); er lehrt die Kinder, 
dafs fe beym Aufftehen ein Kreuz-fchlagen follen, 
zählt die zehn Gebote nach der Art der römifchen 
Milflalen, und läfst aus dem Vater Unfer die Doxolo- 
gie . Das ABC - Buch ift übrigens intereffant, 
und giebt dem Vf. zu intereflanteır grammatifchen Be- 
merKungen Anlafs. 

III. Ein Abdruck eines bereits 1775. 
aber höchfl Ai gewordenen, Gedichts von Joh. ’arjas, 
Prof. in Debretzin, welches 55 Strophen enthält, 
ohne dafs ein andrer Vocal, als das E, im ganzen 
Gedicht vorkäme. Der Inhalt des Geulichts befteht 
in Empfindungen eines bekehrten Sünders. Das Ganze 
ift zwar nicht viel beffer als eine Spielerey, die aber 
auf eine Eigenheit der ungrifchen Sprache aufmerk- 
fam macht, Dafs fich fo etwas in andern Sprachen 
auch, aber doch fchwerer, thun liefse, hat roh Her- 
ausg. mit vieler Kenntnifs der ausländifchen Literatur 
gezeigt. Was diefe Spielerey im Ungrifchen erleich- 
tert, und dem Ohr weniger widerlich macht, ift die 
Abwechfelung des dumpfen e mit dem accentuirten 
langen &. Von dem Vf. oh. Farjas erhalten wir bey 
dieler Gelegenheit eine biographilche Notiz, 
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Todesfälle, 


A. 22. Jan. ftarb zu London der Graf von Brühl, viel- 
jähriger fächlifcher Gelandter dafelblt, ein vorzügli- 
cher Kenner und befonderer Freund der Künfte und 
Wiffenfchaften, auch als Schriftfteller bekannt, im 
zılten Jahre [eines Alters. 


Aın 27. Februar ftarh oh, Friedr. Neidhardt , Her- 
zogl. Nallau - Ulingilcher Regierungsrath und Stadt- 
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amtmann zu Wisbaden, unter andern bekannt durch 
anonymilche Briefe über die Freyheit der menfchlichen 
Seele, in eine Alter von 65 Jahren, 


Am 8. März ftarb Joh. Konrad Grübel, Bürger und 
StadtAafchner zu Nürnberg, durch feine gröfstentheils 
originellen Gedichte in Nürnbergilcher Mundart be- 
rühmt, in feinem yzlten Lebensjahre, 
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 Akademieen und gelehrte Gefellfchaften. 


Sitzungen der Akademie nützlicher Wilfenfchaften zu 
Erfurt vom September 1807. bis December 1808., nebit 
| einigen andern Nachrichten über dig/elbe. 


ie Akademie nützlicher Willenfchaften ‚hatte mit 
der Unirerlität ihre Leiden (S. Int. Bl. d. A.L. Z. 1803. 
Nr. 16.), weniger die Freuden zu theilen. — In der 
Sirzung am 5. September las Hr. Reg. Rath und Stadt- 
amimann Iguarz von Faber eine Jtaatswillenfchaftliche 
Abhandlung vor: über Vergürmug der Krjegsbrand/chäden 
durch Brandverficherungs - Gejelljchaften. Die Vorlelung 
ilt gedruckt in dem kürzlich erfchienenen viersen Bande 
der Acten. Von diefer Zeit bis zum 6. Februar 1808. 
war wegen Finquartirung keine Vorlefung. . An dielem 
Tage las Hr. Prof. Beruhardi eine von Hn. Prof. Tromms.. 
dorf eirgefchickte Abhandlung: chemifchej Verfüche mis 
der Milchzuckerfäure. Da das Verhalten der von Scheele 
entdeckten Milchzuckerfäure bey der trocknen Deliil- 
lation noch nicht gehörig bekannt war, fo machte Hr, 
Prof. T. folches zum Gegenltand einer ausführlichen 
Unterfuchung. Das Hauptrefultat derfelben war: die 
Milchläure wird bey der trockenen Deftillation zer- 
letzt, bildet aber dabey weder Ammonium, noch Blau- 
“ure, [ondern Elfigläure und rohe Bernfteinfäure. Die- 
‘es Refultat ift um fo intereffanter, da es bis jetzt 
jicht möglich war, die Bernlteinliure aus einer an- 
lern Säure zu entwickeln. Der Vf. glaubt gefunden 
su haben, dafs die Bernfteinläure eine grölsere Menge 
Jydrogen und eine geringere Menge Kohlenftoff ent- 
alte, als die Milchzuckerfäure. Die Bernfteinfäure 
sähert fich in ihren Wirkungsverhältniffen den ätheri- 
chen Oelen, die Milchzuckerfiure fällt auf die Seite 
!es Zackers und der Weinlteinfäure. — Am g. März 
as Hr. Prof. Siegling vor: wie viel kanm ohne Nachsheil des 
>ublicums an Scheidemünze circuliren, und wann und wie, kann 
san zu geringhaltige auswärtige Scheidemünze aufser Cours 
zen? Die erlte Frage, die er auf Frfurt zunächft be- 
shränkte, beantwortete er hiftorifch dabin, dafs zur 
eit des lebendigern Handels vor dem Ausbruche des 
iriegs kaum 65 — 70,000 Rthir, eireulirten, und die- 
»n Beweis vollendete er noch in angewimdter ftaats- 
rillenfchaftlicher Hinficht dadurch, dafs nicht viel 
‚ehr eircauliren dürfe; durch diefe Darftellung machte 
r das gegenwärtige Milsverhälmils bey dem gelunlre- 
en Handel recht fühlbar, da er die Malle der eirouli- 
snden Scheidemünze aus Gründen, auf 260,000 an- 
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fchlug. Die zweyte Frage beantwortete er dahin, daß 
man zunächft den f[chrecklichen Mifsbräuchen des Wa- 
chers vorbeugen, und den chemifch erprobten Gehalt - 
der Scheidemünze mit den Kolten des Schlagfchatzes 
zu den verlchiedenen in diefer Hinficht anzuftellenden 
Operationen zum Grund legen müfle. — Hr. Dr. und 
otheker Bucholz lieferte einen Beyrrag zur nähern Kemmt: 
mifs über das eigemhünliche Schwingen der verfchiedenartigen 
ekericitär leitenden Körper, beftehend in einigen für die 
Wirklichkeit diefer Sache fprechenden Verluchern! 
Hr. B: liels diefe Verfuche dere fimmtliche anwe- 
fende Mitglieder der Akademie wiederholen, und bat 
fich ein Zeugnils aus, dafs urid wie diefe Verfuche an- 
geftellt wären. Unter den Mitgliedern der Akademie 
waren anfänglich mehrere, welche die Wirklichkeit 
bezweifelten, andere die eine Selbfttäufchung  da- 
bey zum Grunde annahmen; allein felhft die Unglau- 
biglten mufsten ihm, von der Wahrheit durch Selbft- 
prüfung und Selbftexperimentiren überzeugt, bey- 
pflichten, ımd die Akademie konnte ihm ein Zeugnils 
nicht abfchlagen, das dazu diente, einen Angriff auf 
ihn in den Annalen der Phyfik zu vereiteln;, um 
mehr, da Hr. B. als ein unparteyilcher Wahrheitsfor- 
fcher bekannt il — Am 22: April feyerte die 
Akademie den yriten Geburtstag ihres würdigen 
Präfidenten, des Freyherrn von Dacheröden, in der 
Stille, da det harte Druck der Zeiten es nicht an- 
ders geltattete. Die dazu beftimmte Vorlefung von 
Hn. Paftor Beier aus Sömmerda ward bis zur nächften 
allgeıneinern Sitzung verfpart.-— Am 5. May lasHr, 
Landrath vor Refih vor: Virfuch, ebrannte Steine und Zie- 
gel ohne befanders dazu amgewandter Hal und ohne Feuerungr- 
aufwand durch Zurichtung der gewöhnlichen Stübenöfen, der 
Koch. und Keffelherden bey der gewöhnlichen Feuerung zu pe: » 
winnen, um dem Holzverfchwenden jbefonders 'in holzarmen Ge- 
en zu begegnen. Er zeigte Proben von dielen Ver: 
ochen, die meiftens gut gerathen waren. Hr. Paltor 
Beier aus Sömmerda .las: über Neuerungen und ihren 
Niurzen.“ Er wollte dadurch auf die uiierler wider 
Neuerungen angebrachten Klagen antworten. 


Bis zum 31. Auguft wurden die Sitzungen theils we- 

en der Einquartierung theils wegen Abwefenheit des 
Feten, Prof. Dominikur, der in Landesangelegenhei- 
ten mit dem Hn. Landrath vor Refch nach Bayonne ins 
Hauptquartier des franzöhfchen Kailers gereift war, 
ausgeletzt. Hr. Prof. Bernhardi las an diefem Tage vor: 
Gedanken über Kryflallogenie in Anwendung auf die Minera- 
logie. Er trat hier als Gegner von Dr. Hawy's Syltem 
(s)U auf 
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auf, woran erim Allgemeinen tadelte: ı) die Me- 
thode Kryftalle zu befchreiben wird dadurch [ehr er- 
fchwert. .2) Die Beltimmung der primitiven Forınen 
und noch mehr der Moleculen ilt unficher. 3) Es 
wird durch die Annahme folcher Moleculen gar nicht 
oder doch'hicht befriedigend erklärt, was erklärt wer- 
den foll, 4) Auch der Umftand ift dem Syfteme nicht 
ünftig, dafs man den Moleculen fo mannichfaltige 
air Anziehungskräfte zufchreiben mufßs. Er 
bewies diefes durch mehrere Beyfpiele. — Anlser 
dem wurden mehrere eingegangene Schreiben verle- 
fen, worunter eins von dem Hu. General - Intendanten 
Daru war, in Betreff der der Akademie entzogenen 
und feit zwey Jahren f[chon zurück behaltenen Polt- 
Entf[chädigungsgelder;; die Summe von ı5 Rthir. jähr- 
lich betragend. Dann wurde Frans Ludwig Auguff Fer. 
rier, Douanen - Infpector zu Worms (dermalen zu Li- 
vorno), Vf. mehrerer ftaatswillenfchaftiichen Werke 
umter andern vom Gouverwement confuderi daus fes rapports 
avec le Commerce (1805.) zum Mitglied aufgenommen, 
und ihm das Diplom zugefendet. 
Am 10, September theilte Hr, Dr. Bucholz «inige 
von ihm entdeckten Refultate mit über Thomfons 
Schwefelhaltige Salsfäure, als Beytrag zur nähern Kennt- 
nils derfelben. Hr. Prof. Berniardi beantwortet die 
Frage: giebt. es Individuen im Mineralreiche? Bekanntlich 
behauptet Link (Beträge zur Naturgefchichte ı. Stück 
$. 94.) dafs man aufser denKryliallen keine beftimmte 
Geltalten, alfo auch keine Individuen habe; Karfen 
hingegen (Neue Schriften der Gefellfchaft naturfor- 
fchender Freunde, Berlin ı. B. S. 228.) dafs man in 
diefem Reiche nichts als Individuen antreffc; Haws- 
mann aber, (in feinem Verfuche eines Entwurfs zu einer Em- 
leitung in die Oryktogmofie S. 157.) nimmt den Mittelweg 
zwifchen beiden, und behauptet, dafs hlofs Kryltalle 
als Individuen zu betrachten feyn, und dafs man un- 
ter anorganilchen Mineralien keine antreffe. Hr. B. hält 
fich feft an den Begriff deflen, was man Individuum 
nennt, und unterfcheidet: ob wir einzelne Körper 
wor uns haben, deren einzelne Theile von einander 
nnd vom Ganzen verfchieden find, und erft durch 
ihre Verbindung zu einem Ganzen von beftimmten 
Grinzen dem Begriffe entfprechen, oder ob ein Kör- 
per in lauter Theile getheilt werden kann, die einan- 
der und dem ganzen ähnlich find, dellen Theile allo 
mit demfelben Worte als das Ganze bezeichnet wer- 
den können. In dem erlten Falle erhalten wir durch 
die Theilung nicht wieder einzelne Dinge derlelben 
Art, und können daber mit Recht das Ganze ein In- 
dividuym nennen, weil es m diefer Hinficht untheil- 
bar ift. Im letzten Falle können wir uns durch die 
Theilung fo viele einzelne Dinge derfelben Art ver- 
Schäffen, als uns heliebt, und wir. nennen diefes nicht 
Individuum, fondern einzelne Dinge (Stücke, Stufen). 
Jedes Stück Qmarz ift allo ein eigzelnes Ding und zer- 
fchlagen in 1000 Stücke giebt es fo viele einzelne 
Dinge. Fin vollkommener Kryftall hingegen bildet 
für lich ein Ganzes, deffen Theile ihm wohl in ma- 
thematifcher HinGcht ähnlich werden k’nnen, aher 
in andern davon verl[chieden bleiben. Vollkommene 
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Kryftalle Gud daber wahre Individuen, und unvoll- 
komwmene Kryftalle verltümmelte Individuen, Die 
Frage: ob-die Kryftalle Individuen des Mineralreichs 
find, wagt er weder mit Ja noch Nein zu entfcheiden. 
Kein einzelner Quarzkryftall ift ein Individuum von 
Quarz, fondern nur ein Individuum von Quarz, fon- 
dern nur-ein Individuum von Quarzkryftallen. — In 
diefer Sitzung ward Claudiss Anton Morin, Apotheker 
bey der franzöhlehen Armee, gebürtig aus St. Deo- 
mingo, bekannt durch chemilche und pharmacerti- 
fche AuffätZe als Mitglied aufgenommen. Hr. Ami- 
mann Schröter hatte [eine kronographifche Frag- 
‚mente zur. Kenntnils des Planeten Saturn einge- 
fchickt. 

In der Sitzung vom 37. October während der An- 
wefenheit der beiden Kailer ward zuerlt eine von Hn. 
Prof. Scherch eingefchickte Abbandlung über das poeri- 
fhe Gemisch, die Prof. Dominicw in das franzöhlche 
überfetzt hatte, von letzterm verlefen. Sie ilt eine 
Frweiterung der fchon einmal vön dem Hn. Prof. 
Schorch über diefen Gegenftand eingereichten Abhand- 
lung. (Unrichtig wird hie in dem allgemeinen Anzei- 

er l’ome de la poefie , Stat d’ame poetigue über[chrieben.) 
r. Hofr. Becker legte die erlte Abtheilung der Samm- 
lung von echzen Hokejchnirsen berühmter alter deutfcher Meifter 
vor, wovon er vun dem Hn. vom Derfchau aus Nürnberg 
die Original- Holzplatten beüitzt. Mit allgemeinem 
Interefle, das man der Sache und dem Plane, fo wie 
dem Kunftlinne des Herausgebers und der wiederbe- 
lebten Achtung gegen die Meilter diefer Kunft fehuldig 
ift, ward diefe [chätzbare Sammlung aufgenömmen, 
und mehrere Exemplare beftellt. — Hr. Prof. Tromms- 
dorf zeigte den Unterf[chied zwifchen narürlicher und künft- 
lichen Kampfer, theils theoretifch, theils durch Experi- 
ente. Der künftliche wird aus Terpentinöl und 
falzfaurem Gas erhalten, der natürliche vom. Kam- 
erbaum. Beide Arten haben zwar mehrere Eigen- 
chafıen mit einander gemein, und man kann leicht 
verführt werden, fie für identifch zu halten, allein 
die letztere enthält ganz andere Mifchmmgstheile, und 
eine ganz andere odorof kopilche Subftanz. Die Ver- 
fuche, die in Gegenwart der Mitglieder angeftellt 
wurden, bewiefen diefes einlenchtend. — r. Hof- 
raıh Erhard ‚aus Leipzig überreichte ein Exemplar fei- 
ner Bearbeitung des Code Napoleon und des Code de Com. 
meree. Die Kede, die er bey der Ueberreichung hieh, 
war dem Gegeuftand angemellen. Fr fprach mit 
Wärme und Interefle von den Verdienfien Napoleons 
um die Gefetrgelnumng. Diefe Sitzung der Akademie 
war eine der zahlreichfien nd anfehnlichfien. Von 
auswärtigen Mitgliedern und Fremden wohnten bey, 
aufser denHn. Hofräthen Erhardund Becker, Hn. Leg.R.u, 
kandkammerrath Bertuch, der franz. Minilter am kön. 
fächl. Hofe Bourgeing, Fürft von Sapicha, der herzogl.def- 
fauifche geh. Kabinetsrath Hr. Rode, der rull.kaif. Hofrath 
von Morgenftern, die beiden geheimen Secretär der fran- 
zöfffehen Minifter Champaeny und Mare, Rıux und 
Lörgne d’Iddevilie Als Mitglieder wurden aufgenom- 
men: ı) der Minifter Staatslecretär Hugo BR. mm Maurer, 
Herzog von Baffano, 2) Der Minifter der auswarti- 
gen 


os N 

en Angelegenheiten eaw Bape. Nompere, Graf von 
Zhampagny. 3) Alczander Prinz vom Sapıeha, kail, Franz, 
(amınerherr, Mitglied der. Ehrenlegion, Ritter des 
Jubertus Orden, Mitglied der könig]. Societät zu War- 
chau, des Turiner Inftituts, des Lyoner Atheneums., 
) Der bevollmächtigte Minifter am königl. fächlifchen 
lofe Hr. 7. F. von Bowrgoing. 5) Der herzog!. dellaui- 
:he geheime Kabinetsrath Hr. ‘Aug. v. Rode, 6) Der 
ull. k. Hofrath und Prof. von Morgenflers. Die äußerft 
erbindlichen Dankfagungsfchreiben die von den neu 
ufgenommenen Mitgliedern den Tag nachher einlie- 
en, mulsten der Akslunts in einem Augenblicke 
hr tröftend feyn, wo fie des Troftes fel@ bedurfte. 
)er Prinz von Sapieha fchols grofsinüthiglt, uın den 
druck von dem vierten und fünften Bande der Acten 
u unterftützen, hundert Rthir. her. Die Akademie: 
at aus Dankbarkeit ihm den vierten Band derfelben 
edieirt. Diefer Band hat jetzt die Preffe verlallen, 
nd enthält folgende Abhandlungen: I. Eine ı$ B. 
tarke Vorrede von dem Secretär der Akademie Prof. 
Iominküs , worin die traurigen und erfreulichen Bege- 
enheiten derfelben von 1804 — 1808. vorgetragen 
nd. IH. Die Abhandlungen [elbft: «) Hr. Prof, Domi- 
ikus über die - der Geburtstage bey den Alten, 
) Hr. Prof. Be: di über einige minder bekannte 
‚hrenpreisarten des füdlichen Deutfchlands. «) Ueber 
as Entftehen der Sphaeria Jagenaria Perf. (o wie des Me- 
ulius defiruens Perf. und die verfchiedenen Geltalten 
er beiden Schwamnmarten vonDr. Haberle. d) Alexan- 
er von Humbolde Verfuche über die elektrifchen Fifche. 
} Dr. Buchole: es’ giebt ein [alpeterfaures Spielsglanz- 
xyd nehft deflen merkwürdigen Figenfchaften. f}Prof. 
Tremnsdorf! enthält die Efbgläure Stickftoff’ oder Prü- 
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der von Pros bekannt gemachten ‚Verfuche, 


fan 
D Dr. und Juftizrath Büchwer: über die Einimpfung 


der erfien natürlichen Blattern f[owobl, als auch über 
den Erfolg der erften Vaceination in Bergen und Nor- 
wegen. B Ueber die öffentliche Erziehung der Kin 
der aus den vornehmen und gebildeten Ständen und 
ihrer möglichen Vereinigung mit der gemeinbürgerli- 
chen von Kaf, Fr. Lefiws, Diakonus an der Prediger- 
kirche. 3) Igmax von Faber R. Rath: über Vergütung der 
Kriegebrandichsden durch Brandverlicherungs - Gelell- 
fchaften. 


Die meiften diefer Abhandlungen find [chon in 
dem Jahre 1806. gedruckt, aber noch nicht vereinigt 
erfchienen. Die Urfache davon liegt: in der gänzli- 
ehen Verarmung der Akademie: denn da ihr jetzt 
weder die jährlich zum Drucke der Acten beftimmten 
50 Rthlr., noch die von dem Bere rung in Berı 
lin für die entzogene Poftfreyheit bewilligten 15 Rthir, 
Entfchädigungsgelder ausgezahlt werden, ja da fogar 
die für den botanilchen Garten jährlich beftimmten 
25 Rthir., fo wie die zur Entfchädigung des Aufwands 
dem Secretär angewielenen jährlichen 25 Rthlr. bie 
jetzt noch nicht entrichtet find: fo kann man leicht 
auf den Zuftand der Akadesnie [chlielsen, die keins 
andere als diefe kümmerliche Hülfsquellen har. Sie 
würde nicht einmal ihre Stzungen im Winter halten 
können, : wenn der ehrwürdige Prißdent derfelbem 
nicht fein Holz und feine Ziinmer dazu hergäbe. Da- 
her muls Ge auch, wenn die Kantonnements und 
Durchmärfche ftark [ind, ausgeletzt werden, und 
wirklich hat in diefem Jahre keine Sitzung mehr dem 
wegen gehalten werden können. 


LITERARISCHE ANZEIGEN. 


Gmeral. Tahelle der Staats- und der Landeswiflen. 
Schaft, von W. Butte, Dr. u. Prof. Landshut. 
1808. ı grofs Reg. Bog. in Futteral. 


Diel[es dem Volumen nach kleine Product, legt der 
'f. dem achtharen Publicum als das Refultat eines 
»ehrjährigen Nachdenkens vor, an welchem er lange 
nd vielfach feilte. Gleichwohl wird auch diefes, wie 
les was er neuerlich fchrieb, in den Heidelberger 
abrb, verächtlich behandelt. Die höhere wiflenfchaft- 
che Tendenz, deren fich der Vf. lebendig bewulst ift, 
alt ihn ab an eine dennoch immer nichtige Polemik 
sine Zeit zu verfchwenden. 


Folgendes ift für diefes Product der wahre Ge- 
‚chtspunkt, und deffen fummarifcher Inlralt. 


Fine richtige Gruppirung der Wiffenfebaften gehört 
u den nothwendigfien und fehwierigfien Aufgaben des 
elehrten Fleilses» Die General. Tabelle ifı ein Verfuch 
»lche für die Staatswillenfehatt, und für eine ihre ver- 


randte, darum [o haufig mi, ihr vermifchte Gruppe, 


? 


zu löfen. Aeltere Verfluche diefer Art haben wir, aB 
‚ga von dem Achenwallifehen, von Schlözer, Schma’s, 

“fl und von einigen andern Gelehrten, in bald mehr 
hakl weniger ausgedehnter Tendenz. Die Willen- 
fchaft foll aher, von derien die auf den Schultern ach- 
tungswerther Vorginger ftehn, immer höher und 
höher gehoben werden: auch ihrem Leben ilt Sull- 
ftand fremd, ’ 


Zwey Hauptideen liegen diefer Tabelle zum 
Grunde, und von ihnen geht die Figenthümlichkeit 
derfelben aus. ı) Man foll willenfchaltlich unterfchei- 
den zwilchen Sssat und Land. ı) Die Jdee des Staats 
(unter andern Gelichtspunkten Begriff und Zweck del- 
lelben) ift jenes, im Deutfchen befonders fchwer zu 
bezeichnende, was man, doch noch am meilten pal- 
fend die Selbfiffändigkeir nennen möchte. Der Vf. hat 
dahey das Platonilche ew@®goswm, falt Mbch mehr das 
Ariftotelilche auragxeıx im Auge. 

Was dem Sraste das Gehier ifr, das ift dem Lande 
der boden; was jeiiem die Bürger ind, find dielem die 


gu 


Einwohner, Der Staat Hı das Werk.der Menfchen als der 
indualifirten Vernunft, das Land ift Naturproducr ; dort 
waltet pbyfifche Nothwendigkeit, hier Freyheit. Das 
Land macht die Unterlage des Staats aus, und dieler 
erhebt fich auf jenem, wie Geh Humanität auf der Ani- 
malität erhebt. £ 
Von der bisherigen Vermilchu 
Ar verwandten, nicht ge sären, rührt es 
her, dafs lich die beiden Wiffenfchaftsgruppen,, wel- 
che die vorliegende Tabelle (natürlich wilienfchaft- 
lich) fcheidet, noch nicht in Reinheit da rltellen konn- 
ten, —  Staatswillenfchaft kann nur die feyn, welche 
durch die Idee des Staats erzeugt und in ihr gehalten 
ift, welche folglich ohne Staat nicht denkhar : wäre. 
$o verfuhr man bisher nicht immer, Vielmehr haben 
fich, unter dem btofsen Nüzzlichkeiss- Titel eine Menge 
der Staatswilfenfchaft an fich fremder Wiffenfchaften 
in ihren Kreis gefchlichen, Wenigftens Landwirth- 
fchaft, Technologie, Handlungswi Tenfchaft können 
nicht mit gröfserem Rechte Staatswillenfchaften hei- 
[sen, als z. B. Mechanik und Aftronomie, diefe He- 
bel der Schifffahrt, folglich des Welthandels und der 
ht. u 
he Staatswilfenfchaften eigentlichften Sinnes 
find nur drey möglich: diefe find und mögen genannt 
werden: re 
ll der Staat feyn? Seaatslehre, 
an der (ge Are Staat? Sraatskunde, Unter 
der Vorherrfchaft der zeirlichen Verhültniffe Staars- 
oder Reichsgefchichre ; ütiter der Vorherrfchaft der 
räumlichen Verhältniffe Statiflik, . 
III. Wie hat man das ee iın Staate zu dem was 
feyn foll, das Wirkliche zu feiner Idee, ‘zu erheben ? 


Eigentlich Staats- Kunftwilfenfchaft, Der Kürze er 


und Veblichkeit wegen Politik, 


Jede diefer Hauptwilfenfchaften hat ihre nothwendi- 
gen Unterabtheilungen, ‚dre) n 
die-den Begriff (/olcher !) Selbliftäindigkeit erfchöpfen, 
nämlich: Mäche, Recht, Cultar. Weitere Unterabthei- 
kungen müffen bier übergangen werden, Alle vor- 
kommenden fallen eigentlich Wiederholungen diefer 
drey Haupttheile feyn. — Jedem einzelnen diefer 

erkmale ent[pricht eine eigne Technik, ‚die in reiner 
ohren befteht, wuod nicht mehr auf dasStaats- Ganze, 
fondern auf ihren einzelnen Begriff (den gleichlam aus 
dem Ganzen ‚abgefallenen) befchränkt und berechnet 


if, So die Rechts -,. die Kriegs- die Kameralwiffen- 
Eat ef [ w. Alle haben in der Staatswilfenfchaft ihre 


nkte. 
a re - Staatswilfenfchaften verhalten fich unter 


fich wie: Philofophie, Erfahrung, Uebung und Gefchick, 
$o weit kann man auch vom Staatsınann Ligen: mon fir 
Fa mafıizur ! : i 

Die Landaswilfenfchaft hat gleichfalls drey großse 
Hauptzweige ia eine Ganze. Die Unterabtheilun- 
gen cd A hier nicht aus einer /dee und deren 
Merkmalen im Begriff, fondern fe müffen aus der 
Wahrnehmung gewonnen werden. Es giebt allo anch 


- 
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dieler beiden , 


naeh den drey Merkmalen - 
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gu 
keine Landesiehre, wie es eine Stantslehre giebt. Die 
Landeswillenichaften find: 

L Befchreibung des Landes und feiner Producte. Erd. 
kunde, Geographie.‘ Sie hat viele Unterabtheilun- 
gen, wovon Ethnographie die letzte ilt. . 

IL. Hervorbringungs - Lehre, Als Urproductiorislehre 

. (Land - Forltwirtbfchaft u. £. w.); als Technolo- 
gie; als Handlungswillenfchaft. 

II. Landes - Wohlftandslehre. Als Lehre von dem #e. 
Sn diefes Wohlftandes und [einen innern Geletzen 
(als Phyük deflen), Nationalökonomie; als Lehre 
von den Auordsunges wodurch er (von wegen Lan- 
des) r@lihrt werde. Landes. Ordwungsiehre (Figent- 
liche ‚Polizey. Volks- Einwohner - Ordnungslehre). 

Das Verhältnils dieler drey grofsen Hauptzweige ift 
gleich dem: Natur , Arbeie, Genuß, — Da der G 

dann und in dem Mafse. der grölste it, in welchem 
die ıneilten Genießer, den meilten Gemußmitteln mit der 
meilten und am heften geregelten Genuffähigkeit gegen 
über ftehen, da endlich Lande - Wohlftand durch 
gleichheitliche (nicht gleiche) Vertheilung bedingt ift: 
fo ind dadurch die Theile der Nationalökonomie und 


-Polizey felbft nothwendig beftimmt. Zahlreich, reich, 


Sinn-, Gemüths- und Geiftreich, gleichheitliche Ver- 
theilung. 

Der wirkliche Staat nimmt die eigentliche Polizey 
in fich auf, verwaltet lie aber immerdar als Sachelder 
Nation in-ihrem Geifte und nach den Localverhältmif. 
fen. Vieles für Polizey Geachtete gehört derPolitik als 
Regierungs - Sache an. Landesordnung und die Maßsregeln 
für den Staat als folchen (Regierung), treffen oft im 
Objecte zulunmen, denn auch der Staat als [olcher, wilf 
Landeswohlltand: aber um [einetwillen.  Inmmerdar 
befteht Verfchiedenheit im Princip.  - 

Auf der Tabelle befinden fich vor jeder Grup 
zwey Prologe. Sie müllen der Kürze wegen als biähe 
Andıusungen angelchen werden. i 

Es muls bemerkt werden, dafs die Tabelle in der 
Gruppe der Landeswilfenfchaft, nehen den deutfchen 
Namen (welche he allemal angiebt), auch dus dem Grie- 
chifchen entlehnte, zum Theil neu gebildete, Namen 
anführt. Weil wir einmal Geographie, Technologie, 
Mineralogie, Ethnographie, Polizey u. [. w. haben; fo 
follte auch von diefer Seite Einheit hergeltellt werden. 
Natürlich find diefe Namen Nebenfach, Mein armer 
‘Tropf von Recenfent weils von dieler ganzen Tabelle 
niehts zu fagen, nur über einige diefer Namen zu [pöt- 
teln! Noch einmal der Trepf! 

Ich kann vielfach geirrt haben, dennoch hoffe ich 
mit Zuverlicht, dafs auch mein Irrthum dem [elbft tie- 
fer denkenden, welcher pers (sanir Kenner ft, ei- 
nen Mann zeigen wird, der auf verächtliche Behand. 
lung mit er: eier darf. Nächftenskommt 
zur Pre[le eine fchon länger verfprochene Schrift; 
Das S$ Sıftem der Polizey- Wiffenfchaft als Landes - Ordnung:- 
lehre. Sie ftellt die Polizey in diefer Anficht dar, und 
commentirt (im 1. Ahfchnitt, Kap. 3.) die Tabelle, 
(man vergl. den Umfchlag der Tabelle n. 4.) 
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ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG 


Sonnabends, dem a2. April 1809. 


WISSENSCHAFTLICHE WERKE 


RECHTSGELAHRTHEIT, 


Tüsımaen, b. Cotta: Stastsrecht des Rheinbundes. 
Lehrbegriff von Dr. oh. Ludw. Klüber. 1808. 
591 S. 8. (2 Rthlr.) 


M» mufs fich freuen, unter den- thätigen Mitar- 
beitern an der [yftematifcen Behandlung des 
Staatsrechts den durch den Rheinbund verbund- 
nen Staaten fchon Meifter zu erblicken, die be- 
reits der entfchiedene Ruf als Kunfterfahrne be- 
zeichnet hat. Schon diefer würde zureichen, dem 
verdienten Vf. der u. Schrift unter n 
Gehülfen zu diefer Unternehmung das vollefte Ver- 
trauen zu widmen; durch feine Arbeit felbft 
aber wird diefes günftige Vorurtheil in einen recht- 
mäfsigen Anfpruch auf u ehrenvollen Vo ver- 
wandelt. wifchen den bisherigen fyftematiichen 
Bearbeitungen des Staatsrechts des Rheinbundes hält 
die vorliegende fich in einer glücklichen Mitte. 
Behr's hoher Sinn für das Ideal des Rechts und war- 
mer Eifer für das, was ihm das Beflere fcheint, 
führte ihn oft ins Reich der Wünfche, und liefs ihn 
diefe für die Wirklichkeit felbft fehen. Viele feiner 
itifchen Ideen verdienen igung; auch man. 
che Anfichten des Wirklichen find ihm elungen ; wer 
vermag aber feine DerBeieoR für ein richtig be- 
gränztes pofitivesStaatsrechts[yitem zu erklären ? Ge- 
treuer blieb dem enge abgemelfenen Pfade des Poßti- 
ven Zachariö. Nur felten aimmt diefer, und nur da, 
wo es zur architectonifchen Ausfüllung nöthig war, 
Materialien aus dem Vorrathe allgemeiner Sätze. 
Aber feine, oft nur zu kurz angedeuteten Ideen ge- 
währen nicht durchaus die pen ‚ die man 
fucht, und feit der  \ jener Skizze haben 
wir auch noch fchätzbare Erläuterungen über das 
neue Staatsrecht erhalten. — In ’em vorli en 
Werke findet man keine Ausflüge in das Gebiet der 
Politik, fehr felten das Wünfchenswerthe nur durch 
einen Pinfelftrich bezeichnet; defto umfaffender (fo 
viel es nämlich der Zweck eines Lehrbegriffs verltat- 
tet) ift die Erläuterung der einzelnen Beftimmungen 
der Bundes- Acte. Auch hier zeigt ich kein Stre 
nach kühnen Hypothefen oder glänzendem Scharfünn ; 
durchgehends Ind die einfachiten Erklärungen, un 


gröfstentheils die gemeinen, vorzüglich a vom 


ofsherzogl. Badenichen Hofe angenommenen Aus- 

egungen zum Grunde gelegt. Die Zwifchenräume 

und Fugen, welche das Grundgefetz unausgefüllt ge- 
A. L. Z. 1809. Erfler Band. - 


laffen, find nicht durch Abftractionen aus einem, 
doch immer nur muthmafslichen allgemeinen Zwecke 
der Conföderation ergänzt; nur da, wo es mehr die 
raktifche Nothwendigkeit der Staatsregierung, als die 
Verbindung des Syftems verlangt, find die Grundfätze 
des allgemeinen Staatsrechts eingefchalten: fo ift z. B. 
die Lehre von den einzelnen Hoheitsrechten beynahe 
ganz hiernach bearbeitet. Das Ganze umfalst eine 
natürliche ungekünftelte Ordnung, und wenn man 
auch manche Materie an einen andern Platz geltelle 
zu fehen, und manche Hoheitsrechte nicht zu fehr 
zerftückt wünfchen mag: fo ind doch die Gräuzen 
jeder Materie im allgemeinen befriedigend beobachtet. 
Die Einleitung ift in "race Kapiteln Begriff, der 
Abtheilung, den Hülfswilfenichaften, der Methode; 
der Culturgefchichte und Literatur des Staatsrechts 
des Rh. B.; den Wirkungen der Auflöfung des deut- 
fchen Reichs, und der Stiftung des Rheinbundes auf 
Staatsrecht und Gefetze; den Quellen des neuen 
Staatsrechts; der geograpbifchen und politifchen Be- 
ziehung des Rh. B., und dem Grundbegriff von 
Staatsverfallung und Staatsregierung in den Staaten 
des Bundes gewidmet. Der Vf. theilt das Staatsrechs 
des Rheinbundes in das Bundesflaatsrecht im engern 
Sinne, welches die ftaatsrechtlichen Verhältniffe der 
Bundesgenoffen unter fich begreift, und in das Staats- 
recht der Jever Bundesflaaten, delfen Gegenftand 
die wechlelfeitigen vollkommenen Rechte der regie- 
renden und der en rg Subjecte in den 
veränftäaten des Bundes find. s wird im er 
Theile behandelt, der in die befondern Kapitel von 
der Staatsform und Perfonalverfaffung; von der Col- 
legial-, Territorial-, Lehns - und Miltärverfaffung: 
von dem Gefandtfchafts-, Kriegs-, Friedens - un 
Bündnifsrechte; endlich von den Staatslervituten und 
Rheinfchifffahrtsoctroy zerfällt. Diefes umfafst der 
zweyte Theil des Buchs in zwanzig einzelnen Kapi- 
teln; die ftaatsrechtlichen Grundlätze vom Souve- 
räne, von den Untertbanen, den Landftänden, Stan- 
des- und Grundherrn in den Staaten des Bundes; 
vom Staatsrermögen, von der Regierungsform, vom 
Verhältnifs zwifchen Hoheits- und Eigenthumsrech- 
ten; von der auffehenden, gefetzgebenden, und voll- 
ziehenden Gewalt im allgemeinen ; von den befondern 
Hoheitsrechten, nämlich der Juftizhoheit, der Poli- 
gewalt, der Finanzhoheit, — diefe wieder nach ° 
den einzelnen Regalien der Steuer, der Stralsen' und 
des Geleits, des Commerzes, der Münze, der Poften, 
des IERER: der Foriten und Jagden, des Walfers, 
(5) der 


U= 


513 


der Induftrieconceffionen, des Landesfchutzes, des 
Landdienftes, des Fifcus, der Domänen -, der Privi- 
legiengewalt; dem Acmter-, Titel-, Decorations-, 
Räng- u.Standeserhöhungs - Rechte, dem Erziehungs- 
und ssrchters al; der Kirchenhoheit, der Lehns- 
hoheit; dem Wehr- und Waffenrecht; dem äulser- 
ften Rechte und den Einfchränkungen der Staatsge- 
walt; am Schluffe von dem Gefandtichafts -, Kriegs-, 
Friedens- und Bündnifsrechte und den Staatsdienft- 
barkeiten. Da wir annelımen können, dals- diefer 
Lehrbegriff in den Händen der meiften Gefchäfts- 
männer-und Staatsrechtsgelehrten fich befindet: fo 
find wir eines Aus>ugs der vorzüglichlten Sätze und 
Erklärungen überhoben, und be u re uns an 
Bemerkungen, worin wir des Vis. Meinung nicht 
find, mitzutbeilen. 

In das Bundesftaatsrecht finden wir (Kap. III.) 
die Territorialverfallung aufgenommen. Diefes fcheint 
einer [yftematifchen Anlage nicht gemäls zu feyn, 
Denn wenn gleich in der Bundesacte manches Regu- 
lativ für die Verfaflung der einzelnen Bundesitaaten 
enthalten ift, fo macht diefes doch eben fo wenig ei- 
nen Beftandtheil des Bundesftaatsrechts aus, als ge- 
wiffe Reichsgeletze, wodurch die vormalige Territo- 
nialverfaflung eine allgemeine Beftimmung_ erhielt, 
zum Reichsitaatsrechte gehörten. Diefes Kapitel fo- 
wohl, als auch das von den Standesherrn (Th. II. 
Kap. IV.) liefert den Beweis, wie fehr man fich auch 
in dem neuern Staatsrechte vor dem Fehler unferer 
ältern Germaniften in Acht zu nehmen hat, aus ein- 
zelnen Landesgeletzen eine allgemeine Norm abzuzie- 
ben. Gröfstentheils macht es Hr. Klüber zwar be- 
merklich, wenn der Satz nur auf einer einzelnen De- 
elaration eines oder des andern Bundesfürften beruht; 
manchmal wird aber doch aus einzelnen folchen Dis- 

ofitionen ein allgemeiner Grundfatz gebildet. Eben 
o ift noch manches aus der ältern Verfaffung über- 
tragen, das nicht einmal auf eine allgemeine gefetz- 
. liche Beftimmung fich gründete, fondern mehr eiue, 
im rechtlichen Sinne, rt Uebereinftimmung war, 
z. B. verfchiedene perfönliche Verbältniffe der Souve- 
räne (Th. II. Kap. I.), die Rechte der Landftände 
und. ihre Verfaffung (Kap. 11l.). — Das Bundes- 
ftaatsrecht im engern Sinn, d.i. die ftaatsrechtlichen 
Verhältmilfe der Bundesgenoffen unter.fich, kann, 
nach dem Vf. ($. 4. not. a.) auch als. Völkerrecht we- 
gen der Unabhängigkeit der Bundesftaaten betrachtet 
werden; gleich darauf heilst es ($. 5.), das Staats- 
recht fey wefentlich vom Pölkerrechte unterfchieden, 
Se wie die Sätze hier ftehn, laffen fie ich kaum mit 
einander vereinigen. Staatsrecht kann, wie andere 
ichon bemerkt haben, [trenge genommen nur da feyn, 
wo es eine oberfte Staatsgewalt giebt; es ift aber doch 
auch erlaubt, das particulare Völkerrecht mehrerer 
in einer Verbindung fteliender Staaten mit dem Na- 
men Staatsrecht zu Bi en, den auch bier fchon der 
emeine Sprachgebrauch billigt. Nur auf diefe Weife 
ffen fich jene beiden Sätze neben einander rechtfer- 
Beiı. — Wenn auch ($. 52.) der ur/präweliche 
echtstitel der Souveränität, und der davon abhän- 
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re 

enden Rechte zum Theil in kaif. Privilegien, in 

eichslehnbriefen, und rechtskräftigen reichsge- 
richtlichen Erkenntniffen lag 7 fo Können diefe Fun- 
daniente jetzt, wo der Grund ‘der- Souveränität auf 
der Bundesacte und dem natürlichen Staatsrechte be. 
rubt, nur allein gegen auswärtige Staaten und fouve- 


"räne Fürften noch zuweilen von Anwendbarkeit 


feyn, — Zu dem Subjecte des-Staatsrechts des Rhein- 
bundes ($. 65.) möchte woll auch die Untertban- 
fchaft der Bundesftaaten_zu rechnen feyn. — Der 
Vf. fpricht ($. 114.) von der Verwendung des noch 
übrigen Reichsftaatsvermögens zum, Heften der 
Reichspenfioniften und der Reichsfchulden: es wer- 
den hiezu unter andern die zur Zeit der :Auflöfüng 
der Reichsverfallung erledigten,, aber nicht: reipfeu- 
dirten kleinern Reichslehne gezählt. Sind diefe aber, 
wenn es andere deren giebt, nicht dem Fifcus des 
Souveräns zugefallen, ın deren Gebiete. fie liegen? 
Der Fond zur Unterhaltung der Reichskanzley, det 
auch hielıer gehört, foll, wie es heilst, den Penßo- 
nilten der ehemaligen Reichskanzley eigentbümlich 
überlaffen worden feyo. — $. 116. wird die Lefeart 
des Art. 30. der B. A. „les dettes propres de chaque 
principautd, comtietc.” angenommen, und nur 
die Staats- und Kammerfchulden eines jedeh Fürften- 
thums, einer jeden Grafichaft u. f. w. welche unter 
die Souveränität eines Bundesftaats kömmt, für theil- 
bar zwilchen dem gedachten Bundesftaat und dem 
unterworfenen Reichsftande erklärt. Aber find denn 
immer die Staats. oder Kammer/chulden von den per. 
Jönlichen Schulden der Standesherrn richtig er 
auch in denen Territorien, die nach der Sprache der 
ältern Publiciften modo herili regiert wurden? Rec. 
mufs der Auslegung dieler Stelle (Rhein. Bund von 
Winkopg AV. 5. 54.),. welchealle Schulden der me- 
diatißrten Reichsltände, die auf die unterworfenen 
Belitzungen oder ihre Einkünfte verüchert ind, zur 
heilung zwifchen dem Souverän und. Standsherrn 
eeivenfchaftet hält, den Vorzug geben. — Bey der 
arftellung der Rechte der Standsherrn ($. 188 — 218.) 
vermifst man ungern die Erörterung der Frage: Für 
wen, ob für den Souverän, oder den Standsherran die 
Vermuthung im Zweifel zu faffen fey? Denn da die 
Vertheidiger der Rechte der letztern keinen allgemei- 
nen, Grundlätz hierüber in dem Art. 26. der B. A. 
felbit, anerkennen wollen: fo hängt von der Beant- 
wortung jener Frage die vollltändige und ftreng recht- 
liche Behandlung diefes Gegenftandes ab. — DerBe- 
griff von Staatseigenthum ($ 232.), als der Com- 
plexus der Staatsbefugnilfe über das Staatsgebiet, und 
die Sachen, welche fich darin befinden, wird kaum 
die ftrenge Probe: beftehn. Es fcheinen hier hetero- 
gene Beftandtheile des Begriffs von Staatsobergewalt 
eingeflufien zu feyn. Staatshoheit über Sachen, die 
im Gebiete des Staats fich befinden, läfst Gch nimmer 
mit dem Begriff des Fe amalgamiren. Der 
Vf. erklärt fich freylich ($. 233.) hierüber beftimm- 
ter, un mäfsigt den Begriff. vom Staatseigenthum io 
fo weit, dals es kein Grund- und Bodeneigenthun der 
regierenden Gewalt fey; ‚aber. ficherer wäre .es dach 
"En .. a5 
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das, unter jeder -einfchränkenden Erklärung - immer 


noch gefährliche, Wort Eigenthum da, wo es eigent- 
lich der Bezeichnung der Rechte der Staatsgewalt 
über die Sachen im Staatsgebiete gilt, ganz zu ver- 
laffen. Noch weniger können wir dem Vf. beyitim- 
men, wenn.er ($. 233. not. c.) behauptet: „Da auch 
unkörperliche Sachen LBegRE) segenftände des 
Eigeuthums feyn können: lo ilt das Recht zu der 
Oberherrfchaft, in einem Patrimonialltaat, Eigen- 
thum, nicht die Oberherrfchaft. Diefes Eigenthum 
ift aber nicht rg, wre fondern das Kecht auf 
das Staatseigenthum ilt ein Theil jenes Eigenthums.” 
Ohne zu wiederholen, was fo eben gegen diefe An- 
ficht überhaupt gefagt worden ift, worin follder Grund 
des Unterfchieds liegen, dafs das Recht zur Ausübung 
der Staatsgewalt, nicht aber die Staatsgewalt felbft Ei- 

othum ey? Könnte man auch eine Quahı- Poflefion 
. Oberherrfchaft felbft annehmen, wenn man ein- 
. mal den privatrechtlichen Begriffen einen Eingang 
hier verftattet? Die von Hn. Äl. hie und da noch bey- 
behaltene Idee von Patrimonialflaat, wenn fe auch in 
unferm vorigen deutfchen Staatsrechte das Bürger- 
recht wirklich gehabt hat, hat es nach der Auflöfung 
des Reichs verloren, wo die einzelnen fouveräuea 
Staaten, nach ihren innern Verhältniffen, mehr auf 
den Beftimmungen des allgemeinen Staatsrechts beru- 
hen. Auch mit den Patrimonial- oder Kammerglitern 
der fouveränen Fürften fcheint uns eine welentliche 
Veränderung vorgegangen zu feyn. Sie waren ur- 
{prünglich wirkliches Eigenthum der Fürften und ih- 
rer Familien. Durch den Untergang, der Reichsver- 
faffung und die Entftehung der Souveränetät find Ge 
wahre Staatsdomänen, d. i. ausfchliefsende Beftand- 
theile des öffentlichen Vermögens des Staats gewor- 
den, wofür fie zwar hier ($ 236.) auch, jedoch mit 
der auf den früheren Begriff wieder zurückführenden 
Modißcation erklärt werden, dafs ihr Ertrag zu 
dem perfönlichen und Staatsaufwande des Regenten 


beftimmt fey. 


Zur Empfehlung diefer Schrift müffen wir übri- 
ens noch bemerken, dafs wir bis jetzt kein reich- 
Eahtigeres und zweckmäfsigeres Repertorium fowohl 
der öffentlichen Acten als der literarifchen Nachwei- 
fungen, fowohl in Beziehung auf das neuere (mit- 
unter auch ältere) pofitive, als auf das allgemeine 
Staatsrecht kennen. Einige wenige [pätere er 
fche und politifche Erfcheinungen, die den Rh, B. an- 
gehen, können fehr leicht ergänzt werden. 


ARZNEYGELÄHRTHEIT. 


Leırzıs, b. Köhler: Der falinifche Eifenquell im 
Selkethale am Harz. Unterfucht von Karl Ferdin. 
Gräfe, Hofrath und Leibarzt des Herzogs von 
Anhalt. Bernburg. 1809. 66 5. 8. 


In einem der lieblichften Thäler des nordlichen 
Deutfchlands, von einem ‘kleinen Bergwaffer, der 
Selke, gebildet und von romantifchen Bergen und 
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Felfen umgehen. fprudelt eine fehr reichhaltige- Ei- 
fenquelle, die [chon feit länger als vierzig Jahren ihre 
Heilkräfte bewiefen, aber wenig bekannt und benutzt 
war.. Ein neues Verdienft erwirbt fich der regie- 
rende Herzog von Bernburg um fein Land und um 
die leidende Menfclheit, indem er die neue Unterlu- 
chung diefer Queile angeordnet und zur Aufnahme 
on Gäften wie zur Verichönerung des Heilortes die 
weckmäfsigften Anftalten getroffen hat. Die che- 
mifche "und medicinifche Unterfuchung der Quelle 
übertrug der Herzog feinem Leibarzte, dem Hn. Hof- 
rath Griife, der die Refultate derfelben in der vorlie- 
geaden Schrift mit einer Sorgfalt und Genauigkeit be- 
‘annt macht, die eben fo fehr für gröndliche Sach- 
Kenntnilg fiir rühmliche Berufstreue zeugen. Rec., 
der mehrmals das Seikethal mit Vergnügen befucht 
ünd fich durch Erfahrung von der Wirklamkeit des 
Heilwalfers überzengt hat, kann nicht umhin den 
Kranken Glück zu wünfchen, deren Wahl auf diefe 
treffliche Quelle fällt, Nach der fehr vollitändigen 
chemifchen Analyfe, die Hr. Gr. hier vorlegt, ält der 
reichfte Beltandtheil des Waflers, falzfaures Eifen, 
nächftdem fchwefelfaures Eifen und Eifen - Oxyd; 
dergeltalt enthält die Quelle weit mehr Eifen, als das 
Dryburger, Eger, Lauchftädter, Pyrmonter, Freyen- 
walder ünd Spaawaflfer. Es hat 3, Theile, da das 
Dryburger, als nächft diefem das eifenreichfte, nur 
1755, das Lauchftädter, gar .nur 5 Theile entbält. 
Aufserdem ‚find Glauberfalz, Bitterfalz und Sele- 
git, die wirkfamften Beitandtheile des Selkequells, 
wovon ‚es.aber weniger als Dryburg und Pyrmont 
enthält, kohlenfaures Gas, woran die beiden letztern 
Quellen fo reich find, findet fich in der Selkequelle 
nicht, [fo wie es auch im Freyenwalder Waller fehlt. 
Es Jäfst Sich älfg diefes Heilwaälfer eigentlich mit kei- 
nem .der bekannten Eifenquellen vergleichen: feine 
Wirklamkeit, in fo fern fie von Eifentheilen herrührt, 
it.um fo grölser, je höher die beftändige Tempera- 
tur deffelben, vermöge des Schwefelftollens ilt, wor- 
aus: es N. Diels macht die äulsere Anwen- 
dung diefes Wälfers zu Bädern vorzüglich wirkfam, 
und felbft die längere Aufbewahrung und wiederholte 
Erwärmung wird nicht .ıachtheili Ai ‚ da die Ver- 
bindung des Eifens mit mineralifchen Säuren und mit 
Salzen nicht leicht verfüchtigt wird. Man wird alfo 
den Gebrauch diefer Quelle in allen Fällen der lang- 
wierigen directen Schwäche dringend empfehlen kön- 
nen. Eingewurzelte Folgen der Gicht; langwierige 
Schwäche des Unterleibes, die fich bey Frauenzim- 
mern durch weilse Flüffe oder Hautkrankheiten aus- 
zeichnet; laggwierige Folgen von Ausfchweifungen; 
Serofeln und englifche Krankheit, _ Anlage zu Waf- 
ferfuchten und Folgen des venerifchen Uebels, das 
find die Hauptkrankheiten, gegen welche der Selke- 
brunnen _haupifächlich wirklam feyn mufs. Hypo- 
chondrie und Hyfterie möchte Rec. weniger dahin 
rechnen, als nur in fo fern diefe durch langwierige 
Atonie des Unterleibes unterhalten werden. 
Dazu kommen nun, was diefe Quelle hauptfäch- 
lich empfiehlt, die köftliche Lage derfelben, _. 
u = 
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Aufenthalt ia einer höchft gefunden Bergluft und in 
romantifchen Umgebungen, die Nähe blühender 
Städte, die Wohlfeilheit der Lebensmittel, die Milde 
einer trefflichen, mufterhaften Regierung, und end- 
lich die Gefchicklichkeit der Aerzte in den benach- 
barten Städten, Ballenftädt, Quedlinburg und Harz- 

erode. Ohne die Rauhigkeit der höhern Gebirgs- 

recken zu haben, ift die Luft in jener Gegend viel 
reiner als im flachen Lande. Rec. fchätzt die Höhe 
des Mädchenfprunges; in delfen Nähe die Quelle ift, 
1400 Schuh über der Meeresfläche. Für den Freund 
der fchönen Natur wird diefer Aufenthalt höchft an- 

enehm durch die Menge angenehmer Oerter in der 
‚Nähe. Der Falkenftein, ein altes verfallenes 
Schlofs, den Hn. von Afleburg gehörig‘, Hi einer be- 
deutenden Höhe, von der man einen grofsen Theil 
des Harzes überfchaut, ift eben fo nahe als der lieb- 
liche Stufenberg bey Gernrode ünd die Bobtinpps; 
Ganz in der Nähe find die Menge Blechhämmer, Ei- 
fenhätten, die Silberhütte, die Marmormühle und an- 
dere Gegenftände der Unterhaltung. Kurz, es ver- 
einigt fch alles, um den Aufenthalt in diefem neuen 
Bade zu dem angenehmften und heilfamften zu ma- 
chen, den man im mittlerh Deutfchland wählen 
kann. , 
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ihres Verfaffers, der mit patriotifcher T'hätigkeit 
lange für das Erziehungswefen in feinem Väater- 
lande eifrig bemüht war. Was er noch daran ver- 
mifst, ift nicht kl Sa nichts geringes, aber von 
der Art, dafs es lich faft alleuthalben vermiffen 
Bist. Zuerft wird im allgemeinen beklagt, dafs der 
Staat und die Kirche ihrem höchften Zwecke, Er- 
ziehungsanftalten der Menfchen zu feyn, noch nicht 
entlprechen und noch keinesweges fo vereinigt 
feyen, um !das unzertrennliche Gefchäft der Men- 
Ichen-, Bürger - und Volkserziehung gemeinfchaft- 
lich zu betreiben. . Daber mangele HE Erziehungs- 
anftalten der Jugend die Fortlstzung und die Ver- 
bindung zu einem Erziehungsfyftem. Aber auch ab- 
gelehn vom Ganzen der Mehfchenerziehun ‚ und 
die Erziehungsanftalten der Jugend für fich betrach- 
tet, laffen diefe, die Schulen insbefondere, vieles bef- 
fer wünfchen. Es fehle ihnen an Zulammenhang 
und Vollitändigkeit, wie auch am Charakter von Er- 
ziehungs- und Bildungsanftalten; beym Unterrichte 
werde theils richtige Wahl der a. Sy 
theils der eigentliche dagogifche Geilt vermifst, 
Ordnung nämlich und Methode im Vortrage derfed- 
ben; bey der ganzen Staatsangelegenheit mangele ein 
felter Plan, Km die Operafionen im Erziehungswe- 


: fen der Jugend leite, und eineSanction des einmal ge- 


PÄDAGOGIK. 


‘ Leirzra, b. Bruder und Hofmann: Auch den 
trefflichflen Erziehungsanflalten fehlt noch vieles, 
JelbR vom een ! Oder: Entwurf eines auf 
Menfchen - un ei - gi 

ndeten vo igen ngs- Syflems. Eine 
Eitrönte Preisichih über die Aufgabe: Was 
Eente den fonfl trefflichen Erziehungs - Anflalten im 
Hochfiift Würzburg? Von Dr. Franz Obertkür. 
1808. 168 S. gr. 8. (14 gr.) 


Vor einigen Jahren wurde von dem Fürften Pri- 

as aus patriotifcher Gefinnung für das Hochftift 
Würzbur ;„ wo er Domherr und Domprobft war, 
nebft andern auch die im Titel ange e Frage 
ausgeftellt, und von funfzehn Geiftlichen, die 
ihre Beantwortung yerfucht hatten, vieren der Preis 
zuerkannt und vertbeilt. Unter diefen war Hr. Ob., 
der hiermit feine Abbandlung, mit einigen beträcht- 
lichen Zufätzen als Brpbgee vermehrt, dem 
Publicum vorgelegt hat. — Beurtheilen wir die 
felbe nach ihrer nächften Beftimmung, als Beant- 
wortung der obigen Frage: fo giebt fie uns einen 
neuen Beweis der Einfichten der Erfahrenheit 


falsten Planes, oder eine Sicherung deffelben und 
aller bereits darnach getroffenen _Anftalten gen 
Willkür und Zeit. Der Vf. zeigt nicht blofs, dafs 
diefe Mängel vorhanden find, fondern giebt auch die 
Mittel an, denfelben abzuhelfen, indem er den Ent- 
wurf eines Erziehungslyftems mittheilt, den er (elbft 
idealifch nennt. Dieles Beywort finden wir zwar zu 
hoch für diefen Entwurf;” doch erkennen wir an, 
dafs er mit Ueberficht des Ganzen gefchrieben ift, 
und neben manchen gewöhnlichen und oberflächli- 
chen auch viele folcher Anfichten und Bemerkun 
enthält, welche die Beherzigung aller derer verdie- 
nen, denen die Sorge für das Erziehungswelfen ob- 
liegt. Diefes aber fcheint uns nicht hinlänglich, um 
den Titel der Schrift zu rechtfertigen, welcher fie 
für dep Entwurf eines auf Menfchennatur und Men- 
fchenbeftimmung gegründeten — als wenn fich ein 
Erziehungsfyftem auch auf etwas andres gründen 
könnte! — rpm, vo er er ausgiebt. 
* Denn dafs einigemal der Begriff der Menfchenerzie- 
bung überhaupt vorkömmt und die Jugenderziehun 
als ein Theil von jener betrachtet wird, ift oh 
wohl nicht hinreichend, eine Schrift zu einem Sy 
flem der Erziehung zu machen, fo fern unter Syltem 


Willenfchaft, oder auch nur chaftliche Form, ver- 
Fk ach mufs. ne a 
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Sonnabends, den 22. April 1809 


LITERARISCHE 


Univerf[litäten 
Anzeige 


der 
VYVorlefungen, 


welche auf der 
Grofsherzoglich Helüfchen Univerhtät zu Gielsen 


im 
Sommerhalbenjahr 13909. 
vom 24lten April an 
gehalten werden [ollen, 


Theologie. 


D. sheologifche Encyklopädie und Bücherkenmniß trägt 
geiftl. Geh. Rath, Prof. Dr. Schmid, von 9 bis 10 Uhr 


vorn _ 

Bibelerklärung a) des Alt. Teflam,. Die kleinen Propheten 
erklärt Prof. Dr. Kühnöl von 4— 5 Uhr. Salomo's Sprüche 
Prof. Dr. Pfanukuche von g8—9 Uhr. Das Buch Eflher, 
Derflbe, von 11 — ı2 Uhr öffentlich. , 

bh) des Neuen Teftam. Das Evangelium Lucd erklärt 

Prof. Dr. Kühnöl von 2—3 Uhr. Den Brief an die Römer 
Prof. Dr. Dieffenbach von ı1 — ız Uhr. 

Die Kirchengefchichte des alt. Teflam, trägt geiftl. Geh. 
Ratlı und Prof. Dr. Schmidt von 10 — 11 Uhr vor. 

Die wenere chriflliche Kircheugefchichte Super, und Prof. 
Dr. Palmer von 7—% Uhr, nach Schroeckh. 

"Die chriflliche Glaubenslehre, Derfelbe, von g— 9 Uhr, 
nach Morus. 
Super. und Prof. Dr. Palmer von 2a—3 Uhr an. Die 
Homilerik lehrt Derfelbe von 3 — 4 Uhr. 

Theologifche Difpurirübungen [tellt Prof. Dr. Kühndl an, 


 Rechtsgelehr[amkeit. 


Das Natur- und Völkerrecht trägt nach‘ Gros Ober- 
»ppellationsrath und Prof, Dr. Groimanı von g—9 Uhr 


vor. 

Die Rechts- Gefchichte nach Selchow Geh. Rath und 
>rof. Dr. Büchner. 

Die Inflitutionen des Römifchen Rechts nach Waldeck 
>rof. Dr. Ares von 10 — ıı Uhr; und Montags, 
Dienstags und Donnerstags von 5 — 6 Uhr. 

“Die Pandekten nach Hellfeld Geh. Rath und Prof. 
Ir. Büchner von 9— 10 und von ı1 — ı3 Uhr. 

Von der Vormundfchaft nach dem Römifchen Rechte 

andelt Prof.Dr. Arens Dienstags und Donnerstags von 
» $ Uhr öffentlich. 

Das Sraatsrecht des Rheinifchen Bundes lehrt Prof. Dr. 

'aup nach eignen Dictaten. 


4. L. 2, 1909. Erfler Band, 


Exeminirübungen über die Dogmatik [tellt' 


NACHRICHTEN. 


Das deurfche Privarreche nach Selchew: Geh. Ratk 
Prof. Dr. Aiu/äus von ı Uhr, 

Das Handlungs - und Wechfelrecht : Derfelbe nach eignem 
Lehrbuche, ne A und Domerstags von 3 —4 Uhr. 

Das Lehnrecht nach Böhmer: Prof. Dr. Jaup vom 
6—7 Uhr Vorınittags. 

Das Kirchenrecht: Prof. Dr. Arens von $—9 Uhr. 

Den Code Napoleon erklärt Prof. Dr. Fanp, zweymal 
täglich. j 

SDie Erklärung des Code Napoleon fetzt fort und voll- 
endet Oberappellationsrath und Prof. Dr. Grolman von 
6— 7 Uhr. . 

Die Theorie des gerichtlichen Verfahrens in bürgerlichen 
Rechts » Streitigkeiten entwickelt Oberappellationsrath und 
Prof. Dr. Grolman nach eignem Lehrbuche von 7— 8 Uhr 
fechsmal, und von 3 —4 Uhr dreymal. 

Die Theorie des Criminal- Proceffes: Derfelbe nach eig- 
nem Lehrbuche, von 4— 5 Uhr dreymal. 

Examisaroria hält Geh. Rath und Prof. Dr. Mufänr, 

Examinarorium über die Pandekten: Prof. Dr. Arens, 

Praktifche Vorlefüngen: Geh. Rath und Prof. Dr. Mu 
Jäus von 3—4 Uhr Montags, Mittwochs und Freytags; 
und Prof. Dr. Arens. j 


Arzneykunde. 


Medieinifche Eneyklopädie und Merhodologie lehrt, nach 
Conradi, von ır— ı2 Ulır, Prof. Dr. Nebel. 

Pharmacie trägt Geh. Rath und Prof, Dr. Mäller vom 
11— 12 Uhr nach Rerziws vor. 

Ueber Natwrgefchichte im höhern Sinne, oder über 
die mer! Entwicklung der gejammten organifchen Natur, 
von der erlten Regnng derielben bis zur Erf[cheinu 
des Menichen, liefert nach feinem bey Heyer erfchei- 
nenden Lehrbuche (Darltellung der gelammten Orga. 
nifatien, 1809.), mit Vorzeigung der zur Verfinnli-. 
chung dienenden Präparate, wöchentlich fünfinal Prof. 
Dr. HWilbrand, 

Phyfiologie des Menfchen lehrt nach Walthers Phyfio- 
logie, Landshut 1807., wöchentl. fünfmal Derfelbe. 

Allgemeine Pathologie lehrt, nach eignem Plane, von 
8—9 Uhr, Medicinalrath und Prof, Dr, Balfer. 

Semiorik, viermal wöchentlich von 7—8 Uhr, nach 
Sprengel, Prof. Dr. Nebel. . 

i ‚von 3—4 Uhr, Prof. Dr, Schale, 
Allgemeine Therapie entwickelt, nach eignen Heften, 
von 4=$ Uhr, Medicinalrath Dr. er. 

Die Lehre von der Erkınurmiß und Heilung der befonderen 


Krankheissformen, Derfcbe, in noeh zu befiimmenden 
Stunden, v : . 
G)Y Ch. 
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Chirurgie trägt Prof. Dr. Schulz von 9— 10 Uhr vor. 
Geburschälfe Derflbe, nach Froriep, von 10 — 
31 Uhr. 


Gerichsliche Arsneykunde, nach Roo/fe, von 2— 3 Uhr, 

: Ebenderfelbe, 
Von den Viehfeuchen handelt Prof. Dr. Nebel von 10 

bis ı1 Uhr. 
Medicinifche Literärgefchichee trägt -Derfelbe von 2 — 

3 Uhr vor. 


Die propädeutifchen Studien der Arzneykunde, Mi- | 


neralogie, Botanik, mineralogifch- botaniIche Excur- 
fionen, ‚Chemie.u, £. w., fiehe unter den phuofophijchen 
Wılfenfchaften, i 
»  :  Philofophifche Wiflfenfchaften. 
Philofophie im engern Sinn 
Logik und Mesaphyfik von 4—5 Uhr Prof. und Päda- 
iarch Dr. Schaumann nach eignem Leitfaden. 
ı  Phulofophifche Moral von 10— ı1 Uhr Derfelbe. 
Naturreche, T. juriftifche Vorlefungen. 
Philofophie der Kunft oder Acflhetik von 5; —6 Uhr Prof. 
Dr. Schaumann, 
Pädagogik und Didaksik Prof. Dr. Dieffenbach von 11 — 
12 Uhr. 


Hathematik und militärifche Wiffen- 
Schaften. 
Reine Mathematik, von 6 — 7 Uhr Morgens, Prof. Dr. 
'Schmidr, nach eignem Lehrluche. 
Eine und jphärıfche Trigonomerrie, von 10 — ıı Uhr, 
Derfelbe. 
‘ Analyfis trägt vor Major und Prof. Dr. Cimmerer von 
11— ı2 Uhr. 
Praktifche Geometrie von 7— 8 Uhr Derfelbe. 
Miviärifche Architektur von g—9 Uhr Derfelbe. 
Anwerfung zu geomerrifchen Zeichnungen gieht Derfelbe in 
‚bequemen, noch zu beftimmenden, Stunden, 


Naturlehre und Naturgefchichte. 


Ueber das Srudinm der Natur lielet wöchentlich zwey- 
‚rg noch zu beftimmenden Stunden Prof. Dr. Wu. 
rand. ’ 
" Chemie lehrt von ır — ı2 Uhr Prof. Dr. Schmidt, 
*  Derfelbe von 3 — 4 Uhr den zweyten Theil der Phyfik, 
enthaltend Affrouomie, Geogröphie und Meteorologie, nach 
'eignem Leitfaden. i 
Naturgefchichte des Pflanzenreichs Geh. Rath und Prof. 
Dr. Müller nach Linn, von 6 — 7 Uhr Morgens. 


3 


. Dendrographie nach (einem Lehrbuche von 8 —9 Uhr 


Prof. Dr. Halther. 
Mineralogie Hofkammerrath Emwerling in noch zu be- 
Stimmenden Stunden. 


‚ Botanijfche und mineralogifche Excurfionen leitet Geh. Rath 
und Prof. Dr. Müller, 
Staats- und ükonomifche Wiffenfchaften. 


* Staats. Wirshfchafisichre oder Finanz - und Steuerwefen 
Geh. Regierungsraih und Prof. Dr. Crome von 4 — 5 Uhr. 

»Politik, Derfelbe, von sn — ı2. = 
 Starıflık des nördlichen Europa, Derfelbe, von 3—4. 
.rJ = °.. 


J 


LITERATUR. ZEITUNG » 


iz 


Forft- Wiffenfchaft, nach eignem Lehrbuch, Prof. Dr. 
Walther von 10 — 11 Uhr.  . 

Anmweifung cur Verfersigung kameraliflifcher Auffäsze giebt 
Geh. Regierungsrath Dr. Crome, 


Gefchichte: 
Allgemeine Weltgefchichte trägt vor Prof. Dr. Snel von 


10— 11 Uhr. 
Newere Europäilche Gefchichte von 3 — 4 Uhr Derfrlbe. 
Die Gefchichte Deusfchlands bis auf‘ die neueften Zeiten, 
Geh. Rath und Prof. Dr. Mufäus von ı — 3 Uhr, 
Diefelbe von 11 — 12 Uhr Prof. Dr. Snell. 
Die Diplomatik lehrt, theoretilah und praktifch, von 
10— 11 Uhr, Syndiceus Ocfer. 
Allgemeine Literärgejchichte von 11 — ı2 Uhr Prof. Dr, 
Schaumann, ' ‘ 


‚Orientalifche Philologie. 
Die hebräifche Grammarık lehrt Prof. und erfter Pi- 
dagoglehrer Dr. Rumpf. 
Die Anfaugıgründe der arabifchen Sprache Prof. Dr. Afams- 
her ö 


Die Vorlefungen über das alte Teflament [. oben bey den 
theologifchen Collegien, 


Claffifche Philologie und Alterthums- 
Wiffenfchaft. 
Des Demoflhenes Rede von der Krone erklärt Prof. 
Dr. Rumpf. 
Pindars Odes von 3 — 4 Uhr Pädagoglehrer Dr. 
Welker, 
Horsazens Briefe Prof. Dr. Rumpf. 
Juvesials Satiren Prof, Dr. Schaumant von 3 — 4 Uhr. 
Gefchichte und Altershümer des römifchen Rechts bis auf 
Fuftinian, nach Haubolds Hıfleria juris romani, rabalis 
Spnopticis fecundum Bachsum eoncinnatis illuftrara. Lipf. 1790. 
von 1 —2 Uhr Pädagoglehrer Dr. Zimmermann, 
Gefchichse der griechsfchen Kunft, von 5—6 Uhr Dr. 
ig 


„Welke 


Neuere Sprachen. 


Theoretifch - praktıfche Vorlefungen über die frawzöpfche 
Sprache hält Profeflor extraordinarius der franzöfifchen 
Sprache Chaftel. 

Derfelbe erklärt ler comedies de Terence par Madame Ds 
eier, mit Beziehung auf feine kleine franzölifche Sprach- 
lehre, und [etzt (eine franzöhfchen Privatillima fort. 


Die ialiänifche Sprache lehrt Pädagoglehrer Dr. Wilke. 


Unterricht in freyen Künften und körperlichen 
Uebungen ertheilen: 


Im Reiten, Univerlitäts - Stallmeilter Framkenfeld, 

In der Mufik, Univerütäts - Mulik - Lehrer, Cantor 
Ahlefeld. 

Iın Zeichnen, Univerftäts- Zeichenmeilter Dickore, 

Im Tanzen, Univerlitäts- Tanzmeilter und Interims- 
Fechtmeilter Brutinelle, 

In Fechten, Derfelbe, 

INTEL- 
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INTELLIGENZ DES BUCH- uno KUNSTHANDELS. | 5 


I. Ankündigungen neuer Bücher. 


Im Verlage der Stein’fchen Buchhandlung in 
Nürnberg erfcheint bis Ende May: 


Commentariones — Phanfophico - perficae, auct. Orhm, Frank, 
Prof. Bamberg., enthaltend: I. De Phaofophiae 
- veltigüs in lingua Perfarum refiduis, Gve de lin- 
> hujus witä longaevä, perlicun luminis (en- 
um in phaolophiae antiquillimae veltigiis adhuc- 
dum eloquente. Il. De charactere linguae per- 
Sicae, lenlumn näturae referente. Accedunt quae- 
"dam de Hafzii = typied. III. De aflinitare, 
qua lingua Sam 
conjuncta elt, ut potius ab hac illa, quam ab illa 
haec naturali ordine fit derivanda. 
‘ notae quaedam necellariae ad prima Capita libri 
primi in Opere germanico: Ueher die Sprache 
und Weisheit der Indier, von Friedr. Schlegel. 
IV. Cognatio linguarum perlicae atque germa- 
nicae ex iplis probatur multo arctior, ınajorisque 
momenti, qua quae hucusque innotuit. 


— 


Freunden unterhaltender Lectüre ilt zu empfehlen: 


Balduin, oder der Jäger im Zauberreviere. Ein Mähr- . 


‚chen. 8. Leipzig, in Joachim’s Buchhandlung. 
22 gr. 
Ace, Prinzellin von **,; oder die Kahale, von G. 
Bertrand (Verfalfer der Mazarino u. [. w., u. m. a.) 
4 Bde. 8. Ebendafelbft. 3 Rıhlr. 16 gr. 
Gemilde und Scenen aus Paris, von Dr. 7. F. Miller, 
3. Ebendal,. ı16 gr. 


In Caflel und Marburg find erfchienen und in al- 
len guten Buchhandlungen und bey Hrn. Kummer 
in Leipzig und Hrn. Andrea m Frankfurt 

in Commillion zu haben: 


Anleitung zur [tnfenweifen Uebung für Kinder im Le- 
[en, von A. Zeiß. gr.8. äggr. oder 36 Kr. 

Beyer, F. F., Sinngedichte, $. ä z20gr. oder ı Fl. 30Kr. 

Bufch, 9. D., Syliem der gelammten Thierheilkunde, 
ar Bd. gr. 8. 

Civil - Adrefskalender aufs Jahr 1809. für das Werra- 
Departement im Königreich Weltphalen. $. 10 gr. 

Enslin, F.Chr., über die Figenfchaft und den Gebrauch 


des wohlriechenden Weidenfchwamms, mit ı Kpfr. , 


ate Aufl. 8. äggr. oder 36 Kr. 

Hahn, E. M., kurzer, deutlicher und gründlicher Un- 
n in der Dezimalrechnung..$. & 12 gr. oder 
54 Kr. 

Lucina. Eine Zeitfchrift zur Verrollkommnung der 
Entbindungskunde, herausgegeben von Elias von Sie- 
bald. sr Rd. gr. 8. 

Munderbach, K. € .D., Lehrbuch der allgem. Menfchen- 
willenfchaft. 8. a ı Rthir. $ gr. oder Fl. 24 Kr. 


credamıca cum .eä Perfarum ita _ 


Adduntur | 


Regeln für Deutfche, um in kurzer Zeit die franzö- 
fche Sprache zu erlernen und damit verbundene 
Schwierigkeiten mit leichter Mühe zu überwinden. 
8. aßgr. oder 36 Kr. 

Soldatenleben, oder Abenteuer und Liebfchaften im 
Kriege. Ein Roman. $. 

Stein, G.W., des älteru, Geburtshülfliche Wahrnehmun- 
gen, herausgegeben von G, #. Stein dem jüngern, 
ar Bd. gr. $. 

Tafchenbuch, arithmetifches. gr.$. ‘a ı Rıhlr. oder 
ı Fl. 48 Kr. } 

Tafchenbuch für Forft- und JagdTiebhaber für das Jahr 
1809., herausgegeben von «dem Hrn. Confervateur | 
von Wildungen and Hrn. Reg. Rath Bunfen, Mit illum. 
Kpfrn. 8. äı Rıhir. ı6 gr. oder z Fl. 

Die Venezianerin. Eine Novelle, $. 

Wachler, D, Ludw,, über Univerlitäten nach Sehleier- 
macher, Villers und Tittmann. g. a 4gr. oder ı$Kr. 

Wolfrath, F. W., Nitargifches Handluch. ar Thl.- gr. $. 

Zipperlein, F. E., die zehn Gehote für Schulkinder, auf 
dem Lande erklärt. 8. &6 gr. oder 27 Kr. 


So eben ilt bey mir erfchienen und in allen guten 
Buchhandlungen zu haben; 
Die Zerflörung Magdeburgs durch Tilly, ein Ctreng hi- 
ftorifches Gemälde von 7. Refe, Collaborator an 
der Martinifchule zu Halberltadt. 8. z1 gr. 


Die Zerftörung von Magdeburg durch den kailer« 
lichen General Tilly ift eine der interellantelten und 
aufserordentlichlten, ja in der neuern Gefchichte falt 
einzige Begebenheit. Noch fehlte es an einem voll. 
Ständigen, hiltorilch- treuen, den Gegenftand wo mög- 


lich erfchöpfenden Gemälde diefer Schreckensfcenen. 


Der Verfafler hat diefern Mangel glücklich abgeholfen, 
und nach den beften vorhandenen Quellen eine Dar- 
ftellung geliefert, die jedem Freunde der Literatur 
eine eben fo intereflante als lehrreiche Leetüre geben 
wird, und auf die ich befonders Lelebibliotheken auf- 
merklam mache. 
W. Heinrichshofen, 
Buchhändler in Magdeburg. 


.- 


‚Befchreibung der Feierlichkeiten, welche bey Anwejenheit son 


1. 1.M. M. der Kaifer Alexander und Napoleon und 
mehrerer gekrönten Häupter in Weimar und Jena am 6. und, 
7. Oct. 1808. von Sr. Durchl, dem Herzoge von Sachfen 
Weimar veranflaltet wurden. Nebft einem Ueberblick 
Ihrer merkwürdigen Zulammenkunft in. Erfurt. 


Mit Br ges und franzöfjchem Text und 5 großen Kus 
pfertafeln. Imper. Folio. $ Rthlr. Sächl. oder 24 Fl. 


24 Kr. Rheinl. 


Wir zeigeri hiermit dem Publicum an, dafs diefes 
interellante Prachtwerk vollendet und fo eben hey uns 


er[chienen ift. Esbelchreibt mit gröfster biltorifcher 
Treue 


” x „ 
9:7 
Treue die merkwürdigen Fefte, welche zu Ehren der 
erbabnen Kailer von Rufsland und Frankreich im Herb- 
fte 1308. zu Weimar ‚und Jena gegeben wurden, Zu- 
gleich liefert es auch eine Ueberücht der merkwürdi- 

en Zulammenkunft der hohen Häupter in Erfurt, fo 
dafs das Ganze als ein höchft intereilantes Actenftück 
der neuern Zeitgefchichte betrachtet werden kann, 
“und für die Nachwelt ftets [einen Werth behalten wird. 
Die x Kupfertafeln enthalten folgende interellante Ge- 
genftände; 


Taf. ı. Anfiche der großen Hirfchjegd aın 6. Oct. auf 
dem Ettersberge bey Weimar. Nach Narur gr- 
geichäet und geltochen von Schwerdgeburth, Ein 
Lorgfältig ausgemalses Blatt. 

Taf. ı. Die Portraits der beiden Kaifer, der Könige 
von Bayern, Sachfen, Würtemberg, des Fürften Pri. 
mas, dies Herzogs und Erhprinzen von Sachfen Weimar, 
welche der Jagd beywohnıen, — Geiftreich 
radiet. 

Taf 3. Anfiche des Napoleonsberger bey Jena, im Mo- 
ment, wo die Kaifer am 7. Oct. 1808. das Schlacht- 
feld befehn. — Nach Nasur geerichne. Ein gro- 
[ses ausgemaltes Blaut. 

Taf. 4. Anlicht des Obelisken vor dem Schloffe zu 
Weimar, Aquatinta, 

Taf. 5. Nr. 1. Medaillen auf diefe merkwürdige Zu- 

Sammenkunft geprägt. 
Nr. 2. + Anordnung der Kailerl. Tafel am 
6. Oct. in Weimar, . 


"Wir beziehn uns übrigens auf unfre erfte ausführ- 
"iche Ankündigung davon. Liebhaber können fieh ent- 
weder wnınitfebar an uns, oder an ihre nächfte Buch- 
bandlung wenden. Weimar, den 4. März 13909. 


Herzog).S. privil. Landes-Indultrie- 
Comptoir. 


Ber Joh. Friedrich Weifs in Berlin ift er- 
febienen; 

Behfar. Vcher den Unterricht der Blinden. Von Dr. 

- Auguft Zeune. Mit Kupfern. Preis, brofchirt, Druck- 

‚papier ı Rıhir. 4 gr. Cour.,  Holländ. Papier 

ı Rıhlr, 12 ge. Cour. z 


Der Verfafler, Vorfteher der erften öffentlichen u 


Blindenanftalt in Deutfchland, legt in diefer Schrift 
"nicht nur feine eigene Beobachtungen über Blinde 
md Unterricht derfelben vor (ein Gegenftück zu 


v. Baccko's bekannter Schrift), fondern was auch Aus-. 


länder über diefen Gegenftand gedacht haben, hat er 
forgfältig gelammelt (gleiehlam eine Blinden - Chrefto- 
mathie). So enthälı diels Werkchen des Franzofen 
Diderot Brief über die Blinden, der Engländifchen 
Wundärzie Chefelden und Grant Berichte zweyer merk- 
würdigen Staarftiiche, Rechenfchaft von Hany's und 
andres Lehrart bey Blinden u. [. w. Beygefügt ift 
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Saunderfon’s Rechenmalchine, [chraffrt, und eine Erd. 
karte, geitzt, mit roh bezeichneter Kr zur 
Erläuterung von des Verfaflers Blindenglobus. 


Efprit de la Correfpondance frangaife moderne, oder allgemei- 
ner franzöfijcher Brieffleiler. 2 Bde. 8. Leipzig, im, 
Joachim'’s Buchhandlung. Preis » Rıklr. zo gr. 

Dieles Werk enthält eine durchaus vollltändige, 
brauchbare und auserlelene Sammınlung franzöfßfcher 

Originalbriefe, welche als Mufter einer reinen Schreib- 

art aulgeltellt werden können. Der erflr Band ift auch 

unter = Titel: Neuer franzöfijcher Briefjleller für Schulen 


‚ und Privasunterricht u.Lw Preis ı Rthlr. ggr. — und der 


zuxyre Band auch unter dem Titel: Neuer franzöfjcher 
Brieffleller für Kaufleute und Handlungs. Lehrlinge u. L w. 
Preis ı Bihlr. 13 gr. — zu haben. 


1 
I. Auctionen. 


Dafs die auf den ı9ften May diefes Jahrs bebimmte 
öffentliche Verfteigerung der von dem fel. Herrn Su- 
perintendent Schröter in Buttltedt hinterlallene na- 
turhiftorilche Bücher - Sammlung an diefem Tage ihren 
gewilfen Anfang nimmt, folches wird den Freunden 
yaturhiltorifcher Schriften hierdurch bekannt gemacht. 
Catalogen [ind noch bey dem Diaconus Lungers- 
haufen in Buttftedt und in der Expedition 
der Allgem. Literatur - Zeitung in Haile 
zu haben, und erfterer erbietet fich noclımals, alle 
ilım ertheilte pertofreye Aufträge mit Vergnügen zu 
beforgen. Br 


Den ı2. Junius.d.J. nimmt die Auetion der Biblio- 
thek des verewigten Prof. Schsöckh zu Wittenberg 
ihren Anfang. Aufserhalb Wittenberg findet man C»- 
taloge in Leipzig bey Hn. M.Stimmel, inBerlin 
bey Hn. Dr. Backofen, in Dresden bey Hn. 
Auctionator Segnitz. Commillonen von auswärt- 
gen Bücherfreunden find die im Katalog genannten 
Perfonen anzunehinen bereit. 


Mäünzasctiom, 


Fin Münzcatalog unter dem Titel: Europa in Klü. 
nen, oder Sammluug mebrentheils kleiner, aber vieler 
wichtigen Münzen, verdient befondere Aufinerkfanı- 
keit. Denn er enthälz 1) fehr viele Bracteaten, Soli- 
dos und andere Münzen der mittlern Zeit; 2) viele, 
mehrentheils kleine, aber nicht gemeine Medaillen 
und andere Denkinünzen; 3) Anden auch Thaler- 
famınler hier und da manchen feltenen ganzen, hal- 
"ben und Viertel- Thaler. Er ift zu haben in Dresden 
an alten Markte im Lindner’fchen Haufe in der 
Auctions-Expedition. Diefe Münzauction nimmt ih- 
ren Anfang den 6ten Noveanber a. c. 
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ALLGEMEINELITERATUR-ZEITUNG 


Montags, den 


a. April 1809. 


WISSENSCHAFTLICHE WERKE 


PHILOSOPHIE. 


Bampera und Würzsurg, b. Göbhardt: Syflem 


der Wiffenfchaft, von Ge. Wilh. Fr. Hegel. — 
Erfter I jıeil, die Phänomenologie des Geifles. 1307- 
XCl u. 765 $. 8. (4 Rthlr.) 


ı% ehört zur Eigenthümlichkeit der deutfchen 

pßilofophie, bey allem Entftehen und Vergehen 
der neuern Syfteme, bey allem Hader und Kampf der 
verfchiedenften Parteyen, nie müde zu werden in ih- 
rer alten Liebe, fich als fyftematilche Gefchloffenheit 
zu vollenden; und gleichlam auf der Pilgerfchaft 
zum gelobten Lande begriffen, fich die unwandelbare 
Sehnfucht, darnach ungeachtet jegliches Wandels und 
Mifsgefchicks nicht aus dem Herzen reilsen zu laffen. 
Wir find nun freylich keineswegs gefonnen, die 
Stärke des Charakters, welche fich in folchem Be- 
harren verkündigt, herabzuletzen, und etwa den 
Glauben an ein gelobtes Land, falls es wirklich ein 
folches ift, zu verkümmern und zu verkleinern; al- 
lein die Prüfung jener philofophifchen ‚Volksmeinung 
wäre um fo nothwendiger, wenn bedeutende Stim- 
men fich dagegen erklärt haben, und es keine Füh- 
rung eines durch Prophetenblick gewils gewordnen 
Mofes giebt, um uns nach weit mehr als vierzigjäh- 

“ rigem Irren in der Wüfte endlich an die Gränze des 

_ verheilsnen Bodens zu bringen. Dafs man fage, man 
fey ein lolcher Mofes, wie unter andern der Vf. vor- 
liegender Schrift; ent[cheidet eben nicht viel und ftillt 
nicht den Durft nach den lebendigen Brunnen Ca- 
naans. 

Die Sache nämlich ift: Es foll der Philofophie, 
als der Lehre des urfprünglichften und erften Wif- 
fens, als der Lehre des Anfanges und des Endes aller 
unfrer Erkenntnifs, ein folcher wilfenfchaftlicher Zu- 
fammenhang ertheilt werden, dafs jeglicher Theil die- 
fer Lehre mit’ dem gefammten Ganzen in nothwen- 
digfter Einheit ftehe, dafs er gegen allen Zweifel mit 
-der vollkommenften Evidenz gehichert fey, dafs keine 
individuelle lager we für oder gegen gewilfe 
Grundfätze den Ausfchlag gebe, fondern die Objecti- 
vität, oder Allgemeingüiltigkeit ddes Wilfens nach den 
ftrengften Foderungen der Demonftration vollendet 
werde. Ia dielfem Sinne fpricht der Vf. (S. VL): 
„Die wahre Geltalt, in der die Wahrheit exiftirt, 
kann allein das wiffenfchaftliche Syftem derfelben 
feyn. Daran mit zu arbeiten, dafs die Philofopbie 
der Form der Wiflenfchaft näher komme, — dem 

A. L. Z. 1809. Eriier Band. 


Ziele, ihren Namen der [.iebe zum Wiffen ablegen zu 
können, und wirkliches Wiffen zu leyn, — ilt es, was 
ich ınir vorgeletzt.” — Hiebey wollen wir bemer- 
ken: Es ift eine durchaus falfche Anficht, wenn man 
meynt, dafs die Philofophie der Form der Wiflen- 
fchaft näher kommen könne; dals der eine Philofoph 
fie etwa bis zehn Schritt vor dem Ziele hinfchiebe, 
der andre etwa noch fünf Schritt weiter, bis fie denn 
endlich, fo Gott will, auf den rechten Punkt hinge- 
fchoben und vor aller Welt aufgerichtet werde. $ - 
bald Wiflenfchaft gefunden ift, Iteht he da als folche, 
in ihrer einzig möglichen Form; und bevor fie nicht 
dafteht als Wiffenichaft in ihrer Form, ift he überall 
nicht gefunden. Ariftoteles war Erfinder der Logik, 
und weil die Logik lich innerhälb ihrer Sphäre als 
Wiffenfehaft vollendet, hat fie, nach Kants richtiger 
Bemerkung, feit diem Ariltoteles keinen Schritt rück- 
wärts thun dürfen, wenn man ihr nicht etwa die 
Wegfchaffung einiger entbehrlichenSubtilitäten, oder 
deutlichere Bellmurung des Vorgetragnen, als Ver- 
befferungen anrechnen will, welches aber mehr zur 
Eleganz, als zur Sicherheit der Wiffenfchaft gehört. 
Gleichergeftalt hat auch die Mathematik feit ihrem 
Dafeya den fichern Gang und die fefte Form der Wif- 
fenfchaft gewonnen, und als Ramus eine neue Sekte 
in der Mathematik ftiften wollte, vermochte er nichts, 
als die Ordnung einiger Sätze im Euklid zu tadeln. 
Soll alfo Philofophie eine folche [yftematifche Willen. 
fchaft feyn, wie die Logik und Mathematik, [o nä- 
hert Ge fich nicht diefer Wiffenfchaftlichkeit, fondern 
fie confitwirt ich unmittelbar in derfelben, und ver- 
trägt dann in ihrer conftitutiven Form keine Verän- 
derung mebr, (Vergl. d. Vorr. zu Kants Kr. d. reinen 
Vernunft zweyte Aufl.) Es fehlen durchaus alle Mit- 
telglieder zwilchen den Gegenfätzen: die Philofophie 
ift entweder Syftem, oder Nicht - Syftem; entweder 
Wiffenfchaft, oder Nichtwiffenfchaft. 

Aus dem bisher Erinnerten folgt freylich nicht, 
dafs eine Conftitution der Philofophie als fyftemati- 
fche Wiffenfchaft unmöglich fey; aber es Falgt, he 
ley unwirklich, fo lange man noch über die Principien 
ftreitet und die Wiffenfchaftlichkeit verkehrt genu 
allmäklig. herbey zu führen meynt. Auch find dure 
Kants kritifche Unterfuchungen die Relultate bewährt 
worden: dafs durch Logik keine philofophifch noth- 
wendige Wiffenfchaft gewonnen werden könne, weil 
aller Verftandesgebrauch an die Erfahrung De 
fey, und die Meta hyfik, als fpeculative Vernunft- 
erkenntaifs, üich sch gänzlich über Erfahrungser- 

(5) Z kennt- 


yyı m . 
kenntnifs erheben müffe; dafs auch der er 
keine mathematilche Gonftruction ee eyn 
könne, weil ihr die Auivendung ihrer Begriffe auf 
Aofchauung; fehle, und alfo die Vernunft ihr eig 
ner Schüler feyn mülle. Mit diefen Refultaten un 
Entdeckungen foll Gch vorläufig derjenige vertraut 
‚machen, der zur Äufbauung eines neuen Syltems der 
Wiffenfcehaft ans Werk fchreitet; er foll fich diefe 
Refultate,in allen ihren Beziehungen und Folgen ent- 
wickeln; und wir find gewils, dafs eine Menge von 
luftigen Conftructionen der Philofophie nicht das Ta- 
eslicht der Büchermeffe erblickt hätten, wären ihre 
f. vorher aufmerkfarmer mit fich felbft zu Ratlıe ge- 
ngen. Giengen fie aber mit fich zu Rathe, fo muls- 
ten fie vor dem fyftematifchen Baue diefe Refultate 
widerlegen. Beiden Foderungen leiltet. unfer Vf. 
kein Genüge. Statt deffen fällt er folgende Urtheile 
über das mathematifche Erkennen: „Im mathemati- 
{chen Erkennen ift die Einficht ein für die Sache äu- 
‚fserliches Thun; es folgt daraus, dafs die wahre Sa- 
che dadurch verändert wird. Das Mittel, Con- 
ftruction und Beweis, enthält daher wohl wahre 
Sätze; aber eben fo fehr mufs gefagt werden, dafs 
der Inhalt falfc# ift.” (S.L.) „Die eigentliche Man- 
elhaftiekeit diefes (des mathematifchen) Erkennens 
etrifft fowohl das Erkennen felbft, als feinen Stoff 
überhaupt. — Was das Erkennen betrifft, fo wird 
vors erlte die Nothwendigkeit der Conftruction nicht 
.eingefeben.(!) Sie gebt nicht aus dem Begriffe des 
. Theoreins hervor, fondern wird geboten, und man 
bat diefer Vorfchrift, grade diefe Linien, deren un- 
endliche andre gezogen werden könnten, zu zieben, 
blindlings zu gehorchen, ohne etwas weiter Zu wil- 
. fen, als den guten Glauben zu haben, dafs diefs zur 
Führung des Beweiles zweckmälsig feyn werde, 
‚Hintennach zeigt Gich dena auch diefe Zweckmä- 
fsigkeit, die defswegen nur eine äufserliche ift, weil 
fie fich erft hintennach, beym Beweife, a _ 
(S. LI.) „Die Evidenz diefes mangrlhaften Erken- 
nens, auf welche die Mathematik ftolz ift, und wo- 
mit Ge fich gegen die Philofophie tröftet, beruht allein 
auf der Armuth ihres Zwecks und (ler Mangelhaftig- 
keit ihres Stofs und ift darum von einer Art, die 
die Philofopbie verfchmähen muß. — Ihr Zweck 
oder Begriff ift die Größe. Diels ift grade das unwe- 
fentliche, begrifflofe(!) Verhältnis; die Bewegung des 
Wiifens geht darum auf der Oberfläche vor, berührt 
nicht (lie Sache felbit, nicht das Wefen oder den Be- 
iff, und ift defswegen kein Begreifen.(!}) — Der 
Ruf, über den die Mathematik den erfreulichen 
Schatz von Wahrheiten gewährt, ift der Raum und 
das Eins. Der Kaum ift das Dafeyn, worin der Be- 
griff feine Unterfchierde einfchreibt, als in ein leeres 
‚todtes Element, worin he eben fo unbewegt und leb- 
los find. Das /Pirklich, ift nicht eio Räumliches, wie 
es in der Mathematik betrachtet wird; mit folcher 
'Unwirklichkeit, als die Dinge der Mathematik find, 
giebt fich weder das. concrete finnliche Anfchauen, 
noch die Philofophie ab. In folchem unwirklichen 
Elemente giebt es denn auch pur unwirkliches Wah- 
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res(!) d.h. fixirte todte Sätze; ‚bey jedem derfelben 
kann aufgehört. werden; der folgende fängt für Gch 
von neuem an, ohne dafs der erfte fich felblt zum an- 
dern fortbewegte und ohne dafs auf diefe Weife ein 
ER RTE Zufanımenhang durch die Natur der 
ache felbit entltünde. — Auch läuft, um jenes Prin- 
cips und Elements willen — und hierin befteht das 
Formelle der mathematifchen Evidenz — das Wiffen 
an der Linie der Gleichheit fort. 
weil es Sch nicht felbft bewegt, kommt nicht zu Un. 


Denn das todte, | 


terfchieden des Wefens, nicht zur welentlichen Ent- 


eng der Ungleichheit, 


daher nicht zum 


ebergange des Entgegengeletzten in das Entgegenge- 


fetzte, nicht zur qualitativen, immanenten, nicht zur 


Selbftbewegeng. Denn es ilt die Gröfse, der unwe | 


fentliche Unterfchied, den die Mathematik allein be- 
trachtet.” (S.LUI. LI.) — In diefen Ausfagen läuft 


das etwa Richtige mit dem durchaus Schiefen wun- | 


derbar durch einander. So z. B. um nur die letzte 
Aeufserung zu berühren, beachtet allerdings die Ma- 
theinatik die Größe, wie das in allen Compendien 
ftelıt; aber diels 


ann kein unwefentlicher Unterfchiel 


genannt werden: denn aller Gröfsenunterfchied jlt | 


quantitativer Unterfchied, und als folcher der 
tität wefentlich. Qualitativer Unterfchied ift freylich 
ein ahdrer und zur Erkenntnifs deffelben pafst nicht 
das Mafs der Quantität. Qualitativer Unterfchied if 
der Qualität welentlich, wie quantitative®der Ouanti- 
tät. Grade aber das quantitative Verhältnils ift da 
begreifliche, vollftändige Wilfen; da hingegen quali- 
tative Verbältniffe als foiche, nie zur vollftändigen 
Begreiflichkeit, alfo auch nicht zur Vollkommenheit 
des Wiffens gelangen. : 
Nach demjenigen, was uns fonft fchon von dem 
Vf, bekannt geworden ift, ftand zu vermutben, dafs 
er ein Syftem der Willenfchaft durch abfolute An- 
fchauung, gleich den neuern Identitätslehrern,, con- 


.Struiren werde, da er felbfr einft für die höchfte Syn- 


tbele der Speculatioa „die Vernichtung des Bewalst- 
feyns felbft, und das Verfenken des Reflectirens ser 
abfoluten Identität und des Willens und der Vernunft 
in «len eignen Abgrund” foderte, 
muthen aber hat ihm jetzt die Wahrheit „an dem Br. 

riffe allein das Element ihrer Exiftenz” und er äu- 
sert fich gegen leine eigene frübere Vorftellung. 
» Weun nämlich (heilst es’S. VII.) das Wahre nur in 
demjenigen, oder vielmehr nur als dasjenige exiltirt, 
was bald Anfchauung, bald unmittelbares Wiffen des 
Abfoluten, Religion, das eyn — nicht im Centrum 
der göttlichen Liebe, fondern das Seyn deffeiben 
felbft — genannt wird, fo wird von da aus zugleich 
für die Darltellung der Philofopbie vielmehr das Ge- 
entheil der Form des Begriffs gefodert. Das Abflo- 
ute foll nicht begriffen, fondern gefnhlt und ange- 
fchaut, nicht fein Begriff, -fondern fein Gefühl und 
Anfchauung fellen das Wort führen und ausgefpro- 
chen werden. „Das hat aber, wie der Vf, fortfährt, 
nur Erbauung zum Zweck.” Die Philofoplie aber 


mufs fich hüten, erbaulich feyn zu wollen. Noch 
weniger muls diele Genügfamkeit., die auf die Wif- 
B: fen- 


an. | 


Wider alles Ver 


.- 
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mfchaft Verzicht thut, ‘darauf Anfpruch machen, 
a‘g folche Begeifterung und Trübheit etwas höheres 
»y als die Willenfchaft. Diefes prophetifche Reden 
zeynt grade fo recht jm Mittelpunkt und der Tiefe 
u bleiben, blickt verächtlich auf die Beftimmtheit 
den Horos) und hält fich abfichtlich von dem Be- 
riffe und der Nothwendigkeit entfernt, als von der 
tefexion, die nur in der Endlichkeit haufe. Wie es 
ber eine leere Breite giebt, fo auch eine leere Tiefe, 
vie eine Extenfion der Subitanz, die ich in endliche 
Aannichfaltigkeit ergieist, ohne Kraft fie zulammen 
u halten, — fo ift diels eine gehaltlofe Intenfität, 
velche als lautere Kraft ohne Ausbreitung fich hal- 
end, daffelbe ift, was die Oberflächlichkeit..... . » 
udem fie fichb dem ungebändigten Gähren der Sub- 
tanz überlaffen, meynen fie, durch die Enthüllung 
es Selbftbewulstfeyns und Aufgeben' des Verltandes, 
je Seinen zu feyn, denen Gott die Weisheit im Schlafe 
iebt: was fie fo in der That im Schlafe empfangen 
ınd gebären, ind darum auch Träume.” he — All.) 
'erner heilst es S.XIX.in Beziehung auf diefelbe phi- 
ofophifcbe Lehre: „Irgend ein Dafeyn, wie es im 
dbfoluten ift, betrachten, beftebt hier in nichts an- 
lerm, als dafs davon gefagt wird, es fey zwar jetzt 
‘on ihm gefprochen worden, als von einem Etwas, 
m Abfoluten, dem A= A, jedoch gebe es derglei- 
'hen gar nicht, fondern darin fey alles Eins. Diels 
ine Willen, dals im Abfoluten alles gleich ift, der 
ınterfcheidenden und erfüllten, oder Erfüllung fuchen- 
len und fodernden Erkenntnifs entgegen zu letzen — 
‚der fein Abfolutes für die Nacht auszugeben, worin, 
vie man zu fagen pflegt, alle Kühe fchwarz find, ift 
lie Naivität der Leere an Erkenntnifs.” — Wir 
tönnten noch mehrere Stellen anführen, wenn diele 
icht gnügten, in welchen Hr. H. gegen fein altes 
‚hilofophifches Ich zu Felde zieht en nach Ver- 
lienft die derbften Wahrheiten fagt; nur freylieb un- 
erläfst er, aus Befcheidenheit, feine Lehrer zu erin- 
ıern, dals er felbft einft in jener Naivität der Leere 
ın Erkenntnifs fein eigenites Wefen getrieben. So 
ft auch, nach des Vfs. Anficht im gegenwärtigen Bu- 
:he die wunderfame Weisheit der neuern Natur; hilo- 
ophie ein blofser Formalismus. „Diefer Formalis- 
nus (heifst es $. LIX.) deffen Manier wir bier näher 
ıngeben wollen, me nt die Natur und das Leben ei- 
ıer Geftalt begriffen und ausgefprochen zu haben, 
venn er von ihr eine Beftimmung des Schema’s als 
’rädicat ausfagt — es fey die Suhjectivität, oder Ob- 
ectivität, oder auch der Mater. die Elektrici- 
ät und fo fort, die Contraction, uder Expanhon, 
ler Often oder Welten uni dergleichen, was fich 
os Unendliche vervielfältigen läfst, weil nach diefer 
Neife jede Beftimmung nu 2 Geftalt bey‘der andern 
vieder als Form oder Moment des Schemas ge- 
‚raucht werden, und jede dankbar der andern den- 
elben Dienft leiften kann; ein Cirkel von Gegenfei- 
iekeit, wodurch man nicht erfährt, was «die Sache 
elbft, weder was die eine, noch die andre ift. Es 
verden dabey theils finnliche Beltimmungen aus der 
‚;emeinen Anfchauung aufgenommen, die freylich 
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etwas anders bedeuten föllen, als Ge lagen, theils wird 
das an fich bedeutende, die reinen immungen des 
Gedankens, wie Subject, Object, Subftanz, Urfa- 
che, das Allgemeine u. (. f. grade fo ughefehen und 
unkritifch gebraucht wie im gemeinen Zeden, und 
wie Stärken und Schwächen, Expanfion und Con- 
traction: fo dafs jene Metapbylik eben fo unwillen- 
fchaftlich ift, als diefe üonlichen Vorftellungen. Statt 
des innern Lebens ynd der Selbftbewegung eines Da- 
feyos wird nun eine folche einfache Beltimmtbeit von 
der Anfchauung, das heist hier, dem finnlichen Wif- 
fen, nach einer oberflächlichen Analogie ausgelpro- 
chen, und diefe äufserliche und leere Anwendung der 
Formel die Confliruction genannt.” — Hr. A. hat mit 
diefen Worten, wie andre vor ihm und gegen ihn’ 
felbft (gegen fein altes Ich nämlich) die Nicht keit 
der angeblichen Conitructionen in der Naturphilofo- 
phie gut ios Licht geltellt. 

Dagegen wird nun in vorliegender Schrift dem 
neuerdings fehr zurückgefetzten Verftande die gröfste 
Ehre angethan. Seine Kraft und Arbeit, die Thätig- 
keit des Scheidens, wird die wunderfamfte und 

röfste, oder vielmehr die abfolste Macht genannt. 
S. XXXVlll.) „Der Kreis, der in fich gelchloflen 
ruht, und als Subftanz feine Momente hält, ift das 
unmittelbare und darum nicht verwunderlame Ver- 
hältoifs, Aber dafs das vop feinem Umfange ge- 
trennte Accidentelle als folches, das Gebundne und 
aur in feinem Zufammenhange mit andern Wirkliche 
ein eignes Dafeyn und abgefonderte Freyheit, ge- 
winnt , ift die ungeheure Nacht des Negativen; es it 
die Energie des Denkens, des reinen Ichs.. Der Tod, 
wenn wir jene Unwirklichkeit fo nennen wollen, ift 
das Furchtbarfte, und das Todte feft zu halten, das, 
was die grölste Kraft erfodert.(!) Die kraftlofe 
Schönheit hafst den Verftand, weil er ihr diefs zu- 
muthet, was be nicht vermag. Aber nicht das Le- 
ben, das fich vor dem Tode fcheut und von der Ver- 
wültung rein bewahrt, fondern das ihn erträgt, und 
in ihm Gch erhält, ift das Leben des Geiftes’ (ebend.). 
Der Veritand allo, indem er weder Tod noch | eufel 
fcheut, ift der Wahrheit und wiffenfchaftlichen Ein- 
ficht alleiniger Vater, da diefe nur „in «ler Arbeit des 
Begriffes zu gewinnen find.” (S.LXXXVill.) Die 
Bewegung der Momente des Geiftes, die Gch in die-- . 

fem Elemente zum Ganzen organifirt, ift /pecwlative 
Philofophie oder Logik. (S. XL1I— XLIV.) Das Spe- 
eulative ift nichts als logifche Nothwendigkeit 
(S. LXX.) und unfer ganzes fpeculatives Wiffen ilt 
allo ein logilches Willen. — Wir find über diefe 
Ausfage im höchften Grade erftaunt. Jahrhunderte 
lang war Iegifch definirt und fyftematihrt worden, 
dafs fich der eigentliche Inhalt fpeculativer Philo- 
fophie in Logik auflölen liefs. Da trat Kant auf und 
bahanptats, diefer Weg tauge nicht zur Vollendung, 
und erwies diefe Behauptung durch fcharfinnige Kri- 
tik alles Erkennens. Seine Nachfolger hüteten fch 
dempächft forgfältig, die Lo.ik als eine Fundgrube 
der höchften ur zu betrachten, und meynten 
am Ende fogar (wie unter andern Hr. #, a. die 
Ye öch- 
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höchfte Wahrheit bewähre fich am beften dadurch, 
dals fie logifcher Unverfiand fe» Nun tritt wieder 
Hr. H. auf, und macht die ganze fpeculative Philofo- 
phie zur Logik. Was kann durch folche willkürlich 

emachte Aenderungen gewonnen werden? Soll nicht 
der Schriftfteller, welcher ein neues Syitem der Wif- 
fenfchaft vorträgt, die u er erfüllen, welche 
man nach dem Stande der Wilfenichaft mit Recht an 
ihn machen darf? Soll er demjenigen gradehia wi- 
derfprechen, was für wahre Entdeckung in der Wif- 
fenfchaft gilt, und üch felbit auch, ohne kenntlich 
zu machen, warum Entdeckung und Widerfpruch 
feinen Behauptungen nicht fchaden ? ’ 

(Der Befchlufs folgt.) 


PÄDAGOGIK. 


Reicnenpach, b. Müller: Gefchichte des Lycenms 
bey der evangelifchen Friedenskirche zu Schweidnitz, 
nebft der damit verbundenen deutfchen Schule zu 
der Feyer feines einhunderjährigen Jubelfeftes, 
von „Joh. Benj. Becker, erltem Colfe en am Lyceo, 
nebft einer Abbildung des Kirchhofs (wie er 1758. 
gewelen). 1508. 106 3. 8. (8 gr.) 


Diele recht gute und zweckmäfsige Gefchichte der 
mi pas Juth. Schule zu Schweidnitz ift ein fchätzba- 
rer Beytrag zur fchleßfchen Literatur- und allgemei- 
nen Ländesgefchichte. Die vor dem Weftphälifchen 
Frieden dort biahendeSchule ward 1629. von dem be- 
kannten Grafen Dohna mit feinen -Lichtenfteinifchen 
Dragoner - Apolteln zerftört. Glücklicherweie find 
einige Nachrichten darüber als Macuwlatur bty inem 
Papiermüller von einem Dilettanten der Gefchichte 
gr worden. Unter den geretteten Papieren be- 
ard fich auch ein lIateinifcher Lectionscatalog von 
z585. Hr. 2. verfichert, dafs er ihn fo abdrucken 
laflen, wie er ihn vorgefunden, ohne etwas an der 
Orthographie zu änders, welches Rec. wie billig, fehr 
loben müfste, wenn er nicht auf den erften Blick fich 
“berzeugt hätte, dafs die ortinem, teclinatiomes nicht 
darin geftanden, wie Hr. 8. meynt, fondern be- 
kanntlich ward das d oft im XVlIl. Jahrhunderte 
falt fo wie ein # gefchrieben. Hr. B. hätte fich da- 
von auch fchon dadurch überzeugen können, dafs 
der allgemeine Gebrauch diefer Art, 
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zudrücken, 


das d aus- 


nicht ein Schreibfehler feiner wür- 
digen Vorgänger und Collegen gewefen feyn konate. 
Aber das ılt eine Kleinigkeit, fo wie auch manche 
Aeulserungen des Vfs., die einige Intoleranz verra- 
then und manche fonderbare Ausdrücke, z. B. die 
evangeliiche Armee ftatt die fchwedifche und fächh- 
fche 5. 28. 29. 1708. ward nach der Altranftädtifchen 
Convention erft die eine Schule zu Schweidnitz er- 
richtet, denn bis dahin ward es den Evangelifchen im- 
mer verwehrt, ob fie gleich 20060 — 30000 Gulden für 
die blolse Erlaubnifs dazu unter Leopold 1. geben woll- 
ten. Da Jofeph 1. zu billig war, um die Altranftädti- 
fche Conyention zu brechen, ob gleich Schweden 
nicht mehr feit 5709. die Macht hatte ihn dazu zu 
zwingen, fo koltete die Errichtung der Schule nur 
30000 Fl.Sporteln. DieEröffnung der Schule gefchah 
dchon den 5. October 1707., aber die völlige Einrich- 
tung und Eröffouung des Lyceum erfolgte erlt den 
26. Januar 1708. Im J, 175%. wurden ein Theil def 
Kirchen und Schulgebäude ein Opfer desKriegs. Der 
öftreichifche Commandant von Thierheim hels eini e 
Gebäude niederreifsen, ‘andere traf das preufsifche 
Bombardemeat, weil man, wie der Vf. fagt, mit 
Fleifs Mörfer dabin gefetzt hatte, um das preufsifche 
Feuer dorthin zu locken (S. 64.\. Das Kirchencolle- 
gium and einige wohlthätige Bürger forgten, felbft 
mitten in dem Schrecken des Kriegs, für die Wieder- 
aufbauung mehrerer Gebäude. 1775. 1788. 1799. wa 
ren Schulreformen. — Aus den Lecionscaisäogen 
ergiebt fich, wie und welche.  Infpector Tiede 
1775-, Minifter von Zedlitz 1788., Freyherr von Seyd- 
litz 1799. waren die Chefs der Reformen. Den Be- 
fchluis des Buchs macht eine forgfältige Aufzählung 
der Legate und milden Stiftungen, und die Erzählung 
der Schulfeyerlichkeiten. Bey beiden mufs Rec. den 
Fleifs des Vfs. rühmen,. Sowohl 1775. als 178%. und 
1799» [cheinen bey den Schulreformen die Fonds we- 
der gelitten zu haben, noch vermehrt worden zu = 
denn überhaupt, wie bey den meilten Schulen der Pro- 
teltanten, gehören diefelben auch hier zum Relfort der 
Mildthätigkeit der gutgefinnten und wohlthätigen 
Bürger und Privatperfonen. Schweidnitz und feine 
Umgebungen zeichnen Sch hierin recht vortheilbaft 
aus; doch bleibt immer Dürftigkeit das Loos des 
Schulmannes. 


4 


LITERARISCHE NACHRICHTEN. 


Beförderungen. 
D. Hr. Hofrath und Prof. Creurzer zu Heidelberg hat 


einen Nuf zur Profeflion der griechifchen und römi- 
fchen Literatur mit 4000 Fl. Gehalt an die Univerheät 


zu Leyden erhalten, und angenommen. Dagegen ift denten in Berlin ernannt worden, 


der hisherige aufserordeni]. Profellor, Hr. M. Böcks, 
zum ordentlichen Profellor der altenLiteratur ernannt 
worden. ‘ : 

Hr. Jufus Gruner , als Schrififteller über das Ar- 
menwelen im Preuls. bekannt, ilt zum Polizey- Bräli- 
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Dienstags, den 25. April 1809. 


WISSENSCHAFTLICHE WERKE 


PHILOSOPHIE, 


Bamszra u. Würzsung, b. Göbhardt: Syflem 
der Wilfenfchaft, von Ge. Wilh. Fr. Hegel u.[.w. 


(Befchlufs der in Num. 115. abgebrochenen Recenfion.) 


D: Qnal; aus dem logifchen Verhältnifs der Be- 
griffe das Welen der fpeculativen Philofophie 
‚u begründen und dem an fich Blofs förmellen Abiträ- 
ıiren reelle Bedeutung zu verfchaffen, geht durch das 
sanze —. ya een Vz eh 
ıriken : ‚ Selbflbewn ‚ Vernun 

ler Geifl, die Reli is abfolute Ei Es hat 
ıns nicht gewundert, dafs Hr. Hegeb'das Allgemeine 
am Wahren macht: denn in der i Br | aller- 
lings das Belondre aus dem Allgemefhien als feinem 
3runde entwickelt, und der Mifsgriff der Philofophen 
ft nicht neu, das logifche Abftractum: des Allgemei- 
ıen für das Wahre der Dinge zu halten. So fagt un- 
er Vf.: (S.23 fg.) „ An dem reinen ‚ welches das 
Nefen diefer (der fionlichen) Gewilsheit ausmacht, 
ınd welches fie als ihre Wahrheit ausfagt, fpielt, wenn 
vir zufehen, noch vieles andre.beyher. Eine wirkli- 
:he finnliche Gewilsheit ift nicht nur diefe reine Un- 
nittelbarkeit, fondern ein Bey/piel derfelben. Unter 
en unzähligen dabey vorkommenden Unterfchieden 
den wir allenthalben dieHauptverfchiedenheit, dafs 
ämlich in ihr fogleich aus dem reinen eg die bey- 
en fchon ten Diefen, ein Diefer als /ch und ein 
diefes als enftand, usfallen. Reflectiren wir 
ber diefen Unterfchied, fo ergiebt fich, dafs weder 
as Eine noch das Andre nur unmittelbar, in der finn- 
chen Gewilsheit ift, fondern zugleich als vermittelt; 
ch habe die Oewilsheit durch ein andres, nämlich die 
ache; und diefe ift eben fo in der Gewifsheit durch 
in anderes, nämlich durch Ich.” (S.26) „Ein ein- 
ıches, das durch Negation ift, weder diefes noch je- 
es, ein micht disfes und eben fo gleichgültig, auch 
iefes wie jenes zu feyn, nennen wir ein Allgemeines ; 
as Allgemeine ift alfo inder That das Wahre der finn- 
chen Gewifsheit.” ($S. 41) „Diefs abftracte allgemeine 
Aedium, das die Din heit überhaupt oder das reine 
Vefen genannt werden kann, ift nichts anders als das 
tier und Setzt, nämlich als'ein sinfaches Zufammen 
on vielen, aber die vielen find in ihrer Beflimmtheit 
bit einfach Allgemeine. Diefs Salz ilt einfaches hier, 
nd zu ' wieifzehi; es ift weils; und aueh fcharf, 
uch kubifch geftaltet, „sch von beftimmter Schwere, 
‚f. w.: Alle diele vielen Eigenfchaften find in einem 
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einfachen hier, worin fie fich alfo durchdringen, fie 
afficiren fich in diefer Durchdringung nicht, fondern 
da jede felbft einfaches fich auf fich beziehen ift, läfst fre 
die andere ruhig und bezieht lich nur durch das ir 
g ee auf fie. Diefes Auch ift alfo das Allgemei- 
ne fü bft, oder das Medium, die fo zulammenfallende 
) ."— Dadiefes Auch nichts änderes ift, als 
die fche Copula eines gewiffen Subjects und d 
mit ihm gleichgefetzten Prädicats, welche Gleich, 


'fetzung nur in der finnlichen Anfchauung ihre Bewä 


rung zu finden vermag, fo nimmt alle Dingheit (Rea- 
lität) aus der Anfchauung ihre Realität, nicht aus der 
blofsen Gleichfetzung des Verftandes. Diefe Gleich- 
fetzung ift ohne jene Änfchauung, für ich und ifolirt ge- 
nommen, durchaus Nichts. fir. H. meynt aber an 


feinem Auch einen grofsen Fund gemächt zu haben. 


meines (ein abfolst Allgemeines ift ein Widerfpruc 
fein Welen hat, die überfinnliche und wahre We 
das ge ra, worin die Wahrheit ihr Welen hat, und 
nun beichreibt er diefe überfinnliche Welt äls ein rn- 
higes Reich von Gefetzen, zwar jenfeits der wahrge- 
nommenen Welt, denn diefe ftellt das Geletz nur durch 
beftändige Veränderung dar, aber in ihr eben fo ge- 
wi und ihr unmittelbares ftilles Abbild, G. 79) 
u e 
w 


Er nennt die Welt, worin dergleichen abfolut ch 


leich heifst diefe überfinnliche Welt die ver. 

t, und herzhaft wird uns zugemuthet: „Es i 
der reine Wechfel, oder die Entgegenfetzung in fi 
felöft, der Prnfpraet zu denken” . 2). ir wün- 
fchen zu dem philofophifchen Funde Ölück, können 
aber nicht umbin, nach bisheriger Logik, ein folches 
Denken des Widerfpruchs für eine Aufhebung des lo- 
Be eg zu erklären. Eine Welt 
von Widerfprüchen ift eben darum keine ge | 
Welt, utid überhaupt keine Welt. Br 


Aus der Liebe zum Denken des Widerfpruchs, 
der Entgegenfetzung in fich felbft, erklären wir uns 
manche fonderbare Ueberfchriften der Abfehnitte des 
Buches, deren Wahl fonft vollkommen finnlos fchei- 
nen imüfste., So lautet z. B. ein Abfchnitt $. 3 3} 
„Das geiltige Tbhierreich und der Betrug, oder die 
Sache Plön: Andre Zufanmenftellungen Ind auf äho- 
liche Weife merkwürdig. Um unfern Lefern die Art 
und Kunft des Vfs. zur Anfchau zu bringen, 
fo weit es innerhälb der Schranken diefer Blätter mög- 
lich ift, wählen wir noch die Darftellung des dopnal- 
ten Bewuülstfeyns, des Herrn ünd des Änechtes, welche 
fich S.-ızı. fB’findet. „Im ummittelbaren Bewufst- 

(6) A feyn.” 


‘ 
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feyn,” heifst es, „ift das einfache Ich der %bfolute 
Gegenftand, welcher aber für uns oder an fich die ab- 
folute Vermittlung ift, und die beftehende Selbftftän- 
digkeit zum welentlichen Momente hat. Die Auflö- 
fung jener einfachen Einheit ift das Refultat der erften 
Erfahrung; es ift durch fie ein reines Selbftbewulst- 
feyn, und ein Bewufstfeyn gefetzt, welches nicht rein 
für fich, fondern für ein anderes, das heifst , als feyen- 
des Bewufstleyn oder Bewufstfeyn in der Geltalt der 
Dingheit ilt. Beyde Momente find wefentlich ; — dafie 
zunächft ungleich und entgegengefetzt find, und ihre 
Reflexionin die Einheit Sch noch nicht ergeben hat: fo 
find fie als zwey entgegengefetzte Geftalten des Be- 
wufstfeyns; die eine das felbftftändige, welchem das 
Fürfichleyn, die andre das Unfelbftltändige, dem das 
Leben oder das Seyn für ein andres, das Welen ift; 
jenes ift der Herr, diels der Änecht. Der Herr ilt das 
gar feyende Bewufstfeyn, aber nicht. mehr nur der 
egriff deffelben, fondern für fich feyendes Bewufst- 
feyn, welches durch ein anderes Bewufstfeyn mit ich 
vermittelt ift, nämlich durch ein folches, zu deffen 
Welen es gehört, dafs es mit felbftftändigem Seyn oder 
der Dingheit überhaupt [ynthehrt ift. Der err be- 
zieht fich auf diefe beyden Momente, auf ein Ding, 
als folches, den Gegenftand der Begierde, und auf das 
Bewufstfeyn, dem die Dingheit das Wefentliche ift; 
wnd indem er a) den Begriff des Selbftbewufstleyns, un- 
mittelbare Beziehung des Fürfichfeyns ilt, aber b) nun- 
„ mehr zugleich als Vermittelung , oder als ein Fürßch- 
feyn, welches nur durch ein andres für fich ift, fo 
bezieht er fich a) unmittelbar auf beyde, und 5) mit- 
telbar auf jedes durch das andre. Der Herr bezieht 
fich auf den Knecht mittelbar durch das felbMländige 
Seyn: denn eben hieran ift der Knecht gehalten; es 
‘ift eine Kette, von der er im Kampfe nicht abftrahiren 
konnte, und darum fich als unfelbftftändig, feine 
Selbftftändigkeit in der Dingheit zu haben, erwies. 
Der Herr aber ift die Macht über dies Seyn, denn 
'er erwies im Kampfe, dafs es ihm nur als ein nega- 
tives gilt; indem er die Macht darüber, diels Seyn 
aber de Macht über den andern ift, fo hat er in die- 
{em Schluffe diefen andern unter fich..- - Eben fo .be- 
zieht fich der Herr mittelbar durch dem Knecht auf das 


Ding ; der Knecht bezieht Sch, als Selbftbewufstfeyn - 


überhaupt, auf das Ding auch negativ und bebt es 
auf; aber es ift zugleich felbftftändig für ihn, und er 
kann darum durch fein Negiren nicht bis zur Ver- 
nichtung mit ihm fertig werden, oder er bearbeitet 
es nur. Dem Herrn dagegen wird durch diefe Ver- 
thittlung die wirmittelbare Beziehung als die reine Ne- 
gation derfelben, oder der Genuß ; was der Begierde 
nicht gelang, gelingt ihm, damit u. werden und 
im Genufle fch zu befriedigen. Der Begierde gelang 
diefs nicht wegen der Selbftftändigkeit des Dinges; 
der Herr aber, der deu Knecht zwifchen es und lich 
eingefchoben, fchliefst ich dadurch nur mit der Un- 
felbftftändigkeit des Dinges zufammen „ und geniefst 
es rein, die Seite der Selbftftändigkeit überläfst eraber 
dem Knechte, der es bearbeitet. In diefen beyden Mo- 
menten wird für den Herrn fein Anerkanptleyn durch 
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ein andres Bewufstfeyn: denn diefes fetzt ich in ihnen 
als unwelentliches, einmal in der Bearbeitung des 
Dinges, das andremal in der Abhängigkeit von einen 
beftimmten Dafeyn; in beyden kann es richt über 
das Seyn Meifter werden und zur abfoluten Negation 

elangen. Es ift alfo hierin diefs Moment «les AÄner- 

ennens vorhanden, dafs das andre Bewufstfeyn fich 
als Fürfichfeyn aufhebt, ünd hiermit felbft das thut, 
was das erite gegen es thut.. Eben fo das andre Mo 
ment, dafs diefs hun des zweyten das eigne "I’hun des 
erlten ift: denn, was der Knecht thut, ift eigentlich 
Thun des Herrn, diefem ift nur das Fürfichfevn, das 
Welen: er ift die reine negative Macht, der das Ding 
Nichts ift, und alfo das reine welentliche "Thun iz 
diefem Verbältniffe; der Knecht aber ein nicht reines, 


“Sondern un wefentliches Thun. Aber’zum eigentlichen 


Anerkennen fehlt das Moment, dafs was der Herr 
gegen den andern thut, er auch gegen (ich felbft, und 
was der Knecht gegen fich, er auch gegen den andern 
thue. Es ift dadurch ein einfeitiges und ungleiche 
Anerkennen entftanden. Das unwefentliche Bewul't- 
feyn ift hierin für den Herrn der Gegenftand , welcher 
die Wahrheit der Gewilsheit feiner felbft ausmacht. 
Aber es erhellt, dafs diefer Gegenftand feinem Begriffe 
nicht entfpricht, fondern dafs darin; werin der Herr 
fich vollbracht hat, ibm vielmehr etwas ganz anderes 
geworden, algein felbitftändiges Bewufstleyn. Nicht 
ein folches ift für ihn, fondern vielmehr ein unfelbft- 
ftändiges ; er alfo nicht des rn en als der Wahr- 
heit gewils, fondern-feine Wahrheit ift vielmehr das 
unwelentliche Bewufstfeyn, und das unwelentliche 
an rg Die gan des felbiihäudigen Be- 
wulstfeyns ift dem nach das Amechtifche Bewuß 
Diefes :richeist zwar zunächft ni bb und Kr | 
als die Wahrheit des Selbftbewufstfeyns. Aber wie 
die Herrfchaft zeigte, dafs ihr Welen das Verkehrt 
deffen ift, was hie feyn will, fo wird auch wohl die 
Knechtfchaft vielmehr in ihrer Volblringung zum G*- 
gentheile deffen werden, was fie unmittelbar ift; fe 
wird als in fich zwrückgedrängtes Bewufstfeyn in fich 
gehn und ag‘ wahren Selbftitändigkeit fich umker- 
ren.” — u[ w. 


Es könnte fen, dafs mancher Lefer bey Lefung 
der angezognen Worte fein Streben nach Weisheit 
und feine Lernbegierde zurückgedrärgt fühlte, und 
wir würden ihm alsdann Glück wünfchen, wenn er 
in fich gienge, nicht mehr von ähnlicher Han feia 
Heil erwartete, fondern zur Selbfiländigkeit umkehrte. 
Sollte "er aber nicht in fich gehen können, und von 
ähnlichen fyftematiichen Geburten Befriedigung des 
Kopfes und des Herzens hoffen, nach einer Aukıra 
trachtend, dürren logifchen Wuft und gefchmacklole 
Darftellung als einen Schätz er reifend; fo mag er 
feinen Weg verfolgen, es wird ihm an Schatzgräben 
von allerley Art nicht fehlen, 


Müncnzx, b. Lentner: Lehrbuchder fik mit 
.... eneyklopädifchen, methodslogifchen Bemerkun- 
u. gem. zum Behufe des aliademi Studiums a! 

* “ 144 . s x mi- 


Y4I 


imateriale Einleitung zur Philofophie von Ignatz 
Thanner , Prof d. Logik und Metaphyfik zu Länds- 
"hut. 1807. XVI u. 2485. 8. 
Auch unter dem Titel: P ö 
Haudbuch der Vorbereitung und Einleitung zum Ar 
fändigen wiffenfchaftlichen Studium befonders der 
Philofophie u.Lw. Zaveyter materieller Theil, die 
Metaphyfik. : 


Der Vf. äufsert in der Vorrede richtige Begriffe 
von dem Zwecke des Studierens, und befonders auf 
Univerfitäten. Er betrachtet jeden Vortrag über eine 
Wiffenfchaft nur als ein pädeutifches oder propädeu- 
tifches Mittel, um die Selbftthätigkeit der Jünglinge 
aufzureizen. Diefem Zweck „die eigene junge Kr t, 
das Gefühl und die Luft eigner Selbftltändigkeit, wie 
he dem Gebildeten in nen a geziemt, befon- 
ders aber den wiflenfchaftlich Gebildeten unentbehr- 
lich ift, frühzeitig zu wecken, lebendig und dauerhaft 
zu machen,” ift nun auch diefes Lehrbuch der Meta- 

hyfiik angepafst. Die Metaphyfik ift dem Vf. nicht 

elbft eine wiffenfchaftliche trin, welcher Selbft- 
Ständigkeit zukomme, fondern nur wie die Logik, eine 
didaktifche propädentifche Handleitung zu jeder wif- 
fenfchaftlichen Doctrin, oder nur Einleitung zur Phi- 
lofophie, wodurch der Jüngling Intereffe datür erhal- 
ten, und fich felbft auf den rechten Standpunkt zur 
felbftthätigen Hervorbringung der wilfenfchaftlichen 
Erkenntnifs ‚erheben foll.. Diefe Anficht ift lobens- 
würdig und verdient alle Achtung und Nachahmung. 
Nur darf eine folche ie denen Anleitung zur Me 
taphyük, wenn fie nur die fubjectiven Hülfsmittel ent- 
‚hält, noch nicht felbft ein Lehrbuch der Metaphyük 
heifsen, oder wenn fie ja diefen Titel führen fol!, fo 
ınufs he die objective und die fubjective Anfıcht auf 
eine zweckmälsige Weile verbinden, darf aber ja nicht 
. darum etwas von den ftrengen Forderungen eines wif- 

fenfchaftlichen Lehrbuchs nachlaffen, , In diefer letz- 

ten Hinficht ift aber diefes Lehrbuch nicht fo empfe- 
lungswürdig als inder erften. Wenn die Wiffenfch.ft 
eine vollkommne Erkenntnifs ift, wenn man von ihr 
Gründlichkeit und Gewifsheit fordert, fo wird man 
diefe Metaphyßk, welche das abfolute Wiffen, oder 
die Identität des Seyns und des Erkennens zum Ge- 
genftande hat, fchwerlich für eine Wiffenfchaft, 
gefchweige denn für eine gründliche Wiffenfdhaft hal- 
ten können, da es ihr felbft an a'len. Bedingungen ei- 
ner wirklichen Erkenntnifs fehlt. Der Vf. wählte 
nähmlich die Anficht der abfoluten Identität zur Gfond- 
lage feiner Metaphyfik, nicht allein darum, weil fie 


ähm die „ wahrfte und befriedigendfte;”'fondern auch, ' 


„ weil fie, wie er fagt, immer herr/chender werde, weil 
fie durch ihre Eigenthiimlichkeit ia Gehalt und Form 
Inge Gember, vorzüglich diejenigen anziehe,: die 

ch fühlen und verfuchen wollen, und deren jugend- 
liche Phantafie die kalte Formularbefonn»nheit der Re- 
Nexion ungleich weniger anfpricht.” So wenig die- 
fes offenherzige Geltänduifs der Gründe für andere 
überzeugend feyn wird, [o wird man es doch dem Vf, 


zum R; anrechnen, dals er eine falsliche Einlei- 
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tung zu derjenigen Philofopbie gegeben hat, die ihm 
die befriedigendfte dünkte, dals er die Hauptpunkte 
derfelben deutlich vorgetragen, 'und wenigitens be- 
mübht gewelen ift, die Nachtheile, welche fie fchon 
{o häuf und auffallend veranlafst hat, zu befeitigen ; 
nicht allein Interelfe für das Ideale in der Erkenntnifs, 
fondern auch das Streben nach Gründlichkeit zu be- 
leben — fo weit es nämlich mit’ dem Geifte einer Phi» 
lofophie verträglich ift, welche auf einem Verkennen 
der Vernunft und auf einer Verwechfelung der Ideen 
mit conftitutiven Erkenntnifsprincipien beruht. Er 
wirft allerdings $. 14. 17. die Frage auf, ob das Ablo- 
lute zu erkennen auch eindem menfchlichen Vernunft- 
welfen erreichbares Ziel fey, und erkennt dle Noth- 
wendigkeit einer genügenden Beantwortung. Allein 
er wird fich felbit geftehen müflen,, dafs die Autwort 
unbefriedigend fey, und nur mit einem Scheine täu- 
fche. Es giebt einen indirecten und directen Weg 
zum Beweis der Möglichkeit einer abloluten Erkennt- 
nils $. ı7. Der directe Beweis lautet wörtlich $. 17. 
fo: Direct hingegen ergreift das Wefenhafte, das alle 
Erfcheinungen üßerfteigt — nur, wer mit höherer 
Geiftes- Aufchauung, mit gelteigertem Blicke der Ver- 
nunft die wefenhafte Einheit und Fülle in den Dingen 
zu erblicken, genialifche Kraft und feine Bildung ge- 
nug hat — a dabey von keinen Vorurtheile des$ - 
ftems befangen if. Man nennt diefen höhern Gei- 
ftesblick die intellectuelle Anfchauung.” — Die intel- 
lectuelle Anfchauung ift our ein anderer Name für die 
abfolute Erkenntnifs, Die Frage kehrt alfo von neuem 
zurück, und fordert einen Beweis für die Möglich- 
keit der intellectuellen Anfchauung, welcher nicht da- 
durch gegeben ift, dafs man zu einem genialifchen 
Schwunge feine Zuflucht nimmt. — Doch da der Vf, 
nur eine Einleitung und Anleitung zur Philofophie der 
abfoluten Identität geben wollte, fo wollen wir nicht 
darüber ftreiten, und bemerken nur noch, dafs-diefe 
Metaphyfik aufser der Einleitung aus z Haupt- 
theilen befteht. Der erfte allgemeine handelt in drey 
Hauptlfätzen von dem abfoluten Erkennen, von dem 
relativen Erkennen, und von den metaphyfifchen 
Grund- und Lehrlätzen. Der befondere Theil zerfällt 
in zwey Abtheilungen, in die Naturphilofophie und in 
die Theologie. Die angehängten encyklopädifchen und 
methodologifchen Bernerkungen [chliefsen fich an die 
Deuklelire und rg Ey nach dem propädeutifchen 
Geüchtspunkte an, find in dem Charakter derfelben 
Philofophie, gelchrieben und enthalten viele gute Re- 
geln in compendiarifcher Kürze. 


" -MÄTHEMATIK, 


BresLav, b. Korn d.ä.: Zuey mathersatilche, Ab- 
hardlungen: 1. Vertheilligung der Theorie der 
Paral!ellinien nach dem Euklides: 1]. Beytrag zü 
den Unterfuchungen der Figenfchaften der trigo- 
nometrifchen Linien, von M. Soh. Ephr. Scheibel, 

‚ Prof.d. Math. 1807. 51.S. gr.8. Mit ı Kpf.. (8Gr.) 


Die erfle Abhaudiung entbält manche merkwürdige 
Notiz und [charfünnige Kritik übet den Text des grie- 


ehi- 
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chifchan Mathematikers. Nachdem diefer' berichtigt 
ift, zeigt der Vi,, dals man für die Parallellinieu 
nach keiner beilern Theorie (Rec. fetzt nach feiner 
völligften Ueberzeugung hinzu, nach keiner fchick- 
lichern T'heorie) zu fuchen hat, als diejenige ift, die 
man beym Ewklides vorfindet. In dem Zufatze hat 
der Vf. auch ae ‚gegen Hoffmanns Kritik der Pa- 
rallelentkeorie, nach des rtheil ebenfalls voll- 
kommen richtig erinnert. Dafs in der neuelten Aus- 


gabe des Karftenfchen Auszuges, durch den würdigen » 
80 


hn diefes verdieoftvollen Mathematikers , jenes 
Axiom mit Bündigkeit zum Theorem erhoben feyn 
Soll, wenigftens Käfner felbft, der Äarflens frühere 
Verfuche jedesmal widerlegte, diefes endliche Gelin- 
en noch eingeltanden, hat, hätte der Vf. wohl mit 
eybringen follen , daer einmal über diefenGegenftand 
fchrieb. Rec. freylich, fo fehr er für Verbeflerung 
der mathiematifchen Methode lich geftimmt findet, hat 
jenen Beweis noch nieht prüfen mögen, weil feiner 
feften Ueberzeugung nach, hier keine Verbellerung 
der Methode im Ganzen zu erwarten jift, fandern 
durch jede Abänderung der Euklidifchen Parallelentheo- 
rie die jetzt fo fchickliche Anordnung des übrigen geo- 
metrilchen Syftems fehr übel geftört werden mülste, 


Zweyte Abh. Hier fcheint es wohl, als ob des 
V£fs. Vorliebe für das Aeltere in der Wiffenfchaft 
ibn verhindert habe, das Anftölsige im + des gewöh- 
lichen trigonometrifchen Syftemes gehörig zu bemer- 
ken. Er Ändet es ı)gar nicht anftölsig, dafs z.B. die 
Tangente von rad, als Tangente des gröfsten 
gr Winkels =+ », und als Tangente des klein- 
ten ftumpfen Winkels fogleich = — os feyn’ foll! 
3) Er erlaubt fich noch den Ausdruck bejahte, 
neinte- Lage, dadoch in bekannten, hierher gr 
neuern Erörterungen es unwiderfprechlich darge- 
4han ift, dafs das.» in Linien durch en nn 
Richtungen muß conftruirt werden. Obgfich ie Ver- 
swochlalen beider Begriffe bey den Sinusund Taangen- 
ten, wie ug rn Coordinaten, aus dem in 

ens Algebra ate Aufl. $. 251, dargeftellten Grunde 
unbemerkt bleiben kann; fo ilt es doch fogleich bey 
dem Querfinus einleuchtend, dals bey ihm verneinte 
und bejahte Lage e nicht Statt findet. Auch bat 
hierin der Vf. fehr einleuchtend abermals gefehlt. 
Nachdem er Sı gi eingefteht, dafs er einft Scheffelt, 
wegen defien Beltimmuug des Querfinus mit Unrecht 
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‚getadelt habe (waser gegen Scheffelt behauptet habe, 
weils Rec. nach nee een pi Spree verfte- 
hen); fo fagt er jetzt, alle Querfinus fangen in E an. 
Keinesweges! fondern alle Querfinus enden in E; in- 
dem nach des Vfs. Figuren ( E der erflen triganome- 
triiche Halbmeller ift, in deflfen Ende E nämlich die 
uadran- 
on dem 


dann, vermittellt diefes erften Halbmeflers CE die Er- 
klärung des Querhaus, dalser = —coßn +CEift, dafs 
heilst, die Gegengröße des Coßinus zum erften Halbmel- 
fer algebrailc able, iebt den Querlintus. ‚Der Cofinus 
fey nun ‚ebenfalls nach den Figuren des Buches; C M. 
ger bejaht, mag er verneint z... feyn: fo ift 
feine Gegengröfse =— CM = MC, das heilst, eine 
von M aus nach € bingerichtete Linie. Daher ganz all- 
‚ee auch der Querüinus = MC+CE=ME; 
lich jeder Querlinus eine Linie, die in M ihren 
Anfang, in E ihr Ende hat, alfo bejaht gerichtet, und 
zwar dem er/ten Halbmeiler gemäfs gerichtet ift. Eben 
fo ergiebt fich, dafs auch jeder Quercofinus bejaht, 
aber dem zweyten trigonometrifchen Halbmeller C 4 
gleichartig bejaht gerichtet ift. Wenn man nun eine ähn- 
liche Beftimmtheit im + auch für die übrigen trigono- 
metrifchen Linien verlangt (und dazu hat man ebeh 
fo gewifs Recht, als ins Rechtere, Linkere gerich- 
tet, und ins Höhere, Tiefere gerichtet, zwey w*- 
gleichartige + find): fo wird man 3) des Vfs. Con- 
ruction mit umherwandernden Drehungsfcalen durch- 
aus nicht befriedigend finden können. Aus dem Be- 
griff von Drehungsfcalen ift in den neuern Erörterun. 
gen über Plus, Minus dieSache erörtert, dort gezeigt, 
lafs die Natur der Drehung eigentlich zwey Fangen 
ten und zwey Cofecanten -Scalen verlangt. Aus die 
fen anfchaulich richtigen Scalen aber ift dann das $ 
des gewöhnlichern trigonometrifchen Formularfzfte- 
mes als eines folchen, durch die Forderung des allöe- 
mein bejahten Halbmeflers gerechtfertigt. 4) Der wür- 
dige Vf. fcheint fogar auch in dem 4 der Cofecanten 
nicht den Knoten vorzufinden, den fchon Käftner zwar 
nicht gelöfet , aber doch zerhauen, allo doch als wirk- 
lich vorbanden gefehen hat. z 


LITERARISCHE 
Beförderungen und Ehrenbezeugungen, 


as Linzer Bisthum, das durch Gas Tod verwailt 
war, hat ein gelehrter. Geiltlicher erhalten, $ü 
v. Hohenwarth, zeither General Vicar des Bilchofs zu 
Gurk, ein Kenner der Naturgefchichte und eifriger 
Sammler der Na te. 


NACHRICHTEN. 


Die Profelflur der Theologie am Reform- Colle- 
gium zu Debrecziri hat H. Franz Koväıs ängetreren. 


Dem Benediktiner inKremsmünfter, P. Thaddsew 
Derflinger , Rector des Convicts und Altronom dafelhtt, 
ift wegen [einer nützlichen zojährigen Schuldienfre 
die mittlere goldene Ehrenmedailfe verliehen worden. 


h 
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Mittwochs, 


den 26. April 1809. - 


LITERARISCHE ANALEKTEN. 


Bemerkungen des Hn. Hofr. und Prof. Meiners zu 
Göttingen, über des Hn. Senateur Grögoire Werk; 
de la littörature des Nigres. 


D.- Hr. Senateur Gregoire hat im vorigen Jahre ein 
in vieler Hinlicht interellantes Werk herausgegehen: 


De la lirıörarure des Nögres, ou Recherches, für leurs fa- 
eultös intellectweller, leurs qualmer morales, er leur Ind. 
rature; [uivies des Notices für la vie et ler owvrages 
des Negres, qui fe font diftingues dans les Sciences, 
les lettres, et les arts; par H. Grögoire, Ancien 
eväque de Rlois, meınlre du Senat conferva- 
teur etc. Paris. 1908. 287 5. 8. 

Da der Hr. Vf. in diefer Schrift mich nicht im ge- 

ringften als einen Widerlacher befiritten hat, [o wäre 
es mir gar nicht in den Sinn gekominen, mich fchon 


jetzt über dielelbe zu äulsern, wenn fie nicht irgend.. 


wo in einer [olchen Beziehung auf meine Unterfuchun- 
gen wäre angezeigt worden, dafs ich es mir und der 
Wahrheit fchuldig zu [eyn glaubte, auch mein Urtheil 
über die Schrift das Hn. Geöffentlich bekannt zu ma- 
chen. Ich lafle den guten Ablichten des berühmten 
Vfs,. eben [o volle Gerechtigkeit widerfahren, als ir- 
end ein anderer. Auch gelftehe ich mit Vergnügen, 
als Hr. G. alles, was zum Beweile der angeblichen 
Gleichheit der Neger, und der Blanken dienen konnte, 
- mit einem [eltenen Fleilse zufammen gefucht, vor- 
theihhaft geordnet, und mit Wärme vorgetragen hat. 
Zugleich aber thut es mir leid, dals ich Hn. G. nicht 
den Ruhm einer unparteyilchen Prüfung zuerkennen 
kann. Hr. G. erfuhr wegen [eines Aufenthaltes in 
Deutfchland, wie ich gewils weils, dafs Hofr. 
Meiners über die Alrikanifchen Neger forgfältige Un- 
terfuchungen angeltellt habe. Warum las er nicht we- 
nizgftens feine Abhandlungen über die Natur der Afrika- 
nifchen Neger im fechsten Bande des Göttingifchen hifto- 
rifchen Magazins ($, 385 —456.), und dann die bei- 
den Auflätze über die Varierären und Abarten der Neger, fo 
wie über die wahre Befchaffenheit des Sklavenhandels, und 
der Knechtfchaft der Neger in Weltindien (ebendafelbft 
S. 625—679.)? oder, wenn er der deutfchen Sprache 
nieht mächtig genug war, warum liefs er fich nicht 
aus den Arbeiten deffelben vollftändige Auszüge 
verfertigen? hätte der Vf, das eine, er das an- 
dere gethan, fo würde er gewils feinen Gegenftand 
ganz anders rate sie er würde manche .. nicht 
»ehauptet, manc acta nicht ahgeläu über- 
2.2. 1909. Erde Bande 
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gangen, und befonders die verfchiedenften Dinge 
nicht verwechfelt haben, wie es jetzt gefchehen 
il. Das [chlimmfte Beyfpiel von Verwechslung ift 
dasjenige, was man gleich im Anfange [einer Schrift 
wahrnimmt, und was bis zu Ende der Schrift fort- 
dauert. Hr. G. verfteht nämlich unter Negern nicht 
blofs die wahren Neger, die es durch ihre ganze äu- 
fsere und innere Organilation find (Gött, hilft, Mag. VL 
404 —405.), fondern auch Völker von ganz u dk 
Abftammung, die [ich mehr, oder weniger mit Nege- 
rinnen, oder anderen [chwarzen Weibern vermifcht, 
und dadurch eine [chwarze, oder [chwärzliche, oder 
wenigltens eine gelbe Farbe erhalten hahen. Er rech- 
net daher zu den Negern die [chwarzen, fchwärzli- 
chen, oder gelben und röthlichen Mohren in der Nähe 
des Senegal, die Jaloffs, Fuhlas und andere [chöne 
Völker his an den Sierra Leona hin, lo bündig diefe 
auch in Afrika felbft gegen eine Verwechslung mit Ne- 
on proteftiren (Mungo Park $. 59. Goldberg I, 108.): 
ie Einwohner von Fezzan und Bornu ( Proceedinps etc. 
$. 143. 201), die von Nubien und Darfur 1 Ba 
$.'296. 297.), die Habeflinier und Caffern, ja [elbft 
die alten Aegyptier, und die vormaligen [o wohl, als 
die heutigen Hindus. Wenigftens glaube ich, dafs 
Hr. G. die Hindus im Sinne hatte, als. er S. 149. [agte, 
dafs die Neger mit langen Haaren viele feine Zeuge 
verfertigten, die nach Euro efchickt würden. 
Wenn dem VF. in folgender Stelle nicht die [chwarzen 
Malabaren vorlchwebten; fo weils man nicht, wie 
man dielelbe deuten foll. Les mömes obfervarions [’ap- 
pliquent aux Nigres d Malacea, er d’autres parties des In- 
des (S. 149.). Ich vermuthete einen Schreib-.oder 
Druckfehler, Ande aber die Stelle in den Erratis nicht 
verändert, Hr. G. tritt (S. 11.) der Meinung derjeni- 
gen Reifenden und Forfcher bey, welche glauben, 
als die älteften oder urfprünglichen Einwohner 
Aegyptens Neger waren, um daraus den Schluls zie- 


hen zu können, qu’a la race moire , aujourd’hui efclave, noms 


devons wos arts, mos fciencer, er jurgu'ä l’ars de la parole, 
Fs ift bekannt, dafs im alten Aegypten eine ähnliche 
Calten- Einteilung, wie von jeher in Hindoftan ftatt - 
hatte; und daß, wenn alfo auch die älteften' Bewoh- 
ner von Aegypten Neger waren, diefe Neger nicht im- 
mer die einzigen Bewohner des Iandes blieben. So 
wenig man dieerftaunlichen Denkmähler in Hindoltan 


* den Menfchen der niedrigften und ’verworfenlten Ca- 


ften, oder die fchönen Städte und Palläfte, die Feltun- 
gen, Wege u: [L.w. in Weltindien, dem Spanifchen 
(6) B und 


‘ 


97 


und Portugiefifchen Amerika den Neger - Sklaven zu 
fchreiben kann: fo wenig ift mın berechtigt, die Mo- 
fiumiefite der ägyptifchen Kanft den urlpränglichen 
Negern Aegyptens zuzueignen. Ein Hr. Marcel, Di- 
rectcur de l’imprimerie imperiale, der zu Cairo eine Aus- 
'gale, von Lokmann's Fabein veranitaliet, hegte die Mei- 
nung, dafs diefer Fabeldichter einHabellinier gewefen 
ley: sonfequemment un de ces moırs ü groffes Hure, er äche- 
veux erdpur, zirös de U’inserieur de Ü’Afrıque. Man mufs 
fich wundern, dafs Hr. Manerel die Habefinier nicht 
beffer kannte und dafs Hr. G. die Worte deffelben 

wigderholte. Alle Reifenden erzählen, dafs die Ha- 
“ Bellinier und Habellinierinnen im ganzen weltlichen 
Alien, vorzüglich unter.den Mohren in Hindoftan, 
tnd zwar die Männer ivegen ihrer Treue, ihres Mu- 
thes , und ihrer Aufgeiegtheit zu den wichtigften Aem- 


tern und Gelfchäften aufserordentlich gefchätzt wer- - 


den. Inden meilten mahomedanifchen Reichen und 
‘ Fürftenthümern in Hindoftan und Decan erhoben hich 
die Habeffinier durch ihre Fähigkeiten und Tugenden 
zu den erften Stellen. Die’reichen, mächtigen und 
vornehmen Hahefünier erhielten den Namen der Sed- 
di’s oder Sidder's, und bildeten eine Verbrüderung, 
welche ein nicht unwichtiger Gegenftand der neuern 
indifchen Gefchichte ward. (Grofe I, 136. 148. 149. 
"Orme’s Fra s etc. $. 55. 56.) Wenn Hr. G. auf diefe 
Siddi’s aufmerkfam geworden wäre: fo würde er un- 
ter’ ihnen allein mehr Beyfpiele von körperlichen, gei- 
Stigen und fitrlichen Vorzügen haben [ammeln kün- 
nen, alser in feiner ganzen Schrift zulämmen getra- 
'gen hat. Indem Hr. G. fo viele Völker, die keine Ne- 
‚ger find, und niemals zu den Negern gerechnet wur- 
en, unter die Neger aufnahm, ward es ihm freylich 
nicht fchwer, zu beweifen, dafs die Neger und Nege- 
rinnen fehr oft f&hön, einer nicht gemeinen Bildung, 
auch mancher Tugenden und edlen Thaten Fihig [eyen 
4{S. 29 u. f.). Zu gleicher Zeit aber ift es einleuchtend 
‘dafs der Vf. durch diefes Verfahren die Grundlage 
‚aller feiner Räfonnements, und die Gültigkeit aller 
femer Beyfpiele erfchütterte. Von ınehreren angeb- 
chen Negern, weiche Hr. G. als Mufter von nicht 
“gemeirt Bildung, oder nicht gemeinen Tugenden 


angeführt hat, lifst es fich aus den von ihm felblt hey- 


gebrachten Datis darthun, dafs fie keine Neger wa- 
sen, fondern aus fchönen fchwarzen Völkern von 
‘Maurifcher, oder Arahifcher und Habeflinifcher Ab- 
kunft herfiammten. .Hieher gehört zuerft ein gewif- 
fer Mentor, von welchem Hr. G fagt ($. 102.): A la 
Plus heureufe phyfonomie rdumiffans 1’ amenire du caracıdre, et 
um efprit fin, que la culture arvit perfectionmt, om l'a vn occH- 
Per le füge Iigicdarif A chrd de Voflimable Tomany. Diefer 
‘Mentor würde es gewils [ehr übel genommen haben, 


wenn Hr.G. ihn einen Neger genannt hitte, da felhft - 


‘in Welftindien alle Sklaven aus fchönen fchwarzen, 
‘oder nur mit Mawen fhark vermifchten Völkern fich 
‘von den eigentlichen Negern abgefondert halten, und 
auch in allen Zuckerinfeln ganz anders, als die echten 
Neger, behandelt werden (Gätt. hift. Mag. VI. 626 — 
630.). Wenn die Schi:derung von Treffome  Louvertüre 
richtig ift, welche man $. 103. 104. lieft: fo kann man 
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mitder gröfsten Zuverficht behaupten, dafs diefer Mann 
zwar eın Schwarzer, aber kein Neger war. Ein glei- 
ches gilt von Ängelo Solimann, deilen Vater Pferde 
und &lephanten befals, und an welchem felbft man 
la reguiarıs€ de fes sranıs , er da nobleffe de ja figure rühmte: 
$. 132. 144. von Job-Ben-Salaınon, dem Sohn eines 
mahoınedanifchen Königs am Gainbia, der den Ko- 
ran auswendig wufste; 5. ıg2. und höchft wahrfchein- 
lich von Guftav Wafa, der ımiter einem mahomedani- 
fchen Volke geboren worden war. S.250. Alle übrige 
Individuen, deren Fähigkeiten, Kenntnille und Tu- 


ee geprielen werden, beweilen das nicht, was 
r 


. G. beweifen wollte, [o lange nicht dargethan ilt, 
dafs die Geprielenen wirkliche Neger waren. Dieje- 
nigen, welche behaupten, dals die Natur die äfrika- 
nifchen Neger an Geilt und Herz, wie an Körper, 
kärglicher ausgeftattet habe, als die Europäer, läug- 
nen nicht, dals es felbft unter den echten Negern ein- 
zelne beller geborne Menfchen geben könne; allein 
fie läugnen, dafs durch folche leltene Beyfpiele die 
Gleichheit der Neger und Europäer außer Zweifel ge- 
letzt werde. Wer diefe erhärten will, der muls 
zeigen, dafs die übereinftiimmenden Wahrnehmun- 
gen, welche die zuyerläfliglten Beobachter über die 
eigenthümliche Organilation der Sinne der Neger, 
über ihre falt allgemeine Unfähigkeit zu Künften und 
Wiffenfchaften, über den falt eben [o allgemeinen 
Mangel von [ympathetifehen und Äfittlichen Gefühlen 
und Trieben, über ihre Trägheit, Rachgier, Feigheit 
und andere Unarten aus ihrer ganzen Art zu leben 
und zu handeln gefchöpft haben, und deren Richtig- 
keit felbft Romy mit Wehmuth eingeftehen müfle, 
Chift. Mag. VI. S. 412 — 456.) falfch, oder gröblich 
übertrieben [eyen. Solche unverwerfliche Thatfachen 
kann man nicht durch die Lobfprüche einzelner En- 
thufiafren und Sonderlinge auf die Neger, und noch 
weniger durch die Bemerkung entkrälten, dafs auch 
die europäifchen Völker einft rohe Larbaren gewefen 
feyen. Selbft als Barbaren unterfchieden fich die alten 
Germanier, Gallier u. f. w. in ihrer ganzen ‚Art an. 
empfinden und zu denken, zu leben und zu handeln 
von den Negern wefentlich, und eben diefe Barbaren 
ergriffen beffere Kenntnilffe, [chöne und nützliche 
Künfte unter Uimftinden, die bisher unter den Negern 


"nicht «die geringften merklichen und dauernden Wir- 


kungen hervorgebracht haben. In feinem Fifer für 
die vermeintliche gute Sache macht Hr. G. Andersden- 
kenden Vorwürfe, welch& man von keinem ruhigen 
Forfcher, vielweniger von einem vornehmen und 
frommen Geiftlichen erwarten follte. Wie konnte der 
Vf. fagen: Les amis de P’eschsvage font neceffarremens les enne- 
nemie de Uhumanird. Dedie. S. XI. und $, 76. 77. F'ap 
lie l’artention du leceeur für les veritds du foir, asteflter par 
"hiftoire; c’eff, que le despotifme a commundmene Ü’rmpierl pour 
campagme ; des defenfeurs de Veflavage fm prerque tous irrt- 
Higieux: ler defenfeurs des elclaver prefgie tous religiemm. Es 
if offenhare Ungerechtigkeit &egen die’ Panzer in 
Jamaica, wenn er die nenern Verheflerungen in der 
die Neger betreffenden Legislarion blofse Spiegelfech- 
tereyen nennty' edurch inan die Philantfiropen habe 
Kuss ie ei de 
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täulchen wollen; und wenn er die Blanken ühex- 


haupt anklagt, dals fie beftändig gemeinlchaftliche 
Sache gegen alle diejenigen machten, die nicht von 
ihrer Farbe feyen. $. 60. 61. Hr. G. hätte allein aus 
Longs Gefchichte von Jamaica willen können, dafs die 
weilefien und menfchenfreundlichften Vorfchläge zur 
Verbefferung des Zuftandes der Neger falt alle von 
Pflanzern herrührten, donen am meilten daran lag, 
dafs die Neger- Sklaven gut behandelt würden, weil 
Milshandlungen Meutereyen, und mit diefen eine be- 
kändige Unlicherheit des Lebens und des Eigenthums 
der Pflanzer erzeugen. Die jetzt angeführten Vor- 
würfe befremdeien uns um delto mehr, da es Hn. G. 
nicht unbekannt feyn kann, dals die {ich fo nennen- 


den Freunde der Schwarzen, welche zuerlt die Auf- . 


fiände der Sklaven und farbigen Menfchen in Do 
mingo organilirten, nichts weniger als, fromm waren: 
ja dals felbft die unzeitigen Freyleits- Predigten der 

effer Gelinnten die [chönfte der weltindifchen Infeln 
mit Raub, Mord und Brand erfüllt, und nicht blofs 
verheert, :fondern auch vielleicht auf lange Zeit von 
dem franzöfifchen Reiche abgerilfen haben. Es ilt 
beynahe unbegreiflich, wie Hr. G. bey der Kenntnils 
aller der Werke, welche er in feiner Schrift anführt, 
fowohl den Zuftand der Neger- Völker m Afrika, als 
den der Neger-Sclaven in Weltindien, und die Ver- 
hältnilfe von beiden [o unrichtig darltellen konnte. 
Er wiederholt noch iımmer die längft widerlegten Ge- 
meinplätze, dafs die Knechtfchaft die Natur der Neger 
verfchlechtere: dals man die Neger in Afrika nicht 
nach den Neger- Sclaven in Weltindien beurtheilen 
müffe; dafs die Neger an den afrikanifchen Külten 
noch beifer feyen, als dieSclaven in den Zuckerinfe!n, 
ungeachtet jene fchon durch die Lafter der Eüropäer 
verdorben worden: dals man endlich die unfchuldigen 
und unverdorhenen Neger - Völker im Iınern von 
Afrıka zu [uchen habe. $. 45. 47. 150. ı55. Es find 
notorifche, oder in allen wefiindifchen, amerikani- 
fchen und afrikanifchen Colonien der Furopäer als 
wahr anerkannte Thatfachen, dafs die fogenannten 
Creol - Neger ohne Vergleichung brauchbarer und bef- 
fer geartet find, als die in Afrika gebornen: dafs be 
defswegen wenigftens zweymal, fo theuer bezahlt wer- 
den: dafs die Neger fich felhft ıım defio mehr fchätzen, 
je länger fie oder ihre Vorfahren in Weltindien u. [.w. 

elebt haben; und dals die Natur der weltindifchen 

eger fich mit jeder Zengung veredelt, anlıatt dafs die 
Natur der enuropäilchen Creolen um delto rsehr von 
ihrer angeftammten Vortrefflichkeit verliert, je län- 

er fie felbft, oder ihre Vorfahren Geh in Weltindien, 
Koerika und Afrika anfgehalten haben (Götting. hilft. 
Mng. VI. S.636— 639.). Die Üreol- Neger nennen die 
neyen Ankömmlinge aus Afrika Salz -Köpfe oder Gai- 
nea-Vögel, fich felhfi hingegen Weilfe, Edle, ver- 
nünftige Menfchen,, und im fpanilchen Amerika, Spa- 
nier. Alte Neger, die fchon Le. auf Zuckerpflan- 
zungen gedient hahen, reden mit ihren nen angekom- 
menen Landslenten gar nieht, nm nicht für Eingehorne 
von Afrika gehalten zu werden; und ehen diefe alten 
Neger verzeihen es nicht leicht, wenn ihnen jemand 
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den Vorwurf macht, dafs fie aus Afrika abftammen. 
Ein’anderes nicht ıninder notorifches und unbeltreit- 
hares Factum ifı diefes, dals die Neger - Völker an den 
Küften gehtteter ünd, als die im Innern des Landes: 
dafs dieHäßlichkeit, Dummheit und tigerartige Wild- 
heit der Neger in eben dem Verhaltniffe zunehmen, 
in welchem fie tiefer aus dem Innern von Afrika her- 
gebracht werden: dals dig [cheufslichften unter allen 
menfchenfreffenden Völkern, die Gagis und Daha- 
nes im Innerlten von Afrika haulten, und dafs nur aus 
dem Innern von Afrika die unbezähmbaren Neger 
mit [pitzigen oder zackigen Zähnen kommen, die wie 
Fuchsicheeren in einander [chlielsen (Gött. hift. Mag. 
VL. $. 452. 453. 631 —633.). Das Schickfal des bey 
weitem :größsten Theils der Neger-Sclaven in Weltin- 
dien ift*[o befchaffen, dals nach den Verlicherungen 
der glaubwürdigften Männer, [elbft eines Oldeedorp und 
Ram/ay, die ärmern Landleute in Europa, und die ge 
ringeren Klalfen von Arbeitern in den enropäilchen 
Seadten Ge. deswegen beneiden könnten (Fbend. $. 637. 
656. 660.). Weit entfernt alfo, fich nach Afrika zu 
rück zu [ehnen, wie Hr.G. vorgiebt ($. 47.), blicken 
viel mehr die gezähmten und entwilderten Neger mit 
Verachtung und Ablfcheu auf ihren vormaligen Zultand 
im Vaterlande zurück, und keine Drohung ift für fie 
[chreckender, als dals man hie nach Afrika zurück 
fchicken wolle. Hr. G, fährt noch immer fort fich in 
[ehr [tarken Ausdrücken gegen alle Knechtfchaft. zu 
erklären. Um’yad'uile es de durable, que er, qui cfl 


jufte ; aucune loi Imante de la nasure me place un homme 


la döpendance d’um autre, er toutes les loix, que la raifon defa- 
vowe , font par ld mime frappees de mullird.- Chacum apporte en 
marffamı , om titre A la dibert erc. (5. 284.). Hr. G weils, 
dals diefe angeblichen Grundfätze zu allen Zeiten leb- 
haften Widerfpruch gefunden haben. Er weils, dals 
die Verbreitung dieler Grundfütze $t. Domingo zu 
Grunde richtete. Er weils, dafs die Befolgung diefer 
angeblichen Grundfätze alle übrige weliindifche Plan, 
zungen und Pflanzer zu Grunde richten würde. Wenn _ 
wahre Menfchenfreunde, zu welchen Hr. G. ımltre= 
tig gehört, ich auch nicht durch alle diefe Betrachrun- 
en aufhalten laffen wollten: [o follten fe fich weni 

tens vorher genau erkundigen, ob nichtvielleicht eine 
allgemeine Freylaflung felbft diejenigen, deren fie 
fich annebmen, unglücklich machen würde. Auch 
über die traurigen Folgen, welche eine allgemeine 
Freylaflung für de grölsten Theil der ehemaligen Scla- 
ven hahen würde, ift in dem, wnterrichteten Publico 
auf den weltindilchen Infeln nur Eine Stimme. Einer 
der wärmlien Vertheidiger der Neger, der die $cla 
ven auf den Infeln durch vieljährige Peobachtungen 
kennen lernte, Ramjay, konnte nicht umbin, zu ge 
ftehen, dafs bey weitem der gröfsere Theil der Neger- 
Sclaven fo träge, fo.lorglos und übe] geartet fey, dafs 
volle Freyheit für fie gar kein Segen feyn würde, in- 
dem fie Herren und Zucht nöthi ie: damit die ei- 
nen für fie forgten, und die ei has he zum Guten an- 
triebe und vom Büfen zurück hielte (Gött. hilft. Mag. VI. 
S. 670. 671.). Uehrigens macht es Hn. G, Ehre, dafs 
er lich vor manchen Verirrungen, Anmalsungen und 
. Ueber- 
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Uebertreiliumgen anderer angeblichen ‚Neger- Freun- 
den in acht.genommen hat. Er glaubt felbft, und 
möchte andere gern glauben machen, dals die Neger 
den Klanken gleich [eyen. Deflen ungeachtet erklärt 
er Fine der unläugbarften Thatfachen, die Mehrheit: 
von’ Menfchenraffen, nicht für eine Hypothele, fondern 
fpricht von einer race wire, einer race blanche etc. Hr. G. 
begnügte ich damit, wo möglich, zu beweilen, dals 
die Neger nicht ohne alle Talente und Tugenden [e 

Dabey macht er das aufrichtige Geltändnils: ces fait 
mlannoncent pas des decouvertes ublimes ; ces awwrager ne Jont 
par des chefs - d’oewores (S. 279.). Diefls war andern 
Neger-Freunden nicht genug, welche delswegen von 
den Negern rühmten, dafs man unter ilmen Beyfpiele 
ohne Zahl von vorzüglichen Talenten für alle Arten von 
Kunft antreffe. Hr. G. äufserte lich bisweilen etwas 
zu ftark gegen diejenigen, die nicht [einer Meinung 
find. Allein es kam ihan doch nicht in den Sinn, mit 
einer‘Art von -Mitleiden auf anders denkende, wie 
auf Ueberwindene, :berab zu lehen, die lich freuen 
mülsten, dals man ihnen einen ehrensollen Rückzug 
geltatte. Hr. G. las freylich diejenigen Schriften nicht, 
im welchen die Gleichbeit der Neger und Europäer am 
gründlichften beftritten worden war, Er erlaubte lich 
aber auch nicht beftändige Anlpielungen auf ungele- 
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fene Schriften, am wenigften-ohne alle Rücklicht auf 
freundfehaftliche und collegialifche Verhältniffe. Hr. G. 
trug das, was die neueren Reilenden über ınehrere 
[chöne Ichwarze Völker im innern Afrika erzählt ha- 
ben, auf dieNeger über, und glaubte defswegen, dafs 
die; Neger im Innern von Afrika befler feyen, als die 
an der Olt-und Weftküfte, Allein er war viel zu gut 
unterrichtet, um zu behaupten, dafs feit zwanzig Jah? 
ren ein ganz neucs Licht über die Neger aufgegangen 
fey. Die Männer weleheAfrika in den letzten zwan- 
zig Jahren bereilten, haben mehrere vorher nicht be- 
kannte Völker und Länder befehrieben; allein Ge ha- 
ben über die Natur der Neger nichts mitgetheilt, was 
man nicht [chon feit funfzig und hundert Jahren eben 
fo gut, als jetzt, gewulst hätte, Man kann Hn. 6. 
nicht ganz davon frey [prechen, dafs er den Pflanzern 


"unverdiente Vorwürfe gemacht, und die Milshandlen- 


gen der Neger übertrieben, oder ich wenigftens! zu 
See gedacht habe, Er vergafs lieh aber doch 
nicht fo weit, um die Pflanzer zu befchuldigen, dafs 
he ein Recht zu haben vermeinten, ihre Sclaven nn- 
inenfchlieh zubebandeln, ja fogar den Grundfatz hätten, 
dals ein Theil des Menfehengelchlechts zum Dulden ge- 
fetzlofer, unvernünftiger Behandlung beftimmt fey. 
Göttingen. : 


es LITERARISCHE 


Todesfälle. 


“ Schon am 2$. Jul. 1807. ftarlı zu Celle der Paltor 
wnd Archidiaconus Fol, Andr. Gotrfr. Schetelig. Seine, 
egen 6000 Bände ftarke, Bibliothek ilt verfteigert und 
er jetzige. Hr. Arehidiacenus Täörl hat daraus für die 
dalıge Stadtkirchenbibliothek [ehr viele fchätzbare Em- 
sletten gemacht. Die Kupferltich - und Porträtfamm« 
mg des fe]. Scherelig, welehe an 25000 Stück betragen 
Haben ınag, ift.kürzlich von deffen Wittwe an den 
Hin. Dechant Sarrorius in Callel verkauft. Das Manu 
fiript feiner ikowographifchen Bibliorhek, wovon nur fünf 
Stück aus Mangel eines Verlegers abgedruckt werden 
konnten, wird dem Wunfche ye Verewigten zuFolge 
an die Univerfirässbibliocheh zu Görsingen abgeliefert. Die 
Schriften des (el. Scherelig find in der neueften Ausgahe 
des gelekrsen Deuefehlande angezeigt, und der hiehge 
würdige Conäiltorialräh und Generalfuperintendent 
Eggers hat ibn, in den hannöverfchen monatlichen Nach» 
richten von Kirchen- und Schulfachen, J. 1807. St. 8, 
ein fchönes biographifches Denkmal geftiftet. Das 
Bildnils des Verftorbenen, nelhft einer von ihn [elbft 
verfaßten Lebensbefchreibung, findet man in den zu 
Nürnberg, unter des fel. Pamzers Auflicht, herausge- 


kominnen Abbildungen verfchieduer Gelehrsen. 


NACHRICHTEN 


Am 23.März d. J. ftarb zu Wien der geh.Rath wie 

auch Staats- Conferenzrath Marrlias von Faßßbender , in 
frühern Jahren Profellor zu Trier, kurtrier[cher Wahl- 
borhfchafter zu Frankfurt 1790., dann wirklicher Hof- 
rath, (päterhin Directorder Reichskriegscanzley, dann 
1798. Reichsgeneral- Kriegscommilfar, nach dem Lö- 
neviller Frieden Referent des Erzherzogs Karls als 
Oberhefehlshabers der öltreichifchen Armee, nachher 
Präfidial- Hofrath, vom 1. Sept. 1801. an Staats- und 
Conferenzrath und zuletzt feit 1805. wirklicher gehei- 
mer Rath, im go Jahre [. A. In den erften Zeiten des 
Revolntionskrieges lieferte er einige publiciftifche 
Schriften, welche den Erzherzog Karl auf ihn auf- 
merklam machten. 
. Am 2g. März ltarb zu Breslau Sigismund Rudelph 
Rambach, Paftor an der Haupt- und Pfarrkirche zu St. 
Maria Magdalena, einer der beliebteften Kanzelredner 
der Stadt, und auch als Schriftfteller bekannt. Fr 
war zu 6. Januar 1744. Halle am geboren, von wo er 
mit (einem Vater, Dr.F. Eh Rembach, im J. 1766. nach 
Breslau gieng, wo er nach und nach Prediger an meh- 
rem Kirchen wurde. 

In der Nacht zum 36. März ftarb zu Paris der ältefte 
Maler Frankreichs, der Senator Fieny in einem Alter 
von 93 Jahren. 
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INTELLIGENZ DES BUCH- vsp KUNSTHANDELS. 


I. Neue periodifche Schriften. 


on den ı0 Jahre lang mit ungetheiltem Interelle 
ınd Beyfall:für die Wiflenfchaft fortgefetzten 


Annalen der Phyfik vom Prof. Gilbere in Halle 


ind das ılte, zte u. 3te Stück des XlIten Jahrg., oder 
jılten Bds ıs, 2s u. 35 Stück, jetzt bey J. A. Barth 
n Leipzig, erfchienen, auch unter dem Separattitel: 
Neue Folge, ır Band. 18909. gr. 8. Preis, ı2 Stücke, 
; Rıhlr. 16 gr. 


Inhalt des ı. Stücks: I. Bemerkungen über die 
nährifchen Meteorlieine, vorzäg]. in Hinficht auf die 
neruftirung, vom Prof. Scherer zu Wien. II. Befchrei- 
sung der mähr. Meteorft. nach ihrem Aeulsern, vor- 
:ügl. der Rinde und nach ihrer Malle, u. einige Fol- 
'erungen; von K. v, Schreibers, Dir. d. K. K. Naturalk. 
n Wien. Mit 3 Kupfertafeln, welche Figuren auf der 
ncruftirung und das Aeufsere und Innere der beiden 
nerkwürdigften Steine vorftellen. III Erklärung ei- 
ıer von Francklin beobachteten Erfcheinung, u. ob Oel 
lie Wellen zu [tillen verinag, von Robises. IV. Ueber 
\en Regen .v. die Menge deflelben nach Verfchieden- 
‚eit der Höhen. V. Ein falzführender Sturin, ‚beob, 
Kky London, m. e. Bemerk. von Gäbert. VI Einige 
Vermuthungen üb. d. Schwefel, VII. Eine Nebenlonne, 
»eob. am 4. Febr. vom Dir. Vierh in Deflau. VIIL Pe- 
nerkungen üb. d.Gerinnen des Eyweilses, von Thenard. 
X. Ueber die Bereitung des Brugnatellifchen Knall- 
ilbers, von Hagemann in Tübingen. 


Inhalt d. 2. Stücks: I. Ueber einige neue Er- 
cheinungen chemifcher Veränderungen, durch Elektri- 
sität bewirkt; insbefondere üb. d, Zerfetzung d. feuer- 
yeftändigen Alkalien; die Darftellung d. neuen Körper, 
welche ihre Balen ausmachen, u. d. Natur der Alkalıen, 
ron Dawy, frey überf. von Gübert; Anhang von den 
1eneften Unterfuchingen Davy’s, a. e. Briefe von Lon- 
lon. II. Ueber Curaudau’s Zerletzungen des Schwefels, 
Xali’s, Natrons und Phosphors, von Deyeus, II. Be- 


chreibung einer Luftpumpe von neuer Einrichtung, 
ron El. Wrighs. IV. Fortgel. Nachrichten von Degens 


n Wien Verfuchen mit feiner Flugmafchine,, von Stel. 

ammer, Dir. d.K.K.Kab. in Wien. V. Auszüge aus 

triefen vom Dr. Rafchig in Dresden, elektr. Inhalts; 

‚om Dr; Bucholz in Erfurt üb. d. Schwärzung des Horn- 

ilbers durch d.Licht; u. v. d. Freyh. v. Facquin in Wien. 

dl. SE Re und Preisertheilungen, 
A. L. Z. 1809. Erfler Band. 


Inhalt des 3. Stücks: L Ueber d, Mellung des 
Brech. Vermögens ındurchlicht, Körper, von d, Ingen. 
Malus zu Paris. II Neue Methode, die breshenken 
Kräfte d. Körper vermitt. prismatifcher Reflexion 'zu 
erforfchen, vom Dr, Wollafton , dargeftellt.„: Maollweide, 
II Ueb. d. fchiefe Brechung d. isländ. Kryftalls, v. Dr. 
Wollafton, erläutert v. Gübert, m. 2 Kpfrt,. IV. Bericht 
üb. e. Abh. des’Hn. Malus üb. einige Krfchein. der dop- 
pelten Strahlenbrechung,, v. Laplace, V. Ueb. e. Eigen- 
thämlichkeit des von durchlicht, Körpern zurückgew. 
Lichtes, v. Ma/us, überl. v, Ermen, mit Erläuter. von 
Tralles. VI. Vergl. Analyfe des Arragon. u. d. rkomb. 
Kalkfp., v. Täenard u. Bior. VIL Nachrichten v, meh- 
rern rullifchen Luftfteinen, be£. v. denen, die a. 1. Oct, 
1787. im Gouv. Charkow herabgef. find, v. Sroikowire, 
Prof. der Phyf., u. Analyfe der letztern, v. Schmaubert 
und Giefe, Proff. d. Chem. an d. Univer[. zu Charkow. 
VII. Bemerk. üb. die Abnahme des Meers, vw, Linufio 
zu Tolmezo in Friaul. IX, Einiges üb. d. Gelirauch-des 
dehnbar gem. Zinks, u. falfche Vergoldung mit Zink. 

Künftig wird jedes Heft mit Anfang des Monats 
regelinälsig ausgegeben werden. ei 


Bey Adolph Schmidt in Hamburg ift er- 
fchienen und an alle Buchhandlungen verfandtz  :>i' 
Hamburgifches Magazin für die Gebursshülfe. Herausge- 


eben von Dr. $. 7. Gumprecht und Dr. $. H. 
Vigand. ates Stück. gr. 8. ı Ruhr. \ 


InHkalet 


ı) Erinnerungen an die Wehemutter Siegemun- 
din; von Wigand. 2) Belchreibung eines neuen Ge- 
burtsltuhls, nebft Bemerkungen über die verfchiednen 
Lagen vor und bey der Geburt; vom Dr. Michaelis zu 
Haarburg. 3) Ueber verkehrte Hülfsleifrurig bey Ge- 
burten und deren fchlimme Folgen; vom Prof. Hiede- 
mann in Kiel. 4) Ein Accouchemen: forget, als Beytrag 
zur gerichtlichen Geburtshülfe; von Gumprecht. 5) Ueber 
die Fölgen.der zu voreiligen Zangen- Anwendung; von 
‚Wigand. 6) Etwas über die Anwendung der trocknen 
Schröpfköpfe zur Verminderung:der- Milch in den’Brü- 
ften; von A. F. Nolde. 7) Ueber das Verhältnils derGe- 
burtshülfe zur Medicin; vom Dr. 7. Mendd. 38) Ge. 
Schichte eines $t. Veitstanzes bey einem 14jährigen Mäd- 
chen, welcher mit tödtlichen, allgemeinen Conrulfonen 
endigte; von /Figand. 9) Würdigung literarifcher Prö- 
duete, geburtshülflichen Inhalts; von N 

(6) C IL 
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II. Ankündigungen neuer Bücher. 


‘Freuden! unterhaltender Lectüre ift zu empfehlen: 

Schlachtengemilde von L. Müller. g. Lei pzig, in 
Joachim’s Buchhandlung. 1809. Preis ıggr. 

Gallerie aulserordentlicher Erfcheinungen,; oder Wın- 


dergefchichten aus der Natur- und Menlfchenwelt,. 


für Freunde des Wunderbaren, der Menfchen- und 


Naturkenntnils; von E. Wunder, 2 Bde. 8. Ebend.., 


ı Rthlr. g gr. - 
Das Dörfchen Larcy, oder Edelmuth und Liebe. Eine 
"Novelle. Nebft: Vietorine. Fragmente aus dem 
Leben einer Nonne; von E, v. Krofigk. 9. Ebend. 
117 10 gr. 
aaa Natur und Liebe. Eine Novelle; von 
>. Ev. Krofgk, g. Ebend. ı4 gr. 
‚te r I 


Alexander in Indien, Tragödie nach Racine, bearbeitet 
.,. von Chr. Schreiber. Nebft beygedrucktem Original. 
...% Berlin, bey Weis. zogr. 


‘ Der berühmte Herr Verfaffer giebt zür Urfache 
dieler (jambifchen) Bearbeitung den Wunfch vieler 
jetzt in Deutfchland lebenden Franzofen an, drama- 
tifche Werke ihrer Nation auf die deutfche Bühne ver- 
pflanzt zu [ehn. Soll aber die Verpflanzung den Gärt- 
ner ehren: [o muls die Frucht im neuen Boden nichts 
an Kraft und Güte verlieren, der Genius Sprache den 
urfpränglichen Geift felleln. — Die ftrenge Prüfung 
der Kritik zu: erleichtern, und dem Lefer einen dop- 
pelten Genufs zw erzielen, wurde, wie bey Schillers 
Phidra, der Urtext neben gedruckt, und zwar hier 
nach der herrlichen neuen Ausgabe des Hrn. Geoffraye= 
Der Kenner urtheile, ob diefer Alexander fich nicht 
neben Görhe's Tankred und Mahomed, nehen Gorsers 
Meropa ftellen dürfe. — Der kriegerifche Stoff eignet 
fich übrigens für die Zeit. 


Zur Leipziger Ofter - Melle 1809. 
find 


bey dem Buchhändler 
Karl Auguft Kümmel 
in Halle 
nt folgende neue Bücher - 
erfchienen. 


Blätter der Erinnerung, den Freunden der Stadt Halle 
gewidmet. Erfles Heft, zwölf Blättchen Anlichten 
umliegender Gegenden, illum. 4 Rıhlr. 

+ (Das zweyte Heft erfcheint zu Johannis.) 

‚Gigeronis Opera philofophica ex recenlione Joh. Da- 
vißi, et cum ejusdem Commentario edidit R. G, 

Rast, Tom. V. $ maj. Etiam fub titalo: Ciceronis 

x ee lihri tres. 

‚Journal für Prediger, 55r Band; oder: Neues Journal 

+. für Prediger, 35r Band, ı bis 45 Stück, Der Band 

x a Rtblr. $ gr. \ . 

‚Linnaei philofaphia botanica, edidit .C, Sprengel, cum 
9 aD. ma. . 


ALLG. LITERATUR - ZEITUNG 


Io eben die Pre 


“ 
Mengewein, S. C. Ar, Inbegriff der erften und nöthig. 
ften Kenntniffe aus der Rechenkunft, der Geome- 
trie, der Feldmeßskunft, der Mechänik und Bau 
kunlt, für diejenigen, welche fich der Oekonomie, 
- den Bauhandwerken u. dgl. widmen wollen, Zug. 
tes Heft. Auch unter dem Titel‘: 
Vergleichungs - Tabellen alter Lä -, Flächen. und 
örpermalse mit den Metermalsen; alter Gemälie 
mit den Litermafsen; alter Gewichte mit den Gram- 
ınen; und des Preuls. Courants mit den Frasken. 
Ferner bey Bauanlchlägen vorkommende Beltim- 
mungen nach dem neuen Malse; wie auch Beltim- 
mungen zur Anfertigung der neuen Mafse für fü 
fige und trockne Sachen, von S. C. A, Mengeman, 
Meyer, F. G., vollltändige Vergleichungs - Tabellen 
des Preuls. Courants und Goldes, der Malse und Ge. 
wichte mit dem Franzöfifchen ; ingleichen Verglei- 
chung des Franzöfifchen Geldes, der Malse undGe. 
wichte mit dem Preufsifchen. Zwey Hefte. 
Der zweyre Heft ä part, unter dem Titel: 
Meyer, 3. G., Vergleichungs - Tabellen des Berliner 
Schlächter-, Kramer- und Apotheker - Gewicht 
mit den alten und:neuen Franzöffchen Gewichten, 
und des Berliner Getreide-, Bier-, Wein- und 
Holz-Mafses mit dem alten und neuen Franzößlchen 
Malse;, desgleichen Vergleichung des alten und 
neuen Franzößfchtn Malses und Gewichts mit dem 
Berliner. 8. 2 
Notariat, das, in Frankreich, zur Belehrung für welt. 
phälifche Notarien. Zmweyte verbeflerte und mit er 
läuternden Anmerkungen vermehrte Auflage. 


Imereffantes Buch für Leihbibliorheken, 

Im Verlags-Comptoir zu Zwickau hala 

fe verlallen: 

In moralifchen Erzählungen von Sapdar 
Verfaflerin der Familie Hohenftanz 

Preis ı Rthlr. oder ı FL 4s Kr. 


Seleniden, 
Ludsvig , 
Neue Auflage. 8. 
Rhein. 
Diefes Buch, deffen Ankauf kein gut eingeric- 
teter Lefezirkel unterlaffen darf, ift dürch alle Bad 


"handlungen zu haben. 


Lareinifches Elementarbuch 
zum öffentlichen und Privat - Gebrauch von Fri 
Jakobs und F. W. Döring. I. Bändchen. are! 
der Curfus. Auch mit dem Titel: Lareimifches Lef S 
für dıe erflen Anfänger. 8. 6 gr. oder 26 Kr. U. Band 
chen. Erfler Curfaus. 8.” 8 gr. oder 36-Kr. 


find in letzter Mich. Melle bey mir erfchienen; d# 
dritte Bandchen aber, welches den Ciclus fchli 

foll, wird noch im Laufe diefes Sommers mechbe ge 
Ueber den Zweck und den Plan giebt die:Vorreile # 
eıften Känılchens die beltk Auskunft, und u 
gung diefer zwey Herausgeber bürgt-in Voraus Werd 


7 
'erth diefer neuen Schulbücher.‘ Ich enthalte mich 
ıber alles Lobpreifens; der Gebrauch derfelben hat 
hon bewiefen, und wird ferner. beweifen, wie viel 
! in Vereinigung mit: „Dörings Auleuung zum Ueber- 
zen aus dem Deusfchen ins Latemifche” zur Beförderung 
nes gründlichen lateinifchen $prachftudiums in Schu- 
n wie,beym Privat-Unterricht beytragen. 
“Schulmänner, die üch mit portofreyer Einfendu 
»s Betrags in Sächf. 'Thalern a 25 gr. an mich felbit 
enden, überlaffe ich: " 
24 Exempl. ıs Bdchn. 4 Rthir. 16 gr. od. Fl. 24Kr. 
24 asBdchn.6 — 8 — ııFl. 


lena, im März 1809. Friedrich Frommann. 


Alexander le grand, Tragedie 

aduit en allemand par_Mr: Schreiber. L’original, [e- 
n l’edition de Mr. Eefiey, dä cote. — On croit de 
pondre aux voeux, prononces fouvent par N\ellieurs 

Frangais, qui fe trouvent actuellement en Alle- 
agne, en leur, offrant cette belle traduction d’un chef 
oeuvre connu, qui facilite beaucoup l’etude de notre 
iome, en comparant l’exprellion choilie. 


Jedem forglamen Hausvater und jedem treuen 
\ienftboten wird nachftehende Schrift wichtige Dien- 
e leilten. Der Titel ift: 


Praksifcher Hand. und Haurbedarf für Bürger, Landleute, 
Handwerker, Ockonomen,, Künftler, 'Hıurväter,, Hans- 
mürter, Domeftiken und Perjonen aller Art, welche fich 
in ökomomifchen oder Hausangelegenheiten Rath erholen 
wollen. Gefammelt von ehe, herausgege- 
ben von Grohmanı. Neue Auflage. Leipzig, 
in Joachim’s Buchhandlung. Preis ı0 gr. 


Wie nutzbar dieles Büchlein (eyn könne, wird 
an am beften zu beurtbeilen im Stande [eyn, wenn 
ir von den mehr als 200 Verluchen, vielfältig er- 
obt® Erfahrungen und Recepten, welche es enthält, 
er zinige namhaft machen. Es enthält nämlich un- 
r andern: Taffet oder Leinewand wallerdicht zu ma- 
en. Einen Leim zu machen, der üch weder im Wal. 
-, noch im Feuer auflöft. Laab auf verlcbiedene Art 

machen. Agreft, eine grolse Erquickung bey gro- 
an Durft und hitzigen Krankheiten zu bereiten. 
_n Borsdorfer Aepfeln einen Mufcatellergelchmack 
geben. Ausgefallenes Haar wieder wachlen zu ma- 
en. In der Gefchwindigkeit.Meth zu,bereiten. Dem 
fte gleich auf dem Baume einen angenehmen Ge- 
mack und fchöne Farbe zu geben. In Sommer und 
nter bald Butter zu bekommen. Peterhilie binnen 
‚er Viertelftunde wachlen zu machen. Fin vortreff- 
aes wohlriechendes Handpulver zu bereiten, das über- 

weiche und weilse Hände macht. Dals die Edel- 
ne in ihren Fallungen [chöner und grölser fcheinen, 
fie in der That Bifam zu machen, der [o gut 

als der Morgenländifche. _ Dals der ausgefiete Sa- 


a weder vom Ungeziefer, noch von den Vögeln gen... .1809. 2 Rıhlr. 8 gr. 
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frellen: werde. Den Blumen aufserordentliabe Farben, 


und übelriechenden Blumen einen angenehmen Ge- 
ruch zu geben. Pranntwein aus gelben Rüben oder 
Möhren. Ultramarin zu machen. Todte Vögel auf- 
zubewahren, ohne fie auszuftopfen. Sauer geworde- 
nes oder trübes Bier wieder gut und klar zu machen, 
Eyer ohne Hühner auszubrüten. Horn wie Schildkröt 
zu beizen. Attich-, Ackerholder- oder Ackerholun- 
der-Vel, das jede Haushaltung immer vorräthig’'haben 
follte, zu bereiten. Moft, der fich das ganze Jahr-hält, 
zu bereiten. Leder auf alle Arten zu färben. Zu [ehen, 
ob Wein mit Wafler verfälfcht ift. Hohle Figuren zu 
gielsen. Blumen aller Art zu jeder Jahreszeit zu ha- 
ben. Den Staub aus den Kleidern zu bringen. — Mit 
diefen Recepten lind eine Menge anderer bewährter, 
wiewoh} nur wenig bekannter, Mittel verbunden, die 
für jedermann wichtig und intere[lant [eyn werden. 


Bey Fr. Fer[t] in Grätz find folgende Bücher, 


er[chienen: 


Schneller, $. Fr., Weltgefchichte zur gründ]. Erkennt: 
nils der Schicklale u. Kräfte des Menichengelchlechts. 
ar Theil. Alterthum. gr. 8. zRthlr. 8 gr. 

Anker, M. %., kurze Darltellung einer Mineralogie 
von Steyermark. $. 16 gr. 

v. Genlis, franz. und deutfche Gefpräche, als Anhan 
zur neuen franz, Grammatik von Meidinger. ıte vie 
verm. Aufl, 8. ı2 gr. 

Derfelben ital: und deitiche Gefpräche, als Anhang zy 
den neuelten ital. Grammatiken von Meidinger und 
Filippi. ate viel verm. Aufl. 8. ı2gr. 

Derfelben engl. und deutfche Gelpräche, ein Beytrag zu 
den engl. Sprachbüchern von Fick, 8. 16 gr. 

Choix- de prieres pour les adorateurs en efprit et em 
verite. Trad. de l’Allemand et publiees par Pranzer, 
2 edit. 12. $ gr. 


In allen Buchhandlungen ift zu haben: 

Schimpf- Wörter. Büchlein, aus zornigen Reden gemeiner 
Leute, und aus fämmtlichen Schriften von Johann 
Heinrich Voß. Zum Schimpf jetziger gemeiner Streit- 
art zulammengetragen von einem Freunde des ech- 

: ten Kriegs des wahren Friedens. 1809. 


Bey Cajetan Haslinger, Buchhändler in Linz, 
ift ganz neu erfchienen, und be A.G. Liebes- 
kind inLeipzig zu haben: 

Neue theologifch - praktifche Monatfchrift, zwmächft 
für Seelforger herausgegeben in Linz auf das Jahr 
1809., oder zter Jahrgang, 1 u. 2tes Heft. Pränu- 
merationspreis für den Jahrg. 3 Rthlr. 8 gr. . 

Reehberger, G., Enchiridion juris Ecelehaftici auftriaci, 

Edidit idiomate gerimanico, dein latinitate donavit, 

multisque additamentis locupletavit, 2 Tomi. g maj. 


Nuf 


j 
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Nuffer,, C.5 kurze Predigten zum Frühgottesdienfte auf 
alle Sonntage des ganzen Jahrs. 8. 1809. ı6 gr. 
Arneıh, M., über die Bekannt[chaft Marzians mit un- 

ferm Canon des neuen Bundes, und insbefondere 
über das Evangelium deffelben. 4. 1809. 16 gr. 
Kurz, F., Beyträge zur Gefchichte des Landes Oelter- 
reich ob der Enns. gter'Badd. gr, 8. 1909, 2 Rıhir. 
"16 gr. 


Beym Verlagsbuchhändler Ferdinand O ehmigke 
dem Aeltern in Berlin find feit Kurzem folgende 
empfehlungswerthe Bücher erf[chienen: 


Heinfius (des Profelfors Theodor) lateinifche Vorfchule, 
oder neuer angehender Lateiner, für untere Klaflen 
bearbeitet. Zweyte ganz umgearbeitete und fehr ver- 
befferte u..verm. Ausgabe. $. (13 Bogen.) 10 gr. 

Hermbfüde's (Dr. Sigism. Frieds.) theoret. prakt. Anleitung 
zur Zergliederung der Vegetabilien, nach phyf. che- 
inlfchen Grundfätzen. 'g. z0 gr. 

Jahrbuch (neues Berlinifches) für die Pharmacie auf 

* 1807., herausgeg, 'vom Prof, Adelf' Ferdin. Gehlen, mit 
3 illum. Kupfern, ı2. +Rthlr. 9 gr. 
(NB.- Hierzu erfcheint zur Leipziger Oltermelle 
d. J. noch ein Nachtrag.) 

Schönings (des fel, Geb, Ratlıs) Schilderung des Privat- 
lebens Königs Friedrich II. von Preußen. Mit einer 

“ , Vignette von Bolt. gr. 8. 8 gr. 

(NB,: Die Vignette einzeln koftet 4 gr.) 


Die Kunft , baummollene Gewebe mit echten and wnechzen Far- 
zu drucken, einzumalen, und nach der von Chaptal 
befehriebenen Methode durch Dämpfe zu bleichen, Aus 
dem Franzöhlfchen mit Anmerkungen und Zufätzen. 

$. Leipzig, imJoachim’s Buchhandlung. Preis 

18 gr. ei : 


.u.. u. 


Neue Schaufpiele vom Verfaffer der Lanaffa: $. Berlin, 
bey Weils. ı9 gr. 


Lange ift das Pablieum gewohnt, den Kunftwer- 
ken von diefem Dichter mit Erwartungen entgegen 
zu blicken. Der alte Liebling Berlins verläugner lich 
auch hier nicht, und liefert im vorliegenden Bande: 
a) Rörschen Brand aus Gräfenthal, Gemälde in zwey Acten, 
nach einer Anekdote, die in die Zeit der Schlacht von 
Jena fällt, an fich fchon alle Wärine der Theilnahıne 
bedingt, -ünd nun in Thaliens gefülligem Gewande 
den Lefer mit Rührung durchglüht, und frohe Em- 

findungen in [einem Innern entwickelt b) Der Günf. 
ing des Königs, Schaufpiel in drey Acten, Nach einer 
Thatfache aus dem Leben Heinrichs IV., urfprünglich 
von Madame Genlis erzählt. Die Behandlung giebt die 
Charakteriltik jener Zeit mit Treue, zeichnet die lie- 
benswürdige Güte, die heitre Laune des Königs, die 
Sinnesart der übrigen Perfonen wahr, leitet den Faden 
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mit ficherer Meifterhand, ind weils das hiltorifche 
und künftlerilche Intereflfe überall mit Leichtigkeic 
und Wirkung herauszuheben, ' 


UI. Neue Landkarten. 


Topograph. militärifche Karte von Deutfchlaud in 204 Blättern. 
AVre und XV lee Lieferung. j 
Hiervon ift die XV re u. XV Ire Liferung erfchienen, 
und an die Herren Subferibenten verlendet worden, 
Die XVie Lieferung enthält: Sect. 68. Heiligenfladt, 
Sect. 73, Bunzlau, Sect. gı. Gotha, Seet. 94. Meiningen; 
die XVlıe Liefer, enthält: $ect 60. Luckau, 'Sect. zı. 
Torgau ,„ Sect. 86. Greifenberg, Secı. 148. Krumau; ‚und 
jeden Monat erfcheint eine folche Lieferung von 
4 Blättern, Die Subfription bleibt bis zur Vollendung 
der ganzen Karte offen. Der Subfiriprions - Preis ift für 
den Unterzeichner auf das Ganze der Karte 6 gr. Sächf. 
Crt. auf gutes ord. Papier, uni 3 gr. auf Velim. Papier für 
jedes Blast, gegen baare Zahlung; und man kann bey 
jeder guten Buch- und Kunfthand] darauf fublcri- 
biren. Einzelne Blätter kolten 2 Zn 
Weimar, im März 1909. 
Geographilches Inftitur. 


IV, Manuferipte, fo zu verkaufen. 


Von dem berühmten Pallar ift ein neues botani- 
fches Kupferwerk in Manufeript vorhanden. Es ’ent- 
hält ag che en und Abbildungen von 127 [chö- 
nen und größstentheils ganz neuen Gewächfen ausRuß- 
land und Siberien auf, 100 Tafeln in Folio, und macht 
einen für die Befitzer der Flora Rofica unentbehrlichen 
Nachtrag oder dritten Band, ilt aber auch für fich voll- 
ftändig. Die Abbildungen find unter Pallas’s Anlei- 
tımg von 'Geisler, der fein treuer, ihm auch, wie 
mehrere Stellen diefes Buchs beweifen, [ehr wertber 
Reifegefährte war, gezeichnet, und nach Zergliede- 
rungen entworfen; die Befchreibungen von Pallas’s 
Meifterhand. Die Gewächfe felbft find eine Art aus 
den Gattungen Ameryllis, afparagus, aflragalur, Cathari- 
wea, cicer, ciffus, colchicum, comuallaria , ula, eryfimum, 
Farferia, leonsice, melanthinm, Parnafka, peltaria, phalan- 
gium, Schanginia, Swertia, zwey Arten von. ypripidism, 
drey Arten von Arraphunis, bulboiodium, peganum, rurz, 
Jalvia, feilla, Sibbaldia, tulipe, vier Arten von Hyacinchar, 
fünf ron Zilium, fechs von eroces, neun neuen cheiran- 
shus, onosma, zehn von ormirhogalum, vierzehn von com 
volvulur, drey und zwanzig von flatie,. Der Kupfer 
ftecher Geislerrhat feh’enefchloffen, diels Werk felhft 
herauszugeben, “und bereits die Arbeit angefangen. 
Allein es wäre, der Verfallung des Handels wegen, 
fehr zu wünfchen, dafs eine folide Buchhandlung die 
Herausgabe des Werks übernühme, wozu Hr. Geisler 
in Leipzig, Hintergafle, wohl unter annebmlichen Be- 


dingungen die Hand bieten würde. 


1 En en 
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Donnerstags, den 27. April 1809. 


WISSENSCHAFTLICHE WERKE 


STATISTIK. 


Sturrsarv, b. Steinkopf: Königlich Würtember- 
gifches Staats- Handbuch auf die Jahre 1907 und 
1808. , Pr rare im Junius 1808. Mlit Ein- 
fchlufs der Regilter 998 S. 8. 


Schon das Kurfürft. Würtenbergifche Adreßbuch auf 

das J. 1904. (3 85. 8.) unterichied fich von den 
rorhergehenden ehr bedeutend durch die Verände- 
"ungen, welche die Kurwürde hervorbrachte. Kein 
Wunder daher, dafs die im Presburger Frieden er- 
vorbene Königswürde und die damit zugleich erfolg- 
en und (päterbin noch durch die Kheinifehe Bundes- 
ıcte erweiterten Acquißtionen ihm von neuem eine 
reränderte Geltalt gaben. Vieles, was noch io dem 


Xurftaate fch fand, wie die Landftände und die als_ 


Anhang beygefügte Reichsritterfchaft, ift in dem 
Xönigsitaate verichwunden; vieles, was in jenem 
itaate noch für fich beftand, wie die Limpurgifchen 
3raf- und Herrfchaften und die durch den Entichä- 
ligungsrecels gewonnenen, unter dem Namen von 
Vew - riemberg vereinigten, Acquilitionen, ift in 
lem neuen Staate dem Ganzen völlig einverleibt; 
surz, es ilt ein ganz neu organifirter Staat, deflen 
Irganifation zwar noch, belonders in dem Detail 
ler Aemter, bey der Herausgabe diefes neueften 
taats - Handbuchs im Fortfchreiten war, wie man 
uch aus dem befonders ea Nachtrage und 
'er vorausgelchickten Ueberficht des Staats - Hand- 
‚uchs erfiebt, aufserdem aber hier durchaus beftimmt 
argeltellt ift. 

Auf das Königliche Haus folgen zuerft die König- 
ichen und fremden Orden, deren gegenfeitige Verglei- 
hung eine leichte Ueberficht der neuelten Verhält- 
iffe mit den auswärtigen Staaten gewährt (felbft den 
Zivilverdienftorden tragen einige usländer). Einen 
Anhang diefes Abfchnitts macht das adlige Fräulein- 
tift Obriftenfeld, und nachgetragen find zu diefer 
kubrik das Subpriorat des Malteferordens im König- 
eich Würtemberg mit einigen Expectanten, und die 
euen, den Fürften - und Grafenhäufera Hohenlohe, 
Valdburg, Löwenftein und in zugetheilten, 
ier Kron - Erbämter von Erb - Reichs - Marfchällen, 
. R. Oberhofmeiftern, E. R. Oberkammerherrn und 
„RK. Pannern. — Der Hofflaat (S. 36 — 52.) ift feit 
en letzten Jahren noch weit anfehnlicher gewor- 
en. Die unter einem Obrift- Kammerberrn fte- 


enden wirklichen Kammerherrn, deren im J. 1804. 
A. L. Z. 1809. Erfer Band. 


bereits 106 waren, find bis an 170 vermehrt; (der 
Kammerjunker find an 90; die Pagen theilen fich in 
(4) Leibpagen, (3) SEEN: (3) Jagdpagen 
und (10) ordinäre Pagen. Sie ltehen theils unter dem 
Oberkammerherrn - Stabe, wozu noch, aufser den 
Leib- und Wundärzten, ein ftarkes Garderoben - Per- 
fonal gehört, theils unter dem Oberhofmarfchall- 
amte, dem auch die König]. Hofpflege (der medici- 
nifche Dienft, aulser dem Dienfte für den Monar- 
chen), die Hoflivreedienerfchaft (Hoffouriers, Hof- 
trompeter und Pauker, Heiducken und Laquaien), 
die charakteriörten Hof- und Hofkammerrithe und 
und Hoffactors, und die Hofkünftler untergeordnet 
find; auch machen die übrigen Hofämter, das Ober- 
Schlofsdepartement, das Obrift-Stallmeifteramt, Obrift- 
Jägermeifteramt, die Hofökonomie- Commiffhion, das 
Mufik - und Theater - Perfonal u. f. w, anfehnliche Ru- 
briken. Aufser dem Hofltaate des Monarchen, zu 
welchem hier nicht, wie im franzößffchen und hol- 
ländifchen Staatskalender, die Garde, wohl aber ein 
Trabantencorps von 40 Mann mit einem Lieutenant, 
Wachtmeifter und Obertrabanten gehören, werden 
Hofftaaten der Königin, des Prinzen Paul, der Her- 
zoge Ludwig und Wilhelm und ihrer Gemahlinnen, 
Kg der verw. Herzogin Franc. Therefia v. Würtem- 
berg verzeichnet. — Im Militär - Etat werden 2 Feld- 
marfchälle (die Herzoge Wilhelm und Ludwig), 


3 Feldzeugmeifter (1804. waren deren bereits 2), 


9 Generallieutenants (1804- waren deren 2), 9 Gene- 
ralmajors (1804. waren deren ı1); ferner 6 Adjutan- 
ten des Königs und 4 Adjutanten der Generalität ge- 
nannt. Darunter find weder die penfionirten hohen 
Officiere begriffen, wie 2 General - Feldzeugmeilter, 
2 Gen, Lieutenants, 2 Gen. Majors u.f,w., noch die 
charakterifirten höhern Officiere, unter welchen auch 
ein Gen. Feldzeugmeilter fich befindet. Noch vor der 
Rubrik der Armee werden der General- Quartiermeifter- 
flab, das Ingenieur-Corps, das Militär. Infitut, die 
"Gouverneurs, Stadt - Commandanten und Platz. Adju- 
tanten (zu Stuttgard, Ludwigsburg, Hobenäfperg, 
Ellwangen, Radolplıszell, Rothweil, Heilbronn und 
Oehringen), das General - Auditoriat, das Gefundheits- 
Pflege - Departement und die a - Verwaltungen 
befonders aufgeführt; wegen des Äriegsminifleriums 
und des Kriegscollegiums, fo wie wegen der Con. 
feriptions- und Reerktirungs - Commiffion, wird auf das 
Erhrı- Deperiimint verwielen. Bey der Armee fteht 
A. das Invaliden- Corps voran; ihm folgt B. die Maifon 
du Roi, beftehend aus einer Cavallerie-Brigade (Leib- 

(6) D jäger- 
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jäger- Garde, Garde du Corps, Leibregiment, Che- 
vauxlegers, Jäger - Regiment zu Pferd König, und 
einer reitenden Batterie), und aus einer Infanterie- 
Brigade (das Reg. Garde zu Fufs und das Fulsjäger- 
Bataillon König begreifend). C. Die Trappen der Li- 
nie (unter dem Feldmarlchall und Kriegsminilter, Her- 
zog en ift in 2 Divifionen, jede unter einem 
Feldzen meilter und einem Generallieutenant, ge- 
theilt; bey der erften Divifion begreift eine Cavalle- 
rie- Divilion (als erfte Brigade) ein Chevauxlegers- 
Regiment, ein Jäger - Reg. und eine reitende Batterie; 
die zweyte, eine Artillerie - Brigade, 2 fulsgehende 
Batterieen , die dritte und vierte Brigade, jede 2 In- 
fanterie- Regimenter, wozu noch ein Garnilon - Re- 
giment mit Einfchkuls der Invaliden - Comp. zu Hohen- 
afperg kommt; bey der zweyten Divifion befteht die 
erite Brigade aus 3 Infanterie- Reg., die zweyte aus 
ı Fulsjäger- Bat. und 2 leichten Infanterie- Bat.; dazu 
kommt noch ein Landreiter - Corps. — (Bey den 
verfchiedenen Corps find die Garnilonen angegeben.) — 
Das geheime Kabinet des Königs befteht aus einem Di- 
rector, einen Director der gebeimen Kriegs - Kanz- 
ley, 4 geh. Kab. Secretären, einem geh. Kab. Regi- 
ftrator, und =. v6 Kab. Kanzelliften nebft 3 Die- 
nern. — Unter der Rubrik der Königlichen Kollegien 
wird das aus 6 Departements beftehende Aönigliche 
Staatsminifterium, in welchem, aulfser «len eigentli- 
chen Departementsminiftern, auch der Kronprinz mit 
einigen anılern hohen Staatsbeamten, die den Mini- 
fter- Titel führen, Sitz und Stimme haben, nebft den 
ihm.untergeordneten Behörden, aufgeführt (S.113 — 
180.). Unter ı) dem Depart. der auswärtigen Angelegen- 
heiten oder Künigl, Kabinetsminiflerium findet man a) den 
Ober - Ceremonienmeifter -Stab mit 4 Ober - Ceremo- 
nienmeifter und 2 Cer. Meiftern ; 5) die Königl. Reichs- 
Ober- Poltdirection, und c) die Polizeydirection in 
den beiden Rehidenzen Stuttgard und Ludwigsburg; 
(zur Polizeydirection in Stuttgard wird im Nachtrage 
das [päter errichtete Cenfur - Collegium beygefügt‘; 
ferner die Königl. Gefandten an auswärtigen Höfen, 
Gelchäftsträger und Agenten, nebit den auswärtigen 
Gefandtichaften am Königl. Hofe. (Im Nachtrage 
wird bemerkt, dafs dem bisherigen Agenten zu Rom 
die Gefchäfte abgenommen wurden). — Beygefügt 
find noch Verzeichniffe derer, dieCharakter und Rang 
wirklicher alliger — wirklicher gelehrter Geh. Räthe 
m. f.w. haben 2) Zum Depart. des /nnern, das nach 
einer vorltehenden Anmerkung das Regiminal-, Po- 
lizey- und ftaatswirthfchattliche, Fach umfalst, gehö- 
ren a) das Generaldirectorium des Innern; 6b) der 
oberlte Lehenhof (der die Belehnungen vollzieht, die 
»icht vor dem Throne Pierre ); €) das Ober- Re- 
gierungs - Collegium, das in das Regiminal- Veparte- 
ment, das Ober - Polizey- Depart. und Ober- !.ehn- 
Depärt. zerfällt, die theils für fch beftehn, theils die 
wichtigern Angelegenheiten gemeinfchaftlich verhan- 
deln, und wovon einzeln ernannte Mitglieder als’ Re- 
ferenten bey dem Generaldirectoriumerfcheinen; und 
d) das Ober- Landes - Oekoriomie - Collegium (mit ei- 
ner Rechnungskammer). e) Das Stralsen -, Brücken- 
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und Walferbau - Depart. und f) das Medicinal - De- 
part. — 3) Zum Jufiz  Depärt gehören a) das Ober- 
Appellations- Tribunal zu Tübingen, das als oberlte 
Juftizbehörde alle Civilfachen in letzter Inftanz ent- 
fcheidet und zugleich die Revihonsbehörde bildet; 
b) c) des Ober-Juftiz-Collegiums erlter und zwey- 
ter Senat, wovon jener (zu Efslingen) das Criminal- 
fach beforgt, und den Fall beftimmt, "wo Gant- Pro- 
ceffe Statt iinden follen; diefer (zu Stuttgart) alle Ci- 
vil - Appellations - Gegenftände der untern erichte, 
die Leitung der Procefie bey denfelben, ferner Ehe- 
und Wechlelfachen, Lehnproceffe, die Anlegung der 
Arrefte und Erkenntniffe in liquiden Schuldfachen be- 
forgt, und für die eximirten Perfonen die erfte In- 
ftanz bildet; d) der Tu:elar - Rath. Dazu kommen 
noch die Confulenten -Collegia zu Stuttgard- und Tü- 
bingen, an welche, nächft der Juriften - Facultät zu 
Tübingen, die Untergerlchte in den Fällen, wo Con- 
hlia eingeholt werden, gewiefen find. Das beyge- 
fügte Verzeichnifs der Königl. Advocaten zählt zwar 
nur 4 Ordinarios, aber 140 Extraordinarios, deren 
ältefter bereits 1757. aufgenommen wurde. Der No- 
tare find an 70. Unter dem gten, oder dem Kriegs- 
Depart., findet man die bereits obgedachten zwey Be- 
hörden, das Kriegs- Collegium und die permanente 
Conferiptions- und Recrutirungs - Commilfon, auf- 
geführt. 5) Das Finanz. Depart. bat zunächft als 
oberfte Stelle unter. fich das General - Finanz - Directo- 
rium und eine Ober-Rechnungskammer; dann fol- 

en A. die Ober-Finanzkammer, mit folgenden für 

ch beftehenden Unter - Departements: a) das De- 
partement der directen, ordentlichen und aufseror- 
dentlichen Steuern; 5) das Departem. der indirecten 
Steuera (Accife, Umgeld, Stempel, Taxe, Pferd- 
verkaufs-, Conceffionsgeld, Land- und Waflferzoll 
u. f, w.). mit einer Rechnungskammer (a) für das 
Zollwefen, (5b) für das Umgeld, (c) für die Accife, 
(d) für das Stempel- und Taxwefen, (e) für die Er- 
tragsbilanzen; c) das. landwirthfchaftliche Depart., 
a. ea die Königl. Domänen, Meyereyen, Höfe 
und einzelne Güter, Fifchereyen und Schäfereyen, 
Zehend-, Zins - und Gütergefälle, Wein - und Frucht- 
verkauf, Herbftfachen, Frobnfachen, Culturmuta- 
tionen, Bauernlehen, Leibeigenfchaftsgefälle, - 
celhionen zu neuen Gebäuden, Werkftätten, Mühlen, 
Ziegelhütten und andere Gewerben, Brunnen und 
Bäder, fo wie das Renovatiunswefen übertragen find; 
d) Rechnungs - Depart., e) Landbau - Depart., wo- 
von das Bauwefen der Königl. Refidenzen, Sch’öffer 
und anderer Gebäude getrennt ift. 3. Das General- 
Sta ıtskaflen-)epart. ©. Das Forft-Depart. D. Was 
Bergwerks-, Salinen- und Münz-Depart. E. Das 
Hofbau - Depart. Befonders aufgeführt wird noch 
ein Hof- und Domänen - Kammer - Collegium. 6) Von 
vlem Geiflichen Depart. reflortiren A. das Oher- Con- 
hltorium, B.der Katholifche geiftliche Rath; ferner 
die ()ber- Studien - Direetion, die Königl. Univerfität 
zu Tübingen, das. dabge’ Königl. Collegium ällu tre, 
das «lahge theolagifche Seminarium, das Gymnafiurn 
iluftre zu Stuttgard, die Königl. Seminarien zu Maul- 
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broun und Denkendorf (von dem Sem. zu Blaubeuren 
war noch ein Theil vorhanden), wie auch der Kö- 
nigl. Hof- und Kanzleybuchdrucker. — Den Kreis- 
behörden gehen voran die Behörden der beiden kei- 
nem Kreife zugetheilten Königl. Relidenzftädte Stutt- 

ard und /udwigsburg (die letztere Stadt wurde je- 
doch nachlier dem von ihr benannten Kreisamte unter- 
geordnet). — Die ı2 Äreife, die jetzt alle alte und 


neue‘ Länder begreifen, waren zwar damals bereits’ 


organihrt, erlitten aber noch während des Drucks 
Veränderungen, die der Vf. in der Ueberücht des 
Inhalts bemerkt. Ohne uns auf diefs Detail und die 
untergeordneten Patrimonial- Aemter u. f. w. einzu- 
laffen, liefern wir hier eine Ueberlicht diefer Kreife 
mit deren Ober- Aemtern (die feitdem. aufgehobenen 
in Parenthefe), welche für den, der die Besara hie 
Deutfchlands vor dem Entfchädigungsrecelle, folg- 
lich die vielen ehemaligen unmittelbaren zeiftlichen 
und weltlichen Herrfchaften (die letztern jetzt als Pa- 
trimonial- Obervogtey- Aemter und Patrimon. Aem- 
ter), nebft den vielen Reichsftädten jener Gegend 
noch nicht völlig vergellen hat, nicht ohne Interefle 
feyn kann, W) Stuttgard mit den 6 Aemtern Böblin- 
en, Kannftadt, Efslingen (Köngen), Leonberg uud 
Stutt ard. 2) Ludwigs de Sr den Ober- Aemtera 
Befigheim (Bietigheim), Ludwigsburg, Marbach, 
Maulbronn, Vaihingen und Waiblingen. 3) Heilbronn 
mit den OÖ. Aemtero Backnang, Beilftein, Bracken- 
heim (Güglingen), Heilbronn (Kirchhaufen, Laufen, 
Möckmühl), Neckarsulm und Weinsberg. 4) Oeh- 
ringen mit den O. Aemtern Neuenftein, Nitzenhaufen 
un« Schönthal. 5) Calw mit den OÖ. Aemtern Alpirs- 
bach, Altenftaig, Calw, Freudenftadt (Herrenalp), 
Nagold, Neuen re (und Weil). 6) Kothenburg mit 
den O. Aemtern Balingen, Herrenberg, Horb (Ro- 
fenfekl), Rothenburg, Sulz am Neckar und Tübin- 
gen. 7) Rotweil mit den U), Aemtern Hornberg,. Rot- 
weil, Spaibingen, Stockach und Tuttlingen, x, Drach 
mit den O. Aemtern Kirchheim, Münfingen, Nürtin- 
gen, Reutlingen, Urach und Wiefenftaig. 9) Ehin- 
gen mit den Ö. Aemtern Biberach, Blaubeuren, Ehin- 
gen, Riellingen, Saulgau ( Urfprin ) und Zwiefalten, 
10) Altdorf mit den OÖ. Aemtern Altdorf und Wald- 
ee. ıı) Schorndorf mit den O. Aemtern Gmünd, Göp- 

ingen (Murrhardt), Schorndorf, Welzheim (und 
Winnenden), 12) Ellwangen mit den O. Aemtern 
Aalen, Ellwangen, Gaildorf (Giengen), Hall,. Hei- 
denbeim, Hohnbardt, Nörulingen (Schmidelfeld, 
Vellberg) und Weiltingen. Noch. wollen wir bier 
aus diefer Rubrik von den Kreifen, der bey weiten 
ftärlsften des ganzen Handbuchs (S. 194 — 786.), be- 
merken, dafs jeder Kreis einen Hauptmann, Steuer- 
rath und Actuar, jedes Ober- Amt einen Ober- Amt- 
mann mit einem Stadt- und ‚Amtsfchreiber (einige 
auch einen Actuar und Rechnungs- Bevifor), einen 
Kameral- Verwalter mit einem Amts rc verfchie- 
denen Zolibeamten u. f. w., einen Phyfhicus und Chi- 
rurgus, und an einem oder mehrern Special - 3uperin- 
tenılenten ale‘ Decanen u. f. iw. geiftliche Vorfteher 


hat, auch dals bey jedem Ober - Amt die Decanate 
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oder Landkapitel, die Domänen - Kameral - Verwal- 
tung, zu welcher daffelbe gehört, und bey den ein- 
zelnen Orten die bey den Öber-Agmtern der Total- 
fumme nach bemerkte Einwohnerzahl, fo wie das 
Poft- und Botenwelen der Städte, angegeben ilt. — 
Die Forfte find in 20 Oberforfte, deren jeder einen 
Oberforftmeifter oder Oberforftamtsverweler mit ei- 
nem Caffirer hat, und die Oberforfte in u Hu- 
then getheilt. — Die Königl. Poflämter find in 4 Cen- 
tral- Ober - Poftämter getheilt; dem erftew General- 
Poftamte zu Stuttgard Gind die drey übrigen Ober- 
poftämter zu Tübingen, Heilbronn und Biberach un- 
tergeordnet. — Behörden für Salinm und Eifen- 
Bergwerke find nur im dritten, fünften, fechften, fie- 
benten und zwölften Kreife. — Die General- Salz- 
Adminiftration, neben welcher ein General - Salz- 
Comptoir Mr ift, hat zweyerley Factoreyen un- 
ter lich, nämlich im Bezirk für das Baierfche Salz 
und im Bezirk für die inländifchen Salinen zu Hall, 
Sulz, Offenau und Weisbach, — Noch folgen ver- 
fchiedene alphabetifche Verzeichniffe zur leichtern 
Benutzung der vorliergehenden Rubriken, nämlich 
ı) der Königl. Oberämter mit den Kreifen, wohin fie 
gehören, in welchem bereits die durch das Decret 
vom 26. April 1808. aufgehobenen Oberämter ausge- 
zeichnet find; 2) der Batrimoniahiinter; Orte und 
Schlöffer nach ihrer Unterordnung unter die fouve= 
ränen Ober- und Kameralämter mit Bemerkung ih- 
res Kreifes; fo wie der Königl. Kameralämter und 
der Kreife, in welchen fie liegen; 3) der ıo Königl. 
Hof- und Domänen - Kammer - Verwaltungen; 4) der 
fämmtlichen fürftlichen, gräflichen und adligen Be- 
fitzer von Herrfchaften und Gütern im Königr. Wür- 
temberg (unter andern der Fugger, Fürftenberg, Ho- 
benlobe, Löwenftein - Wertkheim, Salm, Thurn 
und Taxis und Waldburg). Zwifchen den letzten 
beiden fteht eine Ueberficht der kirchlichen Einthei- 
lung, nämlich a) fämmtlicher evangelifch - lutheri- 
fcher Pfarrorte nach Diöcefen und General -Superin- 
tendenten (3 Gen. Sup. jede mit 7 — ı2 Decanaten) 
mit angehängtem Feldprobfteyfprengel, der die 6 Gar- 
nifonsprediger zu Stuttgard, Ladsisser „ Hohen‘ 
alperg, Ellwangen, Rotweil und Gmünd begreift; 
db) fämmtlicher reformirter Pfarreyen (nur 9), und 
e) fämmtlicher katholifcher Pfärreyen, die jätzt noch 
unter die Bisthümer Conitanz, Würzburg, A 
Worms und Speyer, und den Exemten -Sprengel 

wangen vertbeilt find. (Unter Conftanz ftehen 29, 
unter Würzburgs, unter Augsburg 3, unter Worms 1, 
unter Speyer 1; der Exemten - Sprengel Ellwangen 
macht die Stiftspfarrey aus.) Auf diefe Verzeichniffe 
folgen noch, aufser einem Verz.:der Königl. ordinär 
fahrenden Poften und Couriers des malles , vollftändige 
Orts- und Sach- Regifler. s 


Mar»urs u. Casser, ind, Krieger. Buchh.: Civil- 
Adrefbuch vom IFerra. Departement im Königreich 

I efphalen. 1809. 1565. 8. 
Da Bisher weder der fchon längft angektindigte all- 
gemeine und vollltändige Staatskalender diefes me 
ünig- 


\ 
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Königreichs, noch das zu dem Handbuche über das 
Königreich Welftphalen verfprochene Verzeichnifs der 
vornehmften Hof- und 'Staatsbeamten erfchienen ilt: 
fo mülfen uns vorläufig folche Specialkalender, wie 
diefer vom Werra-Departement und der vom EIb- 
Departement angekündigte, willkommen feyn. Auch 
wird man durch die Befcheidenheit, mit welcher Jer 
ungenannte Vf. diefes Adrefsbuchs die falt unvermeid- 
lichen Mängel des Materialen entfchuldigt, leicht be- 
wogen, die Mängel der Form nicht eben hoch anzu- 
fchlagen. Die Orduung, die der Vf. beobachtet, ift 
folgende: 1. Diftrict und Hauptftadt Marburg. ı) Prä- 
fectur des Departements der Werra, und darunter 
das Kabinet des Präfecten (Freyhn. v. Berlepfch) mit 
dem Bureau des Gencral-Secretärs, einem Bureau des 
Innern, einem Bureau der Finanzen, einem Bureau 
des- Kriegswefens und einer Kanzley; ferner die Prä- 
Feorurräthe und die Departements - Compagnie, dann 
die Departemental - Rät e des Depart. der Werra, die 
Diftricts -Räthe der ‚Diftr. Marburg, Hersfeld und 
Eichwege. 2) Adminiltration, und darunter das Di- 
rectorium der Domänen, das Direct. der directen 
- Steuern mit einem Bureau der directen Steuern und 
“ das Directorium der indirecten Steuern; dann der 
General- Einnehmer und die Cantons - Einnehmer der 
drey Diftricte, die Forft- und no -Direction, $a- 
linen und Bergbau (bey dem Abdrucke noch pro- 
viforifch, jetzt organibrt); Landmelfer- und Wege- 
bau - Auffeher, Chauffeegeld - Erheber, Poftamt. 
Mairien im Marburger Diftricte. 4) Juftiz; 
der Criminalhof in Marburg, das Tribunal erfter In- 
ftanz zu Marburg (mit den Advocaten u. Procuratoren) 
und die Friedensrichter in den Cantonen. 5) Mili- 
tär; derStab des Werra - Departements und die Trup- 
im Depart. Veryarz der Veteranen - Comp. des 
dritten Linien - Infanterie - Regiments zu Hersfeld und 
Rotenburg, und das Eliten- Bat. Jäger - Carabiniers 
in Marburg. 6) Kirchen- und Schulwefen: Provifo- 
rifches Confiftorium, Geiftlichkeit und Schullehrer 
zu Marburg. II. Der Diftrict Hersfeld, ı) Unter- 
präfectur. 2) Steuern (f. oben). » Poft. 4) Mai- 
rien — Tribunal erfter Inftanz}und Friedensrichter. 
11. Diftriet Efchwege. ı) Unterpräfectur. 2) Ad- 
miniftration - Steuern und Poft. 3) Mairie. 4) Di- 
ftriets- Dribunal. 5) Friedensrichter. (Unferer An- 
&cht nach mufsten zuerft die Departementsbehörden 
gänzlich von den Diftrictsbehörden getrennt, dann 
aber unter der allgemeinen Rubrik Adminifiration die 
Präfectur oder Unterpräfectur, nebft den Mairien, 
als allgemeinere, die übrigen Verwaltungsbehörden 
aber als befondere Behörden für die Juftiz, Finanzen 
und das Militär behandelt werden.) Ein Anhan 
(S. sı u. ff.) enthält ein alphabetifches Verzeichnis 
der dte und Dörfer des Werra - Depart., Merk- 
würdigkeiten der Stadt Marburg (blofs literarifche 
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Nachweifungen), ihre Vergnügungen (unter andern 
eine mußikaliiche Gelellichaft, ein Caßuo, ein (Club 
und eine literarifche Gelellfchaft), und Gafthöfe und 
Wirthshäufer in Marburg; — ferner Vergleichung 
des Neufranzölifchen gegen das Caffelifche und Mar- 
burger Getreidemafs; und des Caffelifchen und Mar- 
burger Getreidemafses gegen das Franzößfche; Ver- 
hältniffe einiger Fruchtmalse im Werra - Departement 
‚und in angränzenden Orten; FranzößhfcheNlafse, Ge- 
wichte und Münzen, und Verhältnifs der Heflüfchen 
und Braunfchweigfchen Münzen gegen die Neufranzö- 
fiichen, und dieler gegen jene ; eine Refolvirungstafel 
des Sächfifchen Geldes, das Poftreglement, und ein 
Verzeichnils der vornehmften Mellen und Jahrmärkte 
im Werra - Dep, und in einigen angränzenden Orten. 


GESCHICHTE 


Dresorn, b. Walther: Quaeflio antiguaria de pue- 
ris et puellis alimentariis, Spec. 1. Edidit M. Chri- 
ae Henr. Paufler, Scholae ad aedem $S.Crucis 

ector. 1808. 30 S. 4. mit Kpfen., 


Das vorjährige Programm des Vfs. enthielt: Gedan- 
ken über das öffentliche Singen auf den Gaffen, Nachrich- 
ten u. f. w., das Alumneum und die Currende betreffend. 
Da er bey diefer Gelegenheit verfchiednes nachlas, 
fand er unter andern in einer’ kleinen Abhandlung 
(Wilifchii Or. de prima Currendae et Chori [ymphoniaci 
inftitutione. D. et L. 1705: pag. 11.) eine Vergleichung 
der Alumnen der Dresdner Kreuzfchule mit den puws- 
ris alimentariis bey den alten Römern. Diefes gab 
ihm Gelegenheit, weiter darüber nachzulefen, und 
zu fehn, in wie weit diefe Materie erfchöpft wäre 
oder nicht; und weil er fand, dafs fich hier eine gute 
Nachlefe halten, und diefes Thema nicht ohne Nutzen 
fich vom Neuen bearbeiten lielse: fo wählte er es zu 
einigen Schulprogrammen, wovon hier das erfie er- 
fcheint. Was ARubenius und Muratorius , und ändere 
nach ihnen, hierüber gelagt haben, wird forgfälti 
Birrat; hier und da berichtigt, mit eignen und De 
enden Anfichten und Erklärungen bereichert, und 
fogar durch Auffindung neuer Beweile aus alten 
Denkmälern unterftützt. Auch das, was neuerlich 
Wolf in feiner Abhandlung: Yon einer milden Stiftun 
Trajans (Berlin 1808. 4.), hierüber gelagt hat, i 
nicht überfehn; aber die in Turin im Jahr 1790. 4. 
herausgekommene Schrift von Pitarelli: Spiega 
zione della celebratifima tavola alimentaria di Trojane 
Jkoperta nel Territorio Piacentino Fanno 1747., hat er 
nicht fehen und benutzen können, 


Die Abhandlung verdient Aufmerkfamkeit; Rec, 
behält es fich vor, im Ganzen zu zeigen, was gelei- 
ftet worden ilt, wenn Fortfetzung und Ende erichie- 
nen feyn wird. 


23 Num. 
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BIBLISCHE LITERATUR. 


Leırzto, b. Barth: Ern. Frid. Car. Rofenmüller, 

" Ling. Arab. in Acad. Lipf. Prof., fcholia in vetus 
Teflamentum. — Partis Y. gobum continentis. 
Volumen I. et II. 


Auch unter dem befondern Titel: 


SJebus. Latine vertit et annotgtione perpetua illu- 
ftravit Ern. Frid. Car. Rofenmüller. — Vol. I. U. 
1806. XLVI u. 987 S. gr. 8. (3 Rthlr. 12 gr.) 


D- Theil der Scholien ift von Ha. R. mit ficht- 
barem Fleifs bearbeitet, und verdient nicht allein 

angehenden fondern auch geübtern Auslegern als ein 
recht gutes und nützliches Handbuch empfohlen zu 
werden. Auf die Menge neuer Anfichten und Er- 
klärungen kommt es bey einem folchen Handbuch 
nicht fo febr an; fondern vornehmlich auf eine ge- 
fchmackvolle Auswahl und gedrängte Zufammenttel- 
lung de/fen, was andre geichickte und gründliche 
Schrifterklärer bereits gelagt haben, und auf gute 
Winke zur nähern Würdigung deffelben. Nur der 
felbftfüchtige und eigenfinnige Interprete hafchtelient- 
halben nach Neuerungen und würdiget kaum feine 
Vorgänger, fich näher mit ihuen bekannt zu ‚machen. 
Der liberale und kundize Schrifterklärer benutzt 
dankbar und mit Befcheidenheit, was er bey andern 
gutes findet, und verbindet damit die Refultäte feiner 


eigenen Forfchungen. So zeigt fich auch Hr. Rofen- 
müller. Er hat nicht allein die neueren fondern auch. 
die älteren Ausleger über den Hiob fleifsig und mit 
guter Auswahl gebraucht, die verfchiedenen Anfch- 
ten und vorzüglichern Erklärungen kurz zufammen 

eftellt und mit feinen eignen Bemerkungen und Win- 
Een begleitet. Die alten: Ueberfetzungen, diefes 
wichtige Halfsmittel einer richtigen Interpretation, 
find mit Sorgfalt verglichen, und die Spracherläute- 
rungen zeugen im Ganzen von guter ekanntichaft 
mit den zn ländifchen Dialecten und ihrem richti. 

en Gebrauch. Auch die lateinifche Ueberfetzung, 

ie hier geliefert ift, ift im Ganzen wohl gerathen. 
Freylich vermifst.Rec. bey diefem, allem noch man- 
ehes , was er hier zu finden wünicht hätte: oft hat 
er vergeblich bey einzelnen Stellen nach einer Bemer- 
kung, die ibm erforderlich fchien, efucht, mehr. 
mals war die pe Erklärung nicht befriedigend 
für ihn; manches könnte nach feiner Einficht anders 
und genauer beftimmt fon; mehrere fchwierige Wör- 

A. L. Z. 1809. Erfler Band. 


ter und Redensarten liefsen fich noch beffer aufklä- 
ren; mehrere Bemerkungen einzelner Schriftfteller, 
die ebenfalls eine Anführung verdient hätten, find 
übergangen, und andre Anhchten und Erklärungen 
find nicht genau genug gewürdiget; aber er befchei 
det ich auch felbit, dals es bey einem fo alten und 
in mancher Rückficht einzigen Denkmal des Alter- 
tbums äufserft fchwer ift, alle Forderungen zu be- 
friedigen, und dafs Hr. R. ner Scholien über diefes 
Buch liefern wollte. Schon die gedrängte Ueberficht: 
der ad rare Erklärungen und baten } 
darüber find dankenswerth., Derjenige, der nicht 
felbft mit einem reichlichen Erklärungsapparat verfe- 
hen ift, erbält nicht allein einen Ueberblick der ver- 
fchiedenen Verfuche einzelne Stellen aufzuklären, 
fondern auch Stoff zum eigenen Nachdenken und zu 
neuen Unterfuchungen, 


Voran fteht ein elenchus interpretum Sobi 
S.1—XLVI. Die Ausleger werden nach folgender 
Claffification angeführt: ı) Jüdifche, von welchen 
bier ı3 genannt find. Zugleich find die verfchiednen, ° 
Ausgaben bemerkt und ihr eigentlicher Werth wird 
kurz gewürdigt. 2) Schriften der Kirchenväter, zwe 
Catenen, Ephrem, Hieronymus, Auguftinus, Phi- 
lippus Presbyter, und Gregorius Magnus mit litera- 
rifchen Bemerkungen. 3) Commentarien aus der 
katholifchen Kirche vom ı6ten Jahrhundert an, zu- 
fammen ıg, mit kritifchen Bemerkungen über ihren 
Werth. 4) DE nen und Commentarien von 
proteltantiichen Schriftftellern von 1526 — 1804., war 
von 71 re find. Auch hier ift den meilten eine 
kurze Epikrifis beygefügt. , 


" Die Profegomena S. 1— 38. enthalten folgende . 


Unterfuchungen: ı) obi liber hifloriam contineat an 


fabulam? Ganz richtig fagt Hr. Rofenmüller, es ilk 


kein herrfchender Grund, daran zu zweifeln, dafs 
ehemals ein Hiob, der fieh durch feine Frömmigkeit, 
Tugend und Ständhaftigkeit bey dem Wechfel Kine 
Glücksumftände auszeichnete, gelebt, und dafs der 
Dichter diefe Gefchichte benutzt habe. Was aber 
dem Dichter und der wahren Gefchichte gehört, 
kann jetzt nicht mehr beftimmt werden. Die Zah- 
len fieben und drey und die Verdoppelung derfelben 
verratlien gar zu deutlich den Künftler, und die Ge- 


- fpräche Hiobs und feiner Freunde, die den grolsen 


heil des Buchs ausmachen, find er nicht fo ge- 


halten worden. 2) argwmentum libri. 3) Scriptoris 
rt operisque conflitutio, osconomia et indoler. 
Der 
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Der Vf. hat die Abficht zu lehren ‚dafs es eine irrige 
. Vorftellung unter den Menfchen fey, wenn fie glau- 
ben, niemand werile geftraft, als nach dem Verdienft 
feiner Vergehungen; oder dem Nenfchen begegne 
nichts Uebels, als was er durch feine beganggge Sünden 
verdient habe. Es fey bisweilen der Fall, Jals auch 
der aufrichtig Fromme durch viele und {chwere Un- 
lücksfälle auf Zulaflung Gottes heimgefucht werde. 
enn auch der Grund davon verborgen fey, fo dürfe 
der Menfch doch nie Gott defswegen als ungerecht 
anklagen oder delswegen Rechenfchaft von ihm for- 
dern.. Gott fey unendlich erhabener, weifer und ge- 
rechter als der Menlch. Wenn auch etwas in der 
Weltregierung mit der Weisheit und Billigkeit zu 
ftreiten fchiene: fo müffe man doch glauben, dafs es 
damit ganz übereinftimmend fey. Es fey die grölste 
Verwegenheit, Gott wegen des zugefchickten Un- 
glücks der Ungerechtigkeit zu befchuldigen und dar- 
über zu klagen, dafs uns die Unglücksfälle unver, 
dient träfen, vor dem Richterftuhle des Heiligften 
und Gerechteften fey niemand, auch der rechtichaf- 
fenfte nicht, von Schuld ganz frey. Sehr gut wird 
ezeigt, wie fchön und zweckmäfsig diefes in dem Ge- 
dicht ausgelührt werde. Meilterhaft ift die Anlage 
und die Ausführung des Ganzen. Der ganze Streit 
Hiobs mit feinen drey Freunden wird in drey Con- 


felfus oder Unterredungen abgehandelt, rn 
zeichnet fich befonders aus, die andern zwey Itim- 
men ihm bey. Ganz richtig wird bemerkt, dafs die 


drey auftretenden Freunde fich in ihren Reden wenig 
unterfcheiden, wenn man aber eben hierin die Ab- 
wechlelung vermiffe, fo lalfe ich diefes doch durch 
“ die Simplieität der poetifchen Kunft in ihrem erften 
Anfang entfchuldigen, und man werde auch auf andre 
Weife dafür hinreichend entfchädjgt. Rec. wöchte 
hinzufetzen, dafs das Eintönige, oder der Mangel an 
Abwechfelung, vornehmlich der Einfachheit der 
Sitten der alten Welt ganz angemelfen fey. 4) ad 
ee carminum genus hoc poema fit referendum. Es 
kein eigentliches Drama und auch kein eigentli- 
ches epifches Gedicht; aber defswegen dogh in [einer 
Art ganz we und vollendet, wirklich einzig 
in feiner Art. 5) fabulas fvena. Hr. R. findet das 
Land Uz nicht in Idumäa und fetzt es auch nicht in 
das Thal Gutha bey Damascus, fondern hält es für 
einen Theil des wüften Arabiens oder der Wülte Sy- 
ziens, welche nördlich an Melopotamien und den 
Euphrat ftölst. Er beftätiget diefes unter andern 
auch dadurch, weil in dem Anfang des Buchs von 
dem Einfall der Chaldäer geredet wird, die hier in 
der Nachbar[chaft waren. 6) ad quodnam tempus fint 
referenda, quae hoc libro enarrantur? Die Gefchichte 
iobs wird am richtigften in die Patriarchalzeit vor 
Mofes geletzt. Zwar ift das kein entfcheidender 
Grund, dafs in dem Buch nichts von dem mofaifchen 
Gefetz und dem levitifchen Cultus vorkommt: denn 
diefes war fchon gegen die Scene der Fabel. Aber 
es kommen andre Spuren vor, die ganz. mit den Pa- 
triarchalzeiten %ulammen ftimmen. 7) a quonam et 


_ quando feriptus fit Jobi ber? Dals das Buch von ei- 
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nem Hebräer gefchrieben fey, wird fehr gut gezeigt. 
Es kommen in Hiob mehrere Begriffe, Meinungen 
und Redensarten vor, die den Hebräern eigenthüm- 
lich find. Hr. R. macht insbefondere auf die Ueber- 
einftimmung mehrerer Sentenzen und Redensarten, 
die in den Plalmen und Sprichwörtern vorkommen, auf- 
merkfam, Wie Frage, ob der Vf. des Hiobs aus den 
Pfalmen und den Sprichwörtern oder diefe aus jenem 

elchöpft haben, oder obdiefes alles aus einer gemein- 

chaftlichen Quelle abzuleiten fey, ift Ichwer zu entichei- 
den, Doch mieynt Hr. R.es fey von dem Vf. des Hiobs 
nicht wohl zu erwarten, dals er, der fich fo fehr 
als Dichter durch Würde des Inhalts, durch Anord- 
nung, Erbabenheit, Kenntnifs und Fruchtbarkeit 
auszeichne, von einem andern etwas entlehnt habe. 
Lieber möchte er behaupten, dafs in den Pfalmen und 
Sprichwörtern einiges aus Hiob genommen fey. Doch 
ilt er am geneigtelten diefe Uebereinftimmung nicht 
als Nachahmung, fondern aus der allgemeinen Denk. 
weife des Zeitalters au erklären, und daraus auf ge- 
meinichaftliche Meinungen und Begriffe zu fchlielsen. 
Allerdings ift diels auch das richtigere. Wie aber 
nun Hr. X. daraus folgerun könne: „Quae cum ita fint, 
noflrum poima fi vel Salomonis, astate, vel proximis, 
quas illum infecuta [int, temporibus , [criptum flatuamms, 
non verendum nobis fuerit, ne longius a veritate aberre- 
ms,” hebt Rec. nicht ein. Woraus läfst Gch dann 
eigentlich erweifen, dals diefe gemeinfchaftliche Mei- 
nungen und Begriffe nur im Sulomosiichen Zeitalter 
oder in den nächft folgenden Zeiten geherrfcht haben ? 
Warum follten fe nicht früher ichon da gewelen 
feyn? Die Sprache des Buchs und fein Inhalt verräth 
wirklich ein früberes Zeitalter, und Rec. möchte es 
par für das ältefte Buch der Bibel halten. Zuletzt 
teht (S. 37. 38.) eine oway« eidos, oder kurze 
Ueberlicht der Haupttheile des Buchs mit Bemerkung 
der Kapitel. 


Bey der Erklärung felbft hat Ar. R. bey jedem 
Abfchnitt den Hauptinhalt kurz angegeben, darauf 
folgt die Ueberfetzung und dann die Scholien oder 
Anmerkungen darüber. Rec. will’ auch davon eini- 

es auszeichnen und einige Bemerkungen beyfügen. 
ap. 1, 6. wird bey. deın Namen mn» bemerkt, dafs 
er nur in. dem hiftorifchen Theil, in dem Prolog und 
Epilog vorkomme, in dem Gedicht felbft wird er 
nicht angetroffen: denn Kap. 12, 9. fey er durch Un- 
achtfamkeit der Abichreiber ein efchlichen. (Ver- 
fchiedene Handfchriften haben auch hier das richtige 
mbar). Einige haben nun daraus gefchloffen, dals 
der Anfang und Schluls des Buchs von-einem andern ' 
Vf,, der übrige Theil aber älter als Mofes fey. Hr. R. 
antwortet darauf, dafs diefes gar nicht folge. Da 
die Gefchichte in die älteften Zeiten verlegt wurde, 
und die Scene aufser dem Wraelitifchen Lande war, fo 
war es ganz fchicklich, dafskdie redenden Perfonen den 
Namen mm nicht gebrauchten. Aber wenn der Dich- 
ter felbft erzählt, fo konnte er den feit Moles Zeiten 
üblichen Namen ganz füglich gebrauchen. Konnte 
das letztre nicht auch von den Ipätern en 
en er- 


973 
herrühren? Bey dem Wort 
von vw beltritten und damit 
smodi tricis logieis immorari non efl animus. Allein 
der Verfolg winkt doch deutlich darauf hin, und der 
Charakter als flagrifer oder cafligator ftimmt vollkom- 
men mit der ganzen Schilderung. Dafs ww fonft über- 
haupt einen Gegner, Widerfacher bezeichuet, thut 
‘nichts zur Sache, hier liegt jene Bedeutung näher. 
Sie gehört zu den Eigenthümlichkeiten des Buchs. 
Bey vw will der Vf. die Bedeutung /cwtica, flagello 
ercujit, die das Arabifche beftätigt, nicht gelten lal- 
En; weil es fonlt in der Bibel immer vagarı, discur- 
rere bedeutet; aber muls denn ein Wort immer ein 
und diefelbe Bedeutung haben? Kommen nicht in 
Hiob mehrere Worte vor, die nach dem arabiichen 
Gebrauch mülfen überfetzt werden und anders wo ia 
einer andern Bedeutung vorkommen? Wozu würde 
bann noch hinzu geletzt, wenn wı2 hier discurrere, 
eragrare hielse?’ Las erftere wäre doch auf diele 
Wei e ganz müfsiger Zulatz. Dafs auch dem llebräer 
die im arabifchen vorkommende Bedeutüng nicht 
fremd l[eysi konnte, beweifet das Subltantiv etw flagel- 
Jum, welches mehrmals vorkommt. Bey Kap. 3, 9. 
werden die ver[chiednen Erklärungen bemerkt und 
geprüft.. Der Vf. verwirft mit andern die gewöhnli- 
. che Ueberletzung parati ad fuscitandum T.2viathanem, 
weil es alsdenn wb nach dem Sprachgebrauch hei- 
fsen müffe. Aber könnte es nicht eine vom gewöhn- 
lichen abweichende Conftruction feyn, deren mehrere 
vorkommen? Die alten Ueberfetzer, die falt durchge- 
hends mw als Infinitiv überfetzen, müffen doch das an- 
ftöfsige gegen den Sprachgebrauch darin nicht’ gefun- 
den haben. Hr. R. hält ww für die Partieipialform 
anftatt m» und zieht or» zum vorhergehenden. 
Die Erklärungen von Schwltens und Aurivillins, wo- 
von jener ww auf die Nacht, diefer aber auf den Tag 
zieht, werden angeführt. A. zieht die Meinung von 
Schultens vor, und überfetzt: Ehm exfecrentur, qui 
dies deteflantur exercitatifiimi, tonguam „Leviathanis ex- 
eitatricem illam. Rec. findet diefes fehr gelucht. 
Wollte man durchaus uw vom letzten Glied tren- 
nen, fo würde Rec. “ww lieber collective nehmen und 
überletzen : verwün/cht fey fie von den Tag- Verfluchern, 
von den Irre in der Kunft, von denen die [ich au 
das Krokodil wagen, oder das Krokodil zurückfluchen. 
v. 14. werden die verfchiedenen Erklärungen von 
an geprüft. Die Erklärung welche Berg in feinem 
Specim. animadverfion. erit. bey der deutfchen Ausgabe 
z Ueberfetzung von H. 2. Schultens gegeben hat, 
wird aber unrichtig beurtheilt. Hr. A. beitreitet eigent- 
lich einen Druckfehler; den Berg in dem Int. Bl. der 
A.L.Z. 1798. S. 151. felbft angab. Die Berichtigung ift 
zwar auch dort wieder entitellt, man fieht. aber doclı 
daraus, dafs er nicht aus lefen und keineswegs das 
Arabifche \; vergleichen wollte. Es ift leicht ein- 
zufehen, dafs er om lefen wollte, wahrfcheinlich 
‚ weil auch die 70 Hiob 39, 23. n» durch yaygıxw über- 
fetzen. Auf diefe Weile if nicht gegen den Sprach- 
gebrauch verftolsen. Rec. glaubt aber, dafs es nicht 
einmal nötbig fey das gewöhnliche av> zu ändern, 


po wird die Ableitung 
urz abgemacht: hujws- 
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da nı2 im Arabifchen auch die Bedeutung attulit fibi 
gloriam hat. Hr. R. nimmt die Redensart nun msa 
in der fonft gewöhnlichen Bedeutung res collapfas et 
ruina dejectas refufcitare ac refüurgere facere, und glaubt, 
dafs von’Königen und Fürlten der ältern Zeit, die 
ehemals Schlöffer und verfallene: Städte wieder auf- 
bauten, um ibren Ruhm zu verewigen, die Rede fey. 
Rec. würde «loch lieber, wenn er die Ueberletzung 
der 70 aufgeben follte, bey nınn ag einfame, von der 
Gelellfchaft der Menfchen abgefonderte Ruheltätte 
denken. Kap. 5, ı5. wird bey omas =1no die Ueber- 
fetzung des Hieronymus a gladio oris eorum gebilligt, 

a die Partikel m wohl mehrmals den Genitiv bildet; 
und gladius oris wären alsdenn Verläumdungen. Frey- 
lich wird zu Pf. 37, 5. 64, 4. von der Zunge ge- 
braucht (die Stelle Sprichw. 2$, ı5. ift hier unrichtig 
angeführt); aber die Conftruction ift doch in diefer 
Stelle ungewöhnlich, und es ift etwas hartes darin 
das Präf. » im folgenden Wort als nota genitivi zu 
nebnen. Die zur Beitäti ung angeführte Stelle Kap. 
6, 25. ift nicht paffend. Die Conjectur von Capellus 
fcheint daher dem Rec. nicht überflüffig. Liefet man 
Sm eigentlich defolatus und daher egenus, To -ift der 
Parallelismus in beiden Gliedern vollkommen. Auch 
im 'Arabifchen ift 44 bonis [poliatus. v. 23. 


überfetzt Hr. Rofenmüller: Quintibi foedus cum ter- 
reflribus intercedet lapidibus. Der Sinn > feyn, du 
wirft fcheinen mit den Steinen auf den Feldern ein 
Bündoifs gemacht zu haben, dafs fie dir nicht fcla- 
den. Rec. wundert fich, dafs nicht die Erklärung 
bemerkt ift, nach welcher mmwn nam Söhne des Feldes 
dem folgenden ren mın entfpricbt. Sie ift dem Paral- 
lelismus, worauf man befonders zu fehen hat, ganz 
gemäfs. Venema wollte delswegen 3 lefen, und der 

üngere Schuitens war ebenfalls dazu geneigt. Man 

ann aber fehr wohl mit Reiske aan für die arabilche 
Form halten. Es konımen dergleichen mehrere in 
Hiob vor. Kap. 6, 17. nimmt Rof. zus mit Michaelis in 
der Bedeutung goarctari und überletzt tempore gtae 
coarctantur i. e decrefcunt. Die Aenderung vön 
“Berg wird daher für überflüfßg erklärt, _v. 27. wird 
bey san das Wort nes fupplirt fuper pupillo rege jacitis, 
und das folgende man dielem gemäls foveam fodilis über- 
ferzt. Wollte man der Ueberfetzung der 70. folgen, fo 


würde man "on vom Arab. a impetum fecit lelen, 


oder dem Worte m» ebenfalls diefe Bedeutung bey- 
legen müffen , und alsdenn überfetzen: a, ihr über- 
fallt einen Verlaffenen, ihr werft euren Freund zw Boden. 
Kap. 7,6. ilt überletzt: Dies mei citins ab/olvuntur quam 
trama. Der Syrer überfetzt m m „aQD Kar ee) 
welches man gewöhnlich guam textura araneae über- 
fetzt. Mit Grund bezweifelt aber R. ob „„QD die 
Spinne fey, und vermutbet, dals Ferrarius diefe Be- 
aus dem ige, verltandnen chaldäifchen 

Wort Jef. 59, 5. dem Syriichen beygelegt habe. Er 
hält es für den Plural von |C2, womit der arabifche 
Ueber- 
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Ueberfetzer überein zu [ftimmen fcheint, welcher über- 
fetzt hat-prae fune fili. Kap. 10, 17. wird mw, welr 
ches Schultens und andre nach dem Arabifchen durch 

“ inchr/ws überletzen, von Rofermüller in der gewöhn- 
lichen Bedeutung genommen: inflauras _ tnos in me, 
und erklärt es von dem Unglück, welches den Hiob 
traf und welche feine Freunde als Beweife betrachte- 
ten, dafs er ein grolser Sünder {»ya müffe. Der Sion 
ift allerdings richtig, aber der Parallelismus gewingt 
doch, wenn man jene Bedeutung nach dem Arabi- 
fchen bier annimmt. Kap. 12, 8. ift keine Rückficht 
darauf genommen, dafs nw, wie Berg bemerkt, hier 
nicht wohl als Verbum in der Bedeutung colloqui 
überfetzt werden konnte. Hr. R. überfetzt wie ge- 
wöhnlich aut elloquere terram, quae ie erudiat. Kap. 
14,12. wird von den Auslegern, die ungeachtet defien, 
was hier v. 7— ı2. gefagt wird, doch dem Hiob die 
Hoffnung des künftigen Lebens zufchreiben, die Be- 
merkung gemacht: „Qui interpretes cogitare debuerant, 
ejusmodi querelas et complorationes, we minima quidem 
meliorts [pei mentione addita, cader# neutiguam poluife 
in hominem, cujws animo fpes melioris vitae fixa jederet, 
quae potentifimum ipfi Yaiffet in tali vitae conditione [ola- 
tium perfugiumque, cujus refpechu, welut delinimento 
uodam, aeflnantis doloris acerbitatem mitigars debuit. 

i diem fupremi judicii cogitavit atque exfprctavit Hobus, 

in quo cunctis ejus innocentiam patefieri nece[ffe efl, quidni 
confidenter huc provocavit, ul nos Chrifliani folemus.” 
Allein wenn man auf die Vorftellungen von dem Zu- 
ftand nach dem Tode und dem Wiederaufleben des 
Meufchen achtet, wie fie in dem entfernteften Al- 
terium in Aegypten und im Morgenlande gewöhn- 
lich waren; und bedenkt, dafs der grofse Haufe fich 
das Wiederanfleben des Menfchen als eine Rückkehr 
auf diefe Erde und tin glückliches Fortleben auf der- 
felben dachte: fo lälst fich doch wohl denken, wie 
Hiob in ftarken Ausdrücken gerade diefe Vorftellung 

. beftreiten und verwerfen, und doch in andern Stellen 
eine andre Wiederbelebung und Fortdauer hoffen 
‚konnte. Wenigliens verdient das berückfichtigt zu 
werden, was Pareas unlängft in feinem comment. de 
immorlalitatis ac vitae futurae motitiis ab antiquiff. Jobi 
Seriptore in füos wfus edhibitis hierüber bemerkt und mit 
vielem Fleils ausgeführt hat. Uebrigens müffen frey- 
lich die Kenntniffe, welche Hiob von dem zukmfti- 
en Zuftand und der Wiederbelebung des Menfchen 
Bette, von den hellern Einfichten des Chriften wohl 
unterfchieden werden, und man darf letztere bey ihm 
nach feiner Lage nicht erwarten. Die Stelle Kap. 19, 
25 —a7. erklärt R. aicht von der Hoffnung der Un- 
fterblichkeit und Auferftehung, fondern beftimmt 
deo Sinn alfo: ob ich gleich von Gott fchwer heimge- 
{ucht und als ein Gottlofer behandelt werde, fo habe 
ich doch das gewiffe Zutsauen, dafs Gott fich der- 
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einft meiner wieder annehmen wird; wenn ich auch 
bey den über mich verhängten Plagen erliegen mufs, 
fo gebe ich doch die Hoffnung nicht auf, dafs Gott 
nach meinem Tod der Retter meiner Unfchuld feyn- 
und meine ungerechten Gegner beftrafen werde. 
Rec. hat lonft eben.diefe Anficht gehabt ; aber feitdem 
er auf die verichiednen Vorftellungen- von der Wie- 
derbelesung des NMenfchen, die lich :der gröfsere 
Haufe als eine Rückkehr zu einem glücklichen Leben 
auf diefer Erde, die Weilern aber als einen Hingan 

zu Gott gedachten, aufmerkfam geworden ift: fo iit 
ihm jenes nicht mehr annehmlich, und er findet es 
nun natürlicher und leichter die verfchiedenen Aeufse- 
rungen in Hiob fo zu betrachten, dafs in den andern 
Stellen die gewöhnliche grobe Vorftellung, die man 
auch noch jetzt unter mehreren Völkern findet, be 
ftritten, hier aber der Glaube an einen Hingang zu 
Gott geäufsert wird. Hr. AR. fagt $. 469.: „minime 
profecto credibil: el, doctrinam tanti momenti im ejus- 
modi libro unico tantum loco tradi, dm tot oportunis lo. 
cis filetur , tot ibidem paffım adverfantibus fententiis obli- 
teratur.” Aber wer will mit dem Dichter rechten, 
dals er nicht öfter und bey andern Gelegenheiten die- 
fen Glauben äufsert? War es nicht genug, dafs er den 
Hiob gerade in der drückendftenLage, wo er die un- 
ag Befchuldigungen feiner Gegner fo tief und 
ein Ende fo nahe fühlte, fich durch die Hoffnung ei- 
nen gerochten Richter zu finden, und durch die Ge- 
wifshbeit derfelben aufrichten läfst? War es im Gegen- 
theil nicht zweckmäfsig die gewöhnliche unfchick liche 
Vorftellung öfter zu beftreiten ? So viel ift immer un- 
läugbar, dals die Wortedes Textes, für fich betrachtet, 
am leichtelten von der Wiederbelebung und Rück- 
kehr zu Gott erklärt werden. Bey der andern Er- 
klärung bleibt immer etwas Gezwungenes, Hr. R. 
erklärt den 26. v.:.et guum pofl cutem meam feil. 
confumtam et corrofam, coroferint, confumferint 
feil. corrodenter i. e. confumtum fit et confractum quafi in 
fragmenta hoc ü. e. haec offium meorum compages, tor- 
pus meum, et absque carne mea tote corpore meo 
confumto, tamen videbo Deum i. e. hgegan habebo, 
to quod imnocentiam meam manifeflahit et vindicabit. 
Manches ift doch bier hart. mer wird absque carne 
mea überfetzt und zur Beftätigung hinzu gefügt, das 
Prähxum » zeige mehrmals einen defeetum an. Aller- 
dings ift diefs richtig, aber die angeführten Stel- 
len find diefer hier nicht gleichförmig, und kön- 
nen daher die gegebene Erklärung nicht recht-. 
fertigen. Achtet man auf den folgenden Vers, fo 
mufs man ohnehin die Erklärung aufgeben. Auch 
in der Erklärung die von m “w gegeben wird, 
vermilst man das leichte und natürliehe. v. 28. 


wird die Lefeart 15 mit Recht als die richtigere ver- 
theidigt. 


- (Der Befchlufs folgt) 
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K: . 20, 10. find ‘die vorzüglichern Erklärungen 
Kurz zufammen geftellt und beurtheilt. Kojen- 
müller glaubt, dals ıs® auch in der Bedeutung vexare 
könne genommen werden, fo dafs nın diefe von yıı 
“ entlehne, wie mehrmals in andern Wörtern von ähn- 
licher Form gefchehe, Er überfetzt mit Schnur- 
rer: filius ejus verabunt egeni, Rec. findet es aber 
doch natürlicher wı3, welches voranfteht, für den 
Nominativ zu:balten und mit dem Syrer und Hierony- 
mus zu überfetzen filü ejus atierentur aa mi/eriam re- 
dacti, alsdenn müfste man aber freylich wm punkti- 
ren. Oder man könnte auch mit dem jüngern Schul. 
tens vshr lefen und überfetzen: Seine Kinder irren dürf- 
tig umher, wenn nur diefer Gebrauch von ym näher 
beftätigt würde. In der letzten ‚Hälfte des Verles 
wird m auf die Söhne gezogen und die Bedeutung 
iniquitas bey yıx vorgezogen. Hr. R. beitimmt den$inn 
allo: filii improbi reddere cogentur, quas pater inique 

eperit et corrafit. Kap. 27, 18. wird die gewöhnliche 
Keberistzung von w» durch molle behauptet. Rec. 
würde doch wegen des Parallelismus die Bedeutung 
nidus in arbore confirwctus vorziehen, und beide Bilder 
von der kurzen Dauer nehmen. Im folgenden Vers 
beftreitet R; die gewöhnliche Ueberfetzung: der Gott- 
lofe gehet reich Schlafen ohne dafs etwas weggenom- 
inen jft, aber wenn er erwacht, fo ift nichts r Er 
nimmt a2er vom Tode und vr vom begraben, oder 
verfammelt werden zu den Vätern, und überfetzt den 
Vers: jacet dives intumulatus, intra oculi momentum ex- 
tinctus. Allerdings werden die Worte mehrmals fo 
gebraucht; aber Rec. kann doch diefer Erklärung 
nicht beyftimmen, Da offenbar im vorhergehenden 
das Bild von einer Hütte, worin der Wächter fich 
aufbielt, um die Früchte des Nachts zu bewachen, 
gebraucht wird: fo ift es am natürlichften, die Worte 
vom fchlafen und einfammlen zu nehmen. Offenbar 
fteht auch nps ya dem z>w* entgegen, und es ilt ge- 
aeg diefes im einer folchen Verbindung zu über- 
«L Z. 1509. Erfler Band, 


fetzen, quum quis oculos [wos aperit i. e. intra ocwli mo- 
mentum. Der Dichter dachte fich den Wächter, der 
fich eine Hütte baut um feine Felder zu bewachen, 
er f[chläft ein, und am Morgen hat er nichts mehr, 
was von ibm eingelammelt werden könnte, Rec. 
überfetzt daher: reich fchläft er (der Gottlofe) eim, 
aber es wird nicht gefammelt. Er erwacht wieder, und 
es ifl nichts mehr da. nam »5 wird auch 2. Mof. 9, 19. 
von dem nicht einfammlen in das Haus gebraucht. 
Auch im Verfolg wird der Gottlofe noch als lebend 
erwähnt: Schrecken ergreift ihn. Wie kann man allo 
an fterben und unbegraben bleiben denken? Kap. 36, 2. 
ift orın mıbab nv > überfetzt: vam adhuc Deo fans fer- 
mones, oder habeo enim adkuc pro Deo dicenda, viel- 
leicht würde man hier richtiger wmbnb lefen. Auf 
diefe Weife würde der Name dem vorhergebenden 
“Wentfprechen, und die Conftruction wäre flielsen- 
der. Kap. 39, 22. foll seım eben das was mn tonitre 
mit dem » parag. feyn. AR. überletzt: Tune — collum 
jus toniirm amcnifl Zur Erklärung wird beyge- 
fügt: nfie equi fremitum et hinnitum vehementiorem appel- 
lat. Colli meminit, pute e collo hinniius prorumpat im 
eqwo." Allein wie kann von dem Wiehern der Aus- 
druck mes wıabn gebraucht werden? Das Wiehern 
ilt doch nichts äufseres am Halle. Auch wäre es fon. 
derbar das Schnauben und Wiebern gerade einen 
Donner zu nennen. Vom Schnauben wird in dem fol- 
enden Vers das Wort ını gebraucht, und vom Wie- 
ern wird erlt v. 28. geredet. Dafs mow« die fich hin 
und her fchüttelnde Mäbne fey, ift doch der ganzen 
Stellung gemäfs. Eben dadurch zeigt fich der innere 
Muth, mmıas, des Pferdes. Wollte man aber diefe 
fpecielle Bedeutung des nur hier vorkommenden 
orts noch bezweifeln: fo könnte man es nach der 
Ableitung durch ferocia, violentia überletzen, weiches 
dem Parallelismus ebenfalls gemäls wäre, In dem 
24. v. würde Rec. sam an [tatt man» lefen, da im Ver- 
folg auch wws fieht. Kap. go, 15 ff. wird vom Waf« 
ferochfen oder Hippopotamus erklärt, welche Mei- 
nung AR. auch in feinen Anmerkungen zu Bochart fchon 
zu vertheidigen fuchte. Rec. gelteht es, dafs fich 
vieles davon erklären läfst aber die Erklärungen von 
v. 17. 19. 20. bleiben gezwungen. v. 17. foll wirklich 
von dem Schwanz des Hippopotamus, der fo ganz 
unbedeutend ift, die Rede feyn. AR führt felbft die 
Stelle aus Abdallatif an, nach welcher der Schwanz 
nur eine halbe Elle, oben dick unrl unten wie ein Fin- 
er ift. Wie unbedeutend ift diefs bey einem T'hiere, 
elfen Länge nach Abdallatif vom Kopf bis zum 
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Schwanz zehn volle Schritte beträgt? Wie abenteuer- 
lich und lächerlich jft nun die Schilderung retorquet 
candam fuam, quae eflfiewt cedrws? Man follte fa- 
gen, man höre einen Gaskonier fprechen. AR. fetzt 
zwar hinzu feil. glabra, rotunda, 7 et firma, aber 
wird fe dadurch nur erträglich? Gegen die Mei- 
nung, welche hier den Rüflel des Elephanten findet, 
wird erinnert, dals ihr der ganze Zufarmmenhang wi- 
der[preche, da im vorhergehenden und im Verfolg 
von den untern und hintern Theilen des Körpers die 
Rede fey. Bindet fich aber fo wohl der Dichter? 
Wollte man »= durchaus von untern Theilen erklä- 
ren, fo könnte man an das männliche Zeugungsglied 
denken, welches wenigftens bey dem Elephanten et- 
was aufserordentliches ift, und alsdann überletzen: 
gaudet. mufculo lumborum quafi cedrino. v. 19. hätte 
doch die Aenderung, die Dresier vorgefchlagen hat, 
‚nämlich isyn feine Beute, fein Futter, anftatt isn 
fein Schwerdt zu lelen, bemerkt werden können. Sie 
äift wirklich leicht und fchickt ich gut zum Verfolg, 
befonders wenn man an den Elephanten denkt. Hr. R 
verfteht zn mit Bochart von den Zähnen des Hippo- 
potamus. Bey dem 20. v. wird bemerkt, der Berge 
würde hier gedacht, theils weil in jenen Gegenden 
die Berge un 
tes Futter lieferten, theils weil es zu bewundern fey, 
dafs ein Wallertbier mit anderm Vieh aufHügeln wei- 
.de. Von dem Hippopotamus hätt»,doch wohl eigent- 
lich gefagt werden müffen, dafs ihm die am Flufs lie- 
genden '['häler das Futter lieferten. Dafs der Hippo- 
potamus friedlich mit andern Thieren zufammen 
weide, ift dem Rec. nicht bekannt. Abdallatif er- 
zählt wenigftens von einem folchen Thier, welches 
über die Büffel und Rinder, die in der Gegend wei- 
deten, und auch über die Menfchen herfhiel, he befchä- 
digte und tödtete. v. 30. wird überletzt: Num fuper 
eo Jocii epulabuntur? Fumgque inter mercatores divi. 
dent? Rec. würde doch bey m» eben fo wie oben 
Kap: 6, 27. die Bedeutung irrwere, die auch hier als 
von Schultens bemerkt angeführt ift, vorziehen und 
überfetzen: mum irrwent in eum pifcatores? Diels 


fchickt fich beffer zum Verfolg, wo von der Verthei+ ' 


Jung nüter die Käufer geredet wird. 

Diefes mag als Probe genug und zugleich auch 
ein Beweis u. ‚ dafs wir mit Aufmerkfamkeit diefe 
Scholien gelefen haben. Die Ueberfetzung ift, wie fchon 
bemerkt ift, im Ganzen wohl gerathen und läfst fich 
recht gut lefen. Auch davon noch eine kleine Probe, 
Wir nehmen dazu, ohne lange Auswahl, den Anfang 
des 28. Kap. 


1. Et aaa argento featebra, 
E/t locus auro, quod conflant. 
2. Ferrum ex humo eruitur, 
Et ex lapide acs fufile, 
3. Terminum ponit homo tenebris 
Eractijjime omnia erh A ac 
Usque ad caligines et Tartariae noctis lapiden 
4. Alucos inde ubi degit perrumpit. - 
En! iftos füis deftituros pedibus, 
Nutantcr humana [pecie exilioren. 


ALLG. LITERATUR - ZEITUNG 


die wafferreiche Thäler vorzüglich gu- . 


5. Tellus, er qua victus oritur, 
Subter quaji incendio evertitur. 

6. Sappkiri locus in terrae eft lapidibus 
Glebae homini aurum praebent. 


7. Iftam viam nulla novit volucris, 
Neque vulturis ad/pexzit oculus. 


$. Neque trucium ferarum calcavit genus 
Neo peruafere leones; . 
9. Cantibus adferunt manus, 
Evertunt a ftirpe montes, 
10. Erfeindune in rupibus amnes, 
Et preiiofijjima guaeque adfpiciunt geulis. 
11, Fluminum flexzum cohibent 
Et abdita proferunt in Jucem. ’ 


Da die Ueberfetzung des Hiobs vom fel. Berg noch 
ungedruckt ift, und diefe dem Rec. hier mitgetbeilt 
war, fo wird es nicht unzweckmäfsig feyn, auch dar- 
aus diefe Stelle zur Vergleichung herzufetzen. 


I, Suns eft argento inventus exitus 
Qui locus auro, quod colant, 
2 Ferrum ex puluere recipitur, 
E: lapides in aes Joluuntur. 
3. Quo loco extremae tenebrae nullaeque conftitutae füne 
Jucis wicer, 
Nox ubi calliginofa, iftie [erutatur homo. 
4. Effracto deorfum ad radices montium canali, 
Pedibus non füftentati, 
Ima petunt, uliraque, quam hominibus datum vagantur. 


Tellus, ex qua victus oritur 
Subtus velut incendio evertitur. 


> 

6. Invencus eft Zucus cujus lapider fapphirin', 
Et quibus aureus pulvis ineft. 

R 


« Quam viam rapax nulla novit avin 
Nee oculo vultus con/pezit. 


8- Quam nullae calcarunt ferae 
Nullus unguam leo pervafıt : 
9. Duriffimo faxd manum admoret homo, 
Montesgue fubvereit a jedibus imis: 
10. Findendo amnes in petris efficit, 
Et pretiofa quaeque fübs oculis wider; 
11..Colleotos ewercet (factis corrugis) amnes 
Arque abdira quaeque in Jucem protrahit, 


(In dem letzten Vers las 3. ann: er). 


NEUERE SPRACHKUNDE 


Würzsurg, .b. Stahl: "Ideal zur gemeinnützigen 
Plait - ind Hochdeutfchen Sprachlehre für Stadt- 
und Landfchulen. 1806. 110 S. 8. (8 gr.) 


Der Vf. diefes Ideals ift der Meinung, dafs, weil 
die Schriftfprache das Bild der Mundfprache fey, für 
den Plattdeutfch -Sprechenden auch eine Plattdeutfche 
Grammatik gehöre. Plattdeutfch nennt er aber alles, 
was nicht Hochdeutfch ift, Dänifch und Schwedifch 
nicht ausgenommen. Durch eine plattdeutfche Gram- 
matik hofft er Harmonie in alle Mund- und Sprech- 
arten zu bringen, und will, dafs feine vorliegende 


"Grammatik als eia Verluch-zur Hervorbringung ” 
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9BL Num. ıaı. 
“ fer Harmonie angefehen werda Warum der Vf. die- 
en Verfuch Ideal betitelt hät, ift dem Rec. nicht ein- 
leuchtend; er mufs das Wort in einem ganz andern, 
als dem herkömmlichen Sinne genommen, und dabey 
vielleicht an eine blofse, eitle Idee, die nie realihrt 
werden wird, nie realihirt werden kann, gedacht ha- 
ben. Freylich wenn es fo ginge und gehen könnte, 
wie es fich der Vf. akt: fo könnten nicht allein 
alle plattdeutichen Mundarten unter Geh und mit der 
Hochdeutfchen, fondern fogar mit jeder andern Spra- 
che in die gewünfchte Harmonie gebracht werden, 
Der Vf. führt, um feine Idee anfchaulich zu machen, 
das Wort Donnerstag an, welches der Hochdeutfche 
mit # fchreibe, obgleich er in der Ausfprache den 
Unterfchied zwifchen 7 und D, wie der Holländer, 
nicht hören laffe (fie); der Schwede und Däne 
fchreibe Tonnerdag, der Holländer Donderdazg ; diele 
ig Bnnsrshe rue: könnten nun, meynt er, fogleich 
in 
lehrten vereinigten und fchrieben: Donner. oder Don- 
nersdag. Niemand wird die Möglichkeit einer folchen 
Harmonie bezweifeln, fchade nur, dafs nach voll- 
brachter Harmonie keine einzige Mundart, weder 
die Dänifche, Schwedifche, Holländifche, Plattdeut- 
fche ( Weltphälifch- Niederfächhiiche) noch die Hoch- 
deutfche in der Schriftfprache ihr Bild mehr erken- 
nen würde; das Uebel, dem durch diefes Ideal abge- 
holfen werden foll, würde dann erft recht vervielfäl- 
tigt werden; wenn jetzt nur die Plattdeutfch -Spre- 
chenden eine von ihrer Mundfprache abweichende 
Schriftfprache erlernen mülfen: fo würden alsdann 
Jiefe ‚und alle andern mit ihnen es thun müäffen. Es 
wird daher wohl befler feyn, wenn die Sache bleibt, 
wie Sie ift. ; 
Was nun diefe Grammatik felbft betrifft, fo kön- 
nen wir ihr keinen Hohen Platz unter ihren Schwe- 
ftern einräumen. Was die Vorrede verfpricht, ift 
nicht geleiftet worden. Die Lehre von der Ausfpra- 
che ift mit vielen, zum Theil fehr groben Fehlern 
durchwebt. So meyntderVf., der Hoc lautiche fpreche 
SJüngling wie Jünchine, Stier wie Schtier, Bad wie Bat 
aus u. f.w.; ertadelt Adelungen, dals derfelbe Jod un- 
ter die Conflonanten letzt, und lieft jagen wie i agen; 
dals er zwifehen Dund T, Bund P keinen Unter- 
fcbied in der Ausiprache anerkennt, ift oben fchon 
‚bemerkt worden, Die Etymologie ift äufserft dürf- 
tig abgehandelt, und die Syntaxe gehört falt ganz Sei. 
denflückers Bemerkungen an. 
Diefes Ideal hat noch einen polemifchen Anhang, 
egen Campe’s Verluch, die fremden Wörter zu ver- 
ntlalen. In diefem Anbange erlaubt fich der Vf. 
einen Ton, der den bitterfteu Tadel verdient. Ein 
Schriftfteller der üich nicht beffer legitimirt, als der 
Vf. diefes Ideals, muls fich nicht herausnehnien, ge- 
en einen Mann, wie Campe, in fpottendem Tone zu 
f. rechen,. Rec. gehört gerade nicht zu den Puriften, 
Een auch keineswegs allen Verdeutfchungen bey, 
die Campe gewagt hat; allein er ehrt die es und 
vielfeitigen Verdienfte diefes Mannes, die demfelben 
als Pädagogen und Sprachforfcher niemand abfpre- 
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chen kann, und findet es daher um fo empörender, 
wenırein Jünger, der noch recht lange bey dem Ve- 
teran in die Schule gehen follte, diefen mit Spott be= 
bandelt. 


LITERATURGESCHICHTE. 


LaupsntUt, b. Thomann: Dem Anflenken Paul 
Hupfauer’s, der Philofophie und Theologie 
Doctors, königlich baierfchen geiltlichen Bathes, 
infulirten Problten (Propftes) des regulirten Chor- 
herrnftifts Beuerberg, Bibliothekars und Profel- 
fors an der Univerhität, und Localftudiencommif- 
färs der lateinifchen Schulen zu Landshut, und 
ordentlichen Mitgliedes der Akademie der Wif- 
fenfchaften zu München gewidmet von Franz von 
Paula Schrank, Ritter des königl. Verdienltor- 
dens der baierfchen Krone, der Philofophie, 
Staatswirtbfchaftskunde und Theologie Dr., 
königl. geiftl. Rathe, beftänd. Director der ftaats- 
wirthfchaftl. Section, Prof. der Botanik, Mitgl. 
der Akad. der Wiff. zu München, und viel, and. 
Akad, und gel. Gefellich. 1809. 1805. 4- 


Der würdige Mann, der in verfchiedener Hinficht 
fo viel Gutes wirkte, und dem insbefondere die Uni- 
verhtätsbibliothek zu Landshut fehr vieles zu danken 
hat, verdiente ganz gewils, dals er noch nach feinem 
Tode geehrt, und fein Andenken der Nachwelt er- 
halten werde, Hı, Schr. übernahm es, ihm in dieler 
kurzen Parentation, die er in der Univerfitätskirche 
öffentlich ablas, die letzte Ehre zu erweifen. Man 
mufs indeffen hier nicht ein Kunftwerk erwarten, 


nicht eine mit allen Zierathen der Rhetorik ausge- 


fchmückte Lobrede, nicht eine in philofophifchem 
Geift, gefchriebene Biographie, fondern nur eine 
kurze und einfache Auzeige der vornehmften Lebens- 
umftände des Verltorbenen. Genug, wenn man durch 


 diefe Schrift erfährt, wie Mupfauer während feines 


Lebens dachte, handelte, lebte, welche Schickfale 
er hatte, wie er Gch bey denfelben benahm, und was 
er als Gelehrter und Gefchäftsmann dem Vaterlande, 
und der Univerhtät insbelondere war. 

Paul Hupfauer war am 24. Januar 1747. zu Wald bey 
Miesbach (in Bayern) geboren, und hatte Aeltern aus 
dem Baueritande. In dem regulirten Chorherrnftifte 
zu Weyaro begann er feine erlten Schulftudien; auf 
dem Gymnalum und Lyceum zu München fetzte er 
hie fort, und jm J. 1769. trat er in den Orden der re- 
gulirten Chorherrn im Stifte Beuerberg. Frühzeitig 
wurde er dort zum Profeffor der Philofophie, der Kir- 
chengefchichte und Theoiogie ernannt; und als bier- 
auf nach der Ueberlaffung der Schulfondsgüter an den 
Malthefer - Ritteror«len im J. ı7x1. die bayerfchen Klö- 
fter die Befetzung der Gymnalien und Lyceen über- 
nehmen mufsten, ward Ä. als Profeffor der Philofo- 
pbie und Mathematik nach München gelandt. Nach- 
dem er diele Stelle bis ı7g91. bekleidet hatte, mufste 
er eines ungegründeten Verdachts wegen, dals er ein 
Mitglied des lUuminatenordens fey, in fein Klofter 

zu- 


> 
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zurückwandern, wo er aber bald nachher die Stelle 
eines Dechants erhielt. Als im J. 1794. der Propft 
- feines Stiftes geftorben war, fielen die Stimmen feiner 
Mitbrüder einhellig für ihn aus. Allein die Wahl 
wurde von der Regierung für ungültig erklärt, und 
die Mitglieder des Chorftifts wurden gezwungen, ei- 
nen andern Propft zu wählen. A. begniügte hch da- 
her mit der Würde eines Dechants, die er {chon zu- 
vor bekleidet hatte. Doch der neue Propft neckte 
ihn fo lange, bis er diefe Stelle niederlegte, worauf 
er zu einem Pfarrer, als deffen Gefellprielter, auf das 
Land zog. Nachdem hierauf Maximilian Jofeph 1V. 
im J. 1799. die Regierung in Bayern angetreten hatte, 
wurde er als Profeffor.der allgemeinen Wiffenfchafts- 
kunde und Literatur an die Univerßtät nach Ingol- 
ftadt berufen. Während er Sch im folgenden Jahre 
damit befchäftigte, die Bibliothek der Univerhtät 
nach Landshut, wohin fie war verletzt worden, her- 
über zu fchaffen, wurde zu Landshut feine ganze be- 
reits herüber gebrachte Habe von dem Feinde, wel- 
cher die Stadt weggenommen hatte, geplündert. In 
der Folge erhielt er die erledigte Stelle eines Biblio+ 
ee 
bald die Vortheile feiner Thätigkeit. Aber fchon am 
ı2. Auguft 1802. wurdeer, da der Propft feines Stifts 
eltorben war, einhellig an deffen Stelle gewählt. Die 
Hafkekonz feines, und aller Stifte in Bayern führte 
ihn jedoch bald wieder zur Univerfitätsbibliothek zu- 
rück. Nicht nur brachte er nun Ordnung in das 
Chaos, fondern er ficherte auch eine Menge Bücher 
vor der Ferwandlung in Pfefferdüten, wozu eine ge- 
wilfe Partey fie bereits verdammt batte. Ihm hat die 
Univerßtätsbibliothek eine Menge Bücher, die er aus 
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den Bibliotheken der aufgehobenen Klöfter, und aus 
den Doubletten der Hofbibliothek für fe auszuwählen 
hatte, zu danken. Die gegen ihn erhobene Anklage, 
dafs er nur unbrauchbare Bacher zur Bibliothek lie- 
fere, widerlegte das Verzeichnils der ausgewählten 
Werke hinlänglich. Uebrigens brachte A. ganze 
Tage, felbft im ah gr Winter, in Jden Bibliothek- 
fälen zu, und nur die Aufficht auf die Schulen des 
Gymnafiums raubte ihn zuweilen der Bibliothek. 
Doch war die Verwaltung feines Amts auch mit man- 
cher Verdriefslichkeit verbunden, und einer folchen 
vorhergegangenen Gemüthsbewegung Ichreibt man 
die Krankheit, ein Faulhieber, zu, woran er am 
14. Jünius 1808. ftarb. Im Umgange war er gerade 
und aufrichtig, feinen Pfiichten von ganzem Herzen 
getreu, der Religion ohne Heucheley, und mit Wärme 
zugethan. 


Die hier angeführten Thatfachen machen in der 
Hauptfache den Inhalt diefer Schrift aus. Wir hätten 
gewünfcht, dafs der Vf. die Vorzüge des Verftorbe- 
nen, in {fo fern derfelbe ein Gelehrter war, mehr her- 
vor gehoben, dafs er Notizen von deflen literarifchen 
Verbinduygen und Correfpondenzen gegeben, von der 
fchönen Privatbibliothek, die er mit grofsen Koften 
für fich gelammelt hatte, gelprochen hätte, u. dgl. m. 
Gleichfam nur im Vorbeygehn berichtete der VF., 
dafs H. den Vorfatz gehabt habe, eine vollftändige Ge- 
fchichte der augsburgifchen Druckerey ad Infigne Pi 
nus zu liefern, wovon die Bruchftäcke auf der Uni+ 
verhitätsbibliothek zu Landshut Jiegen, und das Ver- 
zeichnifs feiner gedruckten Schriften ift auf der letz* 
ten Seite ohne weitere Bemerkung abgedruckt. 


| LITERARISCHE 
« 
OR l. Todesfälle. 
A. 13. Dec. 1808. fiarlı zu Linz Georg Rechberger, 
Doctor der Rechte, Kanzler des hilchöfl. Confiltori- 
ums zu Linz, und welt. Conßftorialrath. Sein Hand- 
buch des öftreich. Kirchenrechts, feine Anleitung zum 
eiftlichen Gefchäftsftil find brauchbare Bücher. An 
- theologilchen Monatsfchrift, welche Hr. Freindaller 


herausgiebt, hatte er vielen Antheil. Sein Tod ward 
allgemein betrauert, 


NACHRICHTEN. 


Am 27. März d.J. [tarb zu Gotha Karl Gotehold 
Lens, Dr. der Philofophie, Herzogl. Sach. Weimar, 
Rath, und Profeflfor aın Gymnalum dafelblt. Sein 
früher Verluft wird allgemein bedauert. Er war 
ein verdienftvoller Lebrer diefer trefflichen Schul» 
anftalt; ein Mannvon vielfeitigen Kenntnillen, die ' 
er auch, befonders im Fache der alten Literatur, durch 
ınehrere beyfallswürdige Schriften bewährte. Zur allg 
deutfchen Bibliothek, zur Bibliothek der fchönen 
Künfte, und zu unlrer Allg. Lit. Zeitung ‚hat er viele 
fleilsig gearbeitete Recenlionen beygetragen. 


Berichtigungem 


In der Anzeige des Koningl. Almanak Nr. 108. 8. 873. Z. 8. 1. vor Lüttich: „fünfter, Rommonde. = 8. 874 2. M. 
1, Maarfsen ftatt Maor/jan. — $. 875. Z. 31. l, in die vier Depart. und Z, 33. nach Niedermaas: Wanl und Yjek 


2 44. 1. Werbedepot. — 5.876. 2.5 —6. v. u, 1. Vrocd/happ (ein Municipalrach.) — 
uuf — 5.879 2. 6. ils „und” wegzuftreichen. Z, 24, 1. baravifchen Start boranifchen. 
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Verzeichnifs der in der Allgem. Lit. Zeit. und den Ersänzungsblättern recenfirten Schriften. 
Anm. Die erlte Ziffer zeigt die Numer, die zweyte dieSeite an. Der Beylatz EB. bezeichnet die Ergänzungsblätter, 


* 


A, 
Almanak, koninglyke, voor den Jare 1808. 107, 555. 
Anlichten des Rhein-Bundes. 93, 756. 
Afchenbrenner, M., üb. das Verbrechen u, die Straf: 
des Zweykampfs, EB. 48, 377- 


B, 

Bach, C., u. C. F. Benkowitz, der Torfo. ır Bd. — 
ı2s H. EB. 0, 400. 

Becker, J. B., Gelchichte des Lyceums bey der evan- 

'_ gel. Friedenskirche zu Schweidnitz. 115, 935- 

Beil’s, J., Zergliedernng des menfchl. Körpers. Aus 

dem Engl. von J. C. A. Heinrotk u. J. C. Kofenmüller. 
ıwarTh EB. 48, 380- 

Benkawitz, C.F., LLC Bach, 

Berger, Ch. L., kurzgefalsıes Flementarb, für d..erften 
u. Selbft- Unterricht, in der franz. Sprache. 3s Bdchn, 
EB. 4, 391. 

Belchreibung einer auserlef, Mineralien - Sammlung, [. 
Pötzfch, % 

Bihbliotheek van theologifche Letterkunde, gr Th. EB. 

©, 313. ° 

Bias, = L., was haben.wir als Chriften zu fürchten, 
zu hollen, zu ıhun in.den nenen uns bevorltebenden 
Zeiten? 6u.7sH. ED. sı, 407. 

Bohn’s, G. Ch., Waarenlager, oder Wörterbuch der 
Producten- u. Waarenkunde. Des woblerfahrnen 
Kaufmanns ze Abth. Neu ausgearb. von G. P.H, 
Norrmann, ı u. ar Bd. EB. 39, 309. 

Priefe zweyer Staatsmänner, [. Anlichten des Rhein - 
Bundes. 

Bundes- Zeitung, die Rheinifche, Jahr 1807. u. 1308. 
92, 751. 

c, r z 

Catalogus Numorum Hungariae f, St, Schönwierner. 

Civil- Adrefsbuch vom Werra - Departement im König- 
reich Weltphalen. 119, 966. 

Cornova, J., Leben Jofeph’s des Zweyten. EB. 43, 337. 

Crome, A- Fr. W. u.K. Jaap, Germanien, eine Zeit- 
fchrift für Staatsrecht, Politik u. Statiftik von 
Deutfchland. zn Bds. ıs H. EB. 45, 353. . 

Crufius, Ch., topograph. Poftlexicon aller Ortichaften 

 d.K. K. Erbländer. gn Thls 4 u. grBd. EB. 45, 359. 

— — alphabet. Hauptregilter diefes topograph. Polt- 
lexicons. 3 u.4r Bd. EB. 45, 359. 


. D. " 
Dictionnaire, petit, complet francois et allemand, 
Plirafes, Dialogues etc. 105, 855. 


E, 

v. Eggers, C. U. D., Nachrichten von der beahlichtie- 
ten Verbefferung des öffentl. Unterrichtswelens in 
den Öeftreich, Staaten, yz, 745. 

Erdbelfchreibung, neue, nach den Friedensfchlüffen von 
1800 — ı802. Europa. ıe Alıth. EB. 50, 400. 

Erwina, oder dieGeheimniffe der unterirdi[chen Gruft. 
ı u.ar Th. 101, 823. 

E/cheninayer, H., Vorfchlag zu einem einfachen Steuer- 
Syltem. 101, 8:7. ” 

Evers, E. A., Fragment der Arifiotelifchen Erziehungs- 
kunflt, EB. 48, 383. 


F, 
Fragment d. Ariftotel. Erziehungskunft, [. E.'A. Evers. 
Friedrich Chriftians Vermächuniß, [. J. M. Sailer. 


G. 
Galetti, J. G. A., geographifches Elementarbuch. EB. 
$, 360. . 

Gedanken u. Vorfchläge üb. Aceidenzien u, Prediger- 
gebühren als Troft für Hen. Trinius. EB. 45, 357 -: 

Gemälde aus dem Nonnenleben, 3e verb, Aufl. EB 
46, 367. 

Germanien, [, A. Fr. W. Crome., 

Gräfe, K. F., der falinilche Eilenquell im Selkethale 
am Harz. 113, 517. . 

Grofse, G., technologilche Spaziergänge, od. Gelprä- 
che üb. einige der wichtigften Erfindungen. 25 Bdchn, 
EB. 41, 3:7. 

H. 

Hartmann, G. J., Lärobok i allmänna Geografie für 
[renska barn. ır Th. 103, 838. 

Hafelaar, A.G., de nonnullis Actuam apoltolicarıım 
et epiltolarum Paulinar, ad biftoriam Pauli perti- 
nentibus locis. 90, 729. 

Hecker, A. Fr., kurzer Abrils der Pathologie u. Semio- 
tik. EB. 42,.329. 

— — kurzer Abrifs der Therapie. 100,.909. 

Hegel, G. W. Fr., Syltem der Wilfenfchaft. ır Th. 
die#hänomenologie des Geiftes, ı15, 929. 

Heinroth, J. C» A,, I, J. Bell, Pr 


' 


$ 


Heubner, H. L., miraculorum al Evangeliftis narrato- 
rum interpretatio grammatico-hiftorica, 109, 48%. 
Hifiorie eu Gedenkichriften van de Maatfchappy tot 
redding van Drenkelingen, opgerecht binnen Am- 
Sfterdam 1767. 145 $t, oder 4n Bds 35 St. EB, ;ı, 
405. ' 

Hübner’s, Lor., kurzgefafste Befchreib. der kurpfalz- 
baier. Haupt- u, Relidenz- Stadt München. Inz Ab- 
theil, EB. 39, 311. 


I. 

Jacobi, J. G. F., neues vollftändiges u, allgem. Waaren- 
u. Handlungs-Lexicon. ı — ar Bd. EB. -39, 30y. 

Jaup, K., f. A. Fr. W, Crome. 

Ideal zur gemeinnützigen Platt- und Hochdeutfchen 
Sprachlebre. 121, 90. 

Iffland, A. W,, Almanach 
au. 3r Jahrg. 95, >69. 

Inftruction d’une ınere de qualite A la fille, [. Wolff. 

Jobus, [. E. Er. K. Rofenmüller, 

Julius, oder das Vaterhaus, [. K L. M. Müller. 

Jurende, K., mährifcher Wanderer, od. neu entworf- 
ner National-Kalender Mährens auf d, J. ı809. ır 
Jahrg. EB. a1, 321. 

Juft, A. Fr., Hiftorie om Englands Overfald paa det 
fredelige og neutrale Danmark i Aaret 1807. 109, 


für's Theater, 1808 u. 1809. 
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Jufti, K. W., Gedichte, 97, 789- 


K. 

». Kazinczy, Fr., magyar Regilegk &s Retkafägok. ır 
Bd, 111, go1. I 

Kirfhaber,, J.K. $., Nachrichten zur ältern u, neuern 
Gefchichte der freyen Reichsltadt Nürnberg. 3n Bds 
asH. EB. 47 373. 

Klüber, J. L., Staatsrecht des Rheinhundes. 113, 913. 

Kock, J. Fr. W., gemeinverftänd), Anleit, zu Anwen- 
dung der Logariıhmenrechnung auf kaufmännifche 
Gegenftände. 103, 133- 

Kolbäny, P., fernere Nachrichten von d. glückl. An- 
wendung des kalten u. warmen Wallers im Schar- 
lachfieber. EB. a2, 3:4. 

Kuppermaan, H,, Saminlung auserlef. Vertbeidigungs- 
Schriften aus neuerlich ergangenen Unterfuchungs- 
Acten. ır Th, 99. S0r. 

— — rollftändige Notaria'skunft. 99, 806. 


L 


Lahde, G. L., topozraphisk - hiftorisk. Udfigt over Kiö- 
benhavns Belejring 1507. mit dänifch, u. deutfch. 
Text. 109, 885- 

Langhein, F. A. G., neue Schwänke. z2c verb, Aufl, 
EB a4:, 336. 

Lelebihliotbek, kleine geograph., für d. Jugend u. ih- 
re Freunde. ı u. ır Tb, ı01, 822. 

Liturgie, was lie feyn foll. 90, 734. 

Lofchge, Fr. H., die Kuochen des menfchl. Körpers n. 


ihre vorzüglichfien Bänder in Abbild. u. Befchreibun- . 


gen. 1 — se Liefr. ze Ausg. EB. a2, 335. 
Lüdger, C., theoret. prakt, Grammatik der eng]. Spra- 
ehe, 113, 897. 


Ludwig’s, Ch., complete. Dietionary, lilh and 
German, and German and Englifh. New Edit, «= 
‚ refully correct, ı u.ar Th. EB. 49, 330. 


2 M, 

Memoria Leopoldi IL., f. J. v. Recitzki. 

Meyer, A. Ch., [. F. Reiskammer. 

Micq, J. L. Anfangsgründe der Franz. Sprache. gı, 744 

Mittel, das einzigeg die Einkünfte der Pfarrer zu ver- 
beflern. 104 846. 

Möller, M., Sf. R. Nyerup. 

Mönch, der, oder die liegende Tugend. EB. 49 apt. 

Morgen/tern, C.,Job. Müller, od. Plan im Leben, im Lelfen, 
u. von d. Gränzen weibl. Bildung. 3 Reden. ı0,, ig7. 

Müller, K. L. M., Julins oder das Vaterhaus, Nach 
Ducray- Duminil, ı u. ar Bd. ı01, 824. 

— W.,, analyt. Entwickelung der Trigonometrie u. ib- 
rer Differenzial-Formeln. EB. xo, 398- 

— — Anfangsgründe der Mathematik, Arithmetik u. 
Geometrie. ır Th. FB. go, 398 

Münter, Fr., die Belagerung von Kopenhagen im Som- 
mer 1807. 109, B&$- 

N. 

Nachrichten vom öffentl Unterrichtswelfen im Oelt- 
reichfchen, [.C. U. D, v. Eggers. 

Nicolai, J. D,, Gedächtnifsrede, dem früh entlchlaf- 
nen Hrn. H. Bredenkamp. EB. 39, 3ı1- 

Norrmann, G.P. H., [. G. Ch. Bohn. 

Nuppnau, F. P., hamburgifcher Staats - Kalender auf 
das J. ıg09. EB. 51, 403. 

Nyerup, R., Befchreihung der Stadt Kopenhagen; aus 
dem Dänifch. von M. Möller, EB, 44, 345 

— — Kiöbenhayn’s Belkrivelle. EB, 44, 345- 


O, 
Oberthär, Fr., auch den trefflichften Erziehungan- 
ftalten feblt noch vieles — oder: Entwurf eines roll 
fiändigen Erziehungs - Syftemis. Preisichr. 113, 919. 


P 

Paufter, Ch. H., Quaeltio antiquaria de pueris et puel- 
lis alimentariis. Spec. I, 119, 968. 

Pefchel, Ch. F., neues Treppenbuch, od. Anweil zum 
Treppenbau für Tifchler u. Zimmerleute. N. Ausg. 
FB. 48, 384. 

Philorimus, [ Ch. W. Saell. 

Pocket- Dictionary, the new, ofthe Fnglifh and Ger- 
man Languages. Second Edit. carefully correct. P. 1 
et 11. EB. 49, 350. 

Pötzfch, Belchreib, einer auserlef. Mineralien - Samm- 

. lung uach Ferner's Syliem. 93, 760. 

Pray, G., Fpiftolae Procerum Regni Hungariae, pl 

— Ill. EB, 47, 369. 


Rechtskritik des Amiciltenordens nach Anleit. im Gr. 
Guido von Tarfkirchen. FB. 47, 3735- 


v. Reeitzki, J., memoria Leopoldi IL apud Hungart. | 


FEB. 4,334. 
Reichsltandfchaft, die Deutfche. 9%, 777. l 
Reinhard, oder Natur- u. Gottesverebrung. Aus 


Helländ, vouPh, Rofenmüller. 3x Th, EB. 40, Reife, 


Reife, hiftor. malerifche, durch Iftrien u. Dalmatien, 
I. Tafchenbuch, Wiener, ır Jahrg. 

— — — durch Neapel u. Sicilien, f, ebend. grJahrg 

— — — durch Spanien, ’Phoenicien u. Nieder-Ae- 
gypten, [. ebend. 2 u, zr Jahrg. 

Reishammer's, F., allgem. Handbuch für die Verglei- 
ehungen der Wechlelcourfe, als Fortlfeiz. des Nel- 
kenbrecher. Tafchenbuchs, ır Th. 103, $33- 

— — gründl. Unterricht von den Logarithmen. Aus 
d. Franz, von A. Ch. Meyer. ı u. ar Th. 103, 333- 
Richter, C. F., neuefies Berg- u. Hütten -Lexicon. ı w 

arBd. EB. 51,406. 

Riem, J., ökonomilche u. naturhiffdr. Beyträge für 
Landwirthe u. Bienenfreunde, ır u. ar Bd. ı u, ze 
Liefr. od. Theil aufs J. 1804 u, 5. EB. 49, 385- 

Rojenmütler, E. F. K., Handbuch für die Literatur der 
bibl. Kritik u. Exegele. ar — gr Bd. EB. 40, 318. 

— — [cholia in vetus Teftamentum, P. V. Jobum 
eont. Vol. 1 et ll. 120, 969. 

— J. ‚ie . J. Bell, . ® 

— Ph., £. Reinhard. a 


S. 
Sailer, J. M., Friedrich Chriftians Vermächtnifs an fei- 
- .ne lieben Söhne. EB. 41, 316. 

Scheibel, J. E., zwey mathemat, Albhandl.: Vertheid, 
der Theorie der Parallellinien nach Euklid; u. Bey- 
trag die trigonometrilchen Linien betr. 116, 442. 

Schmieder, K., [. Theophrajt. 

Schänwiesner, $t., Catalogus Numorum Hungariae ac 
Tranlilyaniae Inftituri Nationalis Szechenyiani. P. I 
— 11l, 109, 831. 

Schrader, E., Abhandlungen aus 
Bdchn. 91, 737- 

Schrank, Fr. v. Paula, dem Andenken Paul Hupfauer’s; 
eine Parentation. 121, y#2- = 
Snell, Ch. W., Philotimus; ein Beytrag zu der Lehre 

von der Menfchenerziehung. EB. 40, 320. 

Sprengelii, C., Mantiflfa prima Fiorae Halenlis. EB. 


dem Civilrechte. ı5 


39 305. A . . 
Staats- Handbuch, königl. Würtembergilches, auf die 
Jahre ıgor.u. 3. 119, 961. 
Staats - Kalender der freyen Hanfeftadt Bremen auf das 


J 350%. EB. BER 403+ 


Stasıs- Kalender, Hamburgfcher, f. F.P. Nupprian, 
— — Lübeckfcher, auf das J. 1809. EB. 351, 403. 


T, 


Tafchenbuch, Wiener, für die J. 1803 bis 1506. oder 
2» — 4arlJahrg. EB. 45,355. 

v. ei & Handbuch ar niedern u, höhern Reit- 
kunft. ın Bds ı u. 2e Abth. 105, 849. 

Thanner, 1., Lehrbuch der Metaphylik; auch: Hand. 
buch der Vorlereitung z. wiffenfchaftl. Studium ‚be- 
fonders der Philofopbie, ar Th. 116, 941. 

Theophraf?s Abhandlung von den Steinarten. Aus d. 
Griech. von K. Schmieder, 104, 941- R 

Tiebael, B., [cheikundige Mengelftofien; beftaande in 
Waarnemingen en Proefnemingen, betr. de Genees- 
kundige, Pharmaceutilche en Technifche Chemie, 
EB. g1,g01. 

Torfo, der, [£. C, Bach, 


U. 
Unterricht, fafslicher, jedes deut[che Wort recht zu 
Schreiben, Neue od, ge Aufl, EB, 41, 326» 


s ' Y. 
Valckenaerii, L. C., opufcula philologica, eritica a0 
oratoria. Tom. I. 97, 787- 


w. 

Wallafsky, P., Confpeotus Reipublicae literariae, in 
Hungaria, Edit. altera auet. EB. 46, 361. 

Weifsenborn, C. W., Briefe über die bürgerl, Selbft- 
ftändigkeit der Weiber. EB. 41, 324. j 

Wichelhaufen, E., über die Erkenntnils, eg 
Heilung der fchleimiebten Lungenfucht. ır Th. EB. 
42, 331» 

Wr Inftruction d’une mere de qualite ä la file au 
moment de fon entr&e dans le monde. EB. 43, 343- 
Wörterbuch, kleines möglichlt voliftänd, Deuslch - 

Franzöhfches. 105, 856. us 


5 


Zimmermann, Ch., Darltellungen aus d. Mineralogie, 
Maıhematik, Phyfik u. Bergwerkskunde. ır Bd. 96, 


783- 


. (Die Summe aller angezeigten Schrifien ilt 105.) 


1], 


Verzeichnis der literarifchen u. artiftifchen Nachrichten. | 


Beförderungen und Ehrenbezeugungen. 


Appeltauer in Klagenfurt vo, 735. Bergk inLeipzig 

209, 835: Böckh in Heidelberg 1135, 936. Bremjer in 
Wien 90, 735. ». Collin in Wıen yo, 735. Creutzer in 

- Heidelberg 115,935. Derftuger in Kremsmünfter 116, 
944. Ekjtein in Claufenburg .o, 735. Gruner in Ber- 
Jin 115, 436, vw. Hohenwarth in Gurk 116, 943. Hupka 
in Wien 90,735. Koväts in Debreczin 11%, 944. Rei- 
zinger in Pelth go, 735. Schönberger in Wien 30, 735+ 


Stuhlmam in Hamaburg 109 #88. Thaer, GT, u. Ui. 
den, Geh. Kriegsr. ıcy, 857. Zamlich in Wien 90, 735. 
Todesfälle. ' 

v. Brühl, Graf, in London 111, 003. v. Fafıbender in 
Wien 117, 952. Fifcher in Braunfchweig 107, $7ı. Grie- 
ves in Brüffel 54, 764. Grübel in Nürnberg 111, 904. 
Lenz in Gotha ı21, 984. Mund in Goslar 100, 8ı5- 
Neidhardt in Wisbaden ıı1, gu3. Radciiffe, Anna, in 
London y4, 764. Rambach ia Breslau 137, 952, KRech- 
u berger 


berger in-Lifiz Yar, 9B3s. Ring, Grhzgl. Baden.-G. Rath 
107.872.: Schefelig in Celle 117, 95:1- u in Hei- 
dingsfeld im Wirzburgfchen 107, 87?- hilenius in 


Ußngen 107, 871- Trott in Erfurt 107, 872. Vien in 
“Paris 117, 954. , Wetzel in Ansbach ı07,; au Wolf in 
Leipzig 107, 816. Wurzer , K. Baier. geiltl. Rathı 107, 
&7ı. Zoäge in Rom 94, 764 


Univerhtäten, Akad. u. andre gel. Anftalten. 


Erfurt, Sitzungen der Akademie nützl. Willenich, 

v. Sptbr. 1807 bis Dee. 1808. 112, 904. Gie/sen, Uni- 
Yh, Verzeichnils d. Vorlefuggen im Sommerhalhen- 
jahr 1809. I 921. Greifswald, Univerf., hebente 
unfzigjähr. Jubiläums - Feyer. 94, 761. Heidetberg, Uni« 
*erf. 92,753. Heiligenftadt, Gymnalum, Profelloren, 
Töchterfchule 103, 839. Marburg, Unirerl,, Prorecto- 


rats- Wechfel 103,845. FPefth, des Palais K. Hoh, 
Errichtung eines Ungr. National - Mufeums. ;g, 508. 
Waitzen, ‘Stiftung der Ludovicea im Tberelano dal. 
99, 807. 
Vermilfchte Nachrichten. 


Bühler's in Urach, Glasmalerey 91,743. Butte's in 
Landshut, Gelichtspunkt und [ummar. Inhalt feiner Ge- 
neral- Tabelle der Staats- u. Landeswillenfch. ı ı2, g0;. 
v. Colloredo Mansfeld, Fürft, Gemälde - Aufftellung in 
feinem Pallalte zu Prag 91,744. Frick in Berlin, ver- 
vollkommnet die Glasmalerey gr, 743. Meiners inGöt- 
tingen, Bemerkungen üb. Gregoire's Werk: De !a lt 
terature des Negres. 117, 945- Napoleon's Bewilligung 
einer Conliltorial-Kirchbe für die luther. Gemeinde zı 
Paris, Pred. Wabl u. Mitglieder d. Conliltoriums 90,736. 


7 I. 
en Intelligenz des-Buch- u. Kunfthandels, 


Ankündigungen von Autoren. 


Schulz in Halle, Herodeti Halicarn. hiftoriarum 1i- 
bri qui eharrationem pugnarum inter Graecos et Per- 
fas complectuntur. » Tom. 110, 390. Schütz in Halle, 
M.T. Cieeronis epiltolae omnes, quae [uperfunt, ad 
Atticum, ad Q. Fratrem, iteınque ad Familiares, tem- 
Horis ordine difpofitac. T. I. 110, 859. Vetterlein im 

öthen, dentfche Anthologie in 3 Bden. rıe, g92. Hit. 
te, Erbhr. auf Falkenwalde u. Gräfendorf, Deutfch- 
Jands Rindvieh+Raklen, 94, 765. 2 


Ankündigungen von Buch- u. Kunfthändlern. 


.  Akadem. Buchh. in Jena 94, 768. Andre in Frank- 
furta. M. 114 925. Anonyme Ankünd. 98, 796. 102, 
828. 106, 857. 118 957. 958: Barth in Leipzig 113, 
953. Dieterich in Göttingen 98, 799. Ferftl in Grätz 
118, 948.  Fleifcher. Buchh, im Leipzig 193, 827. 110, 
895. Flick in Bafel 98, 793: Franzen u. Grojse in Sten- 
dal 103, 825- ‚Trölich, Buchh. in Berlin 985 793* From- 
mann in Jena 118, 956. Göpfert in Jena 106, 857.. Grüff 
in Leipzig 102,824, tof,'g6i. Guilkauman in Frankfort 
a.M. 102, 830. mmerich in Altona 110,896. Hanifch. 


Buchh. in Hildburghaufen. 98, zy7. . Hafstinger in Linz 


118, 458- Heinrichshnfen in Magdeburg 114, 92%. Herm- 
merde u. Schwetfchke in Halle 10, 539. 890. 89?- Hof- 
Buch - u. Kunftbandl. in Rudolitadt 94,765. Hauffmann. 
Buchh. in Weimar 98, 798. Inftitut, Geographilches, in 
Weimar 118, 960. Joachim, Buchh. in Leipzig 94, 765: 
98, 798. 799: 102, 826. 829. 831. 106, 859- 862. 110, 
893. 895. 114 925 928 #184 955. 957. 959. Kürfnel 
in Halle 118, 955. Kurftmer in Leipzig rıq4, 925. Lan- 


e 
En par Schwan 98, 797- 


des - Induftrie- Compt. in Weimar 94, 765. 102, $af. 
210, 896. 114, 926. Liebeskind in Leipzig 1, 9:8. 
Montag u. Weifs. Buchh. in Regensburg 106, g61. N: 
colouius in Königsberg 98, 799. 102, 828. 110,894. rk 
imigke d. ält. in Berlin 118, 959. Schmidt in Hamburg 
118, 954. Schwan u. Götz in Mannheim 98, 747. Stein. 
Buchh. in Nürnberg s14, 925. Verlags - Comptpir in 
Zwickau 118, 956- Weifs in Berlin 98, 795. 102, Jr 
B2y- 106, 860. 562. 190, 8y4. 896- 114, 927. 115 95- 
959 Wilmans in Frankfurt a, M. 98, 796. 


x “+ Vermifchte Anzeigen. 

Auction von Büchern, Sihrückhlche, in Wittenberg 
114, 928. Schröterfche, in Buttltedt 114, ga. von 
Münzen in Dresden 114, 928. Gärtwer’s, Leisler's, Leow 
hard's u. Schaumburg's ren - u. Mineralien - Taufch- 
u, Handels - Hureau zu Hanau 103, $372-.  Germar in 
Thorn, bietet feine Gelegenheitsfchriften als ein Gan- 
zes zum Verlag an. 102, 831. Hahn, Gebr., in Hanno 
ver, Kur-u. Aufnahme-Gefuch für einen hypochor- 
drifchen jungen Gelehrten, 96, 783. Jacoby’s Bücher- 
und Kunlihandlüng in Berlin, Kupferftich - Verkaul 
05, 864: Kanter in Alchersleben, Bücherverkauf ı04, 
854. Krapp in Halle, in Betreff des diefsjähr. Oltindi- 
fchen Millions- Berichts y4, 76%: Pallas nenes botan! 
Sches Kupferwerk wird zum Verlag angeboten ı 19,960 
Schwan u. Götz in Mannheim, Pränumerations- Änzer 

auf das Dictionnaire abrege et portatif allemand- 
Waltker Hofbuchh. ın 
Dresden, an die Intereflenten der von Fernow heraust- 
Werke JFinkelmann’s 98, $o0. 
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